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War  es  schon  bei  dem  zuletzt  erschienenen  Jahrgange  dieses  Jahresberichts 
dem  bisherigen  Heraasgeber  desselben,  Herrn  Dr.  Ed.  Peters,  wegen  seiner 
geschwächten  Gesundheit  nicht  möglich,  die  Bearbeitung  desselben  allein  zu 
besorgen  and  war  derselbe  schon  damals  genöthigt,  zu  diesem  Zwecke  die 
H&lfe  Ton  zwei  befreundeten  Collegen  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  haben  an- 
dauernde Kränklichkeit  und  überhäufte  Arbeit  den  genannten  Herrn  schliess- 
lich genöthigt,  von  der  Fortführung  der  von  ihm  seit  dem  Jahrgange  1864 
mit  so  anerkanntem  Geschick  besorgten  Bearbeitung  des  Jahresberichts  ganz 
abzusehen,  gewiss  zum  lebhaften  Bedauern  aller  Freunde  des  Jahresberichts. 

Wir,  die  auf  dem  Titelblatte  Genannten  —  zum  Theil  Mitarbeiter  am 
Jahrgange  1867  —  haben  die  Fortsetzung  des  begonnenen  Werkes  über- 
nommen, nicht  ohne  die  Schwierigkeit,  der  keineswegs  leichten  Aufgabe 
gerecht  zu  werden  und  das  Publikum  in  gleichem  Grade  wie  bisher  zu  be- 
Medigen,  zu  verkennen. 

Der  Zweck  und  die  anerkannt  zweckgemässe  Anordnung  des  Jahres- 
berichts, dessen  elften  und  zwölften  Jahrgang  wir  hiermit  der  Oeffentlichkeit 
übergeben,  sind  dieselben  geblieben  und  werden  auch  in  der  Folge  dieselben 
bleiben.  Der  Zweck  wird  und  muss  der  bleiben,  dem  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Landwirthe  und  Jedem,  der  sich  für  die  Zweige  der  Agrikultur- 
Chemie  interessirt,  alljährlich  in  gedrängter  Kürze  eine  möglichst  vollständige 
üebersicht  der  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Agrikultur -Chemie  geleisteten 
Forschungen  und  Untersuchungen  zu  geben.  Der  Jahresbericht  soll  ein 
Sammelpunkt  aller  in  der  in-  und  ausländischen  Literatur  zerstreut  ver- 
öffentlichten agrikultur- chemischen  Untersuchungen  sein  und  den  Inhalt  und 
das  Wissenswerthe  davon,  entkleidet  von  allem  Unwesentlichen,  von  den  meist 
voluminösen  Umhüllungen  und  Zuthaten,  darbieten. 

Die  Uebertragung  der  Bearbeitung  des  Jahresberichts  für  1868  an  die 
jetzigen  Herausgeber  Hess  sich  leider  nicht  ohne  Zeitverlust  bewerkstelligen. 
Die  Fertigstellung  desselben  wurde  durch  unvermeidliche  Hindernisse,  die 
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ein  Wechsel  der  Herausgeber  mit  sich  bringt,  so  weit  verzögert,  dass  wir 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Herrn  Verleger  uns  entschlossen,  den  Jahr- 
gang 1868  mit  dem  von  1869  verschmolzen  mit  thonlichster  Beschleunigung 
erscheinen  zu  lassen.  Die  eben  vergangenen  kriegerischen  Tage  und  der 
Umstand,  dass  zwei  von  uns  den  Ort  ihrer  Thätigkeit  wechselten,  waren  nicht 
dazu  geeignet,  diese  letztere  Absicht  zu  unterstützen  und  trugen  Schuld,  dass 
sowohl  Bearbeitung  als  Druck  des  nun  vorliegenden  Doppeljahrganges  auch 
diesmal  verzögert  wurden.  Das  Bestreben  der  Herausgeber  sowohl,  als  das 
des  Herrn  Verlegers  wird  es  sein ,  in  der  Folge  ein  möglichst  frühzeitiges 
und  regelmässiges  Erscheinen  des  Jahresberichts  herbeizuführen. 

Wir  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  dass  wir  mit  diesem  Streben  dem 
Wunsche  aller  Freunde  des  Jahresberichts  entgegen  kommen  und  mit  der 
Erfüllung  dieses  Wunsches  dem  Jahresberichte  noch  viele  Freunde  erwerben 
werden. 

Es  mag  hier  noch  erwähnt  sein,  dass  wir  einer  Pflicht  genügen,  indem 
wir  dem  vorliegenden  Doppeljahrgange  eine  Lebensskizze  des  nunmehr  ver- 
storbenen Begründers  des  im  Jahre  1860  das  erste  Mal  erschienenen  Jahres- 
berichts, Robert  Hoffmann's,  beifügen.  Herr  Professor  Dr.  Th.  v.  Gehren 
zu  Tetschen-Liebwerd,  der  dem  Verstorbenen  als  Freund  nahe  stand,  hatte 
die  Gefälligkeit,  dieselbe  für  diesen  Zweck  niederzuschreiben.  Wir  sagen 
Demselben  an  dieser  Stelle  unseren  Dank. 

Im  März  1871. 

Die  Herantgeber. 
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Professor  Dr.  Robert  Hoflmann 


wurde  im  Jahre  1835  za  Tallenberg  in  Böhmen  geboren  and  erhielt  den  ersten 
Unterricht  von  einem  der  freisinnigsten  nnd  au^eklärtesten  Geistichen,  Pro- 
fessor Bernard  Bolzano,  welcher  viele  Jahre  in  dem  Hause  der  Eltern 
Hoffmann*8  lebte.  Bolzano  beschäftigte  sich  sehr  gern  mit  dem  munteren 
nnd  lernbegierigen  Knaben. 

Im  Jahre  1848  absoMrte  Hoffmannn  die  IV.  Grammatikal- Klasse 
nnd  wurde  sodann  im  Institute  des  Schulrathes  Hermann  in  Wien  unter- 
gebracht 

Im  Jahre  1850  nach  Prag  zurückgekehrt,  trat  er  in  die  Oberrealschule 
nnd  absolyirte  diese  im  Jahre  1853,  um  sich  nach  beendetem  Studium  an  der 
Technik  der  Professur  zu  widmen. 

1856  wurde  Hoffmann  Assistent  bei  dem  damaligen  Professor  der 
Chemie  am  Polytechnikum,  GarlBalling,  und  am  1.  Januar  1857  erhielt  er 
zugleich  die  Stelle  eines  Analytikers  bei  der  agrikultur-chemischen  Unter- 
suchungsstation der  k.  k.  patriotisch-ökonomischen  Gesellschafi;  in  Prag. 

Im  Jahre  1859  zum  Doktor  der  Philosophie  an  der  Universität  zu  Giessen 
promovirt^  wurde  er  von  der  böhmischen  Statthalterei  am  22.  September  1862 
als  Privatdocent  für  Agrikulturchemie  am  Prager  polytechnischen  Landesinstitat 
bestätigt  und  am  25.  Juli  1864  zum  ausserordentlichen  Professor  der  analy- 
tischen Chemie  in  deutscher  Unterrichtssprache  am  obigen  Institute  ernannt 
nnd  von  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  von  Oesterreich  bestätigt.  Im  Jahre  1865  vom 
Präsidium  der  k.  k.  Finanz -Landesdirektion  zum  Mitgliede  der  Prüfungs- 
Commission  aus  dem  Verzehmngssteuerfache  ernannt,  wurde  er  im  Jahre  1868 
laut  Erlass  des  hohen  k.  k.  Unterrichtsministeriums  zum  Mitgliede  der  k.  k. 
BealschuUehramts-Prüfnngscommission  und  zum  Examinator  aus  dem  Fache 
der  Chemie  berufen. 

In  demselben  Jahre  wurde  ihm  nach  dem  Tode  Balling's  vom  hohen 
Landesausschuss  die  Supplirong  der  Vorträge  der  allgemeinen  Chemie  in 
deutscher  Unterrichtssprache  übertragen. 
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Endlich  erfolgte  im  Jahre  1869  vom  Präsidium  der  k.  k.  Finanzlandes- 
DirektioD  die  Ernennung  Hoffmann*s  zum  Mitglied  der  hei  dem  Präsidium 
der  k.  k.  Finanzlandes-Direktion  hestellten  Commission  fdr  die  Vornahme  der 
Prüfungen  aus  dem  Zollverfahren  und  der  Waarenkunde  zur  Erlangung  der 
höheren  Dienstposten. 

Ho  ff  mann  war  in  Folge  eines  Sturzes  mehrere  Jahre  hereits  leidend 
und  konnte  nur  mit  Anstrengung  den  Forderungen  seines  Amtes  nachkommen. 
Wiederholt  suchte  er  Linderung  im  Seebad.  Im  Frühling  1869  warf  sich  die 
Krankheit  auf  das  linke  £nie  und  fesselte  den  Armen  an  das  Lager,  das  er 
nicht  mehr  verlassen  sollte.  Am  7.  November  1869  erlag  Hoff  mann  der 
Knietuberkulose. 

Das  ist  etwa  der  äussere  Lebensgang  Hoff  man  n*s.  Er  war  eine  stille, 
bescheidene,  zurückgezogen  nur  ftkr  die  Wissenschaft  lebende  Natur.  Wo 
immer  er  beitragen  konnte,  naturwissenschaftliche  Kenntnisse  zu  fördern,  half 
er  redlich  mit.  So  war  er  ein  eifriges  Mitglied,  zugleich  Vorstand  der  chemi- 
schen Abtheilnng  des  Comit^  (tlr  die  naturwissenschaftliche  Durchforschung 
Böhmens.  Seine  diesbezüglichen  Arbeiten  finden  sich  veröffentlicht  im  L  Bande 
des  »Archiv's  für  die  naturwissenschaftliche  Landesdurchforschung  von  Böhmern. 
Prag.  Commissions- Verlag  von  Fr.  Rivn4c.  Wiederholt  hielt  er  öffentliche  Vor- 
träge, so  z.B.  im  Gewerbeverein,  im  landwirthschafblichen  Club  u.  s.  w. ;  auch 
ertbeilte  er  gern  und  bereitwillig  Bath  und  Auskunft,  wenn  er  darum  angegan- 
gen wurde.  Seine  Schüler  hingen  an  ihm  mit  grosser  Liebe,  nnd  Alle,  die  ihn 
näher  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten,  betrauerten  seinen  frühen  Tod 
auf  das  Herzlichste. 

Was  Hoffmann's  wissenschaftliche  Thätigkeit  betrifft,  so  giebt  eine 
grosse  Beihe  veröffentlichter  Arbeiten  Zeugniss  von  seinem  Fleiss  im  Labora- 
torium und  in  literarischer  Bichtung.  Allerdings  zogen  in  den  letzten  Jahren 
die  vielfachen  anderweitigen  Beru&geschäfte  Hoff  mann  etwas  von  den  Unter- 
suchungen und  Forschungen  auf  dem  speciell  agrikultur-chemischen  Gebiete 
ab  und  er  erklärte  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  selbst,  dass  er  sich  in  Zukunft 
mehr  den  rein  chemischen  Arbeiten  zuzuwenden  gedenke.  Nicht  verkannt 
werden  darf  aber,  dass  Ho  ff  mann  einer  der  ersten  Mitarbeiter  und  einer 
der  rührigsten  Vorkämpfer  im  agrikultur-chemischen  Versuchswesen  gewesen 
ist,  wie  ja  seine  i  Jahresberichte c  zuerst  einen  Centralpunkt  lieferten  ffStv 
die  zahlreichen,  aber  überaus  versplitterten  und  desshalb  vielfach  unbeachtet 
gelassenen  agrikultur-chemischen  Untersuchungen. 

Den  ersten  Schritt  zur  Begründung  des  iJahresberichts  über  die  Fort- 
schritte der  Agrikultur-Chemie c  that  Hoffmann  bereits  im  Januar  1858,  indem 
er  bei  dem  Verleger  der  L.  Elsner'schen  »Chemisch-technischen  Mittheilungen 
der  neuesten^Zeit«,  Herrn  Jul.  Springer  in  Berlin,  anfragte,  ob  er  geneigt 
sei,  ähnliche  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Agrikultur-Chemie  in  Verlag 
zu  nehmen.  Springer  gab  sofort  seine  Geneigtheit  zu  erkennen  und  nach 
kurzen  brieflichen  Verhandlungen  und  einem  Besuch  Hoff  mann  *8  beim  Ver- 
leger in  Berlin  im  August  desselben  Jahres,  war  die  Herausgabe  der  Jahres- 
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berichte  eine  beschlossene  Sache.  Es  scheint,  als  ob  Ho  ff  mann  zuerst  die 
Absicht  hatte,  diese  Pnblikationen  nnter  dem  Titel:  •  Mittheilungen  etc.t 
herauszugeben,  wenigstens  spricht  er  in  seiner  darauf  bezüglichen  Correspon- 
denz  mit  dem  Verleger  nur  von  Mittheilungen,  nirgends  von  iJahresberichtc. 
Der  erste  Jahresbericht  erschien  Anfangs  1860,  umfasste  die  Jahrgänge  1858 
und  1859  und  enthielt  248  Seiten.  Derselbe  beschränkte  sich,  wie  alle  6  von 
ihm  heTEusgegebenen  Berichte,  auf  die  auf  die  Pflanzen -Production  bezüg- 
lichen Arbeiten.  Ueber  die  überaus  günstige  Aufnahme  des  Jahresberichts 
beim  Publikum,  legen  Besprechungen  in  fast  allen  der  damaligen  landwirth- 
schaftlichen  und  anderen  Zeitschriften  Zeugniss  ab.  Gebildete  Landwirthe 
und  Fachmänner  hiessen  dieses  neue,  herbeigewünschte  und  ein  wahres  Be- 
dürfhiss  befriedigende  Sammelwerk  willkommen. 

Es  m6gen  aus  den  damaligen  Besprechungen  nur  einige  hier  wiedergegeben 
werden: 

iDie  Agronomische  Zeitungc  ftasserte  sich  in  diesen  Worten:  Das  Unter- 
nehmen dee  Verfassers  ist  ein  sehr  dankenswerthes,  nnd  so  weit  wir  nach  dem  1 .  Hefte 
heortbeilen  können,  0 elangenes.  Eine  noch  grössere  VolIstJUidigkeit  würde  inr  Zer- 
■plitterung  gef&hrt  haben.  Der  Verfasser,  ein  gelehrter  Chemiker,  hat  mit  grosser 
Ümsich^die  Spren  Tom  Weiten  zn  sondern  gewnsst,  um  das  wirklich  Werthrolle, 
nachhaltig  Wichtige,  ans  der  Fülle  bekannt  gewordener  Untersnchungen  hervorxn- 
heben.  Die  sillnstrirte  landwirthsohaftliche  Zeitung«  empfithl  das  Werk 
Bit  der  Bemerkung:  »Es  war  jedenfalls  ein  glücklicher  Gedanke  Hoffmanns,  die  in 
Zeitschriften  zerstrent  veröffentlichten  wichtigsten  Erfahmngen  und  Entdeckungen  der 
Agricnltor-Chemie  nnd  der  verwandten  Zweige  tu  sammeln,  übersichtlich  darzustellen 
»nd  BO  auch  dem  practiscfaen  Landwirth  zugänglich  zu  machen.  Wir  b^^rüssen  das 
Untemebmen  mit  Freuden  und  wünschen  ihm  einen  Erfolg,  welchen  die  Fortsetzung 
deselben  sicherte  Und  das  »Centralblatt  für  gesam  m  t  e  Landescultur« 
tagte :  In  dem  Torliegenden  Jahrgange  begrüssen  wir  ein  Unternehmen ,  welches  je- 
denfalls als  ein  zeitgem&sses  anzusehen  ist  u.  s.  w.  Wir  betrachten  die  Aufgabe  die 
sich  der  Herr  Verfasser  gestellt  hat,  als  s weckentsprechend  gelöst  und  wünschen 
dem  Buche  die  Anerkennung  von  Seiten  der  Landwirthe,  die  es  unserer  Ueberzeugung 
aaeh  verdient 

Zum  dritten  Jahrgang:  Die  allgemeine  landwirihschaftliche  Zeitung  Yon 
B.  Glase  sagt: 

Wieder  liegt  ein  reicher  Schatz  der  Wissenschaft  gef)(rdert  vor  uns  und  beur- 
kundet das  Bingen  des  Geistes,  dem  Gebiete  des  Lebens  die  Kräfte  der  Natur  dienst- 
bar zu  machen«  Mag  auch  die  Agrikultur- Chemie  von  Vielen  noch  nicht  verstanden, 
js  sogar  von  Manchem  oft  missverstanden  werden,  ihr  reformatorisches  Auftreten  in 
der  Gegenwart  wird  doch  eine  der  wichtigsten  Epochen  in  der  Geschichte  der  Land- 
wirthscbafc  bezeichnen  und  durch  den  Eifer  ihrer  Jünger  ein  Gebiet  nach  dem  andern 
«robem,  ein  Dunkel  naeh  dem  andern  erleuchten  und  ein  Qeheimniss  der  Natur  nach 
dem  andern  enthüllen.  Der  Verfasser  ist  einer  dieser  JUnger.  Er  fahrt  uns  wieder 
die  Besultate  vieler  Forschungen  vor,  welche  in  theoretischer  Beziehung  auf  die 
dieuischen  und  physikalischen  Bestandtheile  des  Bodens,  auf  die  Bestandtheile  der 
Loft,  der  Pflassen,  auf  den  Bau,  das  Leben,  die  Ernährung   und  die  Saftbewegung 
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der  letzteren  and  auf  die  Bedingung  der  Vegetation  gerichtet  sind;  in  praktischer 
dagegen  die  Bodenbearheitnng  und  Düngung  sum  Gegenstande  haben.  Möge  aneh 
dieser  dritte  Jahrgang  die  verdiente  Beachtung  finden  und  durch  möglichste  Ver- 
breitung den  Mühen  der  Wissenschaft  Eihre  und  den  Landwirthen  Seegen  bringen. 

Hoff  mann  hat  Folgendes  pablicirt: 

1860  begann  die  Herausgabe  der  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  Agrikultnr- 
chemie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Pflansenchemie  und  Pflansenphj- 
siologie  mit  dem  Jahrgang  1858—1859.  Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer. 
Von  diesen  Jahresberichten  redigirte  Hoff  mann  6  Jahrg&nge,  mit  dem  7.  Jshr- 
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Der   Boden. 

Referent:  Th.  Dietrich. 


Bodenbildtmg. 

Entstehnng  der  Moore  und  Brüche,  von  L.  Vincent*).  ~  Die  zu  Bnirtthang 
den  Jüngsten  Gliedern  des  Alluviums  zählenden,  an  vielen  Orten  noch  fort-  *•»  ^^^ 
wlhrend  im  Entstehen  hegriffenen  Gehilde,  welche  je  nach  Lokalität:  Bruch,  ""*  ^^ 
Torfbnich,  Torfmoor,  Moor,  Moos,  Mösse  u.  s.  w.  benannt  werden,  fasst  der 
Verfasser  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  »Humusboden«  zusammen 
und  versteht  darunter  alle  die  Böden,  welche  überwiegend  aus  unvollständig 
zersetzen  Pflanzenresten  bestehen.  —  Das  Wasser  ist  einerseits  die  Ursache 
der  Erhaltung  der  organischen  Beste  des  Humusbodens,  indem  es  den  zer- 
se^nden  Einfluss  der  Luft  abschliesst,  andererseits  ist  es  die  Veranlassung 
des  Gedeihens  derjenigen  Pflanzen,  deren  Beste  den  Humusboden  erzeugen.  — 
Die  Form  (Tage-  oder  Grundwasser)  sowohl,  als  auch  die  Qualität  (Gehalt 
an  Pflanzen  ernährenden  Stoffen)  des  Wassers  sind  von  wesentlichem  Ein- 
floffi  auf  die  Beschaffenheit  des  entstehenden  Humusbodens.    Der  Ver&sser 
imterscheidet  folgende  Hauptformen  des  Humusbodens: 

Haidehumus.  Entsteht  meist  ohne  Mitwirkung  von  Wasser  (und 
imtttscheidet  sich  dadurch  von  den  übrigen  Humusbodenarten)  durch  lang-  . 
same  Zersetzung  der  organischen  Beste,  welche  in  überwiegender  Menge 
TOB  Haidekraut  (CaUuna  vulg.)  abstammen.  Meist  in  einer  Mächtigkeit  von 
teni^  Zollen  kommt  der  Haidehumus  in  grosser  Ausdehnung,  am  häuflg- 
ite&  auf  warmem  Sande,  vor. 

Nach  vorausgehender  Mergelung  oder  Kälkun'g  wird  er  landwirthschafUich 
utibar  und  erweis^i  sich  bei  seiner  Kultur  Knochenmehl  und  Superphosphat  von 
aonerordentlich  günstiger  Wirkung. 


*)  AnnaL  der  Landwirthschaft  in  Preussen.  1868.  Bd.  52,  S.  34. 
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HamasbildnDgen  bei  überlaufendem  Tagewasser.  —  In 
mnldenf5rmigen  Niederungen  mit  durchlassendem,  warmen  Boden  und  frucht- 
barer Umgebung  erzeugt  mit  feinzertheilten  Sinkstoffen  in  reichlicher  Menge 
Tersehenes  Wasser  bei  vorübergehender  üeberschwemmung  keinen  eigent- 
lichen Humus,  sondern  nur  einen  humosen  erdigen  Boden :  Aue-  und  Marsch- 
boden in  vielen  Flussth&lem.  Die  natürliche  Durchlässigkeit  des  Bodens 
schützt  vor  Nässe  und  erhält  den  Zutritt  der  Luft  offen,  die  Verwesung  der 
organischen  Beste  geht  deshalb  so  rasch  vor  sich,  dass  eine  stärkere  Humus- 
schicht sich  nicht  ansammeln  kann,  es  entsteht  ein  milder  Humus. 

—  Mit  der  Dauer  der  üeberschwemmungen  und  mit  der  Verringerung 
der  Durchlässigkeit  des  Bodens  nimmt  die  Bildung  der  Humusschicht  zu, 
weil  die  Bedingungen  einer  raschen  Zersetzung  der*  organischen  Beste  in 
vermindertem  Maasse  erfüllt  sind.  Diese  Humnsbildung  findet  in  grosser 
Ausdehnung  in  den  von  kleinen  Flüssen  und  Bächen  durchströmten  Niede- 
rungen statt.  Die  reiche  Vegetation  innerhalb  des  Flussbettes  sammelt  das 
von  den  Ufern  abgespülte  Bodenmaterial,  in  den  Fluss  hineingefallene  Baum- 
stämme u.  a.  m.  an,  das  Bett  erhöht  sich,  die  Üeberschwemmungen  werden 
immer  häufiger  und  erhöhen  die  Ufer  über  das  dahinter  liegende .  Terrain. 
Das  an  niedrigeren  Stellen  der  Ufern  austretende  Wasser  eigiesst  sich  über 
die  Niederungen  und  hält  sie  meist  lange,  bisweilen  beständig  unter  Wasser. 
Der  Einflnss  der  Modersäuren  auf  die  Vegetation  macht  sich  hier  nicht 
geltend.  Diese  sind  bis  zur  Unschädlichkeit  verdünnt  und  werden  von  dem 
in  Menge  und  schnell  überfliessenden  Wasser  fortgeführt,  es  treten  deshalb 
Moose  nicht  auf.  In  diesem  Falle  siedeln  sich  die  verschiedenen  Arten  des 
Schilfs  (Typha),  Bohr  (Arundo),  Igelkopf,  (Sparganium),  Wasserdost  (Eupa- 
torium),  Weidenröschen  (Epilobium),  Bitterklee  (Menjanthes),  Mielitz  (Gljceria 
spectabilis).  Schwadengras  (Glyc.  fluitans),  die  grossen  Biedgräser  (Carices) 
u.  dergl.  m.  an,  auch  Weiden  und  Erlen, 

—  Die  Beste  dieser  Pflanzen  erhöhen  allmählig  den  Boden,  die  Üeber- 
schwemmungen werden  seltener,  der  Boden  wird  trockener  und  die  genannten 
Pflanzen  machen  —  wenn  das  Flusswasser  reich  an  gelösten  Mineralstoffen  — 
besseren  Wiesenpflanzen  und  Gräsern  (Festuca,  Poa)  Platz.  Das  Aufwachsen 
des  Bodens  dauert  fort,  selbst  wenn  nur  die  Stoppeln  dos  abgemähten  Grases 

.  das  Material  liefern,  und  mit  der  zunehmenden  Höhe  des  Terrains  werden 
die  Üeberschwemmungen  noch  seltener,  der  Feuchtigkeitsgrad  ein  geringerer; 
es  treten  geringere  Wiesenpflanzen  auf  (Scabiosa,  Prunella,  Lychnis,  Par- 
nassia,  Polygonum  u.  s.  w.).  Der  so  gebildete  Humusboden,  das  eigentliche 
sogen.  Grünlandsmoor,  stellt  eine  ziemlich  homogene,  dunkle  Masse  dar  und 
ist  zur  Torfbereitung  benutzbar.  Eine  fiigenthümlichkeit  dieser  Hnmusboden- 
arten  sind  die  Bildungen  von  Blaueisenerde,  Baseneisenstein  und,  in  tieferen 
Schichten,  Kalkablagerungen.  —  Bestehen  der  Boden  und  Umgebung  solcher 
muldenförmiger  Niederungen  aus  magerem  eisenschüssigem  Sande  (Haide-  und 
Kieferboden),  so  erzeugt  sich  unter  sonst  ähnlichen  Verhältnissen,   wie  die 
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eben  beschriebenen,  ein  pechiger,  schwarzer  Hnmüsboden,  dessen  Flora  vor- 
xngsweise  ans  Binsen,  Riedgräsern,  weissen  Flechten,  Sonnenthan  (Drosera), 
Wollgras  (Eriophorom)  L&nsekraut  (Pedicularis)  und  später  Wassermoos 
(Sphagnnm)  besteht  — 

Hvmnsbildungen  in  stehendem  Wasser  (bei  Teichen,  Seeen, 
Pfnhlen).  Die  erste  Vegetation  beginnt  vom  Lande  her  an  den  weniger 
tiefen  SteUen.  Bei  fruchtbaren,  thonhaltigen  Böden  geben  die  grossen  Binsen, 
Igelkopf,  Wasserliesch  (Butomus),  Wassermünze  (Mentha)  Merk  (8ium),  femer 
Laichkrant  (Potamogeton) ,  Banunkeln  (Banunculus  aquatilis),  Wassemuss 
(Tiapa)  Algen  u.  s.  w.  mit  den  dazwischen  lebenden  thienschen  Organismen 
das  erste  Material  zur  Humnsbildung;  bei  kalkreichen  Böden  tritt  zu  dieser 
Vegetation  noch  der  Armleuchter  (Ohara)  gewöhnlich  in  grosser  Masse  auf. 
Mit  jedem  Jahre  bildet  sich  durch  Verwesen  der  abgestorbenen  pflanzlichen 
und  thierischen  Organismen  eine  neue  Humusschicht,  auf  welcher  abermals 
eme  neue  Vegetation  erwacht.  Mit  dem  Aufwachsen  des  Humus  wird  die 
Tiefe  des  darauf  stehenden  Wassers  eine  geringere  und  es  finden  sich  allmälig 
dieselben  Pflanzen  ein,  welche  als  erste  Ansiedler  der  überschwemmten  Niede- 
nmgen  bezeichnet  wurden  und  es  geht  dann  die  Humusbildung  in  ähnlicher 
Wdse  yor  sich,  wie  in  ähnlichen  Verhältnissen  der  überschwemmten  Niede- 
nugOL  —  Bei  mageren  Bodenyerhältnissen  findet  eine  weniger  üppige  Ve- 
getation statt,  es  fehlen  manche  der  genannten  Pflanzen,  die  Modersäuren 
entwickeln  sich  in  grösserer  Menge,  färben  bei  geringerer  Ausdehnung  des 
stehenden  Wassers  dasselbe  braun;  es  kommen  Algen  in  grosser  Menge, 
dann  Torfmoos,  welches  zuweilen  die  schwimmenden  Moder  dicht  überzieht 
imd  das  darunter  befindliche  Wasser  ganz  verbirgt.  Erst  nach  und  nach 
siedeln  sich  Biedgräser  (Carex  acuta),  Wollgras,  Moosbeeren  (Vaccinium 
oijcoccos)  u.  s.  w.  an,  bisweilen  auch  Kiefern,  welche  durch  ihre  in  der 
Oberfläche  kriechenden  Wurzeln  und  durch  die  abfallenden  Nadeln  wesent- 
lich zur  Befestigung  und  Erhöhung  des  Bodens  beitragen.  -7-  Auch  von 
oben  her  beg^t  nicht  selten  eine  dem  Vorigen  analoge  Entwickelung  des 
Humusbodens.  Die  von  Luftblasen  getragenen,  auf  dem  Wasser  schwimmen- 
den Beste  von  Algen  und  Conferven  sind  die  Träger  einer  jährlichen  Vege- 
tation und  das  Anfangsglied  einer  jährlich  an  Stärke  und  Ausdehnung  ge- 
winnenden Humusschicht,  die  sich  zum  Torfmoor  ausbildet. 

ABe  beschriebenen,  je  nach  der  Einwirkung  des  Wassers,  des  Bodens, 
der'  S^flsse,  der  Witterung,  Umgebung  u.  s.  w.  mannigfachen  Formen  des 
Humusbodens  haben  das  gemein,  dass  ihre  Oberfläche  horizontal  ist. 

Einwirkung  des  Grundwassers  auf  die  Bildung  des  Humus- 
bodens. —  Wirkt  dasselbe  als  Stauwasser  aus  einem  niedriger  liegenden 
Sedpienten,  so  kommt  es  auf  die  Bodenverhältnisse  und  auf  die  Tiefe  des 
Gnmdwassers  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  an,  wie  die  Humusboden- 
bOdong  verläuft.  —  Bei  guten  Bodenverhältnissen  und  bei  einer  Tiefe  des 
Gnmdwassers,  die  den  Obergrund  des  Bodens  massig  feucht  erhält,  bilden  sich 
gewöhnlich  massige  Schichten  von  mildem  Humus  (gute  Wiesen  und  Aecker). 
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Je  änner  der  Boden  und  je  höber  darin  das  Grandwasser  steht,  desto  ärmer 
ist  die  Vegetation  und  desto  mehr  Moos  findet  sich  daranter.  Es  entsteht 
gewöhnlich  die  Form  des  Humusbodens,  die  sich  Tiel&ch  an  den  Bändern 
von  Landseeen  nnd  Brüchen  yerbreitet  finden.  ^  Läuft  disis  Grandwasser  anf 
einer  nndorchlassenden  Schicht  ab,  so  ist  nicht  nur  die  Beschaffenheit  des 
Bodens,  sondern  anch  die  Qaalität  des  Wassers  von  Einflass  auf  die  Bildung 
von  Humusboden.  —  Bei  gutem  Boden  und  gutem  Wasser  finden  sich  Wiesen- 
gräser und  Erlen  ein,  die  rasch  wachsen  und  durch  ab&Uendes  Laub  und 
verfaulende  Zweige  ein  reichliches  Material  fbr  die  HumusbUdung  geben; 
es  entstehen  HumusbödoB,  die  dem  Grünlandsmoor  ähnlich  sind.  —  Sind 
Boden  und  Wasser  ärmer,  so  wird  auch  der  Pflanzenwuchs  geringer.  Statt 
der  guten  Gräser  wachsen  Riedgräser,  neben  Erlen  kommen  Weiden  und 
Birken  von  weniger  kräftigem  Wachsthum,  die  Wiesen  sind  mittelmässig. 
Man  findet  solche  Verhältnisse  in  grosser  Ausdehnung  in  den  bald  engeren 
bald  weiteren  von  Sandhöhen  begrenzten  Bach-  und  Flussthälem  Pommerns. 
In  der  unmittelbaren  Nähe  des  Flusses  bilden  sich  durch  allmälige  Aufschwem- 
mung feiner  suspendirter  Sinkstoffe  geringe  üfererhöhungen,  die  sich  wie 
gute  Wiesen  verhalten.  Aber  abwärts  von  diesen  bleiben  die  Brächen  nass 
und  kalt  weil  das  vom  Thalrande  her  zufliessende  Grandwaaser  den  Boden 
ununterbrochen  durchdringt  Es  finden  sich  Moose  in  reichlicher  Menge  ein, 
die  den  Grand  zur  Moorbüdung  legen,  die  unausgesetzt  bis  zu  beträchüicher 
Mächtigkeit  fortschreitet 

Bildungen  durch  Quellen.  Quellen  sind  im  Grande  nichts  Anderes 
als  an  bestimmten  Stellen  zu  Tage  tretendes  und  in  Binnsalen  abfliessendes 
Grandwasser.  Wenn  die  Abflüsse  von  Quellen  verkrauten  und  die  Ueber- 
fluthung  des  umliegenden  Terrains  veranlassen,  beginnt  ebeuMs  die  Bildung 
von  Humusboden,  bei  welchem  sich  die  bei  dem  Grundwasser  erzeugenden 
Formationen  mit  geringen  Abweichungen  wiederholen.  Je  nach  der  Forma- 
tion des  Bodens,  aus  welchem  die  Quelle  entspringt,  und  deren  hydrostatischen 
Verhältnissen  nimmt  die  Entwickelung  des  Humusbodens  einen  verschiedenen 
Gang.    Der  Verfasser  unterscheidet  folgende  Fälle: 

1.  Die  Oberfläche  derundurchlassenden  Schicht  des  üntergrandes,  anf  welcher 
das  Grandwasser  in  einer  mächtigen  Schicht  durchlassenden  Bodens  abläuft, 
ist  nicht  eben,  sondern  mulden-  oder  wellenförmig.  Das  Grundwaasw  kon- 
zentrirt  sich  in  den  Niederungen  und  rieselt  in  diesen  als  Quelle  hervor,  wenn 
dieselben  am  Thahunde  an  die  Oberfläche  kommen.  —  Hier  bleiben  die  Ur- 
sachen der  Humusbildung  auf  die  Stellen  beschränkt,  an  denen  die  Quellen 
zu  Tage  konunen.  Da,  wo  die  Quellen  liegen,  bilden  sich  Höhen,  welche 
sich  an  einer  Seite  an  den  Thalrand  anlehnen,  nach  den  übrigen  Seiten  hin 
aber  GeMe  haben.  Die  Bildungen  sind  denen  des  Grandwassers  analog, 
nur  erstrecken  sich  die  letzteren  auf  grössere  Ausdehnungen. 

2.  Es  mündet  eine  wasserführende  Ader,  welche  rings  von  undurchlassen- 
dem  Boden  eingeschlossen  ist,  an  dem  Abhänge  von  Höhen  und  rieselt  hier 
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als  Qaelle  hervor.  —  Hier  findet  die  Hnmusbildung  wie  im  vorigen  Falle 
statt,  bis  die  Erhöhung  des  Humusbodens  das  Niveau  des  Ausflusses  der 
Wasserader  erreicht  hat  nad  das  Wasser  in  die  Ader  hineinstaui  Den  Wider- 
stand, dea  der  gebildete  Hunms  der  ausströmenden  Quelle  leistet,  ist  in  der 
senkrechten  Richtung  nach  oben  am  geringsten.  Die  weitere  Entwickelung 
geht  deshalb  auch  von  diesem  Punkte  und  nicht,  wie  vorher,  steigend  von 
immer  höheren  Punkten  des  Thalrandes  aus.  Es  entsteht  daher  über  dem 
eigentlichen  Quellenpunkte  eine  nach  allen  Seiten  hin  abfallende  Höhe. 

3.  Die  Quelle  entsteht  dadurch,  dass  in  der  horizontalen  oder  wenig 
geneigten  undurchlassenden  Decke  über  einer  durchlassenden,  Wasser  fahren- 
den Schicht  eine  Oefifoung  ist.  —  Die  eingeklemmte  hervortretende  Wassersäule 
bildet  einen  nach  allen  Seiten  hin  abfallenden  Hügel  von  Humusboden,  dessen 
Grösse  von  dem  Alter  desselben  und  von  der  Stärke  der  hervorspringenden 
Quelle  abhängig  ist  Mit  der  fortschreitenden  Erhöhung  wächst  der  Hügel 
gleichzeitig  an  Umfang.  Der  Gehalt  des  Wassers  nimmt  mit  der  Ausdehnung 
des  Humusbodens  an  Modersäuren  zu  und  damit  das  Vermögen,  dem  Torf- 
moos die  Bedingungen  seines  Gedeihens  zu  schaffen.  Mit  der  Zeit  und 
bei  ausreichendem  Wasser  überwuchert  das  Torfmoos  ausgedehnte  Flächen 
und  erst  wenn  es  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat,  finden  sich  spärliche 
BiedgTftser,  Wollgras  und  schliesslich  Haidekraut  als  dominirende  Pflanze. 
Das  Charakteristische  des  solcherweise  entstandenen  Hochmoores  besteht  nicht 
darin,  dass  es  mit  einer  Decke  von  langem  Haidekraut  überzogen  ist,  sondern 
darin,  dass  es  in  der  Mitte  immer  höher  ist,  i^  an  den  Rändern. 


Die  Bheinwarden,  nach  Mittheilungen  von  von  Wittgenstein*),  oi«  Rh«iii. 
—  Die  jüngsten  und  die  noch  in  Bildung  begriffenen  Rhein- AUuvionen  unter-  ^^^•^' 
halb  Bonn  bis  zur  holländischen  Grenze  werden  dort  Bheinwarden  genannt, 
über  deren  Entstehung,  Bewirthschaftnng  und  Erträge  der  Verfasser  inter- 
essante Mittheilungen  macht.  Die  feinen  suspendirten  Theile  des  Thons, 
Lduns  oder  Mergels,  gemengt  mit  organischen  Verwesungsstoffen,  lagert  der 
Fluss  bei  Hochwasser  überall  da  ab,  wo  sich  die  Bedingungen  eines  ruhigen 
Absetzens  finden,  ausserhalb  der  eigentlichen  Strömung,  sowie  in  den  durch 
Verkrippungen  und  Pflanzungen  gehemmten  Stromläufen.  Es  entstehen  mit  der 
Zeit  Inseln,  Halbinseln,  Zungen  im  Strom,  die  bei  gehöriger  Erhebung  den 
Standort  für  die  Bheinwarden  bilden.  Dazu  kommen  noch  alle  natürlich 
oder  künstlich  versandete,  firühere  Rheinläufe,  sogen.  Altrheine,  ausserdem 
Sand-  und  Eiesbänke.  Der  Boden  der  Bheinwarden,  die  gegenwärtig  ein 
unier  forstlicher  Bewirthschafbung  stehendes  Areal  von  8772  Morgen  um- 
fiwsen**),  zerfallt  in  Lehm-  oder  Schlick-,  in  Triebsand-  und  Kiesboden. 
Der  Lehm-  (oder  Schlick-)boden  besteht  aus  den  verwitterten  Ge- 

*)  Forstliehe  Blätter.   Hannover.   1868.  Hft.  15,  S.  92. 
**)  2005  Morgen  befinden  sich  in  Händen  der  Strombau -Verwaltung. 
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mengtheilen  der  verschiedensten  Gebirgsarten ,  die  in  dem  vom  Bhein  und 
seinen  (aber  12000  zählenden)  Nebenflüssen  nnd  Bächen  durchströmten  Ge- 
bieten vorkommen.  An  seiner  Bildung  nehmen  besonders  Antheil  verwitterte 
Theile  des  T  honschiefer -Grauwacken- Gebirges  der  Rheinlande  und  West- 
phalens. 

Der  Sand  des  Bheines  mag  besonders  aus  dem  Schwarzwalde,  dem 
Spessart  und  der  Schweiz  kommen,  unter  normalen  Verhältnissen  wird  der 
Sand  auf  dem  Grunde  des  Flussbettes  fortbewegt;  verlässt  die  Strömung  ihren 
normalen  Lauf  und  bricht  seitwärts  aus  (bei  Eisstopfungen),  so  wird  zugleich 
der  Sand  über  das  Vorland  getrieben.  Es  entstehen  bald  bedeutende,  bald 
minder  mächtige  üeberlagerungen  von  Sand,  der  zum  Theil  wieder  abge- 
schwemmt, zum  Theil  mit  feineren  Sinkstoffen  überschwemmt,  und  zum  Theil 
ällmälig  in  den  unterliegenden  feineren  Boden  einsinkt.  Man  findet  deshalb 
in  den  Bheinwarden  den  Sand  in  allen  Mischungsverhältnissen  mit  Lehm  und 
Humustheilen :  reinen,  humusarmen  und  humosen  Sand,  lehmigen  Sand  und 
sandigen  Lehm. 

Der  Kies,  von  der  Stärke  einer  Erbse  bis  zu  der  eines  Hühnereies 
variirend,  besteht  theils  aus  scharfkantigen  Quarzstücken,  theils  aus  abge- 
rundeten flachen  Thongesteintrümmem ;  er  wird  von  den  der  Stromseite  gegen- 
überliegenden Ufern  als  Eiesbänke  abgelagert,  auf  denen  später,  bei  all- 
mäliger  Erhöhung  der  Bänke,  sich  immer  fein  kömigere  Bestandtheile  ab- 
setzen. Erreichen  die  Bänke  eine  solche  Höhe,  dass  sie  acht  bis  neun  Mo- 
nate des  Jahrs  über  Wasser  bleiben,  so  siedeln  sich  bald  Weidensämlinge 
an,  die  die  Wogen  der  Hochwasser  sanffc  brechen  und  das  weitere  Ablagern 
der  Senkstoffe  bis  zur  Herstellung  eipes  mehr  oder  minder  mächtigen  Allu- 
viums ermöglichen.  — 

Für  die  Kultur  der  Bheinwarden,  die  sich  vorzugsweise  auf  Weidenbau 
erstreckt,  ist  die  Mächtigkeit  des  über  dem  Kies  lagernden  Bodens  und 
namentlich  dessen  höhere  oder  tiefere  Lage  über  der  Wasserfläche  des  Bhein- 
stromes  von  grösster  Wichtigkeit,  da  von  letzterer  der  Feuchtigkeitsgrad  des 
Bodens,  die  Häufigkeit  der  Ueberschwemmungen  und  die  Art  der  Ablagerungs- 
stoffe abhängig  ist.  In  praktischer  Hinsicht  wird  der  Boden  der  Bheinwar- 
den in  drei  Bodenklassen  eingetheilt,  die  der  Verfasser  folgendermassen 
charakterisirt: 

Die  erste  Bodenklasse  begreift:  sehr  humosen  Sand  und  milden  oder 
strengen  Lehm,  auf  Lehm-  oder  Sand-  und  Kiesgrund  stehend,  mindestens 
3'  mächtig,  auch  nicht  höher  als  12'  über  dem  Nullpunkt  des  Pegels.  (Pro- 
duktion von  Faschinen  und  Beifstöcken.) 

Die  zweite  Bodenklasse:  Boden  wie  vorhin,  aber  nur  2'  mächtig,  oder 
der  Lehm  mit  Kies  und  Sand  gemengt  oder  wechselnd  geschichtet,  13  —  15' 
über  dem  Nullpunkt  des  Pegels;  daher  trockener  als  voriger.  (Produktion 
der  besten  Korbweiden.) 
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Die  dritte  Bodenklasse:  a)  Beiner  oder  fast  reiner  Sand,  anf  dem  die 
Bedingangen  mhiger  Schlickablagerungen  noch  fehlen,  b)  Lehm-  nnd  Thon* 
boden  von  sehr  geringer  Mächtigkeit  oder  dnrch  zu  hohe  Anflandung  dem 
Wasserspiegel  zn  weit  entrückt,  c)  Boden,  dnrch  häufige  Sandübergiessnngen 
bald  so  hoch  anfgelandet,  dass  er,  wie  der  unter  b,  der  baldigen  Einrodung 
zur  Viehweide  nuterliegen  muss.  a,  b  und  c  liefern  noch  brauchbare  Korb- 
weiden, aber  schlechte  Beifetöcke;  das  Holz  ist  kurz,  abholzig  und  sperrig 
gewachsen,  d)  Sumpfboden,  dessen  Säure  dem  Wüchse  der  Weide  zuwider 
ist  —  Ueber  die  Erträge  an  Holz  liegen  folgende  Erfahrungssätze  in  den 
Wardholz- Niederwaldungen  vor: 


LBidenkluse. 

2.  B«4eBkliS8e. 

3.  BfdeokluM. 

Abtriebs- 

Abtriebs- 

Abtriebs- 

Abtriebs- 

Alter. 

Ertrag 

Ertrag 

Ertrag 

pr.  Morgen. 

pr.  Morgen. 

pr.  Morgen. 

Jahr«. 

KublkfoM. 

XoblkAus. 

KoblkftiBa. 

1 

40 

20 

■ 

10 

2 

140 

100 

40 

3 

340 

180 

80 

4 

300 

220 

100 

Der  bunte  Sandstein  nebst  dem  Yerwitterungsboden  der  BantMnd. 
oberen  plattenförmigen  Absonderungen;  chemisch  untersucht  ^^"^^^ 
von  R  Wolff.*)  —  Die  untersuchten  drei  Gesteins-  und  Erdproben  waren  witumng«. 
in  der  Nähe  von  Neuenbürg  auf  einem  ringsum  isolirten  kleinen  Plateau  pro^aku. 
unter  Verhältnissen  aufgenommen,  die  eine  Vermischung  mit  Verwitterungs- 
produkten anderer  Gesteinsformationen  ausschliessen.  Dem  Aussehen  nach  war 
Nr.  1.  ein  feinkörniger,  hellröthlich  gefärbter,  unverwitterter  Sandstein  mit 
ziemlich    zahlreichen,   aber  sehr   kleinen  Blättchen   von  weissem 
Glimmer,  überall  mit  braunrothen  Punkten  und  Flecken  durchsetzt^ 
die  Ton  einer  mehr  thonigen  Masse  herrühren; 
Nr.  2.  eine  braunroth  gefärbte  erdige,  fast  humusfreie  Masse  —  Unter- 
grund des  Ackerlandes  —  von  ziemlich  gleichförmiger  Beschaffen- 
heit, jedoch  untermischt  mit  kleinen  Steinen  und  Steinchen,  welche 
auf  einem  Blechsieb  mit  Löchern  von  einem  Millimeter  Durchmesser 
zurückblieben  und  deren  Masse  8,6  Procetit  von  dem  Gewichte  der 
lufttrocknen  Erde  betrug; 
Nr.  3.  eine  von  Humus  dunkelbraun  gefärbte  Ackerkrume,   anscheinend 
von  gleicher  mechanischer  Beschaffenheit  wie  Nr.  2.;   an  Stein- 
chen etc.  waren  7,4  Procent  von   dem  Gewichte   der  lafttrocknen 
Erde  zugegen. 


*)  Württembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte.  28.  Jahrg.   1.  Heft 
Sehe  78. 
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Die  Erden  enthielten  in  der  abgesiebten  Masse  nach  einer  mit  dem 
Nöberscben  Apparat  aosgel&hrten  Schl&mm-Analyse : 

Lufttrocken.  Geglflht 

Untergrund.  Ackerkrume.  Untergrund.  Ackeikrome. 

Procent.  ProecDt.  Procent.  Proeent. 

a)  Sandige  Masse,  gröbere  61,77  59,20  63,28  65,77 

b)  »  >       feinere     9,73  9,47  9,79  9,26 

c)  »  »       feinste      9,23  7,27  8^99  7,18 

d)  Thonige  Substanz  19,27  24,06  17,94  19,79 

Die  Ergebnisse  der  Schlamm* Analyse  für  üntergnmd  nnd  Ackerkrume 
sind,  wie  man  sieht,  sehr  fibereinstimmend. 

Im  Laufe  der  Untersuchung  stellte  sich  heraus,  dass  nur  die  beiden 
erdigen  Massen  einer  und  derselben  Sdiichte  angehören  und  Yerwit- 
terungsprodukte  der  oberen  plattenförmigen  und  mehr  thoni- 
gen  Ablagerungen  der  bunten  Sandsteinformation  sind,  während  das 
feste  Gestein  aus  den  oberen  glimmerhaltigen  Schichten  des 
eigentlichen  bunten  Sandsteins  herrfihrt  Es  wurden  deshalb  noch 
die  beim  Absieben  des  Untergrundes  erhaltenen  Steinchen  zur  Untersuchung 
herangezogen. 

Die  chemische  Untersuchung  der  Materialien  ergab  folgende  Besoltate: 

Q««^of.i,,    Steine  des  UnterpjSlA^ESi^ame 
oandsteuL  tt  i,,_,^    i^  i^^  .^^  ,  ^^ 

Untergrunds*  Feinerde 

Proeent.         PrMeat.  ProoMt.  Proceot. 

Wasser  bei  1250  G.  verflüchtigt    .0,3118         1,1150  2,2793         4,5880 

Festgebundenes  Wasser*)         i                                           .  1,7878  2,1406 

Humussubstanz  ••Xstickstofffr.)  V    .  0,3118        1,5040         <  0,5567  3,9917 

Stickstoff                              _] <  0,0394  0,2439 

Gesammt-Glühverlust  .    .    .    .    .  0,6236        2,6190            4,6687  10,9642 

Kohlenstoff 0^229  2^734 

Yerhaltniss  zwischen  NundG= 1:8,20  1:9,73 

A.  Auszug  mit  kalter  conoentrirter  Salzsäure. 

Sandstein.    Untergrand.  Ackerkrume. 

Proeeot.     Proeent.      Procent 

Kieselsäure  in  der  Lösung  0,0033  0,0827  0,1393 

Eisenoxyd 1,0600  1,6867  1,4267 

Thonerde 0,0763  0,8814  0,9012 

Manganoxyduloxyd  ...       ?  0,0646  0,0883 

Kohlensaurer  Kalk  .    .    .  0,0500  0,0583  0,1183 

Magnesia    .    .    ^  .    .    .  Spur  0,0462  0,0610 

Schwefelsäure 0,0084  0,0062  0,0272 

Phosphorsäure     ....  0,0092  0,0219  0,0654 

KaH 0,0148  0,0360  O/TTOl 

Natron 0,0031  0,0038  0,0031 

1,2251  2,8878  2,9006 

*)    Differenz    zwischen   Gesammt-Glühyerlust  und  den  direct  bestimmten 
flflchtigen  und  yerbrennlichen  Bestandtheilen. 

**)  Berechnet  aus  dem  G-Gkhalte  unter  der  Annahme  eines  proeentischen 
G  -  Gehalts  Ton  58%  fOr  Stickstoff-  und  wasserfreien  Humus. 
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B.    Auszog  mit  kochender  concentrirter  Salzsänre. 

Steine  des  Feinerde 

bandstein  Untergrunds,  des  Untergrunds,  der  Ackerkrume. 

ProeeDt            Proeent.  ProMiit.                       ProMnt. 

Kieselsäure  in  derLösung  0>0333          0,0566  0,1300                   0,1280 

Eisenoxyd 1,0383          3,1732  2,0177                    1,9470 

Thonerde 0,2772          0,9878  2,3392                   2,2790 

Manganoxyduloxyd    .    .  0,0167          0,5078  0,1450                   0,2083 

Kohlensaurer  Kalk    .    .  0,0854          0,0988  0,ia50                   0,2300 

Magnesia Spur           0,0519  0,0446                   0,0957 

Schwefelsäure   ....  0,0095          0,0093  0,0080                   0,0304 

Phosphorsäure  ....  0,0249          0,0457  0,0498                   0,0940 

KaD 0,0490          0,0783  0,1505                   0,2007 

Natron      ....    .    .  0,0064  0,0101  .  0,0063 0,0135 

1,5407          5,0195  4,9961                    5,2266 

EeselsÄure  inSoda  lösHch  0,5917          1,0043  3,0005                   3,4665 

Röckstand,  geglüht  .    .97,1475        91,3633  87,0480                 80,0893 

Wasser  und  Glflhverlust  0,6236  2,6190 4,6637 10,9642 

99,9035       100,0061  99,7088                  99,7466 


C.  Der  Bückstand  Ton  B.  mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt 

Sandstein.  xJnt^^uSd^.  ^J^^ergrund.    Ackerkrume. 

ProMBt  Prooent.  Prooent.  ProMnt. 

Kieselsäare  in  der  Lösung    .    0/)983  —  0,0776  0,1445 

Eisenoxyd 0,4508  0,5718  1,0076  0,5993 

Thonerde 1,2892  3,5026  5,1333  4,2873 

Kalk 0,0109  0,0093  0,0274  0,0296 

Magneaa 0,0674  0,1865  0,0639  0,0709 

KaH 0,2852  0,6519  0,7703  0,6434 

Natron 0,0205  0,1149  0,0679  0,0442 

2,2123  4,9869  7,1480  5,8192 

KieidBäure  in  Soda  IdsUch   .    1,8717  5,0935  7,6761  5,8153 

Geglihter  Rückstand    .    .    .  93,0878  81,3337  72,3467  69,0557 

97,1718  91,4141  87,1708  80,1902 


D.    Der  Rückstand  ?on  C.  mit  Flusssäore  behandelt. 

^     ,     .  Steine  des  „              ,  *  ,    , 

Sandstem.  Untergrundes.  Untergrund.  Ackerkrume. 

Proeent.  Prootnt.  Proeent.  Prooent 

Thonerde 2,1961  8,1249  2,2264  2,6977 

Kalk 0,0840  0,0783  0,0471  0,0862 

Magnesia  und  Manganoxyd .     0,0540  0,0671  0,0531  0,0501 

Mi 1,5583  2,0645  1,7291  1,8773 

Kitwn 0,0556  0,3170  0,2986  0,3282 

»«ekiure 89,1398  75,6916  67,9924  64,0162 

93,0878  81,3337  72^467  69,0557 
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Sandstein. 


Die  Gesammtmenge  der  einzelnen  Bestandtheile 

Steine  des 
Untergrundes. 

Prooent.      Proeent. 

Wassern,  organische  Substanz  0,6236  .  2,6190 

Kieselsäure 91,7348  81,8463 

Thonerde 3,7425  7,6152 

Eisenoxyd 1,4891  3,7450 

Manganoxyduloxyd ....  0,0167  0,5078 

Kohlensaurer  Kalk ....  0,0854  0,0988 

Kalk 0,0949  0,0876 

Magnesia 0,1114  0,2555 

Schwefelsäure 0,0095  0,0093 

Phosphorsäurc 0,0249  0,0457 

KaU 1,8925  2,7847 

Natron .  0,0825  0,4420 


betraf  hiemach: 
Untergrund.    Ackericmme. 


Prooent. 

4,6637 
78,8766 
9,6989 
3,0253 
0,1450 
0,1050 
0,0745 
0,1616 
0,0080 
0,0498 
2,6499 
0,3728 


Gesammt  -  Kalkmenge 


99,9078 
0,1427 


100,0569 
0,1430 


Auf  Wasser-  und  humusfreie  Substanz  berechnet: 

Kieselsäure 92,3962  83,9985 

Thonerde 3,7695  7,8154 

Eisenoxyd 1,4998  3,8435 

Manganoxyduloxyd.    .    .    .  0,0168  0,5212 

Kohlensaurer  Kalk ....  0,0860  0,1014 

Kalk 0,0956  0,0899 

Magnesia 0,1122  0,2622 

Schwefelsäure 0,0006  0,0095 

Phosphorsäure 0,0251  0,0469 

Kali 1,9061  2,8579 

Natron 0,0831  0,4536 


99,8311 
0,1333 

82,8937 
10,1927 
3,1794 
0,1524 
0,1103 
0,0783 
0,1698 
0,0084 
0,0523 
2,7849 
0,3917 


100,0000       100,0000  100,0143 


Davon  waren  auflöslich  in: 

1,2337 
0,3178 
0,5958 
2,2278 
1,8848 


5,1568 

1,0317 
5,1233 
5,2328 


3,0344 
2,2154 
3,1528 
7,5109 
8,0648 


Prooent. 
10,9642 

73,0505 
9,1640 
2,5463 
0,2083 
0,2300 
0,1158 
0,2167 
0,0304 
0,0940 
2,7214 
0,3859 


99,7275 
0,2446 


82,2983 
10,3241 
2,8686 
0,2847 
0,2591 
0,1305 
0,2441 
0,0343 
0,1059 
3,0659 
0,4848 


100,0003 


3,2623 
2,6169 
3,9001 
6,5471 
5,9800 


kalter  Salzsäure  .  . 
heisser  »  .  . 
kohlensaurem  Natron 
Schwefelsäure .  .  . 
kohlensaurem  Natron 
Im  Gkmzen  löslich  . 
Sandiger  Rückstand 

Wir   entnehmen 
fassers  Folgendes: 

1.  Die  procentische  Zusammensetzung  der  ganzen  Gesteins-  und  Erdmasse 
und  namentlich  die  Gesammtmenge  der  Thonerde  gewährt  einen  Anhalt 
für  die  Frage,  ob  die  einzelnen  Gesteins-  und  Erdarten  in  einem 
direkten  Zusammenhange  mit  einander  stehen,  ob  die  eine  Substanz 
aus  der  andern  durch  fortschreitende  Verwitterung  ohne  wesentliche 


6,2599  16,5446  23,9783  22,3064 

93,7401         83,4554  76,0217  77,6936 

den  Schlussfolgerungen  und  Betrachtungen  des  Yer- 
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IGtwirknng  irgend  eines  fremdartigen  Materials  entstanden  ist.  Wie 
schon  heryorgehoben,  lässt  sich  diese  Frage  nnr  bezüglich  der  beiden 
Erden  bejahen,  der  gleich  hohe  Thonerdegehalt  spricht  dafilr,  dass  die 
Ackerkrume  ans  dem  Untergründe  entstanden  ist.  Der  an  Thonerde, 
Eisenoxyd  nnd  Eali  weit  ärmere  unverwitterte  Sandstein  gehOrt  da- 
gegen einem  tiefer  liegenden  Gliede  des  Bnntsandsteins  (glimmerreichen 
Schichten)  an. 

Die  Steine  des  Untergrundes  enthalten  zwar  an  Gesammt-Thonerde 
nm  reichlich  i  weniger  als  die  Feinerde  der  Ackerkrame  nnd  des 
Untergrundes,  dennoch  lässt  aber  die  ganze  procentische  Znsammen- 
setzrmg  dieser  Steinreste  keinen  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  die- 
selben im  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  den  Erden  stehen;  deren 
gr()8serer  Thongehalt  erklärt  sich  daraus,  dass  die  thonreicheren  Par- 
thien  des  ursprünglichen  Gesteins  zunächst  zerbröckelt  sind  und  zur 
Bildung  der  Feinerde  das  Material  geliefert  haben.  Wenn  man  die 
Zusammensetzung  der  drei  zusammengehörigen  Glieder:  Steine  des 
Untergrundes,  Feinerde  desselben  und  Feinerde  der  Ackerkrume  ver- 
gleicht, so  ergiebt  sich  Folgendes: 

2.  Die  Steine  des  Untergrundes  enthalten  absolut  und  relativ  (im  Yer- 
hältniss  zur  Menge  des  Thons)  mehr  Eisenoxyd  als  die  Feinerde  des 
Untergrundes,  diese  wiederum  mehr  als  die  Ackerkrume.  Es  findet 
also  im  Verlaufe  des  Yerwitterungsprocesses  eine  Abnahme  des  Eisen- 
oxydes statt,  wofür  auch  die  weissere  Farbe  der  Steinchen  der  Acker- 
krame spricht,  deren  Eisen  grösstentheils  bereits  au%elöst  und  ausge- 
waschen worden  war. 

3.  Das  Eisen  ist  bei  sämmtlichen  untersuchten  Materialien  grOsstentheils 
als  freies  Eisenoxyd  zugegen;  es  ist  im  Wesentlichen  weder  mit  Wasser 
noch  auch  mit  Kieselsäure  verbunden.  Darauf  weist  die  intensiv  rothe 
Farbe  der  Steine  und  der  Feinerde  des  Untergrundes  bei  dem  pro- 
centisch  niedrigen  Gehalt  an  Eisenoxyd  hin  und  der  Umstand,  dass 
mittelst  der  Enop*schen  Mischung  (weinsaures -oxalsaures  Ammoniak) 
zur  Extraktion  von  Eisenoxyd-  und  Thonerdehydrat  nur  wenig  Eisen- 
oxydhydrat (Untergrund  0,122  Proc,  Ackerkrume  0,178  Proc.)  gelöst 
wurden.*)  Eine  Verbindung  des  Eisenoxydes  mit  Kieselsäure  ist  aber 
auch  nicht  anzunehmen;  denn  fQr  den  theils  durch  Salzsäure,  theils 
durch  Schwefelsäure  au&chliessbaren  reinen  Thon  ergiebt  sich  eine 
solche  Zusammensetzung,  dass  von  der  in  Soda  löslichen  Kieselsäure 
für  das  Eisenoxyd  nichts  disponibel  sein  kann. 


*)  Wir  wollen  hier  darauf  aufinerksam  machen,  dass  Biedermann  bei  seiner 
Aibeit  über  Absorption  des  Bodens  (dies.  Ber.  s.  weiter  hinten)  nachgewiesen  hat, 
dass  die  Extraktion  des  Eisenoxyd  -  und  Thonerdehydrats  mittelst  genannter  Lösung 
durchaus  unvollständig  von  statten  geht. 
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4.  Für  die  Beurtheüung  der  Yerwittenmgsstiife  und  der  naMrlichen 
Fruchtbarkeit  eines  Bodens  ist  die  absolnte  Menge  des  Ton  yerschie- 
denen,  mehr  oder  weniger  kräftig  einwirkenden  Lösongsmittehi  auf- 
genommenen Eairs  von  grosser  Wichtigkeit;  ausserdem  aber  muss 
auch  das  Yerhältniss  der  betreffenden  Kalimengen  unter  einander  und 
namentlich  zu  der  in  Salzsäure  und  Schwefelsäure  auflöslichen  Thon- 
erde,  d.  h.  zu  dem  im  Boden  yorhandenen  Thon,  sorgfältige  Beachtung 
finden.  Die  Zahlen  Verhältnisse  gestalten  sich  fOr  diesen  Fall  wie  folgt; 
um  die  Grundlage  zu  einer  vergleichenden  Beurtheüung  des  Bodens 
zu  gewinnen,  sind  die  Zahlen  beigeftlgt,  welche  Verfasser  bei  Unter- 
suchung von  Hohenheimer  Böden,  —  drei  von  sandig-lehmiger  Beschaffen- 
heit (mit  15—17  Proc.  Thon),  drei  thonige  Böden  (mit  25  —  30  Proc, 

Thon)  —  erhielt 

NetieiiMrger  BMm.  Menkeiaier  BMet. 

Menge  des  Kali,  löslich  in:         ProMnt.  ProoMt.  Prooent.  Proeaat  ProMnt.  ProMnt. 

a)  kalter  Salzsäure —  0,0360    0,0701  0,0396  0,0738  0,056^ 

b)  heisseru-kalterSalzsäure  0,0783  0,1505    0,2007  0,2463  0,6763  0,4613 

c)  Schwefelsaure 0,6519  0,7703    0,6434  0,3753  0,7363  0,555S 

^  Fhisssäure 2,0545  1,7291     1,8773  0,9925  0,6800  0,8295 

im  Ganzen  2,7847  2,6499  2,7214  1,6139  2,0926  1,8466 

a)  in  Procenten  von  b  ...  .    —  23,8  34,9        16,1           10,8         12,3 

b)  »          »           >  b+c  .  .  10,7  16,3  28,8        39,6  47,8         45,4 

c)  »         »          »  b+c+d  23,4  29,1  23,6        23,3  35,2         30,1 

Man  sieht  zunächst,  dass  die  in  kalter  und  in  heisser  Salzsäure 
lösliche  Kalimenge  im  Untergrund  und  mehr  noch  in  den  Steinen  des 
letzteren  beträchtlich  geringer  ist.  als  in  der  Ackerkrume,  während  die 
Gesammtmenge  des  Kali*s  und  die  in  Schwefelsäure  auflösliche  Quan- 
tität verhältnissmässig  nicht  sehr  differirt.  Mit  der  fortschreiten- 
den Verwitterung  ist  daher  das  Eali  theilweise  in  einen 
leichter  löslichen  Zustand  übergegangen. 

Die  sandigen  Hohenheimer  Bodenarten  (aus  der  Formation  des  Lias- 
Sandsteins)  stimmen  hinsichtlich  der  absoluten  Menge  des  in  kalter 
Salzsäure  löslichen  Eali*s  ziemlich  mit  dem  Untei^runde  des  Neuen- 
bfirger  Bodens  überein;  dagegen  ist  die  absolute  und  relative  Menge 
des  in  heisser  Salzsäure  löslichen  Kali  bei  den  Hohenheimer  Böden 
grösser  und  die  Menge  des  in  Schwefelsäure  löslichen  Kali  weit  ge- 
ringer; der  Thon  befindet  sich  daher  in  den  Bodenarten 
des  Lias-Sandsteins  in  einem  mehr  aufgeschlossenen,  das 
Kali  vermuthlich  in  einem  den  Pflanzen  leichter  zugäng- 
lichen Zustande  als  in  dem  Boden  des  bunten  Sandsteins. 
Diese  Erscheinung  tritt  deutlicher  hervor,  wenn  man  das  Yerhältniss 
des  Kali's  zur  Thonerde  und  der  Mengen  von  jedem  der  beiden  Stoffe 
unter  einander  in  Betracht  zieht. 
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Steine  des      TT«**.*«-«%ii     k^^,^^h^,,^^    Hohenheim: 
Untergnmdes.   üntergnmd.    Ackerkrume.  Lias-Sandbod. 

Ij^^ch  in :  KaII.  Tbonerd«.  Kalt  Tboaerd«.  K«U.  Tbonwd«.  KaU.  Thonerda. 

SilQ&are      •    •    .    .    .  0/)788  0^878  0,1505  2,3392  0,2007  2,2790  0,2463  3,1823 
1:12,6  1:15,5  1:11,4  1:12,9 

SchwefBlsaore  ....  0,6519  3,5025  0,7703  5,1333  0,6434  4,2873  0,3753  3,5280 
1:5,4  1:6,7  1:6,7  1:9,4 

Sik-  und  Schwefelsäure  0,7302  4,4908  0,9208  7,4725  0,8441  6,5663  0,6216  6,7053 
1:6,1  1:8,1  1:7,8  1:10,8 

Bei  dem  Nenenbürger  Boden  steht  das  in  Salzsäure  lösliche  Kali 
zu  der  Oesammtmenge  desselben  im  Thon  und  im  ganzen  Boden  in 
einem  weit  ungQnsägeren  Yerhältniss  als  bei  dem  Hohenheimer  Boden. 
Die  LOsdiehkeit  des  Thonee  und  zugleich  des  Eali*s  nimmt  mit  dem 
.  Fortschreiten  der  Yerwitterung  fortwährend  zu  und  ist  eine  weit 
grössere  in  den  Bodenarten  des  Lias- Sandsteins  als  in  denen  des 
bunten  Sandsteins.  Hiermit  steht,  wie  es  scheint,  auch  die  Thatsache 
im  Znsammenhange,  dass  das  YerhAltniss  der  in  Schwefelsäure  löslichen 
Thonerde  nnd  des  £ali*s  für  die  Gebilde  des  bunten  Sandsteins  ein 
gftnstigeres  ist  als  für  die  Ackererden  des  Lias -Sandsteins,  während 
das  YerhältniBS  der  in  Salzsäure  löslichen  Thonerde  zum  Kali  in  beiden 
Formationen  ziemlich  gleich  und  eher  im  Boden  des  bunten  Sand- 
steins, entschieden  namentlich  fftr  den  Untergrund,  hinsichtlich  des 
Eali's  ttn  weniger  günstiges  ist  Wenn  daher  in  dem  bunten  Sand- 
stein eine  weitere  Yerwitterung  der  mit  Schwefelsäure  aufschliessbaren 
thonigen  Masse  eintritt  und  damit  mehr  Kali  in  den  löslichen  Zustand 
übergeht,  so  wird  das  letztere  offenbar  verhältnissmässig  rasch  wie- 
derum aus  dem  Boden  ausgewaschen^  das  leichtlösliche  Eali  von  dem 
gleichsam  noch  roheren^  nicht  vollständig  verwitterten  und  fein  zer- 
theilten  Thon  nur  schwach  absorbirt  und  zurückgehalten.  Yermnthlich 
enthalten  deswegen  die  aus  dem  Terrain  des  bunten  Sandsteins  ab- 
flieesenden  Quellen,  die  mit  günstigem  Erfolge  zur  Wiesenbewässerung 
benuizt  werden^  reichlich  EilL 

5.  Die  im  Buntsandsteinboden  enthaltene  absolute  Menge  Phosphorsäure 
ist  nicht  beträchtlich  und  deren  Leichtlöslichkeit  verhältnissmässig 
gering. 

6.  Die  auf  die  Phosphorsäure  bezüglichen  obigen  Zahlen  zeigen,  dass  die 
absolute  Menge  und  ausserdem  die  Löslichkeit  der  Phosphorsäure  in 
der  Ackerkrume  eine  beträchtlich  grössere  ist  als  in  dem  Untergrund. 
Dasselbe  zeigte  sieh  hinsichtlich  des  Kali's  und  zeigt  sich  für  Kalk, 
Magnesia  und  Schwtfelsäure.  Es  hat  hiemach  die  Eulkur  keine  Er- 
achöpfiing  des  Bodens,  sondern  eine  Bereicherung  der  Ackerkrume  an 
Nährstoffen  herbeigeführt 

7.  Die  Zusammensetzung  der  rein  sandigen  (Bückstand  von  C)  Sub- 
stanz ist  in  den  Steinen  des  Untergrundes,  sowie  in  der  Feinerde 
des  letzteren  und  der  Ackerkrume  eine  sehr  nahe  übereinstimmende. 
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Thonerde 
Kalk     . 
Magnesia 
Kali.    . 
Natron  . 


ün^SuJdes.  Untergrund.  Ackerkrume. 
.      3,84                8,08  3,97 

.      0,09  0,07  0,12 

.      0,08  0,08  0,07 

.      2,53  2,39  2,72 

0,89  0,41  0,47 


Kieselsäure    .    .    98,07 93,97 92,65 

101,00  100,00  100,00 

Das  Yerhältniss  der  Thonerde  zu  den  Alkalien  ist  von  der  Art, 
dass  die  letzteren  zum  weitaus  grösseren  Theile  in  feldspathartigen 
Verbindungen  vorhanden  sein  müssen;  Kali -Glimmer  scheint  demnach 
entweder  in  für  Säure  löslichem  Zustande  oder  in  sehr  geringer  Menge 
vorhanden  zu  sein.  Magnesia -Glimmer,  der  in  Säuren  unlöslich  ist, 
scheint,  dem  vorstehenden  Magnesiagehalte  nach,  ganz  zu  fehlen.  Die 
Berechnung  giebt  als  Gemengtheile  des  Sandes  (Bückstand  von  G): 

üntei^des.   Untergrund.  Ackerkrume. 
Kalifeldspath  .    .    .    15,06  14,20  16,16 

Natronfeldspath   .    .      3,80  3,62  4,15 

Thon 0,97  —  0,28 

Quarzsand  ....    80,50              82,03             79,22 
Kalk  und  Magnesia     0,17 045 0,19 

100,00  100,00  100,00 

8.  Die  absoluten  Mengen  der  verschiedenen  Pflanzennährstoffe  sind  in 
den  Steinen  und  in  der  Feinerde  des  Untergrundes  ziemlich  überein- 
stimmend. Durch  allmählige  Verwitterung  der  Steine  muss  also  die 
Feinerde  des  Untergrundes  vermehrt  werden,  ohne  dass  die  letztere 
dadurch  eine  wesentliche  Veränderung  in  ihrer  Zusammensetzung, 
namentlich  hinsichtlich  der  eigentlichen  Pflanzennährstoffe,  erleidet. 

9.  Auf  Grund  der  analytischen  Ergebnisse  würde  ein  Urtheil  über 
Güte  und  natürliche  Fruchtbarkeit  des  durch  Yerwitterung 
des  bunten  Sandsteins  entstandenen  Bodens  etwa  dahin  lauten,  dass 
der  Yerwitterungsboden  der  oberen  plattenförmigen  Ab- 
lagerungen des  bunten  Sandsteins  zwar  in  physikalischer 
und  mechanischer  Hinsicht  für  die  Erzielung  hoher  Ernte- 
Erträge  kein  Hinderniss  darbietet,  dass  aber  der  Boden 
verhältnissmässig  arm  ist  an  sofort  oder  in  nächster  Zeit 
verwendbaren  Pflanzennährstoffen  und  daher,  um  hohe 
Erträge  zu  liefern,  viel  Dünger  beansprucht,  auch  die 
Anwendung  von  conc^ntrirten  Düngemitteln,  namentlich 
von  Kalk  und  Phosphaten,  reichlich  lohnen  möchte. 

10.  Der  feste  bunte  Sandstein  würde  einen  noch  ärmeren  Boden 
liefern,  da  er  sowohl  hinsichtlich  der  Phosphorsäure  als  des  Kali's 
weit  hinter  dem  Gestein,  welches   den  untersuchten  Boden  lieferte, 
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Eorflcksiehi  Der  ThoDgehalt  desselben  betragt  noch  nicht  die  Hälfte 
Ton  dem  Thongehalte  der  Steine  des  Untergrundes.  Die  Gemengtheüe 
der  rein  sandigen  Masse,   deren  procentische  Zosammensetsrong  die 

folgende  ist: 

Thonerde  ....  2,86 

Kalk 0,09 

Magnesia  ....  0,06 

KaH 1,67 

Natron 0,06 

Kieselsäure    .    .    .  96,76 

berechnen  sich  zu  folgendem  Bestand: 

Kalifeldspath .    .    .  9,91 

Natronfeldspath     ,  0,51 

Thon 1,18 

Quarssand.    .    .    .  88,80 

Kalk  und  Magnesia  0,15 

Der  Qehalt  des  Sandsteins  an  feldspathartigen  Verbindungen  ist 
biemach  niedriger  als  der  des  Untergrundes  und  der  darin  enthaltenen 
Steine.  Aus  der  ganzen  Zusammensetzung,  aus  dem  niedrigen  absoluten 
Gehalt  an  Kalk,  Magnesia,  Schwefelsäure  und  besonders  Kali,  muss 
geschlossen  werden,  dass  aus  dem  hier  untersuchten  bunten  Sand- 
stein ein  sehr  leichter  Ackerboden  sich  bilden  muss, 
welcher  eine  nur  geringe  natürliche  Fruchtbarkeit  zu 
entwickeln  Termag. 

Ueber  den  Löss,  Ton  F.  Sandb erger.*)  —  Nach  dem  Yerfosser  usberdon 
stellt  der  Löse  eine  an  yerschiedenen  Orten  mehr  oder  weniger  intensiv  ^^••' 
braungelb  oder  gelbgrau  gefärbte  lockere  Masse  dar,  welche  aus  feinem 
Ealkstaub,  feinen  einigen  Quarzsplittem,  denen  oft  auch  solche  von  Augit, 
Hornblende,  Granat  und  stets  weissen  Glimmerblättchen  beigemengt  sind, 
uid  durch  Eisenoxydhydrat  gefärbtem  Thone  besteht.  Sehr  gemein  und 
diarakteristisch  für  ihn  sind  wunderlich  gestaltete  Knollen  von  härterer 
Substanz,  die  sogenannten  LOssmännchen,  Lösspuppen  oder  Kupsteine.**) 
Seltener  sind  dem  Löss  statt  dieser  Knollen  zusammenhängende  Bänke  eines 
ichmutzig  bräunlich-grauen,  mergeligen  Kalksteins  eingelagert,  wie  z.  B.  bei 
Sdz  und  am  Schutterlindenberge  bei  Lahr  im  Oberrheinthale,  oder  ein  sol- 
dier  Kalkstein  bildet  die  Grenzbank  des  Lösses  gegen  das  unterlagemde 
BiluTialgeröll,  wie  zwischen  Oos  und  Baden-Baden.  Ein  weiteres  wichtiges 
Kennzeichen  des  Lösses  sind  die  zahlreich  in  ihm  eingeschlossenen  Schnecken- 
lehalen,  die  namentlich  an  der  Basis  der  Lössablagernngon  vorkommen.  Der 
Yer&sser  giebt  eine  Zusammenstellung  über  die  chemischen  Bestandtheile 


')  Joom.  f.  Landwirthsehaft.  1869.  S.  218. 

*')  Anderwärts  auch  „Ldsskindel"  genannt.    D.  Ref. 

JalvMbMMU,  XI.  n.  ZJI. 
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verschiedener  Lösse,  von  denen  die  unter  3—7  von  Wicke  analysirt  wurden. 
Die  Analysen  bedehen  sich  auf  folgende  Vorkommen  : 

1)  Löss  auf  dem  Wege  von  Oberdollendorf  nach  Heisierboch  (Sieben- 
gebirge). ♦♦♦) 

2)  Löss  auf  der  Strasse  von  Bonn  nach  Ippendorf-f) 

3)  Löss  von  der  Kapelle  am  Spiess  bei  Ems.  8'  hohe  Ablagerung  aber 
grobem  Diluvialkies,  welcher  meist  aus  Quarz-  und  Quarzitgeröllen 
besteht,  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  der  Station  Ems  der  nassauischen 
Lahnbahn.  Hell  gelbgrau,  enthält  Succinea  oblonga,  Helix  hispida, 
Pupa  muscorum  und  Clausilia  dubia. 

4)  Löss  aus  dem  Erbenheimer  Thälchen  bei  Wiesbaden.  12'  hohe  L68s- 
wand  über  hellgrauem  Dulivialsand  mit  Gerollen  von  Quarz,  Qnarzit, 
Bnntsandstein,  Taunusschiefer,  Kieselschiefer,  Gneiss ;  im  Hintergrande 
des  Thälchens,  nahe  an  der  Chaussee  nach  Wiesbaden.  Hellgelbgrau 
von  sehr  lockerem  Gefüge,  enthält  ziemlich  viele  Conchylien,  besonders 
häufig  Succinea  oblonga,  Helix  sericea,  H.  costulata,  Pupa  musconim 
und  Clausilia  parvula. 

5)  LOss  vom  Heidingsfeld  bei  Würzburg.  30'  hohe  Wand  im  unteren 
Theile  des  Hohlwegs  am  Blosenberge  bei  Heidingsfeld  über  braon- 
rothem  groben  Diluvialsand  mit  Gerollen  von  Quarz,  Kieselschiefer, 
Muschelkalk  und  verkieseltem  Keupersandstein.  Schmutzig  ockergelb, 
weniger  locker  als  3  und  4,  enthält  viele  Conchylien,  worunter  Succ 
oblonga,  Helix  sericea,  Pupa  muscorum  und  Clausilia  parvula  die 
häufigsten. 

6)  Löss  von  Mauer  im  Elsenz-Thale  (Baden).  20'  hohe  Wand  in  einer 
Sandgrube,  i  Stunde  westlich  von  der  Station  Mauer  der  Heidelberg- 
Würzburger  Eisenbahn,  über  blassrothem  Diluvialsand  mit  Gerollen 
von  Buntsandstein,  Muschelkalk,  Wellenkalk  und  Keupersandstein. 
Schmutzig  gelbgrau  mit  vielen  Conchylien,  wovon  H.  hispida,  S.  ob- 
longa Und  P.  muscorum  häufig. 

7)  Löss  von  Pitten  in  Oesterreich,  das  Vorkommen  nicht  genauer  be- 
bezeichnet. 

(Siehe  Tabelle  auf  Seite  19 ) 

In  3 — 7  wurden  die  in  Salzsäure  löslichen  Bestaiidtheile  getrennt  be- 
stimmt. Der  sich  dabei  ergebende  unlösliche  Rückstand  hatte  bei  Beobach- 
tung unter  dem  Mikroskope  je  nach  dem  Vorkommen  des  Lösses  einen  ver- 
schiedenen Bestand.  Der  Löss  von  Ems  (3)  zeigte  neben  zahllosen  wasser- 
hellen Quarzsplittem  und  weissen  Glimmerblättchen  auch  lauchgrüne  und 
braune  Splitter,  sowie  sehr  vereinzelte  schwarze  opake  Kömer.  Die  grünen 
gleichen  durchaus  Hornblende-Partikeln,  wie  sie  in  den  Schliffen  dioritischer 


***)  t)  Aeltere  Analysen,  wovon  die  unter  ***)  von  Kjerulf ,  die  unter  f)  von 
Albr.  Bischof  herrühren.  (Lehrbuch  der  chemischen  und  physik.  Oeofogie  von 
G.  Bischof,  n.  S.  1683. 
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1. 

2. 

3. 

4. 

S. 

•. 

7. 

Kohlensaurer  Kalk 

20,16 

17,63 

13,04 

10,34 

24,96 

29,23 

27,43 

Eohlensaure  Magnesia 

4,21 

3,02 

— 

— 

3,78 

1,98 

8,96 

Kohlensaures  Eisenozydul 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

5,41 

Kiesels&nre 

58,97 

62,48 

60,28 

66,68 

55,51 

52,38 

31,43 

ESsenox  jd  .    . 

4,25 

5,14 

6,38 

8,70 

4,57 

2,75 

1,61 

Uoaerde  .    .    . 

9,97 

7,51 

8,57 

8,68 

7,77 

6,60 

12,98 

Ealkeide    .    . 

0,02 

— 

1,10 

2,76 

0,80 

0,41 

— 

Magneua   .    . 

0,04 

0,21 

2,15 

1,69 

0,42 

1,91 

— 

Kali.    .    .    . 

1,11 

[   1,75 

2,00 

0,56 

1,21 

3,22 

3,72 

Natron  .    .    . 

0,84 

— 

1,13 

0,91 

1,27 

1,46 

Fhosphorsäure    . 

— 

— 

0,15 

0,48 

0,14 

0,41 

Spur. 

Schwefelsäure 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1,22 

Wasser  und  organis 

cheSubstanz 

1,37 

2,31 

0,80 

0,72 

0,72 

0,81 

2,46 

100,94 

100,00 

98,52 

100,56 

99,79 

99,02 

101,55 

oder  syenitischer  Gesteine  unter  dem  Mikroskope  erscheinen.  Solche  Gesteine 
stehen  aber  im  Mittellaufe  der  Lahn  (z.  B.  im  Bupbach-Thale  bei  Diez)  an. 
Die  hellbraunen  Splitter  gleichen  dem  augitischen  Bestandtheile  der  Diabase 
m  der  oberen  Lahngegend.  Das  Eisen  und  die  Magnesia  im  L6sse  leitet  der 
Yerfosser  von  diesen  Hornblende  und  Augit  haltenden  Gesteinen  ab. 

Der  Erbenheim -LÖSS  (4)  enthält  in  seinem  Bäckstand  rosenrothe  und 
grüne  Splitter,  erstere  erwiesen  sich  als  Granat,  letztere  als  Hornblende. 
Der  unter  dem  Lösse  auftretende  Dilnvialkies  enthält  häufig  Bruchst&cke  von 
Aschaffenbnrger  Gneissen  und  Homblendegesteinen.  In  beiden  ist  Granat 
sehr  verbreitet.  Auch  Apatit  enthalten  diese,  woher  der  relativ  hohe 
Phosphorsäuregehalt  des  salzsauren  Auszugs  dieses  Mergels.  Der  Heidings- 
fiilder  (5)  und  der  Mauer'sche  Löss  enthalten  in  ihrem  Bückstand  nur  grosse 
QBarsspHtter  und  weisse  Glimmerblättchen. 

Der  Yerüasser  leitet  die  Abweichungen  in  der  Zusammensetzung  des 
L<^sse8  von  der  Verschiedenheit  der  Gesteine  ab,  welche  im  Oberläufe  des* 
jenigen  Flusses  anstehen,  der  ihn  abgesetzt  hat  So  auch  den  verschiedenen 
Kalkgehalt  der  Lösse.  Der  Löss  von  Heidingsfeld  mit  circa  25  Proc.  kohlen- 
Kalk  rührt  aus  dem  mittleren  Gebirge  des  Mains  her  und  ist  ein 
des  Mains,  der  von  Hassfurt  bis  Heidingsfeld  durch  Muschelkalk 
ffiesst;  der  von  Erbenheim  mit  nur  10  Proc.  kohlensaurem  Kalk  rührt  von 
dem  untersten  Gebirge  des  Mains  her,  der  von  Heidingsfeld  abwärts  erst 
bei  Frankfurt  wieder  Tertiärkalke  berührt,  die  jedoch  vor  Ablagerung  des 
Liyss  hoch  mit  Diluvialkies  bedeckt  worden  und  deshalb  während  seiner 
Büdong  vor  Erosion  geschützt  waren.  Der  Ealkgehalt  des  Erbenheimer 
Ueses  rührt  daher  aus  dem  Muschelkalkgebiete  zwischen  Hassfnrt  und 
Wertheim  her.  Auf  dem  langen  W^e  ist  ein  grosser  Theil  des  Kalkes 
toch  Ausfallung  entfernt  worden,  die  nach  dem  Verfasser  am  wahrschein- 
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liebsten  durch  Verdrängung  eines  Theiles  der  halbgebandenen  (?)  Koblensäore, 
welche  ihn  in  LOsnng  hielt,  durch  atmosphärische  Luft  erfolgt  sei. 

Der  kalkreiche  Löss  yon  Mauer  rOhrt  ebenMs  aus  dem  Mittelläufe 
eines  sich  bis  dahin  fast  ganz  im  Muschelkalke  bewegenden  Flüsschens,  der 
Elsenz,  her. 

Der  Verfasser  sieht  hiemach  den  Löss  als  einen  Absatz  aus  (Fluss-) 
Hochwassem  an.  Seine  Lagerung  theils  auf  Plateau*s  längs  dem  alten,  oft 
2—400'  über  dem  jetzigen  Stromlaufe,  wie  z.  6.  im  Maingebiete  zwischen 
Steigerwald  und  Spessart  nnd  im  Bheinthale  yon  Basel  bis  Bonn,  als  in  den 
Buchten  der  vorletzten,  etwa  50'  über  der  jetzigen  liegenden  Thalsohle  führt 
den  Ver&sser  zu  dieser  Annahme.  Der  Ver&sser  glaubt  diese  Ansicht  unter- 
stützt durch  die  im  Löss  eingeschlossenen  Conchylien,  welche  sich  bis  auf 
drei  selten  yorkommende  in  der  Jetztzeit  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  fliessen- 
den Wassers  aufhalten;  femer  durch  die  Aehnlichkeit,  welche  sich  durch 
Vergleich  der  Zusammensetzung  der  schwebenden  Theile  grösserer  Flüsse 
mit  der  des  Lösses,  in  beiden  Fällen  nach  Abzug  des  kohlensauren  Kalkes, 
ergiebt.    Es  enthalten: 

in  100  Theilen 

Löss  Löss      Bheinschlamm    Schwebende  Theile 

von  Heisterbach  von  Bonn      von  Bonn      der  Donau  b.  Wien. 

Kieselsäure     .    79,53  81,04              77,34                   80,28 


Eisenozyd.    .      4,81  6,67  9,80  2,81 

Thonerde 

Kalk.    . 

Magnesia 


Kali  . 
Natron 


13,45  9,75  9,88  10,87 

0,02  -  -  0,68 


0,06  0,27  0,11  0.84 


J|5J  }  2,27  2,87 


nicht  best 


Im  vorigen  Bande  dieses  Jahresberichtes  theilten  wir  die  Ansicht  FaUou's 
über  die  Entstehungsweise  des  Lösses  mit,  worin  er  auch  die  hier  vom  Ver&sser 
entwickelte  verwirft.  Während  Fallou  den  Löss  aus  kalkhaltigem  Schlammgewässer 
ehier  Meeresbucht  sich  abscheiden  lässt,  hält  der  Verfasser  den  Löss  für  Schlamm- 
absatz aus  den  Hochfluthen  der  Ströme.  Wenn  die  vom  Verfasser  für  die  Bildung 
des  Lösses  im  Bhein-  und  Mainthal  entwickelte  Ansicht  hinreichend  sein  mag  zur 
Eiidärung  dieser  Bildungen,  so  scheint  sie  uns  doch  nicht  die  grossen  Ablagerungen 
des  Lösses  in  den  Flussthälem  der  östlichen  norddeutschen  I^ederungen  zu  erklären, 
deren  Flüsse  nur  theilweise  Kalkgebirge  durchströmen,  sie  erklärt  femer  nicht, 
warum  nicht  unter  unsem  Augen  noch  heute  dieselben  Ablagerungen  stattfinden. 
Möglich,  dass  Löss  der  norddeutschen  Niederung  und  Löss  des  Rheinthals,  welchen 
letzteren  Verfasser  im  Auge  hatte,  gar  nicht  identische  Gebilde  sind,  Gebilde  sind,  die 
auf  verschiedene  Weise  und  aus  verschiedenem  Material  entstanden  sind.  Vielleicht 
kann  hierüber  die  mikroskopische  Prüfung  Licht  bringen.  Bennigsen-Förder  hat  be- 
kanntlich in  dem  Lösse  des  norddeutschen  Flachlandes  aller  Orte  ndas  Vorkommen 
von  Polythalamien  nachgewiesen;  für  die  vom  Verfetöser  beschriebenen  Lösse  ist 
die  Gegenwart  oder  die  Abwesenheit  dieser  Organismen  unseres  Wissens  nachzu- 
weisen noch  nicht  versucht  worden. 
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W.J.  Palmer*)  theilt  über  die  Salpeterbildung  in  den  nord-  ssip^ur- 
westlichen  Provinzen  Ostindiens  Folgendes  mit:  Der  Salpeter  findet  budongin 
sich  in  den  von  den  Gebirgsketten  am  weitesten  entfernten  Ebenen  am  ^■""***"- 
reidilichsten.  Hier  besteht  der  Boden  aus  einem  sehr  gleichförmigen  Alluvium 
oder  Flusssand,  welcher  bis  auf  200'  Tiefe  nur  hier  und  da  mit  dfinnen 
Thonlagem  (ehemaligen  Flussbetten)  und  noch  seltener  mit  sogenannten 
Kunkurs  durchsetzt  ist.  Diese  sind  zerreibliche  steinige  Knoten,  aus  Sand, 
mit  einer  HtOle  von  kohlensaurem  Kalk  umgeben,  bestehend;  sie  enthalten 
15 — 70  Proc  kohlensauren  Kalk.  Die  Kunkur-Lager  sind  die  einzige  steinige 
Formation  auf  100  Meilen  längs  des  linken  Gangesufers  und  die  einzige 
Quelle  f&r  Kalk  in  den  Ebenen  Indiens.  Es  scheint,  als  ob  ihre  Entstehung 
auf  der  Anwesenheit  eines  mit  kohlensaurem  Kalk  geschwängerten  Wassers 
beruhty  welches  in  der  heissen  Jahreszeit  nach  oben  gesaugt  wird,  hier 
seine  Kohlensäure  verliert  und  den  Kalk  mit  Sand  verkittet  absetzt  Die 
Betten  des  Kunkur  liegen  in  horizontaler  Fläche  1  —  20'  tief,  sind  6"  bis  4' 
dick,  1 — 4  Tard  breit  und  erstrecken  sich  von  einer  bis  mehrere  Meilen 
Länge.  Nur  wo  diese  Lager  sich  finden  und  wo  das  Niveau  der  natQrlichen 
Gewässer  20—40'  unter  der  Bodenoberfläche  steht,  ist  reichlich  Salpeter 
vorhioiden.  In  dem  Salpeter  erzeugenden  Indien  fällt  acht  Monate  des  Jahres 
kein  Begen,  in  den  anderen  vier  Monaten  wechseln  tropische  Gewitterstürme 
mit  sengendem  Sonnenschein.  Der  herabstürzende  Begen  schwemmt  die 
Oberflächenschicht  der  Erde  meist  in  benachbarte  StrOme,  aber  etwas  zieht 
sich  in  verschiedene  Erdtiefen  hinab,  um  nachher  durch  die  Sonne  wieder 
mit  dem  von  ihm  Gelösten  an  die  Oberfläche  zu  kommen.  Die  grössere 
Menge  Salpeter  sammelt  man  in  der  Begenzeit,  obwohl  in  dieser  sehr  viel 
fortgewaschen  werden  muss.  Diese  Theile  Indiens  sind  dichter  bevölkert 
als  England.  Die  Dörfer  sind  gross  und  bestehen  fast  nur  aus  Erdhütten, 
umgeben  von  einem  Erdwall,  der  in  der  Begel  die  Wohnungen  einer  ganzen 
Ftanilie  (incl.  der  Verwandtschaft)  einschliessi  Der  Urin  dieser  Bewohner- 
sdiaft,  und  ausschliesslich  nur  dieser,  da  andere  Verrichtungen,  auch  das 
Waschen,  ausserhalb  der  Wohnungen  geschehen,  fliesst  in  kleinen  offenen 
Abzugskanälen  ab,  die  auf  einen  kleinen  offenen  Platz  münden,  wo  die 
n&Bsigkeit  sich  verbreitet  und  schnell  von  der  Sonne  aufgetrocknet  wird. 
Hier  wird  auch  die  tägliche  Asche  von  der  Heizung  mit  Kuhmist  hinge- 
worfen. Hier  ist  die  Stätte  der  Salpeterbildung  und  es  ist  nur  der  Harnstoff 
des  Urins,  welcher  unter  Mitwirkung  des  Kalkes  und  des  Klimans  die  reich- 
liche Salpeterausbeute  liefert  Das  zuerst  entstandene  Kalknitrat  wird  wahr- 
scheinlich durch  die  Pottasche  der  Kuhmistasche  umgesetzt  und  das  gebildete 
Kalisalz  durch  Verdunstung  an  die  Oberfläche  gesogen.  Eine  Kaste  der 
Snwohner,  Sorawallahs  genannt,  sammelt  die  salpeterhaltige  Erde,  indem  er 
«ne  ganz  dünne  Oberflächenschicht  derselben  abträgt.  Die  Erde  wird  mit 
wenig  Wasser  oder  auch  mit  Mutterlauge  firOherer  Operationen  ausgelaugt 


*)  Joum.  f.  prakt.  Chemie.  B.  105.  S.  297. 
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und  die  LOsnng  in  flachen  Gelassen  im  heidsen  Wind  und  Sonnenstrahlen 
yerdunsiiet.  Der  gewonnene  Salpeter  wird  ein-  oder  zweimal  nmkrystallisirt, 
die  Mutterlauge  weiter  yerdonstet  nnd  darans  Kochsalz  gewonnen.  Von 
Woche  zu  Woche,  yon  Jahr  zn  Jahr  sammelt  der  Sorawallah  an  derselben 
SteUe  nnd  die  Erzengnng  von  Salpeter  findet  stets  statt,  so  lange  der  Ort 
bewohnt  ist.  Der  Zwischenraum  zwischen  jeder  nenen  Sammlung  wechselt 
je  nach  yerschiedenen  Lokalitäten  und  Jahreszeiten  zwischen  1,  7,  10  nnd 
mehr  Tagen.  Der  Verfasser  behauptet:  Es  giebt  keine  bekannte  andere 
Quelle  des  Salpeters  (in  den  Ebenen  Indiens).  Derselbe  wird  nur  in  und  um 
beyölkerten  Dörfern  gefunden  und  an  demselben  Ort,  so  lange  dieselben  be- 
wohnt bleiben.  Der  Bildungsprocess  des  Salpeters  wird  mit  Erfolg  in  einigen 
indischen  Gefängnissen  nachgeahmt,  wo  man  den  Urin  auf  einen  Erdplatz 
wirft  und  Kalk  und  Holzasche  hinzufügt 

yor-  Vorkommen,  Ursprung  und  Reinigung  des  Natronsalpeters 

kommen,  (Chilisalpoter)  in  Peru,  yon  Thiercelin.*)  —  In  sehr  ausführlicher 
üoTRe".*  ^^  interessanter  Weise  schildert  der  Verfasser  diese  Verhältnisse  und  bietet 
nigong  des  übor  diesou  Gegenstand,  über  den  im  Allgemeinen  noch  unklare  Anschauungen 
^*^°-  bestehen,  treffliche  Belehrung  und  zahlreiche  Beobaditungen.  Wir  müssen 
Salpeters.  ^^^^  leider  darauf  beschränken,  nur  das  Wichtigste  aus  seiner  Schilderung 
heryorzuheben. 

Wenn  man  die  peruanische  Proyinz  Tarapaca  bei  20  Grad  s.  Br.  yon 
Westen  nach  Osten,  yom  Meere  aus  nach  den  Gordilleren  zu  durchreist»  so 
überschreitet  man  der  Reihe  nach  folgende  sieben  yerschiedene  Zonen: 

1)  Den  yen  jungen  Alluyionen  gebildeten  Strand,  welcher  sich  nur  wenige 
Meter  über  den  Ocean  erhebt; 

2)  die  „Serrania*'  oder  Küstengebirgskette; 

3)  die  Pampa  yon  Tamarugal; 

4)  die  westlichen  oder  kleinen  Cordilleren; 

5)  die  „Serrania  alta^'  oder  innere  Kette  (Hoch-Peru  oder  Boliyia); 

6)  die  grossen  Cordilleren; 

7)  das  innere  Peru. 

In  der  ersten,  tiefsten  Zone,  die  2,  3  oder  4  Kilomet^  breit  ist»  sidi 
oft  aber  auch  bis  zu  einem  Fusssteig  yerengt,  findet  sich  Kochsalz  sowohl 
in  Form  kleiner  krystallinischer  Aggregate,  als  auch  in  compakten,  stein- 
salaähnlichen  Massen.  Salpeter  dagegen  ist  nur  so  wenig  yorhanden,  dass 
seine  Gewinnung  nicht  lohnt.  Die  „Serrania"  der  Küste,  die  sich  yom  Meere 
her  wie  eine  steile  Wand  erhebende  Gebirgskette,  wechselt  mit  Berg  und 
Thal,  Hügeln  und  Ebenen,  einzelnen  Spitzen  und  Schluchten  ab.  In  dieser 
Zone,  in  der  Granit,  Porphyr  und  eisenschüssiger  Quarz  yorherrsch^d  sind, 
findet  sich  Kochsalz  überall,  nicht  nur  in  den  Tiefen  der  yon  Bergen  einge- 
schlossenen Pampas,  sondern  auch  auf  den  Bergen,  in  den  Klüften  der  Fei- 


•)  Annal.  d,  Chim.  et  d.  Phys.   1868.   T.  XIH.   S.  16a 
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sen,  auf  allen  Abhängen  gewisser  Htigel  in  Form  von  Steinsalz  und  in  Form 
▼on  weissen  Klumpen.  In  dem  gröesten  Theile  der  Salzebenen  (Salares) 
Terbreitet  sich  das  Salz  wie  eine  mit  Stanb  überdeckte  Eiskruste,  die  beim 
Betreten  wie  eine  Metallplatte  ertönt.  Von  wesentlicher  Wichtigkeit  für  die 
Salpeterbüdung  ist  das  Vorkommen  von  Ealkstficken  auf  Stellen  Ton  mehreren 
MeOen  Durchmesser,  EalkstQcke  Ton  gleichbleibender  Form,  aber  von  ver- 
schiedener Grosse.  Manchmal  sind  diese  Kaikknollen  hart  und  glatt  anzu- 
fühlen, manchmal  dagegen  sind  sie  rauh  und  in  voller  Zerstörung  begriffen, 
so  dass  sie  beim  Berühren  zu  Staub  zerfallen.  Man  nennt  sie  dort  ,,Tiza'' 
und  ihre  Gegenwart  ist  eine  ziemlich  sichere  Anzeige  von  der  Anwesenheit 
Salpetersäuren  Natrons  oder  borsauren  Kalks.  Seit  3  oder  4  Jahren  wird 
hier  Salpeter  gegraben  und  gewonnen. 

Die  Pampa  von  Tamarugal,  in  einer  Länge  von  100  Meilen  von  Nord 
nach  Süd  und  in  einer  Breite  von  8  —  12  Meilen  von  Ost  nach  West,  stellt 
eine  ungeheure,  in  ihrer  Mitte  leicht  gewOlbte  Ebene  dar,  die  von  zwei 
Thalera  begrenzt  wird,  von  denen  das  eine  am  Fusse  der  kleinen  Cordilleren, 
das  andere  im  Westen  liegt.  Sie  trägt  ebenso  spärlich  eine  Vegetation,  wie 
die  Küstengegend,  von  der  sie  aber  verschieden  ist  Die  ganze  Pampa  war, 
wie  man  aus  dem  Vorkommen  fossiler  Beste  von  grossen  Sauriern  schliessen 
moas,  früher  ein  grosser,  ungeheurer  Sumpf  und  mit  einer  Vegetation  be- 
deckt^ welche  später  die  Salzalluvionen  vernichteten.  Auch  hier  ist  das  Salz 
allverbreitet.  Es  ist  das  westliche  Thal  der  Pampa,  wo  sich  Salz  in  grüsster 
Menge  findet,  und  hernach  das  ausgetrocknete  Bett  eines  von  Nord  nach 
Süd  laoüenden  Flusses,  wo  man  auch  in  Benutzung  befindliche  Ablagerungen 
v<m  borsaarem  Kalk  antrifft*)  Auf  der  Grenze  von  der  Pampa  und  der 
Serrania  finden  sich  einige  Salpeterwerke,  sie  sind  aber  wegen  ihrer  grösseren 
Entfernung  vom  Meere  weniger  einträglich,  als  die  der  Serrania.  Auch  auf 
dem  westlichen  Abhänge  der  kleinen  Cordilleren  findet  sich  noch  Salz,  aber 
in  geringerer  Menge  als  in  der  Pampa.  Von  hier  ab  muss  man  aber  östlich 
bis  nach  Hoch -Peru  gehen,  um  es,  und  zwar  in  grossen  Salzseeen,  wieder- 


ür Sprung  des  Salzes.  —  Die  Serrania  der  Küste  scheint  in  einer 
ftrtdaoemden  Erhebung  begriffen  zu  sein,  welche  so  augenscheinlich  ist, 
dasB  alte  Leute  sich  jetzt  erinnern,  Punkte  vom  Meere  bespült  gesehen  zu 
haben,  die  gegenwärtig  eine  beträchtliche  Höhe  erreicht  haben.  Darauf 
gründet  sich  die  Meinung,  dass  diese  Gegend  ursprünglich  submarin  war 
md  bei  ihrer  Erhebung  Meerwasser  in  den  Tiefen  zurückbehielt,  das  bei 
seiner  Verdunstung  die  Salzkrusten  bildete.  Wäre  das  aber  die  Entstehungs- 
umehe  gewesen,  so  würde  man  das  Salz  am  Fusse  von  abschüssigen  Stellen 
m  F<Hin  von  Bänken  geschichtet  finden  müssen.  Man  würde  wohl  auch, 
hatte  das  Meer  diesen  Boden  bedeckt  gehabt,  zuweilen  fossile  Meermuschehi 


*)  üeber  die  Art  und  Weise  des  Abbaues  dieses  Sakes  müssen  wir  auf  das 
Original  verweisen. 
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finden;  dem  ist  aber  nicht  so,  in  der  Serrania  sowohl  wie  in  der  Pampa 
sind  nur  Landmuschehi  anzutreffen.  Femer  beweist  der  nnter  der  Salzschicht 
verbreitete  Qnano,  dass  bereits  vor  einer  salzigen  Ueberschwemmnng  der 
Boden  der  Luft  ausgesetzt  und  Ton  Vögeln  und  Insekten,  deren  Beste  noch 
vorhanden  sind,  bewohnt  gewesen  isi  Andere  schreiben  die  Gegenwart  des 
Salzes  im  ganzen  Nieder -Peru  seiner  Herbeif&hrung  durch  Nebel  ans  dem 
Ocean  zu,  welche  sich  während  der  Nacht  bilden,  eine  Ansicht,  die  die 
Entstehung  der  Salzseeen  und  der  Steinsalzbänke  Hoch-Peru*s  unerklärt 
lässt.  Auch  die  Thätigkeit  von  Vulkanen  wird  zur  Erklärung  der  Salzbildung 
zu  Hilfe  genommen.  Indem  der  in  den  grossen  Cordilleren  stehende  Vulkan 
Isluga  feste  Stoffe,  Borsäure  und  Schwefel  etc.  in  die  Pampa  war^  kamen 
gleichzeitig  durch  vulkanische  Thätigkeit  durch  unterirdische  E^äle  aus  dem 
Meere  grosse  Mengen  Salzwasser.  Dieses  überhitzte  Wasser  wird  sehr  rasch 
verdunstet  sein  und  das  Salz  zurückgelassen  haben.  Der  Verfasser  erklärt 
sich  die  Entstehung  der  Salzablagerungen,  indem  er  die  frühere  Existenz 
eines  inneren,  zwischen  den  beiden  Cordilleren  gelegenen  Meeres,  von  dem 
die  Salzseeen  übrig  geblieben  sind,  annimmt  Die  vulkanischen  Emptionmi, 
die  Erdbeben  des  ganzen  amerikanischen  Continents  haben  ein  Aufetossen 
des  Meeresbodens  in  solcher  Weise  herbeigeführt,  dass  die  Gewässer,  der 
allgemeinen  Neigung  des  Terrains  von  den  Anden  nach  dem  Ocean  folgend, 
sich  nach  Westen  ergossen  und  alles  Das  hervorgebracht  haben  werden,  was 
wir  jetzt  vor  uns  haben. 

Salpeterbildung.  —  Der  Boden  der  Salpetergruben  ist  ein  Quarz- 
sand.  Sandsteinbrocken  von  glänzendem  Bruch  und  Ealksteinknollen,  die  bald 
hu*t  und  eben,  bald  rauh  und  zerbröcklich  sind.  Weiter  unten,  in  einer 
Tiefe  von  20,  30  oder  40  Centimeter,  erscheinen  reguläre  Prionen,  worin 
eine  unzählige  Menge  kleiner,  fast  mikroskopischer  Salzkrystalle  glänzen. 
Darauf  folgt  eine  Ernste  (costra)  in  einer  durchschnittlichen  Dicke  von  50 
bis  60  Centimeter,  hart  wie  ein  Stein,  welche  sich  aber  mit  einer  gut  ge- 
härteten Spitzhacke  durchbohren  lässi  Sie  besteht  aus  Kochsalz  in  vor- 
wiegender  Menge,  aus  ein  wenig  Chlorcalcium  und  salpetersaurem  Natron; 
sie  ist  gefärbt  und  verunreinigt  mit  Erde  und  schliesst  eisenschüssige  Quarz- 
stücke ein.  Die  nächste  Schicht  enthält  mehr  oder  weniger  reinen  und  mehr 
oder  weniger  gut  krystallisirten  Natronsalpeter,  immer  in  einzelnen  Stückea 
von  50—100  Centimeter  Höhe  und  l>-2  Meter  Durchmesser.  Zwischen  diesen 
Stücken  befindet  sich  compakte,  zerreibliche  Erde,  welche  wie  die  obere  Erde 
zu  einem  Staub  zerfallt,  wenn  man  hackt  und  gräbt  Unter  der  Salpeter 
führenden  Schicht  kommt  wieder  Sand  und  Kies.  Selten  findet  man  auch 
Guano  unter  der  erwähnten  Salzkruste.  Wegen  seines  seltenen  Vorkommens 
hat  man  seiner  bisher  keine  Erwähnung  gethan.  Die  in  den  Salpeteigmben 
beschäftigten  Arbeiter  sagen  aber  aus,  dass  sie  ihn  oft  genug  anträfen, 
jedoch  immer  in  sehr  geringer  Menge.  Er  findet  sich  gewöhnlich  auf  den 
Höhen  kleiner  Hügel,  wie  Sich  die  Vögel  auch  vorzugsweise  auf  erhöhte 
Punkte  zu  setzen  pfiegen.    Dem  Guano  von  den  Chinchas-Inseln  ist  er  nicht 
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^eieh,  vielmehr  ist  er  fest,  braun,  ziemlich  zäh  und  schliesst  Vögelknothen 
md  Insekteiireste  ein.  Man  hat  an^nommen,  dass  der  Salpeter  gleichzeitig 
ndt  dem  Kochsalz  dnreh  ynlkanische  Eruptionen  and  Erdbeben  znm  Yor- 
sehein  gekommen  ist  nnd  dass  die  Scheidung  der  beiden  Salze,  wie  sie  in 
den  Salpetergraben  vollzogen  ist,  durch  den  Einfloss  der  Nachtnebel  statt- 
gefunden habe.  Der  Verfasser  ist  aber  der  Ansicht,  dass  das  Vorkommen 
des  Salpeters  nicht  eine  Folge  vulkanischer  Thätigkeit  sein  könne,  sondern 
schliesst  aus  dem  Befand  der  Salpetergruben,  dass  er  dort  entstanden  ist, 
wo  er  sich  jetzt  findet  Der  Verfasser  hat  nur  da  Salpeter  angetroffen,  wo 
sich  Xochsalz,  Kalkstein  und  Guano  findet  oder  wo  sich  solcher  wahrschein- 
licher Weise  gefunden  hai  Er  glaubt,  dass  er  aus  diesen  Materialien  ent- 
standen ist  Unter  dem  Einflüsse  der  Luft  und  des  porösen  Sandbodens 
bfldete  sich  aus  dem  Ammoniak  des  Guano*s  Salpetersäure  und  salpeter- 
saures Ammon.  Letzteres  setzte  sich  weiter  mit  dem  kohlensauren  Kalke 
lu  Salpetersäuren  Kalk  und  kohlensaures  Ammon  um,  welches  sich  in  die 
Luft  verflüchtigte.  Der  salpetersaure  Kalk  ging  wiederam  mit  dem  Kochsalz 
dne  Umsetzung  ein,  in  Folge  welcher  Natronsalpeter  und  Chlorcalcium  ent- 
stand. Die  Kachtnebel  lösten  den  Natronsalpeter  auf  und  filtrirten  ihn  ip 
die  Tiefe,  Der  Verfasser  ist  damit  beschäftigt,  durch  Versuche  diese  BU- 
dungsweise  des  Salpeters  nachzuahmen.  Ein  Gemisch  von  Kochsalz  und 
Salpeter  yerhält  sich  allerdings  gegen  Nachtnebel  auf  die  angegebene  Weise, 
das  beweisen  umfangreiche  Stalaktiten  von  Natronsalpeter,  weldie  man  in 
Höhlen  antrifft  Wenn  man  ein  Stück  rohen  Salpeters  (bestehend  aus 
60  Theüen  Salpeter  und  40  Theilen  Kochsalz)  aus  den  Graben  nimmt  und 
bei  reiner  Luft  ein  oder  zwei  Monate  auf  dem  Boden  liegen  lässt,  so  wird 
€B  anmühüg  porös  und  leicht^  behält  seine  Form,  wird  aber  von  einer  Staub- 
schicht überzogen.  Die  Analyse  zeigt,  dass  aller  Salpeter  verschwunden  und 
reines  Kochsalz  übrig  geblieben  ist. 

Die  Gewinnung  des  Salpeters  ist  eine  bergmännische.  Durch  Sprengen 
mid  Handarbeit  werden  die  Lager  freigelegt  und  die  unreinen  Stücke  des- 
selben in  die  Siedereien  gebracht  Dieselben  werden  jetzt  meist  mit  Dampf 
betrieben,  zn  dessen  Erzeugung  englische  Steinkohlen  dienen.  Durch  £r- 
&hnnig  bat  man  herausgefunden,  dass  bei  einer  bestimmten  Wassermenge 
und  bei  bestimmten  Temperaturgraden  aus  dem  unreinen  Salpeter  nur  sal- 
petersaores  Natron  gelöst  wird.  Durch  Krystallisirenlassen  der  gewonnenen 
Lösmigen  wird  reinerer  Salpeter  erzielt  Der  rohe  Salpeter  ist  von  verschie- 
dener Qnaliiät^  Consistenz  und  Farbe  und  wird  darnach  mit  verschiedenen 
Namen  belegt  Der  Azufrado  (geschwefelte)  ist  der  reinste;  er  verdankt 
seinen  Nunen  seiner  gelben  Farbe.  Der  „poröse",  „erdige",  „geronnene" 
(congel^)  repräsentiren  Sorten  verschiedener  Güte.  Im  Allgemeinen  sieht 
mtok  diejoiigen  Studie,  welche  unter  50  Procent  Salpeter  enthalten,  als  zur 
Fabrikatton  nntanglidi  an.  Ein  Gehalt  von  70  bis  80  Procent  ist  ein  aus- 
aaiimswdser  Beichthnm.  In  den  Siedereien,  wo  noch  ein  roherer  Betrieb 
berrecht»   gewinnt  man  ein  gefärbtes  unreines    und  noch   2   Procent  und 
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mehr  Kochsalz  enthaltendea  Präparat  In  den  besser  geleiteten  FahrDieii, 
namentlich  in  denen  der  Salpeter -Compagnie  von  Tarapaca,  gewinnt  man 
einen  Salpeter,  der  weiss  und  fast  trocken  ist  und  weniger  als  1  Procent 
Kochsalz  enthält 

Die  vom  Verfasser  entwickelte  Theorie  der  Salpeterbüdung  ist  mit  den  allgemei- 
nen Ansichten  darüber  übereinstimmend;  man  kanü  aber  den  Vorgang,  wie  er  vom  Ver- 
fasser beschrieben,  deshalb  nicht  klar  übersehen,  weil  sich  in  der  Erläuterung  des  Ver- 
fassers ein  Widerspruch  findet.  Anfänglich  sagt  derselbe,  der  Guano  befinde  sich  unter 
der  Salzkruste,  später  lässt  er  aber  das  Siilpetersaure  Natron  durch  die  Kruste  filtriren. 
In  der  That  sind  aber  in  dortiger  regenlosen  und  regenarmen  Gegend  die  Bedingungen 
der  Salpeterbildung  in  günstigster  Weise  erfüllt:  verwesende  stickstoffreiche  Stoffe, 
warme,  bald  trockene,  bald  feuchte  Luft,  poröse  Körper  und  alkalische  Stoffie. 
Das  Vorhandensein  von  Guano  zur  Bildung  des  Salpeters  braucht  man  nicht  einmal 
anzunehmen,  wenn  man  die  auch  vom  Verfasser  angenommene  Ansicht,  dass  das 
Kochsalz  ans  einem  früheren  Binnenmeere,  aus  einer  Meerlagune  entstanden  sei, 
als  wahrscheinlich  anerkennt  Die  verwesenden  Reste  der  Thiere  aus  jener  Lagone 
boten  sicher  hinreichendes  Material  zur  Bildung  der  Salpetersäure,  welche  wir 
jetzt  in  den  Salpeterlagem  finden.  Die  Annahme  der  frühem  Existenz  eines 
inneren  Meeres  und  dessen  Erhebung  durch  vulkanische  Eruptionen  ist  übrigens 
Schon  von  Anderen  ausgesprochen  worden.  Wir  verweisen  femer  auf  nachfolgenden 
Artikel,  der  die  Ansicht  des  Verfassers  über  die  Entstehung  des  Salpeters  widerlegt. 

Entstehang  Entstehung  der  Salpeterlager  in  Peru,  von  C.  Noellner*). — 
dM  chüi.  Nach  Ansicht  von  C.  G.  Hillinger  verdankt  die  Entstehung  des  Salpeters  in 
p«*«".  p^^  grossen  Ablagerungen  von  Guano  ihren  Ursprung,  die  zur  Zeit  des 
Antediluviums  die  Ufer  eines  grossen  Natron-  oder  Sodasees  bedeckt  hatten ; 
dieser  hat  später  den  Guano  überschwemmt,  wobei  dessen  Stickstoff  mit 
dem  Natron  in  Verbindung  trat,  so  dass  nach  Jahrtausenden,  wo  die  Brde 
und  das  GeröUe  sie  bedeckt  gehalten  haben,  der  Natronsalpeter  sich  bildete. 
—  Das  Handwörterbuch  der  reinen  und  angew.  Chemie  von  Liebig,  Pog^gen- 
dorff  und  WOhler  sagt  darüber  Folgendes:  »Die  zahlreichen  Forschungen, 
welche  sich  bestrebt  haben,  die  Bildung  der  salpetersauren  Salze,  namentlich 
deren  so  mächtiges  Auftreten  in  Fem  zu  erklären,  sind  im  Ganzen  von  einem 
nur  geringen  Erfolge  gekrönt  worden,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als 
hätten  bei  ihrer  Bildung  uns  jetzt  unbekannte  Verhältnisse  obgewaltet  c 

A.  Fröhde  stellt  das  salpetrigsaure  Ammoniak  als  Hauptquelle  der  grosaen 
Salpeterlager  in  Chili  hin,  indem  Schönbein*s  ozonisirter  Sauerstoff  der  Luft 
die  Vereinigung  des  Stickstoffs  mit  dem  Sauerstoff  zu  Salpetersäure  bedinge. 
Diesen  Ansichten  Fröhde's  und  Hillingers  widerspricht  der  Verfosser^  indem 
er  gegen  Fröhde's  Ansicht  geltend  macht; 

»dass  nur  in  der  regenlosen  peruanischen  Bucht  die  Bildung  solch' 
grosser  Lager  von  Natronsalpeter  stattfand,  dass  anderswo  sich  eben- 
falls regenlose  Gebiete,  wie  im  Innern  von  Afrika  und  Asien  finden, 
aber  nur  in  Peru  die  Salpeterbüdung  stattfand,  dass  dort  in  Peru  eine 
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äusserst  sparsame  Vegetation  sich  vorfindet^  aus  der  man  so  grosse  An- 
häufungen Yon  Stickstoff  nicht  herleiten  könnte;  wollte  man  aber  an- 
nehmen, der  ozoniBirte  Sauerstoff  der  Luft  habe  die  Vereinigung  des 
Stickstoffs  der  Luft  zu  Salpetersäure  bedingt,  so  ist  schwer  einzusehen, 
warum  nicht  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  auch  noch  anderswo 
so  grosse  Salpeterlager  sich  gebildet  haben  sollten: 
femer  gegen  Hillinger*s  Ansicht: 

wollte  man  die  Salpeterbildnng  von   einer  Oxydation  des  Stickstoffe 
grosser  Gnanolager  ableiten,  so  wäre  nicht  zu  erklären,  wo  der  im  Guano 
enthaltene  schwerlösliche  phosphorsanre  Kalk  in  jenen  regenlosen  and 
T^etationslosen  Gebieten  geblieben  sei  und  dass  gerade  die  leicht  lös- 
lichen in  feuchter  Luft  sogar  zerflieslichen  Verbindungen  als  Natron- 
salpeter zurückgeblieben  seien. 
Zuletzt  muss  es  aber  nicht  wenig  auffallen,  dass  der  natürliche  Chili- 
Salpeter  jederzeit  grosse  Mengen  von  Jod  enthält.    Wenn  die  verschiedenen 
grösseren  Steinsalzlager  eingedampftem  Meerwasser  ihren  Ursprung  verdanken, 
daher  die  darin  abgeschiedenen  verschiedenen  Salze  sich  nach  ihrer  Löslich- 
keit geschichtet  haben  und  in  den  zuletzt  abgeschiedenen  löslichen  Salzen 
nur  Spuren  von  Jod  enthalten  sind,  so  zeigt  dies  doch  deutlich,  dasa  wmh 
dem  Meerwasser  allein  jene  Salpeterlager  ihren  Ursprung  nicht  verdanken 
können,  obgleich  die  unteren  Schichten   derselben  regelmässig  aus   reinem 
Kochsalz  bestehen. 

Alle  diese  Thatsachen  beweisen  daher,  dass  die  peruanischen  Salpeter- 
hger  nicht  aus  salpetrigsaurem  Ammon,  nicht  durch  ozonisirten  Sauerstoff 
der  Luft  und  ebensowenig^  aus  Guano  und  dergleichen  entstanden  sein  können, 
sondern  —  dass  dieselben  den  stickstoffhaltigen  Jodsammlem,  den  Seetangen, 
ihren  Ursprung  verdanken. 

Fragt  man,  wie  so  grosse  Mengen  von  Seetangen  gerade  dorthin  ge- 
kommen, 80  wird  man  auch  dies  sehr  natürlich  finden,  wenn  man  die  längst 
bekannte  Erfahrung  erwägt,  dass,  wenn  die  Luft  über  grosse  Flächen  Fest- 
landes sich  erwärmt  und  aufsteigt,  dadurch  zu  vorherrschenden  Westwinden 
m  Peru  etc.  Veranlassung  giebt,  deren  Wirkung  sogar  noch  durch  die  etwa 
von  40  ^  südl.  Br.  herkommende  Meeresströmung  unterstützt  wird.  Traten  obige 
Westwinde  auch  nur  einige  Male  in  Jahrtausenden  als  heftige  Orkane  auf  und 
trieben  von  der  ungeheuren  Fläche  des  Oceans  kolossale  Massen  solcher 
Meeresgebilde,  die  alle  stickstoffhaltig  sind,  in  jene  Bucht  von  Südamerika, 
deren  Gebiet  wie  bemerkt  regenlos  ist  und  eine  sterile  Ebene  oder  hüglich 
aufgeediwemmtes  Land  bildet,  bis  endlich  einige  Tagereisen  landeinwärts 
nach  den  Cordilleren  hin  der  Boden  mehr  und  mehr  gleichförmig  sich  er- 
hebt^ so  muBste  sich  genau  eine  solche  Zone  von  angeschwemmten  Seetangen 
\Menj  wie  sie  die  Salpeterlager  in  Peru  heute  darstellen.  Würden  die  See- 
tange vorherrschend  Kaliumverbindungen  enthalten,  so  würde  sich  Kali- 
salpeter, statt  Natronsalpeter  gebildet  haben,  da  aber  diese  im  Kochsalz 
hahigen  Meere  lebenden  Pflanzen  mehr  Natronpflanzen  sind,  so  konnte  auch 
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nur  Natronsalpeter  daraas  hervorgehen,  der  jedoch  noch  immer  soviel  Kali 
enthält,  als  dem  Ealigehalte  des  Meeres  und  der  darin  lebenden  Tangen 
entspricht  Es  ist  deshalb  wenig  Aassicht  vorhanden,  noch  ein  ähnliches 
Salpeterlager  wie  in  Peru  auch  anderwärts  auf  der  Erde  wiederzufinden,  da 
nirgends  die  Bedingungen  so  günstig  zusammentreffen  wie  gerade  dort. 

Salpeter.  Zusammensetzung  von  Erden   in  Tantah  (Ünter-Aegypten) 

biiduDgiu  ^jQ^  Beitrag  zur  Geschichte  der  Salpeterbildung;  von  A.  Hou- 
von"T»nt»h.  2®^^*)  ""  I^iöso  im  Nildolta  gelegene  Ortschaft  beherbergt  in  ihren  ans 
Nilschlamm  und  Stroh  anfgeföhrten  Hütten  gemeinschaftlich  Menschen  und 
Vieh,  welche  innerhalb  derselben  alle  ihre  leiblichen  Bedürfnisse  befriedigen. 
Die  Hütten  zerfallen  nach  kurzer  Zeit  und  auf  den  Trümmern  deralten  erheben 
sich  neue.  Die  Trümmerhügel  sind  der  Sammelplatz  und  der  Behälter  der 
flüssigen  und  festen  Excremente  einer  zahlreichen  Generation.  Der  Verfasser 
hat  nun  den  Uebergang  des  Stickstoffs  der  aufgespeicherten  organischen  Beste 
in  Salpetersäure  nachgewiesen,  indem  er  den  Boden  solcher  Trümmerhüg^ 
jüngeren  Datums  und  solcher  von  anscheinend  hohem  Alter  einer  vergleichen- 
den Untersuchung  unterwarf.    Die  Ergebnisse  waren  folgende: 

Jüngerer  Boden.  Alter  Boden, 

Allgemeine  Charactere. 
Farbe:  dunkelguanogelb.  desgl. 

Schliesst  viel  Stroh  ein.  nur  wenig. 

Geruch-  und  geschmacklos.  desgl. 

Neutral  » 

Giebt  an  Alkohol  eine  beträchtliche  Menge  einer    nur  eine  geringe  Menge  einer  gelb^ 

grünen  organischen  Materie  ab.  lieh -grünen  Materie. 

Enthält  Ammoniaksalze  und  Nitrate.  desgL 

Bei  100»  C.  flüchtiges  Wasser:  14,276  Procent.    10,719  Procent. 

Zusammensetzung  der  bei  110»  getrockneten  Erden. 

Prooent.         Proeent. 
Organische  Substanzen 9,915         4,308 

Thon,  Sand,  Eisenoxyd  etc 84,093  89,605 

Lösliche  Chlorverbindungen  (auf  Na  Cl  berechnet)    5,147         4,520 

Schwefelsauren  Kalk 0,015  0,129 

Salpetersäure 0,171  0,949 

Fertig  gebildetes  Ammoniak 0,039  0,365 

Stickstoff  der  organischen  Substanz    .    .    .    .    .    .    0,620  0,124 

100,0  100,0 

Gesammtstickstoff   0,696  0,670 

Davon  in  Form  von  Salpetersäure 0,044         0,246 

»      »      9        i>    Ammoniaksalzen 0,032  0,300 

»      D      »        »    organischen  Substanzen  .    .    .    0,620  0,124 

Der  Verfasser  berechnet  daraus  einen  Gehalt  der  Böden  an: 

salpetersaurem  Ammoniak     .    .    . 0,184  1,476 

Salpetersäure  an  Natron  gebunden 0,047  — 

Ammoniak  in  anderer  Form  als  Nitrat —  — 

•)  Compt.  rend.   1869.   t.  68.   S.  821. 
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Die  Erde  von  Taatah  verliert  mit  der  Zeit  die  HUfto  ihrer  nraprOng- 
Hcben  Menge  an  organigolieii  Substanzen;  gleichzeitig  bereichert  sie  sich  mit 
satpeteraanerem  Ammoniak. 

Der  YerfEUBser  bemerkt  noch,  dass  die  Einwohner  von  Tantah  die  D&ng- 
kraft  ihres  Bodens  kennen,  aber  dem  älteren  Boden  den  Vorzug  als  Dünge- 
mittel geben  und  eifrig  nach  demselben  suchen,  dass  sie  sich  in  dieser  Hin- 
sieht nicht  täuschen  Hessen,  was  um  so  auffälliger  sei,  als  beiden  Erden  ein 
(ist  gleicher  Stickstoffgehalt  zukäme. 

Zusammensetzung  des  Nilschlammes  und  des  Nilwassers,  AMiytea 

TonA.Houzeau.  —  Der  Verfasser  hatte  im  Korn  von  Aegypten  einen    ^1^"' 

niedrigen  Stickstoffgehalt  gefunden  und  vermuthete  den  Grund  dafür  in  dem  „ jjuir»gger. 

Mjmgel  daran  im  Boden,  worauf  das  Korn  gewachsen  war,  zu  finden.    Er 

fimd  diese  Vermuthung  durch  eine  Analyse  des  Nilschlamms  bestätigt,  deren 

BesnUate  die  nachfolgenden  sind  (berechnet  auf  Infttrockne  Masse). 

Bei  110  •  C.  flüssiges  Wasser 7,70  Procent. 

Thon  imd  Sand 62,71      » 

Eisenoxyd,  Magnesia  (und  Phosphorsäure  in  geringer  Menge)    14,70      » 

Kohsensaurer  Kalk  und  kohlensaures  Eisenoxydul      .    .    .      0,57      » 

Thonerde 8,27      » 

Schwefelsaurer  Kalk 0,56      > 

Organische  Materie  und  Verlust .     5,49      » 

Stickstoff 7";     0,0504  Procent. 

Der  Verfasser  bemerkt  dazu:    »Diese  Analysen   scheinen  festzustellen, 

dass  da^  wo  assimilirbarer  Stickstoff  im  Boden  fehlt,  der  im  freien  Zustande 

Mndliche  Stickstoff  der  Luft  diesen  nicht  ersetzen  kann.c 

DieWasser-TJntersuchungen  gaben  folgende  Besultate,  berechnet  auf  1  Litre. 

Die  Proben  wurden  in  derNähedes  Dorfes  Samanoud  auf  der  Mitte  des  Flusses 

10  Terschiedenen  Zeiten  seines  Anschwellens  genommen,  indem  die  Sammel- 

gefisse  0,15Met;r  unter  die  Oberfiäche  des  Wassers  getaucht  wurden. 

Tag  der       Schlamm,    Löslicha  xtnmnn\sLV **\  Salpeter- 
Probenahme,  lufttrocken.    Salze.*)  ^^™omaK.  )  sjuj^ -j 

Oramm.  Qramm.  "  '* 

4.  Juü 0,025         0,200 

21.    ir 0,200     Nicht  best 

28.    9    0,450         0,260 

4.  August?*")     0,651         0,250 

11.       »     ?    .  .    0,908         0,283 

18.       »     ?    .  .    0,912         0,200 

25.       »     ?    .  .    0,915  0,223 

l.  September?     0,918         0,217 

8.  »        ?     1,083         0,217 

*)  Bestanden  aus  schwefelsaurem  imd  kohlensaurem  (?)  Kalk,  Chlormagnesium, 
Alkatisalzen,  Eisensalzen  und  organischen  Materien. 

**)  Ammoniak  und  Salpetersäure  wurden  nach  Boussingault's  Methode  bestimmt. 
•••)  Die  mit  ?  versehenen  Datas  sind  willkürlich  angenommen;  die  Etiquetten 
varen  auf  dem  Transport  der  Gef.  verloren  gegangen;   sie  sind  aber  geordnet 
ndi  dem  Schlanmigehalte  des  Wassers. 


Qr«imD.            Qramm. 

0,0012   Nicht  bestimmt. 

0,0012 

y 

Nicht  best. 

» 

0,0034 

» 

0,0024 

0,00243 

0,0007 

0,00279 

0,0010 

0,00280 

0,0010 

0,00240 

0,0058 

— 
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Unter  der  Annalime,  dass  im  Nil  binnen  24  Stnnden  150,566,391  Knbik- 
Meter  Wasser  abfliessen,  berechnet  sich  die  Ammoniakmenge,  welche  wöchent- 
lich das  Wasser  dem  mittelländischen  Meere  zuführt,  nach  dem  G«halte,  den 
das  Wasser  am  4.  Jnli  beim  Anfange  seines  Steigens  hatte,  auf  6,000,000  Ei* 
logramm. 


H.  Mangon  ermittelte  die  Schlammengen,   die  von  Flüssen 
fortgeführt  werden*)  -—  Die  Mengen  Schlammes,  welche  ron  Flüssen 


Die 

Scblemm- 

3  franr.  mitgoföhrt  werden,  wechseln  von  Tag  zu  Tag;  um  daher  wirklich  zutreffende 
Fiussen.  Zahlen  zu  erhalten,  ist  es  nötbig  •--  wie  Verfasser  gethan  hat  —  eine  lange 
Beihe  von  täglichen  Ermittelungen  anzustellen,  die  in  ihrer  Gesammtheit  den 
richtigen  Ausdruck  der  fortgeführten  Schlammmcngen  gewähren.  In  der  fol- 
genden Tabelle  sind  die  Besultate  —  Monatsmittel  und  Totalsumme  —  der 
ein  Jahr  hindurch  gefi&hrten  täglichen  Beobachtungen  mitgetheilt;  sie  b^* 
ziehen  sich  auf  die  Flüsse,  Var,  Marne  und  Seine  ♦♦). 


Der  Var  1864-66.   | 

Die  Marne  1863-64J. 

Die  Seine  1863-64. 

Mlttl.*'Gew. 
des  mitgef. 
Schlammes 
in  1  Kubik. 
Mtr.WaMer. 

b. 

Gesammt- 

geiHoht 

des 

iortgerlBB, 

Scblammes. 

a. 
Mittl.  Gew. 
des  mitgef. 
Schlammes 
in  1  Kubik- 
Mtr.Wasser. 

b. 

Gesammt- 

gewieht 

des 

fortgeriss. 

Schlammes. 

Mitt^Gew. 
des  mitgef. 
Schlammes 
in  1  Kubik- 
Mtr.Wasser. 

b. 

Gesammt. 

gewicht 

dje 

fortgeriss. 

Gramm. 

Kilo. 

Gramm. 

Kilo. 

Gramm. 

Kfle. 

September     .    . 

740,295 

57565350 

_ 

_ 

__ 

„_ 

Oktober    . 

8499,763 

13066643564 

— 

— 

— 

-— 

November 

645,851 

764016602 

69,568 

23860132 

46,409 

28758675 

December. 

270,524 

188154706 

152,357 

46174665 

48,721 

25278776 

Januar. 

62,201 

4487612 

61,057 

15098689 

18,313 

830a095 

Februar 

53,228 

5472726 

100,245 

32830182 

9,632 

4090319 

März    . 

375,215 

45061851 

106,717 

39195654 

26,689 

16828777 

April   . 

392,697 

71929559 

27,798 

5598505 

7,345 

3091722 

Mai.    . 

621,412 

124337998 

20,197 

1677044 

7,679 

2425596 

Juni     . 

11157,087 

2906363607 

12,512 

1483960 

8,198 

3119746 

Juli.    . 

1672,908 

27317919G 

8,487 

608413 

4,830 

1259553 

August 

2229,914 

195554564 

7,466 

408790 

3,530 

602901 

September 

— 

— 

6,643 

461206 

6,071 

1157578 

Oktober    . 

— 

— 

4,590 

287146 

3,935 

720694 

S 

UDQ 

ima 

— 

17722767335 

— 

168684376 

96627432 

Bei  dem  Yar  betrug  die  beobachtet  kleinste  Menge  Schlamm,  den  9.  Ja- 
nuar 1865,  9,15  Grmm.;  die  grösste  Menge,  den  30.  Juni  1865,  36617,24 

•)  Compt.  rend.    1869.   t.  68.  S.  1215. 

**)  Verfasser  fahrte  bereits  gleiche  Untersuchungen  bei  den  Flüssen  Durance 
UQd  Loire  und  einigen  Zuflüssen  derselben  aus,  die  im  Compt.  rend.  1863.  t.  67. 
p.  904  Terö£fentlicht  wurden,  die  aber  leider  in  diesem  Jahresberichte  nicht  auf- 
genommen wurden. 
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Gmm.  pr.  Kubikmeter.  Die  mittlere  Scfalammmenge  —  das  Totalgewicht 
der  Schlammmenge  dividirt  durch  das  GesammtTolam  Wasser  beträgt  3577 
Qm.  pro  Eabikmeter.  Das  (>esammtgewicht  des  Schlammes,  welches  in  einem 
Jahr  durch  das  Wasser  des  Var's  mit  fortgerissen  wird,  beträgt  ungefähr 
18  Millionen  Tonnen  oder  360  Millionen  Centner,  die  einen  Baum  von  mehr 
als  11  Millionen  Kubikmeter  einnehmen,  die  hinreichen  würden  um  eine 
Fläche  Yon  5500  Hektaren  20  Centimeter  hoch  zu  bedecken. 

Der  Schlamm  des  Yar^s  besteht  nahezu  zu  einem  Drittel  seines  Gewichts 
aus  kohlenaaurem  Kalk  und  enthält  eine  sehr  yeränderliehe  M^ige  Stickstoff. 
Auaeer  dem  Schlamme  ffihrt  der  Yar  während  eines  Jahres,  nach  Beobach- 
tungen des  Yerfassers,  dem  Meere  noch  792,000  Tonnen  Ktoliche  Stoffe  zu. 

Gleiche  Ermittelungen  bei  den  beiden  anderen  Flflssen  f&hrten  zu  fol- 
genden Besultaten: 

pr.  Kbmtr.  bei  der  Marne.       pr.  Kbmtr.  hei  der  Seine. 
Eldiste  Schlammmenge  den  6.  Okt.  1864=    2,06rm.— d.28.Juli  1864=s      l,d5Grm. 
Grtsste  »  »  4.Dec.  1863  =  514,75  »    —»24.  Sept.  1866 =2738,20   » 

Mittlere  »  »  74,0  »    —  89,668 » 

Jihriiche         »      =168684Tonnen=105427Kbmtr.  =207463Tonn.=129600Kbmtr. 

Das  Wasser  der  Marne  f&hrt  3  Mal  mehr  gelöste  als  suspendirte  Stoffe 
mit  sich,  nämlich  552,480  Tonnen,  das  der  Seine  etwa  1,110,687  Tonnen. 

Das  Wasser  der  Marne  wurde  gegenüber  von  Saint-Maur,  das  der  Seine 
etwas  oberhalb  der  Einmündung  der  Marne  geschöpft. 


W.  Wicke  untersuchte  den  Schlamm  mehrerer  .Flüsse,*)  —  AMiywn 

von  Flosa, 
■ohiunm. 


Der  Sdüamm  von  der  Leine  ist  in  Beesenhausen  und  Qreene  gesam^  vonFioss 


melt  worden,  an  welchen  Orten  Ueberfluthungs^agen  eingerichtet  sind.  Der 
Schlamm  von  Beesenhausen  gehört  dem  oberen  Leinethale  an.  Der  Einfluss 
des  Muschelkalkes  auf  die  Zusammensetzung  dieses  Schlammes  ist  an  dem 
grossen  Kalkgehalte  deutlich  zu  erkennen.  Wesentlich  verschieden  davon 
ist  der  Greene'r  Leineschlamm.  Namentlich  ist  der  Ealkgehalt  vermindert, 
dagegen  der  Kieselerdegehalt  erheblich  vermehrt.  Von  den  bis  Greene  in 
die  Leine  sich  ergiessenden  Nebenflüssen  muss  unzweifelhaft  der  Bhume  der 
grOfiste  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  des  Schlammes  snigesehrieben 
werden.  Sie  gehört  zum  Gebiete  des  bunten  Sandsteins.  Der  Schlamm  der 
Innerste  ist  auf  der- Domäne  Steuerwald  gesammelt  worden,  der  der 
Weser  auf  dem  Gute  Estorf  bei  Nienburg.  Für  den  Aller-  und  Bhume- 
schlamm  kann  Verfasser  keine  Oertlichkeit  als  Ort  der  Aufnahme  bezeichnen. 
(Siehe  Tabelle  auf  Seite  32.) 
Der  Schlamm  ist  zum  Theil  neues,  durch  die  Verwitterung  zu  frucht- 
barer Erde  hergerichtetes  Material,  zum  Theil  auch  von  den  Feldern  abge- 
schlämmter Boden.  Die  Schlamme  sind  reich  an  Pflanzennährstoffen  und  die 
damit  überflutheten  Wiesen  erhalten  im  hohen  Grade  die  Fähigkeit  ein  üppiges 
Pflanzenwachsthum  hervorzubringen. 


•)  Joum.  t  Landw.    1868.   S.  499. 
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L«in«>  SchUnun.  RhiiB«-    Inntrito-      Wce^r«       AU«r- 

Von  BM«nhAiiaaii.  Von  GrMne.  SehUmm.  Scblamm.  SohUinm.  Schlamm. 

I.  n.  ui.        IV.  V.  VI. 
In  Salzs&ore  löslich. 
Organische  Substanz  u.  ge- 
bundenes Wasser  .    .     4,15  1,93  1,13  2,49  6,50  6,98 

Eisenoxyd 2,00  2,22  i  2,63  3,35  2,90 

Thonerde 1,86  1,07  P'^  1,21  4,16  2,71 

Kalk 6,40  1,35  0,45  1,61  2,68  1,15 

Magnesia 1,21  0,81  0,49  0,36  1,38  0,45 

EaU      I  alsCaüoralkalien  0,80  0,24  0,19  0^5  0,40 

Natron  f        bestimmt.          ^^^  0,08  0,16  0,28  0,11  0,06 

Schwefelsäure 0,25  Spur.  Spur.  0,26          —  — 

Phosphorsäure     ....     0,25  0,22  0,08  0,12  0,03  IfiTl 

Kohlensäure 3,60  1,10  1,11       1,01  2,69  0,71 

Lösliche  Kieselsäure     .    .      nicht  bestimmt.  0,98  2,72  1,49  nicht  best. 

20,27  9,08  8,00  12,82  21,64  15,43 
Rückstand«    Mit  kohlensaurem  Natron  und  Flusssäuro  aufschlössen. 

Kieselsäure 68,00  79,42  77,11  74,49  64,66  75,16 

Eisenoxyd 1,55  1,19  1,53       1,92  2,87  2,03 

Thonerde 6,06  6,39  7,96  5,55  6,21  4,52 

Kalk 0,75  1,33  0,32  0,60  0,51  0,46 

Magnesia 0,05  Spur.  0,30  0,56  0,41  0,37 

Kali 2,81  1,90  2,63      2,04  2,09  2,15 

Natron    .....    .    .     1,04  0,57  1,69       1^1         1,60  — 

80,26  90,80  91,54  86,47  78,86  84,68 

Wasseihaltende  Kraft  .    .     33^0  38,04  40,91  37,5  50,3  45,24 
Reaktion  bei  sämmtHchen  Schlammen  alkalisch. 

Wir  stimmen  dem  YerÜEtöser  vollkommen  bei,  wenn  er  der  Nutzbarmachung 
der  mit  den  Flüssen  ins  Meer  zufliessenden  Schlammmassen  eifrig  das  Wort  redet. 
Das,  was  dadurch  verloren  geht,  könnte  bei  seiner  Yerwerthung  die  zahlreichen 
armen  leichten  anliegenden  Ländereien  der  Flüsse  aUj  ährlich  befruchten.  Nicht 
nur  in  chemischer  Beziehung,  gewiss  auch  in  physikalischer  findet  eine  wesentliche 
Besserung  der  überschlammten  Wiesen  statt.  Wir  yerweisen  noch  auf  einen  im 
vorigen  Jahrgange  dieses  Berichtes  im  Auszug  gegebenen  Aufsatz  von  Fraas: 
lieber  künstliche  Alluvion  als  Mittel  zur  Hebung  der  Bodenkraft*). 

znsunmen-         Zusammensetzung  der  natron-  und  kalkhaltigen  Feldspathe, 

■etzuDg    von  ö.  Tschermak.**)—  Der  Verfesser  hat  vor  einigen  Jahren  die  Theorie 

°*kh*Ti°   ^^*^<5kelt,   dass  die  chemische  Zusammensetzung  von  Feldspathen,    welche 

Feid«p«thr  ^&^i^<)i^  und  Kalkerde  enthalten,  einem  einfachen  Gesetze  folge,  welches  da- 
hin lautet)  dass  alle  diese  Feldspathe  sich  als  isomorphe  Mischungen  zweier 


•)  S.  164. 

**)  Joum.  prakt  Chemie.   1869.  Bd.  108.  S.  311  und  Poggendorff's  Annalen 
der  Physik  u.  Chemie.  Bd.  138.   a  162  u.  171. 
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chemischer  Yerbindüngen  darstellen,  welche  durch  die  Formeln  des  Albits 
uid  Anorthits  gegeben  sind.    Deren  Zusammensetzung  ist  folgende: 

Albit.  Anorthit. 

Na,  AI,  Sit  Oie.  Ca,  AI4  Sit  Oie. 
Kieselsäure.    .    .    68,6  43,0 

Thonerde    .    .    .    19,6  36,9 

Kalkerde    ...      0,0  20,1 

Natron   ....    11,8  0,0 

Banunelsberg  bestätigte  das  Mischungsgesetz  und  Bunsen  entwickelte» 
wie  die  Theorie  mit  der  Beobachtung  in  exacter  Weise  yerglichen  werden 
kann.  Auf  Grund  einer  Analyse  von  E.  Ludwig  eines  Feldspaths  aus  dem 
NärOdal  in  Norwegen  berechnet  der  Verfasser  nach  Bunsen's  Methode  f&r 
denselben  eine  Mischung  Ton  75  Procent  Anorthit  und  25  Procent  Albit. 
G.  vom  Bath  fEwd  übrigens  eine  andere  Zusammensetzung  für  denselben 
Feldspath  (obgleich  beide  Analysen  mit  Theilen  eines  und  desselben  Hand- 
Btücks  ausgeführt  wurden),  spricht  denselben  als  Labrador  an  und  glaubt, 
dass  die  Theorie  Tschermaks  auf  diesen  keine  Anwendung  fände.  Die  hier 
folgenden  Zahlen  [unter  1.  sind  die  Ton  Ludwig  gefundenen  Mengen  der 
Bestandtheile;  die  unter  2.  entsprechen  der  für  jenes  (Gewicht  berechneten 
Zusammensetzung.   Die  Analysen  von  G.  vom  Bath  finden  sich  unter  L  und  ü. 

1.  2.  LH. 

£.  Ludwig.    75<>/«An.+25%Alb.   G.  vom  Rath. 

51,24         51,78 

81,81         80,77 

15,68         16,28 

1,86  nicht  bestimmt 

0,15  — 

100,19  — 

Der  Feldspath  aus  dem  Närödal  ist  auch  in  mineralogischer  Hinsicht 
interessant,  da  er  zu  der  sonst  wenig  vertretenen  Beihe  gehört,  die  zwischen 
dem  sogenannten  Labradorit  (Abu  Ans  oder  61  Proc.  Anorthit  und  89  Proc 
Albit)  und  dem  reinen  Anorthit  liegt  und  die  der  Verfasser  Bytownit- Beihe 
genannt  hat 

Chemische  Zusammensetzung  des  Laacher  Sanidin*s,  von  AnaijMn 
6.  Yom  Bath.*)  —  Die  untersuchten  Sanidinkrystalle  besitzen  ein  spec.^»»^*«^**"- 
Gew.  »  2,556  (bei  18^  C).  Dieselben,  eine  Viertelstunde  der  höchsten  Hitze 
einer  Gaslampe  ausgesetzt,  verloren  nur  0,11  Proc.  an  Gewicht;  das  spec. 
Gew.  hatte  sich  aber  auf  *=  2,568  erhöht  Das  spec.  Gew.  einer  andern 
Probe  betrug  in  ungeglühtem  Zustande  derselben  =>  2,509,  nach  dem  Glühen 
bei  0,05  Proc.  Glühverlust  =»  2,552.    Die  Zunahme  der  Eigenschwere  des 


Kieselsäure  . 

48,94 

49,40 

Thonerde     . 

38,26 

82,60 

Kalkerde.    . 

15,10 

15,05 

Natron    .    . 

830 

2,95 

Glühverlust . 

— 

— 

100,60 

100,00 

Spec  Gew.  . 

2,729 

2,728 

*)  PoggendorfTs  Aimalen  der  Physik  und  Chemie.   1868.  B.  185.   S.  561. 
Jahmfctrtoht,  ZI.  q.  Zn.  8 
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Feldspat»  durch  €^lühen  ist  eine  allgemeine  Thatsache;  worin  dieselbe  ihren 
Grund  hat,   ist  noch   unermittelt  geblieben*    Die  Analyse  ergab  folgende 


Zusammensetzung : 


Eiesels&ure 
Thonerde 
Baryt  .  . 
Ealkerde  . 
KaU  .  . 
Natron  . 
GlühveriuBt 


64,59  Procent. 
18,78 

0,41 

0,50 
11,70 

4,29 

0,11 


cbemisehe  A.  C.  Oudomans  jun.  analysirte  3  Labradorite*),  von  denen  der 
Zusammen-  eine  You  Labrador  stammend,  ein  violettes  Farbenspiel  zeigte,  der  andere 
sweJcuf    ^^^11  weiss,  nicht  durchsichtig  und  sehr  wenig  spaltbar  war.    Die  Besol- 


LabrAdorft«. täte  warou  folgende: 


Kiesels&nre 

Thonerde 

Eisenozyd 

Kalk  .    . 

Magnesia 

Natron    . 

Kali,  Glflhverlust 


Yioletter  Labradorit. 
56,21  Procent. 
29,19        » 


Weisser  Labradorit. 
58,1  Procent. 


1,31        » 

11,14       > 

0,51        » 

1,37        » 

Spuren. 


27,9 
9,4 


5,1 


Spur. 


99,73  Procent 


100,5  Procent 


Apatit  Alf         Apatit   als    Gemengtheil    der   krystallinischen  Felsarten, 
Qemeng-  yon  Th.  Petersen**).  —  Der  Verfesser  fand  in  dem  Diabas  vom  Oden- 
■uuinUdJer^*^^®^  Weg   bei  Weilburg   0,64  Procent   Phosphorsäure,    entsprechend 
Feifart«n.  1,57  Proc.  Apatit: 

in  dem  Hyperit  aus  dem  Lahn- 

tunnel  bei  Weilburg  .    .  0,36  Proc.  Phosphorsfture  =  0,88  Proc.  Apatit, 
»     >     Basalt  von  Rossdorf .    .1,32    »  »  =  3,23    »         » 

>     >    Anamesit  von  Steiaheim    0,44    »  3  =s  1,06    >         » 

»     »    Dolerit  vom  Meissner    .  1,21    »  >  =  2,96    >         » ^ 

ounkonit-        Glaukonit  Yon  Havre,  von  K.  Haushof  er.***)  —  Der  Yerfiwser 
AnaiyM.   untersuchte  einen  in  einem  Mergel  bei  Havre  vorkommenden  Glaukonit.    Der 
glaukonithaltige  Mergel  enthielt 
48—49  Procent  kohlensauren  Kalk  (Spur  von  Magnesia), 
8—4         >       Quarz  und  Tfaon,  und 

47       »       Glaukonit,  dessen  procentische Zusammensetzung  die  folgende  ist: 


Kieselsäure     i    .    .    .  50,62 

Eisenoxyd 21,03 

Thonerde 3,80 

Eisenoxydul 


Kali 

Wasser 

Kohlensaurer  Kalk .    . 
Kohlensaure  Magnesia 


7,14 
9,14 
0^ 
0^ 


•)  Joum.  f.  piukt  Chemie.   1869.  Bd.  106.  8.  66. 
**)  Joum.  t  prakt.  Chemie.   1869.  Bd.  106.   S.  145. 
'**)  Joum.  l  pcakt.  Chemie.  1867.  Bd.  102.  S.  88. 
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'Eon  solcher  Meißel  wl^de  hiernaoh  über  3  Procent  Kali  mit  sich  flUiren. 
Der  Yerfafiser  hat  wiederholt  Mergel  mit  Glaukonit  analysirt,  welche  sämmtUch 
den  in  landwirthschaftlicher  Beziehung  so  wichtigen  Gehalt  an  Kali  nachwiesen. 

Lager  von  Infusorienerde  im  Lüneburgischen,  v.W.  Wicke*).  inAiMrien- 
Dasselbe  findet  sich  in  der  (Gemarkung  von  Wüstenhöfen  unweit  Tostedt  in  erde-L«g«r. 
einer  Ausdehnung  von  etwa  3  Morgen  und  in  einer  Mächtigkeit  von  3 — 4  Fuss. 
Die  £rde  sieht  im  feuchten  Zustande  dunkelbraun  aus  und  wird  beim  Aus- 
trocknen an  der  Luft  weisslich  grau.  Die  Erde  ist  yoU  schOner  wohler- 
haltener Formen  kleiner  mikroskopischer  Organismen.  Der  Verfasser  fand 
darin  Pinnularia  viridis,  Finn.  inaequalis,  Synedra  acuta,  Syn.  XJlna,  Gallio- 
nella varians.  Die  chemische  Analyse,  welche  v.  Weddig  ausführte,  ergab 
folgende  Zusammensetzung: 

Wasser 9,51  Procent. 

Organische  Substanzen  .    .    28,79       » 

Kieselerde 52,44       » 

Kalk 0,69       » 

Eisenoxyd 2,09       » 

Thonerde 0,22       » 

Thon 8,80       > 

Sand    ........      2,96       » 

Magnesia,  Schwefelsäure 

Phosphors&nre ,  Kohlen- 
saure und  Chlor.  \         Spuren. 

100,00  Procent. 

Dolomitischer  Kalkstein  vonCheynow  beiT&bor  in  Böhmen,  Budnog  von 
von  R.  Hoff  mann**).  Daselbst  findet  sichimQneiss  eine  Ablagerung  eines  Dolomit, 
grossblättrig  krystallinischen  Calcit*s,  der  mit  zunehmender  Tiefe  kaum  merk- 
lich in  ein  dichtes,  ganz  feinkörniges  Gestein  übergeht.  Der  Verfasser  unter- 
suchte 2  Proben  des  oberen  Gesteins  I.  und  II.  eine  Probe  (IH)  aus  der 
oberen  Schicht  des  unteren  Gesteins  und  eine  Probe  lY.  von  den  tiefsten 
Schichten  entnommen.    Es  enthielten  100  Gewichtstheile: 

I.         n.  in.        IV. 

Kohlensaure  Kalkerde    98,001        98,418  60,861       57,809 

Kohlensaure  Magnesia .    0,101         0,006  80,511       89,186 

Eisenoxydul    ....      —            0,346  1,591         0,628 

Eisenoxyd 0,132           -  1 ,  ,00           "" 

Thonerde 0,268           —  K'*^^           — 

Bückstand  •••)      .    .    .    1,508         1,167  5,845         2,377 

Specifisches  Gewicht    .    2,711         2,720  2,853         2,861 
Beachtenswerth  ist  der  in  diesem  Falle  erwiesene  üebergang  von  fosst 

leinem  Calcit  in  Dolomit,  und  zwar  derart,  dass  der  erstere  in  den  obersten, 

*)  Joum.  f.  Landwirthschaft   1868.  S.  496. 
^)  Joom.  £  prakt  Chemie.  1869.  Bd.  106.  S.  861. 
***)  Aus  dem  Verslust  bestimmt. 
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der  letztere  in  den  untersten  Schichten  sich  befindet;  man  hat  es  hier  mit 
einem  ans  einer  Umwandlung  von  Kalkstein  hervorgegangenen  Dolomit,  und 
nicht,  etwa  mit  einem  direkt  gebildeten  Dolomit  zu  thun. 

Die  Art  des  XJmwandlungsprocesses  des  Calcit*s  in  Dolomit  erklärt  der 
yer£EU3ser  folgendermassen: 

»Sieht  man  Yon  der  Zuhülfenahme  von  Magnesiadämpfen  (y.  Buch), 
hohem  Druck  und  siedendem  Meerwasser ,  als  Hypothesen,  die  so  zienüich 
als  unhaltbar  nachgewiesen,  ab,  so  bleibt  nur  übrig,  eine  Zersetzung  mittelst 
durchsickerndem  Wasser,  das  Magnesia -Bicarbonat  in  Lösung  enthielt,  als 
Ursache  der  Dolomitisation  anzunehmen  und  zwar  musste  das  Wasser  Ton 
der  Seite  oder  von  unten  eingedrungen  sein;  die  obwaltenden  Terrainver- 
hältnisse  würden  dies  gestatten.« 

Lüneburg.  W.  Wicko  untorsuchte  zwei  Mergel  aus  dem  Lüneburgi- 
•cbeMergei.gciien*).  —  L  Mergel  von  Evendorf  in  beträchtlicher  Mächtigkeit.  Dicht 
unter  der  Ackerkrume  beginnend,  zeigt  er  oben  lockere  Schichten ;  mit  der  Tiefe 
von  5  Fuss  beginnt  die  Hauptmasse,  welche  aus  einer  10—15  Fnss  mäch- 
tigen, vollkommen  schieferigen  Schicht  besteht,  deren  Farbe  oben  gelblich- 
grau, unten  grauschwarz  ist:  eine  Beschaffenheit,  welche  den  Verfasser 
schliessen  lässt,  dass  der  Mergel  bei  seiner  Bildung  als  feinschlammige  Masse 
aus  dem  Wasser  sich  absetzte.  Die  analysirte  Probe  wurde  in  einer  Tiefe 
von  6  Fuss  genommen.  2.  Mergel  von  der  Stadenser  Feldflur.  Von  mehreren 
Morgen  Ausdehnung  sind  seine  Lagerungsverhältnisse  folgende:  Eine  3  bis 
5  Fuss  mächtige  Eiesschicht  bildet  den  Abraum,  dann  "folgt  eine  dünne 
Schicht  sandigen  Lehms  und  dann  in  einer  Mächtigkeit  von  4—b  Fuss  ein 
gelber  Mergel,  dem  Knollen  von  fast  reinem  kohlensauren  Ealk  eingeschaltet 
sind.  Die  letzte  Schicht  des  Lagers  besteht  aus  blaugrauem  Thonmergel  in 
einer  Mächtigkeit  von  5—10  Fuss.  Die  Analyse  dieses  Stadenser  Mergers**) 

führte  L.  Busse  aus. 

1.  2. 

Organische  Substanz  und  chemisch  gebundenes  Wasser:    4,23  6,42 

Kohlensaurer  Ealk 25,90  14,66 

Kohlensaure  Magnesia    .    .    .    2,92  8,13 

Schwefelsaurer  Kalk  ....    1,70  0,15 

Eisenoxyd 7,02  2,77 

LöBUch  in  Saksfture.  (  Thonerde 4,25  0,75 

KaU 1,06  — 

Natron 0,06  — 

Phosphorsäure 0,55  — 

Lösliche  Kieselsäure   ....    8,86  8,22 

Unlöslicher  Rückstand .    .  51,55  69,29 

in  letzterem  Kali 1,82  — 

*)  Joum.  t  Landw.   1868.  S.  106. 

**)  Es  ist  nicht  mitgetheilt,  ob  der  gelbe  Mergel  oder  der  blaugraue  Thon- 
mergel untersucht  wurde. 
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Dolomitreicher  Mergel,  Ton  Bitthausen^).  —  Bei  Untersnchimg  Dolomit- 
ferechiedener  Mergel  der  Gegend  von  Waldau  ergab  sich  ein  so  hoher  öe-    '•^<*«' 
halt  Ton  kohlensaurer  Magnesia,  dass  auf  eine  beträchtliche  Beimischung      ^^^^ 
▼on  Dolomit  geschlossen  werden  mnsste.   Ans  den  von  den  gepolyerten  Erden 
abgesiebten  nnd  gewaschenen  Steinen  Hessen  sich  wirklich  auch  Dolomit- 
trfimmer,  leicht  kenntlich  an  ihrer  krystallinischen  Beschaffenheit,  ihrer  Farbe 
und  Härte,  auslesen.    Die  Zusammensetzung  einiger  von  dem  Verfasser  ana- 
lysirter    Stücken   von  verächiedüijcii   IhiDdorten:    1.  Dolomit  aus  thonigem 
Mergel  von  Liska-Schaaken;  2.  gelblich  grauer  Dolomit  und  3.  röthlicher, 
ihonreicher  Dolomit  von  Poduren  war  folgende: 

Kohlensaurer  Kalk   ,    . 
Kohlensaure  Magnesia  . 
Thon  nnd  Quarz  ... 
Eisenoxyd  nnd  Thonerde . 
Die  abgesiebten  feinen  Erden  1.  von  Liska-Schaaken,  2.  und  3.  von 
Poduren,  4.  von  Waldau,  5.  von  Wargienen  enthielten: 

1.  2.         8.         4.         5. 

Kohlensauren  Kalk  .  .  11,15  18,04  13,7  12,8  28,8  Procent. 
Kohlensaure  Magnesia  3,99  3,00  8,3  2,8  8,99  » 
Die  Ausdehnung  dieses  Mergellagers,  das  in  wechselnder  Tiefe,  an  einigen 
Orten  jedoch  schon  wenige  Fuss  unter  der  Oberfläche  angetroffen  wird,  scheint 
nicht  unbedeutend  zu  sein,  da  nach  der  Lage  der  genannten  Orte  angenom- 
men werden  kann,  dass  es  sich  ohne  Unterbrechung  von  den  Ufern  des  Fregel 
nördlich  bis  zn  den  Ufern  des  kurischen  Haffs  (Liska*Schaaken)  und  der  Ost- 
see erstreckt. 

Lithionhaltiger  Mergel    und  Boden   in   Osiprenssen,  von  Lithionin 
Ritthausen**).  —  Der  Verfasser  beobachtete  in  einem  Mergel  aus  Weitz-  ^•jJJJ^^''"* 
dorf  in  Ostpreussen,  ebenso  in  dem  darflber  lagernden  Kulturboden  mittelst 
des  Spektralapparats  einen  Lithiongehalt,  der  sich  in  dem  Mergel  quantitativ 
nachweisen  Hess.    Die  Analyse  desselben  ergab  folgende  procentische  Zu- 


1. 

3. 

8. 

56,2 

49,8 

44,6 

42,7 

4f8 

S5,8 

'— 

4,9 

17,4 

Spnr.  geringe  Menge. 

2,6 

Ton  Liska 

-  Schaakeu 

,  2. 

sammensetzung:  Quarzsand 

Thon    .    . 
Kieselsäure 
Eisenoxyd 
Thonerde 
Magnesia 
Kalk    . 
Kali    . 
Natron 
Lithion 
Kohlensäure 


18,80 
88,02 
8,16 
5,60 
3,20 
2,48 
10,41 
2,10 
0,17 
0,092 
8,30 


97,382 

*)  Jouin.  f.  prakt.  Chemie.  Bd.  102.  8.  369. 
•*)  Joum.  f.  prakt.  Chemie.   Bd.  102.   S.  371. 
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Eine  Untersuchung  der  noch  erkennbaren  und  nicht  vOUig  Terwitterten 
mineralogischen  Bestandtheile  fthrte  den  Verfasser  zu  der  Vermnthang,  daas 
der  Gehalt  an  Lithion  von  Glimmer  herzuleiten  seL  ' 

JedenfiaUa  ein  interessantes  Vorkommen,  das  nebenher  aoch  den  Ealireich- 
thum  gewisser  Mergel  darthut 

ZQiamm«ii.         Church*)   aualysirto   ein  sehr   reines   Stück   des  Osteolith's  von 
seuungdeiEichen  in  derWetterau,  ein  weisses,  hartes  und  zähes  Mineral  mit  Andea- 
**  tung  von  Schichtung  und  von  einem  spec.  Gew*^2,86.    Er  fend  folgende 
Zusammensetzung: 

Dreibasisch  p]m8T>hor«aaren  Kalk    87,25  Procent. 
Kohlensauren  KalJt     .    .    *    ,    •      6,70        > 

Fluorcalciuml 4^92        > 

Wasser 2,34        » 

Die  Zusammensetzung  unterstützt  die  von  Rammeisberg  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  der  Osteolith  ein  mehr  oder  weniger  zersetzter  Apatit  sei. 

ObemiBche         XJebeT  die  chemische  Tlusammensetzung  der  in  dem  Apatit- 

zatwnmen- gandstein  der  russischen  Kreideformation  vorkommenden  ver- 

"\'"^^*/"  steine rten  Schwämme,  von  P.  Kostytschef  und  0.  Marggraf.**)  — 

sehwftmma.  Die  Vorfistöscr  untersuchten  aus  drei  verschiedenen  Lokalitäten  einige  der  im 

genannten  Sandsteine  häufig  vorkommenden  versteinerten  Schwämme,  deren 

procentische  Zusammensetzung  sich  nach  Abzug  des  unwesentl^hen  Bestand- 

theiles,  des  Sandes,  wie  folgt  herausstellte:  1.  Versi  Schwamm  aus  Poli- 

wanowo  (Kromy,  Gouv.  Orel).    2.  Desgleichen  aus  Puttschino  (Fateg,  Gouv. 

Kursk).    3.  Desgleichen  aus  Semenowka  bei  Kursk. 

1.  2.  3. 

Hygroskopisches  "Wasser  .    .    .      0,23  Procent. 
Unlösliche  organische  Substanz      0,83        » 

KiJk  .    .   •. 61,23        » 

Magnesia 0,60        » 

Eisenoxyd 0,96        » 

Phosphorsäure 31,75        » 

Schwefelsäure 1,48        » 

Kohlensäure 6,47        » 

Die  Schwämme  sind  gleich  zusammengesetzt  wie  alle  anderen  Versteine- 
rungen und  wie  das  Cement  dieses  Sandsteines. 

Aus  diesen  Thatsachen  folgert  Engelhar dt,  der  früher  zahlreiche  Ver^ 
Steinerungen  desselben  Gesteins  untersuchte,  dass  die  Gegenstände  der  Ver- 
steinerungen (Holz,  Knochen,  Schwämme)  sich  bereits  zu  der  Zeit  in  dem  Sande 
befänden,  als  durch  letzteren  eine  Auflösung  der  betreffenden  Stoffe  hindurch- 
sickerte, —  eine  Auflösung,  aus  welcher  der  Cement  des  Sandsteins  und  die 
die  Hölzer  etc.  petreficirende  Masse  sich  absetzte. 


0,57  Procent. 

0,34  Procent. 

0,48        » 

0,74        » 

60,44        > 

51,67        » 

0,48        » 

0,51        » 

1,99        » 

0,56        » 

31,97        » 

31,78        3 

1,46        > 

1,44        » 

6,57        » 

6,38        » 

*)  Joum.  f.  prakt.  Chemie.  Bd.  104.   S.  68. 
••)  Joum.  f.  prakt.  Chemie.  Bd.  105.  S.  63. 
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ifigenthümliclikeiteii  der  Schwarzerde  im  südrussischen  Rassisohe 
Steppenlande,  von  v.  Falken-Plachecki*).  —  Die  Steppe  ist  eine  s«^^*'»- 
mehr  oder  weniger  wellenförmige  Hochebene,  deren  Wellenerhöhnngen  in  der 
Begel  mehrere  Werst  von  einander  abstehen  nnd  von  Nord  nach  S&d  gehen. 
Die  ganze  Steppenerde  ist  sehr  compakt  nnd  schwer  durchlassend,  so  dass 
der  grösste  Theil  des  ans  der  Atmosphäre  gefallenen  Wassers  von  derselben 
in  die  Niedenmgen  nnd  Flüsse  abfliesst.  Auf  dem  Wege  dahin  reisst  dieses 
nach  nnd  nach  tiefe  nnd  breite  Schlachten.  Wegen  der  Schwer-  oder  Un- 
dnrchlässigkeit  des  Bodens  kommen  Quoll  an  sehr  selten  vor.  Die  ganze 
Oberfläche  der  Steppe  besteht  aus  der  1)e kannten  fruchtbaren  Schwarzerde. 
Die  humose  Schicht  ist  fast  durchweg,  selbst  auf  den  höchsten  Anhöhen, 
20  bis  35  Fnss  tief,  der  darunter  beündliche  Grund  ist  ein  fester  rother  Lehm. 
Der  Boden  des  Gutes  P-^^^w.^^'ifTiT.i  -ntiii-it  nach  einer  Bestimmung  dfts  Ver- 
üusers  drca  20  Froc.  Humus  (Glühverlust).  Die  fasst  einzige  Kalamität  fAr 
die  Kultur  dieser  Steppengegend  ist  der  häufige  Mangel  an  Bogen. 


Ohemiflohe  und  physisohe  Eigensohaflen 
des  Bodens. 

üeber  die   von   den  ErdbestiEindtheilen    absorbirten  Gase,  xj«ber  di« 
von  G.  Döbrich**).    Im  Anschluss  an  die  Untersuchung  von  E.  Blumtritt  TonBrd- 
ond  R  Eeichardt***)  sind  von  dem  Verfasser  die  in  den  Bodonarfcen  baupt-  j^",^^^^ 
skhlich  vorkömmenden  festen  Bestandtheile ,  sowie  versehiedene  Ackererden   aorbircen 
selbst  auf  die  von  ihnen  aus  der  atmosphärischen  Luft  absorbirten  und  v#r-     <*»w. 
dichteten  Ckise  untersucht  worden,  um  den  möglicherweise  statthabenden  Zu- 
sammenhang der  in  dieser  Bichtung  vorhandenen  Ab8aq)tion&iiihigkeJt  der 
Erden  mit  ihrer  Fruchtbarkeit  zu  erkennen.  —  Die  Substanzen  wurdoD  in 
einem  besonders  hierzu  hergestellten  Apparate  unter  Quecksilber  iui  Far^ffin- 
bade  bis  zu  140  ^  C.  erhitzt,  die  beim  Erhitzen  ausgetriebMien  GBse  nach  be- 
kannten Methoden  t)  analysiri  —  Von  den  verwendeten  Materialien  kamen 
Eisenoxydhydrat  und  Thonerdehydrät  chemisch  rein  dargestellt  im 
lufttrocknen  Zustande  zur  Untersuchung;  ein  anderer  Theil  derselben 


*)  AnnaL  d.  Landw.  m  Preussen.  1868.  Bd.  51.  S.  43. 

**)  AnnaL  d.  Landw.  m  Preussen.   1868.  Bd.  52.  S.  181. 
^  Sdie  den  Jahresberidit  1866.   S.  U. 

t)  Die  Bestimmuag  der  Kohlensäure  geschah  durch  starke  KaUlange;  die 
des  SanerstofBs  durch  Pyrogalhusänre  bei  €tegenwurt  von  Kali,  der  Rest  der  Luft» 
m  w^her  ein  brennender  Spahn  erlosch,  wurde  als  Stickstoff  angesehen. 
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Würde  jedoch  vorher  gelinde  geglüht  und  dann  bei  gewöhnlicher  tempe- 
ratar  der  atmosphärischen  Luft  wieder  ausgesetzt.  Der  kohlensaure  Kalk 
wurde  sowohl  in  chemisch  reiner,  praecipitirter  Form,  als  auch  in'Form  von 
Schlämmkreide  und  pulverisirtem  Marmor  angewendet.  Kohlensaure 
Magnesia  kam  in  Form  der  im  Handel  gangbaren  kohlensauren  Magnesia 
(Magnesia  alba,  5MgO  4C02+5HO)  und  in  Form  eines  fein  zerriebenen 
Bitterspathes  von  folgender  Zusammensetzung  zur  Anwendung: 

Kohlensaures  Eisenoxydul    10,85  Procent  . 

Thonerde 0>2ö        » 

Kohlensaurer  Kalk  .    .    .    64^0        » 

Kohlensaure  Magnesia     ,    lSf4S        » 

In  Salzsäure  unlöslich      .    15,10        » 

Thon,  Kaolin,  Sand  und  Humus  (Holztorf  mit  5«^ «/o  Asche)  wurden 
Tor  ihrer  Verwendung  durch  Behandlung  mit  Salzsaure  und  Auswaschen  mit 
Wasser  von  ihren  löslichen  Bestandtheilen  gereinigt 

Wir  geben  in  Nachstehendem  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der 
erzielten  Besultate;  die  Gasvolumina  sind  darin  unter  Berücksichtigung  der 
Tension  des  Wasserdampfs  auf  Normaldruck  von  760  Mm.  und  Normal- 
temperatur Ton  0  Grad  C.  zurückgeführt: 

(Siehe  Tabelle  auf  Seite  41.) 

Eisenoxyd-  und  Thonerdehydrat  hatten  im  lufbtrocknen  Zustande,  in 
welchem  sie  bereits  reichlich  Kohlensäure  absorbirt  und  verdichtet  enthielten, 
die  Eigenschaft,  in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure  noch  mehr  davon  in 
bestimmter  Menge  aufzunehmen,  welche  aber  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
sehr  leicht  wieder  abgegeben  wird.  Dieses  Verhalten  führte  den  Verfasser  zu  der 
Vermuthung,  dass  die  im  Eisenoxydhydrat,  Thonerdehydrat,  und  Humus  absorbirt 
enthaltene  Kohlensaure  in  Verbindung  mit  Wasser  lösend  auf  schwer  lösliche 
Salze  z,  B.  auf  kohlensauren  Kalk  einwirke.  Bei  darauf  gerichteten  Versuchen 
wurde  diese  Vermuthung  zum  Theil  bestätigt.  Bei  denselben  wurden  5  Grmm. 
der  betreffenden  Substanzen  mit  100  CC.  destill,  kohlensäurefreien  Wassers, 
in  weiclieni  0,^  Grmm.  kohlensaurer  Kalk  (frisch  gefällt  und  lufttrocken) 
suspeudlrt  \Taren,  2  Tage  lang  im  geschlossenen  Gefasse  unter  wiederholtem 
Schütteln  in  Berührung  gelassen. 

100  CC.  dest.  Wasser  iitsten 0,002  Grm.  kohlensauren  Kalk. 

100    »      Ä         ij       +5Grm.Eisenoxydhydrat  lösten  0,010    »  »  » 

100    »      J*  it       +5    »    Thonerdehydrat     »      0,001    »  »  » 

100    »       »  p       +5    »    Humus ^      0,024    »  »  » 

1  GruL  dieses  koblena.  Kalks  löste  sich  demnach  in  50000  CC.  Wasser, 
1»»  ^  j^>>         »»  10000    »        »  demEisenozydhydrat, 

1»»  »  >>9  9»   4166    i>        »     »   Humus 

beigemischt  war.  —  Das  Thonerdehydrat  hat  nicht  die  Eigenschaft,  lösend 
auf  den  kohlensauren  Kalk  einzuwirken,  im  Gegentheil  scheint  die  Thon- 
erde den  Kalk  zu  absorbiren.  üebereinstimmend  mit  den  Versuchen  von 
Blumtritt  und  Beichardt  hat  sich  durch  die  Versuche  erwiesen,  dass  Eisen- 
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Substanz. 


lOOQramm 
Substans 

gftben 
CO.  Gu. 


100  Volom. 

Substans 

gaben 

Volom.  Gas. 


100  Yolamina  der  Gase 
bestanden  ans: 


Kohlen-  •  Saner- 
sftare.      stoff. 


titiok- 
Stoff. 


Ebenoxjdh jdrat ,  lufttrockenes  bei 
140»  C«) 

Eisenoxydhydrat  beim  Erhitzen  bis  zu 
lOO»  C») 

Eisenoxydhydrat   beim  Erhitzen  von 
lOO»  bis  zu  140«  C.*).    .    .    . 

Eisenoxydhydrat,  vorher  sdiwach  ge- 
müht und  der  Luft  ausgesetzt^ 

Thonerdehydrat,     lufttrockenes,     bei 
140»  C) 

Thonerdehydrat  beim  Erhitzen  bis  zu 
lOO»  C«) 

Thonerdehydrat  beim  Erhitzen  von  100* 
bis  zu  140*  C.«).    .    .    .    .    . 

Thonerdehydrat,  vorher  schwach  ge- 
glüht»)     

Kohlensaurer  Kalk,  präcipitirter    .    • 
3  -3      Schlaemmkreide  . 

»  >      pulv.  Marmor.    . 

Kohlensaure  Magnesia,  die  des  Handels 

Bitterspath 

Thon 

Kaolin  von  Morl  bei  Halle    .... 

Sand,  gewöhnlicher  (?) 

Hmnus  (Holztorf)  bei  140«  C.  .  .  . 
1  beimErhitzenbiszu  lOO^C. .  . 
9         >  >  vonl00«biszul40»C. 


827,4 

287,1 

• 

563,6 
64,7 

611,9 
81,6 

431,9 

98,1 

50,5 

30,8 

0,0 

389,3 

7,8 

46,1 

98,4 

14,3 

205,1 

101,3 

113,0 


1220,1 
432,2 
848,2 

92,7 
471,4 

74,8 

394,6 

82,4. 
47,8 
36,1 
0,0 
116,8 
14,2 
48,5 
84,7 
23,4 
94,6 
46,6 
52,0 


95,62 
87,10 

100,00 
22,21 
88,49 
27,10 

100,00 

50,00 
0,00 
0,00 

45,27 

38,03 

0,00 

0,00 

0,00 

47,89 

17,ie 

75,96 


0,82 


0,00 
15,10 

2,21 
14,44 

0,00 

10,19 
19,44 
20,22 

10,44 

12,67 

16,88 

13,86 

20,30 

3,29 

5,80 

0,00 


3,56 
10,02 

0,00 
fi2,69 

9,30 
58,46 

0,00 

39,81 
80,56 
79,78 

44,19 
49,30 
83,12 
86,14 
79,70 
48,82 
77,04 
24,04 


Oxydhydrat  ein  besonders  grosses  Absorptionsvermögen  für  die  Kohlensäure 
hiü,  dann  folgen  Thonerdehydrat  und  Humus.  Abweichend  von  den  Ergeb- 
nissen, welche  die  genannten  Verfasser  erhielten,  ist  das,  dass  IX^brich  die 
neben  der  Kohlensäure  absorbirten  Gkise  beim  Eisenoxyd-  und  Thonerde- 
hydrat nnd  bei  der  Magnesia  annährend  wia  die  atmosphärische  Luft  zu- 
sammengesetzt fand. 

Die  in  gleicher  Weise  ausgeff()irten  Versuche  mit  natürlichen  Bodenarten 
«rgaben  folgende  Besultate: 

(Siehe  TabeUe  auf  Seite  42.) 


»)  im  Durchschnitt  mehrerer  Versuche. 

*)  >  3  zweier  Versuche. 

^  Drei  Tage  lang  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt. 
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Gbemisehe  nnd  pbfiltohe  Eigenschaften  de«  Bodest. 


Bisa  de« 
Saaer. 

atofb 

sam 
Stick. 

Stoff 

=  1: 


Bezeichnung  des  Bodens. 


1) 


3) 
4) 
5) 
6) 
7) 
8) 
9) 
10) 

11) 
12) 

13) 
H) 
15) 
16) 

1) 

2) 

3) 

4) 

5) 

6) 

7) 

8) 

9) 

10) 

11) 

12) 

18) 

14) 

15) 

16) 

17) 

18) 

19) 

20) 

21) 

22) 


Sandboden   vom   Felsen   bei 

Drakendorf 

Saalsand •    •    • 

Sandbdn.  v.  Hügel  b.Drakendf. 

»        bei  Drakendorf  .     . 

]>  ]>  »  .    . 

»   V.  Hausberg  b.  Jena 

9   hinter  Lobeda  .  . 

»   Insel  bei  Jena  .  . 

Wiesenboden  bei  Drakendorf 

Sandboden  vor  Drakendorf  . 

»    bei  Lobeda.  .  . 

>  Thal  Drakendorf . 

9  bei  »         . 

»  ^  »  . 

»  »  »  . 

»  Gartenland,  Jena 

Unterer  Wellenkalkboden  bei 

Zwäzen 

Mergelboden  bei  Zwäzen  .  . 
Boden  vor  Lösstädt  .  .  . 
Terebratula- Kalkboden  .  . 
Süswasser- Kalkboden  .  .  . 
Ealkmergel 


Schaumkalkboden 
Ealkmergel .  .  . 
Muschelkalkboden 

Knlkmergel .    .    . 


Ealkboäen 


lOOOrm. 
Bob. 
stans 
gaben 

CC.Oaa 


100  Vo- 
lamina 
Sab. 
stanz 
gaben 
CC.Oas. 


100  Volnmina  de«  Gase« 
bestanden  ans 


Kohlen- 
siore. 


Saoer- 
Stoff. 


Btiek- 
Stoff. 


A.  Sandbodenarten. 


IV. 
? 

m. 
m. 
m. 
m 
n. 
n. 
n. 
n. 
n. 
n. 
n. 
n. 
n. 
I. 


n. 

in. 

I. 

IV. 

m. 
n. 
m. 

IV. 

I. 

in. 
n. 

IV. 

I. 
I. 
n. 
n. 
n. 
I. 

IV. 

n. 
ra. 
m. 


II  20,4 

27,4 

3,64 

19,34 

29,3 

45,0 

6,00 

15,33 

27,1 

39,3 

7,88 

16,05 

36,1 

46,2 

8,00 

15,59 

28,4 

33,1 

8,46 

16,61 

26,2 

86,6 

14,75 

16,99 

33,1 

45,1 

16,18 

15,52 

28,3 

39,9 

16,04 

16,79 

35,2 

47,0 

16,39 

17,44 

19,8 

26,3 

17,49 

16,34 

80,2 

40,2 

18,15 

11,44 

22,6 

31,0 

18,39 

10,97 

25,3 

39,4 

22,81 

13,99 

II  29,7 

34,6 

28,70 

12,71 

28,4 

39,3 

25,95 

13,74 

II  49,8 

68,9 

89,47 

11,90 

B.  Ealkbodenarten. 


40,3 

54,4 

16,54* 

16^6 

42,8 

57,0 

21,93 

14,03 

30,1 

41,0 

23,00 

9,51 

41,1 

55,9 

25,40 

14,13 

54,4 

67,0 

25,67 

15,82 

26,0 

40,5 

28,51 

13,33 

34,4 

52,9 

29,98 

11,53 

40,9 

56,0 

31,78 

10,35 

50,4 

68,6 

35,70 

10,65 

34,2 

46,0 

OD,99 

8,98 

44,1 

70,8 

37,65 

12,42 

32,7 

44,7 

38,03 

10,51 

50,7 

69,3 

39,58 

10,10 

35,6 

50,9 

39,68 

9,82 

37,8 

55,1 

44,28 

7,98 

37,9 

54,7 

45,33 

7,67 

37,4 

55,5 

46,12 

10,09 

37,5 

55,3 

48,50 

9,76 

48,1 

69,7 

60,21 

8,03 

50,3 

76,0 

52,89 

5,52 

44,8 

64,9 

54,85 

8,78 

46,7 

68,2 

56,59 

6,89 

48,5 

68,0  1 

61,03 

6,46 

77,02 

78,67 

76,07 

76,41 

74,93 

68,26 

68,30 

67,17 

66,17 

66,17 

70,41 

70,64 

63,20 

63,59 

6031  i 

48,63 


67,1011  4,1 
64,041  4^ 
66,591  7,0 
60,47 1  4,2 
58,51 1  3,7 
58,16 1   4,3 

58.49  5,0 
57,87 
53,65 
54,03 
49,93 
51,46 
5037 

50.50  R  5,1 
47,741  5,9 
47,00  j  6,1 
43,791  4fi 
41,74 1  43 
41,76 
41,59 
3637 
36,52  H  5,8 
3231 D  5,0 
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Beseidmiing  des  Bodens. 


lOOQrm. 
8ab- 

BtaDB 

gaben 
CC.Om. 


100  Vo. 
Imnln« 
Sab- 
stans 
gaben 
CC.Gas. 


100  Volomen  dea  Guea 
bestanden  aua: 


w^mr- 


[Kohlen- 
flare. 


.  I  euok- 

I   Stoff.   I 


Saner-     Stiok- 
Stoff.   I   Stoff. 


Sauer- 
ato£Ei 
xam 
Stick- 
stoff 
=  1: 


€.   Thonbodenarten. 


1)  Thonboden  (ans  Altenburg) 

i) 
3) 
4) 
5) 
6) 
7) 
8) 
9) 
10) 
11) 
1» 
13) 
U) 
15) 
16) 
17) 
18) 
19) 


(bei  Loboda)    .    .    . 
(ans  Altenbarg)    .    . 
Galgenberg  bei  Jena 
Haasberg       »       » 
Galgenberg    ^      » 

onfrachtbar  (Jena) 
Haasberg  » 

Galgenberg        > 

anfrachtbar  ,     > 
Fichtenwald,  Haasberg 


IL 

n. 
a 
n. 

HL 

m. 

I. 

m. 

m. 

n. 

n. 

Im. 

HL 

ra. 


27,1 

38,6 

2,33 

17,14 

80,58 

31,5 

43,0 

4,41 

18,60 

76,99 

30,7 

39,4 

6,60 

15,49 

77,91 

25,2 

36,8 

9,51 

14,39 

76,10 

32,0 

41,3 

8,71 

16,94 

75,35 

24,7 

35,1 

10,25 

17,66 

72,09 

27,7 

38,6 

16,06 

15,80 

68,14 

30,9 

43,1 

19,38 

12,89 

67,72 

35,5 

44,9 

20,44 

11,58 

67,98 

28,1 

44,4 

32,36 

10,18 

57,46 

29,2 

46,0 

83,47 

.13,04 

53,49 

38,9 

48/) 

34,16 

12,50 

53,34 

32,9 

45,3 

34,21 

11,70 

54,09 

30,7 

49,9 

39,27 

14,42 

46,31 

40,4 

58,6 

39,76 

9,72 

50,52 

34,7 

47,2 

42,37 

9,53 

48,10 

39,9 

56,2 

45,21 

9,78 

45,01 

i  29,8 

50,9 

4930 

10,61 

40,09 

1  46,3 

69,6 

53,88 

10,49 

35,63 

4,7 
4,1 
5,0 
5,2 
4,3 
4,1 
4,3 
5,2 
5,8 
5,6 
4,1 
4,2 
4,6 
3,2 
5,2 
5,0 
4,6 
8,7 
3,4 


Der  Ter&sser  sncbte  zn  ermitieln,  ob  die  Menge  der  von  vorstehenden 
Bodenarten  absorbirt  enthaltenen  Gase  im  Zasammenhange  stehe  mit  ihrem 
Gehalt  an  organischer  Substanz,  an  Eisenoxyd,  Thonerde  nnd  kohlen- 
siarem  Kalk;  er  nntersnchte  zn  diesem  Zwecke  einige  der  Bodenarten  anf  diese 
Bestandtheile. 

Bei  den  nntersnchten  Sandböden  trat  der  yermnthete  Zusammenhang 
dentiich  henror  hinsichtlich  des  Eisenozyd's  und  der  organischen  Sabstanz;  bei 
den  Kalk-  nnd  ThonbOden  war  ein  solcher  nicht  dentlich  zu  erkennen.  Die 
Bom  Sandboden  erhaltenen  .auf  Eisenoxyd-  und  Thonerdehydrat  bezüglichen 
Zahlen  sind  folgende: 


^r 

Gehalt  an  Eisen- 

Menge des  Eohlensäuregehalt 

ir. 

oxyd  u.  Thonerde. 

Gases.            des  Gases. 

Proeent. 

Proeent.                  Proeent 

1 

030 

20,4                   8,64 

2 

0,64 

29,3                   6,00 

3 

0,64 

27,1                    7,88 

5 

0,80 

28,4                    8,46 

10 

1,12 

19,8                  17,49 

11 

1,80 

30,2                  18,15 

14 

2,20 

29,7                  23,70 

16 

4,12 

49,8                  89,47 
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Der  Verfasser  &sst  die  Hauptresultate  der  mit  den  Erdarten  angestellten 
Versuche  in  Folgendem  zusammen: 

Die  Sandböden,  welche  im  Vergleich  mit  den  Kalk-  und  Thonböden  eine 
einfachere  Zusammensetzung  haben,  liefern  im  Durchschnitt  genommen,  dem 
Volumen  nach,  am  wenigsten  G^s.  Bei  ihnen  nimmt  mit  dem  Grehalt  an  Eisen- 
oxydhydrat und  organischer  Substanz  die  Kohlensäure  in  den  Oasen  zu;  es 
ist  hier  also  ein  Einfluss  dieser  Bestandtheile  auf  den  Eohlensfturegehalt  der 
Gase  und,  da  mit  demselben  auch  die  Güte  der  Bodenart  zuninmit,  auf  die 
Fruchtbarkeit  ersichtlich.  Dieser  Zusammenhang  lässt  sich  jedoch  bei  den 
Kalk-  und  Thonböden  nicht  nachweisen. 

Das  Verhältniss  des  Sauersto£fs  zum  Stickstoff  ist  in  den  Yon  den  ein- 
zelnen Bodenarten  erzielten  Gasen  verschieden.  Bei  manchen  stimmt  es  an- 
nähernd mit  dem,  in  welchen  beide  Gase  in  der  atmosphärischen  Luft  auf- 
treten, überein ;  bei  den  meisten  jedoch  ist  es  zu  Gunsten  des  Stickstoffis  ge- 
ändert, bei  einigen  zu  Gunsten  des  Sauerstoffis. 

Sämmtliche  Versuche  stimmen  schliesslich  darin  überein,  dass  alle  Boden- 
arten Gase  enthalten,  in  denen  die  Kohlensäure  ein  wesentlicher  Bestandtheil 
ist.  Die  Besultate,  welche  yon  dem  Eisenoxyd-  und  Thonerdehydrat  erzielt 
wurden  und  die  den  grossen  Gehalt  an  Kohlensäure  b^tötigen,  so  wie  die 
leichte  Aufnahme  und  Abgabe  derselben  nachweisen,  femer  der  Zasunmen- 
hang  dieser  Oxydhydrate  mit  dem  Gasgehalt  der  Sandbodenarten  berechtigen 
zu  der  Annahme,  dass  Eisenoxyd  wie  Thonerde  nicht  mehr  als  unwesentlich 
für  die  Ernährung  der  Pflanzen  anzusehen  sind;  wenn  dieselben  auch  nicht 
direkt  der  Pflanze  als  Nahrung  dienen,  so  können  sie  doch  als  eine  yermit- 
telnde  Quelle  ffir  den  Kohlensäurebedarf  der  Pflanzen  angesehen  werden;  femer 
bekommt  das  Eisenoxydhydrat  durch  seine  lösende  Wirkung  auf  den  kohlen- 
sauren Kalk  grosse  Bedeutung. 

Es  mag  hiei  noch  der  Durchschnitt  der  sänmiUichen  Bodengas -Unter- 
suchungen des  Verfassers  gezogen  werden,  wobei  sich  folgende  Zahlen  ergeben: 

Sand-,  Kalk-,  Thonboden. 
100  Gramm  der  Böden  gaben  Cubikcentimeter  Gas  29,4     41,16        32,2 
100  Volumina  der  Böden  gaben  Volumina  Gas    .  39,9     58^7       46,1 
Das  Gas  bestand  aus 

Kohlensäure 16,5     38,8         26,4 

Sauerstoff 15,0     10,2     .     18,3 

Stickstoff .    : 68,5     51,0         603 

Verhältniss  des  Sauerstoffs  zu  Stickstoff     .   =  1 : 4,6      5,0  4»5 

BodAii-  Physikalische  Bodennntersuchungen,  yon  Jac  Breitenloh- 

ftaohtigk«ii.ner.*)  —  Dieselben  wurden  zu  dem  Zwecke  ausgeffihrt,  1.  um  den  Einfluss 

kennen  zu  lemen,  welche  neben  anderen  Faktoren  yomehmlich  Elevation, 

Neigung,  Bodenart  und  Grundlage  auf  den  Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens 

ausüben.    Der  Thalebene  yor  Lobositz  wurde  dabei  das  bedeutend  höher 


•)  Wiener  landw.  Ztg.    1868.  S.  406. 

/Google 
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gelegene  Terrain  yon  Eotomirsch  entgegengehalten.  Letzteres  stellt  eine 
Tiel&ch  conpirte  Terrasse  dar,  rings  von  meist  bewaldeten  Bergen  (Basalt 
und  Elingstein)  umgeben.  An&ngs  Mai  wurden  Bodenproben  verschiedenen 
Feldern  entnommen;  Obergmnd  und  Untergrund  begreifen  je  i  Fuss  Mäch- 
tigkeii  Die  Probenahme  geschah  innerhalb  zwei  aufeinander  folgender  Tage. 
Die  Besnltate  sind  in  Folgendem  enthalten: 
Feuchtigkeit  in  »/o 
Bodenart.         bei  140»  getrocknet.  Anmerkungen. 

Obergrund.  Untergrund. 

Lobositz.  Von  Januar  bis  Ende  April:  Wärme  mittel  =  3,27**. 
Summe  des  Niederschlags:  76,47'"  Par. 
1)  Planer  .    .    .    19,69  16,35      Im  Untergrund  tritt  Pläner  sehr  charakte- 

ristisch auf. 
Typisch  reiner  Löss  yon  ansehnlicher  Mäch- 
tigkeit. 
Basaltische  Enklave  im  Löss. 

Von  Januar  bis  Ende  April :  Wärmemittel  =r  2,37  **  ■ 
Summe  des  Niederschlags:  111,37'"  Par. 

Berglehne  mit  hchtem  Oehölz.    Schafweide. 

Neuland  am  Plateau  voriger  Berglehne. 

Schmale  Lösseinlagerung  in  der  Thalschlucht. 

Verwittenmgsprodukt  vonPhonoüth  uJBasalt . 

Zäher  strenger  Thonboden. 

Baumgrund. 

Unter  Letten. 

Der  Ver&8ser  leitet  aus  diesen  Zi^en  folgendes  Ergebniss  ab :  »Eine  grös- 
sere Niederschlagsmenge  an  einem  Orte  gestattet  keinen  allgemein  giltigen 
fiäckschluss  anf  die  Feuchtigkeitszustände  der  Böden  gegenüber  einer  benach- 
barten Localität;  vielmehr  steht  eine  Beihe  von  Faktoren  damit  in  Wechsel- 
bexiehnng,  unter  welchen  eine  mehr  oder  weniger  geneigte  Lage  eine  bemer- 
kenswerthe  Bolle  spielt.  Vergleicht  man  die  Felder  von  Lobositz  mit  den 
Thonboden  von  Kotomirsch^  so  mfissten  diese,  wenn  eben  situirt,  mit  ihrer 
Ti^errschend  undurchlässigen  Unterlage  ein  grösseres  Maass  von  Feuchtig- 
keit aufzuweisen  haben.  Die  geneigte  Lage  wirkt  bei  Quadermergel  noch  ver- 
ont  mit  der  Eigenschaft  dieser  Bodenart,  das  Wasser  rasch  abzudunsten. 
Kach  diesem  Vermögen  [ordnen  sich  der  Beihenfolge  nach:  Quadermergel, 
niner  Löss,  Basalt  und  Phonolith.  Die  Verwitterungsprodukte  der  letzteren 
Felsart  zeichnen  sich  besonders  durch  wasserhaltende  Kraft  aus. 

2.  um  den  Einfluss  der  Vegetation  anf  die  Bodenfeuchtigkeit  zu  studiren. 

Die  bezüglichen  Proben  stammen  von  den  Lobositzer  Feldern  und  wurden 
nr  Erntezeit,  die  vergleichsweisen  der  Bübenfelder  jedesmal  aus  dem  dich- 
Men  Bübenstande  genonunen.  Die  Felder  stossen  entweder  paarweise  an- 
«Bander  oder  liegen,  wenn  mehrere  in  Vergleich  konmien,  in  einer  Flur; 
Obergnmd  und  Untergrund  beziehen  aioh  auf  je  ein  Fuss  Mächtigkeit.  Die 
Proben  wurden  bei  UO""  C.  getrocknet 


2)Lö88     .    .    .   20,08 

18,54 

3)  Basalt  .    .    .   20,98 

18,86 

Kotomirsch 

.   Von, 

Cnrnn 

4)  Qnadermergel  15,58 

OUUII 

12,54 

5)           »            13,95 

10,07 

6)Us8    .    .    .    17,89 

17,45 

7)  Thonboden    .   22,51 

20,22 

8)          .           .   26,08 

26,43 

9)         »           .  25,89 

23,68 

10)  Basalt.    .     .   23,35 

24,95 
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Die  B0soltat6  sind  folgende: 


Bodenart. 


Bestand- 
frucht. 


Zeit  der 
Probenahme. 


Feuchtigkeit  in  %. 
Obergnmd.  üntergnmd. 


j  jLöss.    .    .    .    . 

ILöss  mit  Basalt. 
»      »       »     . 
LÖSS     .... 
Basaltisch  .    .    . 

Löss  mit  Basalt. 

»       »        ^     . 
Löss     .... 

»         .    .    .    . 
Löss  und  Basalt 

mit  Pl&ner.    . 
Basaltisch 
Lössig 
Löss. 

»   . 

Löss. 
Pläner 


DL 
IV. 


VI. 

vn. 


VDL 


IX. 


Rübe 

Roggen 

Gerste,  Klee 

Weizen 

Gerste 

Rübe 

Rübe 

Roggen 

Alte  Luzerne 

Rübe 

Erbsen 

Rübe 

Erbsen 

Gerste 

Hopfen 

Weizen 

Rübe 

Rübe 

Gerste,  Klee 

Erbsen 


24.  JuH 
»       » 

3.  August 


9  > 

3.  August 
9.  August 

S.August 
»       » 
10.  August 

»        » 
10.  August. 

10.  August 


14,83 
15,40 
13.08 
18,18 
10,73 
14,82 
14,98 
17,17 
10,92 
11,37 
13,73 
14,15 
17,53 
15,56 
19,78 
12,33 
14,03 
14,32 

11,05 
11,12 


15,36 
16,02 

13,75 
13,49 
11,92 
15,80 
15,43 
17,21 
12,86 
18,13 
14,80 
16,00 
18,01 
16,86 
19,95 
14,04 
16,88 
12,90 
11,67 
11,57 


Die  meteorologischen  Verhältnisse  während  der  Vegetationsdauer  der  yof- 
stehenden  Früchte  sind  in  Nachfolgendem  wiedergegeben: 


Luft- 

Bodentemperatur 

Tage 

mit 

Nieder- 

Niedei^ 

Vorherr- 
schende 
Windrich- 

Monate 1867. 

tempera- 

in einer  Tiefe  von 

schlag  in 

tur. 

^Fuss. 

IFuss. 

2Fus8. 

3FUSS. 

Par.  liin. 

tung  in  •  ^ 

März  .    .    . 

1,26 

2,03 

2,31 

2,29 

3,15 

13 

14,96 

SO.    43 

ÜB";;: 

7,21 

6,01 

5,75 

5,20 

4,72. 

14 

20,56 

NW.  27 

9,92 

10,17 

9,82 

9,13 

8,01. 

11 

28,26 

W.     83 

Juni   .    .    . 

13,83 

14,88 

14,59 

13,48 

11,73 

16 

21,95 

W.     35 

Juli    .    .    . 

13,60 

14,95 

15,04 

14,47 

13,27 

19 

25,21 

W.     35 

August   .    . 

15,01 

15,49 

15,62 

15,11 

14,02 

6 

13,25 

W.     19 

Summa 

. 

. 

79 

124,19 

Mittel 

10,14 

1(^59 

10,52 

9,95 

9,15 

Die  Zahlenresnltate  deutet  der  Verfiuser  wie  fdgt: 

Der  Unteiignmd  war  durchgehends  reicher  an  Feuchtigkeit,  als  der  Ober- 
gmnd,  nur  beim  Pläner-Boden  findet  eine  Ausnahme  statt,  welcher,  wem  aus- 
getrocknet das  Wasser  schwer  annimmt.  Bei  den  Yoijährigen  Versuchen  war 
das  Ergebniss  ein  anderes,  weil  die  yorausgegangenen  Jahre  wenig  Nieder«- 
schlag  gebracht  hatten. 

Der  Lössboden  entiüelt  im  Allgemeuien  die  geringste  Menge  Feuchtigkeit. 
Diesem  reiht  sich  der  Basaltboden  an,  der  hin  und  wieder  bei  ftosBerlich. 
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basaltischem  Ansehen  phonolithisehe  Behnengangen  erkennen  lässt;  die  Ba- 
saliböden  sind  znm  Theil  Allavionen,  welche  je  nach  ihrer  Mengung  mit  LOss 
oder  Pläner  mannigfialtige  Ahänderungen  zeigen.  Den  Yergleichsobjekten 
liegt  daher  nicht  immer  streng  gleiche  Bodenbeschaffenheit  zn  Gmnde,  wo- 
durch scheinbar  widersprechende  Unterschiede  im  Feuchtigkeitsgehalte  her- 
Tortreten.  -—  Bei  gleicher  Bodenbeschaffenheit  consmnirten  Halmfrüchte  offen- 
bar weniger  Feuchtigkeit  als  Bube»  obgleich  diese  noch  nicht  im  Höhepunkte 
der  Entwickelang  standen.  Entgegen  dem  festgesessenen  Boden  mit  alter 
Lnseme  ist  die  grössere  Feuchtigkeit  des  anstehenden  Bübenfeldes  eine  noth- 
wmlig^  natürliche  Folge.  Auf  einem  Parzellenpaar  mit  identischem  Boden 
üess  sich  zwischen  Erbse  und  Gerste  keine  Fenchtigkeitsdifferenz  nachweisen. 
Bei  Hopfen  zeigte  sich  ein  ausnehmend  hoher  Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens. 

Im  Wesentlichen  bestätigten  sich  die  vom  Verfasser  bei  früheren  Arbeiten 
erhaltenen  Verhältnisse  zwischen  Vegetation  und  Bodenfeuchtigkeit. 

Ueber  das  Verhalten  des  atmosphärischen  Wassers  zumBo-  Yerhait«ii 
den,  von  Fr.  Pfaff.*)  —  Der  Verfasser  stellte  Versuche  zu  dem  Behufe  an,  ^«satmos. 
Torzogsweise  die  physikalischen  Verhältnisse  des  Wassers  im  Boden  zu  er-  ^wam^tT 
mittein  und  namentlich  die  Mengenverhältnisse  des  in  verschiedenen  Tiefen  «nm  Bodm. 
eindringenden  atmosphärischen  Wassers,  verglichen  mit  der  Begenmenge,  zu 
bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  in  einem  Garten  an'  ebener  Stelle 
4  Gefässe  von  Blech  so  eingegraben,  dass  ihr  Band  etwa  1  Linie  über  den 
sie  umgebenden  Erdboden  hervorragte.  Der  Durchmesser  einer  jeden  Büchse 
bekug  II2  Fuss.  Von  der  offenen  Oberfläche  bis  zu  dem  seiherf5rmigen 
Boden  mass  das  Gefäss  L  %  Gef.  H.  1,  Gef.  lU.  2  und  Gefl  IV.  4  Fuss.  Der 
unter  dem  Seiher  befindliche  zweite  Boden  verengte  sich  nach  unten  stumpf 
trichterförmig  und  stand  mit  einem  seitlich  abliegenden  und  neben  dem  Ge- 
nss  senkrecht  nach  oben  bis  über  die  Oberfläche  des  Bodens  führenden  Bohr 
in  V^bindung.  Die  Blechbüchsen  waren  mit  dem  ausgegrabenen  Boden,  einem 
Bchlediten  Sandboden  angefüllt  und  wurden  stets  bis  an  den  Band  gefüllt  erhalten; 
während  des  Versuchs  wurde  keine  Vegetation  auf  dem  Boden  geduldet.  Das- 
jenige Begenwasser  nun,  welches  durch  den  Boden  hindurchsickerte,  sammelte 
sich  unterhalb  der  Seihe  in  dem  BQhre  an  und  wurde  von  da  in  der  Begel 
täglich  oder  längstens  alle  8  Tage  mittelst  einer  Saugvorrichtung  herausge- 
nommen und  gemessen.  Die  Versuche  dauerten  bei  den  Gefässen  L  bis  IIL 
vom  3.  Dezember  1866  an»  bei  dem  Gefäss  IV.  vom  11.  März  1867  an  bis 
nmi  2.  Dezember  1867.  Begenmenge  und  Verdunstung  wurden  in  demselben 
Garten  bestinmit. 

Die  folgenden  Zahlen  —  wir  beschränken  uns  auf  Mittheilung  der  Mittel- 
nhlen  —  geben  die  gewonnenen  Besultate  und  zwar  bedeuten  sftmmtliche 
Zahlen  Millimeter: 


*)  Zettschr.  f.  Biologie.   1868.  &  U9, 
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i„i,«^«„«;*        Regen-       Ver-  Abgetropft  in  Büchse 

Jahreszeit.        ^^^^^    dunstung.  L4't£    if  l'tC   in.2'tf.   IV.4'tf. 

;       '  =7,6  •/.  =  9%  =r82,8Ve  =18,6%  ^^^Ä* 

21^kr~2l^^i£^  ^^'^      ^^^'^^     ^^^"^     ^^'^        ^^'^         [202,8]*) 

=:75,72o/o=76,82«/o=77,8lo/o[=47,6«>/o]        » 
Summe  691,69       548,40     346,53     354,76      420,9         [251,1] 

=50,07%  =51,26o/o=60,81o/o  [=36,2o/o]       » 

Hiemach  beträgt  die  G^sammtmenge  des  in  den  Boden  eindringenden 
Wassers  in  den  3  ersten  erfassen  mehr  als  die  Hälfte  der  gesammten  Begen- 
menge  des  Jahres  nnd  zwar  nimmt  befremdlicher  Weise  die  Wassermenge 
mit  der  Tiefe  zu,  nämlich  bis  zu  der  Tiefe  Yon  2  Fuss;  bei  4  Fuss  Tiefe  ist 
die  durchsickernde  Begenmenge  wieder  eine  geringere.  —  Im  Winterhalbjahr 
dringt  %  der  Begenmenge,  wenigstens  bis  zu  2'  Tiefe  in  den  Boden  ein;  der 
Unterschied,  der  sich  dabei  in  der  Menge  des  abgetropften  Wassers  in  den 
verschiedenen  Gefässen  bis  zu  2'  Tiefe  zeigt,  ist  ziemlich  verschwindend.  Der 
Verfasser  findet  darin  eine  Bestätigung  des  alten  landwirthschaftlichen  Satzes» 
dass  es  die  Winterfeuchtigkeit  sei,  die  den  Boden  besonders  durchdringe. 

Der  Unterschied,  der  in  dieser  Beziehung  zwischen  Sommer  und  Winter 
besteht,  ist  allerdings  wie  die  Zahlen  erweisen  ganz  enorm:  auch  in  dem  Ver- 
halten der  einzelnen  Tiefen  findet  während  des  Sommers  die  grösste  Differenz 
statt  In  2  Fuss  Tiefe  tropfte  4Va  mal  mehr  ab,  als  in  Va  Fuss  Tiefe  in  dem 
Gefässe  L  Wie  aus  den  Einzelbeobachtungen  hervorgeht,  sammelte  sich  zwei 
Monate  hindurch  keine  Spur  Wasser  in  diesem  an,  obwohl  die  Begenmenge 
92  Millimeter  betrug.  In  der  Tiefe  von  2  Fuss  hörte  nur  zweimal  das  Ab- 
tropfen ganz  auf,  in  einer  Tiefe  von  4  Fuss  hörte  es  keinmal  auf.  —  Der 
Verfasser  erklärt  diese  manches  Befremdende  darbietenden  Verhältnisse  als 
von  den  3  Faktoren  bedingt: 

1.  von  der  wasserhaltenden  Kraft  des  Bodens.  Der  Eeupersandboden,  den 
der  Verfasser  verwendete,  enthielt  98  Procent  Quarzsand  und  hatte  eine  wasser- 
haltende Kraft  von  20  Procent.  Der  Verfasser  hält  diese  f&r  beträchtlich  ge- 
nug, um  begreiflich  zu  finden,  warum  nach  längerer  Trockenheit  im  Sommer, 
auch  die  stärkeren  Begengüsse  im  Juni  und  Juli  vollständig  in  dem  ersten 
Gefässe  zurückgehalten  wurden  nnd  gar  keine  Tropfen  aus  demselben  unten 
abfliessen  Hessen; 

2.  von  der  Verdunstung  aus  dem  Boden.  Aus  einem  Geföss,  das  nur 
bis  zur  halben  Höhe  mit  Wasser  gefQllt  ist,  verdunstet  weniger  und  lang- 
samer von  Letzterem,  als  aus  einem,  das  bis  zum  B^de  gefüllt  ist.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  der  Feuchtigkeit  des  Bodens.  Sind  die  obersten  Schichten 
des- Bodens  ausgetrocknet,  so  verdunstet  zwar  das  Wasser  ans  den  tieferen 
Schichten,  aber  viel  langsamer.   Femer  wird  ein  Theil  des  aus  der  Tiefe  auf- 


*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  nach  dem  Verhalten  in  den  Monaten 
Oktober,  November  und  December  berechnet. 
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steigenden  Wassardampfs  in  den  oberen  Schichten  wieder  verdichtet,  im 
Sommer  namentlich  hei  der  Nacht,  und  daher  kommt  es,  dass  auch  die  oberen 
Schichten  viel  langsamer  ganz  trocken  werden,  wenn  der  Boden  in  grösserer 
Tiefe  hinab  locker  ist  Diese  Verhältnisse  sind  es  ganz  besonders,  welche  die  zu- 
erst befremdende  Erscheinung  erklären,  dass,  besonders  im  Sommer,  in  den 
tieferen  Lagen  des  Bodens  mehr  abtropfte,  als  in  den  höheren.  Durch  den 
Boden  der  Gefässe  war  die  Sandschichte,  die  sie  enthielten,  gegen  die  aus 
der  Tiefe  auftteigenden  Wasserdämpfe  und  gegen  das  capillarisch  aus  der 
Tiefe  an&teigende  Wasser  Yollkommen  abgesperrt;  sie  konnte  daher  auch  um 
80  leichter  austrocknen,  je  dünner  sie  war.  Fällt  daher  Begen  nach  einer 
längeren  regenlosen  Zeit,  so  werden  die  flacheren  Gefässe  I.  und  IL,  welche 
Tol&ommen  ausgetrocknet  sein  werden,  nicht  viel  oder  keinen  Begen  abtropfen 
lassen  nnd  nicht  eher  Wasser  abtropfen  lassen,  als  bis  sich  ihr  Boden  mit 
Wasser  gesättigt  hat.  Ln  Winter,  wo  die  Verdunstung  verschwindend  klein 
gegen  die  Menge  der  Niederschläge  ist,  kommt  doshalb  ein  Austrocknen  der 
obersten  Schichten  nicht  vor  und  das  Abtropfen  hörte  deshalb  nicht  auf; 

3.  von  der  Vertheilung  des  Begens*  Bei  schwachem  Begen  dringt  ver- 
hälinissmässig  mehr  in  den  Boden  als  bei  starkem  Begen,  denn  in  letzterem 
Falle  läuft  mehr  Begen  von  der  Oberfläche  ab,  den  Flüssen  und  Bächen  zu. 
Der  Verfasser  giebt  einige  Belege  hierzu  aus  seinen  täglichen  Aufzeichnungen, 
wonach  ein  nach  längerer  Dürre  gefallener  starker  Gewitterregen  (innerhalb 
3  Standen  30  Millimeter)  fasst  spurlos  an  den  Gefassen  vorüberging,  während 
ein  schwächerer  sich  auf  11  Tage  vertheilender  Begen  aus  allen  Gefassen 
Wasser  abtropfen  Hess. 

Die  Ergebnisse  dieser  interessanten  Versuche  berühren  ein  noch  wenig  he* 
kaimtes  Gebiet  der  Bodenphysik.  Sie  zeigen  von  welchem  wesentlichen  Einflüsse 
die  Vertheilung  des  Begens  der  Zeit  nach  und  die  Verdunstung  des  Wassers  aus 
dem  Boden  auf  die  Feuchterhaltung  des  Bodens  in  seinen  verschiedenen  Schichten 
ist  Für  die  landwirthschaftliche  Praxis  ergiebt  sich  noch  femer  der  Zusammen- 
hang zwischen  Bodenlockerung  (Tiefpflügen)  und  Bodenfeuchtigkeit;  der  Boden 
wird  in  seinen  oberen  Schichten  um  so  weniger  und  langsamer  austrocknen,  je 
tiefer  hinab  er  gelockert  ist 

Ueber  die  Verdunstung  durch  den  Boden,  von  Eng.  Bisler*).  —      ver- 
Der  Verf.  stellte  auf  einem  Stück  Land  von  12300  D  Metern  Beobachtungen  an   ^««««»»1? 
Über  die  darauf  gefiallene  Begenmenge  und  die  durch  die  Drains  ablaufende  ^  Boden*" 
Wassermenge;  die  Differenz  dieser  beiden  bekannten  Grössen  betrachtet  der 
Verfasser  als  durch  den  Boden  verdunstet;  das  Land  war  so  beschaffen,  dass 
kein  anderes  Begenwasser  darauf  kommen,  und  keine  davon  anders  ablaufen 
konnte  als  durch  die  Drains,  da  der  Boden  vollständig  undurchlässig  ist.  In 
Nachstehendem  sind  die  Besultate  seiner  Beobachtungen,  reducirt  auf  Milli- 
meter, zusammei^estellt: 

*)  Joum.  d'agric.  prat.   1869.  t.  II.  S.  865. 
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1867. 


1868« 


Ver- 
dnostung 
der  Boden- 
feucbtig- 

keit. 


Gefiallene     Abgelaufenes    Ver-        Gefallene     Abgelaufenes     Ver- 
Eegenmenge.  Drainwajsser.  dunstet  Regenmenge.  Drainwasser,  dunstet 


Januar 
Februar 
März  . 
April  . 
Mai     . 
Juni    . 
Juli     . 
August 
September 
October    , 
November 
December 


MUmtr. 

137,50 

63,15 

•  206,75 

156,77 

100,91 

80,75 

31,45 

49,75 

99,15 

93,80 

7,45 

39,25 


Mllmtr. 

102,82 
42,65 
94,39 
71,24 
18,01 

0,72 

0 

0 

0 

3,31 

0 

0 


MUmtr. 
34,98 

20,60 
112,36 
85,53 
82,90 
80,03 
31,45 
49,75 
99,15 
90,49 
7,45 
39,25 


MUmtr. 
60,75 

9,50 
93,90 
66,00 
41,90 
47,80 

119,50 
73,81 

157,90 

106,55 
50,25 

204,50 


MUmtr. 
22,78 

8,56 
48,78 

4,04 

1,15 

0 

0 

0 

2,07 

24,34 

19,93 

145,47 


Mllmtr. 
37,97 

0,94 
45,12 
61,96 
40,75 
47,30 

119,50 
73,81 

155,83 
82,21 
31,22 
59,a3 


im  Jahre.    .  1066,68  333,14        733,54       1032,86  277,12  755,74 

Die  Frage,  ob  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  vorzugsweise 
von  der  Oberfläche  —  von  der  obersten  Schicht  des  Bodens  aus  —  oder 
auch  in  erheblicher  Menge  direkt  durch  Dampfbildung  im 
Innern  des  Bodens,  aus  tieferen  Schichten  des  Bodens  verdunstet,  suchte 
J.  Nessler*)  experimentell  zu  lösen. 

Findet  die  Verdunstung  von  der  Oberfiäche  aus  statt,  so  dass  das  Wasser 
kapillarisch  in  tropfbar  flüssigem  Zustande  aus  tieferen  Schichten  in  die 
obersten  Schichten  gelangt,  so  werden  sich  auch  mit  dem  Wasser  gleich- 
zeitig darin  gelöste  Bodenbestandtheile  in  derselben  Richtung  bewegen.  Da 
nun  im  Sommer  ganz  im  Allgemeinen  mehr  Wasser  verdunstet,  als  durch 
Regen  auf  die  Oberfläche  des  Bodens  gelangt,  so  werden  sich  —  bei  Ober- 
flächenverdunstung —  im  Sommer  mehr  lösliche  Bodenbestandtheile  von  unten 
nach  oben,  als  von  oben  nach  unten  bewegen.  Der  Verfasser  fend  das  Ge- 
sagte durch  folgenden  Versuch  bestätigt:  Mit  einer  14pCt.  Wasser  ent- 
haltenden Erde  wurden  2  Cylinder  von  gleicher  Grösse  angefüllt;  der  eine 
nur  ganz  locker,  so  dass  die  Zwischenräume  darin  möglichst  zahlreich  nnd 
gross  wurden  und  die  Verdunstung  im  Innern  möglichst  befördert  wurde; 
der  andere  unter  Eindrücken  der  Erde.  Beide  Cylinder  wurden  im  Freien 
in  die  Erde  eingegraben,  so  dass  nur  der  oberste  Theil  frei  war.  Bei  Regen 
wurden  sie  bedeckt.  Nach  6  Wochen  hatte,  auf  den  Quadratfuss  Oberfläche 
berechnet,  die  lockere  Erde  510,  die  zusammengedrückte  1680  Gramm  Wasser 
verdunstet.  Die  ursprüngliche  Erde,  sowie  die  oberste  Schicht  Erde  der  beiden 
Cylinder  von  etwa  einer  Linie  Dicke  wurde  untersucht  und  in  1000  Th 
darin  gefunden  ♦♦)  Ursprüngliche   Lockere  Dichte 


Lösliche  Stoffe  überhaupt 
davon  organische  .    .    . 
»      unorganische   .    . 
KaU 


^rde. 
0^14 
0,06 
0,08 


•)  Agronom.  Ztg.   1868-  S.  117. 
•♦)  Jedenfalls  in  Wasser  löslich?  D.  Ref. 


Erde. 

0,19 

0,08 

0,11 

0,03 
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Ans  dem  Versuche  ergiebt  sich,  dass:  •* 

1.  die  YerduDstiing  yonugsweise  an  der  Oberfläche  stattfindet, 

2.  das  Lockern  der  Erde  den  Wasserrerlnst  vermindert, 

3.  die  löslichen  Stoffe,  selbst  auch  jene  (Kali),  für  welche  die  Erde  Ab-    . 
sorptionsföhigkeit  besitzt,  durch  die  Verdunstung  des  Wassers  an  die 
Oberfläche  des  Bodens  gelangen  kOnnen. 

Physikalische  und  chemische  Bodennntersuchungen»  yon  Phnik«. 
J.  H anamann.*)    Der  Ver&sser  hat  die  nachgenannten,  für  eine  längere  "^^^^*" 
und  mehljährige  Reihe  yon  Kultur-  und  Düng^gsyersuchen  bestimmten  Böden    Boden- 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterworfen,  die  im  Allgemeinen  nach  den  «a^iyMn. 
bekannten  yereinbarten  Methoden  ausgeführt  wurde. 

L  Alluvialböden. 

1.  Krendorfer  B.  Abschwemmung  yon  Basalt-  und  Plänerkalk-Hflgeln. 
Bindiger  schwer  bearbeitbarer  Thonboden. 

2.  Malnitzer  Teichboden,  yor  300  Jahren  Seegrund  dann  theils  Teich,  der 
1830  kocken  gdegt  wurde;  aus  dem  nahen  Bothliegenden  abgeschwemmt, 
yoU  hellrother  Farbe,  im  Untergründe  Plänermergel,  strenger  All.  B. 

3.  Schelchowitzer  B.,  grauer  mit  Muschelresten  übersäeter,  lockerer,  kalk- 
reicber  B.  im  Plänergebiet;  ausgezeichneter  Bübenboden,  der  beinahe 
ununterbrochen  mit  Zuckerrüben  bebaut  wird. 

n.  Dilluyialböden. 

4.  und  5.  Lobositzer  B.  »Grossstück«  und  »Galgenfeld c;  auf  Lössunter- 
hige  ruhender  und  mit  dieser  gemischter  Boden,  der  von  den  um- 
li^enden  BasalthOhen  angeschwemmt  wurde;  beide  B.  yon  licht  braun- 
gelber Farbe,  mächtiger  Ackerkrume;  fruchtbar. 

6.  Ploscha'er  B.  7.  Ferbenz*er  B.  LOss,  ersterer  tiefgründig  und  humus- 
reich, letzerer  flachgründig;  gute  Boggen-  und  Gersteböden.  6.  Lehm- 
7.  sandiger  Lehmboden, 
in.  Kreideformation. 

8.  Bot8chow*er  B.,  gehört  dem  sandigen  Plänermergel  an,  flache  Acker- 
krume; Boggen,  Gerste  und  Hafer  gedeihen  am  besten,  Klee  und  Hack- 
früchte schlecht;  lehmiger  Sandboden. 

9.  Kottomirz'er  B.,  dem  Quadermergel  angehörig;  lichtgelber,  sehr  steiniger 
seichter  B.,  dessen  Muttergestein,  während  der  Tertiärperiode  merk- 
würdige Umwandlungen,  besonders  an  seinen  Angrenzungsflächen,  mit 
Basalt  erfuhr;  wirft  sehr  günstige  Erträge  an  Körnern  ab  und  liefert 

•     zwar  nur  kleine,  aber  zuckerreiche  Buben. 

lY.  Bothliegendes. 

10.  Diwitz*€r  B.;  zur  Verkrustung  sehr  geneigt,  erwärmungsfähig,  die  Farbe 
roth,  sehr  eisenschüssig,  Untergrund  ein  sandiger  Letten  des  Both- 
liegenden.    Gerste  und  Boggen  gedeihen  weniger,   besser  Bothklee, 


*)  Centralblatt  f.  die  gesammte  Landeskultur.    1868.  S.  407. 
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Weizen  und  Bohnen;  gehört  in  die  Klasse  der  biddigen  Weizenhöden  mit 
guter  Eleefahigkeit.    Gebrannter  Kalk  wirkt  ansgezeichnei    Als  Un- 
kraut gedeihen  besonders  Ackerwinde,  Hederich  nnd  Ackerdistel. 
y.  Basaltfonnation. 
11)   B.  Yon  Anjezd,  ein  dankler,  granschwarzer,  hnmnearmer  Boden  yon 
bindiger  Beschaffenheit  (Tbonboden),  tiefer  Ack^mme  anf  Terwittertem 
Basalt  abgelagert;  sagt  besonders  dem  Buben-  nnd  Kleebau  zu,   we- 
niger reich  fallen  die  Kömeremten  aus. 
Dar^llung  der  sauren  Auszüge  dieser  Böden:  250  Gramm  Infttrockner 
Boden  wurden  mit  Essigsäure  von  1 ,06  spec  Gt&w,  in  der  Kälte  durch  mehr^^  Tage 
behandelt,  -^  das  Filtrat  enthielt  stets  einen  üeberschuss  von  fixier  Essig- 
saure, —  ausgewaschen,   der  BQckstand  mit  überschAssiger  Salzsänre   ?oa 
1,15  spec.  Gew.  durch  10  Stunden  ausgekocht,  filtrirt  etc. 

Die  Schlämmanal  jse  geschah  mit  dem  Nöbels'schen  Apparat. 
Die  Bestimmung  des  Absorptions-Co^fßcienten  der  Böden  für  Kali  ge- 
schah in  der  Weise,  dass  125  Gramm  Erde  mit  500  CC.  einer  Vio  atomigen 
Lösung  von  Chlorkalium  24  Stunden  lang  unter  ümschütteln  in  Berührung 
blieb  und  das  Filtrat  untersucht  wurde» 

Die  Besultate  der  Analysen  sind  in  nachfolgenden  Zusammenstellungen 
enthalten. 

1.   Mechanische  Analyse. 
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(Tabelle  3.  siehe  Seite  54 ) 
Eine  Diskussion  der  Zahlenresnltate  fehlt. 

Von  Gise   und  W.  Fleischmann    veröffentlichten  die  von  Anaiyäea 
G.  Hirzel  ausgeführten   Analysen  der  Böden  der  zu  den  West-      ^'^'^ 
AUgäuer  Alpen-Versuchsstationengehörenden  Versuchsfelder  ®  •°*^®"- 
von  Seifenmoos  und  Bothenfels.***)  —  Ihrer  geognostischen  Lage  zu 
Folge  gehören  beide  Alpenstationen,  wie  die  westlichen  Allgäuer  Vorberge 
überhaupt,    der  Tertiärformation  und  zwar  der  älteren  Süsswassermolasse  an. 
Die  Höhe  des  Versuchsfeldes  Seifenmoos  ist  4000  Fuss,  die  von  Bothenfels 
2500  FiiS8  über  dem  Meer.     Die   analytischen  Methoden  waren  die  nach 
£.  Wolflfo  Entwurf  von  den  Stationen  vereinbarten.    Die  Besultate  beziehen 
sidi  auf  lufttrockne  Erde.    Die  Bodenproben  wurden  genommen: 

1.  unmittelbar  unter  dem  Basen:  Basenerde  (mit  a.  bezeichnet) 

2.  aus  1  Fuss  Tiefe  (mit  b.  bezeichnet) 

3.  aus  2     »        »        »    c.       » 


*)  Ausgeführt  von  Jos.  Zeman. 

*•)  200  Gramm  der  bei  100°  C.  getrockneten  Erden  wurden  in  gleich  grossen 
Btechwürfeln  von  216  CC  bei  einer  konstant  gehaltenen  Temperatur  von  18**  C. 
in  einer  mit  Wasserdampf  gesättigten  Atmosphäre  durch  20  Tage  belassen  und 
äie  von  5  zu  5  Tagen  erfolgenden  Gewichtszunahmen  ermittelt. 

♦*•)  Versuchsstationen.  Band  IX.  S.  236  u.  Bd.  X.  S.  235. 
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Besoltate  der  mechanischen  Analyse. 
In  100  Theilen  der  Infttrockenen  £rde  sind  enthalten: 

Seifenmooser  Erde.  Rothenfelser  Erde. 

a.  b.  c.  a.  b.  c. 

Grössere  Steine')      .    .    .   11,92      10,74       7,09  0,00       2,63       1,67 

Steine  von  Erbsengrösse**)    25,90       4,69       6,15  1,91        1,81        1,32 

Abgesiebte  Wnrzehi      .    .     0,14       0,00       0,00  0,19        0,03       0,00 

Femerde 62,04      84,57      86,76  97,90      95,53      97,01 

In  100  Theilen  Feinerde: 

Grober  Sand*^)    ....  68,33  36,60  44,50  69,16  62,33  59,33 

Feiner  Sandf)      ....   10,67  10,40  10,50  11,00  9,67  6,67 

Thoniger  Sandft)    .    .    •     7,17  14,00  25,67  6,87  9,60  6,27 

Feinste  thonige  Massen     .    13,83  39,00  19,33  12,97  18,40  27,73 

Bezüglich  der  Erden  ist  noch  zu  bemerken,  zar  Seifenmooser  Erde: 
a)  ist  weiss,  steinig;  b)  ist  roth,  steinig,  bündig;  c)  wie  vorige  aber  etwas 
mehr  roth  ond  etwas  weniger  bündig.  Die  Beaktion  ist  saner,  am  stärksten 
bei  b,  weniger  stark  bei  c,  am  schwächsten  bei  a.  Die  bei  a  abgesiebten 
Steine  sind  gröstentheils  granweisse  Sandsteine  von  verschiedener  Festigkeit 
ond  verschieden  feinem  Korn.  Einzelne  derselben  gleichen  dem  Ansehen 
nach  der  Kreide  nnd  bestehen  ans  fast  völlig  reiner  Kieselsäure,  fff)  Den 
Sandsteinen  sind  Splitter  von  Feldspathen,  Homblendegestein  nnd  Thon- 
schiefer  beigemengt,  sowie  auch  Bollstücke  von  derbem  Qnai'z.  Die  von  b 
uid  c  abgesiebten  Steine  sind  znm  grössten  Theile  Conglomerate  von  glimm- 
rigem,  sehr  wenig  bündigem  Sand,  von  feinem  Korn  nnd  gelber  bis  ziegel- 
rother  Farbe.  Einzelne  Stücken  enthalten  zahlreiche  eingesprengte,  steck- 
nadelkop^osse  Kugeln  von  Brauneisenstein. 

zur  Bothenfelser  Erde  a)  ist  ein  rothgelber,  sandiger  Lehmboden,  etwas 
böndig.  Die  Beaktion  des  Bodens  ist  wie  bei  vorigem  Boden.  Die  abge- 
siebten Steine  enthalten  bei  a,  b  und  c  kleine  Trümmer  von  Feldspathen, 
Augit  und  Hornblende  und  bestehen  bei  b  und  c  grösstentheils  aus  lockerem, 
eingesprengte  Glimmerblättchen  enthaltendem  Sandsteine. 

Die  chemische  Analyse  ergab  folgende  auf  100  Theile  lufttrockene  Erde 
berechnete  Besultate: 


*)  Sieb  mit  12  Mm.  weiten  Ldchem. 
-)     »      »      3    »         »  » 

•^  Trichter  Nr.  2. 
t)        ,         »3. 
tt)        »  »    ö. 

ftt)  Krystallinisch  oder  amorph.?  P.  R. 
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Seifenmooser  Erde.  Rothenfelser  Erde, 

a.          b.  c.  a.           b.  c. 

In  kalter  concentrirter  Salzsäure  löslich: 

Kali 0,030  0,070  0,028  0,034  0,038  0,021 

NatroH 0,011  0,017  0,009  0,016  0,051  0,013 

Magnesia 0,018  0,035  0,207  0,405  0,034  0,081 

Kalk  . 0,036  0,122  0,079  0,968  0,113  0,040 

Thonerde    .......  0,107  1,885  1,646  1,948  0,837  0,789 

Eisenoxyd       0,092  3,383  2,010  1,017  0,864  0,939 

Phosphorsäure 0,033  0,003  0,055  0,003  0,041  0,012 

Schwefelsäure 0,019  0,023  0,015  0,005  0,000  0,000 

Chlor 0,019  0,123  0,030  0,008  0,047  0,038 

Kieselsäure 0,022  0,130  0,145  1,846  0,329  0,083 

Kohlensäure 0,704  0,100  0,061  0,169  0,610  0,098 

Organische  Stoffe    ....  3,554  4,485  4,125  9,361  2,930  2,258 

Wasser .  2,004  4,611  4,389  3,3^5  2,^20  2,943 

in  Summa  6,649  14,987  12,799  19,365  8,514  7,315 

Kieselsäure  in  Soda  lösslich:  2,376  2,749  1,593  10,676  4,935  3,679 

In  Schwefelsäure  löslich: 

KaU   .    .    . 0,172  0,322  0,450  0,252  0,349  0,501 

Natron 0,075     0,086  0,840  0,275  0,183  0,848 

Magnesia 0,069     0,603  0,608  0,348  0,583  0,422 

Kalk 0,180     0,825  0,403  0,853  0,427  0,239 

Thonerde 1,543  5,129  3,602  3,639  4,192  4,110 

Eisenoxyd 0,347     1,537  1,970  2,628  2,343  0,801 

Phosphorsäure 0,151     0,146  0,246  0,038  0,132  0,139 

Kieselsäure 1,858  11,258  8/)79  BfilO  ^^,594  2,277 

in  Summa  3,b98.  19,406  15,69d  11,043  14,^03  8,837 

In  Flusssäure  löslich: 

KaH 0,649  0,643  0,508  0,635  0,390  0,607 

Natron    . 0,416     0,551  0,273  0,666  0,160  0,297 

Magnesia 0,059  0,075  0,210  2,056  0,086  0,096 

Kalk 0,544  0,524  0,466  3,151  0,718  0,267 

Thonerde 0,980     1,048  1,049  16,799  0,443  1,202 

Kieselerde JM.4?9  r.0,017  67,404  28,«24  69,951  77,«99 


in  Summa    87,077   62,858  69,910         57,916   71,748  80,168 

Im  Ganzen: 

Kali 0,851     1,035     0,986  0,921     0,777     1,128 

Natron 0,502     0,654     2,622  0,957     0,394     0,658 

Magnesia 0,146     0,713     1,025  2,809     0,703     0,599 

Kalk 0,760     0,971     0,948  4,972     1,258     0,546 

Phosphorsäure     .    .    .    .    .    0,187     0,149     0,301  0,041     0,173     0,152 

Stickstoff 0,21       0,14      0,11  0,245     0,105     0,070 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  der  muthmasslichen  Bestandtheile 
der  in  Salz-  und  Schwefelsäure  unzersetzbaren  Theile  wurde  f&r  den  Kali- 
feldspath  die  Formel  KO.AhOs.GSiOs,  für  den  Natronf^ldspatb  die  Formel 
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NaO.Ala  Os.BSiOs,  för  den  Glimmer  die  Fonnel  MgO.SiOa  angenommen. 
IHe  nodi  ttbngen  alkaliscben  Erden  in  Smnme  gebunden  an  SiOs  worden  al« 
logit  aofgefOhri  Hornblende  ==  5 MO,  6  8103  wobei  MO  entweder  FeO 
oder  CaO  oder  MgO  bedeutei  Der  naeh  Behandlung  mit  Salzsäure  und 
Scfawefeteäure  Twbleibettde  Sückstand  besteht  danach  muthmasslich 

bei  dem  Seifenmooser  Boden,     bei  dem  Bothenfelser  Boden, 
aus  a.  b.  c.  a.  b.  c 

Kalifeldspath    .    .      3,838        3,803         3,005  3,755        2,307        3,590 

Natronfeldspath     .      3,523        4,666        2,313  5,640         1,355        2,514 

Augh 0,405  —  l,48d  —  1,704        0,813 

Glimmer  ....        —  0,074  —  —  —  — 

Thoniger  Substanz         —  —  0,063        23,736  —  0,075 

Quarzsand     .    .    .    79,311       54^15       63,040  0,457       66,382       73,176 

Hornblenden     .    .       —  --  —  23,730  — -  — 

Die  Verfasser  bemerken  noch,  dass  der  Seifenmooser  Boden  in  allen 
3  Schichten  Ton  ziemlich  gleichmässiger  Beschaffenheit  sei,  und  dass  der- 
selbe in  praktischer  Beziehung  als  einer  der  magemsten  und  rauhestrai  Boden« 
arten  der  dortigen  Alpenwelt  bezeichnet  werden  müsse ;  dass  fen^r  der  Bothen« 
felser  Boden  zu  den  besseren  zahle,  in  seinen  Schichten  aber  Terschieden  sei, 
da  der  Untergrund  (b  und  c)  ein  ausgesprochener  Sand  sei,  die  obere  Schicht 
dagegen  an  der  Grenze  zwischen  einem  lehmigen  und  einem  entschieden 
thonigen  Boden  stehe. 

Analysen  russischer  Schwarzerden;  von  Paul  Latschinow.*)  chemische 
—  Die  drei  untersuchten  Erden  waren  aus  dem  Tula'schen  Gouvernement  und  AMiysen 
gehören  zu  den  nicht  reichen  Schwarzerden.    Die  chemische  Analyse  wurde  'gchwar«' 
nach  einem  besonderen  Verfahren,  'das  ausserdem  durch  das  Deville-Weeren'sche     erden, 
oontrolirt  wurde,  ausgeführi  Das  erstere  Verfahren  besteht  in  Folgendem:  Zu  der 
fon  der  Ceselerde  und  organischen  Substanz  befreiten  Lösung  setzt  man  in  ge* 
nngem  üeberschuss  Ammoniak  hinzu,  erwärmt  behufs  Entfernung  des  letzteren, 
Terdünnt  mit  Wasser  auf  nahezu  1  Liter  und  lässt  die  Flüssigkeit  absetzen. 
Die  klare  Lösung  wird  abgegossen  und  in  ihr  Kalk,  Magnesia,  Kali,  und 
Kstron  bestimmt    Ist  hierbei  das  Gewicht  der  abgegossenen  Lösung  =  A, 
das  Gewicht  der  G^sammtlösung  =  B  und  das  der  Thonerde-  und  Eisennieder- 
sdiläge  zusammen  =  C,  so  yerhalt  sich  die  Quantität  der  abgegossBien  Lösung 
nur  ursprünglichen  Gesammüösung  wie  3^-   Nach  Ermittelung  dieses  Ver- 
hältnisses lässt  sich,  nach  den  in  der  abgegossenen  Lösung  aufgefundenen 
Mengen  Ton  Kali,  Magnesia,  Natron  und  Kalk,  ihr  Gehalt  in  der  anfänglichen 
Geaammtlösung  leicht  berechnen.    Das  Deville^sche  Verfahren  besteht  be- 
kanntlich darin,  dass  man  die  Chlorrerbindungen  sämmtlicher  gelöster  Stoffe 
in  salpetersaure  Salze  y erwandelt,  diese  glüht,  wodurch  nach  erfolgter  Zer- 
setzeng  das  Eisenoiyd  und  die  Th<merde  nebst  aller  PhoBphorsäuro  (auch 


*)  Zeitechr.  f.  analyt.  Chemie.  1868.  7.  Jahrg.  S.  211. 
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etwa  vorhandenes  Mangan)  unlöslich  werfen.  Diese  stellen  ein  lockeres, 
leicht  aoszawaschendes  Palver  dar.  Die  Phosphorsanre  wurde  nach  vorg&ngigem 
Schmelzen  des  Eisenoxyds  etc.  mit  kohl^isaurem  Natron -Kali  mittelst  mo- 
lybd&Dsaurem  Ammon  u.  s.  w.  bestimmt. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Besultate:    (auf  lufttrockenem  Boden  be- 
rechnet)*): 

Boden      1.  2.  3. 

Proc.  Proe.  Proe. 

Bei  130*  C.  flüchtiges  Wasser     .      3,87  4,28  4,13 

Organische  Substanz  (GlOhverlust)    11,09  8,82  12,28 

b.  b.  b. 

Kalk 0,96    0,91  1,32  1,28            0,91    1,15 

Magnesia 0,72      —  —  0,30              —    0,59 

KaU 0,42  0,49  0,42 

Natron 0,16  0,13  0,12 

Eisenoxyd 3,34    3,84  4,07  4,83            3,17    3,72 

Thonerde 4,92    4,47  5,86  5,38             4,97    4,38 

Phosphorsanre .      0,22 0^6 0,20 

Verhahniss  d.  Kali's  z.  Thonerde=  1:11,7  11,9  11,8 

Die  mechanische  Analyse  mittelst  des  Nöbelschen  Schlammapparats  ergab 
folgende  Gemengtheile: 

INr.  1      0,16  j  0,02  |  0,13  j 

»    2      4,70  129,95  15,06  138,15  6,14  124,20 

»    3    21,09  )  23,07  J  17,93  ) 

ßcbrind-  Die  Schrindflecke  des  Oderbruches  von  Th.  Becker. ♦•)  —  In 

^^oder"***  dem  sonst  fruchtbaren  Boden  des  Oderbruches  finden  sich  in  einer  Tiefe  von 
brächet.  ^  ^oll  uuter  der  Ackerkrume  nester-  und  streifenweise  Sandstellen,  »Schrind- 
fleckenc  genannt,  die  auf  die  Vegetation  der  mit  ihren  Wurzeln  bis  dahin 
gelangten  Pflanzen  einen  sehr  nachtheiligen  Einfluss  Oben.  Der  YerÜEisser 
untersuchte  den  Boden  solcher  Schrindüecke  vergleichend  mit  dem  daneben 
vorkommenden  guten  Boden.  Die  Bodenproben  der  Schrindfleckcn  wurden 
von  der  Eienitzer  Feldmark  auf  18  Zoll  Tiefe  an  mehreren  Stellen  entnommen.*^) 
Die  proceniische  Zusammensetzung  der  Böden  ist  folgende: 

S<S^et  Guter  Boden. 

KaU 0,023  0,711 

Natron      ....      0,037  0,035 

Kalk 0,433  1,047 

Magnesia      .    .    .      0,093  0,442 


•)  Die  Zahlen  unter  b.  sind  nach  dem  zweiten  Yer&hren  erhalten. 
**)  Wochenbl.  der  AnnaL  d.  lAudw.   1868,  S.  97. 
***)  Ueber  die  Methode  der  Untersudiung  ist  im  Originalartikel  nichts  gesagt 
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Thonerde 
Eisenoxyd  . 
Kohlensäure . 
Chlor  .  .  . 
Kieselerde  . 
Schwefels&ore 
Phosphorsftore 
Humus  •  . 
Sand  und  Thon 
Stickstoff  .    .  ~ 


Boden  der 
Schrindflecke. 

0,199 
.  1,254 
.  0,163 
.  0,004 
.  0,009 
.  0,011 
.  0,158 
.  1,858 
.    96,279 


Guter  Boden. 
1,508 
2,960 
0,035 
0,004 
0,017 
0,286 
0,349 
5,591 
87,656 


.    .      0,045  0,219 

Der  Ver&sser  giebt  keine  Eiiäuterung  dieser  Zahlen.  Obwohl  hiemach  der 
Boden  der  Schrindflecken  bedeutend  ärmer  tfli  den  wichtigsten  Pflanzennährstoffra 
ist,  als  der  überaus  reiche  »gute«  Boden,  so  erscheint  er  doch  nicht  so  arm,  dass 
sich  damit  ein  nachtheiliger  Einfluss  auf  die  Vegetation  begründen  Hesse ;  es  giebt 
absolut  ärmere,  ertragreiche  Böden.  Die  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  oder  viel- 
mehr des  nachtheiligen  Einflusses  auf  die  Vegetation  scheint  in  anderen  Verhält- 
nissen zu  liegen,  die  die  chemische  Analyse  nicht  aufdeckt.  Wir  haben  ein  Beispiel 
TOT  uns,  dass  die  chemische  Analyse  eines  Bodens  allein,  namentlich  wenn  sie 
mir  die  absoluten  Mengen  der  Bestandtheile  angiebt,  keineswegs  geeignet  ist, 
einen  Einblick  auf  sein  Verhalten  gegen  die  Vegetation  zu  gestatten. 

Ueber  die  Umsetzungen,  welche  der  Gips  im  Boden  bewirkt,      um. 
hatRHeiden  eine  Untersuchung  ausgeführt  ♦),  deren  Resultate  einen  Bei-  ««'"»«eii 
trog  zur  Erklärung  der  Wirkung  des  Gipses  als  Düngemittel  auf  dem  Acker  ]„  Bode^ 
liefern.  —  Je  ICD  Gramm  mit  Wasser  (30  Cubik-Centimeter)  gesättigter  Erde 
wurden  in  einem  Kolben 

a)  mit  200  CG.  reinem  Wasser, 

b)  mit  200  CC.  Gipslösung  (darin  0,1714  Gramm  Ealkerde) 
flbeigossen  und  nach  tüchtigem  Umschütteln  damit  6  Tage  lang  stehen  ge- 
lassen, dann  die  Lösung  durch  Filtration  von  der  Erde  getrennt  und  untersucht 

In  2(X)  Gubik-Centimetem  dieser  Lösungen  wurden  gefunden 

bei  a.  (destill  W.);  bei  b.  (gipsh.  W.);  bei  b.  mehr  gelöst  als  bei  a. 

Ealkerde .    .    0,0116  Gramm  0,1328  Gramm                         —  Gnunm. 

Magnesia.    .    0,0042       >  0,0097       »                        0,0055       » 

Kali    ...    0,0112       »  0,0300       »                       0,0188       » 

Natron     .    .    0,0056       »  0,0077       »                        0,0021       » 

somit  waren  absorbirt:  0,0502  Gramm  Kalk  (nach  dem  Verfasser:  0,0386).^) 

*)  Annal.  der  Landwirthschaft  in  Preussen.  Bd.  50.   S.  29. 

**)  Der  Verfiisser  berechnete  nur  0,0386  Gnunm  Kalk  absorbirt,  indem  er  die 
an  und  für  sich  in  Wasser  lösliche  Kalkmenge  nicht  berücksichtigte.  Whr  glauben 
aber  richtiger  zu  verfahren,  wenn  wir  diese  nicht  ausser  Acht  lassen  und  rechnen 

im  Boden  fDjr  200  GG.  Wasser  löslicher  Kalk  vorhanden  0,0116  Gramm 

durch  Gipslösung  Kalk  zugeführt .    . 0,1714       » 

Summa  0,1830  Gramm 

in  Lösung  verblieben 0,1328       » 


absorbirt  0,0502  Gramm. 


Digitized  by 


Google 


60  Ohemtoclie  and  phyiiaeke  BigemelulUQ  4m  BtdMü. 

Ferner  Hess  der  Verfasser  Ton  100  Gramm  derselben  Erde  Kali  absorbiren, 
indem  er  dieselbe  mit  100  Cabik-Centimeter  einer  Chlorkalinmlösong,  welche 
0,1308  Gramm  Eali  enthielt,  24  Stunden  lang  digerirte  und  darauf  die  über- 
stehende Lösung  durch  Filtration  trennte;  das  Fiitrat  =  97  Cubik-Centimeter, 
in  der  Erde  blieben  zurück  3  Cnbik-Centimeter.  Auf  100  Cubik-Centimeter 
berechnet  enthielt  das  Fiitrat 

in  der  Erde  blieben  aber  mit 
jenen  3  CG.  löslich  zurück 
Kali ....  0,0903  Gramm.       Kali ....  0,0027  Gramm. 
Kalkerde .  0)0290       »  Kalkerde .  0,0008       > 

Magnesia.  0,0123       >  Magnesia.  0,0004       > 

von  der  Erde  waren  aber  absorbirt  worden  0(^0405  Gramm  Kali. 

Diese  so  zubereitete  Erde  wurde  zunächst  mit  200  Cubik-Centimetem 
reinem  Wasser  14  Tage  lang  in  Berührung  gelassen,  darauf  Erde  und  Lösung 
durch  Filtration  getrennt  (wobei  10  Cubik-Centimeter  der  Lösung  im  Boden 
zurückgehalten  wurden)  und  die  rückstandige  Erde  sodann  mit  100  Cubik- 
Centimetem  der  Gipslösung  7  Tage  lang  in  Berührung  gelassen.  Abzüglich 
der  in  3  Cubik-Centimetem,  bezw.  in  10  Cubik-Centimetern  zurückgehaltenen 
kleinen  Mengen  der  löslichen  Bestandüieile  wurden  aus  dem  absorbirtem  Kali 
enthaltenden  Boden  gelösst: 

durch  200  CC.  dest.  Wasser:      sodann  durch  100  CC.  Gipslösung: 
Kali ....    0,0241  Gramm.  0,0126  Gramm. 

Kalkerde  .    0,0095       »  0,0621       > 

Magnesia  .    0,0029       »  0,0061       » 

Natron   .  .    nicht  bestimmt.  0,0079       » 

Einen  weiteren  Versuch  stellte  der  Verfasser  mit  derselben  Erde  an, 
nachdem  er  dieselbe  auf  100  Gramm  mit  1  Gramm  eines  Thonerde- Magne- 
sia-Silikats*) versetzt  und  das  Gemisch  mit  100  Cubik-Centimetem  Chlorkalium- 
lösung (=0,1308  Kali)  24  Stunden  lang  digerirt  hatte.  Hierbei  gingen  97  CC. 
ins  Fiitrat,  3  Cubik-Centimeter  blieben  in  der  Erde  zurück. 

Auf  100  CC.  berechnet      in  der  Erde  bheben  aber  mit 
enthielt  das  Fiitrat:  jenen  3  CG.  löslich  zurück: 

Kali  .  .  .  ,    0,0872  Gramm.  0,0026  Gramm. 

Kalkerde  .    0,0350       »  0,0008       » 

Magnesia  .    0,0160       >  0,0006       » 

demnach  waren  von  der  Erde  absorbirt  worden:  0,0436  Gramm  Kall 


*)  Das  Thonerde- Magnesia -Silikat  enthielt: 

Wasser  bei  100°  C.  flüchtig  ....  16,79 

»        »    schwachem  Glühen  flüchtig  8,99 

Kiesels&ure 45,65 

Thonerde 7,88 

Magnesia 14,03 

KaU      6,02 

Natron 0,64 
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Diese  so  zubereitete,  ein  wasserhaltiges  Silikat  enthaltende  Erde  worde 
wie  oben  zunächst  mit  200  Cnbik-Centimetem  Wasser  (Daner  der  Einwirkung 
7  Tage)*),  sodann  mit  100  Cabik-Oentimetem  derselben  GipslOsung  behandelt 
Nach  einer  Conrector  wie  oben  wurden  gelöst: 

durch  900  CC.  reinen  Wassers,        sodann  durdi  100  CC.  der  Gipslösung. 
Kali .    .    .    0,0346  Gramm.  0,0168  Gramm. 

Kalkerde  .    0,0088       »  0,0423       > 

Magnesia  .    0,0046       »  0,0153       » 

Natron .    .    nicht  bestimmt  0,0027       » 

Sowohl  hier  wie  bei  dem  vorigen  Versuche  wurde  ein  Theil  der  in  der 
Gipelöeung  enthaltenden  Kalkerde  vom  Boden  absorbirt,  im  ersten  Falle 
0,0336  Gramm,  im  zweiten  Fälle  0,0425  Gramm. 

100  Gramm  üntergrundsboden  von  demselben  Felde,  von  dem  die 
vorige  Srde  entnommen  worden  war,  wurde  mit  soviel  Wasser,  als  seiner 
lasserhaltenden  Kraft  entspricht,  versetat  und  dann  mit  200  Cnbik*Centimetem 
destillirten  Wassers  unter  tftchtigem  ümschfltteln  8  Tage  lang  digerirt 

Eine  andere  Portion  von  100  Gramm  dieses  Bodens  wurde  gleicherweise 
mitOipslösung  behandelt  (welche  0,1915  Gramm  Kalkerde  und  0,2704  Schwefel- 
säore  enthielt). 

In  200  Cubik-Ceniunettem  der  abfiltrirten  Lösungea  waren  enthalten: 

a)  destilL  W.    b)  Gipslösung,  bei  b)  mehr  gelöst  als  bei  a). 

Kalkerde  .  .           0,0074              0,1390  — 

Magnesia .  .           0,0042              0,0117  0,0075 

KaU 0,0060              0,0116  0,0056 

Natron  .  .  .           0,0030              0,0089  0,0009 

Kieselsäure.           0,0010              0,0156  — 

Chlor  ....            Spur.                  —  — 

Schwefelsäure  schwache  Spur.        0,2447  — 

somit  waren  absorbirt  0,0599  Kalkerde**)  und  0,0257  Schwefelsäure. 

Der  Verfasser  stellte  noch  zu  dem  Zwecke,  zu  entscheiden,  ob  das  Ver- 
Mten  des  Gipses,  wenn  er  in  fester  Form  mit  der  Erde  gemengt  auf  die- 
selbe einwirke,  ein  eben  solches  sei,  wie  wenn  er  mit  derselben  in  gelöster 
Form  in  Berührung  ist,  folgende "2  Versuche  an: 

Je  200  Gramm  der  Erde  wurden,  die  eine  Portion  ohne  weiteren  Zusatz, 
6t  andere  mit  2  Gramm  fein  gemahlenem  Gips  innig  gemischt,  mit  60  Cubik- 
Contimetem  Wasser,  entsprechend  der  wasserhaltenden  Kraft  des  Bodens,  ver- 
wtet,  14  Tage  lang  stehen  gelassen,  darauf  mit  200  Cubik-Centimeter  Wasser 
Übergossen,  tfichtig  umgeschüttelt  und  nach  24  Stunden  die  Lösungen  abfiltrirt. 


*)  Es  blieben  20  CG.  der  Lösung  im  Boden  zurück. 
**)  Der  Verfasser  berechnet  0,0526  Gramm  Kalk  absorbirt. 
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In  200  Cnbik-Centimetern  der  abfiltrirten  Lösungen  waren  enthalten: 


bei 

a)  ohne  Gips. 

b)  mit  Gips. 

b)  mehr  als  a). 

Kalkerde   .    . 

0,0031  Gramm. 

0,1080  Gramm. 

—     Gramm. 

Magnesia  .    . 

0,0020       » 

0,0082        » 

0,0062        » 

KaK.    .    .    . 

0,0092       > 

0,0133        » 

0,0041        » 

Natron .    .    . 

0,0046       > 

0,0063       » 

0,0017        » 

Kieselsäure    . 

—         » 

0,0015       » 

—          » 

Schwefelsäure 

—         » 

0,1903       > 

—          » 

Wie  zu  erwarten  war  hier  also  eine  gleiche  Wirkung  des  Gipses  vor- 
handen, wie  bei  der  Einwirkung  seiner  Lösung  auf  den  Boden 

»Aus  diesen  Besultaten  l&sst  sich  die  Wirkung  des  Gipses  auf  die  mine- 
ralischen Bestandiheile  der  Ackererde  mit  Sicherheit  dahin  erklären,  das  der- 
selbe im  Boden  Umsetzungen  hervorrufb,  in  Folge  deren  die  Basen,  Kali, 
Magnesia  und  Natron,  und  jedenfalls  auch  Ammoniak,  in  Lösung  treten,  dass 
femer  die  Wirkung  des  Gipses  auf  den  Boden  eine  chemische  ist,  und  dann 
besteht,  dass  ein  Theil  der  Kalkerde  des  Gipses  Yom  Boden  absorhirt  und 
an  deren  Stelle  eine  demselben  äquivalente  Menge  der  anderen  Basen  in 
Lösung  tritt. 

Wir  wollen  hier  bemerken,  dass  diese  letztere  Auslegung  der  Resultate  auf 
eine  fehlerhafte  Rechnung  gestützt  ist;  wir  constatiren  mit  Zustimmung  des  Herrn 
Verfassers  hiermit,  dass  die  im  Original  befindlichen  Rechnungen,  welche  beweisen 
sollen,  dass  die  Basen  Kali,  Magnesia  und  Natron  in  eine  dem  absorbirten  Kalk 
äquivalenten  Menge  in  Lösung  kommen,  aus  Versehen  falsch  ausgefdhrt  worden 
sind,  und  dass  bei  richtiger  Rechnung  diese  Aequivalenz  sich  nicht  ergiebt  Im 
Wesentlichen  ändert  das  nichts  an  der  Anschauung  der  Wirkungsweise  des  Gipses. 

Es  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass  die  Wirkung  des  Gipses  zum  grössten 
Theile  auf  chemischen  Umsetzungen  im  Boden  beruht,  dass  deshalb  der  Austaosch 
der  genannten  Basen  gegen  Kalkerde  nach  Aequivalenten  stattfinden  muss,  dass 
aber  auch  andere  Kräfte  auf  eine  Absorption  der  Kalkerde  wirken  können,  welche 
keine  Entbindung  anderer  Basen  zur  Folge  hat  und  deshalb  die  Menge  der  löslich 
gewordenen  Basen  nicht  immer  in  einem  äquivalenten  Verhältniss  zur  Menge  des 
absorbirten  Kalks  zu  stehen  braucht 

Femer  haben  wir  zu  bemerken,  dass  die  Versuche  des  VerfiEtssers  mit  Boden, 
welcher  absorbhtes  Kali  enthielt,  fOr  die  Wirkung  des  Gipses  keine  Beweiskraft 
haben;  es  fehlt  dabei  der  Nachweis,  dass  reines  Wasser  kein  Kali  etc.  oder  weniger 
Kali  löslich  macht,  als  Gipslösung.  Bekanntlich  haben  E.  Peters*)  und  P.  Bret- 
schneider**)  nachgewiesen,  dass  von  dem  von  Erde  absorbirten  Kali  bei  Be- 
handlung dieser  Erde  mit  Wasser  nicht  nur  beim  ersten  Auszuge,  sondern  auch 
beim  zweiten  und  noch  beim  zehnten  nicht  unbeträchtliche  Mengen  Kali  wieder 
löslich  werden  können.  Es  werden  bei  den  Versuchen  des  Verfassers  nach  dem  ersten 
Auszuge  noch  weitere  Kalimengen  in  Wasser  löslich  geblieben  sein,  und  es  war 
deshalb  nöthig  eine  und  dieselbe  Erde  vergleichend  zu  prüfen,  wieviel  sie  an 
reines  Wasser  und  wieviel  sie  an  Gipslösung  Kali  abtrat. 


•)  Siehe  dies.  Bericht  lU.'  S.  13. 
*»)      »        »         »       IX.  S.  48. 
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FQr  die  praktische  Landwirihschaft  ergiebt  sich  aas  dem  hier  nachge- 
▼iesenen  Verhalten  des  Gipses  gegen  Boden  die  Lehre,  dass,  da  der  Gips 
Torherrschend  nur  indirekt  durch  Löslichmachnng  der  anderen  fflr  das  Pflanzen- 
leben nothwendigen  Basen  wirkt,  der  Boden,  anf  dem  er  eine  günstige  Wirkung 
äussern  soll,  diese  Körper  enthalten  nnd  zwar  in  solchen  Verbindungen  und  in  sol- 
chen Mengen  besitzen  muss,  dass  durch  den  Gips  die  genannten  Stoffe  zu  rich- 
tiger Zeit  nnd  in  der  erforderlichen  Menge  gelösst  werden  können ;  dass  femer 
der  Gips  nur  auf  einem  wirklich  finchtbaren  Boden  günstig^  Besultate  her- 
Torbringen  kann  und  dass  der  Landwirth  durch  die  Gipsdüngung  yomehmlich 
eine  Beschleunigung  des  Umsatzes  des  im  Boden  befindlichen  Kapitals  her- 
Torbringt 

Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  dass  bereits  andere  Forscher,  Th.  Dietrich*) 
Dehteun**),  dieses  Thema  behandelten  und  zu  gleichem  Resultate  gelangten. 

fe 
K  Heiden   untersuchte  ferner  die  Wirkung  der  Schwefel-      um- 

sauren  Magnesia  auf  den  Boden. ♦♦*)  —  Die  Versuche  wurden  mit  der  ••*«»»«" 

Ackerkrume  nnd  dem  Untergründe  eines  lehmigen  Sandbodens,  welcher  die  .ehwtf«i. 

folgende  Znsammensetzung  hatte,  vorgenommen:  iMraM««. 

Ackeriomme.  Untergrund.  "•■*•  *™ 

a)  mechanische  Analyse.  Bod«n. 

Grober  Sand.    .    76,4  dabei  organ.  Subst.  0,6  72,49  dabei  organ.  Sahst  0,5 

Feiher      »   .    .      6,2  »         >           »0,2  10,53  »         »          »0,3 

Abschlemmbares    16,0  »         >          »1,9  13,63  »         »          »      1,2 

Wasser     .    .    .      1,4  >         »          »       —  1,35  »         »  *       »       — 

100,0  dabei  organ.  Subst.  2,7  100,00  dabei  organ.  Subst  2,0 

b)  chemische  Analyse,  f) 

Wasser 1,42  1,85 

Organische  Substanz     .    .    .  2,70  2,00 

Eisenoxyd 1,46  1,63 

Thonerde 1,06  1,29 

Phosphorsäure 0,06  0,04 

Kalkerde 0,15  0,12 

Magnesia 0,23  0,24 

KaU 0,20  0,21 

Natron 0,14  0,14 

Schwefelsäure 0,03  0,02 

Kieselsäure 3,32  4,12 

Sand 81,82  83,02 

Thon 7,37  5,76 

Kohlensäure,  Chlor,  Verlust.  0,14  0,06 


•)  8.  d.  Ber.  I.  S.  29  u.  V.  S.  14. 
•")  Compt  rend.   1868.  t.  56.   S.  965. 

***)  Landw.  Versuchsst.  XL  1869.  S.  69  nnd  auf  Grund  eüies  vom  Herrn 
Ver&sser  mit  Correkturen  versehenen  Separat -Abruckes. 

f )  In  welcher  Weise  dieselbe  ausgeführt  wurde ,  giebt  das  Original  nicht  an. 
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Je   100  Gramm  dieser  Erden  worden  zunächst  mit  Wasser  ges&ttigt 
nnd  sodann 

a)  mit  200  Cobik-Centimeter  dest.  Wassers 

b)  mit  200  Cnbik-Centimeter  einer  Bittersalzlösnng  (enthaltend:  Mag- 
nesia 0,3368,  Schwefelsäure  0,1699  Gramm) 

Übergossen  nnd  nach  tachtagem  Umschütteln  7  Tage  lang  stehen  gelassen. 
In  200  Cabik-Centimetem  dieser  Lösungen  wurden  gefonden: 
bei  der  Ackerkrume 

a)  dest  Wassser.  b)  Bitter-       in  b.  mehr 
Salzlosung.        als  in  a. 
Gramm.        Gramm.  Gramm. 

Kalkerde .    .    0,0116  0,0402  0,0286 

Magnesia 0,0042  0,1050  — 

Kafi 0,0112  0,0187  0,0075 

Natron 0,0056  0,0059  0,0003 

Eisenoxyd  mit  Spuren  you  Phosphorsäure .       —  0,0060  0,0060 

SchwefelsÄuro —  0,3064  — 

Kieselsäure —  0,0014  0,0010 

bei  dem  Untergründe 

Kalkerde 0,0074  0,0341  0,0267 

Magnesia 0,0042  0,1068  — 

KaU 0,0060  0,0130  0,0070 

Natron 0,0030  0,0069*)  0,0039 

Eisenoxyd —  0,0062  — 

KieselsäurS 0,0010  0,0025  0,0015 

Schwefelsäure schwadie  Spur    0,8107  — 

Von  der  Ackerkrume  wurden  demnach  absorbirt    Magnesia  .      =  0,0691  Gramm^) 

Schwefelsäure  =  0,0304       » 
von  dem  Untergründe  wurden  absorbirt  .    .    .    Magnesia  .    .  =  0,0673       »  ♦**) 

Schwefelsäure  =  0,0261  » 
Der  Verfasser  berechnete,  um  den  chemischen  Charakter  der  Wirkung  des 
Bittersalzes  auf  den  Boden  klarer  hervorzuheben,  die  den  Aequivalenten  der  ge. 
lösten  Basen  entsprechenden  Mengen  Magnesia.  Die  Rechnung  führte  allerdings 
zu  annähernd  entsprechenden  Zahlen;  indessen  wie  wir  hier  ebenfalls  constatiren 
—  beruhen  die  gefundenen  Zahlen  wie  bei  voriger  Abhandlung  über  die  Wirkung 
des  Gipses  auf  irriger  Rechnungsweise.  Die  richtige  Berechnung  fahrt  zu  'dem 
Resultat,  dass  bei  weitem  mehr  Magnesia,  als  die  den  gelösten  Basen  äquivalente 
Menge  absorbirt  wurde,  nämlich  etwa  dreimal  mehr. 

Bei  weiteren  Versuchen  wurden  je  200  Grammen  der  Erde,t)  die  eine 
Portion  ohne  weiteren  Zusatz^  die  andere  mit  2  Grammen  fein  geriebener 
schwefelsaurer   Magnesia   innig   gemengt,   mit  Wasser  (60  CG.)  gesättigt, 


*)  Im  Original  fälschlich  0,0160. 

*^  Von  uns  berechnet ;  dem  Original  nach  0,0649  Gramm,  weil  Verfasser  die 
Ux  Wasser  lösl.  Magnesia  unberücksichtigt  läast. 
^)  Wie  bei  ^. 
f )  Ob  Ackerkrume  oder  Untergrund  ist  nicht  gesagt. 
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14  Tage  stehen  gelassen,  dann  mit  je  200  Cnbik-Centimeter  Wasser  übergössen, 
t&chtig  mngeschfitt^lt  and  die  entstandene  Lösung  nach  24  Standen  abfiltrirt 
und  untersucht. 

In  200  CC.  der  Lösungen  waren  enthalten: 

bei  a)  ohne  Bittersalz;  b)  mit  Bittersalz. 

Ealkerde     0,0031  Gr(unm  0,0715  Gramm 

Magnesia     0,0020      »  0,1803       » 

SLn:  Ä  .*  Chloralkalien {0.006S?  . 
Eisenoxyd  mit  Spuren  von  Phosphorsäure  0,0050  » 
EieselsfiAre 0,0010       »    . 

Hier  ist,  wenn  die  Bestimmung  der  Chloralkalien  richtig  ist,  bezüglich  der 
Aftahen,  eine  gegentheilige  Wirkung  des  Bittersalzes  sichtlich;  es  ist  nach  Zusatz 
Ton  Bittersalz  zum  Boden  weniger  lösliches  Kali  Torhanden,  als  in  dem  ursprüng- 
lichen Boden. 

Der  Ver&sser  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  die  Wirkung  der 
schwefelsauren  Magnesia  auf  die  mineralischon  Bodenbestandtheile  eine  ganz 
ähnliche,  wie  die  des  Gipses  sei;  sie  besteht  in  Löslichmachung  der  basischen 
Nährstoffe  der  Pflanze. 

Der  Yer&sser  fugt  ferner  hinzu,  dass  sich  die  lösende  Wirkung  des  Bitter- 
salzes in  geringem  Grade  auch  auf  die  Phosphorsäure  und  Kieselsäure  er- 
strecke, nnd,  da  die  bei  Anwendung  von  Bittersalz  erhaltenen  Lösungen  stark 
gefirbt  waren,  auch  auf  die  Humuskörper  des  Bodens. 

üeber  die  Wirkung  des  Kochsalzes  auf  den  Boden  stellte   Wirkung 
ebenfalls  E.  Heiden  Versuche  an.*)  —  Dazu  diente  derselbe  in  voriger  de«  Koch. 
Abhandlang  beschriebene  Boden  nnd  zwar  wurden  die  Versuche  ganz  wie 
dort  angestellt. 

Je  100  Granun  dieser  Erden,  Obergrund  und  Untergrund,  wurden  mit 
Wasser  zunächst  gesättigt  und  sodann 

a)  mit  200  Cubic-Centimetem  destill.  Wassers 

b)  mit  200  Cubic-Centimetem  einer  Kochsalzlösung 
übergossoi  und  nach  tüchtigem  ümschütteln  7  Tage  lang  stehen  gelassen. 

Die  Kochsalzlösung  enthielt  in  200  Cubic-Centimeter: 
Chlor   .    .    .    0,5898  Gramm 
Natrium   .    .    0,3835       » 
Schwefelsäure   0,0079       » 
Kalkerde  .    .    0,0056       » 


MüsaeMif 
den  Boden. 


*)  Landw.  Versuchsstat.  1869.  Bd.  XI.  S.  300. 
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In  200  Cubik-Centimeter  dieser  Lösungen  wurden  gefunden: 

1.  bei  der  Ackerkrume:^,  ^    ,    .        .  .  ,^      , 
o\  A^a*  w«oc^*.      ^)  Kochsalz-     bei  b)  mebr 
a)  dest.  Wasser;       ^    ^^^^^,        ^^  ^^^  ^j 

wie  oben) 

Kalkerde 0,0116  Gramm.  0,0234  Gramm.  0,0118  Gramm. 

Magnesia 0,0042       »  0,0065  »  0,0023  » 

Kali 0,0112       >  0,0087  »      weniger  » 

Natron 0,0056       »  0,4100  »  —  » 

Eisenoxyd  mit  etwas  Phosphorsäure      —         n  0,0103  >  0,0103  » 

Kieselsäure —         »  0,0015  »  0,0015  » 

Chlor —          »  0,5120  » .  —  • 

2.   bei  dem  Untergründe: 
(wie  oben) 

Kalkerde 0,0074       »  0,0312  »  0,0238  » 

Magnesia 0,0042       »  0,0091  »  0,0049  » 

KaH 0,0060       »  0,0094  »  0,0034  » 

Natron 0,0030       »  0,3714  »  ' —  » 

Kieselsäure 0,0010       »  0,0015  »  0,0005  » 

Chlor Spur         »  0,5118  »  —  » 

Eisenoxyd  mit  etwas  Phosphorsäure      —          »  0,0012  »  0,0012  » 

Zwei  andere  Portionen  des  Untergrundes  von  je  200  Grammen  wurden, 
die  eine  ohne  weiteren  Zusatz,  die  andere  mit  2  Grammen  Kochsalz  innig 
gemischt,  mit  Wasser  (jeOOCubic-Centimeter)  gesättigt  18  Tage  lang  stehen 
gelassen,  darauf  mit  200  Cubic-Centimeter  Wasser  übergössen  und  die  ent- 
standene Lösung  nach  24  Stunden  abfiltrirt 

Lmerhalb  der  18  Tage  hatten  die  Erden  durch  Verdunsten  Ton  Wasser 
an  Gewicht  verloren: 

die  Erde  ohne  Salz:  die  Erde  mit  Kochsalz: 

16,2  Gramm  oder  27,0  Proc.  des  zuge-         13,36  Granun  oder  22,8  Proc.  des  zu- 
setzten Wassers;  gesetzten  Wassers. 

In  200  CG.  der  Lösungen  wurden  gefunden: 

V  -El  j     V     Ol     b)  Erde  mit       bei  b)  mehr 
a)  Erde  ohne  Salz.    ^  g^^  als  bei  a). 

Kalkerde 0,0031  Gramm.  0,0525  Gramm.  0,0494  Gramm. 

Magnesia 0,0020  »  0,0103  »  0,0083  » 

KaH 0,0092  »  0,0095  »  0,0003  » 

Natron      0,0046  »  0,6027  »  —  » 

Kieselsäure 0,0010  »  0,0023  »  0,0013  » 

Eisenoxyd  mit  etwas  Phosphorsäure  —  >  0,0103  >  0,0103  » 

Chlor —  »  0,7588  »  —  » 

Alle  mit  Kochsalz  erhaltenen  Lösungen  waren  durch  Humus  gelblich  ge- 
färbt Der  Verfasser  folgert  aus  seinen  Versuchen ,  dass  das  Kochsak  in 
geringerem  oder  höherem  Grade  lösend  auf  alle  basische  Pflanzennährstoffe, 
sowie  auf  die  Phosphorsäure,  Scliwefelsäure  (?)  und  auch  Kieselsäure  einwirkt. 
Vorherrschend  erstreckt  sich  jedoch,  wie  alle  vorliegenden  Versuche  zeigen, 
die  lösende  Kraft  des  Kochsalzes  auf  die  Kalkerde  und  Magnesia.   Die  Wir- 
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kBDgsweise  erkl&t  der  Verfasser  wie  folgt ;  Die  basischen  Pflanzeimährstoffe 
befinden  sich  im  Boden  als  wasserhaltige  Silikate,  als  humnssanre  Salze  nnd 
die  alkalischen  Erden  zum  Theil  als  Garbonate.  Mit  diesen  chemischen  Yer- 
bindongen  setzt  sich  das  Kochsalz  nm,  das  Natron  desselben  tritt  in  die  Yer- 
bindungen,  in  denen  sich  die  betreffende  Base  befindet  ein,  nnd  dafOr  diese 
ans  derselben  ans  nnd  an  das  Chlor  des  Kochsalzes  gebunden  in  Lösung. 
Wu  erhalten  somit  durch  die  Einwirkung  des  Kochsalzes  im  Boden  Losungen 
Ton  Chlorkalcium,  Chlormagnesiuin,  Chlorkalium  und  auch  Chlorammonium. 
Die  Lösung  yon  Humus  gründet  der  Verfasser  auf  die  Bildung  von  kohlen- 
saurem Natron  aus  dem  Kochsalz. 

Die  lösende  Kraft  des  Kochsalzes  auf  Kali  scheint  uns  aus  den  Versuchen 
des  Verfassers  nicht  sicher  hervorzugehen,  denn  in  drei  Fällen  war  durch  Koch- 
salz nur  einmal  mehr,  aber  einmal  ebensoviel  und  einmal  weniger  KaU  gelöst  worden, 
als  durch  reines  Wasser.  Dass  aber  der  Verfasser  dazu  kommt,  aus  seinen  Ver- 
suchen die  lösende  Wirkung  des  Kochsalzes  auf  die  Schwefelsäure  des  Bodens  zu 
folgern  ist  uns  überraschend;  denn  er  hat  die  Schwefelsäure  in  keinem  Falle  weder 
quantitativ  noch  quaUtativ  nachgewiesen. 

Die  Besuhate  dieser  Versuche  sind  im  WesentUchen  übereinstimmend  mit  den 
Yeisnchen  von  Eichhorn*)  Dietrich •^  Peters*^)  und  Frankf),  die  in  früheren 
Jahrgängen  dieses  Berichtes  mitgetheüt  wurden. 

A.  Beyer  veröffentlichte  Bodenstudien, ff)  welche  sich  auf  das  Boden. 
Verhalten  pommerscher  Bodenarten  bezüglich  ihres  Absorptionsver-  >^u<ii«°- 
mögens  nnd  bezüglich  ihrer  in  yerdünnten  Salzlösungen  löslichen, 
Bestandtheile  erstreckten.  Die  Böden  stammen  aus  der  Gegend  yon 
Pjpritz,  die  wegen  der  Ertragsfahigkeit  ihres  Bodens  zu  einer  der  besten  der 
Provinz. Pommern  gezählt  wird.  Einer  der  in  Betracht  gezogenen  Böd^  ist 
ein  Diluvialsandboden  aus  der  unmittelbaren  Nähe  von  Begenwalde.  fff)  Die 
Analysen  der  Böden '^f)  ergaben  folgende  Zusammensetzung: 

a)  Mechanische  Analyse  (in  1000  ThL  Boden) 

1.  2.  3.  4.           5.  6.  7. 

Grobe  Gebirgstrüminer  .      40,87  16,9»  8,38  10,56  19,88  2,58  0,98 

Bes 80,83  18,28  8,44  6,05  24,88  6,72  2,61 

Feinerde 928,30  969,73  988,18  983,39  955,24  990,70  996,41 


*)  Landw.  Gentralbl.  1858.  IL  S.  169. 
••)  Dies.  Bericht.  Jahrg.  V.  S.  14. 
••")      »         »  »     m.  a  17. 

t)      »         »  »     IX.  a  33. 

ff)  AnnaL  der  Landw.  Bd.  52.  S.  104. 
t+t)  Der  Verfasser  giebt  weder  äusserhche  Unterscheidungsmerkmale  der  Böden 
an,  noch  ist  ersichtlich,  welche  Nummer  derselben  dem  Diluvialsand  entspricht. 

*t)  AosgefOhrt  nach  dem  von  den  deutschen  Versuchsstationen  vereinbarten 
Yeifihren. 

5* 
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b)  Schlämmanalyse  der  Feinerde: 

Kleine    (jebirgstrflinmer         j,           2.           3.           4.          ,5.          6.  7. 

und  grober  Sand     .  54,85      73,28      62,72      56,64  54,71  45,60  50,73 

Feiner  Sand 1,83        6,46      11,77        6,01        2,83  2,23  4,26 

Thoniger  Sand  ....  17,93        2,83       8,59      12,88  10,53  17,16  17,00 

Feinste  Theile  ....  25,39      17,43      16,92      27,47  31,93  30,01  28,01 

c)  Chemiscbe  Analyse  der  Feinerde: 

KaU 0,152      0,140      0,214      0,354      0,204      0,300    0,174 

Natron 0,032      0,021      0,039      0,032      0,091      0,040    0,066 

Kalk 0,179      0,146      0,317      0,358      0,183      2,520  16,831 

Magnesia 0,317      0,195      0,078     0,584      0,236      0,545    0,631 

Eisenoxyd 1,346      1,107      1,407      2,589      1,767      2,299    2,012 

Tbonerde 1,445      0,919      1,969      3,190      2,124      2,946    3,378 

Scbwefels&ure  ....  0,016  0,023  0,044  0,040  0,027  0,045  0,111 
Phosphorsäure  ....      0,049      0,064     0,089      0,061      0,049      0,036    0,079 

Kieselsäure 1,285      1,190      0,975      0,955      0,745      0,735    0,926 

Kohlensäure 0,040     0,080      0,270     0,050      0,060      1,920  12,450 

Chlor 0,003      0,002      0,006      OfiOl      0,002      0,002    0,012 

Hygroskopisches  Wasser  1,260  0,960  1,645  4,450  1,515  3,760  5,720 
Chem.  geb.              »  1,080     0,440      1,080      2,020      1,351      1,367    2,589 

Humussubstanz.  .  .  .  1,230  1,816  2,355  3,790  1,394  4,033  7,501 
Sand,  Thon  ....  .  91,566  92,897  89,512  81,526  90,252  79,452  48,201 
Gesammtstickstoff.  .  .  0,070  0,106  0,110  0,146  0,072  0,137  0,322 
Ammoniak 0,0051    0,0068    0,0102    0,0068    0,0034    0,0059  0,0136 

Bei  den  Absorptionsversochen  wurden  je  125  Gramm  Boden  mit  500  Gubic- 
Centimeter  Vio  atomiger  Lösung  der  Salze  unter  öfterem  Umschtktteln  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  24  Stunden  in  Berührung  gelassen  und  dann  ein  ali- 
quoter Theil  der  Flüssigkeit  analysiri 

Die  Ergebnisse  davon  sind  in  nachstehenden  Zahlen  enthalten: 

Es  waren  von  500  CG.  Vto  atomiger  Chlorkaliumlösung  (=2,355  KaH): 

1.  2.         3.  4.  5.  6.  7. 

Absorbui:    KaU  ...    .    0,261      0,179    0,289      0,451      0,280     0,449      0,574 

Gelöst:  Kalk 0,132      0,093    0,161      0,267      0,179      0,285      0,331 

»     :  Magnesia ....    0,0115       ?       0,0169    0,0297    0,0169    0,0196       ? 

Es  waren  von  500  CG.  Vi«  atom.  Ghlorammoniumlösung  (=  0,850  Ammoniak) : 
1.  2.         3.  4.  5.  6.  7. 

Absorbirt:  Ammoniak    .    .    0,074      0,050    0,102      0,176      0,094      0,182      0,220 

Gelöst:  Kalk 0,113      0,084    0,160      0,258      0,157      0,275      0,356 

»     :  Magnesia.    .    .    .    0,0124       ?       0,016      0,0304    0,016      0,0205        ? 
Es  waren  von  500  CG.  einer  Lösung  von  saurem  phosphorsaurem  Natron 
enthaltend:  1,58  Natron  und  3,769  Phosphorsäure: 

1.  2.         3.  4.  5.  6.  7. 

Absorbirt:  Natron     .    .    .    0,143      0,084    0,233      0,233      0,145      0,355     0,286 
>       :  Phosphorsäure  .    0,070      0,050    0,177      0,229      0,080      0,289      0,514 

Gelöst:  Kalk 0,089      0,085    0,127      0,155      0,124      0,140      0,157 

» ^  :  Magnesia ....    0,025     0,019    0,027      0,033     0,025     0,021        — 
Was  zunächst  die  in  Salzsäure  löslichen  BestondUieile  der  Böden  1  —  6 
(wahrscheinlich  die  Pyntzer)  betrifft,  so  ergiebt  sich,  dass  einige  derselben 
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ZQ  dem  Eisenoxyd  ttnd  der  Thonerde  in  einer  gewissen  Beziehung  stehen. 
Je  reicher  nämlich  die  B5den  an  diesen  beiden  Stoffen  sind,  desto  reicher 
Bind  sie  auch  an  Kali  nnd  Kalk  nnd  ausserdem  auch  an  chemisch  gebun- 
denem Wasser,  desto  ärmer  sind  sie  aber  umgekehrt  an  Kieselerde.  Wegen 
dieses  Umstandes  ist  der  Yer&sser  geneigt,  in  diesen  Bodenarten  ein  wasser- 
haltiges Silikat  ein  und  desselben  Ursprunges,  aber  in  verschiedenen  Stadien 
der  Verwitterung  befindlich,  anzunehmen. 

Die  Menge  des  absorbirten  Kali's  und  des  absorbirten  Ammoniaks  steigt 
ebenMs  mit  der  Zunahme  der  Boden  an  einem  jeden  der  Bestandtheile  des 
Silikats  (mit  Ausnahme  der  Kieselerde),  namentlich  mit  der  Zunahme  an 
Eisenoxjd  und  Thonerde*  Der  Verfasser  schreibt  also  die  Absorption  yon 
Kali  und  Ammoniak  dem  Vorhandensein  eines  wasserhaltigen  Silikats  zu  und 
betont,  dass  es  nicht  ein  Bestandtheil  sei,  der  die  Absorptionsfähigkeit  f&r 
Kali  und  Ammoniak  bedingt,  sondern  mehrere  in  den  wasserhaltigen  Silikaten 
Torkommende  zu  gleicher  Zeit  wirkende  Körper.  Der  Zusammenhang  zwischen 
den  Yorhandenen  Bestandtheilen  und  der  Menge  des  absorbirten  Kali*s  und 
Ammoniaks  erhellt  aus  folgender  ZusammensteÜung: 


1             Gehaltan 

Ab- 

Ab- 

Bodenart 

{Eisenoxyd 
u.  Thon- 
erde 

Kalk 

KaU 

ehem.  geb. 
Wasser 

sorbirtes 
Kali 

sorbirtes 
Ammo- 

n. 

2,026 

0,146 

0,140 

1,400 

0,179 

0,050 

I. 

2,791 

0,179 

0,152 

2,340 

0,261 

0,074 

V. 

3,891 

0,183 

0,240 

2,866 

0,280         0,094 

m. 

3,376 

0,317 

0,214 

2,725 

0,287         0,102 

VI. 

5,245 

2,520 

0,300 

5,127 

0,449         0,182 

IV. 

5,779 

0,358 

0,354 

6,470 

0,451 

0,176 

Die  Quantitäten  der  gelösten  Magnesia  und  des  Kalkes  sind  dem  ab- 
sorbirten Kali,  beziehungsweise  dem  absorbirten  Ammoniak  ziemlich  äquiva- 
kni  Ueber  das  Verhalten  der  Böden  gegen  die  Lösung  von  saurem  phos- 
phorsaurem Natron  hebt  der  Verfasser  Folgendes  hervor:  die  Absorption  der 
Phosphorsäure  ist  abhängig  vom  Kalkgehalt  des  Bodens,  progressi?  mit  dem 
Ealkgehalt  nimmt  die  absorbirende  Kraft  für  Phosphorsäure  zu.  Zwischen 
Eisenoxyd  und  Thonerde  einerseits  und  Phosphorsäure  anderseits  findet  keine 
bestimmte  Beziehung  statt.  Die  Phosphorsäure  wird  zunächst  vom  Kalk  ge- 
bunden, die  Umsetzung  des  Kalksalzes  mit  Eisenoxyd  kann  jedoch  sehr  bald 
durch  im  Boden  stattfindende  Prozesse  erfolgen.  —  In  ähnlicher  Weise  ver- 
hält sich  das  Natron,  die  absorbirte  Menge  desselben  steht  in  Beziehung  zum 
Kalkgehalt  des  Bodens,  ohne  dass  jedoch  äquivalente  Mengen  desselben  in 
Lösung  treten.  —  Die  Menge  des  absorbirten  Natrons  und  die  der  absor- 
birten Phosphorsäure  stehen  in  keinem  bestimmten  VerhältniBs;  in  weniger 
kalkhaltigem  Boden  findet  die  Absorption  beider  in  einem  anderen  Verhält- 
niss  statt,  als  in  kalkreichem.  Es  wurden  z.  B. 
im  Boden  1.  mit  0,179  %  Kalk  auf  1  Thl.  Phosphorsäure  2,04  ThL  Katron, 
>      >     7.    3»  16,33  V«      »       »    1    D  >  0,55    »        >    absorbirt. 
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Der  Magnesiagehalt  der  Böden  scheint  ohne  Einflass  auf  die  Absorption 
zu  sein  nnd  im  Yerhältniss  zmn  £alk  von  nntergeordnetem  Einflnss;  so  moss 
man  wenigstens  ans  dem  Gehalt  der  Lösungen  sohliessen,  die  selbst  dann 
wenig  Magnesia  enthielten,  wenn  der  Boden  eben  so  viel  Magnesia  als  Ealk  enthielt. 

Der  Yerfiftsser  stellte  femer  Yersnche  an  über  die  Einwirkung  von 
yerdl&nnten  Salzlösungen  auf  die  Bodenbestandtheile,  gegen- 
über dem  destillirten  Wasser.  1000  Gramm  der  Erden  wurden  mit 
3  Liter  der  unten  bezeichneten  Lösungen  6  Tage  lang  unter  öfterem  üm- 
schütteln  stehen  gelassen  und  ein  Theil  des  klaren  Filtrats  nach  gewöhn- 
lichen Methoden  analysirt. 

L  Versuchsreihe. 

Es  enthielten  3  Liter  der  erhaltenen  Lösungen  (in  Grammen): 


Eali.  . 
l^atron  . 
Kalk.  . 
Magnesia 


Boden  HL 


Boden  I. 
Destillirtes    Gips-     Kochsalz- 
Wasser,   lösung.*)  lösung.") 

.  0,0662      0,0690      0,1032 

.  0,0066      0,0172  — 

.  0,1064        —  0,6040 

.  0,0127      0,0767      0,0519 

Pfaosphorsfture  nicht  bestimmt. 

Kieselsäure    .0,0572      0,0480      0,0400 

IL  Yersuehsreihe  (Diluvialsandboden). 
Es  enthielten  3  Liter  der  erhaltenen  Lösungen:^ 


DestiU. 

Gips- 

Kochsalz- 

Chilisalpeter- 

Wasser. 

lösung. 

lösung. 

Idsung.") 

0,0158 

0,0270 

0,0387 

0,0539 

0,0740 

0,0420 

— 

— 

0,1585 

2,2848 

0,6450 

0^60 

0,0280 

0,1087 

0,0788 

0,1210 

0,0261 

— 

0,0065 

— 

0,0228 

— 

0,0529 

0,0565 

DesUl- 

lirtes 
Walser. 


Aeqa. 

Chlor- 

kallom. 

4,711 

KO. 


A«qa. 
■ftlpeter» 

Mores 
Natron. 
SA  NaO. 


Vu, 

Aeqo. 

Chlor, 
natrinm. 
8,1  NaO. 


Aeqn. 
sohwe* 
felsaor. 

Kall. 

4,711 

io. 


Aeqn. 
Bchwe- 

felsaor. 

Ammo- 
niak. 

1,7  NHS. 


V»Aeqa. 

Chlor- 
kalium. 
y»Aeqa. 
säpetär- 

saures 
Natron.«) 


Snper. 

phos. 

phat- 

15- 

S1tDg.>) 


Kali 

Natron 

Kalk 

Magnesia  .... 
Eisenozyd,  Thonerde 
Fhosphorsäure  .  . 
Schwefelsäure .  .  . 
Kieselsäure.    .    .    . 


0,0075 
0,0076 
0,2049 
0,0214 

0,0196 
0,0329 
iO,()346 


3,6254 

0,7026 

0,0635 

0,0294«) 

0^111 

0,0282 

0,0828 


2,3987 

0,4186 

0,0432 

0,0824«) 

0,0111 

0,0292 

0,0238 


0,0416 
2,6744 
0,4541 
0,0446 

0,0153 
0^0329 
0,0229 


8,3942 

0,7800 
0,0597 

0,0133 
4,0805 
0,0343 


0,0292 
0,7476 
0,0635 

0,0168 


1,2470 

1,8190 

0,6017 

0,0570 

0,0270«) 

0,0149 


r 

4,0759;0,0267 

0,0355,0,0309 


Es  waren  demnach  absorhirt: 


KaU 
Natron  .  .  . 
Kalk  .... 
Phosphorsäure 


— 

1,086 

0,7018 

0,4256 

1,358 

___ 

1,1085 
0,2310 

0,0280 
0,0148 
1,7236 
0,1371 
0,2160 
1,8190 
0,7815 
0,2632 


0,4324 
2,2927 


1)  Die  Gipslösung  enthielt  2,8184  Gramm  Kalk  und  8,4574  Schwefelsäure. 

3)  Die  Kochsalzlösung  enthielt  s/io  Aequ.  =  6,2  Gramm  Natron. 

«)  Die  Salpeterlösung        »      i/io      >     =  8,1       »  » 

*)  2,3555  Gramm  KO  +  1,55  NaO. 

6)  0316  SOa  +  2,156  CaO  +  4,1117  POe. 

6)  incL  etwas  PO5. 
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1.  Kali  wird  nach  den  Besultaten  beider  Yersuchsreilien  namentlicb  durch 
Kochsalz  in  vermehrter  Menge  gelöst;  ebenso  werden  dorch  Chili- 
salpeter-, Gips-  nnd  schwefelsaure  Ammoniak -Lösung  mehr  gelöst, 
als  durch  destillirtes  Wasser  allein;  auch  Superphosphat  wirkte  in 
dieser  Weise. 

2.  Kalk  wird  am  meisten  durch  die  Salze  gelöst,  deren  Basen  am  meisten 
absorbirt  werden.  Chlomatrimn  und  Chilisalpeter  lösten  davon  gleich  viel. 

3.  Magnesia  verhält  sich  gegen  die  angewendeten  Lösungsmittel  wie  Kalk. 
Auch  Gips  wirkte  lösend  auf  Magnesia,  und  in  stärkerem  Grade  noch 
Superphosphat 

4.  Phosphorsäure  wird  durch  Salzlösungen  um  so  weniger  gelöst,  je  mehr 
sie  alkalische  Erden  gelöst  haben.  Durch  reines  Wasser  wurde  am 
reichlichsten  Phosphorsäure  in  Lösung  gebracht. 

In  Bezug  auf  die  Absorption  ergab  sich  das  interessante  Verhalten,  dass 
die  Absorption  bei  der  kombinirten  Lösung,  in  welcher  V20  Aequ.  Chlor- 
kalinm  durch  ^ho  Aequ.  salpetersaures  Natron  ersetzt  war,  [fast  ganz  dieselbe 
war,  wie  in  der  Lösung  mit  i/io  Aequ.  Chlorkalium  (und  dass  —  wie  Referent 
hinzulegt  —  die  Absorption  des  Natrons  dabei  bedeutend  zurücktritt) 

Verfasser  wiederholte  letzteren  Versuch  genau  ebenso  mit  einem  anderen 
Diluvialboden  und  erhielt  folgendes  Resultat:  es  wurden  absorbirt  bei  An- 
wendung von 

Vio  Aeq.  Chlorkalium  Kali  0,8960. 

\'fO   3  3  +  Vso  Aequ.  Salpeters.  Natron      »    0,8772  Natron  0,4600. 

Diese  hier  bestätigte  Erscheinung  deutet  darauf  hin,  dass  die  Absorp- 
tion für  Kali  dieselbe  bleibt,  wenn  auch  nicht  die  gleichen  absoluten  Mengen 
in  der  Lösung  vorhanden  sind,  wenn  nur  die  gleichwerthige  Concentration 
durch  äquivalente  Mengen  von  Natronsalz  in  der  Lösung  hergestellt  ist 

Im  Wesentlichen  werden  durch  die  Versuche  des  VerfiEissers  Aber  die  Ein- 
wirkungen von  Salzlösungen  auf  die  Bodenbestandtheile  die  von  anderen  Forschem 
erhaltenen  Resultate  bestätigt  [Dietrich*),  Peters"),  Frank ***),  Heiden f)]. 

W.  Knop  theilte  die  Resultate  von  Absorptionsversuchen  mitff),  Absorption 
die  V.  Pochwissnew  mit  russischer  Schwarzerde  anstellte fff).  Die  vonK^ii, 
Hauptergebnisse  dieser  Versuche  waren  nach  Knop  folgende:  AmnwniÄk 

»Von  den  Kaliverbindungen  wurden  Kalihjdrat  und  kohlensaures  darcb 
Kali  am  stärksten  absorbirt,  beide  aus  concentrirten  Lösungen  mehr  als  aus  ^l^^^' 
verdünnten« 


•)  Dies.  Jahresb.  V.  Jahrg.  S.  14. 
*•)     »  »        X.       »       »   12. 

•^)     »  »       IX.       j)       »  33. 

t)     »  »       XI.  u.  Xn.  Jahrg.  S.  69,  63  u.  65. 

tt)  Kreislauf  des  Steffs.  Leipzig.   1868.  S.  502. 
•}4i-)  Die  einzeken  Resultate  mitzutheOen  ist  Knop  nicht  im  Stande,  da  der 
Yeisnehsansteller  starb  und  seine  Notizen  in  russischer  Sprache  gemacht  hatte. 
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Aus  den  Lösungen  deijenigen  Kalisalze,  welche  starke  Mineralsänren  ent- 
halten, ans  der  Yon  Chlorkaliüm,  salpetersanrem,  phosphorsaurem  und  schwefel- 
saurem Kali  nimmt  die  russische  Schwarzerde  in  dem  Maasse  mehr  Kali  auf^ 
als  die  Lösung  procentisch  mehr  Eali  enthält.  Dahei  stellt  sich  bei  der  Yer- 
gleichung  der  Absorptionen  verschiedener  Kalisalze  keine  den  chemischen 
Aequivalenten  der  ganzen  Salze  entsprechende  Grösse  heraus,  sondern  eine 
solche,  welche  dem  Gehalt  der  Lösung  an  Eali  nahe  genug  proportional  ist, 
um  behaupten  zu  können,  dass  bei  schwefelsaurem,  salpetersaurem  and  salz- 
saurem Eali  allein  der  Procentgehalt  an  Base  Ober  die  Absorptionsgrösse  ent- 
scheidet Dabei  werden  die  Säuren  jener  Salze  alle  von  Ealk-  und  Talk- 
erde gebunden  und  diese  Salze  gehen  in  die  Lösungen  über,  während  das 
Eali  aus  den  letzteren  austritt  und  sich  auf  die  Erde  wirft 

Ganz  dasselbe  Gesetz  stellt  sich  heraus,  wenn  man  Erden  mit  den  vor-' 
iBchieden  konzentrirten  Lösungen  eines  und  desselben  Salzes  behandelt  Aus 
den  Lösungen  eines  Ealisalzes  yon  1,  2,  3,  4,  5  pro  Mille  Ealigehalt  absor- 
birten  100  Gramm  Erde  ziemlich  genau  in  demselben  Yerhältniss  grössere 
Mengen  Eali,  die  stärksten  Abweichungen  von  dieser  der  Eonzentration  pro- 
portionalen Zunahme  zeigt  die  Lösung  von  1  pro  Mille,  die  von  2  bis  5  pro 
Mille  Gehalt  folgen  fisist  genau  dieser  BegeL 

Aus  Lösungen  von  phosphorsaurem  Eali  von  yerschiedener  Eonzentration 
absorbirt  die  russische  Schwarzerde  auch  in  demselben  Yerhältniss  mehr  Eali, 
als  die  Lösungen  konzentrirter  sind^  aber  auch  zugleich  am  meisten  Eali, 
d.  h.  im  Yergleich  zu  einem  der  vorigen  Salze  mehr,  als  sich  nach  dem  Eali- 
gehalt von  beiderlei  Lösungen  pro  Mille  laut  der  angegebenen  Begel  erwarten 
lässt    Es  liegt  das  darin,  dass  von  allen  den  genannten  Säuren  nur  die 
Phosphorsäure  vom  Boden  chemisch  wesentlich  gebunden  wird  und  dass  die 
bei  diesem  Binden  entstehenden  in  Wasser  unlöslichen  phosphorsauren  Salze 
selbst  noch  Eali  in  den  unlöslichen  Zustand  fiberfähren. 
Ammoniaksalze  verhalten  sich  den  Ealisalzen  durchaus  ähnlich. 
Natronsalze  gleichfalls ,  nur  wird  stets  viel  weniger  Natron  absorbirt,  als  Kall. 
Ealksalze  fär  sich  allein  angewandt,  verhielten  sich  ziemlich  indifferent 
Magnesiasalze  gaben  einen  Theil  der  Magnesia  an  die  Erde  ab  und  nähmen 
daf&r  Ealk  auf. 

Yon  den  Säuren  zeigte  nur  die  Phosphorsäure  eine  starke  Absorp- 
tion; aus  salpetersauren,  schwefelsauren  und  salzsauren  Salzen  dagegen  wurden 
80  geringe  Mengen  vermisst,  dass  der  Yersuch  bei  den  unvermeidlichen 
Fehlem  der  Analyse  die  Frage,  ob  in  der  That  auch  von  diesen  Säuren  etwas 
absorbirt  wird,  nicht  mehr  entscheiden  konnte.  Yon  der  Schwefelsäure  wurde 
bisweilen  etwas  mehr  wiedergefunden,  als  der  Erde  gegeben,  wie  wenn  die 
Salzlösung  Gips  aus  der  Erde  ausgezogen  hätte. 

Mit  Ealk  neutralisirte  Humussubstanzen  zeigten  keine  wesent- 
liche Absorption,  auch  wurde  dieselbe  durch  Zusatz  von  kohlensaurem  Ealk, 
kohlensaurer  Magnesia  und  durch  Yertheilung  desselben  Quantums  Erde  in 
einem  gleichen  Gewicht  Sand  nicht  wesentlich  geändert    Endlich  lehrten  die 
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mit  den  einzelnen  Gemengtheilen  der  Ackererden  angestellten  Yersuchey  dass 
die  Absorption  allein  an  der  thonigen  Feinerde  haftet. 

Die  Arbeit,  welche  von  Porchwissnew  ausführte,  schloss  mit  der  Nach- 
weisimg der  Thatsache  ab,  dass  die  einzelnen  in  einer  Salzmischung  ent- 
haltenen Basen  und  Säuren  sich  zur  Ackererde  ebenso  verhalten,  wie  sie  f&r 
sich  allein  auf  die  Erden  einwirkten,  wenigstens  im  Wesentlichen.  Die  Quan- 
titäten der  absorbirten  Salze  änderten  sich  dabei  allerdings  etwas,  c 

Hussakowsky  und'Enop  untersuchten  das  Verhalten  v er- Absorption 
schiedener  Erden  und  einzelner  ßemengtheile  der  Erden  gegen  ^o^s*"'«» 

"  und  Basen 

eine  Lösung  einer  Mischung  der  mineralischen  Pflanzennähr-  einersais- 
stoffe*).    Die  Versuche  sollten  zur  Prüfung  der  Frage  dienen,  ob  ein  Zu-  mischong. 
sammenhang  zwischen  den  Absorptionsvermögen  und  der  Fruchtbarkeit  der 
Erde  besteht 

Die  verwendete  Lösung  enthielt  im  Liter 

5  Gramm  schwefelsaure  Magnesia, 
5       »       salpetersauren  Ealk, 
5       »       salpetersaures  EaU, 
5       »       phosphorsaures  Eali. 

lOOGrammErde  von  bekanntem  Wassei^ehalt  wurden  mit  so  viel  dertitrirten 
Losungen  und  so  viel  Wasser  zusammengebracht,  dass  die  Gresammtwasser- 
menge  200  Cubik-Centimeter  betrug  und  darin  nahezu  von  jedem  Salz  ein 
Gramm  vorhanden  war.  Die  gegebenen  Salzmengen  sind  durch  Analysen  der 
fertigen  Lösungen  bestimmt  worden.  Die  Besultate  sind  in  den  folgenden 
Tabellen  mitgetheilt  Die  Eubrik  »gefundene  zeigt  an,  wieviel  in  100  Cubik- 
Centimetem  der  angewandten  Lösung  nach  48  stündiger  Berührung  mit  der 
&de  noch  vorhanden  war;  die  Eubrik  »absorbirt«,  wieviel  von  den  Bestand- 
iheilen  von  100  Cubik-Centimetem  Lösung  absorbirt  worden  war.  Die  Diffe- 
renz, welche  in  der  letzten  Spalte  aufgeführt  ist,  ist  also  ztr  verdoppeln,  wenn 
man  wissen  wiU,  wieviel  100  Gramm  Erde  aus  200  Cubik  -  Centhnetem  Lösung 
absorbirten.  Wo  umgekehrt  aus  der  Erde  ein  Körper  in  die  Lösung  über- 
getreten, ist  es  durch  die  Bezeichnung  »ausgeschieden«  angemerkt 

In  der  ersten  Beihe  der  Versuche  würden  mit  100  Cubik-Centimetem 
der  angewandten  Lösung  gegeben: 


Salpetersäure . 

0,5964 

Srramm 

Schwefelsäure. 

0,3250 

Phosphorsäure 

0,3080 

Kalk  .... 

0,1706 

Magnesia   .    . 

0,1600 

Kaü  .    .    .    . 

0,4380 

*)  Knop's  Ereislaof  des  Stoffs.  Leipzig.  1868.  I.  S.  S04.    II.  S.  173. 
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1.  100  Gramm  Schwarzerde;  Dauer  der  Einwirkung  =  48  Stunden;  H.*) 
In  100  CO.  Lösung     Aus  100  CG.  Lösung 


wiedergefunden: 

absorbirt: 

Salpetersäure         — 

— 

Schwefelsäure     0,2250 

0,1000 

Phosphorsäure    0,1595 

0,1485 

Kalk.    .    .    .    0,2340 

ausgeschieden 

Magnesia   .    .    8,1210 

0,0890 

KaH  .    .    .    .    0,1171 

0,3209 

Natron  .    .    .    0,0322 

2.  100  Gramm  Schwarzerde  mit  100  Gramm  Sand;  Dauer  der  Kinwirkung 

1  Tag  lang;  H. 

In  100  CG.  Lösung 

Aus  100  GG.  Lösung 

wiedergefunden: 

absorbirt: 

Salpetersäure         — 

— 

Schwefelsäure     0,275 

0,150 

Phosphorsäure    0,160 

0,148 

Kalk.    •    .    .    0,264 

ausgeschieden 

Magnesia   .    .    0,132 

0,028 

KaU  .    .    .    .    0,220 

0,218 

Natron ...       — 

— 

3.  100  Gramm  Schwarzerde  mit  100  Sand;  3  Tage;  H. 

gefunden: 

absorbirt: 

Schwefelsäure     0,1880 

0,1370 

Phosphorsäure       — 

— 

Kalk.    .    .    .    0,2360 

ausgeschieden 

Magnesia  .    .    0,1320 

0,0280 

KaU  ...    .    0,0957 

0,8413 

Natron  .    .    .    0,0491 

ausgeschieden 

4.  100  Gramm  Ackererde  von  Möckem; 

48  Stunden;  H. 

gefunden: 

absorbirt: 

Schwefelsäure     0,2750 

0,0500 

Phosphorsäure    0,2700 

0,0380 

Kalk.    .    .    .    0,1520 

0,0186 

Magnesia  .    .    0,1638 

0,0000 

Kaü  .    .    .    .    0,2037 

0,2343 

Natron  .    .    .    0,0808 

ausgeschieden 

5.  100  Gramm  Kaolin  von  Salzmünde  bei  Halle;  48  Stunden;  H.      ^ 

gefunden: 

absorbirt: 

Schwefelsäure     0,3330 

0,0080  ausgeschieden 

Phosphorsäure    0^28 

0,0052 

Kaflc.    •    .    .    0,1772 

0,006$  ausgeschieden 

Magnesia    .    .    0,1594 

0,0006 

KaH  .    .    .    .    0,1103 

03277 

Natron  .    .    .    0.2844 

ausgeschieden 

•)  Die  Buchstaben  H.  und  K.  bedeuten. 

dass  der  betreffende  Versuch  von 

Hussakowsky  (H.)  bezw.  von  Knop  (K)  ausgeführt  wurde. 
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6.  100  Gramm  Schwarzerde  mit  25  Gramm  Eisenoxydhydrat;  48  St.;  H. 


getmiden : 

Schwefelsäure  0,1800 

Phosphorsäure  0,0000 

Kalk.    .    .    .  0,2040 

Magnesia   .    .  0,1004 

Kaü  .    .    .    .  0,0504 

Natron  .    .    .  0,0884 


absorbirt: 

0,1450 

0,3080 
ausgeschieden 

0,0596 

0,3876 
ausgeschieden 


In  der  nächsten  Beihe  wurden  mit  100  Cuhik-Centimetem  der  ange- 
wandten Lösung  gegeben; 

Schwefelsaure     0^239  Gramm.  Kalk    .    .    0,1707  Gramm. 

Phosphorsäure    0,3080       »  Magnesia     0,1619       » 

Salpetersäure     0,5964       »  Kali     .    .    0,4380       » 

7.  100  Gramm  Schwarzerde  wurden  mit  200  Cubik-Centimetem  Lösung 
Ton  1  pro  Müle  (behalt  an  jedem  einzelnen  Salze  behandelt;  48  Stunden;  E. 

Aus  100  CC.  ab- 


In  100  CC. 

Kieselsäure  . 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Kalk    .    .    . 
Magnesia 
KaH     .    .    . 


gegeben: 

0,0000 
0,0648 
0,0616 
0,0341 
0,0324 
0,0876 


gefanden: 

0,0030 
0,0532 
0,0200 
0,0598 
0,0266 
0,0152 


sorbirt : 
ausgeschieden 

0,0016 

0,0416 
ausgeschieden 

0,0058 

0,0724 


8.  100  Gramm  russische  Schwarzerde  mit  25  Gramm  Thonerde  aus  Kryo- 
lith*);  48  Stunden;  K. 


Kieselsäure  . 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Kalk  .  .  . 
Magnesia .  . 
Kali  .  .  . 
Natron     .    . 


gegeben: 
0,0000 
0,3239 
0,3080 
0,1707 
0,1619 
0,4380 
0,0000 


gefanden: 
0,0025 

.  0,3210 
0,0300 
0,1306 
0,1186 
0,0000 
0,3094 


absorbirt: 
ausgeschieden 

0,0029 

0,2780 

0,0401 

0,0433 

0,4380 
ausgeschieden 


9.  100  Gramm  Schwarzerde  mit  25  Gramm  kieselsaurer  Thonerde  und 
25  Gramm  Thonerde  aus  Kryolith;  48  Stunden;  K. 


Kieselsäure  . 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Kalk  .  .  . 
Magnesia.  . 
Kali  .  .  .. 
Natron     ..  . 


gegeben: 
0,0000 
0,3239 


0,1707 
0,1619 
0,4380 
0,0000 


gefunden: 
0,0010 
0,3500 
0,0000 
0,1620 
0,0220 
0,0180 


absorbirt: 
ausgeschieden 
ausgeschieden 

0,3080 

0,0087 

0,1400 

0,4200 
ausgeschieden 


*)  Diese  Thonerde  war  mit  kohlensaurem  Natron  gesättigt  und  mithielt 
«UBertlem  noch  Schwefelsäure  und  Kieselsäure  und  Spuren  von  Fluor. 
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10.  100  Gramm  Schwarzerde  mit  25  Gramm  reiner  kieselsaurer  Thon- 
erde*);  24  Standen;  E. 


gegeben: 

gefimden: 

absorbirt: 

Kieselsäure  - 

.    0,0000 

0,0025 

ausgeschieden 

Schwefelsäure 

.    0,3239 

0,3250 

0,0000 

Phosphorsäure 

.    0,3080 

0,1280 

0,1800 

Kalk    .    .    .    , 

.    0,1707 

0,3756 

ausgeschieden 

Magnesia .    . 

.    0,1613 

0,1344 

0,0275 

Kali     .... 

.    0,4380 

0,1460 

0,2920 

Natron     .    .    . 

.    0,0000 

Spur 

ausgeschieden 

»gleichen;  —  48  Stunden;  K. 

gegeben: 

gefunden: 

absorbirt: 

Schwefelsäure 

.    0,3239 

0,3200 

0,0039 

Phosphorsäure 

.    0,3080 

0,1000 

0,2080 

Kalk     .    .    . 

.    0,1707 

0,2700 

ausgeschieden 

Magnesia .    . 

.    0,1619 

0,1395 

0,0224 

Kali     ... 

.    0,4380 

0,1080 

0,3300 

Natron     .    .    . 

0,0000 

Spur 

ausgeschieden. 

Aus  vorstehenden  Zahlenresultaten  zieht  Knop  folgende  Schlüsse: 

Aus  einer  Lösung,  welche  bis  auf  Eisen,  alle  mineralischen  Nährstoffe 
der  Pflanzen  enthalt,  absorbiren  Erden  am  Wesentlichsten  das  Kali  und  die 
Phosphorsäure.  Die  Absorption  für  Kali  steigt  annäherungs- 
weise proportional  mit  dem  Kaligehalt  einer  solchen  Lösung;  (vergL 
1  u.  7);  von  der  Phosphorsäure  wird  aus  einer  concentrirteren  Lösung 
auch  mehr  aufgenommen,  als  aus  einer  verdünnteren. 

Der  Kalkgehalt  der  Lösungen  betrug  nach  der  Einwirkung  derselben  auf 
Erde  meist  mehr,  als  sie  ursprünglich  enthielten.  Diese  Erscheinung  hatte 
den  doppelten  Grund,  dass  das  Bittersalz  Magnesia  gegen  im  Boden  ver- 
theilten  kohlensauren  Kalk  austauschte  und  dass  die  Humussubstanzen  in  der 
Mischung,  je  nach  der  Temperatur  bei  der  sie  stehen  bleiben,  mehr  oder 
weniger  Kohlensäure  entwickeln,  und  dadurch  grössere  oder  geringere  Mengen 
kohlensauren  Kalk  aus  den  Erden  löslich  machen.  Daher  zeigt  die  Vermehrung 
des  Kalks  in  der  Lösung  auch  keine  Aequivalenz  gegen  das  absorbirte  Kali 
und  die  in  dem  Boden  niedergeschlagene  Magnesia. 

Die  Magnesia,  glaubt  der  Verf.,  wird  nicht  vom  Boden  absorbirt, 
sondern  durch  den  kohlensauren  Kalk  des  Bodens  einfacherweise  »chemische 
ausgefällt. 


*)  Dargestellt  durch  Mischen  einer  Lösung  von  Kaliwasserglas  und  schwefel- 
saurer Thonerde  in  dem  Yerhältniss,  dass  auf  3A12  08  das  Quantum  4SiOs  kam, 
und  AusMen  der  Mischung  mit  kohlensaurem  Ammoniak. 
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Die  Absorptionserscheiuungeii  ändern  sich  nicht,  wenn  ein  und  derselbe 
Boden  dnrch  ein  indifferentes  Material  yerdünnt  wird;  denn  100  Gramnl 
Schwanerde  absorbirten  ebensoviel  Kali  undPhosphorsänre,  als  100  Gramm 
derselben  Erde  +  100  Gramm  Sand,  vergl.  1.,  2.  und  3. 

Ein  Znsatz  von  Eisenoxydhydrat  und  Thonerde  zur  Erde  steigerte  die 
Absorption  des  Eali*s  und  der  Phosphorsäure.  Bei  der  Anwendung  Yon  kohlen- 
saurer Natron -Thonerde  war  statt  des  fast  vollständig  absorbirten  Kalis 
Natron  in  die  Lösung  übergetreten.  Wenn  es  Kegel  ist,  dass  die  Natron- 
sake den  Eintritt  des  Eali^s  in  die  thonige  Feinerde  erleichtem,  so  spielten 
die  Natronverbindungen  eine  nicht  unwesentliche  Bolle  im  Boden. 

Die  Phosphorsäure  wird  von  dem  Thonerdehydrat  und  Eisenoxyd- 
hydrat und  Tom  Ealk  des  Bodens  nur  chemisch  gebunden. 

Die  Resultate,  namenthch  hinsichtUch  der  Phosphorsäure,  stimmen  im  Wesent- 
lichen mit  denen  überein,  welche  vom  Verfasser  filiher,  ebenso  von  anderen  For- 
schem bei  ähnlichen  Versuchen  erhalten  wurden.  Auch  neuere  Versuche  von 
B.  Warrington  bestätigen  dieselben. 

üeber  Bodenabsorption  hat  B.  Biedermann  eine  ausgedehnte    Boden. 
Arbeit*)  geliefert,  indem  er  eme  grössere  Anzahl  in  Bezug  auf  geologische  »^■<*'p"<*" 
Abstammung  und  Eigenschaften  verschiedener  Bodenarten  auf  ihr  Verhalten 
gegen  Salzlösungen  (Salze  des  Eali's  und  der  Phosphorsäure  vorzugsweise) 
präfte. 

Za  diesen  Versuchen  wurde  stets  i> Feinerde«  verwendet  und  diese  dabei 
mit  den  betreffenden  Salzlösungen  in  der  Begel  48  Stunden  in  Kolben  unter 
häufigem  ümschütteln  digerirt.  Im  üebrigen  wurde  wie  gewöhnlich  verfahren. 

Bezüglich  der  analytischen  Methoden  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Phosphor- 
säore  mittelst  Uranlösung,  theils  gewichte-,  theils  maassanalytisch  bestimmt 
wurde.  Für  die  Besthnmung  des  £iili*s  kam  kieselflusssaures  Anilin  in  alkoho- 
lisch-salzsaurer Lösung  zur  Anwendung;  der  hierdurch  entstandene  Nieder-  • 
schlag  ward  durch  Eindampfen  mit  Schwefelsäure  in  schwefelsaures  Alkali 
Terwandelt  und  aus  diesem  das  Kali  berechnet.  Den  Absorptionsversuchen 
ging  eine  mechanische  Analyse  der  Böden  voraus,  wobei  nach  Knop  durch 
Anwendung  verschiedener  Siebe  die  Böden  zergliedert  wurden  in  Feinerde, 
feinen  Sand,  groben  Sand,  Feinkies,  Mittelkies  und  Grobkies**).  Die  Besultate 
der  mechanischen  Analyse,  die  mineralogische  und  anderweitige  Charakteristik 
der  angewandten  Bodenarten  ist  aus  nachfolgender  Zusammenstellung  er- 
siehtlich: 


•)  Die  landw.  Versuchs -Stationen.  XI.  1869.  S.  1. 

•^  Die  5  verwendetenJ,Siebe  hatten  bei  1.  Oeffiiungen  von  der  Grösse  einer 
Ertwe;  bei  2.  von  der  Grösse  eines  Coriandersamens;  bei  3.  von  der  Grösse  eines 
Rübsensamens;  bei  4.  gingen  81,  bei  5.  400  Oefl&iungen  auf  1  Quadrat-Centmieter. 


Digitized  by 


Google 


78 


Ohwnltnb«  und  pbTiUeh*  BIgMiwhtlUn  4m  BoUüm. 


.Ort  des  Vorkommensj 

^1. 

und  mineralogische 

Bestimmung  des  Bodens 

oder  der 

Mechanische 

Analyse 

in  100  Theilen. 

UtniM  der 
D  Bodengl 
B  einander 
obkies  = 

Landwirthschaftliche 
Charakteristik. 

Bodengesteine. 

lil 

1.  Böhri^en  bei 

Feinerde     82,82 

81 

Guter  Weizen-  und  Bee- 

Rosswem.  1. 

Feiner  Sand  5,85 

2 

boden,   am  besten   zmn 

Brocken  von  Thon- 

Grober  »      4,80 

2 

Hackfruchtbau  geeignet 
Erhielt  innerhalb  einer 

schiefer  und  Kalk- 

Fein-Kies     2,30 

1 

gesteinen,  CoaksstOcke 

Mittel-»        2,61 

1 

9  jähr.  Fruchtfolge  1  Kno- 

von Dünger  herrührend. 

Grob-  »        2,62 

1 

chenmehl-  und  1  Kalk- 

1:5*) 

Düngung. 

2  Ebendaher.  3. 

Feinerde     82,75 

57 

Düngungsveihältnisse  wie 

Kalkgestein   mit  etwas 

Feiner  Sand  10,20 

7 

bei  vorigem  Boden;  1867 

Quarzgeröllen  und  Grün- 

Grober »      4,20  ' 

3 

war  mit  grossem  Erfolg 

stein,  Coaksstücke  Ton 

Fein-Kies      0,90 

i 

zu  Kartoffehi  mit  Kalisalz 

Dünger  herrührend. 

Mittel-»        0,öO=dStftck 

i 

gedüngt  worden. 

Grob-  »        1,45=8    » 
1:5 

1 

8.  Ebendaher.   4».**) 

Feinerde     20,49 

4 

Der  Boden  wird  seiner 

Keiner  Serpentin- 

Feiner Sand  22,87 

4 

steilen  Lage  wegen  nur 

verwitterungsboden  , 
reich  an  Ghlorit 

Grober  »    21,50 

4 

mit  Kiefern  bebaut,  selbst 

Fem-Kies    14,54 

2 

diese  gedeihen  nicht  gut. 

Mittel-»      14,65=1 10  St. 

2 

Grob-  »        6,45=  14  » 

1 

4.  Ebendaher.  4»>. 

Feinerde     89,00 

4 

Wie  vori^r,  steht  aber 

Feiner  Sand  10,35 

1 

in  landwirthschaftlicher 

Grober  »    16,00 

1 

Cultur  und  hat  deshalb 

Fein-Kies    10,65 

1 

durch  Beimischung  hu- 

Mittel-»      12,50=100  St 

1 

moser  Substanzen  eine 

Grob-  »      11,50=  27  » 

1 

dunkle,   fast   schwarze 

1:| 

Farbe. 

5.  Grünlichtenberg 

Feinerde     97,52 

293 

nahe  Böhrigen.  7.*^) 

Feiner  Sand  0,70 

2 

Mineral  Abst  nicht  zu 

Grober  »      0,90 

8 

erkennen.      ' 

Fein-Kies      0,10 

k 

Mittel-»        0,45 

1 

Grob-  »        0,88 

1 

1:40 

*)  Hier  wie  in  aQen  Böden  ist  durdi  das  Zahlenverfaftltniss  das  YerhSltniss 
des  Bodenskellettes  (d.  h.  der  sämmtlichen  gröberen  Bodenglieder)  zur  Feinerde 
ausgedrückt 

*^)  Der  Boden  besteht  fast  nur  aus  groben,  halbverwitterten  Gesteinsbrocken, 
welche  ausgelesen  wurden  und  unter  denen  sich  Stücke  bis  zu  150  Qnam,  Gewicht 
vorfanden.  Der  Boden  war  durch  den  Einfluss  der  Atmosphäre  zersetzt;  dem 
Ansehen  nach  völlig  humusfr^. 

***)  Enthält  keine  groben  Gestemsbrocken. 
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Ort  des  Yorkommens 

und  miiieralogische 

Bestmunong  des  Bodens 

oder  der 

Bodengesteine. 


6.  Vom  Behrberg 

bei  Böhngen.  8. 

enth.  29,77  ftoc.  gelbe 


TT!" 


5  • 


Mechanische 

Analyse 

in  100  Theilen. 


>_SL 


Feinerde  12,60 
FeinerSand  9,20 

cuuuÄii,!!  xxvv.  gu.t/e  Grober   »  20,10 

Gesteinsbrocken.     Zer-|Fein-£aes  11,10 

trOmmerangsproduckt  JÄGttel-*  16,80 

TonGünimerschieferandGrob-  »  30,20  =  4881 
Qoarzbrocken. 


7.  Erbisdorf 

b.  Freiberg.   1. 

Verwitterungsprodukt 

des  Gneisses;  sehr 

reich  an  Glimmer. 

keine  Gesteinsbrock&L 


8.  Ebendaher.   2. 

13  •/•  grobe  Gesteinsbr 

Yerwittenmgsprodukt 

Ton  glimmerreichem 

Gneiss. 


9.  Höckern  bei  Leipzig. 
Allnrinm.    Ganz  vor- 
viegiend  QuarzgeröUe 
untermengt  mit  einigen 
ThonerdeeisensilOcatea 


10.  nram  bei  Chemnitz, 

13,68*4  grb.  Gesteinsbr. 

Yenritterongsboden  des 

Glimmerschiefers. 


Feinerde     75,81 
FeinerSand  7,37 
Grober   » 
Fein-Kies 
Mittel-* 
Grob-  * 
1:3 


11.  Ebendaher.  Wald 
boden.  2Proc.  jrrob.Gest 
Mineral  -  Beschaffenheit 
wie  Yoriier;  allen  Boden- 
ledern  organische 
Beste  beigemischt. 

12.  Boekwa  bei  Zwickau, 
2,86  Proc  grob.  Gest. 
Steinkohlemormation. 

Qoarzgerölle  und  Stein- 
kofalenbrocken. 


9,00 
4,85 


;27St 


Feinerde     69,90 
FeinerSand  12,35 


Grober  » 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  * 
2:8 


15,05 
5,35 
3,20: 

4,15: 


Feinerde     83,78 
FeinerSand  13,00 


Grober 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  » 
1:5 


2,60 
0,50  = 

0,12: 

0,00 


:24St 
:  6St 


;  15  St. 
:    ist 


Feinerde     61,16 
FeinerSand  5,76 


Grober   » 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  » 
2:3 


11,52 
5,50 
8,72  = 
7,34  = 


Feinerde     61,45 
FeinerSand  13,50 


Grober  » 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  » 
3 


15,50 
6,00 
3,00  = 
0,55  = 


Feinerde     76,36 
FeinerSand  8,70 


Grober  » 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  » 
1:3 


5,70 
2,12  = 
2,82  = 
4^  = 


:70St 

:19St 


22  St 

:    3   » 


:106St 
:24  » 
:10   » 


25 
2 
3 
2 

1 
0 


14 
3 

3 

1 
1 
1 

698 

108 

22 

4 

1 

.0 

9 
1 
2 
1 
1 
1 

112 

25 

28 

11 

6 

1 

18 
2 

1 


LandwirthschafUiche 
Charakteristik. 


Kleefähiffer  Baps-  and 

Weizenooden  wird  in 

seiner  13  jähr.  Fruchtfolge 

2  mal  mit  Knochenmehl 

2  »     »    Peruguano,  . 

1  »     »    Kalk, 

2  »     »    Superphosphat 

gedOngt 

Wie  bei  vorigem  Boden. 
Steht  der  Bomtirung  nadi 
in  einer  geringeren  Slasse. 


Ist  allmähU^  durch  Dtln- 
gung  mit  Kalk,  Kali  u  JPhos- 
phorsäure  zu  einem  üppi- 
gen Kleeboden  geworden; 
empfängt  in  6  jä&.  Frucht- 
folse  2  mal  Ejiochenmehl- 
und  1  mal  Kalk-Düngung. 


Guter  Klee-  und  Weizen- 
boden.    Düngung  ausser 
StaUmist,  Knochenmehl 
und  Guano. 
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Ort  des  yorkommens 

und  mineralogische 

Bestimmung  des  Bodens 

oder  der 

Bodengesteine. 


Mechanische 

Analyse 

in  100  Theilen. 


Landwirthschaftliche 
Charakteristik. 


13.  Ebendaher.  Nr.  3. 

0,87  Proc.  grob.  Gest. 
Steinkohlenformation. 
Quarzgerölle  mit  we- 
nigen Trümmern  von 

Thonerdeeisensilikaten. 

14.  Stenn  bei  Zwickau. 
Nr.  11.  2,18  Proc.  grobe 

Gesteinsbrocken. 

Ist  ein  Verwitterungs 

Produkt  der  Grau- 

.  wackenformation. 

15.  Minkwitz  bei  Leisnig. 
Nr.  2.  Ohne  grob.  Gest. 

Ealksteinbrocken. 


f  6.  Gautzsch  b.  Leipzig. 

Nr.  1.  2  Proc.  grob.  Gest 

Quarzgerölle. 


Feinerde     81,70 
Feiner  Sand  7,40 
Grober   » 
Fein-Kies 
Mittel- 9 
Grob-  » 
1:4 


ß,60 

2,00: 
1,00: 

1,30  = 


Feinerde      72,55 
Feiner  Sand  6,20 


Grober  » 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  » 
1:3 

Feinerde     99,30 
Feiner  Sand 
Grober  » 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  » 

1:142 

Feinerde     71,80 
Feiner  Sand  15,13 


10,20 
4,70 
3,90  = 
2,45  = 


0,70 


70  St. 
:  8  » 
:.  1  » 


:30St. 

:    5    » 


Grober  » 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  » 
1:3 


4,73 

1,33  = 

1,88  = 

5,63: 


1 7.  Plagwitz  b.  Leipzig. 
Nr.  1.  4,63  Proc.  grob: 
Qest.  Rothliegendes  oder 
Schwemmland?  Quarz, 
Flint  und  Kieselschiefer. 


Feinerde     86,90 
Feiner  Sand  8,25 


18.  Garten  in  Plagwitz. 
Nr.  4.  4,24  Proc.  grob. 
Gest.  Verwitterungs- 
produkt der  Grauwacke. 
Quarzgerölle  und  Grau- 
wackentrümmer. 


19.  Sorgau  bei  Zöblitz 

Nr.  1.  0,75  Proc.  grob, 

Gest.     Glimmerschiefer 

auf  Serpentin  ruhend. 


Grober  » 
Fein-Kies 
Mittel- » 
Grob-  » 
1:7 

Feinerde      82,90 
Feiner  Sand  11,00 


2,75 
0,85= 
0,70= 
0,55= 


Grober   » 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  » 
1:5 


2,80 
1,20= 
1,20= 
0,90= 


Feinerde     75,44 
Feiner  Sand  8,10 


Grober  » 
Fein-Eles 
Mittel-» 
Grob-  » 
1:3 


6,97 
3,90 
3,50= 
2,09  = 


:45St. 
:10  » 
:    5  » 


:35St. 
:  7  » 
:    1    » 


:34St 

=  9  » 

:    2    » 


:36St. 
r    4    » 


63 
6 
5 
2 

1 
1 

30 
3 

4 
2 
2 

1 


13 
3 
1 


1 

158 

15 

5 

2 

1 
1 

92 

12 

3 

1 
1 
1 

36 
4 
3 
2 


Guter  Weizen-  und  Klee- 
boden.   Düngung  wie  bei 
vorigem. 


Guter  Weizen-  und  Klee- 
boden.   Düngung  wie  bei 
vorigen.  Kahdünffung  er- 
wies sich  erfolglos. 


Lehmboden,  ziemlich  ra- 
ter Weizen-  u.  Kleeboden. 
Wird  alle  6  Jahre  einmal 
mit  Kalk  gedüngt. 


Mittlere  Quahtät;  guter 
Kartoffelboden. 


Roggenboden. 


Unfruchtbar. 
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Chrt  des  Vorkommens 

und  mmeralogifiche 

Bestinusttfig  des  Bodens 

oder  der 

Bodengeateine. 


Sa  Ebendaher.  Nr.  3. 
9i5  Proc  jprobe  Gest. 
Wie  bei  Tongern  Boden. 


Feinerde     66,85 
Feiner  Sand  7,70 


21.  Schandau  in  der 
sidis.  Schweiz.  Nr.  1 
1,51  Plroc.  grobe  Gest 

Quadersandstein. 
Quangerölle^  Sandstein- 
ond  Kalkstein-Brocken. 


Mechanische 

Analyse 

in  lÜO  Theilen. 


IT" 

-ISs 


Grober  » 
Fein-Eies 
Mittel-» 
Grob-  » 
1:2 


10,10 
4,80 
6,75= 
3,80= 


32  Ebendaher.  Nr.  2. 

Obne.grob.  Gest. 
Wie  vorher.    Einzelne 
knglige  Agp-egate 

Thonerdeeisensilikat, 


Feinerde  86,91 
Feiner  Sand  7,55 

Grober  »  3,42 

Fein-Kies  0,52= 

Mittel-»  0,65  = 

Grob-  »  0,95= 
1:7 

Feinerde  98,00 
Feiner  Sand  4,00 

Grober  »  2,10 

von  Fein-Eies  l/v  (wv= 

Mittel-»  r'^= 

Grob-  »  — 
1:18 


33.  Rendnitz  bei  Greiz. 

ISjOl  Proc.  grobe  Gest 
Thonschiefer,  Grau- 

wackenschiefer.  Thon- 
schiefer und  Quarz- 
gerölle. 

34.  HermannsgrOn 

bei  Greiz.  Nr.  3. 

Wie  oben,  Thonschiefer 

and  Grauwackenschiefer 

mit  Qoarzbrocken. 


35.  Mattstedtb.  Apolda 

Nr.  I.  Ohne  grob.  Gest. 

Unbestimmbar. 


:46St. 

=  6  » 


:30St. 
:  5  » 

:    2   » 


:16St 
:    3    » 


Feinerde     66,20 
Feiner  Sand  4,60 
Grober  » 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  » 
1:2 


9,90 
5,35 
7,55  = 
6,40= 


Feinerde     78,16 
Feiner  Sand  5,75 
Grober   » 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  » 
1:3 


6,10 
3,15 
3,14= 
3,70  = 


Femerde      98,35 
Feiner  Sand  0,70 
Grober   » 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  » 
1:60 


26.  Ebendaher.    Nr.  2 
Ohne  grob.  Gest, 


Feinerde     95,55 

_    „ Feiner  Sand  0,72 

Bontsandstein  mit  etwas  Grober  »      1,13 
Homsteia  Fein-Kies      0,85= 

Mittel-»       \,«.= 
Grob-  »      r'^^= 
1:21 
Jakmktrlelit,  XI.  a.  XII. 


0,50 
0,05  = 
0,00 
0,40= 


52  St. 
:13  » 


=28  St. 
=  8  » 


2  St. 
1  » 


:28St. 
:  5St. 
:    2   » 


18 

2 
3 

1 


92 
8 
3 
k 
t 
1 

103 
4 
2 

1 
0 


10 
1 
2 

1 
1 
1 

21 
2 

2 
1 
1 

1 

^46 


Landwirthschaftliche 
Charakteristik. 


55 

k 

1 

i 

1 


Ruht  auf  Sandstein :  am 

besten  gedeihen  Kaps, 

Gerste,  Roggen,  Kartonehi 

und  Klee. 

In  den  letzten  Jahren 

mit  Kalk  gedttngt. 

Ruht  auf  Sandstein;  am 
besten  gedeihen: 

Weizen,  Kraut^üben, 
Hafer  und  Klee. 


Guter  Weizen-  und  Klee- 
boden. 
Wurde  zuweilen  mit  Kalk, 
auch  mit  Knochenmehl 
gedttngt 


Guter  Weizen-  und  Klee- 
boden. Wurde  zuweilen 
mit  Knochenmehl  gedttngt 


Guter  Weizen-  und  Klee- 
boden.   Lehmiger  Unter- 
grund.   Viele  organische 
Ueberreste. 


Schwerer  Boden.    Weder 
guter  Klee-  noch  Weizen- 
boden.   Eignet  sich  am 
wenigsten  zum  Roggenbau. 
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Ort  des  Vorkommens 

und  mineralogische 

Bestimmung  des  Bodens 

oder  der 

Bodengesteine. 


Mechanische 

Analyse 

in  100  Theilen. 


tS  O  DP 
2      Ö 


LandwirthBchafUiche 
CharakteristÜL 


27.  Apoldaische  Feld- 
flur.  Nr  1. 
8^2  Proc.  grobe  Gest. 
Keuper.   Kalkgestein 
und  Kieselscmefer. 


28.  Ebendaher.   Nr.  2. 
Neben  vorwiegend  vor- 
handenen Ksükstein- 
brocken  ziemlich  viel 
QuarzgeröUe. 


29.  Russische  Schwarz- 
erde, Tschemosem. 
Ohne  grob.  Gest. 
Quarzsand. 


Feinerde     86,20 
Feiner  Sand  2,55 


Grober  » 
Fein-Eies 
Mittel-» 
Grob-  » 
1:6 


3,20 
1,95 
2,35=  17  St 
3,65=  4  > 


Feinerde      93,?0 
Fein<^r  Sand  1,48 
Grober  > 
Fein-Kies 
Mittel-  j> 
Grob-  » 
1:15 


1,00 

0,72  =  27  St. 
0,80=  3  » 
2,20=  8  > 


Feinerde     90,00 
Feiner  Sand  9,90 


Grober  » 
Fein-Kies 
Mittel-» 
Grob-  » 
1:9 


0,10 
0,00 
0,00 
0,00 


24 
i 

1 


43 


1 

900 
99 
1 
0 
0 
0 


Mittelmässiger  Boden. 
Eignet  sich  am  wenigsten 
zum  Klee-,  eher  noch  zum 

Weizenbau. 
GedQngt  wird  mit  mensch- 
lichen Excrementen. 

Guter  Weizen-  und  Klee- 
boden. 


Von  aUbekannter  vonüg- 

licher  Fruchtbarkeit 

Schwarzer,humos-thoniffer 

Boden  mit  QuaizsanoL 


Die  Absorptionsversuche  zerfallen  in  3  Abtheilungen: 
Die  erste  derselben  umfasst  9  Böden  und  galt  die  Beantwortimg  der 
Frage:  »Wie  verhalten  sich  Ackererden  unter  dem  Einflüsse  einer 
vollständigen  Pfianzennährstofflösung  und  welche  Verände- 
rungen erleidet  letztere  in  Berührung  mit  den  Erden?  —  Gleich- 
zeitig wurden  noch  Versuche  angestellt,  in  welchem  Grade  das  Verhalten  dieser 
Erden  gegen  Kali-  und  PhosphorsäurelOsungen  durch  die  Temperatur  beein- 
flusst  wird. 

Die  hierbei  verwendete  Nährstofflösung  enthielt  von  jedem  der  4  nach- 
genannten  Salze  5  pro  Mille,  von  sämmtlichen  4  Salzen  also  in  Summa  2  Procent; 
und  nach  einer  Control- Analyse  bei  Schluss  der  Arbeit  waren  in  100  CC. 
der  Lösung  enthalten: 

Kalkerde    .    . 

Salpetersäure . 

Magnesia  .    . 

Schwefelsäure. 

Kali  .... 

Salpetersäure . 

Kali  .... 

Phosphorsäure 


0,1700  Gramm 

0,3280  » 

0,1662  » 

0,3323  » 

0,2272  » 

0,2605  » 

0,2011  » 

0,3032  » 


l  0,4980  Gifamm  GaO,  N05. 


) 

0,4985 

» 

MgO,S03. 

0,4877 

9 

K0,N05. 

1 

0,5043 

» 

K0,P05. 

Kali  in  Summe     0,4283  Gramm. 
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Die  Beraltate  der  Versncbe  sind  in  nachfolgenden  Tabellen  übersichtlich 
gamacbt: 

Tabelle  1.  Verhalten  von  9  Böden  gegen  Kalk.  Angewendet  je  50 
tarn.  Erde. 

O^ben  in  100  CO.  der  Lösung :  0,1700  GranunEalkerde. 

a)  bei  gewöhnlicher  Temperator.     b)  nach  |  standigem  Kochen. 
j^     ^  Gefunden      Absorbirt,  bezw.      befunden       Absorbirt,  bezw. 

Bodenarten.  ,s/iVw^/^.         ^  Lösung  ,v/im rr  •  ^  Lösung 

mlOüCC.:         gekommen:  mlOOCC.  gekomme£: 

C«0  Qramin.  0*0  Gramm.  0*0  Chramm.  GaO  Gramm. 

1.  Böhrigen 0,1997  0,0297*  0,1493  0,0207 

l  Bdirigoi  (Verwitterungs- 
boden d.  Serpentin)    .  0,0875  0,0825  0,0906  0,0794 
iGittDficlitenbei^     .    .    .  0,1714  0,0014*  0,1812  0,0112* 
l  Erbiadorf  (Verwitterungs- 

boden  d.  Gneiss)    .    .  0,1768  0,0068*  0,1369  0,0831 

SiMöekem 0,2069  0,0369*  0,1348  0,0352 

10.  Tlam(Yerwitterungsbod. 

iGUmmerschiefers)  .0,1742  0,0042*  0,1145  0,0555 
19.  Sofgan  (Abst.  v.  Glimm- 

schiefer) 0,1544  0,0156  0,1297  0,0403 

21.  Sdnndan    (Qoadersand- 

rtein) 0,2002  0,0302*  0,1379  0,0321 

i5.  TBchemosem     ....  0,2398  0,0698*  0,1976  0,0276 
(Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Zahlen  geben  die  Menge  des  in  Lösung 
S^oounenen  Kalkes  an,  in  der  folgenden  Tabelle  Magnesia,  bezw.  Schwefels&ure.) 

Die  Tabelle  zeigt  die  Thatsache,  dase  bei  gewöhnlicher  Temperatur  der 
M  nnr  Ton  zwei  Böden  absorbirt  wurde,  dass  aber  von  den  fibrigen  Böden 
to  Kalk  nicht  nnr  nicht  absorbirt  wurde,  sondern  dass  noch  ausserdem  Ealk 
des  Bodens  durch  die  Absorptionsflössigkeit  gelöst  wurde.  Der  Verf.  glaubt  den 
GfD&d  hierfür  in  den  lösenden  Einflus  der  sich  aus  humosen  Bestandtheilen 
entwiekehden  Eohlensä^ure  suchen  zu  müssen..  Er  weist  femer  darauf  hin, 
te  die  Gegenwart  anderer  Salze,  nach  Hunt  und  Bischoff  namentlich  die 
te  schwefelsauren  Natron  und  der  schwefelsauren  Magnesia,  die  Löslichkeit  des 
Weneaoren  Kalkes  steigert 

Unter  Annahme  des  ersteren  Grundes  erklärt  sich  denn  auch  femer  der  Verf. 
&  Absorption  geringer  Kalkmepgen  beim  Kochen  des  Bodens;  die  Kohlensäure 
otteicht,  und  etwas  Eiük  wird  im  Boden  als  einfachkohlensaurer  Kalk  nieder- 
fttdüagen. 

Die  Yerwitterangsböden  von  Böhrigen  (3)  —  Serpentin  —  und  von  Sorgau 
(19)— Olimmerschiefer—  waren  die  Kalk  absorbirenden  Böden.  Es  hat  bei 
disBen  magnesiareichen  Böden  offenbar  ein  Austausch  stattgefunden.  Die  Böden 
ibeorbirten  Kalk  und  schieden  Magnesia  aus,  welche  in  Lösung  überging;  wie 
«u  nachfolgender  Tabelle  ersichtlich  ist. 
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Tabelle  2.    Verhalten  derselben  Böden  gegen  Magnesia. 

Gegeben  in  lÖO  CO.  der  Lösnng:  0,1662  Gramm  Magnesia. 

a)  bei  gewöhnlicher  Temperatur.      b)  nach  Jstündigem  Kochen. 


^^^'^'^       ÄCC.: 

Absorbirt,  bezw. 
in  Lösung 
gekommen : 

Gefunden 
in  100  CC. : 

Absorbirt,  bezw. 
in  Lösung 
gekommen : 

MgO  Gramm. 

MgO  Gramm. 

MgO  Gramm. 

MgO  Gramm 

1.  Böhrigen    .    .    .    0,1324 

0,0338 

0,1261 

0,0401 

3.       •           ...    0,2577 

0,0915* 

0,3604 

0,1942* 

6.  GrünüchtMiberg  .    0,1767 

0,0095^ 

0,1874 

0,0212* 

7.  Erbisdorf   .    .    .    0,1373 

^       0,0289 

0,1405 

0,0257 

9.  Möckem    .    .    .    0,1522 

0,0140 

0,1459 

0,0203 

10  Thmn    ....    0,1503 

0,0159 

0,0951 

0,0711 

19.  Sorgau  ....    0,1766 

0,0104* 

0,1874 

0,0212* 

21.  Schandau   .    .    .    0,1495 

0,0167 

0,1189 

0,0473 

29.  Tschemosem  .    .    0,1373 

0,0284 

0,0883 

0,0779 

Die  untersuchten  Böden  zeigen  eine  geringe  Absorptionsfähigkeit  fdi  Mag- 
nesia; dieselbe,  meint  der  Verf.,  wird  wahrscheinlich  mit  dem  austretenden  Kalk 
in  chemischen  Austausch  treten.  Eine  Ausscheidung  von  Magnesia  findet  nur 
bei  den  Böden  statt,  welche  Kalk  absorbiren.  Beim  Kochen  der  Böden  mit 
der  Lösung  wächst  die  Magnesiaaufiiahme,  bezw.  Magnesiaausscheidung,  ein 
Beweis  für  die  chemische  Natur  des. Vorganges. 

Tabelle  3.    Verhalten  derselben  Böden  gegen  Schwefelsäure. 
Gegeben  in  100  CC.  der  Lösung:  0,3333  Gramm  Schwefelsäure. 


a)  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

b)  nach  fündigem  Kochen. 

•D^Ar.^^^^^         Gefunden 
Bodemirten.      i^lOOCC.: 

Absorbirt,  bezw. 

Gefunden 
in  100  CC: 

Absorbirt,  bezw. 

in  Lösung 
gekommen : 

in  Lösung 
gekommen : 

803  Gramm. 

SOS  Gramm. 

808  Gramm. 

SOS  Gramm. 

1.  Böhrigen    .    .    .    0,3334 

0,0011* 

0,2867 

0,0456 

3.        »           ...    0,3379 

0,0056* 

0,3313 

0,0010 

5.  Grünlichtenberg  .    0,3444 

0,0121* 

0,3141 

0,0182  . 

7.  Erbisdorf  .    .    .    0,3433 

0,0110* 

0,3159  ^ 

0,0164 

•  9.  Möckem    .    .    .    0,3454 

0,0131* 

0,3691 

0,0368* 

10  Thum    ....    0^416 

0,0093* 

0,2651 

0,0672 

19.  Sorgau  ....    0,3440 

0,0117* 

0,3691 

0,0368**) 

21.  Schandau  .    .    .    0,3427 

0,0104* 

03056 

0,0267 

29.  Tschemosem  .    .    0,3300 

0,0023 

0,2884 

0,0439 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  fand  bei  allen  Böden,  bis  auf  den  Tschemo- 
sem eine  geringe  Schwefelsäureausscheidung  statt,  die  durch  Löslichwerden 
von  Spuren  von  Gips  erklärbar  ist.   Bei  der  Siedehitze  fand  in  2  Fällen  eine 


'*)  Im  Original  steht  fälschlicherweise  0,8068. 
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Tenoehrte  Ansscheidoog,  in  den  anderen  Fällen  eine  Absorption  von  Schwefel- 
säure statt 

Im  Allgemeinen  verhalten  sich  die  Böden  gegen  Kalk,  Magnesia  nnd 
SchweÜQlsänre  Terhältnissmässig  indifferent 

Tabelle  4.  Verhalten  derselben  Erden  gegen  Eali. 

Gegeben  in  100  CG.  der  Lösung:  0,4283  Gramm  Kali. 

a)  bei  gewöhnlicher  Temperatur,      b)  nach  ^ständigem  Kochen. 


n^j^^.Wi.«        Gefimden 
Bodenarten.     5^  j,^  ^C  . 

Absorbirt : 

Gefimden 
in  100  CC: 

Absorbirt: 

KO  Gramm.. 

KOOnunm. 

KOOnunm. 

KO  Gramm. 

1.  Böhrigen    .    .    .    0,3109 

0,1174 

0,3190 

0,1093 

3.       »           ...    0,2231 

0,2052 

0,2377 

0,1906 

5.  GrOnüchtenberg  .    0,8447 

0,0836 

0,2920 

0,1363 

7.  Erbisdorf  .    .    .    0,3016 

0,1267 

0,2866 

0,1417 

9.  Möckem     .    .    .    0^562 

0,0721 

03596 

0,0687 

ICThom     ....    0,3190 

0,1093 

0,3158 

0,1125 

19.  Sorgau   ....    0,3082 

0,1201 

0,3190 

0,1093 

21.  Scfaandaa    .    .    .    0,3447 

0,0836 

0,3434 

0,0849 

29.  Tschemosem  .    .    0,2260 

0,2023 

0,2298 

0,1985 

Hiemach  erweist  sich  die  Absorptionsfähigkeit  für  Kali  bei  diesen  Böden 
sehr  yerscbieden.  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Grösse  der  Absorption  in  einem 
nomittelbaren  Zusammenhange  mit  der  Güte  eines  Bodens  stehe,  obwohl  aus- 
nahmsweise auch  unfruchtbare  Böden  bedeutende  Menge  von  Kali  absorbiren 
können,  wie  hier  z.B.  der  als  unfruchtbar  bekannte  Serpentinboden  (3)  die 
grösste  Menge  Kali  absorbirte. 

Ein  Znsammenhang  der  Abeorptionsgrösse  mit  der  Menge  der  durch  wein- 
saores-oxalsaures  Ammoniak  extrahirbarcn  Basen,  Eisenoxyd-  undThonerde- 
Hjdrat,  oder  aui^h  mit  dem  Humusgehalte  konnte  nicht  nachgewiesen  werden. 

Die  Frage,  ob  die  Absorption  chemischer  oder  physikalischer  Natur,  oder 
ob  sie  der  Ausdruck  einer  gemischten,  theils  chemischer,  theils  physikalischer 
Wirkung  ist,  konnte  durch  vorstehende  Versuche  nicht  entschieden  werden. 

Bei  der  auffiillend  grossen  Absorption  Ton  Kali  bei  dem  Serpentinboden 
TffiDuthet  der  Verf.  vermöge  eines  rein  chemischen  Vorgangs  die  Bildung  eines 
gUmmer^nlichen  Minerals. 

Auf  dieselbe  Weise  ist  die  reichliche  Absorption  der  Glimmerschieferböden 
(10  u.  19)  nicht  erklärbar. 

Die  Siedhitze  beförderte  die  KsJiabsorption  nicht,  nur  in  einem  Falle  trat 
rise  reichlichere  Absorption  ein,  bei  Boden  5. 

Za  bemerken  ist,  dass  dieses  Ergebniss  von  dem  von  Peters  erhaltenen  ab- 
veichend  ist,  welcher  bei  seinen  Absorptionsversuchen  mit  verschiedenen  Kali- 
salien  eine  Vergrösserung  der  Absorption  durch  Kochen  eintreten  sah  bis  zu 
9  CeDtigramm  bei  Anwendung  von  100  Gramm  Erde. 
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Tabelle  5.    Yerlialten  derselben  Erden  gegen  Phosphorsänre. 
Gegeben  in  100  CC.  der  Lösong:  0,3032  Gramm  Phospborsänre. 


a)  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

b)  nach  {stflndigem  Kochen. 

Ti^A^^^^^^  '         Gefunden 
Bodenarten.       üiiooCC.: 

AbBorbirt: 

Gefunden 
in  100  CC.: 

Absorbirt: 

P06  Oruniii. 

PO»  Gramm. 

PÖ6  Gramm. 

PO»  Gramm. 

1.  Böhrigen    .    .    .    0,2489 

0,0543 

0,0583 

0,2494 

3.        »          ...    0,2967 

Ofim 

0,1264 

0,1768' 

5.  Grünlichtenberg  .    0,1991 

0,1041 

0,1254 

0,1778 

7.  Erbisdorf  ...    0,1961 

0,1071 

0,0338 

0,2694 

9.  Möckem    .    .    .    0,3036 

0,0000 

0,2061 

0,0971 

10.  Thnm    ....    0,1810 

0,1722 

0,0201 

0,28dl 

19.  Sorgau  ....    0,2947 

0,0085 

0,1294 

0,1738 

21.  Schandan  .    .    .    0,2678 

0,0854 

0,1125 

0,1907 

!29.  Tßchemosem  .    .    0,2718 

0,0314 

0,1055 

0,1977 

Die  Phosphorsänre  wurde  hiemach  in  beträchtlichem,  bei  den  verschiedenen 
Böden  sehr  verschiedenem  Grade  absorbirt  Die  Phosphorsänreabsorption  ist 
nicht  proportional  der  Ealiabsorption.  Das  phosphorsaure  Kali  tritt  also  nicht 
als  solches  in  den  Boden  ein,  sondern  wird  in  seine  Bestandtheile  gespalten. 

Der  Yert  stellte  eine  weitere  Yersuohsreihe  über  die  Absorption  der 
Phosphorsäure  an,  um  den  Einfluss  der  Temperatur  darauf  zu  ermitteln,  da  ihm 
das  Verhalten  der  Phosphorsäure  bei  gesteigerten  Temperaturen  fOr  di^  Beur- 
theilung  der  Frage  wichtig  schien,  ob  die  Phosphorsänre  dur(ch  eine  chemische 
oder  physikalische  Wirkung  vom  Boden  absorbirt  wird.  Die  Ergebnisse  dieser 
Versuche  folgen  in  nachstehenden  Tabellen. 

Tabelle  6.  Verhalten  der  Erden  gegen  Phosphorsäure  bei  verschiedenen 
Temperaturen. 

Gegeben  in  100  CC.  d.  L.  0,3032  P05.  50  Gramm  Erde  —  100  CC. 
Absorptionsflüssigkeii 

Phosphorsäure  absorbirt: 
bei  gewöhn-    j^i  gewöhn-  ^^  tj^  g^fjai' 

Hoher  niede-      ^5^0^**     bei350C.  digem 

rer  Temp.    Temperatur.  Kochen. 


Bodenarten. 


1.  Böhrigen  .    . 

5.  Grünlichtenberg 
7.  Erbisdorf  .    . 
9.  Möckem  .    . 

10.  Thmn    .    .    , 

19.  Sorgau  .    .    . 

21.  Schandan  . 

29.  Tschemosem 


0,0543 
0,0065 
0,1041 
0,1071 
0,0000 
,0,1722 
0,0085 
0,0354 
0,0314 


0,1479 
0,0941 


0,1131 
0,0175 
0,1678 
0,1738 
0,0981 
0,1121 


0,2116 
0,1389 
0,1379 
0,2405 
0,0951 
0,2793 
0,2166 
0,1499 
0,1598 


0,2494 
0,1768 
0,1778 
0,2694 
0,0966 
0,2831 
0,1738 
0,1907 
0,1977 
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Tabelle  7.   Verhalten  der  Erde  (9)  von  Möckem  gegen  F05  bei  verschie- 
denen Temperataren. 
Qeg^tiea  anf  50  Gramm  Erde  100  CG.  Absorpt.  =  Flüssigkeit  mit  0,3033  Grmm.  P05. 
bei  gewöhnlich    bei  gewöhnlich    x^^zat^on     i>^:okon     nachistOnd«    nach  ^  stund. 
niedererTemp.     hOhercrTemp.    ^^^  ^'    ^^^^^  ^'       Kochea  Kochen. 

Alifloibirt:  0,0000  0,0175  0/)732         0,0951  0,0971  0,1310 

Schliesslich  fOhrte  der  Verf.  einen  Yersnch  Ober  die  Absorption  der  in 
der  Salzgemiach- Lösung  gegebenen  Bestandtheile  darch  Dachsohiefer,  der 
durch  Stossen  und  Sieben  in  den  Feinheitsgrad  der  Feinerde  gebracht  worden 
war,  ans;  bei  welchem  sich  das  in  nachstehendem  ersichtliche  Verhalten  zeigte. 

Tabelle  8.    Verhalten  der  Lösung  gegen  Dachschiefer. 

CaO.        MgO.  KO.        S03.        POS. 

Gegeben  in  lOOCa 0,1700     0,1662  0,4283     0,3323  0,3032 

Gefunden  in  100  CG 0,1441    '  0,1923  0,3988     0,3073  0,2160 

Absorbirt  von  50  Grmm.  Dachschiefer- 
Feinerde  nach  Istflnd.  Kochen.    0,0259?  0/)261*)  0^0295     0,0250  0,0372 

Der  Dachschiefer  sollte  als  Vergleichseinheit  für  die  Absorptionsgrösse 
der  angewandten  Erden  dienen.  Da  dieses  Material  meist  überall  in  ziemlich 
gleicher  Qualität  zu  haben  ist,  so  eignet  es  sich,  seine  Absorptionsfähigkeit  dem 
Vergleiche  mit  der  Absorptionsfähigkeit  anderer  Böden  zu  Grunde  zu  legen. 

Tabelle  9.    Verhältniss  der  Absorption  der  Böden  f&r  Kali  und  Fhos- 
phorsäure,  zu  der  des  Dachschiefers,  letztere  =  1  gesetzt: 


Phosphorsäure. 

Kali 

Bodenarten. 

Feinerde. 

auf  Ackererde 
berechnet 

Feinerde. 

auf  Ackererde 
berechnet 

Dachschiefer 

1. 

J. 

1. 

1. 

1.  Böhrigen .    .    . 

2,8601 

2,3544 

3,7051 

3,0500 

8.        »       ... 

2,0275 

0,4154 

6,4610 

1,3239 

5.  GrOnlichtenberg 

2,0390 

1,9905 

4,6S03 

4,4903 

7.  Erbisdorf.    .    . 

3,0895 

2,3421 

4,8034 

8,6715 

9.  Möckem  .    .    . 

1,1135 

0,9329 

2,3290 

1,9512 

la  Thum  .    .    .    . 

8,2465 

1,9856 

3,8137 

2,3328 

19.  Sorgan    .    .    . 

1,9931 

1,5036 

3,7051 

2,7951 

21.  Sdiandan     .    . 

2,1869 

1,9006 

2,8779 

2,5012 

29.  Tschemosem    . 

2,2672 

2,0404 

6,7288 

6,0559 

Der  Verl  hat  die  die  Absorptionsgrösse  ausdrückenden  Zahlen,  welche 
bei  den  Versuchen  für  Feinerde  gefunden  wurden,  auf  die  betreffenden  Acker- 
erden berechnet  unter  Zugrundelegung  des  procentischen  Gehalts  dieser  Erden 
an  Feinerde.  Der  Verl  ist  der  Ansicht,  dass  es  nur  die  feinerdigen  Theile 
änd,  welche  absorbiren  und  glaubt  desshalb  die  richtige  Absorptionsgrösse 
des  Bodens  (Feinerde  +  Bodenskelett)  aus  dem  Verbalten  der  Feinerde  be- 
redmen  zu  können.    Die  Bechnungsresultate  sind  folgende: 


*)  Ausgeschieden. 
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Tabelle  10  u.  11. 
Von  je  50  Gramm  Substanz  wurden  ans  je  100  CC.  der  Lösnng  absorbirt 


in  Grammen: 

Phosphorsfture. 

i 

i)  Bei  gewöhnl.  Temperatur. 

b)Nachi8tü] 

[id.Kochen. 

Feinerde. 

Ackerde. 

Feinerde,    j 

ickererde. 

1.  Bdhrigen  .    .    . 

.    0,0543 

0,0447 

0,2494 

0,2053 

3.       >        ... 

.    0,0065 

0,0013 

0,1768 

0,0362 

5.  GrOnlichtenberg 

.    0,1841 

0,1016 

0,1778 

0,1786 

7.  Erbisdorf  .    .    . 

.    0,1071 

0,0812 

0,2694 

0.2042 

9.  Möckem  .    . 

.    .    0,0000 

— 

0,0971 

0,0818 

10.  Thmn  .... 

.    04722 

0,1063 

0,2831 

0,1781 

19.  Sorgau     .    .    . 

.    0,0085 

0,0064 

0,1738 

0,1311 

i\.  Schandan  .    . 

.    .    0,0354 

0,0803 

0,1907 

0,1657 

29.  Tschemosem 

.    .    0,0314 

0,0283 

0,1977 

0,1779 

EalL 

1.  Böhrigen  .    . 

.    .    0,1174 

0,0966 

0,1093 

0,0900 

3.       » 

.    0,2052 

0,0420 

0,1906 

0/)39l 

5.  GrOnlichtenberg 

.    0,0836 

0,0815 

0,1363 

0,1329 

7.  Erbisdorf  ,    . 

.    .    0,1267 

0,0961 

0,1417 

0,1074 

9.  Möckem  .    . 

.    .    0,0721 

0,0604 

0,0687 

0,0576 

10.  Thmn  .    .    . 

.    0,1093 

0,0668 

0,1125 

0,0688 

19.  Sorgan     .    . 

.    0,1201 

0,0906 

0,1093 

0,0825 

21.  Schaedau  .    . 

.    .    0,0836 

0,0728 

0,0849 

0,0788 

(     29.  Tschemosem 

.    .    0,2023 

0,1821 

0,1985 

0,1787 

In  Procenten  des  ^^^ 

benen  Körpers  ausgedrückt  wat  die  Absorption  folgende 

Tabelle  12. 

aj  von  der  Phosphorsäure:    Bei  den  Feinerden: 

absorbirt  bei: 

niedere 
Temperatur. 

bei  etwas  höherer  oi;o  c 
Temperatur.      ^  ^• 

istünd. 
Kochen. 

1.  Böhrigen  .    . 

.    17,91*) 

•        48,78 

69,79 

82,25 

3.       > 

.     2,14-) 

31,03 

45,81 

5831 

5.  Grünlichtenber 

g    34,33 

29,42 

45,48 

58,64 

7.  Erbisdorf.    . 

.    35,32 

37,82 

79,32 

88,85 

9.  Möckem  .    . 

.     0,00 

5,77 

31,36 

31,86 

10.  Thum  .    .    . 

.    56,79 

5534 

92,12 

93,87 

19.  Zöbfitz     .    . 

.      2,80 

57,32 

71,44 

5732 

21.  Schandau     . 

.    11,67 

32,35 

49,44 

66,19 

29.  Tschemosem 

.    10,36 

36,97 

52,74 

65,24 

Bei  den  Ackererden: 

1.  Böhrigen  .    . 

.    14,47 

40,15 

57,45 

67,71 

3.       » 

.     0,44 

6,36 

9,39 

11,95 

5.  Grünlichtenber 

g    33,48 

28,69 

44,35 

55,51 

7.  Erbisdorf.    . 

.    26,78 

28,89 

61,13 

6736 

9.  Möckem  .    . 

.      0,00 

4,83 

26,27 

26,69 

10.  Thum  .    .    . 

.    34,73 

33,85 

5634 

57,11 

19.  ZöbUtz     .    . 

.      2,11 

43,24 

53,89 

43,24 

21.  Schandau     . 

.    10,14 

28,12 

42,97 

57,53 

29.  Tschemosem 

.      9,32 

33,27 

47,47 

58,72 

♦)  Im  Original  steht  fiüschlich  1738.  —  ♦♦)  Im  Original  steht  flüschlich  72,14. 
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b)  von  dem  Kall  —  Bei  den  Feinerden: 

Gew.  niedere  Temp.       |  stund.  Kochen. 

-     .    27,41 


L  Bührigeit . 

B.        J^         ,    ^     .  47,91 

5^  GrünlichteDberg  19|62 

7.  Erbisdürf     .    ,  29,58 

0.  MöcJceni  .    .    .  1G,S3 

10.  Thnm  ,     .     .    .  25,5:2 

19,  Zöblitz     .    .     ,  28,04 

2L  Schandäii     ,     .  19,52 

47,'i3 


29'  TschemoBCm 


Bei  den  Ackererden: 


1,  B5hrigen ,    .  .  22,56 

3.        »         ^    -  .  9,^2 

5*  OTÜnlichtonberg  19,03 

7,  Erbisdorf.    ,  .  22,42 

9,  Möckern  ,    ,  .  14,10 

10.  Thnm  ,    .    .  ,  15,61 

19.  Zdblitz     .    ,  .  21,15 

2U  ScJiandan      .  .  16,96 

29,  Tschernosc^in  .  42.51 


25»52 
44,50 

3(,S2 
33,09 
16,04 
2G,27 
25,52 

nM 

46,^5 

21,01 

9,12 
31,03 
25,09 
13,44 
16,07 
19,25 
17,23 
4K72 


Die  zweite  Ab  tb  eilung  der  Ve  reu  che  uiafasst  Versucbfl  über  das 
Terhalteü  einer  Reihe  von  BMen  geg^n  Kali  and  Pbosphorsäure  unter  An- 
wendung wecbsebder  Bodenmengen  gegen  die  gleiche  Menge  Lösnng  (obige 
Käbr^offlöenng), 

Di«  Eesultate  dieser  Versnche  erhellen  ohne  Weiteres  aui  den  nacMol- 
fenden  Tabellen* 

Es  worden  absorbirt  Tön  den  Erden: 


TT 

UtaisG 


U^ 


9.  Muckern 


EO  I  P05 


9*  Mfickcm 
gegloht 


KO 


P05 


12»  Bock  wa 
KO   I  Pü5 


15*Minkwitz 


16. 
I  Ganlzseh 


KO  I  r05    KO    r05 


29.Tscher- 
nosem 


KO 


F05 


29,Tschcr- 
nosem 
geglüht 

KO      POS 


1=100(^81 

i  lOD  nm^b 

Kl:10Q(^3l 

WJ- 10010,1417 


100  0,0741 


\:mi>fi 


721 
417 
|),2269 


0,0255|  ? 
O,0l0<"^p.0000 
0,0155  ),(KjOO 
0,O453p,O!73 
0,0563  0.02ü5 
04151  IM  836 
0.1559p  1377 


0,005f^! 
0,f>254 
0,ö.'>52| 


'0,0flO0iO*005r> 
0,0(312  0i)lD5 

o,a>oolo,03m 


0,0246 
0,0241 

vmi4 


),lU1^^&b,O^3O|0,O8O0  0,0552 


0,1767 


;0an4  0,1396  0,1-255 


0,2-137  0,1 6S7iO,2i'3S 


IV2025 


;0,2S34J     ?     |0/2?55l04l88 


0,<HXJ0' 

mmd 

0,020-2 
0,0525 
0,0:niO 

aisis 

I 


B 

30: 
HB 

DO: 


mnm\ 


0,C©55|    ? 

0,00210,0000 

0,00160,0000 

!0i)lp^oo3oaooimooo7 

lQQIMiaS9(M)0n|ä,0006 

'^   "^    0,001  mo^)i8 

ICO|0^)ü  0,0üO^p,O007 


iCO  0,00^9 


Auf  je  ein  Gratnm  Erde  berechnet, 

0,0<  I5fi  (0,0246  0,(XKXI{ 

M)(mUX0048  0|0010 

( fiX>30  0,0017  0,nO:?0 

^»,0021 


-  0,0a56koi06  0,0185      ?      0,03S4 

-  0,00Sl||O,OO19  0,0762  0,0000  0,1071 

-  :0j00'>ß  'O,02i7  0,073 .?!iO,0O95  0,1 6 1 8 
^  ;0,0155  0,i22S  0,OS42K),O4i4  0,2\m 

-  0,0552  '0,^^023  0, !  430, 0,0444  0,3020 

-  0,1 147;  a2796av2 166;  0,132210,2982 

-  0,15S4||    -     I    -^    !■    -     I   ~ 
wurden  absorbirt: 


0,0056fp>OOÜO 
O,Oi5i;i0CK^L" 
0>0(J55 ,0,002'^ 
r^0044.0,0O:i7 
O.OCf55!o,0023 
0,0024^,0017 
0,0014     -- 


0,fH>32  0.002  :> 
0,002,S^'0,(X12.> 
ü,rXJ22, 0,0020 
0,0014  0,0011 


0Ji02ft 
U,<XH7| 


V 


0,0' CjGif  1,0101^0,0185 

0*001  g;;o,oouh>,oi  52 

0,0006,0,0023  0,0073 
0,0006=10,0050  0,0034 
0,001  ll^OaiO  0,0029 


0,0011  A00-2S 
0,0008    — 


0,00221 


|),OiMl 
i},0000 
0,0010 
!o,0018 
0/>009 
^0,^)013 


0,0334 
0,0214 
0,0152 
0,0119 
a^^OCÜ 
0,0030 
8,  ^ 
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Die  Ealiabsorption  ist  hiernach  anscheinend  eine  ganz  regellose;  bald 
zeigt  sich  eine  Proportionalität  mit  den  angewandten  Bodenmengen,  bald  er- 
scheint die  Menge  der  Erde  bedeotnngslos  für  die  Absorptionsgrösse ;  auffallen- 
der-und  befiremdlicherweise  absorbirten  grössere  Qnantit&ten  Erde  eine  g^eringere 
absolute  Menge  Eali,  oder  auch  nicht  mehr,  als  eine  kleinere  Quantität  Erde. 

Die  Phosphorsäareabsorption  wächst  für  die  meisten  der  Erden  &st  genaa 
proportional  der  angewandten  Bodenmenge.  Durch  vorheriges  Glühen  der  Böden 
Yon  MOckem  und  des  Tschemosems  wird  deren  Absorptionsfähigkeit  für  Phos- 
phorsäure bedeutend  gesteigert,  eine  Erscheinung,  die  ihre  Erklärung  in  dem 
Ealkgehalt  der  Böden  findet  Der  als  kohlensaurer  und  humussaurer  Ealk 
vorhandene  Ealk  wird  durch  das  Glühen  in  Aetzkalk  übergeführt,  der  eine 
viel  stärkere  Affinität  zu  der  in  der  Lösung  enthaltenen  Phosphorsäure  äussert 

Das  Eali  hingegen  wird  von  den  geglühten  Böden  weniger  absorbirt  als 
von  den  ungeglühten.  Dasselbe  beobachtete  Peters,  der  dieses  Verhalten  aus 
der  Verringerung  der  absorbirenden  Oberfläche,  herbeigeführt  durch  das  Weg- 
glflhen  der  feinvertheilten  Humussubstanzen,  erklärte. 

Bei  der  dritten  Abtheilung  der  Versuche  wurde  das  Absorptions- 
vermögen der  übrigen  Böden  für  Phosphorsäure  jind  Eali  bei  einem  Verhältniss 
des  Bodens  g^en  die  Lösung  von  100:100  ermittelt  Die  Besultate  hiervon 
sind  aus  den  nachfolgenden  Tabellen  ersichtUch. 

Gegeben  Eali  0,4283  Grmm.  —  Pbosphorsäure  0,3032  Grmm. 


Feinerde  des 
Bodens  von: 


Kali 

Oramm. 


1.  Böhrigen  .  .  . 
4.  »  ... 
6.  dem  Behrberge*) 

8.  Erbisdorf .    .    . 

9.  Möckem  .    .    . 

11.  Thum-)  .    .  •. 

12.  Bockwa    .    .    . 

13.  »         ... 

14.  Stenn   .... 

15.  Minkwitz .    .    . 

16.  Gantzsch  .    .    . 

17.  Pldgwitz  .    .    . 

18.  >        ... 
2a  Sorgau     .    .    . 

22.  Schandau.    .    . 

23.  BeudniUs  .    .    . 

24.  HermannsgrOn  . 

25.  Mattstedt     .    . 


27.  Apolda     .    . 

28.  » 

29.  Tschemosem 


0,1931 

? 
0,2(f39 
0,2162 
0,1417 
0,1728 
0,1687 
0,1579 
0,2üy5 
0,2025 
0,1322 
0)0673 
0,126S 
0,1917 
0,1539 
0,1377 
0,1620 
0,2162 
0,2363 
0,2417 
0,1820 
0,2796 


Absorbirt  wurden: 
Phosphor» 


säure. 

Qrunm. 


0,2338 
0,2536 
0,0750 
0,2784 
0,1151 
0,2734 
0,2238 
0,2238 
0,2536 
0,1718 
0,1147 
0,15H 
0,1370 
0,2586 
0,2114 
0,2338 
0,2.338 
0,2536 
0,2437 
0,2747 
0,2536 
0,2166 


EalL 

Pro«. 


45j09 

47,61 
50,48 
33,09 
59,65 
39,39 
36,94 
48,91 
47,28 
80,87 
15,71 
29,60 
44,76 
35,84 
32,15 
87,82 
50,48 
55,17 
56,43 
42,50 
68,70 


Phosplior* 
säure. 

Proo.  • 


77,11 
83,64 
24,73 
91,82 
37,96 
90,17 
73,81 
37,81 
83,64 
56,66 
37,88 
52,57 
45,18 
85,29 
69,72 
76,78 
77,11 
83,64 
80,38 
90,60 
83,64 
71,44 


^  Das  VerhSltniss  von  Boden  zu  Lösung  musste  hier  ausnahmsweise  wie 
1 : 2  genommen  werden.  — *  *•)  "nAHcriflirthAn 
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Abaorbirt  wurden: 

%u 

UreprQnglicheT 

Pt^os^ 

Phos- 

f^li 

Boden  ^on 

Kaü. 

pbor* 
säure. 

Kali. 

iliS 

Bemerkungen. 

Oramm^ 

Orainio  '  Proo. 

Proe 

fproe.  ' 

1.  ß^Arigen     .    . 

0,1618 

0,1935 

27^8 

63,62 

82,32 

4.        » 

? 

0,0989 

32,62 

39,00 

QuAlItit  iiiib«k. 

6.  dem  Behrberge 

0,0257 

0,0095 

6,00 

3,13 

12,fiO 

•          • 

8.  Erbisdorf    .    . 

0,1295 

0,1668 

30,23  55,01 

59,90 

9.  Möckem     .    . 

0,1187 

0,09ß4 

27,86 

31,79 

83,78 

11.  Thüin     .    .    . 

0,1062 

0,1680 

24,79 

55,41 

61,45 

Waldbodra. 

12.  BoÄwa  .    .    . 

0,1288 

0,1709 

3o,cr7 

56,36 

76,36 

Gater  KlM-  a.  W«iseBbo4«ii. 

13.        »       ... 

0,1290 

0,1828 

80,12 

60,29 

81,70 

DasgUlclien. 

14.  Steim     .    .    . 

0,1520 

0,1840 

35,49 

60,69 

72,55 

DesglelehMi. 

15.  Minkwitz     .    . 

0,2011 

0,1706 

46,95 

56,27 

99,30 

Lehmbo4en. 

16.  Gftatzsch     .    . 

0,0949 

0,0824 

22,26 

27,18 

71,80 

17.  Plagwitz     .    . 

0,05S5 

0,1385 

13,66 

45,87 

86,90 

18.          » 

0,1051 

0,1136 

24,54 

37,47 

82,90 

Sehr  anfraehtbu. 

2a  Sorgau    .    .    . 

0,1282 

0,1729 

29,93 

57,03 

66,85 

Olimmenebiafer. 

22.  Schandaa    .    • 

0,1481 

0,1966 

33,41 

64,84 

93,00 

23.  Bendnitz     .    . 

0,0912 

0,1548 

21,29 

51,05 

66,20 

Guter  Klee-  nnd  Weisenboden« 

24  HermannsgrOn 

0,1266 

0,1827 

29,56 

60,-^6 

78,16 

Deegleleben. 

25.  Hattstedt    .    . 

0,2126 

0,2494 

49,64 

82,25 

98,35 

Deegleiehen.        [Welsenboden. 

26.          » 

0,2257 

0,2329 

52,67 

76,75 

95,55 

Sebwerer,  weder  guter  Klee-  noeh 

27.  Apolda    .    .    . 

0,2083 

0,2363 

48,63 

78,10 

86,20 

Mittelmluiger  Boden. 

28.        »       .    .    . 

0,1707 

0,2979 

39,86 

78,48 

93,80 

[rflhmt 

29.  Tschemosem  . 

0,2516 

0,1949 

58,74 

64,28 

90,00 

Der  Verfosser  sncbte  schliesslich  zu  ermitteln,  ob  die  Absorptionsgrösse 
▼on  dem  Gehalte  der  Böden  an  leichtlöslichem  Eisenoxyd-  nnd  Thonerde- Hy- 
drat abhängig  sei  nnd  zwischen  diesen  Basen  nnd  der  absorbirenden  Hhigkeit 
der  Böden  ein  Znsammenhang  bestehe,  ob  femer  die  Absorptionsföhigkeit  im 
Znsammenhang  stehe  mit  dem  Gehalte  an  organischen  Substanzen.  Die  Extrak- 
tion des  Elsenoxyds  nnd  der  Thonerde  geschah  mittelst  einer  kochenden  von 
Knop  empfohlenen  Lösung  von  weinsanrem-oxalsanrem  Ammoniak*). 

Nachdem  sich  der  Verf.  überzeugt  hatte,  dass  auf  diese  Weise  eine 
Erschöpfung  des  Bodens  an  Eisenoxyd-  und  Thonerde -Hydrat  unmöglich  ist^ 
Hess  derselbe,  um  zum  mindesten  yergleichbare  Mengen  dieser  in  solcher 
Weise  extrahirten  Basen  zu  bekommen,  auf  je  5  Gramm  der  Böden  50  CC.  der 
Lösung  24  Stunden,  unter  öfterem  Umschütteln,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
einwirken,  darauf  wurde  abfiltrirt,  ausgewaschen,  in  der  Flatinschale  einge- 
dampft und  geglüht.  Die  geglühten  Extracte  enhielten  kernen  Ealk  aber  stets 
Magnesia  ♦♦). 


*)  Im  Litre  100  Gramm  Weinsäure,  10  Gramm  OxalBäure  und  Ammoniak 
Ms  zur  schwachen  Uebersättigung. 

•^  Das  Gesammtgewicht  von  Eisenoxyd-  und  Thonerdehydrat  wurde  er- 
mitteh  und  durch  Differenz  aus  jenem  mit  dem  Gewicht  des  ursprünglichen  Glüh- 
Tflcftstandes  die  weiter  extrahirten  Substanzen  (Magnesia  +  Spuren  yon  Alkalien) 
beredmet« 
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In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  hierbei  erhaltenen  Besoltate  zosammen- 
gestellt  mit  dem  bei  den  Böden  erhaltenen  GliUiYerlust  (organische  Substanz 
+  Wasser  +  Eohlensäare)  nnd  den  Absorptionszahlen  der  Böden  fftr  S^ali  in 
Precenten  der  gegebenen  Mengen. 

Eisenoxyd  rn^v  Dabei        v*.i;  ^i. 

und        Magnesia.      ^Tt       Wasser;      ^**l!r 

Thonerde.       ^  ^o'^^«*'     hygroskop.     ^'^^' 

Proc.  Proe.  Proe.  Pro«.  Proe. 

1.  Böhrigen.  l.  .    .    .  0,41  0,20  14,11  3^5  27,41* 

2.  >        3.  ...   —  —  8,25  n.best         45,09 

3.  >       4».  .    .    .  0,13  0,44  1032  4,84  47,91* 

4.  »        4b.  .    .    .  0,43  0,83  23,33  —  ? 

5.  Grünlichtenberg.  7.  0,38  0,14  8,33  2,76  19,52* 

6.  Beseberg.  8.  ...  -  -  .  8,81  —  47,6r 

7.  Erbisdorf.  2.      .    .  0,65  0,15  12,06  3,44  29,68* 

8.  Erbisdorf.  2. ...   —  —  10,51  —  50,48 

9.  Mödcem    ....  0,21  0,12  4,69  1,52  16,88*  33,09 

10.  Thum.  1 0,70  0,02  13,15  4,18  25,52* 

11.  Thum,  Waldboden .  1,49  0,40  20,72  —  59,65* 

12.  Bockwa.  1.    .    .    .  0,46  0,18  11,36  —  39,89 

13.  »        3.    ...    —  —  8,47         .      —  —       36,94 

14.  ßtenn.  11.      ...  0,48  0,16  10,72  —  48,91 
16.  Minkwitz.  2.      .    .  0,22             0,27            6,55              —           47,28 

16.  Gautzsch.  1.  .    .    .  0,42  0,17  5,90  —      ,      30,87 

17.  Plagwitz.  1.  .    .    .  0,26  0,34  6,60  —  15,71 

18.  »        4.  .    .    .  0,24  0,28  3,88  —  29,60 

19.  Sorgau.  1.     ...  0,66  0,39  17,53  4,91  28,04* 

20.  »        3.     ...    —  —  12,69  —  44,76 

21.  Schandau.  1.     .    .  0,29  0,02  7,57  2,15  19,52* 

22.  >         2.      .    .    —  —  7,15  —  35,84 

23.  Reudnitz.  2.  ...    —  —  9,10  —  32,15 

24.  HermannsgrOn.  3. .  0,41  0,24  11,65  —  37,82 

25.  Mattstedt  1.      .    .  0,25  0,20  10,57  —  50,48 

26.  >         2..    .    .    —  —        .   74,28  —  55,17 

27.  Apolda.  1.    ...    —  —  10,65  —  56,43 

28.  >        2.     .    .    .  0,25  0,33  10,61  —  42,50 

29.  Tschemosem     .    .  0,66  0,18  16,03  6,01  47,23'   68,70 
(Die  Zahlen  mit  einem  Stern  gelten  für  das  Verhältniss  von  Boden  zu  Lösung  = 

1:2,  die  übrigen  für  das  Verhältniss  von  1:1). 

Hiernach  ist  eine  Abhängigkeit  der  Ealiabsorption  von  dem  leichtlöslichen 
Eisenoxyd-  und  Thonerde -Hydrat  der  Böden  durchaus  nicht  erkenntlich,  eben- 
sowenig eine  von  dem  Glühverlust 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  nach  dem  Verf.  im  Wesenüichen 
folgende: 

Das  Verhalten  der  Böden  gegen  Kalk  giebt  kein  Argument  der  Frucht- 
barkeit ab,  alle  Böden  gleichen  sich  hierin  so  ziemlich.  Fast  durchgängig 
werden  unwesentliche  Mengen  Kalk  ausgeschieden,  so  dass  die  Lösung,  nach- 
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dem  sie  mit  dem  Boden  in  BerflhrDng  gewesen,  reicher  an  Kalk  ist,  als  vorher. 
Bei  Siedhitze  wird  ein^  geringe  Menge  Kalk  aufgenommen. 

Wie  oben  bemerkt,  erkl&rt  sich  der  Verf.  die  fast  constsuit  auftretende  E^- 
aasscheiduDg  aus  dem  lösenden  Einfluss  der  sich  aus  dem  Humus  des  Bodens  ent- 
wickebden  Kohlensäure  auf  den  Kalk  des  Bodens;  und  die  Absorption  geringer 
Kalkmengen  beim  Kochen  des  Bodens  durch  Beseitigung  der  freien  Kohlensäure, 
wodurch  einfachkohlensaurer  Kalk  ausfldlt  Obwohl  die  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung nicht  von  grosser  Bedeutung  ist,  so  möchten  wir  uns  doch  den  Einwand 
erlanben:  wenn  Kohlensäure  der  Grund  dafür  ist,  dass  nicht  nur  kein  Kalk  aus 
der  gegebenen  Lösung  absorbirt  wird,  sondern  noch  Kalk  des  Bodens  in  Lösung 
kommt,  so  kann  deren  Beseitigung  durch  Kochen  doch  nur  bewirken,  dass  der  mit 
ihrer  Hülfe  gelöste  Kalk  wieder  ausfällt,  aber  nicht,  dass  Kalk  aus  der  gegebenen 
Nährstoflflösung  absorbirt  wird.  Das  Vorhandensein  von  einer  grösseren  Menge 
Kalk  in  der  über  dem  Boden  stehenden  Flüssigkeit  erklärt  sich  unschwer  in  diesem 
FaDe  (obwohl  wir  eine  Wirkung  freier  Kohlensäure  nicht  ausschliessen  .wollen)  aus 
der  bei  der  Absorption  des  Kah's  freiwerdenden  und  auf  Kalk  und  andere  Basen 
lösend  wirkenden  Salpetersäure.  Wenn  beim  Kochen  der  Lösung  mit  Boden  ge- 
ringe Mengen  Kalk  absorbirt  werden,  so  muss  unserer  Ansicht  nach  eine  Zersetzung 
des  salpetersauren  Kalks  vorausgehen,  in  Folge  deren  Kalk  mit  anderen  Körpern 
(Homns,  Silikaten)  eine  Verbindung  eingeht. 

Interessant  ist  die  verhältnissmässig  reichliche  Kalkabsorption  bei  den  Ver- 
witterungsböden des  Serpentins  und  des  Glinunerschiefers. 

Auch  gegen  Magnesia  zeigt  der  Boden  ein  ähnliches  indifferentes  Ver- 
balten, wie  gegen  Kalk.  Eine  Ausscheidung  von  Magnesia  findet  nur  bei  den 
Böden  statte  welche  Kalk  absorbiren.  Beim  Kochen  der  Böden  mit  der  Lösung 
wächst  die  Magnesiaausscheidnng,  ein  Beweis  für  die  chemische  Natur  des 
Vorganges. 

Dieser  Beweis  scheint  uns  nicht  sehr  stichhaltig.  Bei  einem  chemischen  Vor- 
gänge müaste  der  Austausch  von  Magnesia  gegen  Kalk  und  Kali  nahezu  nach  Aequi- 
falenten  stattfinden  oder  es  müsste  wenigstens  der  doppelt  starken  Magnesiaaus- 
scheidung beim  Kochen  eine  nahezu  doppelt  so  hohe  Absorption  von  Kalk  und 
KaH  entsprechen.  Diese  ist  aber  durchaus  nicht  ersichtlich.  Bei  den  Böden: 
3.  Böhrigen  wurden  absorbirt  0,2825  CaO  und  0,2053  KO  ^  ausgeschieden  0,0915  MgO 

beim  Kochen  aber  0,0794   »      »   0,1906  >  >  0,1942    » 

19.  Sorgau  wurden  absorbirt  0,0156  »      ^   0,1201  »  »  0,0104    > 

beim  Kochen  aber  0,0403   »      »   0,1093»  »  0,0212    » 

In  Bezug  auf  das  Verhalten  gegen  Kali  zeigen  die  Böden  grosse  Ver- 
Bdüedenheiten.  Das  Kochen  der  Lösung  mit  dem  Boden  ändert  die  Absorptions- 
grösse  &st  nie  (in  3  Fällen),  und  zwar  wird  schon  durch  ein  viertelstündiges 
Kochen  der  gleiche  Effect  erzielt,  wie  bei  einer  Berührung  des  Bodens  mit  der 
Usnng  in  einem  Zeitraum  von  48  Stunden.  Die  Absorption  steigt  mit  der 
Menge  des  Bodens,  doch  bei  Weitem  nicht  proportional  dieser.  Die  Frage, 
ob  die  Absorption  des  Kali's  chemischer  oder  physikalischer  Natur  oder  bei- 
derlei Natnr  sei,  bleibt  unentschieden. 
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Wichtig  und  neu  ist  der  nachgewiesene  Einfluss  der  Temperatur  anf  die 
Absorption  der  Phosphorsfture.  Ikßt  steigender  Temperatur  wächst  die  Absorption 
der  Phosphorsäure;  ein  Umstand,  der  bei  Anstellung  von  Absorptionsrersuchen 
mit'Phosphorsäure  wohl  zu  berücksichtigen  ist. 

Per  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  bei  der  Absorption  auftretenden  Gesets- 
mässigkeiten  bei  Anwendung  von  Feinerde,  einem  bei  Weitem  homogeneren  Material 
als  die  Ackererde,  in  grösserer  Schärfe  auftreten  würden.  Wenn  auch  dann 
nicht  zu  zweifeb  ist,  so  scheint  uns  die  Umrechnung  der  bei  Feinerde  gewonnenen 
Zahlenergebnisse  auf  Ackererde  doch  etwas  gewagt,  denn  die  Voraussetzung  des 
Verl,  ^^XBS  die  gröberen  Bodenglieder  keine  Absorptionsfähigkeit  besitzen,  ist 
durchaus  i^cht  erwies^L  Sie  mag  zutreffend  sein  für  Quarzsand,  aber  sicher  Ter- 
halten  sich  die  in  Verwitterung  begriffenen  Gesteinstrümmer  in  Verwitterungsböden 
in  dieser  Beziehung  ganz  anders.  Wenn  das  Absorptionsvermögen  der  Boden  fi3r 
KaU  z.  B.  ganz  oder  zum  Theil  auf  der  Gegenwart  wasserhaltiger  Silikate  im 
Bqden  beruht,  so  ist  you  vornherein  den  kleinen.  Bandförmigen  Bruchstücken  von 
Silikatgesteinen,  wie  sie  fast  in  keinem  Boden  fehlen,  eine  Absorptionsfähigkeit 
zuzuschreiben.  Verf.  hätte  zum  Mindesten  durch  einen  mit  dem  Sande  der  Böden 
angestellten  Versuch  sich  versichern  müssen,  ob  irgendwelche  Absorption  statt- 
findet; wenige  der  verwendeten  Böden  enthielten  neben  Feinerde  Quarzsand. 

Die  zweite  Versuchsreihe  zeigte  das  Verhalten  verschiedener  Mengen  ein- 
nnd  desselben  Bodens  gegen  dieselbe  Menge  Lösung  und  zeigte,  1.  dass  die 
Ealiabsorption  viel  langsamer  wächst,  als  die  Proportionen  zwischen  Boden 
und  Lösung  es  erwarten  lassen;  2.  dass  die  Phosphors&ure  in  den  meisten  Fällen 
in  strenger  Proportionalität  mit  den  verschiedenen  zur  Anwendung  gelangten 
Bodenmengen  absorbiit  wird. 

Die  von  der  Kegel  der  mit  der  Bodenmenge  steigenden  Absorption  sicht- 
lichen Abweichungen  möchten  wir  für  Beobachtungsfehler  ansehen;  denn  einzebe 
Zahlen  sind  unmöglich  anders  auszulegen;  Referent  vermag  wenigstens  keine  Er- 
klärung daf^  zu  finden,  dass  grössere  Quantitäten  ein  und  derselben  Erde  nicht 
mehr  oder  noch  weniger  als  kleinere  Quantitäten  Eali  oder  Phosphorsänre  absor- 
birten.  So  lange  die  Beweglichkeit  der  Salzlösung  zwischen  den  Bodentheilchen 
nicht  gehindert  ist,  möchten  wir  eine  mit  der  Bodenmenge  steigende  absolute 
Absorption  annehmen.  Es  ist  uns  unverständlich,  wie 
1  Grmm.  Tschemosem  0,0106  Gr.  Eaü, 
5      »  >  aber  nur  0,0079  Gr.  Eaü  und 

10      >  »  dann  wieder  0,0227  Gr.  Eali  absorbiren  konnten; 

oder  wie  50  Grmm.  des  Bodens  von  Möckem  nicht  mehr,  ja  weniger  Eali,  als 
25  Gramm  Boden  absorbirten,  obgleich  dagegen  100  Gramm  davon  fast  genau 
doppelt  soviel  Eali  absorbirten,  als  50  Granmi  Boden;  es  ist  uns  femer  unve^ 
ständlich,  wie  1  Gramm  Boden  von  Möckem  aus  100  GG.  Lösung  2 1/2  mal  soviel 
Phosphorsäure  absorbiren  konnte  als  5  Gramm  absorbirten  und  über  1^/s  mal  so- 
viel als  10  Gramm  davon  absorbirten  1  Welche  Erafb  möchte  hier  der  Absorption 
entgegen  wirken?  Uebrigens  sind  des  Verl  Berechnungen  aus  seinen  eigenen  ana- 
lytische .Belegen  für  diese  letztere  Absorptionsreihe  nicht  richtig  und  die  ge- 
wichtsanalytische Bestimmung  mit  der  maassanalytischen  nicht  übereinstimmend. 
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Der  yer£  &iid  bei  AnweDdung  von  5  Gramm  Boden  anf  100  GG.  Lösung  in  10  GG. 
der  fiberstehenden  Flüssigkeit 

P05  =  0,1890  Gramm  2  ür203P05  =  0,02767  =  0,0266  P06  absoAirt 
desgleichen  P05  =  5,9  CG.  üranlösung  (1  GG.  =  0,00496  Gramm  P05)  =  0,02926  = 

0,0106  P05  absorbirt, 
dagegen  berechnet  sich  fiLr  das  Yerhältniss  1 :  100  eine  P05-Absorption  von  nnr 
W»45  statt  0,0255. 

Heber  die  absorbirende  Kraft  des  Eisenoxyd's  und  der  Thon-      ^^ 
erde  in  Bodenarten  stellte  R  Warrington  jnn.*)  eine  Anzahl  von  ^^^i* 
Yereochen  an.    Der  Verl  fand,  dass  Eisenozydbydrat  und  Thonerdehydrat  BiMDoisTd*« 
in  kohlensänrehaltigem  Wasser  aufgelösten  phosphorsauren  Ealk  zersetzen,  in-      ^' 
dem  sie  die  Phospborsäure  absorbiren.  Bodenarten  zeigen  in  dem  Maasse,  in 
welchem  sie  diese  gen.  Hydrate  enthalten,  dieses  Verhalten;  sie  absorbiren  aber 
gleichzeitig  Ealk  in  Form  von  kohlensaurem  Kalk,  wenn  sie  arm  an  Kalk 
und.    Die  Phosphorsäure  des  Bodens  glaubt  der  Verf.  ganz  an  Eisenoxyd 
gebunden,  weoigstens  in  letzter  Instanz  und  diese  Absorption  setzt  der  Verf. 
auf  Bechnnng  chemischer  Affinität,  nicht  physikalische)*  Attraktion. 

Eisenoxydhydrat  mit  15,66  Proc.  Wasser  und  Thonerdehydrat  mit  33,14 

Proc  Wasser  Terhielten  sich  gegen  die  Losungen  verschiedener  Kali-  und 

Ammonsalze  wie  folgt: 

bei  einer  Stärke      100  Tbl.  wasserfr.  100  Tbl  wasserfr. 
der  Lösung  Eisenoxyd**)  Thonerde 

Yon  absorbirten 

Proc.  Bals     Pro«.  Bam 


TOn 


l,55KO 
0,45  » 

—  3 

0,19  > 
l,10NHd 
0,29   » 

—  » 


kohlensaurem  Kaü     .    .  0,995  0,678KO  8,39  5,72KO  2,27 

schwefelsaurem  KaH  .    .  1,077  0,582  »  2,27  1,23  »  0,84 

CUorkahum 1,053  0,664  »  0,42  0,27  »  — 

n^^etersaurem  Kali   .    .  1,049  0^488  »  0,45  0,21  »  0,42 

k(totsanrem  Ammoniak  0,930  0)S29NH3  6,31  2,23NH3  3,12 

«chwefisbaurem      »          1^82  0,356   »  2,54  0,66   >  1,13 

Chlonunmonium     .    .    .  0,958  0^04  »  0,24  0,08  »  — 

»^»etersaurem      »          1,552  0,330  »  0,41  0,09   »  —        —    » 

ffiemach  ist  die  Absorptionskraft  des  Eisenoxydes  grösser,*  als  die  der 
Thonerde.  Der  Verf.  bemerkt  aber,  dass  im  Boden  der  unterschied  zwi- 
schen dem  Betrag  der  yerschiedenen  absorbirten  Salze  yiel  geringer  sei,  als 
bei  den  reinen  Oxydbydraten  und  dass  während  von  letzteren  nur  kleine  Men- 
sen der  salpetersauren  Salze  absorbirt  worden  seien,  der  Boden  beträchtliche 
Mengen  davon  oder  Ton  deren  Basen  aufgenommen  habe.  Die  Flüssig- 
keit, in  welcher  Eisenoxyd  mit  schwefelsaurem  Ammon,  salpetersaurem  Ammon 
rad  Chlorammon  in  BerOhrung  gewesen  war,  reagirte  aufißüligerweise  stark  alka- 
Gsch  und  die  Zersetzung  des  schwefelsauren  Ammoniaks  durch  Thonerde  war  der- 
artig, dass  auf  10  Aequivalente  Ammoniak  28,2  Aequiv.  Schwefelsäure  absor- 


*)  Joum.  t  prakt.  Chemie.  Bd.  104.  S.  316. 
**)  Jedoch  im  hydratischen  Zustande. 
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birt  waren.  Es  wurde  demnach  relativ  mehr  Säure,  als  Base  absorbirt.  Ein 
gleiches  Verhalten  zeigten  Eisenoxyd  und  Thonerde  gegen  kohlensaures  Kall 
Der  Verl  nimmt  deshalb  an,  dass  ih  derartigen  Absorptionen  eine  schwache 
chemische  Affinität  im  Spiele  sei.  Die  entstandenen  Verbindungen  der  Oxyd- 
hydrate mit  den  Alkalisalzen  werden  nach  dem  Verf.  durch.  Wasser  zwar 
zerlegt,  aber  schwierig.  Das  mit  kohlensaurem.  Kali  gesättigte  Eisenoxyd 
yerlor  nach  zweimaligem  Waschen  Vs  seines  Kali's. 

Dass  die  in  Rede  stehenden  Hydrate  eine  starke  absorbirende  Kraft  besitzen, 
ist  vor  dem  Verf.  von  Peters,  Rautenberg  u.  A.  längst  nachgewiesen  worden.  Da- 
gegen ist  von  Rautenberg  nachgewiesen,  dass  die  absorbirende  Kraft  der  Boden- 
arten nicht  proportional  in  ihren  Gehalt  an  Eisenoxyd-  und  Thonerdehydrat  ist,  wie 
Verf.  behaupten  will.*) 

Versuche  über  Löslichmachen  des  im  Boden  absorbirten  Kali's, 
von  C.  Treutier**)  —  Die  Versuche  des  Verf.  sollten  die  Frage  lösen 
helfen:  »Mit  welchen  Mitteln  kann  man  der  Absorption  des  Kali^s  durch  die 
Feinerde  des  Bodens  am  zweckmässigsten  entgegenarbeiten,  um  somit  das  Kali 
in  der  Tiefe  der  Ackerkrume  zu  verbreiten.« 

Die  Versuche  wurden  wie  folgt  ausgeführt:  Cylinder  von  lackirtem  Eisen- 
blech von  9,7  CM.  Weite  und  90  CM.  Länge  wurden  mit  4  Pfd.  Erde  gefüllt, 
nachdem  das  trichterförmige  untere  Ende  mit  Werg  und  Papierfilter  bedeckt 
worden.  Ein  weiteres  halbes  Pfund  Erde  wurde  mit  einem  der  Kalisalze, 
schwefelsaurem  Kalr  oder  Chlorkalium,  und  mit  einem  der  Lösungsmittel  innig 
gemischt  und  dann  ebenfalls  in  die  Cylinder  gefüllt  Die  verwendete  Erde 
stammte  von  Plagwitz,  war  lufttrocken  und  enthielt  85,5  Proc.  Feinerde.  Die 
Menge  der  verwendeten  Kalisalze  betrug  für  das  schwefelsaure  Kali  1,849 
Gramm,  fOr  das  Chlorkalium  1,583  Gramm,  so  dass  in  beiden  Fällen  je  1  Gramm 
Kali  in  den  Boden  gelangte.  Die  Erde  in  den  Cylindern  wurde  zunächst  mit 
soviel  Wasser,  als  ihrer  wasserhaltenden  Kraft  entsprach  (672  CO.  circa  30  Proc.) 
Übergossen,  sodann  wurde  1  Liter  Wasser  nachgegossen,  der  in  13—14  Stunden 
abgelaufen  war  und  dann  immer  von  Neuem  und  zwar  12  mal  hintereinander 
auf  dieselbe  Erde  aufgegossen  wurde.  Nach  dem  zwölften  Durchfliessen  des 
einen  Lit^s  Bodenflüssigkeit  wurde  darin  das  Kali  nach  Ausscheiden  des 
Eisens  und  der  Erden  bestimmt,  indem  die  Alkalien  aus  alkoholisch -salzsaurer 
Flüssigkeit  durch  kieselflusssaures  Anilin  in  Form  von  Kieselfluorverbindungen 
gefällt,  durch  Abdampfen  mit  Schwefelsäure  in  schwefelsaure  Salze,  durch  Um- 
setzen mit  essigsaurem  Baryt  und  Glühen  in  kohlensaure  Salze  und  durch  Salz- 
säure in  Chlorverbindungen  übergeführt  und  aus  diesen  das  Kali  durch  Chlor- 
platin abgeschieden  wurde. 

Die  nachstehenden  Tabellen  enthalten  die  Ergebnisse  dieser  Versuche. 

In  dem  ablaufenden  Like  der  Lösung  war  enthalten,  bei  Düngung  des 
Bodens  mit 


♦)  Dies.  Bericht.  V.  Jahrg.   S.  38. 
•♦)  Landw.  Versuchsst.  1869.  Bd.  XU.  S.  184. 
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I  schwefelsaurem  Kali 

DMh  Abzog 


Auf  Zusatz  von 


500  Gramm  Enochemnehl 

50     »  >  

250     >       Humusboden 

80     >       Kuhmist 

80     »        Schafimist 

80     »       Pferdemist 

125     »        Eulgauche 

20     »        Chillsalpeter 

20     >        kohlensaurem  Ammoniak    . 

20     »        Superphosphat 

5     ^        schwefelsaurer  Magnesia     . 

20     »        Gips 

250     >        Humusboden  +  20  Gramm 

kc^ensaurem  Ammoniak    . 

kohlensänrehaltigem  Wasser     .... 

3,698  Gnnm.  schwefelsaur.  Eali-Magnesia 

10  >     Kochsalz 

(Äne  Zusatz  (reines  Wasser)    .    .    . 


im  Ganzen. 


Gkunm.KO. 


in  reinem 
Wasser  lös 
Uohen  Kall 

menge. 
Qv$mm.]LO. 


0,3274 

0,1102 
0,0993 
0,0618 
0,0410 
0,0420 


0,0820 
0,0681 
0,0624 
0,0587 
0,0577 

0,0491 
0,0379 
0,0365 
0,0220 
0,0127 


0,3147 
0,0975 
0,0866 
0,0491 
0,0283 
0,0293 
0,0096 
0,0693 
0,0554 
0,0497 
0,0460 
0,0450 

0,0364 
0,0252 
0,0238 
0,0093 


Im  Ganzen. 


Gramm  KO. 


Chk>rkalium 


nach  Absog 
der 
in  reinem 
Wasser  lös- 
lichen Kali- 
menge. 
Gramm  KO. 


0,2514 
0,1212 
0,1155 
0,0949 
0,0572 
0,0524 
0,0511 
Spuren 
0,0899 
0,0836 
nicht  best. 
0,0682 

0,0678 
0,0427 

0,0280 
0,0317 


0,2197 
0,0895 
0,0839 
0,0632 
0,0255 
0,0207 
0,0194 

0,0582 

0,0519 

nicht  best. 

0,0365 

0,0361 

0,0110 

nicht  best. 


Der  Yerf.  deutet  die  Zahlenergebnisse  in  folgender  Weise:  der  Einfluss 
der  angewandten  Salze  und  Dünger  auf  die  Löslichkeit  des  schwefelsauren 
Kali's  und  des  Chlorkaliums  in  der  Bodenflüssigkeit  stellt  sich  wie  folgt  heraus: 

1.  &8t  ganz  gleich  für  beide  Salze:  bei  der  Düngung  mit  humussaurem 
Ammoniak,  Humusboden,  Superphosphat,  kohlensaurem  Ammoniak, 
Schafinist; 

2.  grösser  für  schwefelsaures  Eali:  bei  der  Düngung  mit  Kochsalz,  kohlen- 
sänrehaltigem Wasser,  Gips,  Chilisalpeter,  Pferdemist,  Knochenmehl; 

3.  grösser  für  Chlorkalium;  bei  der  Düngung  mit  Kuhmist  und  Kul\janche. 
Die  ganze  Menge  der  Bodenflüssigkeit  (abgelaufene  und  zurückgehaltene) 

betrog  in  jedem  Falle  1672  CC.  Berechnet  man  aus  der  im  Bodenflltrat  gefun- 
denen Kalhnenge  die  ganze  in  der  Bodenflüssigkeit  enthalten  gewesene  (unter 
der  unbedenklichen  Annahme,  dass  die  672  von  der  £rde  zurückgehaltenen 
K^  dieselbe  Zusammensetzung  angenommen  hatten,  wie  das  abgelaufene  Liter 
nach  12maligem  Zurückgiessen  auf  die  Erde)  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen 
ttnd  gleichzeitig  die  Menge  des  absorbirt  gebliebenen  Kali's. 
(Siehe  Tabelle  auf  Seite  98.) 

Die  weitere  Untersuchung  erstreckte  sich  lauf  die  besonderen  Wirkungen 
des  Knochenmehls,  auf  das  Löslichwerden  der  Phosphorsäure  und  des  Kalkes 
und  die  Umsetzung  der  Chloride  des  Kaliums  und  Natriums  in  der  Ackererde 
Büt  den  Yorhandenen  Magnesiasalzen.«  Die  aufwende  Wirkung,  welche  das 
Snochenmehl  auf  das  absorblrte  Kali  nach  vorstehenden  Versuchen  ausübt, 
war  Yeranlassung,  noch  einige  Bestimmungen  der  dabei  löslich  gewordenen 

Jabresberleht,  XI.  o.  XII.  7 
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QMwiiffn  oBi  jlqntitht 


Bei  der  Düngong  mit 


Bei  ZnsitE  von 


500  Gramm  Knocbenmeh] 
50 
250 

ao 

SO 
80 
125 
20 
20 

5 
20 

250 


schwefelsaurem  Kali 


«r«r  In 
Büdffn- 

Ondmin  KO. 


Frac.  d«4 
gftUcbaaaii 


0547 
0,181 
0,166 
0,103 
0,06a 


Humusboden  *    •    ^    .    . 
Kithmist    .,..,. 

Schäfoiist 

Pferdeiniflt 0^070 

Kühjauche i;  0,037 

Chilisalpeter ,;  D,U7 

kohteDBaureiii  Ammoniak  0,113 

Snperphosphat   ,    .    .    .    .  0,104 

schwefelsaurer  Magnesm     -  0,098 

Gips*    ........  0,0M 

Humusboden  +  20  Gramm  1  0,082 

koblensaurem  Ammomak     .  |  0,063 
1  Jjiter  koLlen^äurebfiltigeni  Wasser,    . 

3 ,693  Grmm .  seh  we  felsaiir.  KaJi-Magn  esia  0,06 1 

10            »      Kochsalz ;  0,036 

olme  Zusatz  (dest  Wasser) li  0,021 


Blfi 
S^,4 
89,7 
93,2 
93,0 
96,3 
86,3 
88,7 
89,6 
90,2 
90,4 
91,8 
93,7 

93,0 
96,4 
97,9 


Chlor] 
wtkk 

lers  oa 

Bod«i- 

AOMigkeit 
g«Utot. 

Gramm  KO. 


0,420 
0,909 
0,19S 
0,158 
0,095 
0,067 

I     ^'^ 
I     0,150 
0,189 

0,114 
0,118 
0,071 


0,046 
0,053 


wurde  KiOi 

•iMOfblrt  im 

Proc.  dM 


58,0 
79^ 
80,7 
82,3 
90,5 
91,3 
91,5 

85/) 
86,1 


88,7 
92,9 


95,4 

94,7 


Mengen  Phosphorsänre  und  Kalk  ansznftthren,  nm  zu  erfahren,  wie  weit  auf 
diese  beiden  der  Pflanze  so  nothwendigen  Körper  bei  einer  DQngnng  mit 
Knochenmehl  mit  dem  Kali  zugleich  der  Vegetation  zugänglicher  geworden. 

Bezüglich  der  Löslichkeit  der  Phosphorsäare  nnd  des  Kalkes  ergab  sich 
Folgendes: 

Von  dem  mit  500  Gramm  Knochenmehl  gedüngten  Boden  waren  in  das  Filtrat  übe^ 
gegangen:*)  0,076  Gramm  Phosphorsftnre  nnd  2,808  Gramm  Kalk, 

von  dem  mit  50  Gramm  Knochenmehl  gedüngten:  0^18  Gramm  Phosphorsäore. 

Das  Auftreten  einer  so  grossen  Kalkmenge  in  der  Bodenflfissigkeit  er- 
klärt der  Verl  mit  der  Bildung  eines  ansehnlichen  Quantums  Salpetersäure 
aus  dem  stickstoffhaltigen  organischen  Gewebe  der  Knoehen. 

Ob  bei  dem  Durchgange  der  Lösung  von  Chlorkalinm  oder  Chlomatrium 
durch  Ackererde,  indem  ein  Theil  des  Kali*s  absorbirt  wird,  ansehnliche 
Mengen  Chlormagnesiun  erzeugt  und  in  die  Bodenflüssigkeit  übergeführt  wer- 
den, ermittelte  der  Yerf.  durch  falgende  Tersuche.  Drei  der  oben  beschrie- 
benen Blechcylinder  wurden  mit  Erde  gefüllt,  wovon  die  des  einen  ausser 
mit  1,849  Gramm  schwefelsaurem  Kali  noch  mit  20  Granmi  Chlomatrium, 
die  des  zweiten  ausser  mit  1,583  Gramm  Chlorkalium  noch  mit  20  Gramm 
Chlomatrium  und  die  des  dritten  mit  1,583  Gramm  Chlorkalium  (ohne  Kochsalz) 
und  20  Gramm  kohlensaurer  Magnesia  versetzt  wurde.  Im  üebrigen  war  das 
Verfahren  das  obige. 

*)  Es  ist  im  Original  nicht  mitgetheüt,  welche  dar  CyKnder  zu  dlOMn  Vn^ 
suchen  verwendet  wurden,  ob  die  mit  KOSOs  oder  die  mit  KCl  versetsten* 
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In  je  1000  CC.  des  Illtrats  waren  nun  enthalten: 
baZoflMsTonschwefelaaaremKaliiuid  Kochsalz      .    .    .    .  0,008  Chnm.  Magnesia 
>     »       3   aOorloliUM  »        »  ....  0,037     >  » 

f     »       »  »  » kohlensaurer  Magnesia  0^33i     »  > 

IGt  der  Termehnmg  des  Chlors  nnd  der  der  Magnesia  geht  demnach 
ttihr  Magnesia  in  die  Bodeitf fbaeigkeit  über. 

Der  Verf.  giebt  nachstdtende  SchlQSsfolgerangon: 
>1.  Die  Absorption  des  Eali's  ans  swei  Yerschiedenen  Ealisalaen  ist  ver- 
sdueden,  und  die  Grösse  der  Absorption  von  der  Natur  der  Sftore,  an 
nelche  die  Base  gebunden  ist,  abhängig  (wie  Iftngst  bekannt,  d.  B.). 
Ans  einer  Ltamg  Toii  CUorkalinm  absorbirt  dasselbe  Qoantam  Erde 
wenjger  Kali,  als  ans  einer  Ltenng  der  ftqnifalentra  Menge  sdiwefel- 
sanrai  Kali's.  Vielleicht  liegt  der  Omnd  hieran  enm  Theil  in  der  grös- 
seren Afflnit&t  (grösseren  Löslichkeit)  des  OilorkaliQms  snm  Wasser,  im 
Voig^eieh  nun  sehwefelsanrem  KalL 
3.  Daher  kann  man  bei  der  Dflngnng  mit  CUorkalinm  das  Kali  tiefer  im 
Boden  Terbreiten,  als  durch  Dfingung  mit  schwefelsaurem  Kali« 

3.  Dieses  Veihältnifls  zwischen  beiden  ßalien  wird  durch  Zusätie  anderer 
Sake  und  einer  Ansahl  der  gebriUichHchsten  Dftnger  nickt  Terinderi 

4.  Mit  Ausnahme  des  Chilisalpeters  und  Kochsalzes  bei  der  DOnging  mit 
Chlorkaliun  haben  alle  die  als  Lösniq^tM  bezeichneten  Körper  die 
Löslichkeit  des  Kali*s  in  der  Bod^iflflssigkeit  erhöht,  demnach  also  die 
Absorption  vermindert,  und  dieses  gilt  aneh  noch  f&r  Chilisalpeter  und 
KochBals  bei  der  Düngung  mit  schwefelsaurem  Kali. 

5.  Das  Enochenmdil  hat  eine  ganz  TorzfigUche  Wirkung  auf  die  Ton  Fein- 
erde absorbirten  Körper.  Ausser  der  bereits  bekannten  Thatsache,  dass 
es  Pbesphorsftore  in  Lösung  übenuflhren  yermag,  erfahren  wir,  dass  es 
auch  beträchtliche  Mengen  Kali  Tor  der  Absorption  sohtttsi  Als  wahr- 
scbeinliche  Ursachen  dieses  Verhaltens  erscheinen  zwei  Processe,  welche 
bei  der  Verwesung  des  Knochenmehls  auftreten.  Einmal  entsteht  durch 
Verwesung  und  Oxydation  des  Knochengewebes  Kohlensäure  und  Sal- 
petersäure, ein  andermal  wird  eine  beträchtliche  Menge  Kalk  von  der 
Phosphorsäure  der  Knochenerde  losgetrennt  Diese  beiden  Processe 
müssen  in  der  Erde  eine  schwach  kohlensaure  Lösung  von  salpetersaurem 
Kalk  liefern«  Da  nun  der  Kalk  auch  von  der  Feinerde  absorbirt  wird, 
so  mag  unter  den  gegebenen  Umständen,  nämlich  bei  der  Einwirkung 
freier  Kdüensäure  auf  absorbirten  Kalk  und  absorbirtes  Kali  zugleich, 
wegen  der  grösseren  Löslichkeit  des  kohlensauren  Kali*s  im  Vergleich 
mit  kohlensaurem  Kalk,  auch*  mehr  Kali  in  Lösung  übergehen,  als  Kalk, 
und  somit  das  absorbirte  Kali  gewissermassen  ans  der  Feinerde  wieder 
durch  Kalk  verdrängt  werden. 

6.  Nächst  dem  Knochenmehle  stellt  sich  die  Wirirong  des  Humus  am  gün- 
stigsten; ohne  Zweifel  wirkt  derselbe  dadurch,  dass  er  nachhaltig  Kohl^- 
säore  erzeugt  • 
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Das  kohlensaure  Wasser  hat,  wie  der  Versuch  ausweist,  eine  lösende 
Kraft  für  absorbirtes  Kali,  diese  ist  aber  gering  aus  dem  Grufde,  weil 
die  Kohlensäure  aus  dem  Wasser  bei  der  BerAhrung  mit  den  zahllosen 
staubfeinen  Partikeln,  welche  die  Feinerde  ausmachen,  schnell  entweicht 
Indem  der  Humus  aber  längere  Zeit  Kohlensäure  aus  sich  selbst  erzeugt, 
ist  seine  Wirkung  deijenigen,  welche  das  ein  oder  mehrere  Haie  mit 
Kohlensäure  gesättigte  Wasser  ausübt,  weit  flberlegen. 

7.  Merkwürdig  ist,  dass  die  Wirkung  des  Humus  in  Verbindung  mit  kohlen- 
saurem Ammoniak  so  sehr  gegen  die  des  Humus  für  sich  zurücksteht. 
Inunerhin  zeigt  derselbe  auch  in  jener  Verbindung  eine  Wirkung. 

8.  Der  Chilisalpeter  hat  bei  der  Düngung  mit  schwefelsaurem  KaU  wesent- 
lich Kali  löslich  gemacht,  bei  der  Düngung  mit  Chlorkalinm  nicht. 

9.  Das  kohlensaure  Ammoniak  hat  eine  sehr  deutliche  Wirkung  auf  das 
absorbirte  Kali  gehabt. 

10.  Das  Superphosphat  zieht  entschieden  auch  wesentliche  Kalimengen  aus 
der  Feinerde  aus,  seine  Wirkung  erscheint  hier  ein  wenig  stärker, 
als  die  des  (Upses  und  Bittersalzes,  doch  ist  die  Abweichung  nicht 
sehr  beträchtlich,  so  dass  wir  seine  Wirkung  recht  gut  aus  der  Gegen- 
wart des  Gipses  und  Bittersalzes  im  Superphosphat  erklären  können. 

11.  Der  Gips  und  das  ihm  chemisch  so  verwandte  Bittersalz  zeigen  fast 
ein  und  dieselbe  Wirkung  (obgleich  in  sehr  ungleidien  Mengen  ver- 
wendet, der  Bef^). 

12.  Das  Kochsalz  hat  nur  eine  geringe  Wirkung,  und  da  meine  direkten 
Bestimmungen  nun  ausweisen,  dass  bei  Kochsalzdüngung  in  der  That 
die  Mengen  des  schädlichen  Chlormagnesiums  vermehrt  werden,  so  kann 
man  sich  wohl  ziemlich  sicher  über  das  Kochsalz  dahin  aussprechen, 
dass  es  als  Hülfsdünger  keine  Bedeutung  hat  und  leicht  schädlich  wer- 
den kann.« 

Wir  bemerken  zu  vorstehenden  Versuchen  Folgendes:  Auffällig  ist  dabei, 
dass  der  Verf.  durchaus  keine  Angaben  macht  tlber  die  Modifikationen  der  wasser- 
haltenden Kraft  des  Bodens  (des  absorbirenden  Mediums),  die  durch  Zusatz  von  1  Pfd. 
Knochenmehl,  von  Va  Pfd*  Humusboden  auf  4  Va  Pfd.  Boden  gewiss  veranlasst  wurden. 
Wir  erfahren  zwar  nicht  wieviel  Humus  und  welche  andere  Bestandtheile  der  Humus^ 
boden  enthielt,  er  war  aber  eine  reichliche  Quelle  für  Kohlensäureentwickelung 
und  musste  demnach  reichUch  Humus  enthalten.  Gesetzt,  die  wasserhaltende  Kraft 
dieses  zugesetzten  Humusbodens  hätte  nur  50  Proc.  betragen,  so  müsste  der  be- 
treffende Boden  doch  sicherhch  250.0,5  =  125  CG.  Wasser  mehr  zurückhalten,  als 
der  Boden  ohne  Znsatz.  Wie  weit  die  500  Gramm  Knochenmehl  in  dieser  Beziehung 
von  Einfluss  waren,  lässt  sich  ohne  direkte  Versuche  gar  nicht  ermessen.  In  ge- 
ringerem Grade  beeinflussten  sicher  auch  die  Mistsorten,  die  wasserhaltende  Kraft 
des  Bodens.  Befremdend  ist  das  Verhalten  femer  des  Humusbodens  gegen  Kali 
hinsichthch  der  Absorption.  Während  man  vermuthen  sollte,  dass  die  absorbirende 
Kraft  des  Bodens  durch  Zusatz  von  Vs  Pfd.  Humusboden  verstärict  wurde,  sieht 
man  dieselbe  sogar  vermindert.  Es  lässt  sich  freilich  vom  Tische  aus  nicht  er- 
messeiil  ob  es  möglich  ist,  dass  der  Humus  des  Bodens  innerhalb  zwölfoial  13 — 14 
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Stünden  oder  vieQelcht  ümerhitlb  12  Tagen,  soweit  in  Verwesong  fibergehen  nnd 
soTiel  Kohlensäure  liefern  kann,  dass  nicht  nur  sein^Absorptionsyermögen  für  Kali 
—  dass  wir  doch  wohl  yoranssetzen  dürfen,  —  aufgehoben,  sondern  aach  noch  das 
des  Bod^is  Termindert  wird;  auch  kann  man  nicht  wissen,  ob  dieser  Humusboden 
überhaupt  eine  Absorptions£Üiigkeit  für  Kali  besass,  —  da  der  Verf.  uns  darüber 
im  Ungewissen  lässt  ~  oder  ob  eine  anfängliche  diurch  die  Verwesung  des  Humus 
wieder  aufjgehoben  wurde. 

.  Eigenthünüich  ist  das  Verhalten  einer  Mischung  yon  Humusboden  und  kohlen- 
saurem Ammoniak,  die  in  yiel  geringerem  Grade  die  Wiederauflösung  absor-r 
birten  Eali's  bewirkt,  als  jedes  der  Bestandtheile  für  sich  allein;  möglich',  dass 
die  Wirkung  des  kohlensauren  ATnTnnnift.lrfl  yerloren  ging,  indem  eine  Bildung  yon 
hmnussanrem  Ammoniak  eintrat;  diese  Verbindung  hätte  aber  die  des  Humusbodens 
verstärken  müssen,  da  die  Gegenwart  des  Alkali's  die  Verwesung  des  Humus  und 
Bildung  der  Kohlensäure  nur  begünstigen  und  beschleunigen  musste.  In  einem 
Falle  verwendete  Verf.  als  Lösungsmittel  für  absorbirtes  KaU  ein  kalireiches  Salz, 
nimHch  schwefelsaure  Kali-Magnesia;  war  letzteres  das  in  Stajssfnrt  käufliche  Salz, 
so  enthielt  das  yom  Verf.  yerwendete  Quantum  drca  1  Gramm  KO  und  1,2  Gramm 
schwefelsaure  Magnesia  und  enthielt  der  betreffende  Boden  demnach  doppelt  soviel 
Sali  als  in  den  übrigen  Fällen;  dennoch  sehen  wir  nicht  mehr  Kali  in  Lösung  ge- 
blieben, als  etwa  bei  Anwendung  yon  kohlensäurehaltigem  Wasser,  der  Boden 
hatte  in  diesem  Falle  also  die  doppelte  Menge  Kali  absorbirt,  als  die  anderen  Erd- 
portionen. Ebenso  sehen  wir  bei  Anwendung  yon  i25CG.  Kubjauche  (mit  etwa 
0,6  Gramm  Kali)  keine  wesentliche  Vermehrung  des  Kali's  im  Bodenfiltrat  Schliess- 
lich woDen  wir  noch  erwähnen,  dass  nach  diesen  Versuchen  der  Chilisalpeter  bei 
Anwendung  yon  schwefelsaurem  Kali  der  Absorption  yon  Kali  entgegenwirkte,  bei 
Anwendung  yon  Chlorkalium  aber  die  Absorption  derart  yerstärkte,  dass  nur  Spuren 
von  Kaä  im  Bodenfiltrat  nachweisbar  waren. 

Beziehungen  zwischen  chemischer  Zusammensetzung  und  chtmiMh« 
Eriragsfähigkeit  des  Bodens,  von  W.  Schütze.*)  Der  Verf.  ist  der  zuwunmen. 
Ansicht,   dass  sich  von  einem  richtig  durchgeführten  Vergleich  von  Boden- ^^J^JJ^ 
analysen  ein  Zusammenhang  zwischen  chemischer  Zusammensetzung  und  Er-  fihigkeH 
tragsfähigkeit  des  Bodens  ergeben  müsse,  wie  bereits  aus  den  Untersuchungen  ^^  Bodem. 
TOD  y.  Schorlemmer**)  hervorgehe.    Der  Znsammenhang  könne  nur  bei  den 
Stoffen  hervortreten,  die  im  Boden  nicht  im  Ueberfluss,  sondern  nur  in  so 
germger  Menge  vorkommen,  dass  die  Pflanze  nicht  soviel  von  ihnen  vorfindet, 
wie  sie  aufzunehmen  vermag,  sondern  mehr  oder  weniger  Mangel  an  ihnen 
leidet    Die  Phosphorsänre  ist  derjenige  Pflanzennährstoff,  der  meist  nur  in 
sehr  geringer  Menge  im  Boden  vorzukommen  pflegt  und  an  dem  es  oft  schon 
nnagelt^  während  alle  übrigen  Nährstoffe  in  verhältnissmässig  grosser  Menge 
Torhanden  sind.   Solche  Verhältnisse  vorausgesetzt,  wird  der  Boden  der  frucht- 
barste sein,  welcher  die  grGsste  Menge  an  Phosphaten  enthält;  der  Gehalt 
daran  wird  dann  als  Maassstab  seiner  Ertragsfahigkeit  dienen  können. 


*)  Anal.  d.  Chemie  u.  Pharm.  VI.  SuppL   1868.  S.*  832. 
^  Jahresbericht  Vm.    S.  44.  1865. 
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Der  Yerf.  untersncbte  nun  eine  Beihe  von  nach  ihrem  erfahraBg8gemft86en> 
(sehr  yerschiedenen)  ErtragsvemiOgen  Uassificirten  Waldbödeti  auf  ihren  Oe- 
halt  an  Fhosphorsänre. 

Nachdem  sidi  der  Ver&sser  überzengt  hatte,  dass  die  ▼oUständige  LOsnng 
der  Bodenphosphate  nur  änsserst  schwierig  zu  erzielen  nnd  dazn  selbst  ein  mehr- 
tägiges Kochen  mit  Salpetersäure  nicht  genügend  ist,  wendete  derselbe  hienni 
längeres  Erhitzen  des  Bodens  mit  concentrirter  Salpetersäure  unter  stailDem  Dmd» 
an.  200  Gramm  Boden  wtffden  mit  ungefähr  |  Liter  Sa^tersänre^  übergössen 
und  im  zugeschmokenen  Kolben  73  Stunden  auf  ISO""  erhitzt. 

Die  Beeultate  dieser  Untersuchung  sind  folgende,  berechnet  auf  1000 

wasserfreie^  Boden.  CMhait  u  Phosphor* 

Eiefemboden  zweiter  Klasse. ♦♦)  aäm;*^) 

1.  Durch  Hunras  nur  wenig  gefärbter  Sandboden   . 0,6054 

3.  Desgleichen;  enthaltend  nur  Spur^  von  Kalkearbonat    ....    0^779 

3.  Wenig  Lehm  enthaltender!,  durch  Humus  ziemlich  dunkel  gefärb- 
ter, an  Kalkearbonat  sehr  reicher  Sandboden 0,5178 

4.  Lehmiger  Sand,  durch  Humus  nur  wenig  gefärbt;  Probe  Ton 

einer  Fläche,  der  die  Streu  entnommen  wird 03584 

5.  Durch  Humus  schwach  gefärbter,  an  Kalkearbonat  sehr  armer 
lehmiger  Sandboden;  Probe  einer  Streufläche 0,4685 

Kiefembodon  dritter  Khisse. 

6.  Humnsarmer  Sand 0,6720 

7.  Durch  humose  Beimengungen  graubraun  gefärbter  Sand     .    •    .  0,6531 

8.  Humusarmer  Sand 0^5882 

9.  Lehmiger,  humnsarmer  Sandboden 0^251 

10.  Ldmüger  Sand;  Streufläche (^2566 

11.  Humusarmer,  lehmiger  Sand;  Streufläche 0,2784 

Kiefemboden  vierter  Klasse. 

12.  Sehr  lehmiger,  feinkörniger,  humuearmer  Sand 0,9027 

13.  Gelber,   ziemlich  feinkörniger,   durch  Humus  etwas  dunkel  ge- 
färbter Sand 0>4224 

14.  Grobkörniger,  humusarmer  Sand 0,4524 

15.  Durch  Humus  etwas  gefärbter  gelber  Sand 0,4710 

16.  Gelber,  grobkörniger,  humusarmer  Sand 0,4364 

Kiefemboden  fOnlter  Klasse. 

17.  Humusarmer  Sand 0,4211 

18.  Durch  Humus  ziemlich  dunkel  gefärbter,  grobkörniger  Sand  .    .  0,2566 

19.  Durch  Humus  wenig  gefärbter  Sand 0,4665 

20.  Durch  Humus  ziemlich  dunkel  gefärbter  Sand 0,3052 

21.  Gelber,  humusarmer  Sand •  0,3110 

Im  Durchschnitt  enthielten  die  Böden: 

Kiefemboden  zweiter  Klasse  (Nr.  1—3) 0,5670 

»           dritter        >      ^.  6—9) 0,5598 

»  .       vierter        > 0,4166 

9          fünfter       »      (^8521 

*)  Die  Goncentration  der  Salpetersäure  ist  im  Original  nicht  bemeikt. 
**)  Böden  der  ersten  Klasse  standen  nicht  zu  Gebote, 
***)  Vom  Beferenten  aus  den  angegebenen  Mengen  2  MgO.  FO».  beieehnet. 
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ffiernach  stellt  rieh  der  DnrclmittBgebftit  an  Fbesphorsäiire  parallel  den 
ErtnigdliiBSfAy  80  daas  die  beflsere  BedeiddMse  auch  den  höheren  Phosphor- 
sfturegehaK  ze%i  iSine  grössere  BegelmSsrig&eit,  als  die  Gehalte  der  Böden 
innerhalb  einer  Bodenklasse  ztigen,  dorflie  man  nicht  erwarten,  da  einerseits 
die  Elassifitaltion  mehr  oder  weniger  anf  snbjectiver  Schätzung  bernht  und 
anderseits  andere  Faktoren  der  tVuchtbarkeit,  die  bei  der  Abschätzung  in 
Rechnung  koitimen,  bei  Torliegender  Untersuchung  nicht  in  Betracht  gezogen 
werden  konnten.  »Es  kanuf ,  sagt  der  Verf.,  »ja  immerhin  vorkommen,  dass 
ein  Boden  genügende  Mengen  von  Phosphorsaure  enthält,  aber  durch  Mangel 
an  einem  anderen  Nährstoffe  oder  auch  durch  seine  ungünstige  Lage  nur 
dürftige  Erträge  liefert.  Immerhin  wird  man  aber  aus  den  obigen  Zahlen 
schliessen  können,  dass  im  Allgemeinen  ein  Waldboden  einen  um  so  höheren 
Ertrag  lielbm  wird,  je  i)i6hr  Phosphate  er  ehthält«. 

Bemerkenswert  ist  nodi  der  anflkllende  Mindeig^kalt  der  d4Nr  Stren  b»- 
raabten  Böden  gegenüber  den  andern  Böden  derselben  Klasse.  Der  V«r£ 
schätzt  die  durch  Entnahme  der  Wddstreu  bei  90  jährigem  Umtriebe  einem 
Morgen  Elefemboden  3*  Klasse  entzogene  Mengen  Phosphorsänre  auf  annähemd 
100  Pfund. 

Verarmung  des  Bodens  durch  Streuentnahme;  v.  H.  Ereutsch.*)  venmong 
—  Im  Anschluss  an  eine  Untersuchung  des  Verf.  »über  die  Polgen  der  Wald-  des  Boden« 
Streuentnahme  für  die  Waldungen«  ♦♦)  theilt  der  Verl  Bodenanalysen  mit,*^^^^ 
die  die  mit  der  Streuentnahme  intdg  verbimdene  Erscheinung  der  Verarmung 
des  Bedem  dartfaun.  Dieselbe  tritt  um  so  schneller  ein,  je  weniger  die  mi- 
leraSschea  Bestand&eite  desselben  rerwitterbar  sind,  und  welche  sich  bis 
nr  T9^gen  XM^ehtbaikeit  steigern  kann.  Der  Eintritt  derselben  ist  am 
ersten  bei  dem  wesentlich  nur  aus  Quarzkömem  bestehendem  Diluvialsande 
n  erwarten,  welcher  die  rorberrschende  Bodenart  des  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Elbe  Begenden  Theil  des  Königreichs  Sachsen  ist  Der  Grad  der  Ver- 
anaung  dJeees  Bodens  durch  Streunutzung  ist  durch  im  akadem.  Laboratorium 
re  Tharand  ausgeführte  Bodenanalysen  nadigewiesen;  und  zwar  durch  die 
AnaljssB  eines  Sandbodens  Ton  einem  Theile  des  Coblenzer  Bevieres  bei 
Baotien,  auf  welchem  ein  regehnässiger  Streutumus  und  vor  dem  Abtriebe 
des  Bestandes  noch  eine  gründliche  Streunutzung  stattgefunden  hatte,  femer 
riies  Sandbodens  ron  einer  Parcelle  des  Beudnitzer  Beviers  bei  Dahlem 
auf  welcher,  ehe  sie  Tor  6  Jahren  Staatseigenthum  wurde,  periodisch  die 
Streu  weggenommen  worden  war,  sowie  durch  diejenige  eines  Sandbodens 
Ton  demaelbea  Beriere,  welcher  geschont  worden  war« 


*)  CtonMidL  AdEenm.  1M8.  S.  47. 

^  Siehe  diesen  Bericht.    Kapitel  Pflanze,  ebens.  Chem.  Ackersm.   1868 
Seite  34. 
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In  100  Theflen  sind  enthalten: 


Dilimalsand  Tom 

Bihiyialsand  yom 

Rendnitzer  Revier. 

Cohlenzer  Revier. 

geschont. 

nicht  geschont. 

KaH    .    .    . 

.    0,050 

0,034 

Spnren. 

Ea&erde     . 

.    0,028 

0,032 

0,008 

Talkerde      . 

.    0,010 

0,004 

0,005 

Kieselerde   . 

.    0,028 

0,048 

— 

Phosphorsänre 

.    0,042 

0,036 

0,013 

Schwefelsäure 

.    0,027 

0,016 

— 

Summa    0,185  0,169  — 

»Obwohl  die  Bodenarten«,  sagt  der  Verf.,  »die  hier  verglichen  werden, 
nicht  von  einem  nnd  demselben  Orte  sind ,  so  ist  doch  der  Diluvialsand  wie 
er  in  der  norddeutsdien  Ebene  sich  findet,  vielfachen  üntersuchnngen  nach 
von  einer  so  grossen  Gleichartigkeit  in  Bezug  auf  den  Gehalt  an  anorganischen 
Bestandtheilen,  dass  man  die  geringe  Menge  derselben,  welche  in  dem  Coh- 
lenzer Boden  enthalten  ist,  nur  als  eine  Folge  des  übermässigen  Streurechens 
ansehen  kann«. 

In  ausf&hrlicher  Weise  wurden  gleiche  Versuche  von  Stdckhardt  früher  mit- 
getheilt*),  die  dasselbe  Ergebniss  bekundeten. 

ZM^Mtsnng  üeber  die  Zersetzung  des  Granit's  durch  Wasser,  von  Carl 
dM  orwütsHaushofer.**)  —  Die  früher  schon  von  Forchhammer,  Bischof  und  Anderen 
vvmm-.  l>oobachtete  Erscheinung  der  Zersetzbarkeit  der  Silikate  durch  Wasser  hat 
den  Verf.  veranlasst,  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  Graniten  und 
Feldspathen  des  Fichtelgebirges  nachzuweisen,  welche  Mengen  von  Substanzen 
unter  gegebenen  Verhältnissen  durch  Wasser  ausgelaugt  werden  können. 
Die  Gesteine  wurden  in  feingepulvertem  Zustande  mit  dem  25fachen  Gewicht 
frisch  destillirten  Wassers  in  Gläsern  übergössen,  täglich  einmal  tüchtig 
au%eschüttelt,  acht  Tage  lang  bei  einer  Temperatur  von  12  -^  14*  C.  in 
Berührung  gelassen.  Darauf  wurde  dekantirt,  filtrirt  und  unter  Zusatz  von 
etwas  Salzsäure  in  einer  Platinschale,  schliesslich  auf  einem  Uhrglase  ein- 
getrocknet. Der  Verf.  sieht  den  hierbei  verbleibenden  Bückstand  als  Chlor- 
verbindungen der  Alkalis  an.  Eine  Trennung  derselben  von  einander  konnte 
nur  in  wenigen  Fällen  geschehen. 

Die  Resultate  dieser  Versuche  sind  in  Folgendem  zusammengefasst.  In 
der  ersten  Zahleurubrik  sind  die  unmittelbaren  Ergebnisse,  auf  100  Gramm 
Substanz  berechnet,  enthalten;  in  der  zweiten  sind  die  Auslaugungsprodukte 
auf  100,000  Theile  Gesteinspulver  und  kaustische  Alkalien  beredmet. 


*)  Siehe  dies.  Ber.   1864.  S.  35. 

**)  Joum.  f.  prakt.  Chemie.  Bd.  103.  S.  121. 
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Ans  100,000  Tbl. 

A.  Mit  reinem  Wasser:  Kaii,  Natron  etc. 

1.  Granit  von  Selb 0,085  6nn.  Chloralkalien  *)    42  ThL 

2.  Derselbe  bei  der  zweiten  Anslangong    .  0,062    »  i»  31     » 

3.  Granit  vom  Ochsenkopf  (pori^yrlhnlich)  0,080    »  »        **)     ^    > 

0,079    »     ChlorkaMom 

4.  Derselbe  bei  der  zweiten  Anslangong    .  0,070    »      Chloralkalien       85     » 

5.  Granit  von  Ünter-Röstan  (porphyrartig)  0,062    »  »      **•)      31     » 

0,049    »      Chlorkalium 

6.  Derselbe,  zweite  Anslaognng   ....  0,054    »      Chloralkalien       27     » 

7.  »         dritte  >  ....—      »  »  26     » 

8.  Granit  von  Tröstau  (bei  30täg.  Digestion)  0,063    »  >  34    » 

9.  Orthoklas  von  Bodenmais 0,134    »  >  67     » 

10.  Derselbe,  zweite  Anslangung    ....  0,052    »  »  26     > 

B.  Bei  fortw^rend  bewegtem  Wasser: 

11.  Granit  von  Sdb 0,107    »  »  53     » 

C.  Hit  bei  O*"  Temperatur  mit  Kohlensäure  gesättigtem  Wasser: 

12.  Granit  von  Ünter-Äöstau 0,172  Gmu  ChloralkaHen       86  Tbl. 

SchUesslieh  behandelte  der  Terf.  das  schon  einmal  ausgelangte  Pulver 
des  Granits  von  Tröstau  mit  Wasser,  welches  10  Gramm  frischgefällten,  gut 
ausgewaschenen  Gyps  suspendirt  enthielt.  Dabei  wurden  erhalten  (auf  Chlor- 
verbindungen berechnet): 

13.  Granit  von  Tröstau a068  Grm.  Chloralkalien        42  ThL 

Der  Verfasser  sieht  sich  aus  der  vergleichenden  Betrachtung  dieser  Zahlen 
zu  folgenden  Schlusssäteen  berechtigt: 

1.  Der  Granit,  resp.  sein  Feldspath  giebt  schoh  bei  gewöhnlichen  Tem- 
peratur- und  Druckverhältnissen  Alkalien  an  reines  und  kohlensaures  Wasser 
ab.  Die  25&che  Gewichtsmenge  reines  Wasser  extrahirt  aus  feingepulvertem 
Granit  in  8  Tagen  0,03—0,04  Procent  Alkali,  bei  fortwährender  Bewegung  ca. 
0,05  Procent.  Eine  grössere  Zeitdauer  scheint  die  Menge  ausgelaugter  Sub- 
stanz nicht  erheblich  zu  ändern. 

2.  Wasser,  welches  bei  0**  mit  Kohlensäure  gesättigt  war,  extrahirte  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  etwa  die  doppelte  Menge  Alkali,  wie  reines 
Wasser. 

3.  Für  den  Vergleich  mit  analogen  natfirlichen  Vorgangen  ist  zu  berüok- 
äehtigen^  dass  in  den  obigen  Versuchen  die  Gesteine  in  feiner  Pulverform, 
also  mit  grosser  Oberflächenwirkung  angewendet  wurden.  Viele  mikroskopische 
Messungen  gaben  eine, durchschnittliche  Grösse  der  Stäubchen  zu  0,01  Milli- 


*)  Vorzugsweise  Chlorkalium;  die  Speotraluntersuchung  liess  auch  Natron 
ond  Lithion  erkennen. 

**)  Neben  Kali  waren  nachzuweisen  Natron,  Lithion,  Kalk,  Bnbidion. 
***)  Vorwiegend  Chlorkalium,  daneben  Natron,  Lithion,  Kalk  und  Bubidion. 
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tnetdr  im  Bnrchmesser.  Nimmt  man  sie  als  Würfel  yon  dieser  Seitenlange 
an,  so  berechnet  sich  für  jedes  eine  Oberfläche  von  0,0006  Onadrat-Killimeter, 
eht  Inhalt  tob  0,000001  Enbik-Mülimetem,  ein  Gewicht  von  €g0000O2&MiUignni 
(bei  einem  spedfischen  Gewicht  =»  2,5);  lemet  eibe  Ahsahl  ton  4000  M^sen 
nnd  eine  Gesammtoberfläche  von  2,4  Qiadratitaeilen  ftr  10  Gram«  des  Pi^^ 

Es  ist  hierbei  zn  bemerken,  dass  W.  B.  nnd  R.  £.  Bogers*)  schon  froher 
die  Mengen  der  durch  Einwirkung  von  reinem  und  kohlensaurem  Wasser  auf 
natOrliche  Silikate  löslich  werdenden  Substanzen  bestimmt  haben,  ^e  wiesen 
qualitativ  und  quantitativ  den  zersetzenden  und  lösenden  Einfluss  des  Wassers 
bei  Hornblende,  Aktinolith,  Epidot,  Chlorit,  Serpentin,  P^ldspath  und  mehreren 
anderen  Mineralien  nach.  In  gleidier  Weise  ermittelte  Th.  Bietridi*^  das  Ver- 
halten von  Wasser  und  kohlensäurehaltigem  Wasser  gegen  Porphyr,  Basalt  und 
Glimmer;  ebenso  die  Einwirkung  von  Gips  anf  alkalihaltige  Gesteine.  Derselbe 
empüeJü  auch  die  Anwendung  des  Gipses  zur  Bereitung  alkalihaltiger  Composte. 

BiaiiaM  dea        Einfluss  dos  Wassors  auf  einige  Silikatgesiein^;  von  Alt 

Www   Cossa.***)  —  Wie  Haushofer,  hat  der  Verf.  einige  Versuche  über  den  lerset- 

^flii^  zenden  Einfluss  des  Wassers  auf  Silikatgesteine  ausgefUirt,  in  dar  Weise, 

gMtoio«.   dass  die  feingepulverten  Gesteine  mit  dem  25  fachen  Gewicht  frisch  destillirten 

Wassers  10  Tage  lang  bei  17  —  18''  C.  in  Berührung  fdlsseA,  das  Filtrat 

snr  Trockne  gedampft,  der  Bfickstand  wieder  gelöst  nnd  nochmals ütrirl^ 

schliesdich  dies  Filtrat  ndt  ein  wenig  Salaedore  eingedunpft  nnd  der  Bftek* 

stand  als  Chlorfire  gewogen  wnrde.    Die  Besultate  siid  folgende: 

OlSLtitfktB, 

1.  Gneiss,  von  einer  Moräne  .zwischen  €!olle  di  Bagogna  und 
8.  Daniele  in  Ttiaxü,  mit  weissgelbem  Grt&okiEUs  und  Eialiglbiflier. 
Spectralprobe  ergab  vorwiegend  Kali,  dentHche  Spiren  von  Natron^ 

litJiion  und  EiJk , 0,125  Froc. 

2.  Gneiss  mit  Orthoklas  von  Albach,  Aschaffenburg 0,0866  > 

3.  Syenit  (Hornblende,  Orthoklas,  Quarz)  vom  Plauenschen  Grunde 

bei  Dresden 0,1128  » 

4.  Feldspathporphyr  (mttQuarzkry8ta]len)vonCatt4Jo,Euganeen  0^0935  > 

5.  Besinit  (Pechstein),  porphyrartiger,  von  Monte  Sieva,  Euganeen. 
Enth&lt  4,133  Proc.  Wasser  in  Verbindung  und  rea^  stark  alkalisch  0,0562  > 

6.  Besinit,  ebendaher,  mit  6,355  Proc.  Wassergehalt 0,1100  > 

7.  >        vom  Bnsdibad  bei  Meiss^ *    .    0,0592  » 

8.  Perlit,  von  Monte  Sieva,  mit  4,099  Proc.  Wasser (ifiSH  » 

9.  >  >  Glashfttte,  SchemnitB  in  Ungarn,  mit  1^  ProosBi 
Wasser;  l^^ectralprobe  ergab  Kali  vorwattend,  Spnrea,  von  Kalk, 

kein  Lithion 0yD729  > 


*)  Americ  Jonm.  of  Sciences  and  Arts.  Maiheft  184& 

**)  ^l^ttrnal  t  j^falit  Cheüle.  Bd.  74.  S.  12  »ni  der  Gh«niselke  Adtersmann. 
1857.  a  20a 

^tfntth.  f.  prakt.  Oii^nle.  iKlk  Bd.  106.  ^681.  (Bicmlte  di  Oobl 
nkier^.  Udine  18^8.) 


Digitized  by 


Google 


OhtmlMlk*  nnd  pkyilMh«  Siffvueliaftfii  dM  BMm»  107 

Gewf«bt  ifor 
ChlorOra. 

la  Phonolitk,  von  MoBte  Grovi  bei  Battaglia,  Engaiieeii,  mit 
€,296  Proc  Wassergehalt  und  11,66  Proc.  in  Salzsäure  löslichen 
Bestandtheilen 0^260  » 

11.  Trachy t,  von  Monte  Ghiojn,  Yicenza,  in  Zersetzung  begriffen; 

(deutlidi  Lithion) 0,0937  » 

IJ.  Traohyt,  frischer,  von  Monte  Ortona,  Euganeen 0,0871  » 

13.  >  porphyrartig,  in  5Jersetzung,  von  S.  Pietro,  Montagnon, 
Euganeen  (Sanidin,  Hornblende,  GMnmier) 0>0567  » 

14.  Trachyt,  S.  Daniele,  Euganeen 0,0750  > 

15.  Granit,  von  Montarfeno,  Lago  maggiore  (Albit,  Quarz,  Glimmer); 

(keine  Spur  Lithion) 0,0727  * 

16.  Granit,  von  Baveno  Lago  maggiore   (Orthoklas  etc.);  (Spuren 

von  Lithion) 0,0966  »    t 

17.  Feldspath,  dicht,  weiss,  in  CMngen  des  Diorits  bei  Mosso, 

Biella,  Piem 0^500  > 

IS.  Basalt,  dicht  von  Monte  nnovo,  Euganeen,  tost  ganx  in  Sabatnre 

löslich;  Spectnüverhalten:  Kalk  und  Lithion 0,1271   » 

Heber  die  alkalische  Beaktion  der  Mineralien  von  A.  Kenn-  AikftUaeh« 
goti*)    —   Der  Verf.  untersuchte  eine  grosse  Anzahl  'gewöhnlich  für  in   b«^"«»» 
Wasser  unlöslich  gehaltener  Mineralien  auf  ihr  Verhalten  gegen  Kurkuma-  Mtowtiien. 
papier  und  beobachtete  dabei,  dass  bei  weitem  die  meisten  von  ihnen  eine 
alkalische  Beaktion,  also  einen  geringen  Grad  von  Löslichkeit  zeigen.    Der 
Yerf.  schlieft!  aus  seinen  Beobachtungen:    Bei!  den  Silikaten  ist  die  Beak- 
tion abhängig  zum  Theil  von  der  mehr  öder  weniger  grossen  Löslichkeit; 
von  Silikaten  mit  sonst  gleicher  Qualität  dei  Bestandtheile  reagiren  die  mit 
weniger  Kieselsäure  stärker,  als  die  mit  höherem  Kieselsäuregehalt;  die  Kiesel- 
säure hemmt*  also  die  alkalische  Beaktion.    Bei  gleichem  Kieselsäuregehalt 
scheint  die  grössere  oder  geringe  alkalische  Beaktion  der  Basen  die  Beaktion 
des  Silikats  zu  bedingen.  —  Von  den  Karbonaten  reagiren  die  löslichen  am 
slirksten,  die  Kohlensäure  scheint  aber  die  Beaktion  mehr  zu  hemmen  als 
iie  Kieselerde.   Bei  den  Sulfaten  und  Phosphaten  hindert  jedenfalls  die  Säure 
die  alkalische  Beaktion  der  Basen,  weniger  das  Yerhältniss  der  Löslichkeit. 

AL  Müller  untersuchte  verschiedene  Silikatgemenge,  Thone  Qaars- 

und  Sande  Schwedens  auf  ihren  Quarzgehalt  nach  einer  von  ihm  tf^»^^ 
n^estellten  Methode.**)  —  Diese  Methode,  Quarz  neben  Silikaten  quantitativ 
n  bestimmen,  besteht  bekanntlich  darin:  die  mit  Quarz  gemengten  Silikate      kat. 

werden  mit  der  20— 40fiichen  Menge  Phosphorsäurehydrat  bei  einer  Tempe-  f«m«ig«. 
nto  digerirt,  wo  die  Säure  nur  eben  schv^ach  zu  rauchen  anfängt»  wobei  die 


Behvedi- 
8U1. 


*)  Journal  t  prakt  Chemie.  Bd.  101.  S.  1  und  474;  Bd.  103.  S. 
**)  Landw.  Versuchsstationen.   1868.  Bd.  X.  S.  157. 
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Silikate  zersetzt,  der  Quarz  jedoch  nicht  angegriffen  wird.  Es  wurden  Qnarz 
gefunden  (aufgeglühte  Substanz  berechnet,  mit  Ausnahme  des  Alannschiefers): 

76.8  Proc.  in  einer  Sandprobe  vom  östlichen  Meeresstrand  der  danischen  Insel 

Falster; 

69,7     >     in  sehr  feinkörnigem  Sand  von  Skultorp  am  Billingeberg,  Westgothland ; 

62.6  »     in  Silur is ehern  Sands t ein,  unterstes  Glied  von  Einnekulle,  West- 

gothland; 

57.7  9     im  Glimmerschiefer  von  Glafwa,  Wermland; 

40,0     y>     in  der  Feinerde*)  des  Glacialschuttbodens  von  Kumpersmftla, 
Smaaland ; 

40,0     »     im  Diluvialsand  von  Gaarvida,  Smaaland; 

^    37,6     >     in  der  Hälleflinta  von  Dannemora,  üpland; 

35^     »     im  mageren  Alluvialthon  von  Bagunda,  Jemsland; 

26.0  »     in  eisenschüssigem  älteren  Umschlämm ungsthon  von  Träkenkorp, 

Södermanland; 

25.4  »     im  Diluvialthon  von  Gaawetorp,  Smaaland; 

25.1  ]>       10  y>  »   Asa,  ebendaselbst; 

22.9  >     im  oberen  Umschlämmungsthon  von  Ahnnäs,  Westgothland; 

18.5  }!>      »       »  »  >   Hellöfors,  Sädermanland; 
16,5     »      9   unteren                   d  »   Almnäs; 

14,5     9     im  silurischen  Alaunschiefer  von  EinnekuQe; 

12.8  ]>     in  einem  mageren  Glacialthon  von  Hildringsberg,  Wennland; 
11,0     1^     im  untersten  Umschlämmungsthon  von  Skultuna,  Westmanland; 

7,6     ]>     im  älteren  »  »    Saatenäs,  Westgothland. 

Der  Meeressand,  den  man  gewöhnlich  für  reinen  Quarzsand  zu  halten 
pflegt,  besteht  hiemach  zum  vierten  Theil  aus  Silikaten,  vorwaltend  Feldspath. 

Im  Sand  von  Skultorp  überschreitet  der  Quarzgehalt  nur  wenig  zwei  Drittel 
des  Ganzen,  im  silurischen  Sandstein  erreicht  er  nicht  einmal  diese  Höhe. 

Im  smaaländischen  Glacialschutt-  und  Diluvialsand  sinkt  er  auf  40  Proc. 
herab.  Diesen  nahe  steht  der  Quarzgehalt  der  Hälleflinta  mit  37,6  Vo,  während 
der  Glimmerschiefer  dem  silurischen  Sandstein  nahe  kommt. 

Dagegen  enthält  auch  der  fette  Thon  noch  immer  Quarz,  hier  im  IGndesten 
7,6  Proc.  25  Proc.  scheint  die  obere  Grenze  für  zähen  (schwedischen)  Ziegel- 
thon  zu  sein;  in  magerem  steigt  er  bis  zu  35  Proc.  (Bagunda).  Verf.  hält 
das  Alter  des  Thones  nicht  ohne  Einfluss  auf  seinen  Quarzgehalt  und  ver- 
muthet,  dass  bei  gleichem  Korn  der  ältere  Thon  weniger  Quarz  führt,  als 
der  jüngere. 

Der  silurische  Alaunschiefer  (auf  geglühte  Substanz  berechnet)  stellt  sich 
hinsichtlich  seines  Quarzgehaltes  an  die  obere  Grenze  der  guten  Ziegelthone, 
was  er  vermuthlich  einst  gewesen  ist 


*)  Mittelst  Siebens  durch  |  Mm.  weite  Maschen  erhahen? 

/Google 
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In  der  Regel  scheinen  die  mechanischen  Bestandtheile  der  Thone  im 
Terhältniss  der  Feinheit  ärmer  an  Qnarz  zn  werden;  einzelne  Thone  machen 
davon  eine  Ausnahme.  Was  bei  den  Thonen  als  Ausnahme  gilt,  gestaltet 
sich  bei  den  (schwedischen)  Sandarten  zar  Begel,  wie  aus  folgenden  zusam- 
mengestellten Resultaten  der  mechanischen  Analyse  und  der  Quarzbestimmung 
der  Scheidungsprodukte  einiger  Sandarten  hervorgeht: 

Von  den  smaaländischen  Sandproben  yon 


Gaarvida  1. 

Gaarvida  2. 

Elöfdala. 

*) 

80,8  Proc. 

78,2  Proc. 

53,0  Proc. 

Jl| 

('Mm.  Durchm 

b) 

5,0     > 

4,4     » 

5,0     » 

t     »          » 

c) 

9,4     * 

11,9     » 

22,6     » 

1 1 

1     >          > 

d) 

1,9     > 

2,4     » 

7,9     > 

55 

|U  »       » 

e) 

1,0     > 

1,2      )» 

3,0     » 

l2     »          » 

0 

1,9     > 

1,9     • 

8,5     > 

2i   .          . 

Die  Quarzgehalte 

waren  fOr  die  geglühte 

Q  Proben: 

I) 

40,0     ^ 

35,5     » 

34,2     > 

b) 

31,0     > 

32,2     i> 

33,5     > 

c) 

28,9     > 

31,4     » 

31,5     > 

d) 

30,3     > 

28,2     » 

29,2     > 

e) 

29,6     > 

29,2     » 

27,9     > 

Der  Verf.  giebt  folgende  vorlaufige  Erklärung  über  das  hinsichtlich 
des  Quarzes  so  gegensätzliche  Verhalten  der  (schwedischen)  Sande  und  Thone: 

>In  Schweden  ist  die  lose  Erdbedeckung  nur  an  sehr  wenigen  Punkten 
durch  Verwitterung  des  unterliegenden  Felsens  entstanden,  sondern  durch 
Auflagerung  von  fremdem  Gesteinesdetritus.  Das  Land  ist  einmal  ein  grosser 
Gletscher  gewesen;  die  Krafb  des  wandernden  Gletschereises  hat  die  unter* 
liegenden  Gesteine  zermahlen,  das  Gletscher-  und  das  Meereswasser,  unter 
dessen  Niveau  damals  noch  das  jetzige  Festland  gelegen  war,  hat  den  Gletscher- 
detritus  in  gröbere  und  feinere  Theile  räumlich  zerlegt;  während  der  all- 
mählichen Erhebung  des  Meeresbodens  über  das  Wassemiveau  sind  die  früher 
auf  dem  Meeresboden  gebetteten  Ablagerungen  in  das  Bereich  erst  der  Meeres- 
brandung, dann  der  meteorischen  Gewässer  gekommen  und  mehr  oder  weniger 
timgeschlämmt  worden.  Bücksichtlich  des  Zermahlens  quarzhaltiger  Gesteine 
ist  zu  vermuthen,  dass  die  Zerreibung  der  weicheren  Silikate  (Feldspath  etc.) 
eine  vollständigere  gewesen  ist,  als  die  des  härteren  Quarzes.  Daraus  folgt, 
dass  die  gröberen  Gemengtheile  des  Gletscherschlammes  und  des  daraus  ent- 
standenen schwedischen  Glacialthones  reicher  an  Quarz  sind,  als  die  feineren. 

Das  Gleiche  sollte  auch  für  die  mechanischen  Gemengtheile  des  Glacial- 
Sandes  gelten,  der  bei  der  Sedimentation  des  Gletscherschlanmies  im  Gletscher- 
imd  Meereswasser  eher  zu  Boden  fiel,  als  der*feine  Glacialthon.  Das  Verhältniss 
nnisste  sich  aber  ändern,  wenn  der  ursprüngliche  Glacialsand  der  Verwitterung 
und  Auswaschung  anheimfiel,  dann  gingen  die  feinkörnigen  Silikatbeimengun- 
gen schneller  ihrer  Auflösung  entgegen,  als  die  grobkörnigen  und  hinterliessen 
ein  qoarzreiches  Gemenge.« 
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▲ikaiir«ieh-         A.  Mflller  liess  durch  0.  Nylander  die  chemische  Analjse  der 
^^      Suidportionen  vom  feinsten  Eoni(a)  der  Sande  von  Gaarvida  nnd  K15f- 

sehwe- 
dlteher 


dala  ausfahren *),  welche  folgende  Zusammensetzung  ergab: 


Sande.  Gaarvida  1^ 

Hygroskopisches  Wasser  1,22  Proc 

Organische  Substanz   .    .  2,38     » 

Eisenoxyd  und  Thonerde  14,96     » 

Kalk 1,11     » 

Talkerde 0,51 

Kaü**)^. 

Natron*») 

Kieselsäure  im  Silikat    .  35,21 

Quarz 38,20 


(6,41 


jfaarvida  2«- 

Klöfdala«- 

1,47  Proc, 

3,66  Pfoc 

2,57     » 

10,25     1 

14,97     » 

16,12     > 

1,81     > 

1,57     1 

0,28     » 

0,24     1 

3,95     » 

8,19     1 

2,33     » 

2,47     » 

39,02     » 

38/)0     ^ 

34,10     » 

29^     > 

Mur«n 
Kalki  in 
kohlen» 


Weaeer. 


Diese  Analysen  thnn  den  hohen  Alkalireichthum  des  schwedischen 
Sand*  und  Schuttbodens  dar,  den  Verf.  mehrmals  als  Eigenthtmlichkeit  der 
schwedischen  Thone  henrorgehoben  hat. 

LOtUebkeit  Ueber  die  Löslichkeit  des  kohlensauren  Kalks  in  kohlen* 
dea  kohlen,  saurem  Wasser;  von  All  Cossa.***)  —  Um  richtige  Schlüsse  auf  grosse 
geologische  Phänomene  zu  machen,  die  von  der  Löslichkeit  des  kohlensamren 
Kalks  abhängen,  genügt  es  nicht,  dessen  Löslichkeitcodfücient  für  reinen  ge- 
füllten kohlensauren  Kalk  zu  wissen,  weil,  wie  schon  Bischof  gezeigt  hat,  je 
nach  dem  Aggregatzustande  des  in  der  Natur  abgelagerten  die  Löslichkeit  un- 
gleich ist. 

Der  Verf.  hat  mit  verschiedenem  Material  Versuche  in  dieser  Sichtung 
angestellt 9  welche  folgende  Resultate  lieferten: 

Von  den  Gesteinen  lösten  sich  in  1000  Theilen  mit  Kohlensäure  gesät- 
tigten Wassers 
Biarmor,  zuckerkömiger,  von  Carrara 


KaDcspath  (Bahna  di  Puzuot- Turin)  .    . 
>         (Skaleno§der  von  Traversella) 

Isländischer  Doppelspath 

Oolitluscher  Kalk  ^ovemo,  Friaul)  .    . 

Kreide  von  Lüneburg 

Künstl  gefällter  kohlensaurer  Kalk  .  . 
Dolomitischer  Kalk  (Monticello,  Friaul) . 
Dolomit  (krystallisirt,  Traversella)  .    .    . 

>  (nndurchsicht.  kleinkrystall.  ebendah.) 

>  (undurchsicht.  grosse  Kryst.  ebendah.) 

>  (durchsieht         99  9      ) 

*)  Landw.  Versuchsst.  10.  Bd.  S.  161.   1868.   (Siehe  die  vorige  Abhandlung 
dess.  Verf.  über  den  Quarzgehalt  schwedischer  Sande  u.  Thone.) 

•^  Für  Gaarvida  1  »•  sind  die  Alkalien  aus  dem  Verlust  berechnet,  für  die 
beiden  andern  die  Kiesebäure.   Li  letzterem  wurden  die  Alkalien  als  Chloride  ge- 
wogen und  aus  deren  Chlorgehalt  die  Mengen  der  emzelnen  Alkalien  berechnet 
•••)  Joum.  1  prakt.  Chemie.   1869.  Bd.  107.  S.  126. 


bei  Temperatur      Druck 

7,5^-9,6" 

753     Mm.    1,181  Tbl. 

20,5  V22  • 

741-746   i 

»       0,9487 » 

26     -28  • 

737—742   J 

►       0,855.  » 

12* 

754,2       ) 

►       1,223   i> 

12« 

754,2       I 

1       1,212   t 

IS«* 

735,1 

»       0,970  > 

15" 

747          ] 

»       1,252  > 

18" 

740          1 

►       0^35  » 

18" 

739,7       1 

»       0,950   1 

15^" 

739,9       i 

»       0,578   » 

11,5" 

748,7       1 

0,654   > 

11,5" 

754,6        1 

0,725   » 

11" 

745,7       ) 

►       1,224   » 

11" 

749,1        1 

>       1,073   > 
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Aue  Proben  iriurden  sehr  fein  pulverisirt  in  dem  koUensanren  Wasaer 
schwebend  eibalten,  indem  die  Eohlens&nre  sorgfiUtig  gereinigt  das  Wasser 
aof  dem  SftttignngBgntd  erUeli 

Ein-  vnd  A.Q8fnhr  von  mineralischen  N&brstoffen  nnd  Stick-  Bodmuutik 
st^ff  auf  dem  mir  mit  k&nflichen  Dfingemitteln  bewirthschafteten  Gate  ^,^^ 
Wiagendorf,  ron  Stecher.*)  —  Verf.  bewirthschaftet  von  einem  benadi-  ^^^ 
bnten  Onte  ans  ein  kleines  Qxjl%  dessen  Felder  seit  1839,  also  circa  30  Jahre» 
ansBchliesalich  mit  k&nflichen  Dfingemitteln,  anfänglich  nnrmttPerognanOt  sp&ter 
Bü  Onano,  Enochenniehl,  Snperphosphaten,  Kalisalzen  nnd  Kalk  gedingt  war- 
äuL  Der  Lage**)  nach  gehört  die  G^end  von  Wingendorf  sn  dem  mittleren 
ftKgebirge  des  Königreiches  Sachsen  nnd  die  Höhe  der  Felder  beträgt  etwas 
mehr  ak  1200  Fnss  fi.  d.  N.  Die  Unterlage  des  Bodens  besteht  ans  Onelsa» 
nnd  der  Torherrschende  Boden  kann  im  Allgemeinen  theils  als  mittlerer  €tor- 
stanboden,  theils  als  Haforboden  bezeichnet  werden,  er  ist  meist  sandiger 
Lehm,  theib  flach-  nnd  kaltgrflndig,  theils  tiefigrflndig.  Die  s&mmtiichen 
Ptodnkte  der  Felder  an  Körnern,  Wnnsel-  nnd  Handelsgew&chsen,  Stroh,  Sprai, 
selbat  das  Kartoffelkrant  w^en  verkanft  Beiläufig  sei  hier  noch  erwähl^ 
dass  der  Yert  den  Beinertrag  der  so  bewirthschafteten  Fläche  pro  Acker  säcbr 
8icli  =  2yl68  Morgen  prenss.  wie  folgt  anglebt: 

für  die  Periode  1840—1853  pro  Jahr  nnd  Acker  19  Thlr.  15,3  Sgr. 

»     >         »       1854— I8e0    »       »       >        >       27     t       7,7    » 

»     »        >       1861—1867    >       >       >        >       58     >     20,0    » 

Der  Verl  stellte  nnn  die  sämmüiche  Ans-  nnd  Zofahr,  wie  solche  in  den 

10  Jahren  1858-1867  wirklich  stattgefunden,  in  folgenden  Tabellen  zusammen» 

ud  zwar  je  5  Jahre  auseinanderhaltend.  Die  Berechnungen  beziehen  dch  aof 

eine  FlAcbe,  die  in  den  ersten  6  Jahren  19  Acker,  in  den  letzte  4  Jahren 

22  Acker  =  drca  47  Vi  preussischen  Morgen  betrug,  und  nach  folgender  Fmcht- 

fidge  nnd  mit  folgender  Dflngung  bewirthschi^  wurde. 

pro  Atksr:  Stickstoff.  Phosj^orsänre.    Kali  Kalk. 

1.  YVmterroggen 60Pfd.         ISOPfd.         —Pfd.  — 

2.Ssi«offefai 60k  60»  60»  — 

3.  Hafier 80»  30»  —  »  18—20  SchfiL 

4.  Sehwed.  Klee  z.  Samen     .    —  >  —  »  —  »  — 

5.  Wlnteiroggen  oder  Weizen    60  >  120  »  —  »  — 

6.  Kartoffefai 60»  60»  60»  — 

7.  Hafer 80»'       30»  —  »  — 

8.i1achfl      ....    .    .    .    80  »  30  »  60  » — 

Summa  jährlich  830  Pfd.         450  Pfd.       180  Pfd.  "^ 

Der  Berechnung  wurden  folgende  Zusammensetiungen  der  Emteprodukte 

md  Dttngemittel  zu  Orunde  gelegt***) 

*)  Chem.  Ackersm.   1868.  S.  129. 

**)  Wir  entnehmen  diese  Notizen  Ober  Lage  nnd  Bodenbeschaffenheit  des 
Gntas  einer  älteren  Mi^eilung  des  Verl,  chemisch.  Ackerm.  1861.  S.  195. 

^  Die  Zahlen  sind  Tom  Verf  theils  dem  chem«  Ackersmann  1862,  S.  16  n. 
VB^  theib  dem  Benning'schen  Amtsblatt  1860,  S.  84  und  1864,  S.  52  entnommen. 
tte  sthnmen  im  Wesentlichen  mit  den  Zahlen  dier  Woli^sehen  Tabelle  Qhtrsin. 
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OhtmlMlie  nnä  phyalsehe  EigeoMhaften  4««  Bodtoi. 


Stick- 
stoff. 


Phos- 
phor- 
säure. 


In  Pfunden. 


Kall 


Kalk. 


Mag. 
nesia. 


Kiesel- 
erde. 


Weizenkömer  . 
Roggen-  » 
Gersten-  > 
Hafer-  » 
Kleesamen  .  . 
Timotheesamen 
Rapssamen  .  . 
Haidekom  .  . 
Leinsamen  .  . 
Kartoffehi  .  . 
Kartoffelkraut  . 
Kleeheu  .  .  . 
Flachsstengel  . 
Weizenstroh .  . 
Roggen-  9  .  . 
Gersten-  »  .  . 
Hafer-  »  .  . 
Klee-  9  .  . 
Timotheestroh  . 
ücherkehr  .  . 
Rapsstroh     •    . 


Peru -Guano 

Knochenmehl 

Köthen'sches  Superphosphat 
Galle'sches  » 

Baker  Guano 

Ammoniak -Phosphat.    .    . 
Kalk,  dolomitischer    .    .    . 
Kf^litfftly    ....... 

Schwefelsäure 


a) 
19 
19,1 
16 
15,3 
46,66 
20 
30 
16 
30 
4,2 
20 
22,1 

8,6 

3,6 

4 

3,6 
15 
20 
25 

2,6 


Für  1000  Pfund  der  Emteprodukte. 


9 

9 

9 

9 
11 

9 
16 

9 
16 

1,6 

6 

6 

1,2 

3 

2 

2 

2 

4 

4 

4 

3,6 


6 

6 

6 

6 
12 

7,5 
10 
11 
14 

6 

2 
18 

4 
10 
10 
10 
10 
12 
12 
12 
10 


0,6 

0,37 

0,4 

1,2 

1,66 

1 

3,29 

0,4 

3,36 

0,15 


60 
24 


2,1 

1,69 

1,9 

2,0 

3,32 

4 

3 

1,9 

5,24 

0,39 


2,4 
2,6 

4,3 
3,03 
4 
16 
3 
3 
3 


0,9 

0,6 

1,3 

0,82 

2 

4 

1,3 

2 

3 


0,6 
0,84 
6,25 
12,45 
1,66 
4 

0,22 
6,25 
0,60 
0,12 

10 

0,7 
28,2 
28,1 
20,4 
24,7 

4 

19,4 
25 

2^ 


h)  für  1000  Hd.  der  DttngemitteL 

120 

100 

30 

110 

10 

43 

240 

317 

10 

5 

180 



ISO 

5 

5 

140 

— 

150 

5 

5 

300 

— 

180 

5 

80 

100 

— 

— 

— 

— 

5 

500 

300 

— 

— 

100 

— 

— 

— 

— 

— 

■  — 

— 

A.   ] 

:.  Ausfuhr  an  Nährstofifen  von  1868  bis  mit  1862: 

Hd. 

Phos- 
phor- 
säure. 

Kali. 

Kalk. 

Mag. 
nesia. 

Kiesel- 
erde. 

Stick- 
Stoff. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

P«4. 

Roggen 

71575 

644 

180 

27 

120 

60 

1S60 

Gerste    .    .    . 

8650 

77 

51 

3,5 

16 

53 

186 

Hafer     .    .    . 

7550 

68 

45 

9 

15 

83 

115 

Kleesamen  . 

2413 

26,5 

29 

4 

8 

4 

112 

Timotheesamen 

7520 

68 

56 

7,5 

30 

30 

52 

Rapssamen     .    . 

2250 

36 

22,5 

7,4 

7 

0,5 

67,5 

Kartoffeln  .    . 

130150 

208 

781 

19,5 

50,7 

15,6 

546,5 

>       kraut 

12500 

75 

25 

750 

— 

— 

250 

Roggenstroh  . 

106650 

213 

1066,5 

455,8 

138,5 

2984 

883,6 

Gersten-   » 

19350 

39 

193,5 

60 

15,8 

394 

77 

Hafer-      >     . 

17060 

34 

170 

68 

34 

420 

61 

Klee-        »     . 

18150 

73 

217,5 

290 

73 

73 

271,5 

Timothee-»     . 

16550 

66 

198 

49,5 

21,3 

320 

8dO 

üeberkehr .    . 

15000 

60 

180 

45 

30 

375 

375 

Bapsstroh  .    . 

1400 

5 

14 

4 

4 

3 

4 

Sun 

una 

ö     - 

1692,5 

3479 

1  1800,2 

563 

4815,1 

4Ul,l 
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A    n.  Ausfuhr  au  Nährstoffen  yoe 

i  1863  bis  mit  1867:*) 

Hd. 

Phos- 
phor- 
Säure 

Kali. 

Kalk. 

Majj- 
nesia. 

Kiesel- 
erde. 

Stick- 
stoff. 

Pfd. 

Ptt. 

Pfd. 

Pfd. 

PM. 

p«a. 

Weizen 

8710 

78,4 

52,3 

3,5 

16,5 

7 

165,5 

Roggen 

71490 

643,4 

429 

26,5 

120,8 

60 

1365,5 

Gerste 

11490 

103,4 

69 

4,5 

21,8 

71,8 

183,8 

Hafer 

42900 

386,1 

257,4 

51,5 

85,8 

534,1 

656,4 

Eleesamen .... 

4708 

57,7 

564 

7,8 

15,6 

7,8 

219,7 

Timotheesamen   .    . 

1247 

11,2 

9,4 

1,2 

5 

5 

24,9 

Haidekom  .... 

1450 

13 

16 

5,6 

2,8 

9,6 

23,2 

Leinsamen .... 

3125 

50 

31 

10,3 

16,4 

1,9 

94,5 

Eartoffehi  .... 

872410 

595,2 

2234,4 

55,8 

— 

15,6 

Kartoffelkraut     .    . 

20000 

120 

40 

1200 

^'""üT"" 

_ 

400 

Bothklee,  trocken   . 

8800 

49,8 

149,4 

199,2 

— 

83 

183,4 

Flachs 

10800 

13 

43,2 

25,9 

9,7 

7,6 

.. 

Weizenstroh   .    .    . 

17171 

34,4 

171,7 

42,9 

10,3 

484,2 

61,8 

Boegen-  »      ... 
Hafer-     >      ... 

139186 

278,4 

1391,8 

598,5 

180,9 

3883 

501 

43864 

87,7 

438,6 

175,5 

87,7 

1083,4 

157,9 

Klee-       »      ... 

41710 

166,8 

500,5 

667,4 

166,8 

166,8 

625,6 

Thnotheestroh     .    . 

9800 

39,2 

117,6 

29,4 

12,7 

190,1 

196 

üeberkehr  .... 

i  5S850 

235,4 

706,2 

176,5 

117,7 

1471,2 

1471,2 

Summa 

3482,4 

7221,5 

3282,0 

1  1015,5 

8111,1  1   7594,4 

B.  Zufuhr  an  Pflanzennährstoffen,    a)  von  1857  bis  mit  1861: 


DQngestoffe. 

Pfd. 

phor- 
säure. 

Pfd. 

Kali 
Pfd. 

Kalk. 
Pfd. 

Mag- 
nesia. 
Pfd. 

Kiesel- 
erde. 
Pfd. 

Stick- 
stoff. 
Pfd. 

Peru-Guano 

Knochenmehl 

11250 
29100 

1125 
6984 

337 

1237 
9224 

112 
291 

— 

1350 
1251,3 

in  5  Je 

ihren 

8109 

337 

10461 

408 

— 

2601 

Peru-Guano 1119100 


b)  von  1862  bis  mit  1866: 


Knochenmehl 

Phosphat  Ton  Köthen  .    .    . 

1         »    Galle.     .    .    . 

Bake^Guano 

Ammoniak -Phospat  .    .    .    . 
Dok»mitkalk.    ..*... 

KaliaftW   ,     ,      , 

Sdiwefelsäure  zum  Au&chlss. 


19900 
9500 
3600 

11833 
2200 

184U0 
4450 
4400 


in  5  Jahren 


Demnach: 


Zufuhr  in  10  Jahren 
Ausfuhr  nach  A.  .    . 


Mehr-Zufuhr .  .  •  . 
Mehr- Ausfuhr  .  .  . 
per  Sachs.  Acker  u.  Jahr 
per  prss.  Morgen  u.  Jahr 


1910 
4776 
1710 

500 
3450 

200 
73 


12639 


20748 
5115 


543 


445 


2101 

6058 

1710 

540 

2130 

9200 


1080   121739 


1417 
10700,5 


32200 
5082,2 


191 

199 

47 


58 
5520 


6015 


6418 
1578 


15633 

+T6,5 
+  35,1 


9283,5 
-45,45 
-20,99 


:egen  in  den  letzten  5  Jahren  1863—1867 


27117,8 

-1-133,77 
+  61,74 


4840 


ZufWir ,12639 

Ausfuhr I  3482,4| 

Mehr-Zufuhr  ....    9156,6 
Mehr- Ausfuhr 


1080 
7221,5 


6141,5 


per  sachs.  Acker  u.  Jahr  |-|-  84,91—57 
_per  prss.  Morgen  U.Jahr  |4- 39,1 1— 26,31 


21739 
3282 


+  28,7 
+  10,9 
fOr  sich 
6015 
1015,5 


12926 


2291 

822 

47 

18 

58 

176 


3412 


6013 
[1867,5 


12926 

--63,3 

—  29,5 


18457 


-1-171,29 
-f-  79,06 


4999,5 


+41,76 
-hl  9,27 


8111,1 


5854,5 
—28,54 
—13,17 


12 


8111,1 


—  34,7 


4182,4 


—  75,3—83,91 


—17,96 


*)  Sowohl  hin,  wl«  Im  tpeeloUen  BrnttrorstieliniM,  da«  wir  woglM««ii,   tot  kein  Oenton 


,  obwohl  GorttenkOnier  gooraUt  worden. 
^•iBt^barfcht  XL  n.  XU. 
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C]itmis«h«  wA  yhy«lMli«  Mjginwihaftti  §m  B^inm, 


Der  Uebersckuss  an  Fbosphorsätire  ist  sehr  bedento^,  das  Deficit  an  Kali 
aber  auch  niebt  minder  bedeutend.  Der  Boden  wird  daber  in  dieser  Bichiong 
stark  angegriffen  nnd  es  wird  deshalb  stark  mit  Aet^alk  gedflngt,  nm  den 
uatflrlicben  Ealireichtiinm  de?  Bodens  flüssig  za  macben« 

Der  im  Original  gegebene  Emtebericbt  zeigt  übrigens,  dass  die  Erträge  nodi 
im  Steigen  begriffen  sind;  es  wurden  nftmlicb  goemtet: 

lS58--ld62  an  Körnern  99859 Pfd.;  an  Stroh  178010  Pfd.;  an  Kartoifehi  130150 POL 
1863—1867  »        >      145120    >       9      >     329690     >       >         »         372410  » 


Bodensutik        Aus-  Und  Einfuhr  an  mineralischen  Nährmitteln  nndStick- 

d«t  Gates 
Hohensiatz. 


det  Gates  ^^^^^^   während   18jähriger  Bewirthschaftung  des  Ritietgutes 


Hohenziatz  bei  Magdeburg;  ron  Teichmüller.*)  —  Das  Gut  liegt 
im  Regierungs-Bezirk  Magdeburg  und  entbält  ausser  Forsten,  Weideland,  Torf- 
stich etc.  2300  Morgen  Ackerland  und  400  Morgen  Wiesen.  Der  Boden  ist 
durchschnittlich  als  Eoggenboden  zu  bezeichnen  und  wird  seit  1841  durch  den 
Betrieb  einer  Brennerei  (48-*57000  Ctr.  Kartoffeln  oder  ein  AequiTident  aa 
Getreide  jährlich),  durch  starke  Mergelnng  und  durch  Verbesserung  der  Wiese» 
meliorirt.  Die  2300  Morgen  Feld  werden  in  2  Abtheilungen  bewirthackafi^; 
die  erste  Abtheilung,  das  Binnenfeld,  ist  in  8  Schl&ge  k  100  Morgen  getheilt 
und  wird  nach  folgender  Fruchtfolge  bestellt: 

Düngung. 
Tn  inn  MnriTAn  StaHdüngor.       Guano.       Jauche.       Mergel 

in  lüO  morgen.  Fud«rJi2»?ltr.  ctr.     Fader  k  lOOO  Qart.    Fadi. 

1.  Winterroggen 200  75  —  — 

2.  Kartoffehi 600  —  —  — 

3.  Mengekom  (|  Hafer,  i  Gerste)     .  —  75  — -  — 

4.  Wickgemenge     . 200  —  500  — 

5.  Winterroggen —  75  —  — 

6.  Kartoffeln 600  —  —  — 

7.  Mengekom —  75  —  — 

8.  Rother  Klee  und  Luzerne    ...  —  —  1000  — 

Die  zweite  Abtheilung.  —  Aussenfeid,  14  Schlage  k  100  Morgen  (leichterer  Boden). 

1.  Winterroggen 800  —  100  800 

2.  Kartoffehi —  150  —  — 

3.  Lupinen,  Hafer,  letzterer  gedüngt     —  40  — •  — 

4.  Winterroggen 400  — -  —  — 

5.  Kartoffehi 300  —  —  — 

6.  Lupinen,  Hafer,  gedüngt     ...     —  40  —  — 

7.  Winterroggen      .......  400  —  —  — 

8.  Kartoffehi —  150  —  — 

9.  Wickgemenge 400  —  400  — 

10.  Winterroggen 200               —  —               — 

11.  Kartoffehi 400                —  —               — 

1^  Winterroggen —                100  —               — 

13.  u.  14.  Weide .    .     ~ —  — — 

Summa  4000  780         3000  800 

•)  Ghem.  Ackersm.  Bd  XV.   1869.  S.  31. 
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Ausser  diesen  2200  Morgen  liegen  noch  in  den  Binnenfeldem  vertheüt 
100  Morgen  Luzerne. 

Die  Ausfuhr  des  Gutes  betrug  innerhalb  der  Jahre  1845—1862  (18  Jahre): 
darin  waren  enthalten: 


Gegenstand. 


Phosphor- 
Centner.  I     säure. 


Pfd. 


Hahnfrfldite 
Schlempe.  . 
meh.  .  . 
läse  .  .  . 
Fleisch  .  . 
Hiate  und  Felle 
WoDe    .      .    . 


82847 
6044 
2767 
6217 
5218 
295 
417 


29112 

846 

553 

4978 

10486 
295 
417 


Summe 
pr.  Jahr  n.  Morgen  V«eMo*) 


46682 
1,00 


KalL 


Pfd. 


19408 

2588 

558 

497 

2087 


25088 
058 


Kalk  u. 
Magnesia. 

Pfd, 

EsaassB 

9704 
802 
832 

4725 
10228 


Kieseln 
erde. 

P«L 

16178 
242 


Stickstoff. 

Pfd. 

58224 

1994 

1987 

17407 

15664 


22291 
0,54 


16415 
0,85 


95226 
2,08 


Einfuhr.    Darin  waren  enthalten: 


Gerste  und  Malz  . 

68178 
272587 

56855 

87904 

18952 

81586 

118710 

Kartoffefai    .    .    . 

43614 

168552 

16855 

8177 

109085 

Hfilsenfrflchte  . 

966 

966 

1068 

386 

19 

8220 

Malzkeime    .    . 

1551 

2480 

810 

1395 

2825 

4650 

Oelkuchen    .    . 

4624 

9248 

6986 

6936 

870 

20808 

Yi^isaiz  .    .    . 

624 



— 

Eleesaat .    .    . 

815 

847 

878 

189 

22 

1480 

Stroh  .... 

21958 

4890 

21953 

10976 

57070 

8780 

Gutno      .    . 

1692 

20804 

5076 

20304 

— . 

21996 

Kafisalze 

149 

-^ 

180 

195 

—. 

— 

Knochenmehl 

159 

3816 

5247 

.. 

— 

715 

ChiliBalpeter 

165 

— 

— 

2640 

Uomspftne   . 

1912 



— 

— 

— 

19120 

Gips    .    .    . 

408 



— 

13260 

-i- 

— 

Lenukise     . 

218 

1          54 

54 

— 

872 

Sum 

ime  D      — 

142074 

242653 

88-48 

99569 

307026 

Ausfuhr.    .    . 

46632 

25083 

22291 

16415 

95226 

Mehr -Einfuhr 

95442 

217570 

66657 

83154 

211800 

Mehr-Einfiihr  pr.  Jahr  und 

Morgen  (n 

.d.^ 

Ted,)  .    . 

2,03 

4,65 

1,35 

1,78 

4,74 

Dazu  kommen  noch  Mergel  pr.  Morgen  und  Jahr  76  Eubikfdss. 

Ein-  und  Ausfuhr  an  mineralischen  Pflanzennährstoffen  und  Bodansutik 
Stickstoff  in  den  akademischen  Qutswirthschaften  zuEldena,  Poppel8-*«'»k»^«"> 
dorf  und  Waldau;  von  Eichhorn.*)  —  Auf  Veranlassung  der  Central-    ^J^^ 
eoimmission  f&r  das  agricultur-chemische  Yersuchswesen  im  Königreich  Preussen  popp«itdorf 
wurden  die  hierauf  bezfiglichen  Ermittelungen  und  Berechnungen  angestellt,      «°^ 
fbr  Eldena  Ton  Trommer  und  Bohde,  fUr  Poppeisdorf  von  Freytag,  für 
Waldau  Ton  Heiden. 


WaldM. 


*)  Der  Verfasser  hat  Vmsm  angenonuien;  ^lööTis  ^^^^  ^^  V4t«M. 
*0  AnnaL  d.  Landw.  in  Preussen.  1868.  Bd.  52.  S.  1. 
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Chemisoba  and  physisob«  Bigeasehaften  de«  Bodens. 


Bld«na. 


Ein- 


Eldena. 
und  Ausfuhr  an  Kali  und  Phosphorsäure  im  Jahre 


Einfuhr  von  Futter- 

und  Düngemittel  juu. 

900    Ctr.  Roggen,  Futtermehl  1,4 

5      »   Leinkuchen    ...  2,0 

108      »  Rapskuchen    ...  1,5 

850      »   Gerste 0,5 

195      »  Hafer 0,45 

1695,15  »   Trebem  oder  Seihe  1 

3728      »  Wiesenhen.    ...  1 

150,14»   Guano 3 

30 


Deren  procent  Gehalt  an 

PbosphorsJtnre. 
2,15 


»   StaUmist*). 
Ausfuhr  ♦*•) 


1 


2,1 
2,5 
0,8 
0,7 
1,5 
0,45 
10 
0,25 


Einfuhr 

K«1I. 

1260 

10 

162 

425 

87 

1695,15 

3728 

450,42 

30 


1865/66, 

im  Ganzen.  Pfd. 

Phoiphonlor«. 

1935 
10,5 
270 
680 
136,15 
2542,72 
1677,6 
1501,4 
7,50 


147,7  Ctr. 

713,15» 

2032,8   » 

612,5   » 

329,0   » 

10,35  » 

57,33» 

3772,0  » 

18,0   » 

7,5    » 

588,0  » 

40,0   » 

448,0   » 

201      » 

135      » 

126      » 

296,4   » 

30      » 

19      » 

1665,3   » 

117,0   » 

13      » 

45      » 

64      » 

8,1    » 

0,75» 


Summa  der  Einfuhr    7847,57 


.    .  0,9  1,6  132,93 

Weizen     ....  0^5  0,9  356,56 

Roggen     ....  0,5  0,9  1016,4 

Gerste  (Mengkom)  0^  0,8  306,25 

Hafer 0,45  0,7  148,05 

Erbsen 1  0,9  10,35 

Tabak 5  0,7  286,65 

Kartoffehi.    ...  0,5  0,25  1886,00 

Rüben 0,5  0,12  9,0 

Rabensamen  ...  0,9  0,8  6,75 

Heu 1  0,45  588,00 

Stroh 0,7  0,2  28,00 

StaUmist    ....  1  0,25  448 

Sommerstroh     .    .  0,9  0,25  180,90 

Winterstroh  ...  0,8  0,2  108 

Kaff 0,8  0,2  108 

Hafer  und  Gerste  .  0,5  0,7  148,20 

Kühe  (5  Stück)  .    .  —  3  — 

Kälber  19  Stück)    .  —  3  — 

Müch  (71370  Quart)  —  0,16  — 

Schafe  (390  Stück) .  —  3  — 

Schaffelle  (130 St.),  —  0,3  — 

Wolle —  0,3  — 

Schweine  (32  Stück)  —  3  — 

Ferkel  (27  Stück)  .  --  3  — 

Puthähne  ....  —  —  — 


Summe  der  Ausfuhr    5768,4 


8759,52  •^ 


641,82 

1829,52 

490,00 

230,30 

9,31 

40,13 

943,00 

2,16 

6,00 

264,60 

8 
112 
50,25 
27 
25,2 
207,48 
90 
57 

266,44 

351 

3,90 

13,50 

192,00 

24,3 

1,5 


6121,Sd 


♦)  Angekauft. 

**)  Die  Summe  der  Phosphorsäure  ist  vom  Verf.  nicht  ganz  richtig  angegeben; 
sie  beträgt  8760,87  Pfd. 

•••)  Die  verschiedenen  im  Original  unter  »verkauft«,  »Dreschkom«,  »Deputat« 
etc.  aufgeführten  Posten  sind  hier  siunmirt  angegeben. 
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Summe  der  Einfuhr    Kali 

7847,57  Pfd. 

Phosphorsäure  8759,52 

Pfd. 

*         »  Aosfohr       » 

5768,4      B 

B 

6121,38 

B 

Mithin  mehr  Einfuhr    KaH  2079,17  Hd. 

Phosphorsäure  2638,14  Pfd. 

P 

oppelsdorf. 

PoppeU- 

Ein-  nnd  Ausfuhr  an  mineralischen  Stoffen 

im  Durchschnitt  der  5  Jahre         ''**''• 

1861/62  bis  1865/66*) 

Ausfuhr  per  Jahr.         Eali. 

Kalk. 

Magnesia. 

Phosphor- 
säure. 

Kiesel- 
säure. 

Pfti. 

Pfd. 

Pfd. 

Pö. 

Pfd. 

4975  Pfd.  Baps     .    .    .    39,80 

29,25 

23,73 

79,25 

1,S0 

U251    •     Weizen     .    .    78,24 

8,69 

31,78 

115,15 

7,70 

3965   »     Roggen     .    .    24^5 

2,10 

8,72 

34,46 

2,18 

786    »     Hafer   .    .^  .      3,46 

0,82 

1,70 

4,94 

11,11 

2600    »     Eartoffefai      .    15,99 

0,53 

1,26 

4,26 

0,52 

656    »     Hopfen     .    ,    12,71 

6,44 

1,58 

4,63 

5,99 

8700    •     Kälber.    .    .    20,88 

139,20 

4,35 

121,80 

0,52 

75194   J     Müch    .    .    .  135,35 

130,82 

22,66 

150,39 

— 

Summe  der  Ausfuhr    330,78 

817,85 

95,57 

514,88 

29,82 

Emfuhr 

344  Pfd.  Wintergerste      1,68 

0,18 

0,61 

2,51 

1,97 

12161    »     Runkehl    .    .    76,43 

5,70 

6,07 

11,66 

4,25 

13819   »     Wiesenheu    .  211,43 

391,08 

46,98 

71,86 

17,96 

30284   B     Haferstroh    .  268,92 

103,87 

46,64 

47,55 

576,61 

6340   »     Rapskuchen  .    87,36 

37,46 

49,92 

124,80 

4,99 

19600    »     Kleien  .    .    .  235,20 

39,20 

156,80 

431,20 

2,94 

460  B     Peru-Guano  .    17,02 

50,60 

8,74 

55,20 

— 

1850   B     Gips     .    .    .      — 

55,5 

— 

— 

•— 

600   B     Knochenmehl      — 

192 

6 

144 

— 

7000   B     Rindvieh  .    .    11,90 

140 

4,20 

126 

9,10 

Summe  der  Einfuhr    909,94 

1015,59 

325,96 

1014,78 

617,82 

B        B    Ausfuhr    330,78 

317,85 

95,67 

514,88 

29,82 

1            Mitfam  mehr  Einfuhr    579,16 

697,74 

230,29 

499,90 

588 

*)  Die  von  Wolff  aufgestellte  TabeUe  diente  zur  Berechnung. 
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ObemisdM  «nd  pbjslMhe  BigenioluifUn  dei  Bodeni. 


w«id«a.  Waldau. 

Ein-  und  Ansfdhr  an  IGneralstoffen  und  Stickstoff  in  den  Jahren  1860/61» 
1861/62  und  1862/1863. 

Der  Berechnung  sind  die  nachfolgenden  Zahlen  zn  Gninde  gelegt,  zu 
denen  der  Verf.  bemerkt,  dass  dieselben  Durchschnittszahlen  einer  in  den 
meisten  Fällen  bedeutenden  Anzahl  von  Analysen  sind. 

1.  In  einem  Scheffel,  bezw.  einem  Centner  sind  tm  Mineralstoffen  und 
Stickstoff  enthalten: 


Gew.  d. 

Phos- 

Schwe- 

Name 

des 

Stoffes. 

Behei. 

Kali 

Na- 

Kalk, 

Mag. 

Eisen- 

phor- 

fel- 

Kiesel- 

Chlor. 

Stick- 

felsoder 
Otr. 

tron. 

nesia. 

oxyd. 

s&ure. 

säure. 

saure. 

stoff. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

p«a. 

j^ 

Weizen    .    .    . 

86 
80 

0,487 

0,091 

0,051 

0,187 

0,009 

0,681 

0,007 

0,048 

0,008 

1,89 

Boggen    .    .    . 

0,875 

0,108 

0,083 

0,194 

0,010 

0,633 

0,014 

0,059 

0,006 

1,« 

Gerste     .    .    . 

67 

0,385 

0,065 

0,087 

0,139 

o,ou 

0,488 

0,017 

0,874 

0,009 

1,08 

Hafer  .... 

48 

0,309 

0,086 

0,049 

0,104 

0,011 

0,803 

0,018 

0,678 

0,005 

0,85 

Erbsen    .    .    . 

88 

0,861 

0,013 

0,187 

0,170 

0,017 

0,751 

0,085 

0,019 

0,050 

8,16 

Bohnen    .    .    . 

100 

1,086 

0,346 

0,176 

0,341 

0,007 

0,944 

0,076 

0,018 

0,038 

4,« 

Wicken   .    .    . 

85 

0,507 

0,338 

0,108 

0,139 

0,014 

0,634 

0,105 

0,018 

0,041 

8,71 

Lupinen  .    .    . 

86 

1,001           1 

0,370 

0,576 

0,053 

1,441 

0,314 

0,181 

0,038 

— 

Raps  (Rübsen?) 

78 

0,614 

0,015 

0,468 

0,868 

0,058 

1,335 

0,018 

0,087 

0,003 

8,10 

Lemsamen  .    . 

80 

0,854 

0,050 

0,839 

01,839 

0,060 

1,839 

0,001 

0,001 

0,003 

3,97 

Kartoffehi    .    . 

95 

0,614 

0,007 

0,019 

0,048 

0,006 

0,154 

0,045 

0,018 

0,018 

0,» 

RnnkehOben    . 

100 

0,408 

0,178 

0,071 

0)080 

0,010 

0,066 

0,041 

0,083 

0,184 

0,90 

Tumips  .    .    . 

100 

0,836 

0,074 

0,081 

0,033 

0,005 

0,097 

0,087 

0,018 

0,041 

— 

Möhren  .    .    . 

100 

0,807 

0,316 

0,100 

0,050 

0,009 

0,111 

0,016 

0,047 

0,039 

048 

Wiesenheu  .    . 

100 

1,484 

0,676 

1)115 

0,588 

0,114 

0,737 

0,881 

3,481 

0,619 

1,5« 

Eleeheu  .    .    . 

100 

1,840 

0,188 

8,495 

0,785 

0,053 

0,581 

0,377 

0,867 

0,837 

— 

Rothkleesamen. 

100 

1,168 

0,034 

0,154 

0,880 

0,055 

1,064 

0,311 

0,068 

0,041 

6,08 

Weissklee-  >    . 

100 

1,188 

0,017 

0)338 

0,854 

0,058 

1,063 

0,150 

0,069 

0,046 

2.  Zusammensetzung  der  Asche  der  Thiere  und  der  thierischen  Erzeugnisse. 

Kuh  .    . 

700 

0,768 

0,319 

13,476 

0,860 

0,047 

9,978 

0,051 

0,08» 

0,190 

18,6 

Kalb  . 

100 

0,111 

0,040 

1,939 

0,055 

0,006 

1,579 

0,007 

0,005 

0,088 

M 

Schaf. 

80 

0,076 

0,036 

1,387 

0,037 

0,004 

1,036 

0,005 

0,008 

0,033 

M 

Schwem 

350 

€,395 

0,061 

1,794 

0,097 

0,011 

Mll 

0,011 

0,008 

0,088 

4)9 

Ferkel 

45 

0,071 

0,018 

0,503 

0,036 

0,004 

0,490 

0,003 

0,001 

0,009 

0,99  1 

Wolle 

.    . 

100 

0,016 

0,058 

0,610 

0,013 

0,389 

0,083 

0,085 

0,147 

0,004 

11)76 

aramm. 

Gramm. 

Gramm. 

Gramm. 

Gramm. 

Gramm. 

Gramm. 

Gramm. 

Gramm. 

Grammj 

MUch,in] 

L  Quart 

3,869 

0,679 

1,875 

0,150 

0,036 

3,815 

0,091 

0,007 

1,189 

7,00  j 

3.  Zusammensetzung 

der  Asche  der  Futter-  und  Düngstoffe. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Oelkuchen   .    . 

100 

1,385 

0,038 

0,486 

0,881 

0,035 

1,848 

0,091 

0,787 

0,016 

Futtermehl  .    . 

100 

0,875 

0,108 

0,083 

0,194 

0,010 

0,633 

0,014 

0,059 

0,006 

Kleie  .... 

100 

1,839 

0,083 

0,368 

0,939 

— 

3,867 

0,056') 

0,059 

— 

PeruRuano  .    . 
Knoimenmehl   . 

100 
100 

3,049 

3,501 

10,880 
39,060 

1,676 
0,070 

■~~ 

13,768 
30,870 

0,818 

0,050 

1,087 

Gips    .... 

100 

83,560 

46,510 

Pfd. 
4,61 
9,06 
3,10 

14,50 
8,85 


*)  Ind.  Eisenozyd.? 
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Im  Jahre  1860/61. 


Sftlk. 


PM. 


S9,0 

8,6 

0,1 

IM 

10)2 

tM,2 

<»3 

llSyS 

S3,8 

169,0 

IM 
80,1 

»M 
IM 


Mag- 1  fiisen- 
nesia.    ozyd. 


p«. 


14M 

20,4 
0,8 
20,8 
10,2 
iU,8 

M 
M 

0,9 

M 

0,7 
1»« 

o>« 


p«. 


PllOS- 

phor- 
säore. 


Pfd. 


8,9 
1,1 

«,1 
0,2 

«t,l 
M 

M 
04 

0,8 
0,1 
0,2 
1,0 
M 


t91,0 

83,8 

0,9 

90,9 

41,2 

878,0 
84,0 
89,8 
28,8 

184,4 

12,7 

29,4 

87,0 

0,7 


Bdkwe-  „,     , 

fei-    ^^1- 
s&nre. 


säure. 

PM. 


Pfd. 


Chlor. 
Pf4 


M 
M 

10,8 

»,» 
10,0 
0,6 
0,1 
0,7 
0,1 
0,1 

M 

1,0 


82,9 
8,2 
0,7 
M 

20,8 
4»0 
0,8 
0,1 
0,4 

0,1 
0,8 
M 


Samme  der  Ausfuhr 


fingefthrt  dnrch 

(knie 


Bobnen 
Wkkei 
BotbUeesunen . 
WoBsUee-  » 

Oäkndien    .  . 

Mennehl  .  . 

Kkie  .    .    .  . 

KiMxftfnmehl  . 

PiQtQguano    •  . 


Scbfe 


1 

90  8eb| 

»28 

8 

8 

85 

10 

Ctr. 

8 

187 

26 

90 

20 

70 

4 

128tek.g 

20 

•  1 

26j7 

UM 
M 
«,» 

27,9 
IM 

M 

458,2 

M 

119,8 

14M 

M 

1,5 


ßnameder  Emfiihr  |  924,8 


JUlur  eia-  als  ans- 

gefiUirt    .  •    . 

Mehr  aas-  als  ein* 

igef&hrt    .  .    • 


178,1 


Bnth  7500  Gentner 
Ifi^senheu 
«ingeffihrt: 


11180,0 


DüdkelieKiaiidistaosit 

ibereichert  um  .  ||io988,9 


1,5 
IM 

0,7 

12,5 
0,8 
0,1 

M 
M 
M 

175,1 

M 
0,5 


22M 


Wjl 


507b 


6188,1 


74M 


419,2       46,8 


M 

9,5 

2M 

55,0 

M 

0,5 

M 

0,7 

5,7 

7,1 

M 

»,8 

M 

»,1 

17M 

SOM 

M 

M 

28,2 

88,8 

581,0 

1,4 

728,1 

117,8 

180,2 

— 

149,7 

4,8 

2M 

0,5 

1,» 

6,8 
0,1 

0,8 
0,5 
0,8 
»,« 
0,8 


0,8 
0,1 


185M 


59M 


1108,8 


17M 


8882,5 


19,0 


27,8 


4085,0      855,0       5452,5 


1811,1 

44,0 

89,0 

M 

159,5 

8,5 

»,» 

0,8 

»,8 

M 

84,8 

5,8 

IM 

M 

M 

M 

67M 

88,4 

15,6 

0,4 

25M 

5,0 

407,4 

— 

898,8 

22,8 

— 

188,0 

119,7 

0,8 

20,5 

0,1 

70,8 


88,7 

858,0 

0,1 

1,0 
0,8 
0,4 
270,5 
1,5 
M 

M 

0,4 
0,1 


6,1 
0,6 

8,1 
0,1 
M 
2,9 
1,8 
0,5 
3,9 
0,2 
0,5 
4M 


0,5 
2,6 
0,2 
0,1 
2,8 
0,4 
0,8 
7,9 
0,2 


76,1 

2,4 
0,4 


241M 


365,9 


677,1 


98,4 


60M 


221,9 


60M 


27,3 


4311,4       827,7        8057,7 


248M 


18454,4 


18282,5  I  4642,5 


8088,8 


Stick- 
stoff. 

PW. 


1495,9 

178,8 

2,1 

883,4 

92,1 
1758,8 

87,1 
167,4 

40,8 
275,1 

84,8 

59,4 
816,0 
958,7 


66,1        5081,4 


99,7 

448,5 

9,5 

IM 

304,1 

[96,8 

1655,3 
51,5 

189,6 
77,0 

915,0 

328,3 
43,0 


40U,9 


1019,5 


4669,8 


11925,0 


10905,5 
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i 

Im  Jahre  1861/62. 

1 

AuBgeffthrt 

oder 

1 

Ka«.  1  N»^ 

Kalk, 

Mag-  Eisen- 

Phos-  Schwe-' 
phor-     fei-   i^^^' 

Chlor. 

Stick- 1 

durch 

tron. 

nesia.    oxyd. 

s&ure. 

Säure,  t«*'^- 

Stoff: ' 

«to.    II 

P«. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd.         PM. 

Pfd. 

Pfd.   1   Pfd. 

Pfd 

p«. 

Weizen    .    ,    . 

777  Seh. 

887,6 

70,7 

89,6 

146,8 

7,0 

639,3 

8,4 

88,4 

8,2 

1468,6 

Roggen    .    .    . 

BH    n 

193,8 

66,6 

43,1 

96,1 

M 

819,7 

7,3 

80,8 

8,1 

848,1 

Gerste     .    .    . 

818    « 

90,6 

«0,7 

11,8 

41,0 

4,8 

187,7 

6,4 

118,9 

3,9 

827,1 

Hafer  .... 

1    « 

0,3 

— 

— 

0,1 

— 

0,8 

— 

0,7 

— 

M 

Erbsen     .    .    . 

M    • 

80,1 

1,1 

13,7 

16,8 

1,6 

69,8 

7,9 

M 

4,7 

398,9 

L^nsamen    .    . 

ft    » 

4,8 

0,8 

M 

1,6 

0,8 

6,6 

— 

— 

— 

14,»" 

Bübsen    .    .    . 

M8    , 

884,1 

8,9 

374,6 

416,6 

81,4 

783,4 

10,7 

31,9 

1,2 

1817,«- 

Kartoffehi    .    . 

809    « 

189,7 

2,3 

6,9 

18,8 

1,0 

47,7 

18,9 

8,8 

4,0 

131,7  , 

EtOie  .... 

ISStek 

18,7 

8,9 

334,6 

6,6 

0,8 

179,6 

0,9 

0,6 

8,6 

884,8 

Kälber     .    .    . 

16    n 

1,8 

0,8 

80,9 

0,9 

0,1 

26,8 

0,1 

0,1 

0,6 

88,4 

Schafe     .    .    . 

«2    » 

7,7 

1,8 

76,7 

1,7 

0,3 

68,6 

0,8 

0,3 

M 

110,3 

Schweine .    .    . 

M    » 

8,4 

2,0 

87,4 

8,1 

0,4 

68,0 

0,8 

0,1 

0,7 

1»«,8 

Ferkel     .    .    . 

72    » 

8,1 

1,8 

88,1 

1,9 

0,8 

86,8 

0,1 

0,1 

0,6 

71,1 

MUch  .... 

36000(ll. 

118,6 

84,0 

68,8 

7,6 

M 

116,8 

4,8 

0,4 

67,0 

101,9 

Wolle  ....    »6,e7Ct. 

0,41 

1,48 

16,7 

0,8 

6,1 

0,8 

2,3 

8,8 

— 

860,0 

Summe  der  Ausfuhr 

1443,9 

304,8 

898,4 

660,3 

81,8 

3831,7 

69,0 

317,9 

86,9 

886^4 

EÜngeftkhrt  durch 

Roggen    .    .    . 

4  Seh. 

1,6 

0,4 

0,8 

0,8 

— 

2,8 

0,1 

0,3 

— 

«,« 

Gerste.    .    .    . 

100    , 

38,6 

6,6 

8,7 

18,9 

1,8 

48,4 

1,7 

87,4 

0,9 

101,0 

Hafer  .... 

1870, 

388,8 

49,8 

67,1 

143,6 

16,1 

418,7 

34,7 

938,9 

8,9 

U84,6 

Erbsen     .    .    . 

10    , 

8,8 

0,1 

1,4 

1,7 

0,3 

7,8 

0,9 

0,3 

0,6 

81,6 

Wicken    .    .    . 

m  , 

88,3 

89,7 

17,9 

28,4 

2,4 

108,6 

18,8 

8,1 

7,1 

64M 

Kartoffehi    .    . 

4    « 

2^ 

0,1 

0,1 

0,8 

0,3 

04 

0,1 

M 

Rothkleesamen . 

4  Ott. 

4,8 

0,1 

0,6 

M 

0,3 

4,8 

0,8 

0,3 

0,3 

l    60,1 

Weisskleesamen 

6    • 

8^ 

0,1 

1,8 

3 

0,8 

8,4 

0,9 

0,4 

0,8 

Oelkuchen    .    . 

m  « 

883,8 

6,8 

111,8 

190,8 

6,7 

433,0 

30,8 

168,8 

8,7 

1089,8 

Futtermdü  .    . 

4»    n 

18,1 

4,8 

8,6 

8,8 

0,4 

36,7 

0,6 

3,6 

0,8 

88,« 

Guano     .    .    . 

»0    , 

184,4 

336,1 

939,7 

160,8 

— 

1149,7 

38,6 

4»6 

97,8 

1806,0 

Knochenmehl    . 

«    » 

— 

— 

13304 

2,9 

— 

866,4 

— 

— 

— 

181,7 

Gips    .... 

H    , 

— 

— 

8136,8 

— 

— 

— 

4466,0 

— 

— 

— 

KtOie  .... 

estek. 

M 

M 

74,9 

3,3 

0,8 

69,8 

0,8 

0,2 

1,2 

111,« 

Schafe     .    .    . 

188    . 

10,3 

8,6 

168,3 

8,7 

0,6 

139,6 

0,7 

0,4 

8,0 

386,« 

Schweine .    .    .  11  «  - 

0,9 

0,3 

M 

0,8 

6,4 

— 

— 

0,1 

14,7 

Ferkel     .    .    .  U  , 

0,1 

1,0 

0,1 

—" 

1,0 

—" 

•~" 

~" 

2,0 

Summe  der  TCinfahr 

906,1 

886,3 

6786,8 

6«,7 

16,6 

8346,4 

«4M 

1146,9 

1384 

6116,8 

Mehr  ein-   als  aus- 

geführt   .    .    . 

— 

191,9 

4886,9 

— 

— 

934,7 

4484,6 

939,0 

— 

— 

Mehr    aus-    als   ein- 

gefdhrt    .    .    . 

686,8 

"— 

— 

7,7 

84,7 

— 

—" 

^~ 

88,8 

1841,1 

Durch  9157  Ctr.  Heu 

eingeführt    . 

18690,8 

6190,0 

10310,0 

4936,6 

1048,9 

8667,1 

8081,0 

33860,7 

6688,3 

14669,0 

Das  Ackerland  ist  so-  ü 

■       1 

mit  bereichc 

irt  um 

»18064,0 

6831,9 

16046,9 

4918,8 

1009,3 

7681,8 

7616,6 

38189,7 

6684,4 

18817,9 
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Im  Jahre  1 862/63. 


iD^fthrt 

8ebeff«1 
oder 

Kali. 

Na- 

Kalk, 

Mag. 

Eisen- 

Phos- 
phor- 

Schwe- 
fel- 

1 

Kiesel- 

Chlor. 

Stick- 

dorch 

C«iitii«r 

tron. 

nesia. 

oxyd. 

Säure. 

Säure. 

säure. 

stoff. 

•tc> 

PM. 

PM- 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Ptt. 

Pfd. 

PM. 

ImSeb. 

1124 

21,8 

12,1 

44,8 

»,i 

161,6 

1,7 

10,2 

1,9 

447,9 

bigen  .    . 

p7    • 

187,« 

48,8 

86,7 

86,8 

4,6 

278,0 

6,8 

26,4 

2,7 

787,6 

KtC      . 

m5  B 

«4,1 

14,8 

8,8 

29,0 

8,4 

97,4 

8,8 

84,1 

2,0 

281,8 

ifer.    .    . 

8    » 

1,7 

0,8 

0,4 

0,8 

0,1 

«,4 

0,1 

M 

— 

6,8 

nS6D          . 

5    « 

4,8 

0,2 

0,7 

0,9 

0,1 

8,8 

0,4 

0,1 

0,8 

16,8 

ibnen   .    . 

L'  • 

1,1 

0,2 

0,2 

0,2 

— 

0,9 

0,1 

— 

— 

4,2 

Ibsen    .    . 

h  • 

882,8 

8,1 

260,6 

196,4 

28,7 

668,1 

9,7 

20,0 

1,1 

1781,2 

Btoffeln 

r » 

14,1 

0,2 

0,4 

1,0 

0,1 

8,6 

1,0 

0,4 

0,8 

4,1 

&e  .    .    . 

n3S8tek. 

17,6 

M 

286,9 

8,8 

1,1 

229,4 

1,2 

0,8 

4,6 

427,8 

ßer    . 

a«  » 

2,9 

1,0 

60,2 

1,4 

0,2 

41,1 

0,2 

0,1 

0,8 

62,4 

^    . 

tt«  « 

82,9 

11,8 

641,8 

11,8 

1,8 

449,4 

2,2 

1,8 

9,6 

919,8 

Iveine. 

1«  • 

8,6 

0,7 

21,6 

1,2 

0,1 

M,7 

0,1 

— 

0,8 

68,8 

toi.   . 

HA.    . 

r«ne.  . 

SoiBmede 

58    . 

4,1 

1,0 

29,1 

1,5 

0,2 

28,4 

0,1 

0,1 

0,6 

»0,7 

80000  Ol. 

142,1 

40,7 

82,6 

2,0 

1,« 

188,9 

6,6 

0,4 

68,8 

298,4 

;  ||lM70t 

0,4 

M 

16,6 

0,8 

6,1 

0,8 

2,2 

8,7 

-~- 

420,0 

r  Aasfahr 

»00,8 

164,8 

1888,8 

892,9 

49,7 

2126,4 

84,8 

168,0 

92,4 

6402,8 

bgefUutd 

Dich 

feiieo   .    .    . 

7S«h. 

9i» 

0,8 

0,4 

M 

0,1 

4,8 

0,1 

0,8 

0,1 

18,2 

r: 

. 

9    • 

0,8 

0,2 

0,2 

0,4 

— 

.M 

0,1 

— 

8,8 

1146, 

239,8 

41,2 

66,1 

119,1 

12,6 

846,8 

20,6 

776,8 

5,7 

978,8 

. 

«0    , 

16,2 

6,8 

M 

8,9 

0,4 

18,7 

8,2 

0,6 

1,2 

111,8 

iikeh  . 

910  Ctr. 

86,7 

87,4 

14,9 

M 

«,1 

18,9 

8,6 

«,7 

28,1 

*»'0 

Kkkleesaineii 

^   .      ,      .       . 

Ike  .   .    .    . 

7    • 

8,1 

0,2 

1,1 

2,7 

0,4 

7,4 

0,4 

1,6 

0,8 

48,4 

1    » 

1,1 

— 

0,2 

0,4 

— 

1,1 

— 

0,2 

— 

*     . 

8,8 

0,2 

1,6 

4,« 

— 

14,8 

0,8 

0,8 

— 

10,6 

1     . 

0,8 

0,2 

la,» 

0,4 

— 

10,0 

— 

— 

0,2 

18,8 

Oer    . 

•    • 

1    • 

0,1 

~~ 

1,9 

— 

1,« 

— 

""• 

— 

1,0 

;  Sonate  de 

T  Einfiilir      86i,o 

88,8 

111,7 

189,1 

16,6 

418,8 

88,2 

786,9 

86,6 

1221,6 

Itlir  ein-  als  ans- 

gcfWirt    •    .    .       — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

682,4 

— 

— 

Mt\i  ans-  als  ein- 

»1^5000 

rt      .     .     .         688,6 

87,8 

1226,1 

168,8 

84,1 

1706,6 

1,4 

""* 

66,8 

4199,7 

Gtr.  Hea 

eiDge 

fehlt     .     .      7480,0 

8880,0 

6676,0 

2890,0 

670,0 

8686,0 

1866,0 

18166,0 

8096,0 

7960,0 

md  ist  80- 

nutbei 

«kht 

ertom 

18880,4 
1 

8812,2 

4849,9 

2686,2 

«.,• 

1928,2 

1668,8 

12787,9 

8089,2 

8760,8 
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Hiemach  stellt  sich  heraus,  diss  in  keiner  der  obigen  Wirthschaften 
mehr  an  Pflanzenn&hrstoffen  ausgeführt  worden  ist,  als  Ersatz  daftr  geteisM 
wurde;  es  gilt  dies  fUr  Alle  Pflanzennährstoffe.  Bei  dem  Mehr  der  Einfahr 
sind  die  verschiedenen  Stoffe,  welche  man  in  Wirthschaften  einznf&hren  pflegt, 
sehr  verschieden  betheiligi  Das  ist  in  nachstehender  Tabelle  flbersichOieh 
gemacht,  in  welcher  die  Mengen  von  Kali  nnd  Phosphorsänre,  welche  auf  ein 
Theil  Kali  nnd  Phosphorsänre  in  der  Ansftihr,  durch  die  Einfahr  ersetzt  werden, 
berechnet  sind  nnd  zwar  in  der  Weise,  dass  die  Verschiedenen  Einfuhrposten 
getrennt  gehalten  sind.  Zum' Vergleich  sind  einige  Ein-  und  Ausfuhr -Be- 
rechnungen anderer  Wirthschaften  hinzugefügt. 

Auf  1  ThL  ausget&hrten  £ali*s  und  Phosphorsäure  wurden  eingef&hrt: 


im  Wieieakta 

Btoffra  «.  SMtfMebten       ™  »'"»«»"«w 

ImCkBMD 

Kali. 

Phosphor. 
aqra. 

K»iL   ^SJ5t!*''     ■^•"• 

Pbospjior- 
■iore. 

tTmlt        PhOBphOT» 

**■•        slor«. 

Eldena  .    .    0,65 

0,27 

0,63        0,91           0,08 

0,25 

Ifi6       1,43 

Poppeisdorf   0,64 

0,14 

2,02        1,20          0,05 

039 

2,71        1,73 

Widdau     .    9,33 

2,52 

0,54        0,42           0,69 

0^ 

9,96       3,47 

Proskau     .    1,26 

0,55 

0,51        0,38           0,56 

1,82 

Ms        2,20 

Weende     .    1,70 

0,86 

0,18        0,18            — 

0,12 

1,83        1,16 

Sdilanstedt    0,63 

OM 

0,66        1,12           0,12 

1,15 

1,41        8,11 

Nedlitz.    .    0,47 

0,14 

6,75        1,88           1,02 

2,99 

8,24       5,01 

Diese  Zahlen  bedürfen  keines  langen  Oommentars. 

In  den  einzelnen  Wurth- 

Schäften  wird  der  Ersatz  in  sehr  verschiedener  Weise  geleistet^  bald  tritt  dw 

eine,  bald  der  an 

dere  der 

Faktoren  mehr  in  den  To 

rdergruni 

l.    Pur  Weende 

und  Waldau  liegt  der  Schwerpunkt  des  Ersatzes  in  dem  Wiesenhen;  in  Pop- 
pelsdorf  sind  es  die  zugekat^n  Futterstoffe,  welche  dem  Boden  die  entzo- 
genen Stoffe  wiedererstatten.  In  Eldena  betheiligen  sich  Wiesenheu  und  zu- 
gekaufte Futtermittel  gleichmässig  an  dem  Ersätze,  am  wenigsten  fOr  das  Kall 
Die  Nedlitzer  Wirthschaft  enthält  ihren  hauptsächlichen  Ersatz  durch  gekaufte 
Futter-  und  Düngemittel;  die  Schlanstedter  für  das  Kali  durch  das  Wiesenheu, 
für  die  Phosphorsäure  durch  alle  drei  Faktoren« 

JedenÜEklls  gewähren  derartige  Berechnungen  emen  belehrenden  Einbhck  in 
den  Haushalt  der  betreffenden  Wirthschaften ,  und  in  ihrer  GFesaflnrtheü  in  den 
Haudialt  der  heutigen  Landwirthschaft.  Sicher  ist  jedem  Grundbesitzer  zu  empföhten, 
sich  m  dieser  Weise  Bechenschaft  über  Einnahme  und  Ausgabe  sei&er  Bilder  zu 
verschaffen  und  nöthigenfaUs  darnach  Modiflcationen  in  der  Bewirthschaftongswdse 
emtreten  zu  lassen.  Zugleich  ist  da,  wo  sich  ergiebt,  dass  die  Ausgabe  der  Felder 
in  erster  Linie  durch  die  Ernte  der  Wiesen  gedeckt  wird,  das  BechmungsresoHat 
mm  didjigeode  Mohnmag,  den  Wiesen  dii^jeaige  Piege  a^gedeihen  w  laaaen, 
welche  ihnen  selbst  (und  somit  den  Feldern)  dauernde  Fhichtbarkeit  sichert 

Bei  Ausführung  solcher  Bechnungen  erscheint  es  ührigens  höchst  nothwendjg, 
1.  ilftr  ^^l^sseaheQ  nkdit  die  duchsehnktliobe  ZusaBunensetonng  desselben  aadi 
Wolff's  Tabelle,  sondern  eine  eigens  für  diesen  Zweck  ausgeführte  Aschenanalyse 
des  auf  dem  betreffenden  Gute  in  einem  normalen  Jahre  gewachsenen  Heu's  zu 
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1^3 


Gnmde  xa  legen;  2.  nicht  ein  Wirthschsit^ahr,  sondeni  möglichst  Tiele,  wenig- 
stena  xehn ,  in  Betracht  zu  sdeh^L 

Wie  wichtig  es  ist,  die  Analyse  des  eigenen  Heu's  der  Berechnung  zu  Grunde 
zo  legen,  ergiebt  sich  aus  der  Betrachtung  der  obigen  Beispiele. 

Heiden  berechnete  die  Einfuhr  ftkr  Wald&u  aus  Heuanalysen,  die  wahr- 
scheinlich f&r  das  Waldauer  Heu  gelten;  hätte  derselbe  WolfiPs  TabeUe  zu  Grunde 
gd^,  so  worden  ganz  andere  Zahlen  erhalten  worden  sein,  wie  folgt: 

Die  Einfuhr  durch  Wiesenheu  betrug  fürs  Jahr 


nach  Heiden's  Analyse : 
nach  WoUPä  Tabefle: 


1860/61 


KO 

11180 
138SS 


CaO 

8869 
6776 


PO,n  KO 

6463 1 18690 

8078  1 16668 


1861/62 


CaO 

10210 
7060 


PO. 
6667 
8764 


KO 
7430 
8660 


1862/63 

PO, 


CaO 

6676 
8860 


8686 

3060 


Differenz  drca 


in  3  Jahren 


KO 
83140 
87088 


OaO 


34147 
16676 

+ 
6000  7000 


PO, 

16744  Pf. 

8879   » 

7000  Pt 


Schliesslich  mögen  noch  folgende  Au&&tze  und  Arbeiten  kurz  erwähnt  werden» 

deren  Mittheilung  uns  der  enge  Raum  des  Berichts  rerbietet: 

Heber  die  Bolle  der  Veränderungen  des  unorganischen  Festen  im  grossen 

Haassstabe  in  der  Natur,  tou  A.  Boue.  i) 

üeber  die  Bolle,  die  das  salpetrigsaure  Ammoniak  in  der  Natur  spielt,  Ton 

A  Fröhde.  «) 

Die  Schöpfungen  des  Regenwassers  in  und  auf  der  Erdrinde,  von  F.  Senft  >) 
Die  Bildung  des  Humus  und  seine  Beziehung  zur  Fruchtbarkeit  der  Kultuir- 

böden.4) 

Ueber  die  Entstehung  des  Humus  und  dessen  Bedeutung  für  den  Ackerbau, 

▼OD  Z.  Ton  LingethaL  &) 

üeber  den  Humus,  von  Hlasiwetz.  •) 

Der  Boden  der  Sobgne  und  der  Landes  in  Frankreich.  7) 

Die  Ursadien  der  Entstehung  und  Veränderung  des  Bodens.  *) 

The  Geological  Origin  of  the  Present  Scenery  of  Scotland.  •) 

üeber  die  Mitwirkung  des  salpetersauren  Ammoniaks  bei  der  Vennttenmg 

der  Gesteine,  von  A.  Fröhde.io) 

üeber  Mergehieubildung,  von  E.  Schwarz,  n) 


I)  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  d.  Wissensch.  Math.  Naturw.  Abth. 
Bd  LYIL  Abth.  I.  S.  8. 

s)  Agronomische  Ztg.  1868.  S.  145. 
^  Ausland  i      »  865. 

4)  Per  Landwirth.   1869.  No.  48. 

fr)  Ztschr.  des  Landw.  Centralv.  f.  d.  Prov.  Sachsen.   1868.  S.  288. 
^  Wien.  Landw.  Ztg.   1869.  S.  45. 
7)  Chemisch.  Ackersmann  XV.   1869.  S.  193. 
6)  Hannov.  Land-  u.  forstw.  Yereinsblatt,  Hildesheim.   1868.  S.  289. 
9)  Jount  of  Agric  Edinburg.  1868.  8. 208. 
10)  MeckL  Landw.  Annalen.   1868,  S.  175. 

II)  Land-  und  forstw.  Ztg.  der  Prov.  Preuss.    1869.  No.  52. 
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Die  Ackererden  und  ihr  Untergrund,  Ton  0.  Sucker.  13) 

üeber  die  Constitutk)n  der  Silikate,  von  Rammeisberg,  is) 

lieber  den  Basalt  und  Hydrotachylit  von  Bossdorf  bei  Darmstadt,  von  Th. 

Petersen.") 

Feuchtigkeitsgehalt  von  gelockertem  und  nicht  gelockertem  Boden.  ^^) 

Des  proprietes  physiques  des  terres  arables,  par  Herv6  Mangon.i6) 

Die  Bodenverhältnisse  des  Amtsbezirks  Homburg  v.  d.  Höhe,  von  Fr.  Rolle.*') 

Raubbon  im  Grossen,  von  K  Stammer.  i*) 

Beziehungen  einiger  physikalischen  Bodeneigenschaften  zur  Pflanzenproduktion, 

von  W.  Cohn.i9) 

Die  Begründung  der  landwirthschaftlichen  Bodenkunde  durch  die  heutige  Geo- 

gnosie,  von  0.  Vossler.  ^o) 

Geologische  Ergebnisse  der  Sperenberger  Bohrarbeiten,  von  Lindig.  si) 
Bestimmung  der  Mischungsverhältnisse  an  Sand,  Humus  und  Thon  in  den 

verschiedenen  Erden,  von  Schneider,  m) 

Zusammensetzung  des  eisenhaltigen  Sandes  von  Forges-les-Bains  und  der 

Ursprung  des  meisten  Sandes,  von  E.  Baudrimont.«) 

Gehalt  verschiedener  Bodenarten  an  Kalk,  Schwefelsäure  und  Chlor,  von 

J.  Nessler.24) 

Untersuchung  der  Nullabergart,  von  Igelström.») 
Zur  Frage  der  Erschöpfung  4er  Bodenkraft.««) 


Rttokbiick.  YTtr  eröffiien  den  ersten  Abschnitt  unseres  Jahresberichts,  »Bodenbildungc, 

mit  einer  Mittheilung  von  L.  Tineen t  Aber  die  Entstehung  der  Moore  und  Brüche, 
die  uns  mitten  hineinführt  in  das  Werden  und  Wachsen  des  Bodens  und  uns  das 
aDmählige  Entstehen  dieser  jüngsten  Alluvialgebilde  deutlich  vor  Augen  fbhrt 
Der  Verf.  stützt  seine  MittheÜung  auf  eigene  zahreiche  Beobachtungen.  Wir  ent- 
nehmen derselben  Folgendes:  Der  Haidehumus  ist  die  einzige  Fonn  des  Humus- 
bodens, der  ohne  Mitwirkung  von  Wasser  entsteht;  er  ist  vorzugsweise  das  Produkt 


13)  Schles.  Landw.  Ztg.   1869.  No.  52. 

18)  Berichte  der  Deutschen  ehem.  Gesellsch.  Bd.  I   S.  21G.   1868. 

M)  Journal  f.  prakt  Chem.   1869.  Bd.  106.  S.  73. 

1»)  Land-  u.  forstw.  Ztg.  f.  d.  Prov.  Preuss.   1868.  S.  1. 

1«)  Compt  rend.   1869.  t.  69.   8.  1078 

17)  Kass.  Land-  u  forstw.  WochenbL  1869.  No.  32. 

18)  AnnaL  d.  Landw.  WochenbL   1869.  S.  274. 

19)  Landw.  GentraJbL  1869.  I.  S.  143. 
W)  »  »  1869.  L  S.  109. 
M)       »  »         1868.  n.  S.453. 

»)  AnnaL  d.  Landw.  in  Preuss.   1868.  Bd.  52.  6. 343. 

«^  Compt.  rend.  1868.  t  66.  p.  819. 

M)  Bad.  Landw.  WochenbL   1868.   S.  189. 
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armer,  aber  trockener  und  warmer  Böden.  Durch  Mitwirkung  Ton  Wasser  und 
recht  eigentlich  durch  das  Wasser  entstehen  eine  grosse  Reihe  von  Bildungen,  die 
s&BUQtlich  ans  dem  organische  Reiche  der  Natur  und  vorzugsweise  aus  der  Pflanzen- 
weh  durch  Zersetzung  und  Verwesung  hervorgehen.  Der  Verf.  unterscheidet:  1.  Bil- 
doDgen  bei  überlaufendem  Tagewasser  (Flüsse  und  Bäche).  Unter  Betheiligung 
Ton  angeschwemmtem  Mineralboden,  den  die  Flüsse  und  Bäche  liefern  und  bei 
reicUichem  Zutritt  von  Luft  (bei  durchlässigem  Boden  der  Ufer)  sehen  wir  nament- 
lich in  den  breiteren  unteren  Flussthälem  imd  Flussniederungen  die  für  den  Acker- 
bio  hochinchtigen  humusreichen  Aue-  uud  Marschböden  (»milder  Humus c) 
entstehen.  Fehlen  jedoch  in  solchen  LokaUtäten  wegen  allzuhäuflgem  Uebertreten 
des  Wassers  und  zu  geringer  Durchlässigkeit  des  Bodens  die  Bedingungen  einer 
raschen  Zersetzung  der  abgestorbenen  organischen  Reste,  so  bilden  sich  anfänglich 
feuchte  Wiesen,  die  allmählig  aufvrachsen  und  den  Grund  zu  späteren  Torfbildungen 
legen.  Mit  dem  Aufwachsen  und  Erhöhen  des  Bodens  entstehen  die  Grünlandsmoore 
mit  homogenem  dunklem  Humus,  in  dessen  tieferen  Schichten  Processe  auf  anorgani- 
schem Gebiete  und  mit  anorganischem  Materiale  vor  sich  gehen,  deren  Produkte  sich 
im  Raseneisenstein,  in  der  Blaueisenerde ,  in  dem  Kalksinter  zeigen.  2.  Bildungen  in 
stehendem  Wasser,  die  bei  guten  Bodenverhältnissen  den  vorigen  ziemlich  gleichen, 
dagegen  nimmt  bei  magerem  Boden  die  Vegetation  einen  anderen  Charakter  an,  das 
Wasser  wird  durch  aufgelöste  Humusstoffe  dunkelbraim  und  in  ihm  und  auf  ihm  wächst 
d^ihrlich  eine  reichliche  Vegetation  von  Algen,  Torfinoosen,  die  mit  ihrem  Absterben 
der  Träger  einerneuen  gleichen  Vegetation  wird  und  sich  allmähhg  zuTorfmooren  ausbil- 
det. Charakteristisch  ^  die  mannigfachen  Formen  des  durch  stehendes  Wasser  gebil- 
deten Humusbodens  ist  seine  horizontale  Oberfläche.  3.  Bildungen  durch  Grundwasser, 
die  den  erwähnten  ähnlich  und  wie  diese  je  nach  der  Bodenbeschaffenheit  bald  frucht- 
baren Wiesengmnd,  bald  moosige  sauere  Brüche  geben  und  zwar  nach  der  Regel: 
je  ärmer  der  Boden  und  je  höher  darin  das  Grundwasser  steht  desto  ärmer  ist  die 
Vegetation  und  desto  mehr  Moos  findet  sich  darunter.  Endlich  4.  Bildungen  durch 
QoeDen,  welche  zu  hügelf5rmigen  Humusanhäufungen  fahren,  deren  Grösse  und 
Form  von  dem  Alter  derselben  und  von  der  Stärke  und  Oertlichkeit  der  hervor- 
springenden QueUe  abhängig  sind  «md  die  bei  grosser  Ausdehnung  die  Hochmoore 
eitstehen  lassen.  Charakteristisch  für  diese  Bildungen  ist  es,  dass  sie  in  der  Mitte 
immer  höher  sind,  als  an  den  Rändern.  —  Verwandte  Bildungen  beschreibt  v.  Witt- 
genstein in  dem  folgenden  Artikel:  »Die  Rheinwardenc,  das  sind  die  durch 
Bheinüberschwemmungen  abgesetzten  Lehm-,  Sand-  und  Eiesablagerungen,  die  mehr 
oder  weniger  mit  einander  gemischt  oder  über  einander  gelagert  den  Boden  für 
Weidenknhuren  abgeben.  —  Emil  Wolff  untersuchte  festen  compakten  Buntsand- 
stein und  den  aus  darüber  htgemdem  plattenf  örmigem,  thonigerem  Sandstein  durch 
Verwitterung  hervorgegangenen  Boden.  Im  Verlaufe  des  Verwitterungsprocesses  findet 
äne  Abnahme  des  Eisenoxydes,  welches  weder  als  Hydrat,  noch  als  Silikat,  sondern 
im  freien  Znstande  vorhanden  ist,  statt  Das  Kali  geht  in  einen  leichter  löslichen 
ZostMid  über,  so  dass  das  Kali  des  aus  dem  Untergrunde  hervorgegangenen  Ober- 
gnmds  in  grösserer  Menge  löslich  ist,  als  das  des  Untergrunds.  Der  Thon  des 
BoBtsaadsteines  befindet  sich,  mit  Liassandstein  vergUchen,  in  einem  weniger  anf- 
gesdüossenen,  das  Kali  vermuthlich  in  einem  den  Pflanzen  schwerer  zugänglichen 
Zostande,  mit  fortschreitender  Verwitterung  wird  jedoch  das  Verhältniss  ein  gün- 
stigeres. Die  absolute  Menge  und  die  Löslichkeit  der  Fhosphorsäure  ist  in  der 
Ackerkrume  beträchtlich  grösser,  als  im  Untergrund;  dasselbe  zeigt  sich  für  Kalk 
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und  Magnesia:  Die  Ealtar  hal  hiemach  keine  Erschöpfung,  'sondern  &ne  Bern- 
cherung  der  Ackerkrume  herbeigeführt.  Den  Schlussfolgerungen  des  Verl  entneh- 
men wir  femer,  dass  der  Yervitterungsboden  der  oberen  plattcnförmigen  Ablage- 
rungen des  Buntsandsteines  zwar  in  physikalischer  und  mechanischer  Hinsidit  fOr 
die  Erzielung  hoher  Erträge  kein  Hindemiss  darbietet,  dass  aber  der  Boden  Ye^ 
haltnissm&ssig  arm  ist  an  sofort  oder  in  Jiächster  Zeit  verwendbaren  Pflanzennfthr- 
stoffen  und  daher,  um  hohe  Erträge  zu  Hefem,  viel  Dünger  beansprucht,  auch  die 
Anwendung  von  concentrirten  Düngemitteln,  von  Kalk  und  Phosphorsäure  reichhch 
lohnen  möchte.    Der  feste  Buntsandstein,  welchen  Verl  untersuchte,  wird  einen 
sehr  leichten  Ackerboden  bild^i,  der  eine  nur  geringe  natürliche  Fruchtbarkeit  zu 
entwickeln  vermag.  —  Heber  die  Entstehung  des  Löss  in  dem  Main-  und  Bheinthal 
spricht  sich  F.  Sandberger  dahin  aus,  dass  derselbe  der  Schlammabsatz  aus  den 
Hochfluthen  dieser  Ströme  sei,  bekanntlich  sind  Fallen  und  Bennigsen- Förder  an- 
derer Ansicht;  siehe  letz.  Ber.    Derselbe  theilt  einige  Analysen  von  Löss  mit,  die 
von  W.  Wicke,  Kjelrult  und  A.  Bischof  herrühren,  —  W.  J.  Palmer  beschreibt 
die  Bildung  des  Salpeters  in  dem  Nordwesten  Ostindiens.    Das  Material  zur  Sal- 
petersäure liefert  der  Urin  der  zahlreichen  Emwohner,  die  Base  zunächst  der  Kalk 
des  Untergrundes,  dann  das  Kali  der  Kuhmist- Asche.  Nur  in  bewohnten  Gegenden, 
nur  wo  der  kalkhaltige  »Kunkurc  im  Untergrunde  lagert  und  nur  da  wo  das  Niveau 
der  natürlichen  Gewässer  20—40  Fuss  unter  der  Bodenoberfläche  steht,  bildet  und 
findet  sich  reichlich  Salpeter.  —  Ueber  die  Entstehung  der  Salpeterlager  in  Pera 
(des  Chilisalpeters)  haben  Thiercelin  und  CNoellner  Untersuchungen  angestellt 
und  Ansichten  ausgesprochen.  Ersterer  glaubt  den  Natronsalpeter  Peru's  aus  Guano- 
ablagerungen,  Kalkstein  und  Kochsalz  entstanden,  nur  da  wo  er  diese  zusammentraf 
oder  wo  sich  diese  wahrscheinlicherweise  zusammengefunden  hatten,  hat  Y&A 
Salpeterlager  angetroffen.    Letzerer  dagegen  glaubt  —  und  wir  möchten  dies  ftr 
die  wahrscheinlichste  Bildungsweise  halten  —  dass  die  Salpeter  Feru's  den  stickstoff- 
haltigen Jodsammlem,  den  Seetangen,  ihren  Ursprung  verdanken.    Er  fragt  mit 
Becht,  wo  der  phosphorsaure  Kalk  des  Guano's  geblieben  sei,  der  zur  Salpeterbildung 
gedient  haben  soll;  derselbe  müsste  wegen  semer  Schwerlöalichkeit  in  der  Nähe  (kr 
Bildungsstätte  lagern.  —  A.  Houzeau  untersuchte  Erden  von  Tantah  in  Aegypten 
und  wies  durch  vergleichende  Analyse  die  Bildimg  von  Salpetersäure  darin  nach, 
zu  welcher  der  Urin  von  Menschen  und  Vieh  den  Stoff  lieferten.  — •  Derselbe 
untersuchte  femer  Schlamm  des  Nils  und  Wasser  dieses  Flusses.   In  Ersterem  fand 
er  so  wenig  Stickstoff,  dass  er  daraus  die  Armuth  des  auf  solchem  gewadisenen  Kornes 
an  Kleber  erklärte.  —  Die  Schlammengen,  welche  der  Yar,  die  Marne  und  die  Seine 
mit  sich  führen,  ermittelte  H.  Mango n;  den  Schlamm  der  honno verschen  Flüsse 
Lerne,  Bhume,  bmerste  Weser  und  Aller  untersuchte  W.  Wicke.  Die  Ermittehmg 
des  Ersteren  führen  uns  vor  Augen,  wieviel  und  zwar  was  für  unglaublich  grosse 
Massen  Bodens  durch  die  Flüsse  dem  Festlande  entfahrt  werden.  Wickens  Analysen 
zeigen  die  Qualität  solchen  Schlammes  und  mahnen  diese  Schlammmaftsen  fOr  den 
Ackerbau  und  Wiesenbau  nutzbar  zu  machen.  —  G.  Tschermak  theüte  die 
Analyse  eines  Labradorit's  von  E.  Ludwig  zur  Unterstützung  seiner  Theorie  mit, 
nach  welcher  die  kalk-  und  natronhaltigen  Feldspathe  Gemische  von  Amorthit  und 
Albit  sind.  —  G.  von  Rath  analysirte  den  Laacher  Sanidin,  C.  Oudemans  jun. 
2  Labradorite.  —  Th.  Petersen  wies  in  verschied^en  Gesteinen  einen  Gehalt 
von  Apatit  (also  PhoEfphorsäure)  nach,  der  beim  Dolorit  vom  Meissner  und  Basalt 
von  Rossdorf  nahezu  3  Proc.  =  1%  Proc.  Phosphorsäure  betrug.  —  R.  Hoffmann 
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mteftocMe  das  Lager  eines  üälcit%  der  msm  TüeO  und  zwar  Ton  unten  h«r  dolo- 
mitiflirt  irwden  war.  —  K.  Hauskaf  er  theäte  abermals  die  Analyse  eines  glokonit- 
haltigeB  Mergels  mit,  die  den  Kalireidithiim  (9  Proe.)  dieser  Mergel  dartlivt  -« 
Fenier  theilten  wir  m^tfere  Mergdanalyse»  von  Bitt&ausen  und  W.  Wicke 
idt  nnd  Analysen  von  Fhosphorsänre  hahigen  Materiali^  TonCharcli,  Kostyt- 
sclief  mid  Marggra£ 

In  dem  swettea  Absohmtte  dieses  Kapitels  tkeilten  wir  zunSehst  eine  Unter- 
iMliaBg  von  G.  Doebrich  über  die  Ton  Erdbestanddieilaa  absoibirten  Gase  mit^ 
Im  Anaefalnss  an  die  Untersuchungen  r&a  K  Blnmtntt  nnd  £•  Rdchardt^  über  <Me 
Yon  trocknen  Körpern  absorbirten  und  Terdicbteten  Gase,  die  im  Jahrgänge  1866 
fet^ffentlidkt  worden,  sind  tou  dem  Verf.  die  in  den  Bodenarten  hauptsäehüeh  ror- 
kommenden  Bestandtheiie,  sowie  verschiedene  Erden  selbst  auf  die  von  ihnen  aus 
der  atnaesidiariachen  Luft  angenommenen  Gase  untersucht  worden,  um  den  mög- 
licherweise stalthabenden  Zusammenhang  der  in  dfes^  Richtung  voiiiandenen  Ab- 
seiptionsföhigkmt  der  Erden  mit  ihrer  FruehtbarikeSt  zu  erkennen.  Den  Yersuchen 
ftsBt  sich  Folgendes  entnehmen :  die  Bodenbestandtheüe  besitzen  ein  grosses  Absorp* 
tionsvermögen  flBr  Kc^lensfture,  ein  bescmders  grosses  das  Eisenoxydhydrat,  dann 
folgen  Thonerdehydrat  und  Humus.  Die  neben  der  Kohlensäure  absorbirten  Gase, 
Stoerstoff  und  Stickstoff,  werden  in  einem  Yerhältniss  absorbirt,  das  nahezu  dem 
der  atmosphftrisdien  Luft  entspricht  Die  Körper  geben  die  absorbirte  Kohlensäure 
leidit  wieder  ab,  in  Folge  dessen  befthigen  ne  die  Bodenfeuditigkeit  andere  Boden- 
bestand^eile  zu  lösen.  Die  Bodenarten  enthalten  alle  absorbirte  Gase,  in  denen 
fie  Kohlaiisäure  ein  wesen^cher  Bestandtheil  ist.  Das  Absorptionsvermögen  steht  bei 
den  Sandböden  mit  dem  Gehalt  an  Eiseno^ydhydrat  im  Zusammenhang.  Die  Yer- 
ndie  berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  Eisenoxydhydrat  nicht  mehr  als  unwesent- 
Kdi  ftlr  die  Ernährung  der  Pflanzen  anzusehen  ist;  es  spielt  eine  vermittelnde 
RoDe,  indem  es  Kohlensäure  absorUrt  und  an  die  BodenUraehtigkeit  wieder  abgiebt 
—  Jac.  Breitenlohner  setzte  seine  Versudie  Aber  die  Faktoren,  welche  auf 
den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Böden  Emfluss  haben,  fort.  Namentlich  von  Einfluss 
■od  die  Neigung  des  Bodens  und  dessen  Veimögen  Wasser  verdunsten  zu  lassen. 
Tob  den  untersuchten  Böden  reihen  sich  nach  diesem  Vermögen  aneinander :  Qua- 
demergel.  Planer  Löss,  Basalt,  Phonolitii.  Bezüglich  des  Emflusses  verschiedener 
Kukrapflanzen  fimd  der  Verf.  im  Wesentlichen  die  froheren  Resultate  bestätigt  — 
Ueber  die  Mengenverhältnisse  des  in  verschiedenen  Tiefen  des  Bodens  eindringenden 
Begeowassers  stellte  Fr.  Pf  äff  interessante  Beobachtungen  an.  Sie  zeigen,  von 
wddtem  wesentfichen  Einflüsse  die  Yertheilung  des  Begens  der  Zeit  nadi  und  die 
Yevdonstung  des  Wassers  aus  dem  Boden  auf  die  Feuchteriialtung  des  Bodens  in 
annen  oberen  Schichten  ist  Fttr  die  landwirthschaftlidie  Praxis  enthalten  die  Beob- 
iMitong^  die  Lehre,  dass  die  Oberfläche  eines  Bodens  um  so  schwieriger  völlig 
•tttfodcaet)  je  tiefer  der  Boden  gelockert  ist;  denn  durch  die  Tieflockerung  ist  das 
ntpQlarische  und  dampfifönnige  Aufsteigen  des  Wassers  des  Untergrundes  ermöglicht, 
«eldies  sich  namentlich  des  Nachts  in  der  Oberkmme  absetzt  und  verdichtet  Dfe 
Yenuche  bringen  daher  einen  Yortiieil  des  Tie4[»flfigens  ans  Licht  —  J.  Nessler 
iteflte  Yermehe  zur  Beantwortnag  der  Frage  an,  ob  die  Feuchtigkeit  des  Bodens 
^^«ngsweise  ven  der  Oberfläche  aus,  oder  audi  in  erheblicher  Menge  direkt  durch 
I^iBpfbädong  aus  tieferen  Seiiiditen  verdunstet.  Er  femd  den  ersten  Theil  der 
i^ige  bestätigt,  denn  gut  gelockerter  Boden,  in  dessen  Zwischenräumen  die  Dampf- 
ySAsBg  bedentend  begfinstigt  wurde,  verdunstete  auf  gleiche  Oberfläche  bezogen 
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nur  ein  Drittel  soviel  Wasser,  als  fest  eingedrdcktcr  Boden.  Diese  Versache  lehren, 
wie  die  vorigen,  dass  das  Lockern  der  Erde  den  Wasserverlust  derselben  vermindert  — 
Ueber  die  Menge  des  dorcli  einen  Boden  verdunstenden  Wassers  stellte  Eug.  Bissler 
Beobachtungen  an,  indem  er  die  Menge  des  gefallenen  Regens  und  die  Menge  des 
durch  die  Drains  ablaufenden  Wassers  ermittelte ;  die  Differenz  bezeichnet  er  als 
durch  den  Boden  verdunstet.  —  J.  Hanamann  veröffentlichte  ausführliche  Ana- 
lysen von  11  böhmischen  Bodenarten.  —  v.Gise,  W,  Fleischmann  und  G.Hirzel 
analysirten  die  Böden  der  Versuchsfelder  Seifenmoos  und  Bothenfels,  welche  zur 
West -ADgäuer- Alpen -Versudisstation  gehören.  —  P.  Latschinow  untersuchte 
Tschemosem  geringerer  Qualität.    Die  drei  Erden  zeigen  aber  trotzdem  einen  be- 
deutenden Gehalt  an  Kali,  Kalk,  Fhosphorsäure  und  Humus.  —  Von  E.  Heiden 
liegen  3  Arbeiten  vor,  in  welchen  das  chemische  Verhalten  des  Gipses,  des  Bitte^ 
Salzes  und  des  Kochsalzes  gegen  den  Boden  und  seine  Bestandtheile  studirt  wurde. 
Nach  diesen  Untersuchungen  ergiebt  sich,  wie  schon  mehrfach  erklärt  worden  ist, 
dass  der  Gips  im  Boden  Umsetzungen  hervorruft,  in  Folge  deren  wichtige  Pflanzen- 
nährstoffe, wie  Kali,  Magnesia,  Ammoniak  löslich  werden.  Es  muss  aber  betont  werden, 
dass  —  wenn  der  Gips  diese  günstige  das  Pflanzenwachsthum  unterstützende  Wr- 
kung  hervorbringen  soU  —  die  genannten  Stoffe  in  reichlicher  Menge  enthalten  mnss, 
dass  der  Gips  daher  vomehmUch  nur  auf  wirklich  fruchtbaren  Böden  wirkt,  deren 
Bodenkapital  er  in  Umsatz  bringt.    Die  Wirkung  des  Bittersalzes  ist  eine  der  des 
Gipses  ganz  ähnliche,  sie  erstreckt  sich  aber  auch  auf  die  Phosphorsäure,  die  Kiesel- 
erde und  den  Humus  des  Bodens.  Auch  die  Wirkung  des  Kochsalzes  beruht  aof 
gleichen  Vorgängen ;  die  Umsetzung,  welche  es  hervorbringt,  richtet  sich  aber  haupt- 
sächUch  auf  die  akalischen  Erden.  —  Hier  reihen  sich  Versuche  von  A.  Beyer  an, 
über  Einwirkung  von  Salzlösungen  auf  die  Bodenbestandtheile,  sowohl  hinsichtlich 
der  Absorption,  als  des  lösenden  Einflusses.    In  ersterer  Beziehung  kam  der  Verf. 
zu  dem  interessanten  Resultate,  dass  die  Absorption  für  Kali  dieselbe  bleibt  bei 
Anwendung  verschiedener  absoluter  Mengen  des  Kalisakes,  wenn  nur  die  gleich- 
werthige  Konzentration  durch  aequivalente  Mengen  von  Natronsalz  in  der  Lösung 
hergestellt  ist.  In  letzterer  Beziehung  bestätigte  der  Verf.  die  von  Anderen  (Dietrich, 
Peters,  Frank,  Heiden)  gefundenen  Verhältnisse.  —  Ueber  die  Absorption  der  Erden 
liegenVer8uchevonPochwissnew,vonHussakowsky  u, Knop,  von R.  Bieder- 
mann und  von  R.Warringtonjun.  vor.  Ersterer  operirte  mit  Lösungen  einzeker 
Salze,  so  wie  mit  Lösungen  von  Salzgemischen.    Bei  den  Versuchen  mit  einfachen 
Salzlösungen  erhielt  er  frühere  Resultate  bestätigende  Ergebnisse;  was  namentlich 
die  Versuche  mit  Kaliverbindungen  betrifft,  so  bestätigen  sie  im  Wesentlichen  die 
bekannten  Ergebnisse,  welche  E.  Peters  vor  längerem  erhielt    Verf.  fand  femer, 
dass  die  Absorption  der  Erden  allein  von  deren  thonigen  Feinerden  anhängig  ist, 
dass  also  die  gröberen  Gtemengtheile  ohne  Einfluss  sind.   Wir  möchten  bezweifeto, 
dass  dieses  Verhältniss  bei  allen  Böden  statt  hat,  möchten  im  Gegentheil  von  vorn- 
herein für  Verwitterungsböden  ein  gegentheiliges  Verhalten  vermuthen.    Bei  An- 
wendung von  Lösungen  mehrerer  Salze  kam  der  Verf.  zu  dem  Nachweis,  dass  die 
einzelnen  in  dieser  Mischung  enthaltenen  Basen  und  Säuren  sich  zur  Ackererde 
ebenso  verhalten,  wie  sie  für  sich  allein  angewendet  sich  gegen  Erden  verhalten. 
Hussakowsky  und  Knop  operirten  mit  einem  Salzgemisch,  welches  die  haupt- 
sächlichsten PflanzennShrstoffe  enthielt;  die  Versuche  bieten  in  der  Hauptsache 
nichts  Neues.    Die  oben  erwähnte,  von  A.  Beyer  hervorgehobene  Erscheinung 
beztkglich  des  Verhaltens  eines  Salzgemisches  von  Kali-  und  Natronsabeen  dürfte 
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in  der  älteren  Beobachtung  von  Enop   eine  Bestätigung  finden,  nach  welcher 
die  Natronsalze  den  Eintritt  des  Eali's  in  die  Erde  zu  erleichtem  scheinen.  Viel- 
leicht spielen  di6  Natronverbindungen  in  dieser  Eichtung  eine  nicht  unwichtige  Bolle. 
Femer  stellten  die  Yeri  fest,  dass  die  Absorptionserscheinungen  sich  nicht  ändern, 
wenn  ein  und  derselbe  Boden  durch  ein  indifferentes  Material  verdünnt  wird. 
Biedermann  yerfuhr  mit  einer  grossen  Anzahl  Bödejb  wie  die  Vorigen  mit  der- 
selben Nährstoffinischung.   Seine  weitläufigen  Versuche  bestätigen  im  Wesentlichen 
die  Resultate  der  vorigen  Versuche.    Wir  entnehmen  denselben  aber  noch,  dass 
die  Absorption  von  Kalk,  Magnesia  und  Kali  durch  Behandeln  der  IdQschung  von 
Erde  und  Salzlösung  in  der  Eochhitze  nicht  wesentlich  modificirt  wurde,  dass  da- 
gegen die  Absorption  der  Phosphorsäure  mit  der  Höhe  der  Temperatur  zunimmt, 
so  dass  ein  Boden,  der  bei  niederer  Temperatur  gar  kein  Absorptionsvermögen 
iör  Phosphorsäure  zeigt,  diese  bei  mittlerer  Temperatur  zeigen  und  beim  Kochen 
in  hohem  Maasse  Phosphorsäure  absorbiren  kann.    Bei  Anwendung  verschiedener 
Bodenmengen  auf  ein  und  dasselbe  Quantum  Salzlösung  zeigte  sich  fdr  Kali  eine 
ziemlich  regellose  Absorption  (jedenfalls  nur  scheinbar)  dagegen  wächst  die  Fhos- 
phors&ai^absorption  für  die  meisten  der  Erden  feist  genau  proportional  der  ange- 
wandten Bodenmengen.    Einen  Zusammenhang  der  Absorption  mit  dem  Gehalte 
der  BMen  an  Eisenoxydhydrat  und  Thonerdehydrat,   oder  mit  dem  an  Humus 
konnten  der  Yert  nicht  entdecken.  Die  War  ring  ton' sehen  Absorptionsversuche 
beziehen  sich  auf  das  Verhalten  von  Thonerde-  und  Eisenoxydh'ydrat  imd  bieten 
nichts  Neues;  sie  bestätigen  die  bedeutende  Absorptionsfähigkeit  dieser  Körper 
and  bestätigen,  dasS  die  des  Eisenoxyds  grösser  ist  als  die  des  Thonerdehydrats. 
—  GL  Treutier  stellte  Versuche  an,  das  von  Boden  absorbirte  Kali  durch  An- 
wendung von  verschiedenen  Stoffen  wieder  in  Auflösung  zu  bringen.  Wir  entnehmen 
denselben  Folgendes:   Lässt  man  Boden  aus  Chlorkalium  Kali  absorbiren,  so  wurd 
diese  Absorption  vermindert  und  die  Auflöslichkeit  des  Kali's  in  der  BodenflOssig- 
keit  vermehrt  durch  eine  Düngung  mit  Knochenmehl,  Humusboden,  Mist,  jauche, 
Soperpho^hat,  kohlensaurem  Ammoniak,  Bittersalz,  Gips,  dagegen  nicht  durch 
Eodisalz  und  Chüisalpeter.  Letztere  Salze  wirken  aber  wie  die  anderen  angewen- 
deten ^bstanzen,  wenn  statt  Chlorkalium  schwefelsaures  Kali  das  Kali  lieferte. 
Besonders   wirksam   erwies  sich  eine  sehr  reichliche  Düngung  des  Bodens  mit 
KBochenmehl.  —  W.  Schütze  stellte  den  Zusammenhang  zwischen  der  praktisch 
omittelten  Ertragsfähigkeit  von  Waldböden  mit  deren  Gehalt  an  Phosphorsäure 
lest,  wonach  der  tetztere  parallel  läuft  mit  den  Ertragsklassen.  —  Welchen  nach- 
fhaHgen  Einfluss  die  Waldstreu -Entnahme  für  den  Boden  hat,  wies  H.  Krutzsch 
oadi,  indem  er  geschonten  und  derart  nicht  geschonten  Waldboden  einer  ver- 
ziehenden Untersuchung  unterwarf.  —    K.  Haushofe r  stellte  den  zersetzen- 
den Einfluss  des  Wassers  auf  Granit,  Al£   Cossa   den  gleichen  Einfluss  auf 
andere  Silikate  fest,  indem  sie  beide  nachwiesen,  dass  durch  Behandlung  dieser 
Sfikate  mit  Wasser  mineralische  Stoffe  löslich  werden.    0.  Kenngott  bestär 
t^  die  zersetzende  Wirkung  des  Wassers  auf  Silikate  und  andere  Gesteine, 
indem  er  &st  durchgängig  eine  alkalische  Eeaktion   derselben   bei  Einwirkung 
von  Wasser  feststellte.  —  üeber  den  Quarzgehalt  schwedischer  Thone  und  Sande 
kt  A.  Müller  eine  üntersuchimg  angestellt.  ~  Derselbe  Verfl  hatte  früher  für 
die  schwedischen  Thone  einen  hohen  Kaligehalt  ermittelt,  nicht  minder  an  Kali 
reich  erwiesen  sich  Sande  Schwedens,  die  Verf.  durch  0.  Ny  lau  der  analysiren 
tiesa.  —  Alf.  Cossa  lieferte  noch  eine  Untersuchung  über  die  Löslichkeit  des 
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kohlensauren  Kalks  in  seinen  Terschiedenen  AggregatsosUaden  in  kofalenaiaie- 
haldgem  Wasser,  wobei  sich  beträchtliche  Verschiedenheiten  in  der  Ldslichkeit 
des  Kalkcarbonats  ergaben.  —  Zum  Schluss  brachten  wir  wieder  Beredmangea 
aber  die  Mineralstoff-  und  Stickstoff- Au&-  und  Einfuhr  für  die  Ackerfelder  bei 
verschiedenen  Gütern,  von  welchen  besonders  die  des  seit  circa  90  Jahcen  nur 
mit  käuflichen  Püngemitteln  bewirthsdiafteten  Gutes  Wingendorf,  sowie  die  Be- 
rechnungen der  akademischen  Güter  Eldena,  Poppeltdorf  und  Waldau  latex^ne 
erwecken.  Von  Widitigkeit  ist  der  Nadiweis,  auf  welche  Weise  die  Defidtf  der 
Böden  an  Kali  und  Phosphorsäure  gedeckt  werden. 
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Die  Luft. 

(Meteor.  —  Wasser.) 
Referent:  Th.  Dietrlcli. 


Heber  den  Kohlensäure-Gehalt  der  Stalllnft  nnd  den  Lnft-    Kohi«B- 
Wechsel  in  Stallungen;  von  H.  Schnitze,  referirt  von  M.  Mftrcker*)  •««»•«•»»»it 
Unter  den  Ansscheidnngsstoffen  der  thierischen  Hant  nnd  Lnnge  sind  geringe    ^\^ 
Moigen  flüchtiger  organischer  Substanzen,  welche  in  erster  Linie  die  Luft 
mm  Athmen  untauglich  machen.    Ihre  Bestimmung  würde  den  richtigsten 
Misastab  für  die  Beschaffenheit  der  Luft  bewohnter  Bäume  abgeben;  bei  dem 
Maogel  einer  Methode  zu  ihrer  quantitativen  Bestimmung  ist  man   jedoch 
genöthigt^  auf  die  Bestimmung  eines  anderen  Ausscheidungsstoffes,  der  Eohlen- 
liare,  zurückzugehen. 

Der  (behalt  an  Kohlensäure  ist  insofern  ein  richtiger  Massstab  für  die 
Beschaffenheit  der  Luft,  als  die  organischen  Stoffe  der  Kohlensäure  annähernd 
^portional  vom  Körper  ausgeschieden  werden  und  der  normale  Gehalt  der 
rdnen,  freien  Luft  daran  nur  ein  zwischen  sehr  engen  Grenzen  schwankender  ist 
Die  vorliegende  Untersuchung  der  Stallluft  unter  den  verschiedensten  Ter- 
hükissen  **)  erstreckte  und  beschränkte  sich  ebenfalls  auf  die  Bestimmung 
ter  Kohlensäure,  die  nach  Pettenkofer*s  Methode  geschah.  Die  Methode  ist 
hrz  folgende: 

Ißttelst  eines  Handblasebalgs,  dessen  Yentilöffnung  in  einem  Kautschuk- 
1^  endigt,  saugt  man  die  Luft  und  bläst  sie  in  eine  Flasdie  von  bekanntem 
Siominhali  In  die  solcherweise  mit  der  zu  untersuchenden  Luffe  gef&llte 
^Ittche  lässt  man  zur  Absorption  der  Kohlensäure  50  CC.  eines  Barytwassers 
^  bekanntem  Gehalte  einfliessen  und  ermittelt  nach  1—2  Standen  den  durch 
If^lensäure  nicht  gesättigten  Baryt  durch  Titriren  mit  Oxalsäure.  Bei  sämmt- 
Bäm  Bestimmungen  wurde  die  Luft  3— 4Fus8  über  dem  Fussboden  zur 
IJitoBUchung  entnommen  und  Flaschen  von  3—4  Litern  Inhalt  verwendet 


*)  Joum.  £  Landw.    1869.  8.  224. 

^  Wir  geben  diese  überaus  wichtige  Untersuchung  in  möglichster  Ausf&far- 
Uteit  wieder. 
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Bei  der  nachfolgeDclen  Mittheilung  der  BestimmuDgen  der  Kohlensäure  (nach 
Anwendungen  der  Reductionen  auf  0**  Temperatur  und  760  Millimeter  Baro- 
meterstand) sind  die  Resultate  aufgeführt  in  pro  miUe  auf  das  Volumen  bezogen. 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  folgende  Bänmlichkeiten: 

1.  Euhstall  des  Elostergutes  Weende.  2Vt  Fuss  dicke  massive  W&nde 
aus  Kalkbrnchsteinen.  Von  West,  SQd  und  Ost  durch  umliegende  hohe 
Gebäude  gegen  den  direkten  Anprall  des  Windes  geschätzt  Kubikinhalt 
84672  Kubikfuss,  55  Stück  Grossvieh,  pro  Stück  1539  Knbikfüss.  Die 
Ventilation  wird  lediglich  durch  Thür-  und  Fensteröfl&iungen  geregelt 
Die  Proben  zur  Untersuchung  wurden  in  den  Seitengangen  bei  a  und  c, 
im  Mittelgange  bei  b  entnommen.  Die  Vertheilung  des  Vieh's  in  dem 
Stalle  ist  keine  gleichmässige;  von  den  6  zur  Auüiahme  der  Kühe  be- 
stimmten Beihen  sind  auf  der  Seite  von  a  nur  2,  auf  der  Seite  von  c 
aber  3  mit  Vieh  besetzt  Der  Mittelgang  b  stösst  an  beiden  Endeo 
auf  grosse  Thore.    Resultate  Tabelle  1. 

2.  Grosser  Pferdestall  des  Kloetergutes  Weende.  Wände  wie  bei  1.  Be- 
stand: 20  Stück  Arbeitspferde.  Kubikraum  des  Stalles  =  29232  Kubik- 
fuss,  pro  Kopf  =  1462.  Der  Stall  stösst  nördlich  an  einen  Vorraum  mit 
einer  Thür  ins  Freie,  südlich  an  eine  Knechtekammer  nnd  ist  mit  bei- 
den Bäumen  durch  Thüren  verbunden.  Ausser  Thüren  und  Fenster  sind  , 
2  nach  dem  Boden  führende  Löcher  vorhanden.  Die  Luft  zur  Unter- ; 
suchung  wurde  dem  Mittelgange  entnonmien,  zu  dessen  beiden  Seiten 
die  Pferde  mit  den  Köpfen  der  Wand  zugekehrt  standen.  Resultate 
TabeUe  2. 

3.  Kleiner  Pferdestall  auf  dem  Klostergute  Weende.  Stösst  nach  West, 
Süd  und  Ost  auf  den  Hof,  ist  gegen  Nord  mit  Gebäuden  verbunden. 
Wände  wie  oben  1  u.  2.  Ventilation  durch  Thüren  und  Fenster.  Bestand: 
7  Kutsch-  und  Reitpferde.  Kubikraum  =12184  Kubikfuss;  pro  Kopf 
=  1741  Kubikfuss.    Resultate  Tabelle  3. 

4«  Schweinestall  auf  dem  Klostergute  Weende.  Stösst  südlich  an  ein  Ge- 
bäude, sonst  freiliegend.  Wände  wie  oben.  Kubikinhalt  29200  Kubik- 
fuss; pro  Kopf  Grosvieh*) =3893  Kubikfuss.  Luft  zur  Untersuchung 
aus  der  Mitte  der  Futterdiele  entnommen.    Resultate  Tabelle  4. 

5.  Schafstall  daselbst  Grenzt  an  keine  Baulichkeiten,  grenzt  mit  der 
Westseite  an  einen  Garten,  übrigens  an  den  Hof.  Ueber  jedem  Fenster 


•)  Die  Bestände  der  Schaf-  und  Schweineställe  sind  zum  Vergleich  auf  Gross- 
vieh  von  circa  1000  Pfd.  Lebendgewicht  berechnet  und  als  gleichwerthig  angesehen 
6  Schweine  =  1^  Stück  Grossvieh;  2  halbjährige  Schweine  =  1  ausgewachsenes 
25  Ferkel  =  2  ausgewachsene;  17  Schafe  =  2  Stück  Grossvieh;  3  Jährlinge  = 
2  Schafe;  3  Lämmer  =  1  Schafe. 
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(22)  ist  eine  Lüftklappe  yon  1  Fuss  Höhe  nnd  4  Fuss  Breite  angebracht. 
Wände  wie  oben.  Kubikinhalt  =  180000  Kubikfiiss;  pro  Stück  Grossvieh 
=  3333;  54  Stück  Grossvieh.  Die  Luft  wurde  2  Stellen,  a  und  b  des 
Stalles  entnommen.    Eesultate  Tabelle  5. 

6.  Pferdestall  des  Brennereibesitzers  Wunderlich  zu  Weende.  Liegt  gegen 
Osten  frei  gegen  die  Strasse,  gegen  West  angrenzend  an  eine  Miststätte, 
übrigens  an  Grebäude,  die  ihn  überragen.  Wände  massiv.  Decke  aus 
Bretterlagen  mit  Gipsguss.  Kubikraum  10608  Kubikfuss;  pro 
Kopf  Grossvieh  1061  Eubikfass.  Luft  darin  ammoniakalisch,  jedoch 
konnten  bei  Anwendung  von  6  Liter  Luft  noch  keine  bestimmbaren 
Mengen  von  Ammoniak  nachgewiesen  werden.    Resultate  Tabelle  6. 

7.  Stall  des  Güntge  zu  Weende.  In  Ost  und  West  frei,  gegen  Nord  und 
Süd  an  Gebäude  grenzend.  Die  Ventilation  wurde  begünstigt  durch 
einen  nach  dem  Boden  führenden  Futterschlauch,  durch  2  Klappen  von 
1  Pnss  Höhe  und  3  Fuss  Breite,  die  jedoch  während  des  Winters  ver- 
stopft waren.  Mauern  2 Vi  Fuss  stark  aus  Kalkbruchsteinen.  Kubik- 
inhalt 7781 ,  pro  Stück  Grossvieh  707  Kubikfuss.  Bestand:  Rindvieh 
und  Pferde.    Resultate  Tabelle  7. 

8.  Stall  des  Hasenbalg  zu  Weende.  Kann  nur  direkt  vom  Südwest-  und 
Südost -Wind  getroffen  werden.  Dünne  Lehmwände.  Ventilation  wird 
begünstigt  durch  eine  stets  offene  und  durch  den  Keller  mit  dem  Hof 
communicirende  Kellerluke  und  durch  einen  vom  Futterboden  herunter- 
führenden Futterschlauch.  Kubikinhalt  =  7140  Kubikfuss,  pro  Stück 
Grossvieh  680  Kubikfuss.  Bestand:  Pferde,  Kühe  und  Schweine.  Resul- 
tate TabeUe  8. 

9.  Knhstall  des  Wunderlich  zu  Weende.  Nach  2  Seiten  freL  Die  Ventilation 
wird  begünstigt  durch  4  Dunstfange,  bestehend  aus  trichterförmigen  Zink- 
röhren, die  mit  dem  engeren  Theil  auf  dem  Dache  ausmünden,  unten 
8-10  Quadratfuss  grosse,  oben  8Vt  Zoll  weite  Oeffhungen  haben;  femer 
durch  ein  vom  Futterboden  herabführendes  Rohr  und  durch  5  kleine 
Lücken  durchs  Mauerwerk  unter  der  Decke.  Wände:  Kalksteinmauer, 
innen  verputzt.  Kubikinhalt  32832  Kubikfuss:  pro  Kopf  781  Kubikfuss. 
Die  Luft  wurde  an  2  Stellen  (a  Gang  zwischen  2  Reihen  Vieh,  b  an 
der  westlichen  Wand,  hinter  der  3ten  Reihe)  4  Fuss  hoch  vom  Boden 
entnommen.    Resultate  Tabelle  9. 
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Whatt. 

Luft  aas  dem  Eahstalle  des  Elostergntes  Weende.    Tabelle  1. 
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1,84 

16 

12,5 

16,5 

15    '-f  1 
14    [i-.  0 
17,5!rl5,5 

746 

SW.2 

gut.  11) 

*    25 

4Ü  Morg, 

1.34 

1,35 

1,70 

1,47 

15 

12,5 

15 

747 

SW.2 

sehr  gut,i?) 

Sept.  12' 

2iüNchii]. 

0,68 

0,74 

Ü,S2 

0,75 

18 

16,5 

18 

749 

SW,2, 

_i.) 

^tU  Abdß. 

0,92 

0,S4 

lj39h,05 

18    ',15.^1 

18,5 

17,5 

^13 

749 

S\V.l-2 

1»     13 

4jü.MfJig 

0,72 

0.65 

1*26  0,87 

16,5;  13,5 

17,5 

16,0 

749 

SW,  1 

-») 

liU.  Miu. 
8IJ.  Äbds. 

0,^39 

0,50 

0,9ii0,73 

18 

11^ 

19 

IS 

^19 

749 

SW,2 

-15) 

(Ni>5 

0,68 

2,17 

1,27 

19 

15 

19,5 

18 

+12,5 

749 

ai 

z^i 

*     U 

4iü.Morg. 

0,S5 

0,62 

1,12 

0,S6 

13 

14,5 

18,5 

17 

+12,5 

!749 

S4  farL 

1 

iiidrttli. 

J 

I)  Alles  geschlosssen,  starker  Beschlag  an  Thüren  and  Fenstern, 
s)      >  3  Yorher  aasgemistet. 

s)  Mittelthür  von  2  Uhr  ab  offen. 

^)  Alles  geschlossen,  ziemlich  starker  Beschlag. 

^)  Von  8  Uhr  ab  4  Fensterklappen  nach  Westen  geöffiiet,  ebenso  ThOr^  vor- 
her ausgemistet 

*)  Ventilation  wie  Mittags.  Nor  Mittags  das  grosse  Thor  Va  Stunde  offen. 
Nur  3  Fensterldappen  offen. 

7)  Thür  von  4~-7Va  Uhr  bald  offen,  bald  zu.  3  Klappen  offen  auf  der 
Westseite. 

8)  Drei  Klappen  auf  der  Westseite  die  Nacht  über  offen.  Vor  der  Fütterung 
die  Thür  kurze  Zeit  offen.    Kein  Beschlag. 

9)  Thür  von  5  Uhr  an,  Klappen  der  Westseite  von  7  Uhr  an,  Vormittags  das 
Thor  Va  Stunde  offen. 

10)  Klappen  der  Westseite  offen.    Thür  von  1  Uhr  an  zu. 

II)  Kurz  vor  der  Bestimmung  heftiger  Wind.    Klappen  der  Westseite  offen. 
IS)  Ausser  auf  der  Westseite,  mehrere  gegenüberliegende  Klappen  geöffiiet. 
IS)  Grosses  Thor  nach  Osten  ganz  offen,  von  dem  nach  Westen  belegenen 

der  obere  Theil  2  Klappen  der  Ost-,  4  der  West-,  2  der  Nordseite  geöffiiet. 

14)  Ventilation  wie  vorher. 

15)  >  »9 

10)  >  >        >       nur  1  Kl£^pe  weniger  auf. 
17)          »  >         » 
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I^ift  ans  dem  grossen  Pferöestalle  des  Elostergrutes  Weende.    Tabelle  2. 


Di^tim 
1866. 

Tageszeit. 

Gehalt 
dtr  Stau- 

Inltan 

Kohlen. 

■inre 
pro  miUe. 

Tempa- 
ratar  dar 
SUlUoft. 

•Od«. 

Tempe* 

ratar  der 

äuMeren 

Luft. 

»Oels. 

Baro. 
meter- 
stand. 

Wind- 
rlohtang. 

Beschaffen- 
heit der  Stall- 
luft. 

März  28 

6U.  Abends 

0,60 

+10- 

+2^ 

753 

80.1 

sehr  gut.  i) 

»    U 

4Ü.  Mocg. 

8,19 

a 

0 

744 

SO.  3 

•tark  ammon.  S) 

12tU.  Mitt. 

1,93 

15 

6 

744 

S.3 

_8) 

öTü.  Abds. 

0,54 

13 

5^ 

735 

80.2 

-*) 

»    25 

5t  ü.  Morg. 

MS 

14 

4,5 

738 

804Trh.ii>M. 

•tvw  kmmon.  5) 

1}  ü.  Mitt. 

1,99 

14 

8,5 

741 

jr.  1 

>          1       «) 

5  U.  Abds. 

2,74 

15 

6 

746 

W.lfflifW 

•Urk       »       ^ 

.    26 

2t  ü.  Morg. 

2,86 

16 

2 

758 

N.1-2 

Sept.  8 

llü.  Mitt. 

0,61 

20 

23 

745 

8.1 

-•} 

Slü.  Abds. 

3,88 

30 

17,5 

747 

8.1 

-li) 

»     9 

5  ü.  Morg. 

2,06 

21,5 

15 

748 

— 

-") 

12t  ü.  Mtit. 

1,87 

32 

22,5 

748 

— 

zSj 

81  ü.  Abds. 
3f  ü.  Morg. 

1>1 

31 

14,5 

749 

— 

»  le 

m 

30 

10 

749 

-"J 

I)  ThOren  gesisblos^ep.   $  feg^rklapp^n  offen,    l  Fotterloch  offen. 

s)  Desgleichen. 

^  )>e^eicheny  Pferde  von  6— U  Uhr  fort.    ThOr  8  Uhr  t  Stunde  offen. 

♦)  Desgleichen,  Pferde  seit  1  Uhr  fort 

^  Fenster  beyhlag^n. 

•)  Alle  Pferde  im  Stalle.  Ventilation  wie  sonst,  daza  no<^  das  2.  Futter- 
kdi  offen. 

7)  ADe  Pferde  im  Stall;  YentilttioB  wie  früher.  Fenster  im  Kneehtezimmer 
ge5fhet 

f)  Alle  Pferde  im  8t^;  YentUatio?  wie  früher. 

9)  Pferde  bis  auf  1  seit  1  Uhr  nicht  im  Stall.  Ventilation :  Auf  Ostseite  1, 
•of  Westseite  2  Fensterklappien,  femer  KjngangsthCjr,  Fenster  im  Enecht^zimmer 
vßA  die  n^  dem  Qoden  £(tfiriBn4^  Schläuche  offen. 

i<0  Ventilation  wie  vorher.  S&mmtliche  Pferde  seit  7  Uhr  im  Stau. 

u)  Emgangsthtfr  «^  aon^t  V^tUation  wie  iFQrher.  Alle  Pferde  ifn  Stau. 

u)  Tjeaeleidiei. 

U)  Desgleichen. 

w)  Desgleichen. 
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Die  Luft. 


Luft  ans  dem  kleinen  Pferdestalle  des  Elostergntes  Weende.   Tabelle  3. 


»»^   ,  Tageszeit. 

Gehalt 
der  Luft 
an  Koh. 
lenaünre 
pro  mille.- 

Tempe- 
ratur der 
Stallloft. 

•OelB. 

Tempe- 
ratur der 
Xasseren 

Luft. 

«CelB. 

Ba. 

rometer- 

stand. 

Wind- 
riohtong. 

Beschaffen- 
heit der  Stall- 
luft. 

umi2Z 

6i  U.  Abdg. 
4f  U.  Morg. 

1,77 

13 

2 

753 

SO.l 

-1) 

»   u 

1,18 

11^ 

0 

744 

SO.  3 

•twu  «mmon.  s) 

1  U.  Mitt. 

1,08 

12,5 

6 

744 

S.3 

-») 

6Ü.  Abds. 

1,81 

11,5 

-. 

735 

SO.  2 

-*) 

*    25 

5*  ü.  Morg. 

3,00 

U 

4,5 

738 

SO.l 

1}  U.  Mitt. 

1,75 

14,5 

8,5 

741 

N.l 

—  9 

bh  U.  Abds. 

1,80 

15 

6 

746 

W.l 

—  "'l 

*    26 

4  ü.  Morg. 

2,77 

15 

2 

758 

N.1-2 

—  V 

S*pt.  8 

1  U.  Mitt 

1,11 

21,5 

23 

745 

S.1 

-»'l 

8U.  Abds. 

1,00 

20,5 

17,5 

747 

S.1 

-W) 

i>      9 

4fÜ.  Morg. 

2,46 

22 

15 

748 

— 

-") 

12  ü.  Mitt 

1,12 

21 

22,5 

748 

— 

_«! 

9iü.  Abds. 

1,77 

21 

14,5 

749 



-13) 

9     LO 

4i  ü.  Morg. 

1,65 

•20 

10 

749 

^" 

_U 

1)  Fenster  geschlossen.    Pferde  den  Tag  über  fortgewesen. 

2)  Alles  geschlossen.    Pferde  die  Nacht  über  anwesend. 

s)  Fenster  geschlossen.  Thür  abwechselnd  offen  und  zu.  3  Pferde  den 
Morgen  fort. 

<)  Ventilation  wie  vorher.    Nachmittag  3  Pferde  anwesend. 

^)  Pferde  anwesend.    Fenster  und  Thür  geschlossen. 

e)  Seit  12Va  Uhr  Pferde  fort.    Schwache  Ventilation. 

^)  3  Pferde  emige  Zeit  fort.    Schwache  Ventilation. 

&)  Alles  geschlossen.    AUe  Pferde  anwesend. 

")  2  Pferde  von  9—11  Uhr  fort  Thür  und  darüber  befindliche  Fenster  den 
ganzen  Tag  offen. 

JJi)  Ventilation  wie  vorher.    2  Pferde  seit  1  Stunde  fort 

11)  Seit  97]  Uhr  des  gestrigen  Abend  Alles  geschlossen  mit  Ausnahme  1  Fensters. 
Seit  8  Uhr  Abends  alle  Pferde  anwesend. 

13}  Alle  Pferde  anwesend.    Thür  den  ganzen  Morgen  offen. 

js)  Thür  zu.    Fenster  darüber  seit  8  Uhr  offen.  Alle  Pferde  anwesend. 

3*)  Wie  Abends  vorher. 
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Luft  ans  dem  Schweinestalle  des  Elostergutes  Weende.    Tabelle  4. 


Dttom 
1866- 

Tageszeit 

Gehalt 
der  Stall- 

Infi  an 

CO. 

pro  mllle. 

Tempe- 
ratur der 
StalUoft. 

•Cels. 

Tempe- 
ratur der 
Süsseren 

Luft. 

»Gels. 

Ba. 

rometer- 
stand. 

wind- 
rlehtong. 

Beschaffen- 
heit der  Stall- 
luft. 

Ban33 

öiührAbds. 

M7 

6,5 

2 

758 

80.1 

normal,  i) 

»     34 

4tü.Morg. 

0,71 

7,5 

0 

744 

SO.  3 

»      ») 

12JÜ.Mitt. 

0,96 

10,5 

6 

.  744 

S.8 

»      ») 

6i  U.  Abd. 

0,94 

10,5 

5,5 

785 

SO.  2 

Besohla«  an  den 
Fenstern.  5) 

»     25 

6  ü.  Morg. 

1,69 

11,5 

4,5 

788 

SO.l 

2  ü.  Mitt. 

0,93 

12 

8,5 

741 

N.l 

normal.  ^\ 

5 

\  U.  Abd. 

1,65 

12,5 

6 

746 

W.l 

3           t) 

»     26 

4 

U.  Morg. 

1,52 

12,5 

2 

758 

N.  1-2. 

»         8'l 

Sept,  8 

2 

U.  Mitt 

0,69 

20,5 

28 

745 

S.1 

»         9) 

8 

U.  Abd. 

0,90 

19,5 

17,5 

747 

a  lTorli.0. 

>       10) 

>     9 

5 

ü.  Morg. 

0,60 

18,0 

15,0 

748 

0. 

j       11 1 

9  U.  Abd: 

0,71 

17,0 

14,5 

749 

0. 

»       W"l 

»    10 

4 

ü.  Morg. 

0,60 

15,0 

10,0 

749 

0. 

»       1«) 

1)  Thüre  geöffiiet  gewesen;  sonst  Alles  zu. 

^  Alles  geschlossen.    Wind  auf  den  Stall    Schneesturm  mit  Regen. 

^  AUes  geschlossen.    Schneesturm  mit  Regen. 

^  Wie  den  23.  froh.  Schneesturm  hatte  im  Laufe  des  Nachmittags  aufgehört 

s)  AUes  geschlossen. 

^  Seit  9  Uhr  die  obere  Hälfte  einer  ThOr,  sowie  das  ihr  zunächst  befindliche 
ond  gegenüberliegende  Fenster  geöffiiet   • 

7)  Wieder  Alles  geschlossen. 

s)  Alles  geschlossen. 

9)  Von  6i  Uhr  Morgens  bis  6}  Uhr  Abends  vordere  Mittelthüre,  2  Fenster 
nach  dem  Hofe,  2  nach  dem  Garten  und  1  nach  Morgen  belegenes  Fenster  offen. 

i<>)  Fenster  wie  Mittags.    ThOr  nur  obere  Hälfte  offen. 

U)  Ventilation  wie  Abend  vorher. 

^^  Ventilation  wie  vorher. 

^  Desgleichen. 
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Luft  Hus  dem  SchafstaD  des  Klostergutes  Weende.    Tabelle  5.*) 


Dotom 


Tageszeit. 


Oehalt 
der  StaU- 

l«ft  an 

00,* 

pro  mtlle. 


Tampe- 
rator  dar 
Staiihift. 

•Geis. 


Tampe- 

ratnr  der 

ftoMaras 

Laft. 

•Gala. 


I 


Ba. 

rometer- 
stand. 


Wind- 


Beiohaffen- 
heit  der  Stall- 
luft. 


April  5 

>     6 


7 

8 

9 

10 


6  IT.  Abd. 
^  tl  Morg. 
12  11,  Mitt. 
7t  V.  Abd. 
4l  U.  Morg. 
6i  U.  Abd. 
4t  U.  Morg. 
12  U.  Morg. 


2,01 
2,17 
1,24 
1,71 
2,76 
1,01 
1,11 
0,88 


12,7 

15,2 

13,8 

14,5 

17 

12,5 

12,8 

11,5 


4,5 

4 

7,5 

7,5 

6,5 

8 

5 

W 


74i 
744 
746 
746 
746 
746 
729 
785 


SW.l— 2 

8W.  1  Icf M 

W.2IICU 

W.2 

W.l 

W.2l(gii 

W.3 

W.8 


—  8) 


*)  Wir  geben  hier  nur  die  Mittelzahlen. 

3)   Ta^   über  Alles  offen.     Thore   Abends  7  Uhr  regelmjtosqg  gesciUoBsen. 

^  Fenster  offen.    Thore  geschlossen. 

3)  Fenster  und  Thore  offen. 

^)  Seit  6  ühr  alle  Thore  zu.    Fenster  offen. 

A)  Ätle  Tliofß  zu.    Fenster  offen.    YerhAltnissmfijsß^  dimstig. 

fl)  Tag  üliL^r  Alles  offen. 

^)  Fenster  offen,  Thore  geschlossen  seit  Abends  6^  Uhr. 

fi)  Seit  dpiD  Morgen  nur  das  südliche  Thor  offen.  Fenster  offen. 

Lnft  üQs  dem  Pferdestall  des  Wunderlich  zu  Weende.    Tabelle  6. 


Datmn 
1366. 


Mirz  2 

Y       4 
B        5 


Tageszeit 


eehalt 
dar  Stall 

loft'aa 

00. 

promUla. 


Tempa- 
ratar  dar 
StaUlalt 

•Oale. 


8  U.  Abd. 

4,71 

4  ü.  Morg. 

5,94 

12t  ^-  Mi<*- 

2,87 

7i  ü,  Abd. 

3,23 

4;  ü.  Moig. 

7i  U.  Abf 

7,26 

5,44 

4  t  U.  Morg. 

5,15 

2^  ü,  Mitt 

0,96 

13,5 
15,0 
12,5 
13,0 
14,5 
14,5 
15,5 
10,5 


Tempa> 
ratnr  dar 


Lolt 
•Oals. 

0,5 

0.0 

1,0 

—0,5 

-4,0 

0,0 
1,0 


741 
741 
743 
742 
748 
748 
74d 
743 


Wlnd^ 
riaktni«. 


W.l 

w.l— 2 
N.2 
0.2 
80.2 
80.1 
H.  1 
N.l 


Beschftfen- 

heit  der  Stall- 

loft. 


itiik 
»       > 

ajBimoniak. 

-^) 
nkr  Harfc  an.  5) 

Seraal.*) 
▼ial  tkaeearala 
gawOhnUehS) 


1)  Alles  zUj  Pferde  seit  5t  Uhr  anwesend. 

>)  Alles  ssn,  starker  Beschlag  an  Thflr  und  Decke. 

*)  Alles  zu,  Pferde  fort  von  6—11  Uhr. 

4)  Alles  zu,  4  Pferde  von  1—6  Uhr  fort,  4  den  ganzen  Nachmittag  im  Stalle* 

6)  Alles  zu.    Starker  Beschlag  an  Thflr  und  W&nden. 
*)  AJles  zu.    Pferde  den  ganzen  Tag  im  Stall 

7)  Alles  zu.    Starker  Beschlag. 

t^  Alle  Pferde  seit  1|  Uhr  fort.    Thüre  offien. 
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Loft  aus  dem  gemischten  Stalle  des 

pp.  Gütttge  zu 

Weende.    Tabelle  7, 

Datum 
looo* 

Tageszeit 

Gehalt 
der  Loft 
an  Koh- 
lensfiore 
pro  mflle. 

Tempe- 
ratur der 
StaUIuft. 

•Cel8. 

Tempe- 
ratur der 
Suaseren 
Luit. 

•Cels^ 

Ba- 
rometer- 
stand. 

wind- 
riohtnng. 

Beschaffen- 
heit der  StaU- 
Iuft. 

März  2 

7— SÜ.Abd. 

3,G0 

15,0 

0,5 

741 

W.l 

rein.  >) 

1      3 

4|  ü.  Morg. 

3,29 

13,5 

0,0 

741 

W.l— 2 

onKH.ln.-CitMk.a) 

12}U.Mitt. 

1,91 

11,0 

1,5 

743 

N.2 

ziemlich  gut.  <) 

7  ü.  Abd. 

2,02 

11,0 

-0,5 

742 

0.2 

gut.  4) 

»      4 

4  ü.  Morg. 
7  ü.  Abd. 

2,53 

12,0 

-4,0 

743 

sa2 

AmmonUk.OM'.  ^,1 

3,53 

12,5 

743 

S0.1 

-           «1 

»      5 

4}  ü.  Morg. 

3,03 

13,0 

0,0 

— 

N.  1 

Ammonlak-Ger.  '1 

2i  ü.  Mitt. 

1,19 

11,0 

1,0 

— 

N.  1 

ziemlich  gut  ^i 

1)  Alles  zu  seit  7  Uhr,  bis  dahin  Thür  ab  und  zu  geöi&iet  Pferde  seit  7  Uhr  im  StalL 
9)  Alles  zu.    Der  Wind  steht  auf  den  StalL    Alle  Thiere  anwesend. 
<)  Beide  Fensterklappen  seit  7  Uhr  offen.    Thüre  zuweilen  kurze  Zeit  offen. 
Pferde  von  6—10  Uhr  abwesend. 

4)  Wie  vorher.    Thüre  ^  Stunde  offen.    Pferde  von  1—6  Uhr  abwesend. 

6)  Seit  8  Uhr  Abends  Alles  geschlossen.    Alle  Thiere  anwesend. 

^  Alles  geschlossen.  Fensterklappen  12  Std.geöffiiet  gewesen.  Thiere  anwesend. 

7)  Alles  geschlossen. 

8)  Alles  geschlos6en,bis  auf  2  Klappen,  die  seit  8  Uhr  offen.  Pferde  seit  1  Uhr  fort. 


Lnft  aus  dem  gemischten  Stalle  des 

pp.  Hasenbalg  zu  Weende.  Tabelle  8. 

Datum 
1866. 

Tageszeit. 

Gebalt 
der  Luft 
an  Koh- 
lenslnre 
pronüUe. 

Tempe- 
ratur der 
Stamuft. 

•Gel«. 

Tempe- 
ratur der 
äusseren 

Luft. 
«Gels. 

Ba- 

rometer- 

stand. 

Wind- 
riehtnng. 

Beschaffen- 
heit der  StaU- 
Iuft 

Man  2 

8i  ü.  Abd. 

3,07 

13,5 

0,5 

741 

W.l 

gnt.  i) 

»     3 

41  ü.  Morg. 

2,41 

14,0 

0,0 

741 

W.l— 2 

12  ü.  Mitt 

1,46 

11,5 

1,0 

743 

N.2 

ziemlich  gut  >) 

7i  U.  Abd. 

2,23 

12,0 

-0,5 

742 

0.2 

~'l 

>      4 

5  U.  Morg. 
8  U.  Abd. 

2,29 

13,0 

-4,0 

743 

SO.  2 

-^) 

2,24 

13,5 

748 

SO.l 

_«) 

»        0 

5  ü.  Morg. 

2,27 

14,5 

0,0 

743 

N.l 

-') 

11  U.  Mitt 

1,27 

10,5 

1,0 

743 

N  1 

sehr  gut.  «) 

»     8 

lOJU.Morg. 

1,45 

12,5 

6,0 

739 

SW.2 

ziemlich  gut.  9) 

1  U.  Mitt 

1,42 

14,0 

739 

SW.2 

-fo) 

3|U.  Nachm. 

2,32 

14,5 



739 

SW.2 

zieml.  dnnstig.ii) 

5  iü.  Nachm. 

2,03 

13,0 

5,0 

739 

SW.2 

-") 

94  U.  Abd. 

2,96 

15,5 

1,0 

789 

0. 

-18) 

»     9 

6t  U.  Abd. 

1,91 

11,5 

1,0 

748 

— 

—  14) 

1)  Seit  7  Uhr  Alles  zu.    Pferde  seit  5t  Uhr  anwesend. 

3)  Alles  geschlossen. 

9)  ThfirnachdemHau3offen,nachdemHofbaldaufbaldzu.  Pferde  da  seit  lOi  Uhr. 

*)  Alles  geschlossen.    Pferde  seit  5i  Uhr  da. 

^  Alles  gesdilossen  seit  dem  vorigen  Abend. 

^  Wie  gewöhnlich. 

^  Alles  geschlossen. 
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^  Thürß  nach  dem  Haus  offen.    Pferde  bereits  fort. 

3}  Pferde  seit  6  Uhr  fort.   Thür  nach  dem  Hof  fast  den  ganzen  Morgen  offen, 
|ü)  pft^rde  seit  121  Uhr  da.    Thür  nach  dem  Hof  seit  10  Uhr  zu. 
n)  T.r  totere  fast  immer  zu  gewesen.   Beschlag  an  den  Fenstern.   Pferde  fort. 
i>)  Tbür  nach  dem  Hof  offen.    Pferde  noch  nicht  da. 
")  Seit  7  Uhr  Thür  nach  dem  Hofe  zu.    Pferde  seit  6i  Uhr  da. 
H)  Thür  nach  dem  Hofe  einige  Zeit  vorher  ca.  JSt.  offen  gewesen.  Pferde  abwesend. 


Luft  aus  dem  Euhstall  des  Wunderlich. 

TabeUe  9.*) 

Datum 
1868/69. 

Tageszeit. 

Oehalt 
der  Luft 

an 

KoMen. 

afiure 

pro  miUe. 

Tempe- 
ratnr  der 
StaUlnft. 

•Geis. 

Tempe> 
ratur  der 
Xusseren 

Luft. 

oCels. 

Baro- 
meter- 
stand. 

Wind- 
rlohtong. 

Beschaffen- 
heit der  Stall- 
luft. 

Decbr.U 

31 U.  Morg. 

3,03 

17,5 

1,5 

750 

0. 

dunstig.  1) 

nü.Mitt. 

2,04 

16,0 

3,5 

750 

0. 

gut.«) 
»    «) 

5tü.  Abd. 
3  U.  Morg. 

2,54 

17,0 

3,5 

748 

SW.l 

*     15 

3,30 

18,5 

3,0 

747 

SW.1-2 

dunstig.  ♦) 

1     16 

2Ü.     » 

3,37 

20,7 

6,0 

745 

SW.1-2 

»          5) 

4U.     p 

1,95 

18,5 

5,5 

743 

SW.2 

gut.^ 

eu.    » 

1,91 

17,8 

5,5 

742 

SW.2 

9   n 

3aiOM.Mrg. 

4,95 

22,0 

3,5 

734 

0. 

dunstig.  8) 

3  ü.  Morg. 

4,51 

22,0 

3,5 

734 

0. 

-«) 

4Ü.     » 

3,96 

20,0 

4,5 

734 

0. 

->*) 

5U.     » 

5,38 

22,0 

5,0 

734 

0. 

6Ü.     » 

4,75 

21,5 

5,5 

734 

0. 

Jan.  n 

lU.15M.Mrg. 

5,72 

20,5 

-2,5 

745 

0. 

danstic. ») 

1Ü.53M.    D 

4,78 

20,5 

-2,5 

— 

0. 

_U) 

2U.23M.    » 

4,58 

19,5 

-2,5 

— 

0. 

-16) 

3U23M.    » 

4,36 

20,0 

-3,0 

— 

0. 

-'!) 

4U,23M.    > 

3,95 

19,5 

-3,0 

""" 

0. 

-'0 

*)  Wir  geben  nur  die  Mittelzahlen  zweier  Bestinunungen. 
1)  Tliürcn  Nachts  geschlossen.    3  Fenster  nach  Osten  offen.    Beschlag   an 
den  WäH(l(^o. 

3)  2  Thüren  offen.    Fenster  wie  vorher. 
^  l  Thar  offen,  sonst  Alles  geschlossen. 

^)  Veatilation  nur  durch  Dunstfange  und  kleine  Luftlöcher. 

4)  Alles  geschlossen  ausser  den  kleinen  Luftlöchern. 
■)  Dunstfönge  seit  2  Uhr  geöflöiet. 

7)  Ventilation  durch  Dunstfange,  dazu  Futterschlauch  geöffiiet 

5)  AUe  Oeffiiungen  seit  6  Uhr  Abends  sorgfältigst  geschlossen, 
fi)  Dungtfänge  seit  2^  Uhr  geöffiiet.    Heftiger  Begen. 

10)  Ventilation  wie  3  Uhr.    Heftiger  Regen. 

11)  ^  »   wie  vorher.    Regen  weniger  heftig. 

12)  1,  »     »        »  »      schwach. 

1^)  Alle  Oeffiiungen  seit  6  Uhr  Abßnds  sorgfältig  geschlossen. 
Die  4  Donstfftnge  waren  seit  1  Uhr  23  Minuten  geö&et 
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Schliesslich  giebt  der  Verf.  aoch  einige  Bestimmungen  des  Eohlensäure- 
gehaltes  der  freien  Luft,  welche  nach  derselben  Methode  ausgeführt  worden 
waren.    Die  Besultate  sind  in  der  folgenden  Tabelle  (10)  enthalten. 

Freie  Luft.    Tabelle  10. 


Datum. 

Tageszeit. 

Kohlensäure- 
Gehalt 
dei*  Luft 
pro  mille. 

Mittel  aus 

Be- 
stimmungen. 

Wind. 

Temperatur. 
«»Cels. 

I.März  1866 

8-9Ü.Mrg. 

0,84 

5 

SW.2 

6,5 

2.    »        » 

12-lü.Mitg. 

0,85 

« 

S.1 

0,5 

8.     3          > 

12- lü.    » 

0,85 

6 

Sl 

8 

10.  April    » 

12- lü.    » 

0,36 

2 

W.l 

8 

16.  Sept.    » 

llü.  Morg. 
5— 6Ü.Abd. 

0,33 

4 

SW.2 

18 

16.    »        » 

0,86 

4 

SW.l 

13,5 

17.    »        y 

1— 2Ü.Mitt 

0,85 

7 

SW.8 

16 

17.     »         3 

6-7U.Abd, 

0,84 

8 

SW.l 

10,5 

18.Dec.1868 

lü.  Mitt. 

0,48 

4 

SW.2 

5,5 

Bei  der  Diskussion  der  Besultate  wurden  die  nachfolgenden  Fragen  in 
Betracht  gezogen:  1.  Bei  welchem  Eohlensäuregehalte  kann  eine 
Stallluft  als  gut  bezeichnet  und  wann  mnss  dieselbe  als  dunstig 
und  verdorben  angesehen  werden? 

Hierauf  giebt  nachstehende  Tabelle  11  Auskunft. 
Gute  StalllufL  Tabelle  11.  Schlechte  Stallluft. 


Art  des  Stalles. 


Be- 
schaffen- 
heit 
der  Luft. 


I 

n 

15 


Art  des  Stalles. 


Be- 

schaffen- 

heit 
der  Luft 


Sa 

U 

n 


KohstaU  Kloster  Weende 


Pferdestall   » 


Gemischterstall  v.  Güntge 
>  Stall  v.HasenbaJg 

Knhstall  v.  Wunderlich 
>      >  » 


genllgend 
gut. 
gut. 

» 

sehr  gut. 

genügend 
gnt 

gut. 


2,72 
2,00 
1,98 
1,47 
2,13 
8,00 
2,77 
2,45 
2,02 
8,07 
2,89 
2,27 
2,04 
2,54 
1,95 


Kuhstall  Kloster  Weende 


3  3 

3  3 

3  3 


3       von  Wunderlich 
»         »  » 

»         »  » 

9  »  D 

Schafetall  Kloster  Weende 
Pferdestall  v.  Wunderlich 


3  »  » 

Gemischter  Stall  v.  GOntge 


sfkr  doistif . 

3         3 

dunstig. 

» 

etw.  dunst 

dunstig. 

3 

sehr  dunst. 

■ehrsehlecbt 
verblltnlss- 
mKflS.  (\an8t. 
I  ftorker  n. 
l  nnangen. 
f  Oeniohn. 
I  Ammoniak 
sehr  sUrk 
ammonlak. 
QUADKeneh» 
mer  Genieh. 


4,68 
8,27 
8,5^ 
2,88 
8,28 
8,08 
8,80 
3,87 
5,74 
2,96 

4,71 
5,94 
5,15 
7,26 
8,29 


Die  Zahlen  der  Tabelle  enthalten  einerseits  sämmtliche  Fälle,  in  welchen 
^e  Luft  n&ch  dem  Urtheil  von  Sachverständigen  als  verdorben  und  dunstig 
teeidmet  wurde,  und  andrerseits  eine  Zusammenstellung  der  Fälle,  in  welchen 
bei  einem  Maximalgehalt  an  Kohlensäure  die  Stalluft  noch  als  unverdorben 
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und  gut  bezeichnet  werden  konnte.  Der  Punkt,  an  welchem  man  eine  Stalllaft 
flär  verdorben  nnd  dnnstig  zu  erklären  hat,  ist  ein  schwer  zu  bestimmender. 
Bei  der  Luft  menschlicher  Wohnungen  giebt  sich  die  Verdorbenheit  durch 
den  Geruch  kund,  Stalllnft  pflegt  aber  stets  durch  die  übelriechenden  Zer- 
setzungsprodukte der  Entieerungen  der  Thiere  einen  Geruch  zu  haben,  so  dass 
man  nach  dem  allgemeinen  Eindruck  zu  entscheiden  hat,  nicht,  ob  die  Luft 
überhaupt  riechend  und  dunstig  ist,  sondern  nur,  ob  dieses  mehr  oder  weniger 
der  Fall  ist.  Dar  Grad  der  Dunstigkeit  scheint  nicht  immer  dem  Eohlensäure- 
gehäJte  proportional  211  sein,  sondern  auch  von  Temperatur  und  Feuchtigkeits- 
gehalte der  Luft  beeinüngst  zu  werden,  so  dass  eine  warme  und  feuchte  Luft 
schon  bei  medrigerem  Gehalt  an  Kohlensäure  dunstig  erscheint,  dagegen  eine 
kalte,  trockene  Luft  noch  bei  höherem  Kohlensäuregehalt  als  gut  erscheint. 
Im  Durchschnitt  kann  man  eine  Stallluft  für  gut  und  normal  halten,  wenn 
dieselbe  nicht  mehr  als  2^5  —  3,0  p.  m.  Kohlensäure  enthält,  und  muss  dagegen 
eine  Luft,  welche  über  3  pr.  m.  Kohlensäure  enthält,  fasst  in  allen  Fällen 
als  verdorben  und  dunstig  bezeichnen. 

2.  VerhäUnisse  der  natürlichen  Ventilation  in  Viehställen. 
Dabei  ist  unter  matürlicher  Ventilationc  nur  die  durch  poröse  Wände  der 
Stallungen  stattändende  versUnden,  im  Gegensatz  zur  künstlichen  Ventilation, 
der  durch  Tbüren,  Fenster  und  Dnnstfänge  stattfindenden.  In  nachfolgender 
Tabelle  sind  die  Augaben  des  Kubikinhaltes  der  Stallungen  nur  annähernde, 
die  der  ventüireuden  Wandfläche  so  erhalten,  dass  von  der  Oberfläche  der 
Decken  und  Wände,  die  Oberfläche  von  Fenstern  und  Thüren  als  nicht  ven- 
tüireud  in  Abzog  gebracht  ist. 


Verhältnis^  der  natürlichen  Ventilation. 

Tahelle  12. 

Kubikinhalt  IIVentiL  Fläche 

Eohlensäureg 

;ehalt  p.  m. 

An  des  tjtiOlcj»,         1 

Gb- 

pr.Kopf 

pr.  Kopf 

Mft. 

Ml- 

0  S» 

Sross- 

Gross- 

Mittel. 

ummmt 

Vieh.      """°^*- 

▼leh. 

xlmum. 

nlmam. 

Kohatallv.  Klöster  Weende 

S4G70   1540      8905 

162 

4,68 

3,27 

3,82 

31) 

Grosser  Pferdestall  v.  Klo- 

ster Wecnde  .    .    . 

2;)ä30   1460      4480 

224 

2,85 

2,06 

2,39 

7S) 

Kleiner  Pferdestall  v.  Klo-  <1 

stcr  Weende  .    .    J   15717 

1740      3000 

428 

3,00 

2,45 

2,74 

3») 

Schafstall  V.  KlüsterWeende  \  1 8(.K}00 

3333    21000 

389. 

2,96 

2,54 

2,75 

2*) 

SchweiiieataUv.  *          »        |  29'iOO 

3893   1  5000 

667 

1,69 

1,52 

1,62 

3«) 

Pferdestall  von  Wunderlich 

10608 

1061      2408 

241 

7,26 

4,71 

5,70 

5«) 

Kuhstall        f           n 

'  32882 

781      4960 

118 

5,74 

4,95 

5,35 

2  7) 

ÜPmnchUiT  Stall  v.  Günt^e 
i       Stall  V.  Hasenbalg 

1    7780 

707       1820 

165 

3,59 

8,03 

3,36 

4  8) 

7140 

680      1800 

171 

3,07 

2,23 

2,49 

8») 

1)  AUg  Oeffhimgen  geschlossen.    «)  Fenster  etc.  mit  32D'  Fläche  geöfBiet. 
3)  AUea  geschlossen,  ^)  Fenster  mit  88  a'  Fläche  geöfl&iet.    »),  «),  7),  s)  und  »)  Alles 

geachlossen. 
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Die  Yerh&ltniMe  des  Wunddrlich'scbeii  KohstaHs  mit  d^m  höchsten  Eoh- 
lensftoregttiialt  und  der  kleiüsten  Wandfliche  als  100  gesetzt,  ergiebt  sich  fol- 
gende Beihe  fOr  die  Fälle,  wo  nur  natürliche  Ventilation  stattfand: 

Eohlens&nre- Gehalt       Yentilirende       Eubikraum. 
pro  mille.  Fläche  o'  Eubikfdss 

Knhstall  von  Wunderlich 100  100  100 

»         »    Kloster  Weende    ...    71  137  197 

Stall  von  Gflntge 63  140  91 

Kiemer  Pferdestall  vomKloster  Weende    51  363  223 

Schweinestall  vom  Kloster  Weende     .    30  565  498  ' 

Der  Kohlensänregeludt  der  Stalllnft  ist  hiemach,  ebenso  die  Stärke  der 
Ventilation,  nicht  abhängig  von  dem  Knbikranm  pro  Stück  Gross- 
vieh;  dag^en  ist  derselbe  abhängig  von  der  Grösse  der  yentilirenden 
Wandfläche. 

3.  Bei  welcher  Grösse  der  yentilirenden  Wandfläche  war 
die  natürliche  Ventilation  allein  stark  genug,  um  die  Luft  im 
Innern  der  Ställe  danernd  rein  zu  erhalten. 

Ans  der  Tabelle  über  die  Verhältnisse  der  natürlichen  Ventilation  ergiebt 
I       nch,  dass  zur  Herstellnng  eines  ausreichenden  Luftwechsels  in  Ställen  — 
J       wie  die  von  Kloster  Weende  —  eine  ventiUrende  Wandfiäche  Yim  ungefähr 
ij       400  Quadraifuss  pro  Kopf  Grossvieh  erforderlich  ist 
I  Die  aus  Lehmsteinen  gebildete  Wandfläche  des  Hasenbalg'schen  Stalles 

I       Ton  nur  171  Quadratfuss  yentilirte  stärker,  als  die  massive  Wandfläche  des 
kleinen  Pferdestalls  vom  Klostergute  mit  428  Quadratfuss  Oberfläche. 

Bei  dem  Wunderlich*schen  Pferdestall  erwies  sich  die  aus  Brettern 
QudGipsguss  gebildeteDeckeals  der  Ventilation  sehrhinderlich, 
übereinstimmend  mit  den  Pettenkofer*schen  Erfahrungen,  die  derselbe  bei  der  Un- 
tersuchung der  Ventilationsverhältnisse  in  Wohngebäuden  gewann,  wonach  für 
eine  gute  Ventilation  die  Herstellung  einer  porösen  Decke  äusserst  wichtig  ist,  da 
der  Abzug  der  verdorbenen  Luft  zum  grössten  Theile  durch  die  Decke  vermittelt 
wird,  während  der  Eintritt  der  frischen  Luft  hauptsächlich  durch  die  Seiten- 
wandungen erfolgt 

4.  Die  nachstehende  Zusammenstellung  zeigt,  von  wie  bedeutendem 
SinflnssThür-  und  Fensteröffnungen  auf  den  Luftwechsel  sind: 

Kuhstall  des  Klostergutes  Wende. 
Mittlerer  CO,- Gehalt  bei  natürhcher  Ventilation  =  3,82  pro  mille. 


Tealflirende  Fenster- etc.         Kohlensänregehalt 

Oberfläche  in  a'.  pro  mille. 

30  2,83 

48  2,00 

48  2,01 

48  1^ 

18  2,72 

8S8  1,27 

258  0,73 


Temperatur  der 

StaUlaft 

'  iUuseren  Luft.' 

16^ 

-0,5 

16,0 

4,5 

16,6 

2,5 

16,5 

5^ 

16,6 

2,5 

18,0 

12,6 

18,0 

19,0 
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Eleiner  Pferdestall  des  Klostergutes  Weende. 
Mmicrer  CO,-Gehaft  bei  natürlicher  Ventilation  =  2,74  pro  mille. 


VeiitDirvudt>  Fi?nster-  etc, 
Oberfläche  m  D'. 


Temperatur  der 


äusseren  Luft 
14,5 
10,0 
22,5 


Kohlensäuregehalt 

pro  miUe.  Stalluft. 
»                                   1,77  21 

t  1,65  20 

40  1,12  21 

Schweinestall  des  K3ostergutes  Weende. 
Mittli^i-er  COt- Gehalt  bei  natürlicher  Ventilation  =  1,62  pro  mille. 
32  0,93  12,0  8,5^ 

im  0,69  20,5  22,0 

m  0,90  max.  19,5  17,5 

5e  0,60  min.  18,0  15,0 

5.  Der  Einfluss  des  Windes  auf  die  Ventilation  ist  aus  folgender 
Zusammenstellung  ersichtlich : 

StXrke  derVentnatlon 

pro  Stande  ia  OabUcmtr. 

a.  b.  a.   b. 

1685:  2439  =  1:1,5 


Koblenslare 

pro  mUle. 

a.               b. 

Kuhslall  il  Kl.  Weende  . 

4,68         3,27 

rt            fi      » 

Jt 

3,28        1,84 

Stall  vmi  Güntge 

. 

8,60       2,53 

Schaff^tali  iL  El  Weende 

2,40        0,95 

Ki.  Pfordi^si.    1. 

3,00        1,18 

Schwpitistiill     ■' 

1,69  1     ^ 

4                           if 

l,64|g 

»                           »^ 

1,52         - 

i                 n 

0,96         - 

*                          M 

0,71 

Wind. 


b. 
SW.  1 


beftiVer'whS:  2430:  4856  =  1:2,0 

437:     657  =  1:1,5 

3436:12495  =  1:3,6 

343:  1142  =  1:3,3 


80.2 
W.3 
SO.  3 

:1 


762       = 

852 
1704 
3079 


1 

1,1 
2,3 
4,1 


0 

SW.l 

W.l 

SW  1 

SO.l 

SO.l 

SW.l 

N.1-2 

S.3 

SO.  3 

6.  Bei  anhaltendem  Regenwetter  findet  eine  beträchtliche, 
durch  dieZtiimhme  des  C02-(xehalts  per  Luft  gekennzeichnete  Beeinträchti- 
gung^ düT  Ventilation  statt,  die  sich  durch  den  Umstand  erklärt,  dass 
poröse  Baumaterialien,  wenn  sie  mit  Wasser  benetzt  werden,  einen  Theil  ihrer 
Durchdrin^barkeit  für  Luft  verlieren. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  resümiren  die  Verf.  in  Folgendem: 

1 .  Wiilirf'nd  die  Luft  der  menschlicben  Wohnungen  schon  bei  einem  Eoh- 
leiisiuregehalt  von  1  p.  m.  als  verdorben  zu  bezeichneü  ist,  können  wir 
eiiio  Stallluft  noch  als  gut  ansehen,  so  lange  sie  unter  2,5  bis  3,0  pr  m. 
Ko  h  ]  c  nsäur e  enthält. 

2.  Zur  dauernden  Erhaltung  einer  guten  Luft  in  einem  Stalle  müssen  jedem 
Stück  Grossvieh  pro  Stunde  50— 60  Kubikmeter  (=2000-2500  Kubik- 
fiisfi)  frischer  und  unverdorbener  Luft  zugeführt  werden. 

3.  Die  Zufuhr  von  frischer  Luft  muss  im  Winter  zur  Erhaltung  einer 
gleirhaiassigen  Temperatur  möglichst  auf  dem  Wege  der  natürlichen 
Teiitiiation  durch  die  porösen  Wände  geschehen. 

4.  Als  besonders  für  die  Luft  durchdringbares  Baumaterial  sind  Lehmsteine 
äiu  bi«^eichnen,  da  eine  aus  solchen  Steinen  gebildete  Wandfläche  3  mal 
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80  stark  ventilirte  als  eine  gleiche  poröse  massive  Wandfläche.  Jedoch 
zeigen  die  Torliegenden  Untersuchungen,  dass  auch  andere  Baumate- 
rialien dieselbe  Eigenschaft,  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  besitzen. 

5.  Die  Stärke  der  natürlichen  Ventilation  eines  Stalles  ist  abhängig,  nicht 
i7on  seinem  Kubikinhalt,  sondern  von  der  Grösse  seiner  ventilirenden 
Wandfläche. 

6.  Baraus  folgt:  dass  in  einem  kleineren  Stalle  eine  verhältnissmässig 
lebhaftere  Ventilation  stattfindet,  als  in  einem  grösseren,  da  auf  jedes 
Stück  Vieh  in  einem  kleineren  Stalle  bei  gleichem  Kubikraum  mehr 
yentiUrende  Fläche  kommt,  als  in  einem  grösseren. 

7.  Eine  aus  massivem,  2  Vi  Fuss  starkem  Bruchstein -Mauerwerk  gebildete 
Wandßäche,  von  400  Quadratfuss  Oberfläche,  war  ausreichend  zur 
dauernden  Beinerhaltung  der  Luft  für  1  Stück  Grossvieh. 

8.  Die  Zufuhr  von  frischer  Luft  scheint  bei  der  natürlichen  Ventilation 
hauptsächlich  durch  die  Seitenwandungen,  der  Abzug  der  verdorbenen, 
hauptsächlich  durch  die  Decke  zu  geschehen.  Die  Herstellung  einer 
porösen  Decke  ist  daher,  als  die  Ventilation  sehr  begünstigend ,  zu 
empfehlen. 

9.  Einen  besonderen  Einfluss  auf  die  Vegetation  üben  aus: 

a)  Der  Wind.   Durch  denselben  wurde  die  Ventilation  unter  Umständen 

auf  das  4fache  der  ursprünglichen  Grösse  vermehrt, 
h)  Der  Begen.    Durch  denselben  wird  die  Ventilation  vermindert,  da 
mit  Feuchtigkeit  benetzte  JVände  an  Durchdringbarkeit  für  Luft  ver- 
lieren. 
10.   Gut  angelegte  Abzugskanäle  für  verdorbene  Luft,  sogenannte  Dunst- 
fange, zeigen  unter  Umständen  eine  nicht  unbedeutende  Wirksamkeit 
für  die  Ventilation  und  sind  im  Stande,  die  Luft  eines  Stalles  erheblich 
zu  verbessern. 

üeber  den  Kohlensäuregehalt  der  Seeluft,  vonT.E.  Thorpe*).    Kouen. 
Der  Verf.  führte  zwei  längere  Beobachtungs-  und  Untersuchungsreihen  über  "^^^^^f*^*** 
den  Kohlensäuregehalt  der  Luft  auf  offener  See  aus;   die  erste  derselben  in    setintt, 
der  irischen  See,  in  54*"  21  Fuss  nördlicher  Breite  und  4''  11  Fuss  westlicher 
Läng^,  die  zweite  auf  einer  Beise  nach  Brasilien  unter  verschieden  Breiten- 
nnd  Längengraden.  Die  Bestimmungen  geschahen  nach  der  Pettenkofer*schen 
Methode  mittelst  Barytwasser  und  Oxalsäure,  zum  Theil  auch  Salzsäure,  indem 
die  Luft  in  Flaschen  von  fast  5  Liter  in  der  ersten  Versuchsreihe  oder  von 
circa  7  Vi  Liter  in  der  zweiten  Beihe  angesammelt  und  dann  mit  Barytwasser 
unter  häufigem  Schütteln  1,  bisweilen  auch  bis  6  Stunden  geschüttelt  wurde. 
Die  Versuche  wurden  Nachmittags  um  4  Uhr  und  Morgens  um  4  Uhr  ausge- 
fiUuri,  m  den  Stunden,  wo  die  Tagestemperatur  ihr  Maximum  und  Minimum 
erreicht  und  wo  etwaige  Veränderungen  im  Kohlensäuregehalt  der  Tag-  und 
Naditliift  sich  am  meisten  bemerkbar  machen  mussten. 

*)  AsnaL  d.  Chemie  u.  Fharmac  Bd.  145.  S.  94. 
JahnsiMddit,  XL  a.  XU.  10 
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Wir  müssen  ans  anf  die  Mittheilang  der  ans  77  Eänzelbestinunangeii 
berechneten  Mittelssalüen  besohraAken.  Bei  der  ersten  Bestimnmnger^ibe  ergab 
sich,  dass  die  Lnft  über  der  iriachen  See  in  10000  BanmtheSi^n 
3,082  RaomÜiL  im  Mittel  Ton  26  Beetimmiingen, 
3,320         >       al3  Maxirnnm  und 
2,660         ]>       als  Minimum  Eohlensänre  enthielt. 

Die  Lnft  über  dem  attantiseben  Ocean  enthielt  in  10000  Banmtheilaii 
2)953  RaamtU.  im  Mittel  von  51  Bestimmangen, 
3,36  >       als  Maximum  upd 

2,66  *       als  Mii^»™™"  Kohlensäure. 

Die  Mittelzahl  der  77  Yersuche  zusammen  ist  3,00. 
Por  Yerü  {vergleicht  das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  nii  den  Elr- 
^ebinssen  älterer  Bestimmungen  des  Kohlens&uregehalts  der  Landluft  in  fol- 
gender ZusanmiensteUung. 

Beobachter.  Oertlichkeit.  ^^«'    i„  loSoV^Luft 

/  Tlu  de.  Saussure  .    Ghambeisy 104  4,15 

^  l  Boiissingault     .    .    Paris 142  3,97 

^M'erTer     ....    Groningen 90  4,20 

JJBüäcoe     ....    London  u.  Mandiester  .    .      161  3,95 

1  AngOB  Smitfi    .    .         »       »  »  .    .      200 4,06 

Mittel  aller  Beobachtungen  4,04 
Sc^-  f  Mittelwerth  aus  Lewy's  Versuchen    ...     11  4,63     . 

hift.  1  >  >   Thorpe's      »  ...      77  3,00 

Der  Wechsel  in  dem  Gehalte  der  Landloft  an  Kohlensäure,  den  ma^  je 
nacli  Oertlichkeit,  Temperatur,  Nebel,  Bogen  u.  s.  w.  bemerkt  hat  —  der  (behalt 
schwankt  zwischen  2,5  und  8  Yol.  —  konnte  der  Verf.  bei  d^  Seeluft  nicht 
jiacbweison.  Ebensowenig  war  demselben  bezüglich  des  Ge^u^ts  der  Luft 
am  l'age  und  des  Nachts  ein  wesentlicher  Unterschied  bemerklich,  die  Beob- 
achtmigen  am  Tage  ergaben  im  Mittel  einen  Gehalt  Ton  3,011  Vol.,  die  des 
Nachts  im  Mittel  einen  Gehalt  von  2,993  VoL 

Bei  der  Landluft  hat  nach  Saussure*B  und  Bou8singault*8  Beobaehtangen 
de&  entgegengesetzte  Veifiältniss  statt;  und  zwar  enthält  die  Luft  des  Nacbts 
der  Luft  am  Tage  gegenüber  Kohlensäure  in  einem  Verhältniss  von  100:1^. 

Der  Verf.  resumirt  das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  dahin:  Das 
Meor  trägt  nicht  dazu  bei,  den  Eohlensäuregehalt  der  Luft  zu  TeigrOasem, 
sondern  im  Gegentheil,  die  Seeluft  ist  ärmer  an  Kohlensäure  als  die  Landloft, 
indem  das  Meerwasser  Kohlensäure  aus  der  Luft  auMmmt.  Der  Durohschnitls- 
gelialt  der  Seeluft  an  Kohlensäure  —  3  Vol.  auf  10000  Vol.'  —  ist  nahesu 
constaut  in  verschiedenen  Breitengraden,  sowie  auch  zu  verschiedeB«!  Jahres« 
Zeiten  und  der  Gehalt  unterliegt  keinen  bemerkliehen  täglichen  Schwankungen. 

Die  Ansichten  früherer  Forscher  über  diesen  Gegenstand  gingen  dahin,  dass  man 
die  Sc(;iiift  fOr  kohlensäureärmer  hielt  als  die  Luft  über  dem  festen  Lande,  indem 
mm  annahm,  dass  das  Meerwasser  die  gohianeänre  aas  der  überotehenden  Luft 
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abwii««.  Jddoeh  eistLewy^  stelUe  genauere  Bestimmimgen  an,  Termittelst  des 
eadiometrischen  Apparates  von  Regnaalt  und  Beiset;  sie  ergaben  nicht  nur  einen 
Gehah  von  4,63  YoL  Kohlens&ure,  einen  Gehalt,  welcher  gewöhnlich  für  die  Landluft 
aogenonunen  wird,  sondern  auch  beträchtliche  tägliche  Schankungen,  5,299  Vol. 
Tags  und  3,459  Nachts.  Die  Lewy 'sehen  Resultate  verdienen  aber  deshalb  wenig 
Vertrauen,  weü  sie  durch  Bestimmungen  erhalten  wurden,  die  erst  18  Monate  nach 
Aafinnmilang  der  Luft  vorgenommen  wurden.  Die  vorliegenden  Ergebnisse  des 
?ef£,  wekhe  nach  einer  exaeteren  Methode  erhalten  wurden,  widerlegen  die  L  e  wy  '- 
sdna  Resultate  und  besiftligen  die  filteren  Ansichten  von  S'aussure  d.  J.  und  A. 

Ueber  den  Eehlensäuregehalt  der  Atmosphäre  im  tropischen    Sohlen. 
Brasilien,  von  T.  E.  Thorpe**).    Die  Untersuchung,  welche  der  Verf.  "^^"/^][^^* 
Über  diesen  Gegenstand  ausftbrte,  wurde  zu  Para  an  einer  der  Mündungen  inft  in  den 
des  AmazoneBfltromes,  80  engl  Meilen  von  der  See  entfernt,  in  1*  27'  südl.    Ttop«»- 
Br.  und  48*  24'  westl.  L.,  am  Rande  eines  ausgedehnten  Urwaldes,  über 
veldien  während  des  grOesten  Theiles  des  Jahres  die  Passatwinde  wehen,  an- 
gestellt.  Die  Bestimmnngsmetbode  war  die  Pettenkofersche.  Aus  den  31  im 
Apiil  und  Mai  1866  vorgenommenen  Bestimmungen  geht  hervor,  dass  die 
Luft  im  Mittel  3,28  Vol.  in  10000  Vol.  Luft  enthielt.    Der  Verf.  schreibt 
diese  Ab^weidnmg  von  dem  für  die  Landluft  Europa's  (4  in  10000)  giltigen 
Kittelwerth  der  vereinten  Wirkung  der  tropischen  Bogen  und  der  üppigen  Vege- 
titlon  SU,  welche  das  Gas  schnell  aus  der  Luft  entfernen.  Die  in  Para  jähr- 
Kdi  Mende  Beg^unenge  betrug  nahezu  8  Meter  (=  nahezu  HO  Par.  Zoll), 
Ten  wdoher  Vs  in  den  Monaten  März,  April,  Mai  fällt. 

Diese  Erklärung  entspricht  allerdings  den  von  Saussure,  Boussingault  und 
sp&ter  von  Lewy  gewonnenen  Ergebnissen,  welche  Letzterer  zu  Boyota  in  Neu- 
Gianada  im  Mittel  in  10000  VoL  Luft  fand: 

während  der  Begenzeit  3,822  VoL  Kohlensäure, 

>         >    trockenen  Jahreszeit  4,573  Vol.  Kohlensäure. 

Vorkommen  des  Wasserstoffsuperoxyds  in  der  Atmosphäre,  Wasserstoff. 
▼onC.  P.  Schönbein*^).  —  Nach  des  Verf.  Beobachtungen  wird  bei  vielen,  j*^"^^*^'^^ 
in  der  atmosphärischen  Luft  stattfindenden  langsamen  Oxydationen  unorga-  mospusre. 
Bischer  und  organischer  Materien  Wasserstoffsuperoxyd  erzeugt,  welches  ver- 
nCge  seiner  Verdampfbarkeit  zum  IheiL  in  die  Atmosphäre  gelangen  muss. 
Renso  iit  es  nach  dem  Ver£  wahrscheinlich,  dass  in  Folge  der  in  der  Luft 
brtwäirend  stattfindenden  elektrischen  Entladungen  wie  einiger  Sauerstoff 
«oiuairt,  so  auch  Wasserstoffsuperoxyd  gebildet  wird. 

'Hadid^n  der  Verf.  die  Quajaktinktur  in  Verbindung  mit  wässrigem  Malz- 
«OBZug  als  ein  Eeagens  erkannt  hatte,  welches  die  allergeringsten  Mengen 
^ftssÄsteffsuperoxyd  auffinden  lässt,  entdeckte  derselbe  am  21.  Juni  1868  in 


*)  AnnaL  de  ehem.  et  de  phys.  (3)  XXXIV,  5. 
•^  AnnaL  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bi  145.  S.  104. 
•^  Jonm.  l  prakt.  Chemie.  1869.  Bd.  106.  S.  27a 
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frisch  gefallenem  Gewitterregen  die  Gegenwart  von  Wasserstoffisnperoxyd  tmd 
wies  dieses  darnach  in  jedem  fällenden  Begen  unzweifelhaft  nach. 

Dass  kein  anderer  Bestandtheil  des  Begens,  als  atmosphärisches  Wasser- 
stoffsuperoxyd die  Blänung  des  Guajaks  verursache,  schliesst  der  Verf.  aus 
der  Thatsache,  dass  destillirtes  Wasser,  mit  winzigen  Mengen  yon  Wasser- 
ätoffsuperoxyd  versetzt,  in  jeder  Hinsicht  das  fragliche  Begenwaeser  nachahmt 
und  dieses  wie  jenes  durch  Beimengung  kleiner  Mengen  unorganischer  oder 
organischer,  das  Wasserstoffsuperoxyd  katalysirender  Materien  (Platminohr, 
Kohle,  Hefe  etc.)  beinahe  augenblicklich,  und  nach  einiger  Zeit  ganz  yon 
selbst  die  Fähigkeit  verliert,  unter  Mitwirkung  des  Malzauszugs  das  Goajak 
zu  bläuen. 

Schönbein  hat  hiemach  bewiesen,  dass  Wasserstoffsuperoxyd, 
sogut  wie  Ozon,  ein  steter  Bestandtheil  der  Atmosphäre  ist.  Er 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  dieser  Gehalt  zu  verschiedenen  Zäten  ein 
verschiedener  sei,  je  nach  der  Stärke  der  elektrischen  Entladungen  in  der 
Luft.  Die  Bildung  des  Wasserstoffsuperoxyd*s  in  der  Atmosphäre  durch  elek- 
trische Entladungen  findet  nach  dem  Verf.  gleichzeitig  mit  der  des  Ozon's 
statt,  indem  dabei  der  neutrale  Sauerstoff  der  Luft  chemisch  polarisirt  und 
das  dabei  auftretende  Antozon  (0)  mit  dem  in  der  Luft  vorhandenen  Wasser 
zu  Wasserstoflßsuperoxyd  (HO  +  e)  vereinigt  wird. 

Yerf.  zweifelt  nicht  daran,  dass  das  im  Begenwasser  enthaltene  Wasser- 
stoffsuperoxyd trotz  seiner  geringen  Menge  doch  gewisse  Wirkungen  her- 
vorbringe und  glaubt,  dass  dasselbe  namentlich  auf  die  Vegetation  einen 
begünstigenden  Einfluss  ausübe. 

WiBiftMtfliT-        Wem.  Schmidt*)  bestätigte   das  Vorkommen   des    Wasser- 
iupNüxyd  Stoffsuperoxyds  in  der  Luft,  indem  er  mittelst  des  Schönbein'schen 
roxphJire'  Beagenses  dasselbe  in  einem  am  25.  Mai  1869  zu  Breslau  gefallenen  Bogen 
nachwies. 

Gegenwart  des  Wasserstoffsuperoxyds  in  der  Atmosphäre, 
von  H.  Struve**).  —  Seit  einiger  Zeit  mit  der  chemischen  Analyse  des 
Wassers  vom  Flusse  Kusa  beschäftigt,  Md  der  Verf.,  dass  dieses  nach  jedem 
Begen-  oder  Schneefall  salpetrigsaures  Ammoniak  enthielt,  wovon  aber  nach 
einiger  Zeit  keine  Spur  mehr  zu  entdecken  war.  Bemüht,  diesen  Körper  in  der 
Lnft  selbst  aufzufinden,  gelangte  der  Verf.  zu  der  Entdeckung  der  Gegenwart 
des  Wasserstoffsuperoxyds  in  der  Luft 

Der  Verf.  glaubt  Letzteres  durch  folgende  zweierlei  Verfahre  in  atmos- 
phärischen Niederschlägen  nachgewiesen  zu  haben. 

1.  Zu  25  CG.  des  Wassers  setzt  man  5  Tropfen  eines  Jodkalium-haltigen  Stärke- 
kleisters und  1  Tropfen  einer  verdünnten  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisenozydul- 
ammoniak.    Selbst  sehr  geringe  Mengen  werden  sogleich  durch  schwache  Blau- 


*)  Joum.  f.  prakt.  Chemie.   1869.  Bd.  106.  S.  270. 
^  Compt.  rend.  1869.  t  68.  S.  1651. 


Digitized  by 


Google 


Die  Lnft.  149 

Hibang  der  Flüssigkeit  angezeigt  2.  100  CG.  des  Wassers  werden  mit  3  Tropfen 
einer  alkalischen  Bleioxydlösong  versetzt  und,  wenn  keine  Trübnng  erfolgt,  einige 
Tropfen  einer  verdünnten  Lösung  von  basisch -essigsaurem  Bleioxyd  zugemischt 
Nach  kurzer  Zeit  entsteht  ein  geringer  Niederschlag,  der  weiss  oder  gelblichweiss 
ansieht  und  Bleisuperoxyd  enthält  Wird  dann  noch  1  Tropfen  Jodkaliumkleister  zu 
dem  abfiltnrten  Niederschlag  zugesetzt,  so  färbt  er  sich  nach  und  nach  blau.  Diese 
Färbung  tritt  sofort  bei  Zusatz  eines  Tropfens  Essigsäure  ein. 

Der  Verf.  wies  hiermit  die  Gegenwart  von  Wasserstoffsuperoxyd  in  dem 
Wasser  von  dem  am  25.  Febr.  1869  ge&llenen  Schnee  nach;  darauf  am  29. 
und  30.  März  in  Begenwasser  und  Hagel,  und  zuletzt  am  5.  April  in  einem 
Gewitterr^en. 

Wärme-   und   Feuchtigkeitsschwankungen   in    verschiede- vfrinne-nnd 
nen   Luftschichten,    von  Flammarion*).     Der    Verf.    veröffentlichte  »"«nchtig. 
zahlreiche  meteorologische  Beobachtungen,  welche  er  auf  zehn  Luftschifffahrten,    gchwü. 
aosgefÜÜirt  unter  den  mannigfachen  meteorologischen  Verhältnissen ,  sammelte,    kangen. 
Wir  beschränken  uns  auf  die  Mittheilnng  der  auf  die  Wärme  und  Feuch- 
^keitsverhältnisse  der  Luft  bezughabenden  Beobachtungen,  die  der  Verf.  in 
folgenden  Sätzen  zusammenfasst:  Luftfeuchtigkeit.   Die  Luftfeuchtigkeit 
nimmt  vom  Erdboden  an  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  über  der  Erde  zu.    Es 
giebt  eine  Luftzone,  wo  sie  ihr  Maximum  erreicht,  von  dieser  Zone  an  ver- 
mindert sie  sich  beständig  in  dem  Maasse,  als  man  sich  in  höhere  Begionen 
o^ebi.    Je  nach  Tages-  und  Jahreszeit  und  je  nach  dem  Zustand  des  Himmels 
befindet  sich  das  Feuchtigkeitsmaximum  in  höheren  oder  tieferen  Schichten 
der  Lnfk    Nur  unter  seltenen  Umständen  (hauptsächlich  bei  Morgenroth)  ist 
diese  Zone  in  der  Nähe  des  Bodens.  Der  allgemeine  Gang  der  Luftfeuchtigkeit 
(wie  er  sich  im  ersten  Satze  ausgesprochen  findet)  ist  constant  bei  Tag  und 
Nacht,  bei  klarem  und  bei  bedecktem  Himmel. 

Luftwärme.  Die  Abnahme  der  Luftwärme  mit  der  Erhebung  über  die 
Erde  ist  keine  constante  und  gesetzmässige.  Sie  schwankt  je  nach  der  Tages- 
nnd  J^reszeit,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Himmels,  je  nach  der  Wind- 
lidktimg  und  je  nach  dem  Zustand  des  Wasserdampfes.  Bei  heiterem  Himmel 
ist  sie  rascher  als  bei  bedecktem  Himmel.  Sie  spricht  sich  in  folgenden 
Zahlen  aus: 

Höhe 

aber  der 

Erde. 

500  Meter 

1000      » 

1500     » 

2000      > 

3500      > 

3000     3 

3500     > 
IMe  Abnahme  um  1*^  findet 

imm   lOttal  statt  bei  einer  ,_^  ..^  ,_,  .,^ 

-  "  toif  um 189  Mtr.  194  Mtr. 

*)Compt.rend,  1868.  t.66.  p.l05lff^  (&udes  m6teorologiques  faites  en  ballen.) 
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Abnahme  der  Temperatur 
der  Luft 

Verminderung  der  Wärme 

bei  Erhebung  um  je  500  Mtr. 

um  Grad  Wärme 

bei  klarem 

bei  bedecktem 

bei  klarem 

bei  bedecktem 

Himmel. 

HimmeL 

HimmeL 

Himmel. 

^C. 

**C. 

*»€. 

•c. 

4,0 

3,0 

4,0 

8,0 

7^0 

6,0 

3,0 

3,0 

10,5 

9,0 

3,5 

3,0 

18,0 

11,5 

2,5 

!•^ 

15,0 

14,0 

2,0 

2,5 

17,0 

16,0 

2,0 

2,0 

19,0 

18,0 

2,0 

2,0 
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Die  Tomperatnr  der  Wolken  ist  höher,  als  die  der  darfiber  und  der 
darunter  befindlichen  Luft.  Die  Abnahme  ist  st&rker  in  den  der  Erde  znnäolnt 
liegenden  Schichten  nnd  wird  geringer,  je  mehr  man  sich  erhebt  Die  Ab- 
imLmo  ist  ferner  grösser  des' Abends  als  des  Morgens,  grösser  an  warmen, 
als  au  kalten  Tagen. 

üebcr  den  Gehalt  des  Begenwassers  an  Ammoniak  nnd  Sal- 
petersäure sind  die  in  unseren  vor-*)  nnd  vorvoijährigen**)  Berichten 
Amii^odijik  angeftUirteu  üntersnchungen  einiger  landwirthschaftlicher  Yersachsstationen 
r  "^  Iure  ^^"  ^^^^  Stationen  Begenwalde  durch  A.  Beyer  nndlda-Marienhtltte  dnrch 
Brotschueider  fortgesetzt  worden,  über  deren  Besultate  Eichhorn  berich- 
tete ^^).  —  Die  Besultate,  welche  in  untenstehenden  Tabellen  zusammenge- 
stellt mA,  wurden  nach  den  früheren  Yer&hren  und  Untersuchungsmethoden 
der  Verf.  erhalten. 
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Besultate  der  Station  Begenwalde. 
I.  VertheOting  der  Niedersohlftge  auf  die  Monate  des  Yersuchsjahres  1866/67. 


Zahl  der 
Tage  m. 

Absolute 

Menge  der 

Nieder» 

Dnreh. 

Regen- 
menge 

Monat, 

Niedtr- 

•oMIge  pro 

Bohniti 

in 

Bemerkongen« 

schll. 

Pariser 

D  Fase  In 

pro  Tag. 

Linien 

gen. 

Grammen. 

preass. 

ss=aBs= 

Iftfifi,  Miir55  -    . 

15 

2467,1 

164,5 

10,66 

9  Schneetage. 

Aprjl  *     . 

10 

2796,1 

254,2 

12,08 

1  Gewitter. 

Um     .     . 

16 

4506,2 

321,8 

19,47 

5         > 

Juni    .     . 

8 

3812,6 

381,2 

16,47 

9         » 

Juli     .    . 

21 

6569,1 

298,6 

28,38 

9         »       1  Tag  ant 

Hagel 

August    . 

U 

10211,1 

638,2 

44,12 

2         » 

September 

12 

2988,5 

271,6 

12,92 

4         » 

Oklnber  . 

5 

1644,8 

828,9 

7,11 

Novimber 

22 

8357,0 

417,8 

36,12 

6  Sdmeetage. 

D(*cernber 

19 

10289,0 

541,5 

44,46 

8          > 

IS67.  Jamiiir    . 

17 

8273,0 

486,6 

35,75 

12           » 

Ft^bruar  . 

16 

6485,0 

405,8 

28,02 

8          » 

Jahr 

— 

68399,7 

— 

295)56 

==24,36  Zoll 

^  Jahresb.  1866.  8.  67. 
*')  »  1867.  8.56. 
**')  ^VnaL  der  Landw.  in  Preussen.  1868.  Bd.  51.  8. 223. 
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Die  nachfolgende  Tabelle  III  giebt  die  Hanptresnltate  der  3  Beobachtungs- 
jf^re,  indem  sie  die  bei  dieser  Station  ermittelten  Stickstoffmengen  pro  Morgen 
in  Grammen  nnd  die  Regenmengen  in  prenssischen  Linien  wiedergiebt« 

nL 


1864/65. 


Stick- 
stoff. 

Gnnin. 


Regen,  i 

Linien. 


1865/66. 


1866/67. 


Stick- 
stoff. 

Ormm. 


T)n«««  il  Stick- 
Linien.      Grmm. 


RegeiL 

Linien. 


Mittel 
der  3  Jahre. 

Stick- 
stoff. 

Gnnm. 


Reger. 

Linien. 


Frühling 
Somiaer , 
Herbat  . 
Winter  . 


1390,7 

1412,4 

864,2 

645,8 


68,55 
89,19 
83,87 
32,04 


462,6 

1223,2 

429,2 

852,8 


25,00  683,3 

117,26  12203 

37,55  1482,9 

45,22  1314,0 


40,44 

89,52 

56,64 

108,96 


846,5 

1285,3 

925,4 

937,0 


44,68 
98,i6 
59^5 
6?,07 


Jahr 


4312,6 1 273,65  1  2967,6 


225,03 1  4700,5 1  295,56  [1  3993,5 


264,75 


Hiemach  entspricht  der  grosseren  Regenmenge  die  absolnt  grössere  Stick- 
stoffmenge,  wie  das  namentlich  ans  den  Mittelzahlen  der  Spalten  7  nndS  der 
Tabelle  ergichtiich  ist  nnd  was  ein  Vergleich  der  einzelnen  Jahre  eigiebt. 

t       Resultate  der  Station  Ida- Marienhütte.*) 


Anzahl 

Regenmenge 

Wasserhöhe 

1866/67. 

der 

pro  preuss. 
Morgen. 

1866/67. 

Regentage. 

Pfd. 

preose.  Morgen. 

1866.  April  15—30 

6 

181372,6 

1,36 

Mai.    .    .    . 

14 

606639,5 

4,54 

Juni     .    .    . 

9 

182104,9 

1,36 

JuH.     ... 

18 

438780,2 

3,29 

August     .    . 

15 

453209,9 

3,39 

September    . 

11 

217842,0 

1,63 

Oktober    .    . 

3 

17420,8 

0,13 

November     . 

18 

199078,6 

1,49 

December 

12 

184125,3 

1,38 

18G7.   Januar.    .    . 

20 

259811,7 

1,95 

Februar    .    . 

16 

213998,1 

1,60 

März    .    .    . 

15 

227707,2 

1,70 

April  1—15  . 

13 

169687,9 

1,27 

165 

3351778,7 

25,09 

•)  Wurtieß  nach  dem  un  Jahresberichte  1866  mitgetheilten  Untersuchungs- 
Terfährcn  erhalten. 
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n. 

1000  Gramm  oder  1 

Liter  Begenwasser  enthalten: 

Stickstoff  io  Form 

Or- 

m. 

Am. 

Sftlp«t«r. 

▼on 

Im 

Oenxeii 

Stickstoff. 

ganlache 

oanllMha 

1866/67. 

monlak. 

Blor«. 

Am. 

Salpeter. 

Sob- 

Sob. 

moniak. 

sSare. 

ataDxen . 

«Uiuan. 

Mmigr. 

Müligr. 

Mflligr. 

MUUgr. 

Mllllgr. 

Hflllgr. 

lOnigT. 

1866.   April  15-30 

2,823 

0,115 

2,407 

0,030 

2,437 

14,4 

18,7 

2,870 

0,235 

1,952 

0,061 

2,013 

9,6 

9,4 

Juni   .    .    . 

2,726 

0,582 

2,245 

0,138 

2,388 

8,0 

13,0 

Juli    .    .    . 

2,424 

0,196 

1,996 

0,051 

2,047 

6,2 

8,5 

August    .    . 

2,022 

0,668 

1,665 

0,172 

1,887 

4,2 

10,0 

September  . 
Oktober.    . 
November ' . 

2,889 

0,709 

2,338 

0,184 

2,622 

6.8 

12,2 

|2,493 

1,060 

2,058 

0,275 

2,328 

5,2 

21,8 

Deceinber    . 

2,089 

0,850 

1,720 

0,091 

1,811 

6,2 

18,4 

1867.   Januar   .    . 

1,685 

0,462 

1,887 

0,120 

1,507 

6,0 

11,0 

Februar .    . 

2,827 

0,298 

1,916 

0,076 

1,992 

9,6 

10,0 

Mfirz.    .    . 

1,790 

0.516 

1,474 

0,184 

1,608 

14,4 

14,8 

Aprfl  1-15 

1,979 

0,854 

1,630 

0,092 

1,722 

9,4 

103 

im  Mittel 

2,297 

0,457 

1,898 

0,119   1 

2,017 

8,2 

13,2 

m. 

Mit  dem 

Begen  fielen  auf  den  preussiscben  Morgen: 

1866/67. 

Stickstofi 

V( 

Am- 
moniak. 

'  in  Form 
[>n 
Salpeter- 
säure. 

Stickstoff 

im 
Ganzen. 

Or- 
ganische 
Sub- 
stanz. 

Mi- 
neralische 
Sub- 
stanz« 

Pid. 

PM. 

Pfd. 

Pia. 

Pfd. 

1866.   Anril  15-80 
Mai      .    .    . 
Juni     .    .    . 
JuH.    .    .    . 
August     .    * 
September    . 

0,4866 
0,1841 
0,4088 
0,8758 
0,7545 
0,5093 

0,0054 
0,0370 
0,0251 
0,0228 
0,0799 
0,0400 

0,4419 
1,2211 
0,4389 
0,8981 
0,8824 
0,6493 

2,6117 
5,8287 
1,4569 
2,7206 
1,9084 
1,4813 

8,3916 
5,7024 
2,3673 
8,7296 
4,5820 
2,6576 

Oktobtr    .    . 
November 

0,4087 

0,0547 

0,4634 

1,1267 

4,7196 

December 
1867.  Januar.    .    . 
Februar    .    . 
Mfirz    .    .    . 
April  1-15 . 

0^166 
0,3608 
0,4100 
0,8366 
0,2766 

0,0167 
0,0811 
0,0162 
0,0305 
0,0156 

03383 
0,3914 
0,4262 
0,8661 
0,2921 

1,1416 
1,2990 
2,0543 
8,2789 
1,6950 

8,8879 
2,1899 
3,8700 
1,7104 
2,8579 

Zusammen 

6,2767 

0,3725 

6,6492 

26,4920 

40,5662 

Der  Oehalt  des  Begenwassers  an  Ammoniak  ist  in  Ida-  Marienbütte 
durchschnittlich  etwas  geringer  ids  zuBegenwalde;  das  Jahresmittel  beträgt 
ni  Ida-  Marienhütte  2,297  MUgr.,  in  Begenwalde  2,77Mllgr.  Ammoniak  im 
Liter  Begenwasser.  Eine  grosse  Differenz  besteht  in  dem  Gehalte  des  Begen- 
waaeeis  an  Salpetersäure;  während  in  Beg^walde  der  Gehalt  pro  Liter  dnrch- 
BdmMich  2,272  Mllgr.  beträgt,  beträgt  derselbe  in  Ida-  Marienhütte  nur 
0,459  MUgr.  In  Folge  dieses  Ammoniak-  und  Salpetersäuregehalts  ist  denn 
sadi  die  gesammte  Stickstoffmenge,  welche  mit  dem  Begen  auf  die  Fläche 
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eines  Morf  aus  med^rfiUlt,  in  Ida-Marienhfitte  (6,65  Pfd.)  geringer,  als  in  Regen» 

walde  (9,4  Pfl) 


TV.  etickstoffmenge  pro  Moigen  in  Pfunden  nebst 

BegenniMige  in  prensa.  Zollen. 

Jahr 

1865/66. 

1866/67.                ^^  2  Jahren. 

Stickstoff. 

Regen. 

Stickstoff!    Regen. 

Stickstoff. 

Regen. 

April  15-30   .    . 
mi     .    .    .    .    . 

0,000 

0,00 

0,442 

1,36           0,221 

0,68 

0,756 

1,75 

1,221 

4,54           0,988 

8,14 

Jimi    .    . 

0,782 

8,07 

0,434 

1,86           0,608 

2,21 

Juli     .    . 

0,610 

2,23 

0398 

3,29           0,754 

2,76 

Aiignst    , 

1,508 

5,67 

0,852 

3,29 

1,170 

4,53 

September 

1  0,495 
0,279 

0,18 

0,54d 

1,68 

Oktober  . 
NüTember 

1,26 
0,88 

j  0,463 

0,18 
1,49 

0,893 

2,78 

Decembür 
Janttiir     .    . 

}0462 

0,45 
0,42 

0,333 
0,391 

1^ 
1,95 

}  0,593 

2,20 

Februar  , 

0,790 

1,50 

0,426 

1,60           0,608 

1,55 

MÄ.rz  ,    , 
April  .    , 

}  0,990 

2,62 
0,24 

0,366 
0,292 

1;5?        }  0,824 

2,91 

Jahr 

i      6,67i 

20,27 

6,647 

35^ 

— 

— 

Eichhorn  bescbliesst  diese  Mittheilnngen  mit  Folgendem: 
»Die  in  Eegenwalde  beobachtete  ffleichmässigkeit  zwischen  Stickstoff-  nnd 
Hegenmenge  findet  in  Ida- Marienhütte  nicht  in  dem  Maasse  statt.  Das  letzte 
Jahr  hatte  Va  mehr  Regen  als  das  vorhergehende  Jahr,  dennocLaber  nicht 
mehr,  äogar  noch  etwas  weniger  Stickstoff  dem  Acker  geliefert.  Bei  den 
einzelnen  Monaten  ist  ziemliche  üebereinstimmnng,  dergestalt,  dass  bei  suneh- 
mender  Ecgeiimenge  anch  eine  Vermehrung  des  Stickstoffis  eintritt.  ESs  bestä- 
tigen also  auch  diese  Yersuche  die  in  den  früheren  Berichten  hervorgehobene 
Thatsacbe,  dass  trotz  des  verschiedenen  Gehalts  des  Regenwassers  an  Salper- 
fiäure  und  Ammoniak  in  den  verschiedenen  Monaten  und  Jahreszeiten  durch 
grasseren  Kegen&U  diese  Ungleichheit  nicht  nur  ausgeglichen  wird,  sondern 
auch  dabin  sich  regelt,  dass  durch  eine  grossere  Regenmenge  auch  eine  grössere 
gtickstoffzufubr  bedingt  wird. 

Wir  kümicn  unsere  bei  den  früheren  Berichten  gegebenen  Aeusserungen  nur 
wiederholen  und  verweisen  daher  auf  diese. 

CHKftit  L  B.  Boussingault  untersuchte  verschiedene  Schnee-  nnd 

«imaipb&rUEegenwässer  auf  ihren  Gehalt  an  stiekstoffhaltigen  Yerbin- 
jhchir  Kie^  düngen.  Die  Wasser  waren  von  Gh.  Sainte-Glaire  Deville  bei  seinen 

■n  Am-  im  Jnli  und  August  1859  ausgeführten  Besteigungen  des  St  Bemhftid  m 
rnoxiitk  ub4  rerechiedenea  Punkten  gesammelt  worden.  Die  Resultate  sind  ans  Folgendem 


Sinr». 


ersichüich. 


*)  Compt  read.  1869.  t.  68.  ä  1563. 
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Ein  LUer  Wasser  enthielt:  AMmoniak.     Salpetrige  BSaae. 

MUligraAiin.  miUigraiiun. 

See  des  St.  Bernhard 0,10  — 

Schnee  ¥om  St  Bernhard Sparen.  Spuren. 

Begenwasser  Tom  St  Bernhard 1,10  0,80 

Sdmee  vom  Y61an  (organische  Materie  enth.)    15,60  — 

Schnee  vom  Combin,  1  Flasche 11,00  32,00 

»        »         9        2  Flaschen nichtbest  21,00 

Der  f&r  Schneewasser  angegebene  Gehalt  an  Ammoniak  ist  als  sehr  hoch  au 
bezeichnen,  wenigstens  ist  bei  der  Untersuchung  der  preussischen  Stationen  in  dieser 
Bichtung  nur  ein  einziges  Mal  ein  ähnlich  hoher  Gehalt,  wie  er  hier  vorliegt,  ge- 
fimden  worden.  Noch  aufholender  ist  der  hohe  Qehalt  an  salpetriger  Säure.  Ver- 
gleicht man  den  Stickstoffgehalt,  den  hier  Boussingault  in  Schneewasser  gefdnden 
hat,  mit  den  Zahlen  der  Station  Begenwalde,  welche  unter  allen  Stationen  die 
hödisten  Zahlen  f&r  den  Stickstoffgehalt  der  meteorologischen  Niederschläge  auf- 
weist^ so  ergiebt  räch ,  dass  nur  einmal  ein  annähernd  hoher  Grehalt,  nämlich  10  Milli- 
gnmm  pro  Liter  aufgefunden  wurde,  während  sich  hier  ein  solcher  von  16  Milli- 
giamm  berechnet  (Schnee  von  Combin). 


E.  Beichardt  untersuchte  eine  Anzahl  Brunneni 
zigs  auf  ihren  Gehalt  an  Salpetersäure.^ 


Im  Liter 

Vom  Bossplatz  . 
Dorotheenstrasse 
Gerberstrasse 
Tauchaer  Strasse 
Bettelbrunnen     . 


Abdampf-  Glüh- 

rückstand.  verlust 

Gramm.  Qrsmm. 

.   0,980  0,230 

1,160  0,250 

0,470  0,090 


Substanz.*^ 

Gramm. 
0,092- 
0,107 
0,037 


Brunnen- 
wluern. 


Magdeburger  Bahnhof     — 
Wasserleitung    .    .    .     — 


ässerLeip-  s«ipeter- 

■äortgehalt 

Salpeter- 
säure.***) 

Gramm. 
0,1468 
0,1488 
0,0236 
04839 
0,2362 
0,0506 
0,0132 
Ofiiib 


Nach  Boussingault  und  Anderen  soll  Salpetersäure  als  normaler  Bestand- 
fheil  in  den  meisten  Quellen,  namenflidi  den  aus  der  Ealkformation  kommenden, 
sieh  vorfinden.  Einigermaassen  grössere  Mei^^  diese»  Körpers  können  aber 
als  untrüglichstes  Zeichen  einer  stattgelandenen  Lifiltratio»  oxyditter  Stoffe 
gdten.  Dessbalb  ist  eine  quantitative  Bestimmung  der  Salpetersäure  von  Wich- 
tigkeit fOr  die  Beurtheilung  eines  Trinkwassers.  Nach  0.  Belch  iit  ein 
Gehalt  von  4  ThL  Salpetersaure  in  1  Million  Tbl.  Wasser  die  äusserste  Grenze 
ftr  ein  gotes  Trinkwasser.  Der  oben  gefimdene  geringste  Oehalt  bekägt 
aber  11,^  TU.  in  1  Milli<«  Tbl  Wasser. 


*)  Zeitschr.  l  anaL  Chemie.  Bd.  8.  S.  118. 

**)  Wurde  nach  der  Methode  von  Kübel  nuttelst  fibenoanganflaorem  Sali 


***)  Nach  der  Methode  von  Schlösing  bestimmt 
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AmmonUk-     ^    Pincus  untörsiichte  einige  Brnnnen-,  Teich-  und  Drainwasser 
"•j^^^*®^"anf  ihren  Ammoniak-  und  Salpetersäuregehalt*). 

TOD  Ter.  Dieselben  enthielten: 

Bchiedenen    Zeit  der  Milligramm  pro  Liter 

WÄssern.         Be-  Gegenstand,  Stick-  Am-         Salpeter- 

Stimmung.  Stoff.         moniak.         säure. 

10.  Mai.  Stadtbrunnen  am  Markte  (Insterburg)  jj'^^  ^^  ^Z. 

12.    p  Drainwasser  von  Althof j  ^»^  ~  ~ 

29*    fl  Wasser  aus  d.  Schlossteiche  (Insterburg)  |  ^»||  ^'^  ~ 

8»  Juni.  Wasser  aus  der  Angerapp |  ^'||  ^^^  ~ 

10.    T)  Drainvasser  von  Althof  (anderen  Orts)  j  9'99  ~  -  "* 

WABßii  Zusammensetzung  des  Wassers  vom  Todten  Meer;  ton  Aug. 

In  100  Thl.  Meerwasser  sind  gefunden: 

Chlor 15,921 

Brom 0,419 

Schwefelsäure  (SO4)  .  0,066 

Natrium 3,488 

Kalium 0,751 

Calcium 1,125 

Magnesium   ....  2,740 


24,510 

TTiöraus  berechnet  sich  für  100  Thl.  Meerwasser 

Chlomatrium     .    . 

.     8,561 

Chlorkalium  .    .    . 

.     1,433 

Chlormagnesium 

10,842 

Chlorcaldum      .    . 

3,039 

Bromnatrium     .    . 

0,549 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,093 

Die  qualitative  Analyse  ergab  femer  noch  Spuren  von  Thonerde,  Eisen, 
Mangan,  Kieselsäure  und  organischen  Stoffen. 

Die  Analyse  stimmt  mit  älteren  Analysen,  namentlich  auch  mit  der 
C,  Gmelin's  dieses  Wassers  gut  fiberein. 

Antijtv         Ä  nalyse  des  Flusswassers  der  Cettinje,  von  Aug.  Vierthal  er***). 
***  YiT*'"^  ^  ^^^  Wasser  wurde  mitten  im  karstischen  Kalkterrain  von  Podgaraje  ge- 

Csttinje.     schöpft. 

•)  Landw.  Versuchsst  B.  IX.  S.  476. 
'*)  Württemb.  naturw.  Jahreshefte.  25.  Jahrg.   1869.  S.  20a 
*")  Sitzungsberichte  d.  Wien.  Akad.  d.  W.  Math.  Naturw.  KL  Band  LVI. 


S.Ablh.   S.  475. 
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Dasselbe  enMlt  in  10000  Gewichtsiheilen:* 

E&lkbicarbonat 0,1017 

Schwefelsauren  Kalk  ....  2,5538 

Chlorkaünm 1,0982 

Chlornatriom 1,0174 

Chlormagnesinm    .....  0,9883 

Kieselsäure 0,0350 


Summe  der  fixen  Bestandtheile      5,7944 
Specifisches  Gewicht  bei  15''  C.      1,0008 


• 


Schliesslich  verweisei^  wir  noch  auf  nachstehende  Mittheilungen  und  Abhand- 

longen,  über  die  zu  referiren  uns  der  Baum  dieses  Berichts  verbietet: 

Die  Schnee-  und  frostfreien  Tage  in  Sachsen  in  ihrer  Bedeutung  ftt^  die 

Landwirthschaft.    Ton  H.  Krutsch.  i) 

Die  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsveriialtnisse  Sachsens.  Von  H.  K  rut sch.3) 

Ein  Beitrag  zur  Ctewitterkunde ;  von  Wilh.  vonBezold.*) 

üeber  die  Yertheilung  der  Wärme  auf  der  Erdoberfläche;  vonL.  Witte.*) 

Die  Witterung  des  Jahres  des  Misswachses  1867;  von  H.  W.  DoYe.  &) 

Begenkarte  f&r  Frankreich.  ^ 

Der  Moonauch  im  Juli  1868;  von  W.  Schieferdecker,  t) 

Sur  la  temptoture  de  l'air  hors  du  bois  et  sous bois;  par  A.  C.  et KBec- 

quereL  ») 

Des  quantit^  d'eau  tomb6es  prte  et  loin  des  bois;  parBecquereL  9) 

Influence  des  for^ts  sur  le  regime  des  eaux,  par  Mari^  Davy.io) 

De  la  temp^ratnre  de  Pur  et  du  sol  dans  ses  rapports  avec  la  v^g^tation; 

par  Gaetan  CantonLii) 

Temp^rature  du  sol;  par  Mari^  Davyi^) 

Temp6rature  du  sol  pendant  Pautomne  de  1868;  p.  E.  Rissler.K) 

On  the  temp^rature  of  the  sea,  and  its  influence   on  the  climate  and 

sgiiealture  of  the  British  Isles;  Niclolas  Whitley.i«) 


1)  Chem.  Ackersmann  1869.  S.  150. 
«)      »  »  »     S.212. 

^  Poggend.  Annal  der  Phys.  u.  Chem.  1869.  Bd.  136.  S.  513. 
4)  Ztschr.  ü  d.  ges.  Naturwissensch.  Berlin.  Bd.  31.  S.  426. 
^)       »       des  KöngL  Preuss.  Statist  Bflreaus.  9  Jahrg.  No.  4,  5  u.  6. 
<)  Landw.  Centralbl.  1868.  Bd.  H.  S.  387. 
^  Ztschr.  t  d.  ges.  Naturwissensch.  Berlin.  1869.  No.  9. 
«)  Compt  rend.  1869.  Bd.  68.  S.  677  u.  737. 
»)      »         »         »     Bd.6a  S.789. 
10)  Joum.  d'Agric.  prat.  1869.  Bd.  U.  S.  234,  594. 
U)       »  »  »        »      Bd.  L  S.  63,  138,  715. 

1^       >  •         >  »        9      Bd.  L  S.  236. 

")       »  »  »        »      Bd.  I.  S.375. 

14)  Joum.  of  the  Royal  Agric.  Soc.  186S.  Bd.  U.  S.  SS. 
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16S  Die  Lnft. 

Rfickbiick.  Die  erste  Arbeit  dieses  fi^Hels  »üeber  den  EoUensfiiiregehalt  der  Staüluft 
und  dem  Luftwechsel  in  ätaUangenc  von  ELSchaltae  ist  von  so  grossem  wissen- 
schaftlichen wie  praktischen  Interesse,  dass  wir  e6  f&r  Pflicht  hielten,  darüber  in 
grösserer  Ausführlichkeit  zu  referiren,  als  man  es  in  diesem  Bericht  erwarten  darf. 
Wir  entnehmen  derselben,  dass  die  Luft  in  Stallungen  sich  mit  2,5  bis  3  promüle 
Eohlnna^äiire  beladen  kann,  ohne  dass  sie  bei  Menschen  das  GefOhl  der  ünbehag- 
liclikcit  hervorruft  und  ohne  dass  sie  dem  darin  atfamenden  Yieh  l&stig  oder  nachr 
thciljg  ZM  som  scheint  Nach  Pettenko  f  er 's  Brmittelungen  ist  eine  Luft  der  mensch- 
lichen Wohnräumen  schon  bei  1  pro  mille  Eohlenaftune  als  verdorben  zu  bezeichnen. 
Es  scbeiDt  hif^mach,  dass  die  Menschen  im  Verhältniss  zur  Kohlensäure  gleichzeitig 
mit  dieser  mehr  als  das  Vieh  von  dei\>enigen  flüchtigen  organischen  Stoffen  aus- 
scheiden, welche  in  erster  Linie  die  Luft  zum  Athmen  untauglich  machen.  Möglich 
auch,  da.'ss  die  hi  der  Stallluft  befindliche  Kohlensäure  nicht  aUein  Ausscheidungs- 
Produkt  df'9  Viehs  ist,  sondern  auch  von  Zersetzung  des  Mistes  herrührt  Zur 
dauernden  Eiiialtang  einer  guten  Luft  in  einem  Stalle  müssen  jedem  Stück  Gross- 
vieh pro  Stunde  50—60  Kubikmeter  frischer  Luft  augeführt  werden.  Auf  die 
natürliche  Tentilation  ist  das  Baumaterial,  aus  dem  Wandungen  und  Decke  der 
Stullungcii  gebildet  sind,  von  wesentliöhem  Einflüsse.  Die  Decke  der  Stallungen 
ht  vorzugsweise  die  die  schlechte  Luft  ableitende  Fläche;  die  Wandungen  bieten 
die  die  frische  Luft  zufikhrende  Fläche.  Für  beide  Flächen  ist  eine  hinlängliche 
Porosität  von  Wichtigkeit  namentlich  ist  die  Herstellung  efiner  poröse  Dedce  sehr 
zu  (?mp fohlen.  Als  besonders  für  die  Luft  durchdringberes  BaumaA^ial  sind  Lehm- 
stüinc  zu  be^iämen»  Die  Erhaltung  einer  guten  frisdien  Luft  und  die  Bi^altung 
einer  mlüksigwarmen  Temperatur  sind  zwei  Anforderungen,  die  man  an  einen  guten 
StatI  steDen  i^uss.  Ersteres  kann  man  durch  künstiidte  Yentilatton  (dordi  Fenster, 
Thüren ,  Dunstlänge)  leicht  erreichen,  die  im  Winter  aber  mit  beMdrtlicher  Ab- 
kühlung der  Stalllnft  verknüpft  ist.  Man  ist  daher  für  diese  Jahreszeit  angewiesen, 
die  Zuführiing  der  frischen  Luft  möglichst  auf  den  Weg  der  natürüdien  Ventüa^n 
(durch  die  porösen  Wände  und  die  Deeke)  zu  bescbränken  und  es  ist  deshalb 
ferner  nöthig,  behn  Bau  von  Stallungen  auf  die  Wahl  emes  porOs^  Baumaterials 
Bedacht  zu  nehmok  Je  weniger  dasselbe  porös  und  fiBr  die  Luft  durchdringbar 
ist,  eine  desto  grössere  ventilirende  Wandfläche  musa  dem  Vieh  geboten  wenleta. 
Eine  aus  massivem  2  Vi  Fuss  starkem  Bruchstein -Mauerwerk  gebildete  Wandfläche 
von  400  Quadratfuss  Oberfläche  erwies  sich  ausreichend  zur  dauernden  Bemerhal- 
ttmg  der  Luft  für  1  Stück  Grossrieh.  —  Ueber  den  Eohknsäuregehalt  der  Seeluft 
bteUte  T.  K  Thorpe  Messungen  an.  Aus  seinen  zahfreichen  Untersuchungen 
gebt  hervor,  daas  der  Kohlensäoregehak  der  Seehifl^  —  entgegen  der  Ansicht 
Lcwy's  uud  entsprechend  den  älteren  Ansichten Saussure's  —geringer ist,  als 
der  der  Landluft.  Die  Annahme  einer  Absorption  der  Kohlensäure  der  Luft 
durch  das  Meer  ist  hiemach  berechtigt.  Dia  Untersuchung  ergiebt  femer,  dass 
dieser  Koblensäuregehalt  kernen  erheblichen  Schwankungen  unterworfen  ist,  weder 
die  Tageszeit  noch  die  Temperatur,  die  Oertlichkeit  und  meteorischen  Yerhältnisse 
giud  darüuf  Ton  Einfluss.  —  Derselbe  Verfasser  fand  den  Kohlensäuregehalt 
derLua  über  dem  tropischen  Brasüien  8üaBB^2SYol  in  10000^01  herabgedrückt. 
Der  Verf.  sieht  den  Grund  dafilr  in  den  während  der  Untersuchungszeit  herrschen- 
dan  hcttigeu  Bogen  und  in  der  dortigen  üppigen  Vegetation,  welche  beide  auf 
rasche  Entfemung  der  Kohlensäure  aus  der  Luft  hinwirken  müssen.  —  Durch  die 
Unterf^uchiingen  C.  F.  Schönbein's  haben  wir  in  dem  Wasserstoffisaperoxyd 
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mea  oeoan  Bestandtiieil  der  Atmosphäre  keinen  gelernt,  der  nidit  minder  ¥on 
Bedeatimg  i)br  die  in  der  organischen  «nd  unorganischen  Natur  stattfindenden 
Qxydationsprocease  ist,  als  das  Ozon.  Der  Verf.  stellte  in  der  mitgetheilten  ünter- 
aidüimg  die  Oege^nvart  dieses  Eörpevs  in  jedem  Eegenwasser  fett  und  leitet  daraus 
£e  stete  Gegenwart  dessdben  in  der  atmosphärischen  Luft  ah.  Derselbe  wird  in 
Folge  elektrischer  Entladungen  gleichzeitig  mit  Ozon  gebiidlet,  indem  gewöhnlicher 
Beafacaler  Sanevstoff  (^enufidi  polarisirt  und  das  feeiwerdende  AntOEon<^)  mit  dampf- 
f&rmigem  Wasser  vereinigt  wird.  —  W.  Schmidt  bestätigte  das  Ywkomnen  des 
Wasserstofläoperoxyds  in  der  Luft  und  H.  Struve  entdeckte  q)Ster  unabhängig 
TOD  Schienbein  und  mittelst  anderer  Beagentien,  als  dieser  verwendete,  ebenfalls 
diesen  Körper  in  meteorischen  Niederschlägen.  —  Ueber  die  Wärme-  und  Feuch- 
tigkeitsschwankungen in  verschiedenen  Luftschichten  hat  Fl  am  marlon  gelegent- 
lich von  10  Luftschifffahrten  Beobachtungen  angestellt.  Wir  entnehmen  denselben, 
dass  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  mit  der  Erhebung  über  die  Erde  bis  zu 
einer  bestimmten  Höhe  zu-  und  von  da  aufwärts  abnimmt,  dass  aber  das  Feuch- 
tigkeitsmazium  je  nach  Tages-  und  Jahreszeit  und  nach  dem  Zustand  des  Himmels 
bald  höher,  bald  tiefer  liegt.  Mit  der  Erhebung  über  die  Erde  findet  bekanntlich 
eine  Abnahme  der  Wärme  statt.  Diese  Abnahme  ist  aber  keine  constante  und 
gleichbleibende,  sondern  je  nach  der  Tages-  und  Jahreszeit,  je  nach  Beschaffenheit 
des  Himmels,  je  nach  der  Windrichtung  und  je  nach  dem  Zustande  des  Luft- 
wasserdampfes eine  bald  raschere,  bald  langsamere.  Im  Mittel  seiner  zaMreichen 
Wännemessungen  findet  bei  klarem  Himmel  bei  Erhebung  um  je  189  Meter  eine 
Wärmeabnahme  von  l"*  statt;  bei  bedecktem  Himmel  gehört  zu  l""  Wärmeabnahme 
eine  Erhebung  um  194  Meter.  —  Die  Versuchsstationen  Begenwalde  (A.  Beyer) 
nnd  Ida-Marienhtttte  (P.  Bretschn eider)  haben  eine  Fortsetzung  ihrer  Untere 
Buchungen  über  den  Gehalt  des  Begenwassers  an  Ammoniak  und  Salpetersäure 
geliefert,  die  im  Wesentlichen  eine  Bestätigung  der  früheren  Ermittelungen  her- 
beifithrte.  —  Boussingault  lieferte  ebenfalls  Bestimmungen  des  Ammoniak- 
nnd  Salpetersäuregehalts  meteorischer  Niederschläge  und  that  den  hohen  Gehalt 
daran  von  in  grosser  Höhe  ge&llenem  Schnee  dar.  —  Schliesslich  brachten  wir 
die  Analysen  einiger  Brunnen-  und  fliessenden  Wässer  von  £.  Beichard,  Pincus, 
A.  Elinger  und  A.  Yierthaler. 


Literaini*. 
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Die  Pflanze. 

Referenten  IL  Hellriegel  (Ar  1868)  und  J.  Fittbogeii  (fftr  1869). 


Nähere  FflanzenbestandtheUe  und  Asohenanalysen. 

1868. 

Die  Aschenbestandtheile  des  Frahlings-Kreuzkraotes,  Se- 
Becio  Yernalis  W.  K.,  bestimmte  R.  Heinrich*)  und  fand:  «JarM^To« 

In  100  Theilen  frischer  Substanz  sraeoiortr. 

der  Wureeln.       des  Krautes.  "•"■• 

Wasser 77^90  82,120 

Organische   Trockensubstanc    18,497                     15,575 
Asche .     4,118 2,805 

100,000  100,000 
In  100  Theilen  Asche: 

Kali 80,57  82,70 

Natron 5,61  1,68 

Kalk 9,49  20,40 

Magnesia 3,42  4,43 

Eisenoxyd 5,98  2,77 

Schwefelsaure 2,60  4,05 

Phosphorsäure 11,02  8,93 

Kieselsäure 3,18  3,94 

Chlor 338  5,29 

Kohlensäure    .    .    .    .    .    .  25,51 17,00 

100,76  101,19 

-0  .    .    .      0,76 1,19 

100,00  100,00 

Beim  Einsammeln  des  üntersuchungsmaterials  von  einem  durch  die  Senecio 

nnmkrauteten  Felde  in  der  Nähe  von  Regenwalde  wurde  gleichzeitig  auf 

dne  Quantitäts-Ermittelung  der  dort  befindlichen  ünkrautmasse  mit  Rücksicht 

genommen.   Man  erhielt  von  einer  Quadratruthe ,  die  mittleren  Bestand  zeigte: 

Frische  Masse.  Trockensubstanz, 

an  Wurzeln     803  Gramm.  183  Gramm. 

an  Kraut   .  10864       » 2450       » 

m  Summa  11667  Gramm.  2633  Gramm. 

")  Amisl  der  Landwirthschaft.  Wochenblatt  1868.  S.  3. 

JOrMbttklrt,  XI  n.  XIL  H 
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Die  Pflanso. 


Dies  giebt  pro  Morgen  41,4  Ctr.  Grünmasse  oder  9,6  Ctr.  Trockensubstanz 
—  üDd  daraus  berechnet  sich  pro  Morgen  ein  Bedarf  der  Senecio  von 
169  Pfd.  Asche, 
51,8  Pfd.  KaU  und 
18,4     »    Phosphorsäure. 
Die  Pflanzen  gelangten  am  20.  Mai  zur  Untersuchung,  zu  welcher  Zeit 
das  Kreuzkraut  begonnen  hatte  zu  blQhen. 


0,403 


Aichiin.  lieber  die  Aschenbestandtheile  der  Wasserpest,  Anacharis 

bsAUdd^    Älsiöastrum,  giebt  eine  Analyse  von  J.  Fittbogen*)  Auskunft,  durch 
AjiKhiTiü  welche  gefunden  wurde: 

Ai-  in  100  Theilen  der  frischen  Pflanze: 

Wasser     .    .    . 

Organische  Stoffe  , 
darin  Stickstoff 

Kali      .    .    . 

Natron     .    . 

Kalkerde  .    . 

Magnesia .    . 

Eisenoxyd     . 

Phosphorsäure 

Kieselsäure   . 

Chlor  .     .    . 


77,328 
17,674 

0,431 
0,244 
2,600 
0,437 
0,082 
0,142 
0,805 
0,124 


tbellii  Ter 


Die  chemische  Zusammensetzung  verschiedener  Erdbeer- 
sorten, welche  aus  der  Ausstellung  des  Gartenbauvereins  f&r  Rostock  im 
"tfdböTr^'^  Jahre  1867  entnommen  wurden,  bestimmte  Franz  Schulze  mit  folgendem 

«»rt*Q.     Resultate:**) 


Bezeichnung  der  Sorte. 


Elton  Pine   .    .    . 
WIz.  of  the  North 
T]  Ctoria  TroUop 
Gthliath    .     .     . 
Triumph  de  Liäge 
Ätäeth      .    .    . 
Princesse  Alice 
Mugnum  bonum 
Htijr  Queen  .    . 
Künigin    .    .    . 
Eiinenkorb  .     . 
Rt>  tb  e  Riesen  -  Erdbeere 
Vitirlander    .    . 
Weisse  Riesen -Erdbeere 


trocken« 
ISabaUns. 


100  Gewichtstheile  der  ganzen 
Frucht  enthielten: 


9,41 
9,90 
9,77 
9,62 
9,85 
9,7 
9,03 
12,03 
8,9 
10,3 
11,3 
10,05 
11,5 
11,02 


Zocker. 


Frei« 

Sftnre, 

als  Apfel- 

sftore- 
bydrat  be- 
rechnet. 


4,61 

5,26 

5,70 

4,68 

3,9 

3,7 

4,4 

3,03 

3,2 

3,6 

3,5 

3,05 

3,0 

3,2 


1,185 
1,040 
1,011 
0,948 
0,719 
0,725 
0,909 
1,251 
1,058 
0,845 
1,030 
1,210 
1,023 
0,923 


Stick, 
atoff. 


100  Geviehts> 

tbeUe  des  «oe- 

gepressten 

Saftes 

enthielten : 

trockene  Sob- 

etens.  . 


0,145 
0,141 


6,4 

6,1 

5,8 

5,4 

5,4 

5,03 

4,9 

4,23 

5,9 

4,4 

4,6 

5,4 

5,9^ 

4,4 


•)  Amialen  der  Landwirthschaft.    Wochenblatt  1868.  S.  91. 
••)  Landw.  Annal.  d,  mecklenburg.  patriot.  Ver.   1868.   S.  206. 
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Die  IHUnt«.  163 

Analyse  Ton  Manlbeerblättern  von  Bechi.*)  —  Die  Manlbeer-    Anairse 
hiome,  von    denen  das  Material  zu  der  Untersuchung  entnommen  wurde,  ^»oMwi. 
wuchsen  in  der  Umgegend  von  Florenz  unter  gleichen  Boden-  und  klima-  biKtt«rn. 
tischen  Verhältnissen.    Die  Analysen  wurden  im  Jahre  1866  ausgef&hrt. 

L  Laub  vom  gemeinen  Maulbeerbaum  (Morus  alba), 

gesammelt  am  17.  April,  29.  April,  6.  Mai,  15.  Mai,  10.  August, 

enthielt  frisch: 

Wasser 78,890  76,720  75,500  62,000  67,000 

Organische  Substanz    18,957  21,604  22,500  34,S80  28,780 

Asche 2,153  1,676             2,000             3,120  4,220 

Stickstoff     ....      1,100  1,050            0,900            0,798  ,     0,560 

d.  i  in  100  Trockensubstans : 

Asche 10,20  7,20              8,16              8,21  12,79 

Stickstoff    ....      5,21  4,51              2,21              2,11  1,70 

IL  Laub  vom  wilden  Maulbeerbaum, 

gesammelt  am  20.  April,  29.  April,  6.  Mai,  15.  Mai,  10.  August, 

enthielt  frisch: 

Wass» 74,720  73,100  73,000  66,000  65,000 

Organische  Substanz    23,131  25,125  24,840  31^50  30,100 

Asche 2,149  1,775  2,160  2,650  4,900 

Stickstoff     ....      1,100  0,950  0,700  0,930  0,420 

d.  L  In  100  Trockensubstanz : 

Asche 8,50  6,60  8,00  7,79  14,00 

Stickstoff    ....      4,35  3,53  2,60  2,73  1,20 

nL  Laub  von  Morus  cucuUata, 

gesammelt  am  17.  April,  20.  April,  24.  April,  6.  Mai, 

enkhieh  frisch: 

Wasser 77,100  75,940  77,250  72,600 

Organische  Substanz    20,140  21,40S  20,430  24,551 

Asche 2,760  2,652  2,320                  2,849 

Stickstoff    ....      0,950  0,960  1,000                  0,600 

d.  i  m  100  Trockensubstanz : 

Asche 12,05  11,02  10,20  10,40 

Stickstoff    ....      4,15  4,00  4,39                   2,19 

Analyse  von  Maulbeerblättern  von  Karmrodi**)  —  Die  Blätter    Analyse 
Taren  im  Jahre  1867  und  zwar  am  25.  und  30.  Juni,  von  Bäumen  entnommen  ^**"  ^*'»^" 
Torden ,  welche  an  der  Nette  bei  Andernach  in  festem  Boden  standen ,  circa   buturn. 
40  Jahre  alt  und  nie  geschnitten  worden  waren.    Die  Blätter  gelangten  noch 
in  den  Zweigen   in  das  Laboratorium,   welche  früh  Morgens  geschnitten 


*)  Chemisches  Centralblatt.  1868.  S.  896,  nach  Bull,  de  la  Soc.  Ghim.  nouv. 
sfer.  T.  10.  pag.  224.   1868. 

•^  Zeitschrift  des  landwirth.  Ver.  f.  Rheinpreussen.  1868.  S.  350. 
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waren  und  dann  bestens  verpackt  einen  Transport  von  einigen  Standen  aas- 
gehalten hatten.  (Es  ist  diese  Notiz  bemerkenswerth ,  weil  der  Transport 
doch  anf  den  Wassergehalt  der  Blätter  eingewirkt  haben  könnte,  obgleich 
Verf.  bemerkt,  dass  die  Blatter  in  sehr  frischem  und  gutem* Zustande  bei  ihm 
ankamen.)  Die  Blattstiele  wurden  dicht  an  der  Blattfläche  abgeschnitten  und 
gelangten  nicht  mit  zur  Untersuchung. 
Es  wurde  gefunden  in  drei  Proben: 


Probe  I. 

Probe  n. 

Probe  m. 

Wasser   .    .    .    . 

.    68,60 

71,07 

71,00 

Trockensubstanz 

.    31,40 

28,93 

29,00 

In  100  Theilen  Trockensubstanz: 

Stickstoff    .    .    . 

3,048 

2,993 

3,344 

Asche     .... 

10,847 

11,407 

11,448 

onü  ifwar: 

KaU 

.      2,777 

2,600 

2,652 

Natron   .... 

.      0,347 

0,570 

0,159 

Kalkerde     .    .    . 

.      2,745 

2,873 

2,769 

Magnesia    .    .     . 

0,513 

0,636 

0,620 

Phosphors&ure    .    . 

0,742 

0,878 

0,707 

Kieselsäure     .    . 

3,210 

3,401 

3,900 

.      0,369 

0,329 

0,407 

Eisenoxyd  .    .    . 

0,077 

0,055 

0,065 

Chlor      .... 

0,067 

0,065 

0,169 

Die  vorstehenden ,  sowie  auch  die  übrigen  in  neuerer  Zeit  zahlreich  ans- 
geft\hrten  Analysen  von  Maulbeerblättem  verdanken  alle  mehr  oder  weniger 
ihr  Dasein  der  Absicht,  die  von  von  Lieb  ig  ausgesprochene  Behauptung, 
dass  die  Ursache  der  Seidenraupenkrankheit  in  einer  mangelhaften  Zn- 
sammonsetzung  ihres  Futters  zu  suchen  sei,  entweder  zu  bestätigen  oder  zn 
widerlegen. 

Indem  nun  Karmro  dt  den  von  ihm  in  den  rheinischen  Blättern  gefün- 
deuen  Gehalt  an  Stickstoff  und  Mineralstoffen  mit  der  Zusammensetzung  des 
?oß  Reichenbach  untersuchten  chinesischen  und  japanesischen  Laubes  *)  ver- 
gleicht, kommt  er  zn  der  üeberzeugung ,  dass  dieselben  in  jeder  Beziehung 
den  Anforderungen  entsprechen,  welche  an  gutes,  nährkräftiges  Laub  zu 
stellen  sind.  Und  da  die  im  Jahre  1867  mit  diesen  Blättern  gefütterten 
Kaupen  sich  gesund  erhielten,  so  schliesst  er,  dass  von  den  verschiedenen 
Ansichten  und  Meinungen,  die  über  das  Auftreten  der  Seidenraupenkrank- 
heiten  herrschen,  die  Ansicht  von  Liebig's  unzweifelhaft  die  grössere  Be- 
deutung habe. 

Gerade  zu  den  entgegengesetzten  Schlüssen  glaubt  sich 

Au]j««a  Heidepriem  auf  Grund  seiner  Analysen  der  Blätter  von  Morus 

d«cBiJut*r  Lhou,   und  zwar  der  Blätter  von  gedüngten  und  ungedüngten  Pflanzen« 

*)  Vergl.  Jahresbericht    1867.  S.  68. 
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berechtigt^  welche  er  in  den  »landwirthscbaftUchen  Versacbsstatioiienf ,  1868, 
S.379iDittheUt 

Zor  Beschafifnng  des  gewünschten  Materials  war  eine  auf  leichtem  Sand- 
boden stehende  Hecke  von  Moms  Lhon  znr  Hälfte  mit  einer  Mischung  Ton 
Mergnano-Snperphosphat  und  Kalisnlphat,  welche  circa  13^/o  leicht  löslicher 
Phosphorsanre  nnd  12<^/o  Kall  enthielt,  am  24.  April  1866  in  der  Art  gedüngt 
worden,  dass  3  Centner  des  Düngers  anf  220  laufende  Fass  der  Hecke,  also 
doe  sehr  reichliche  Düngung,  etwa  10  Zoll  tief  in  der  unmittelbaren  Nähe 
der  Stamme  untergebracht  wurden.  Die  andere  Hälfte  der  Hecke  blieb 
ongedüngt  Am  20.  Juli  wurden  von  den  gedüngten  und  ungedüngten  Pflanzen 
T^g  ausgewachsene  Blätter  entnommen.  Die  ersteren  waren  um  vieles 
kräftiger  entwickelt  und  unterschieden  sich  durch  ihre  gesättigt  grüne  Farbe 
Ton  letzteren. 


Die  Analyse  ergab: 

Blitt«r  TOB  f»- 

dOogten  PflaoMB. 

ProMBt. 

Trockensubstanz  .    .    .    17,44 
In  100  Tbl.  Trockensubstanz: 

Stickstoff 2,93 

Bob-Asche 11,75 

Kdüensäure-freie  Asche     9,68 

imd  zwar: 


Kohlensänre 
Kieselsänre 
Schwefelsäure 
Chlor  ... 
Pliosphorsäure 
fisenozyd   . 
Kalkerde 
Talkerde     . 
Kafi  .    .    . 
Natron     . 


2,072 
0,753 
0,141 
0,297 
0,880 
0,076 
3320 
0,818 
2,714 
0,140 


—  Sauerstoff . 


IB 100  Tbl. 

Rob-Aaeh« 

Proeeat. 

19,92*) 

6,41 

1,20 

2,53 

7,49 

0,65 
32,51 

6,96 
23,10 

1,19 

101,96 
0,57 


Blltar  TOB  BBf«- 

dOagUB  PflABMB. 

ProecBt. 
17,96 


.   2,83 

10,22 

8,10 


2,115 
0,940 
0,156 
0,134 
0,901 
0,157 
3,075 
0,836 
1,89^ 
0,067 


lalOOTbL 
Reb-AMb«. 


101,39 

Daraus  berechnet  sich  fOur  die  frischen  Blätter: 
Rohknsäore-freie  Asche      1,69 

KiB 0,487 

Fho6phoTS&ure     .    .    .     0,158 


20,69 
9,20 
1,53 
1,31 
8,85 
1,54 

80,09 
8,18 

18,52 

0,66 

100,57 

0,29 

100,28 


1,45 

0,339 

0,162 


^  Seite  381  ist  angefahrt:  120,280  Gramm  trockene  Blätter  hinterliessen 
14,13(^  Gramm  Asche,  darm  2,4925  Gramm  Kohlens&nre.  Nach  diesen  Angaben 
wflide  6ich  der  Gehalt  der  Kohlensänre  in  100  Theilen  Rohasche  nicht  zu  19,92 
zu  17,64%  berechnen. 
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Dnrch  die  an  Kali  und  Phosphorsäure  reiche  Düngung  war  mitiün  der 
Gebalt  der  Blätter  an  Kali  vermehrt  worden,  nicht  «aber  der  an  Phosphorsäure. 

Der  Gehalt  der  Trockensubstanz  der  Blätter  an  Stickstoff  und  sämmt- 
llchen  Ascheubestandtheilen  (mit  alleiniger  Ausnahme  der  Kieselsäure)  steht 
dem  von  Eeichenba  ch  angegebenen  Gehalte  des  chinesischen  und  japanesischen 
Lanbes  nicht  ferner,  als  die  von  Karmrod  t  für  die  rheinischen  Blätter  gege- 
benen Zahlen.  Trotzdem  wurde  mit  der  VerfQtterung  dieses  Laubes  kein 
gutes  Eesultat  erlangt.  Zwei  Jahre  hindurch  wurde  von  einer  Seidenraupen- 
zucht die  eine  Abtheilnng  mit  solchen  gedüngten  Blättern,  die  andere  mit 
utigedüngten  ernährt  und  in  beiden  Jahren  gingen  von  beiden  Abtheilungen 
ungefähr  gleich  viel  (und  zwar  sehr  viel)  Baupen  an  der  Krankheit  zu  Grunde. 
--  Bemerkenswerth  bleibt  jedenfalls  der  ungewöhnlich  grosse  Wassergehalt 
der  von  H  e  i  d  e  p r  i  e  m  untersuchten  » ausgewachseneuf  Blätter ,  der  wohl  auch 
bei  BeurtheUung  der  Pütterungsresultate  nicht  ganz  zu  vernachlässigen  ist    < 

Aium«  üeber  die  Zusammensetzung  verschiedener  Hopfenproben 

™.chiede.  ^^g  ^^y  ^itmark  von  M.  Siewert*) 

ij«r  Ho (1  füll-  ' 

protfBB.  Es  gelangten  zur  Untersuchung: 

I.  Späthopfeu  auf  gesundem  Torf  gewachsen,  aus  Lindstellerhorst;  röth- 
lieh,  sehr  locker,  enthielt  sehr  viel  Samenkörner  und  Stengel,  hatte  kaum 
bemerkbaren  Geruch  und  wenig  Lupulinkömer,  sehr  kleine  Kätzchen. 

IL  und  IIL,  aus  Holzhausen,  von  grüner  Farbe,  die  Kätzchen  waren 
meist  kurz,  hatten  aber  angenehmen  Geruch. 

lY.  Späthopfen  aus  Lotsche  (Kreis  Gardelegen),  von  lichthellgrüner  Farbe, 
sehr  angenehmem  Geruch,  langen,  dicken  Kätzchen,  enthielt  mehr  Samen, 
als  der  baiersche  Hopfen;  das  Harz  fühlte  sich  beim  Beiben  härter  an,  als 
beim  baierschen. 

V.  Später  Grünhopfen,  eingesandt  aus  Holzhausen  bei  Bismark.  Ist 
gewachsen  auf  kali  -  und  humusreichem  fetten  Lettenboden.  Ansehen  dem 
baierschen  sehr  ähnlich.  Geruch  und  Weiche  des  Harzes  dem  baierschen 
Hopfen  nichts  nachgebend. 

Zum  Vergleich  wurde  neben  diesen  Proben  noch  VI.  eine  Sorte  echten 
baierschen  Grünhopfens  der  Analyse  unterzogen. 

Sämmtliche  Proben  stammten  von  der  1867  er  Ernte  und  waren  nn- 
geschwefelt 

(Siehe  Tabelle  auf  Seite  167.) 

Nach  diesen  Analysen  waren  die  besten  Hopfensorten  —  Probe  V  u.  YI 
--  am  reichsten  an  Hopfenharz  und  am  ärmsten  an  Gerbsäure; 
sie  enthielten  femer  am  wenigsten  Asche  und  hinterliessen  beim  Extra- 
hiren  mit  Alcohol  und  Wasser  die  geringste  Menge  unlöslichen 
Eückstand. 


*)  Zeitschrift  des  landwirthschaftlichen  Central-Vereins  t  d«  Provinz  8ad»ien. 

1B68.   8.272. 
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£s  wurde  gefandon: 


Wasser 

Sand 

Asche 

Organische  Bestandtheile 

In  Alcohol  lösliche  Bestandtheile   .    .    . 

Hierin  Hopfenharz 

Nach  der  Extracdon  mit  Alcohol  waren 
in  Wasser  Idsliche  Bestandtheile 

Hopfen  ohne  Torherigo  BebandloniT  doreb  AI- 

eobol  mit  Wa*«er  aosRekocht,  enthielt  im 

WMMreztrftct: 

Gerbsäure •    .    . 

Asche 

b  Wasser  und  Alcohol  onlöslich  waren  . 

In  100  Tliaflen  Aeeho  varen  enthalteo : 

Kieselsäiire 

Fhosphorsänre 

Hiosphorsaures  Eisenoxyd 

Schwefelsäure 

Oller 

Kalk 

Ibgnesia 

m 

Natron 

Kohlensäure*) 


12,06 
1,72 
9,20 

77,02 

13,50 
9,78 

8,56 


4,56 

4,56 

65,88 

13,53 

17,90 
1,12 
4,09 
2,06 

16,16 
5,70 

23,95 
0,93 

14,56 


n. 


13,24 

1,06 

6,94 

78,76 

20,00 
11,66 

11,50 


3,79 

5,18 

55,26 

13,81 

17,54 

1,82 

4,74 

2,01 

15,33 

6,18 

85,15 

.0,94 

2,98 


m. 


13,54 
2,5S 
7,53 

76,35 

19,60 
12,00 

11,00 


4,88 

4,53 

55,86 

16,17 

17,69 
2,00 
3,79 
1,30 

17,G3 
5,22 

25,19 
1,18 
9,85 


IV. 


10,85 
0,48 
8,06 

80,61 

18,00 
13,82 

12,50 


4,00 

4,82 

58,65 

14,89 

15,52 
1,27 
3,85 
2,60 

13,74 
4,74 

35,51 
1,00 
6,88 


11,53 
2,87 
6,74 

78,86 

25,50 
16,70 

12,00 


3,49 

5,»6 

50,97 

15,58 

16,48 
2,26 
4,71 
2,50 

14,91 
3,92 

33,93 
1,07 
4,64 


VI. 


13,45 
0,97 
6,70 

78,88 

23,00 
18,40 

12,50 


3,24 

5,18 

51,05 

10,69 

17,21 
1,62 
4,14 
0,84 

15,58 
7,66 

32,21 
0,82 
9,23 


Was  die  einzelnen  Aschenbestandiheile  anlangt,  so  zeichnete  sich  der 
baiersche  Hopfen  vor  dem  Altmärker  durch  einen  geringeren  Gehalt  an  Kiesel- 
säure und  Chlor  nnd  durch  einen  Yerhältnissmässigen  Beichthum  an  Mag- 
nesia aus. 

Die  Zahlen  liefern  den  Beweis,  dass  die  Altmark  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen einen  Hopfen  (Probe  V)  zu  liefern  vermag,  der  an  Qualität  dem 
echten  baierschen  (Frohe  VI)  gleich  steht. 

Dubrunfaut  machte  der  Acad^mie  des  sciences  die  Mittheilung,  dass  muiM 
er  einen  neuen  Stoff  im  Gerstenmalze  aufgefunden  habe,  welcher 
bedeutend  wirksamer  sei,  als  die  Diastase.**)  Obgleich  es  ihm  noch  nicht 
gelungen,  denselben  rein  darzustellen,  glaubt  er  doch  behaupten  zu  können, 
dass  derselbe  sich  in  seinen  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
genugsam  Ton  der  Diastase  unterscheidet  nnd  giebt  ihm  den  l^amen  M al- 
tine.   Zar  Darstellung  der  Substanz  schlug   er  folgenden  Weg   ein:   ein 


*)  Die  Sohlensäure  wurde  aus  der  Differenz  berechnet,  da  die  Resultate 
fo  die  übrigen  Bestandtheile  das  Ergebniss  zweier  fast  übereinstimmenden  Ana- 
IjKD  waren. 

•^  Compt.  rend.  1868.  t.  LXVL  p.  274. 
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wässriger  Anszag  von  Gerstenmalz  wurde  zur  Abscheid  tiog  des  Eiweisses 
Torsichtig  erhitzt  und  dann  mit  dem  doppelten  Volumen  90grädigen  Wein- 
geistes versetzt  Es  fällt  die  Maltine  in  Flocken  aus,  welche  fähig  smd,  das 
100,000  bis  2üO,000-fache  ihres  Gewichts  von  Starke  zu  verflüssigen.  Ver- 
setzt man  die  von  der  Maltine  getrennte  Flüssigkeit  noch  weiter  mit  Alcohol, 
Eo  lange  noch  ein  Niederschlag  erscheint,  so  erhält  man  die  Diastase  in 
Fomi  eines  klebrigen,  syrupähnlichen  Absatzes,  welcher  3  — 4^/0  Stickstoff 
enthält  und  nur  etwa  das  2000-fache  seines  Gewichts  Stärke  umzuwandehi 
vermag.  Aus  1000  Theilen  Malz  erhielt  Dubrunfaut  auf  diese  Weise  5  Thl 
Ei  weiss,  10  Theile  Maltine  und  15  Theile  Diastase.  In  der  letzteren  glaubt 
er  Nichts  als  durch  die  Einwirkung  des  starken  Weingeistes  veränderte  Maltine 
seilen  zu  sollen. 

Auf  diese  Mittheilung  erwidert  Payen  in  einer  späteren  Sitzung*), 
dasfi  er  schon  früher  erkannt,  dass  die  Constitution  und  die  Eigenschaften 
der  Diastase  durch  starken  Alcohol  leicht  alterirt  werden^)  und  dass  er 
dpstialb  folgende  Vorsichtsmassregeln  zur  Darstellung  dieser  Substanz  gegeben 
habe;  Gute  keimfähige  Gerste  der  letzten  Ernte  wird  soweit  angekeimt»  dass 
die  Würzelchen  die  Länge  des  Samens  erreicht  haben,  dann  nach  Aus- 
ächGidung  der  nicht  gekeimten  Samen  schnell  bei  40—50''  getrocknet  bis 
die  Würzelchen  sich  abreiben  lassen.  Nach  Entfernung  der  letzteren  wird 
das  Malz  grob  gepulvert  und  bei  einer  Temperatur  von  30  *"  mit  etwa  dem 
doppelten  Volumen  Wasser  2  Stunden  lang  digerirt.  Die  Flüssigkeit  wird 
abgepresst,  durch  ein  ganz  nasses  Filter  filtrirt  und  das  Eiweiss  im  Wasser- 
bad bei  70  bis  höchstens  75''  coagulirt.  Nach  Abschiedung  des  letzteren 
wird  die  Diastase  mit  Alcohol  gefällt,  jedoch  zur  Vermeidung  jeder  Alteration 
der  empfindlichen  Substanz  mit  der  Vorsicht,  dass  man  nicht  absoluten 
Alcohol  benutzt  und  dass  man  beim  Fällen  fortwährend  umrührt,  damit  sich 
ai]  keiner  Stelle  der  Flüssigkeit  grössere  Mengen  von  starkem  Alcohol  an- 
häufen können.  Der  Niederschlag  wird  filtrirt  und  auf  einer  Glasplatte  bei 
niederer  Temperatur  im  Luftstrome  getrocknet.  Nach  dieser  Erörterung  glaubt 
Payen  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Maltine  Dubrunfaut's  nichts  An- 
deres ist,  als  eine  rationell  dargestellte  Diastase. 

Auffällig  ist  noch  der  letzte  Satz  der  Dubrunfant*schen  Mittheilung,  auf 
welclien  Payen  in  seiner  Erwiderung  nicht  eingeht  und  welcher  lautet: 
»Die  Anwesenheit  der  Maltine  glauben  wir  in  dem  gekeimten  Samen  alltr 
Ceroalien  und  in  allen  Flusswässem  constatirt  zu  haben.  Sie  scheint  aber 
nicht  vorzukommen  in  den  Brunnenwässern  von  Paris.« 

Obioro-  Filhol  giebt  in  den  Annales  de  Chimie  einen  üeberblick  über  seine 

^*''"'     Echün  vor  längeren  Jahren  begonnenen  Arbeiten  über  das  Chlorophyll,***) 
deren  Hauptresultate  auf  Folgendes  hinauslaufen: 

*)  Compt  rend.   1868.  t.  LXVI.  p.  460. 
*•)  Annal.  de  Chim.  t.  VII.  p.  386 
-*)  AnnaL  de  Chim.  et  de  Phys.  1868.  t.  XIV.  p.  832. 
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Alle  Methoden  zur  DarstelluDg  des  CUorophylls,  bei  welchen  starke 
Säuren  zur  Verwendung  kommen,  schliessen  eine  Veränderung  der  Substanz 
in  sich  und  liefern  nicht  Chlorophyll,  sondern  nur  Zersetzungsprodukte  des- 
selben. Unverändertes  Chlorophyll  erhält  man  nach  Verf.  nur  auf  die  ein- 
zige Art,  dass  man  chlorophyllhaltige  Substanzen  mit  kochendem,  60procen- 
tigem  Alcohol  auszieht,  welcher  es  leicht  löst  und  beim  Erkalten  fallen  lässt. 
Der  abgeschiedene  Farbestoff  wird  zur  Reinigung  auf  dieselbe  Art  noch  drei- 
bis  viermal  gelöst ;  in  den  Mutterlaugen  bleiben  die  verunreinigenden  Sub- 
stanzen zurück.  Ganz  rein  erhält  man  das  Chlorophyll  freilich  auch  durch 
dieses  Ver&hren  noch  nicht;  es  bleibt  vielmehr  noch  gemengt  mit  einer 
fetten  Substanz,  die  aber  ohne  Zersetzung  des  Farbstoffs  auf  keine  Weise 
von  ihm  zu  trennen  ist 

Die  von  Fremy  und  Clo^z  durch  mit  Salzsäure  angesäuerten  Aether 
bewirkte  Spaltung  des  Chlorophylls  in  einen  blauen  und  einen  gelben  Farb- 
stoff ist  nicht  eine  einfache  Trennung  zweier  in  ihm  präexistirender  Sub- 
stanzen^ sondern  ist  das  Resultat  eines  tiefer  eingreifenden  Zersetzungsprocesses. 
Auch  die  weniger  energisch  wirkenden  organischen  Säuren,  wie  Wein- 
säure und  Oxalsäure,  bewirken  eine  Spaltung  des  Chlorophylls  in  zwei  Kör- 
per, von  denen  der  eine  mit  schön  gelber  Farbe  im  Alcohol  gelöst  bleibt, 
während  der  andere  in  Form  schwarzer  Flocken  sich  absetzt 

Der  80  erhaltene  gelbe  Farbstoff  spaltet  sich  wieder  unter  der.  Ein- 
wirkung concentrirter  Salzsäure  in  eine  unlösliche  gelbe  Substanz,  welche 
sich  abfiltriren  lässt,  und  einen  blauen  Stoff,  welcher  gelöst  bleibt  Der 
letztere  wird  wieder  gelb,  wenn  man  seine  saure  Lösung  neutralisirt 

Dagegen  wird  die  hierbei  erhaltene  unlösliche  gelbe  Substanz  durch 
Säorezusatz  blau,  wenn  man  sie  vorher  einige  Minuten  mit  einer  geringen 
Menge  £ali,  Natron  oder  Baryt  kocht,  bei  gelinder  Wärme  eindampft  und 
mit  Aether  auMmmt,  wobei  sie  Sauerstoff  absorbirt. 

Diese  beiden  gelben  Farbstoffe  existiren  in  allen  grfinen  Pflanzentheilen 
m  dem  Chlorophyll,  aber  auch  noch  ausserdem  in  freiem  Zustande  n^ben  dem 
ChlorophylL    Wenn  man  den  alcoholischen  Auszug  grüner  PffanzentheUe  mit 
dner  kleinen  Menge  Thierkohle  behandelt,  die  so  gering  ist,  dass  sie  den 
Auszug  nicht  vollständig  zu  entfärben  vermag,  so  wird  zunächst  der  grüne 
Farbstoff  von  der  Kohle  gebunden  und  man  erhält  eine  reine  gelbe  Lösung, 
die  alle  Beactionen  der  eben   beschriebenen  gelben  Farbstofflösung  zeigt, 
wdche  man  durch  Behandlung  ides  Chlorophylls  mit  organischen  Säuren  erhält. 
Die  jungen  Blätter  gewisser  Evonymus- Arten,  welche  als  Zierpflanzen 
coMvirt  werden  und  deren  Terminalsprossen  im  Frühjahr  schön  gelb  aus- 
sehen, enthalten  beide  ebenerwähnte  gelbe  Substanzen,  enthalten  aber  keine 
8pr  eines  grünen  Farbestoffs. 

Die  oben  berührten  schwarzen  oder  braunen  Flocken,  welche  man  bei 
der  Einwirkung  von  Oxalsäure  auf  eine  Chlorophylllösung  erhält,  sind  stick- 
stolfreieh  und  identisch  mit  dem  Stoffe,  den  Müller  und  Morot  als  reines 
Chlorophyll  betrachteten,  und  den  man  erhält,  wenn  man  das  Blattgrün,  um 
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68  Yon  der  ihm  hartnäckig  anhängenden  fetten  Substanz  zu  reinigen,  aus 
einer  salzsanren  Lösung  fällt. 

Dieser  dunkelbraune  Körper  ist  bei  einer  Temperatur  unter  lOO""  schmelz- 
bar und  besteht  offenbar  aus  einem  Gemenge  eines  Farbstoffes  mit  einem 
Fette.  Er  ist  kaum  löslich  in  kaltem  Alcohol,  wird  aber  von  kochendem 
Alcohol  gelöst  und  beim  Erkalten  in  kleinen  dendritischen  Agglomerationen 
abgesetzt,  welche  den  Eindruck  von  Krystallen  machen.  In  Aether  ist  der 
Stoff  leicht  löslich.  Seine  Lösungen  besitzen  in  sehr  hohem  Grade  den 
BIchroismus,  welchen  man  an  den  Chlorophylllösungen  wahrnimmt;  die  Lö- 
sungen der  gelben  Farbstoffe  zeigen  diese  Eigenschaften  nicht. 

Wenn  man  die  alcoholische  Lösung  des  braunen  Körpers  mit  einem  cau- 
stiachen  Alkali  behandelt,  so  nehmen  sie  zuerst  eine  orangegelbe  Färbung 
an,  die  aber  nur  einige  Augenblicke  dauert,  dann  färben  sie  sich  unter 
Absorption  von  Sauerstoff  grün.  Die  so  entstandene  grfine  Farbe  bleibt, 
wenn  man  die  alkalische  Lösung  mit  einer  Säure  absätügt,  sei  diese  eine 
organische  oder  eine  unorganische. 

Gewisse  Metalloxyde,  wie  Kupferoxyd  und  besonders  Zinkoxyd  in  alkalischer 
Losung  befördern  die  Oxydation  des  braunen  Stoffes  und  wandeln  ihn  in 
«ine  grOne  Substanz  von  ausnehmend  schönem  Farbenton  um.  Dieses  Grön 
befestigt  sich,  wenn  man  eine  organische  Säure  in  die  Lösung  bringt^  sehr 
leicht  auf  Geweben,  widersteht  aber  zu  wenig  den  Einwirkungen  des  Lichtes 
und  der  Lufb,  um  es  praktisch  benutzen  zu  können. 

Bei  den  roth-,  braun-  oder  violettgefärbten  Stengelblättem  finden  sich 
diese  ungewöhnlichen  Farbstoffe  nur  an  der  Oberfläche.  Taucht  man  so  ge- 
färbte Blätter  in  eine  Mischung  von  Aether  und  Schwefelsäure,  so  sieht  man 
die  oberflächliche  rothe  Farbstofischicht  verschwinden  und  unter  ihr  kommt 
bei  den  Frühjahrsblättem  eine  grüngefarbte,  bei  den  Herbstblättem  aber 
eine  gelbgefarbte  Schicht  zum  Vorschein. 

Lft^mnin.  üober  das  Pflanzen-Gasein  oder  Legumin  lieferte  Bitthansen» 
als  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen,  über  die  in  dem  Samen  der  land- 
wirthschaftlichen  Nutzpflanzen  vorkonmienden  Eiweisskörper,  eine  ebenso  ein- 
gehende als  dankenswerthe  Arbeit*) 

Verf.  stellte  den  bisher  als  Pflanzen-Gasein  oder  Legumin  bezeichneten 
Körper  aus  4  verschiedenen  Sorten  Erbsen,  3  Sorten  Bohnen,  ausserdem  aus 
Linsen,  Wicken,  Sau-  und  Puffbohnen,  gelben  und  blauen  Lupinen  und 
endlich  aus  süssen  und  bitteren  Mandeln  dar,  und  zwar  mit  Benutzung  fol- 
genden Verfahrens: 

Die  Samen  wurden  zu  einem  ziemlich  feinen  Pulver  zerstossen>  die 
Schalen  abgesiebt  und  das  Pulver  mit  der  7— 8  fachen  Menge  kalten  Wassers 
übergössen  etwa  6  Stunden  stehen  gelassen.  Dann  wurde  die  Flüssigkeit 
durch  Decantiren  und  mittelst  eines  Haarsiebes  von  dem  Ungelösten  getrennt 


^  Joum.  f.  prakt  Chemie.  Bd.  Cm.  S.  65,  193  u.  273. 
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and  der  Bückstand  noch  einmal  mit  etwa  der  4— 5&chen  Menge  kalten 
Wassers  behandelt  Theilten  die  Samen  dem  Wasser,  mit  welchem  sie 
angerührt  worden,  eine  stark  sanre  Beaction  mit,  was  besonders  bei  den 
Pferde-  nnd  Saubohnen  und  noch  mehr  bei  den  Lnpinen  der  Fall  war,  so 
wurde  allmählig  soviel  KalilOsong  hinzugefügt,  bis  nach  heftigem  Dnrch- 
rflhren  eine  alkalische  Beaction  sich  als  bleibend  erwies  (ohne  Ealizusatz 
ging  in  diesen  Fällen  nur  eine  geringe  Menge  Proteinstoff  in  Lösung).  Die 
erhaltenen  Flüssigkeiten  Hess  man  bei  niederer  Temperatur  (etwa  4— 5'  C.) 
längere  Zeit  stehen  und  sich  soviel  als  möglich  klären.*  Vollkommen  klar 
erhält  man  dieselben  auf  diese  Weise  nie,  selbst  nach  tage  langem  Stehen 
erscheinen  sie  von  fein  zertheiltem  Fett  und  andern  Materien  immer  noch 
mehr  oder  weniger  trübe;  durch  Filtriren  aber  sind  wegen  bald  eintretender 
Verstopfung  der  Füterporen  grössere  Mengen  von  Substanz  nicht  leicht  zu 
erhalten.  Die  genfigend  geklärten  Flüssigkeiten  wurden  von  dem  Absätze 
durch  Decantiren  oder  mittelst  Heber  getrennt  und  mit  verdünnter  Essigsäure 
(1:8),  von  welcher  man  solange  hinzufügte,  als  noch  eine  merkliche  Vermehrung 
des  Niederschlags  erfolgte,  ausgefallt  Der  bei  möglichst  niederer  Tempe- 
ratur abfiltrirte  Niederschlag  wurde,  nachdem  alle  Mutterlange  abgelaufen  war, 
anf  dem  Filter  mit  40— 50procentigem  Weingeiste  übergössen,  wodurch  der- 
sdbe  seine  schleimige  Beschaffenheit  verlor,  und  dann  in  einem  Becherglase 
mit  mehrfach  erneuten  Portionen  von  erst  schwachem,  zuletzt  sehr  starkem 
Weingeist  gewaschen,  endlich  aber  mit  Aether  von  gewöhnlicher  Zimmer- 
wärme so  lauge  extrahirt,  als  dieser  etwas  löste;  zuletzt  wurde  durch  feines 
Leinen  filtrirt,  mit  Alcohd  gewaschen,  ausgepresst  und  in  der  Leere  über 
Schwefelsäure  getrocknet.  Hatte  man  Verdacht,  dass  bei  dieser  Darstcllungs- 
weise  die  Beinigung  nicht  vollständig  sei,  so  wurde  die  Substanz,  oder  auch 
gleich  der  aus  der  ursprünglichen  Lösung  gefaüte  Niederschlag,  nachdem  er 
abfiltrirt  und  etwas  ausgewaschen  war,  in  kalihaltigem  Wasser  (0,1—0,2% 
Kali  enthaltend)  in  der  Kälte  gelöst  und,  nachdem  sich  die  verunreinigenden 
Stoffe  abgesetzt  hatten,  die  decantirte  klare  Flüssigkeit  mit  wenig  Essigsäure 
gefallt.  (Verf.  überzeugte  sich,  dass  die  Substanz  durch  solch  verdünnte 
Ealilösung  keinerlei  Veränderung  erlitt) 

Verl  erhielt  nach  dieser  Methode  aus  den  süssen  Mandeln  etwa  15<^/o, 
ao8  dem  Lupinen  bis  20%  reine  Substanz. 

Als  vnchtigstes  Ergebniss  der  speciellen  Untersuchung  stellte  sich  zu- 
nächst heraus,  dass  der  Eiweissstoff  der  Mandehi  und  Lupinen  in  seiner 
Zusammensetzung  und  seinen  Zersetzungsprodukten  durchaus  verschieden  ist 
Ton  deu  der  Erbsen,  Wicken,  Linsen  und  Bohnen. 

Beide  Stoffe  lösen  sich  in  kaltem  und  warmem  Wasser  nur  in  sehr 
unbedeutender  Menge  auf;  dagegen  lösen  sie  sich  leicht  in  sehr  verdünnten 
Alkalien  (nach  dem  Trocknen  etwas  langsamer  als  frisch)  und  in  Essigsäure; 
Bit  basiscb-phosphorsauren  Alkalien  gehen  sie  in  bekächtlicher  Menge,  jedoch 
trübe,  in  Lösung.  Schwefelsäure  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt 
giebt  eine  klare  Lösung,  die  auch  nach  dem  Verdünnen  mit  Wasser  völlig 
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klar  bleibt.  Werden  die  Stoffe  mit  der  verdünnten  Schwefelsäure  anhaltend 
gekocht,  80  liefert  der  erstere  Ty rosin,  Leacin,  Leguminsanre  und  Glntamin- 
säure,  der  letztere  aber  nur  Tyrosin,  Lencin,  Leguminsänre  nnd  keine 
Glutaminsäure. 

Reactionen  und  Eigenschaften,  insbesondere  aber  der  Nachweis  der  Glu- 
taiiünsäure  unter  seinen  Zersetzungsprodukten  lassen  kaum  verkennen,  dass 
der  Proteinstoff  der  Mandeln  und  Lupinen  ein  zu  der  Gruppe  der  Kleber- 
protoinstoffe  gehöijger  und  speciell  dem  Gliadin  nahestehender  Körper  sei, 
utid  Bitthausen  schlägt  deshalb  für  ihn  den  Namen  Conglutin  vor.  Die 
proc^ntische  Zusammensetzung  desselben  fand  der  Yer&sser  wie  folgt: 


dargestellt  aus  Mandeln 

Lupine 

n 

süssen.          bittem. 

gelben. 

blanen. 

C              50,24              50,63 

50,83 

50,66 

H               6,81                6,88 

6,92 

7,03 

N             18,37              17,97 

18,40 

16,65 

0             24,13              24,12 

23,24 

25,21 

S                0,45                0,40 

0,91 

0,45 

Da  in  dem  Proteinstoffe  der  gelben  Lupinen  doppelt  soviel  Schwefel 
gefunden  wurde,  als  in  dem  der  Mandeln  und  blanen  Lupinen  (mit  dem  er 
übrigens  die  grOsste  Aehnlichkeit  in  Eigenschaften  und  Zusanunensetzung 
zeigt) j  so  bleibt  es  vorläufig  dahingestellt,  ob  er  als  vollkommen  identisch 
mit  jenem  zu  betrachten  ist. 

Aus  der  Specialuntersuchung  des  Legnmins  ist  hervorzuheben,  dass  in 
dem  aus  zwei  Sorten  Gartenbohnen  dargestellten  Stoffe  ansehnlich  weniger 
Stickstoff  gefunden  wurde,  als  in  der  aus  Erbsen,  Linsen,  Wicken,  Sau- und 
Pferdebohnen  erhaltenen  Substanz.  Ln  Mittel  aus  zahlreichen  Analysen  ergab 
Eich  für  die  Zusammensetzung  des  Legnmins: 

1.  aus  Erbsen,  Linsen,  Wicken,  Saubohnen  etc. 

C  51,48 
H  7,02 
N  16,77 
0  24,33 
S      0,40 

t.  ans  Gartenbohnen: 

C  51,48 

H  6,96 

N  14,71 

0  26,35 

S  0,45 

Verf.  stellte  auch  den  in  Oelkuchen  von  Rübsen  enthaltenen  Protein- 
ßtoff  dar  und  unterwarf  ihn  einer  Untersuchung,  konnte  sich  aber  von  der 
Behiheit  desselben  nicht  überzeugen,  da  der  mit  reinem  oder  kalihaltigem 
Wasaer  bereitete  Auszug  immer  schon  nach  kurzer  Zeit  sehr  scharf  nach 


Digitized  by 


Google 


Di«  PfUase.  173 

S^61  roch.  Das  erhaltene  Produkt  war  durch  verschiedene  Eigenschaften 
und  seine  Zusammensetzung  vom  Legumin  verschieden. 

Das  Legumin  kann  nach  diesen  Untersuchungen  nicht  als  identisch  mit  dem 
im  Weizen-  und  Boggensamen  enthaltenen  Gluten-Cas§in  betrachtet  werden; 
denn  es  liefert  heim  Kochen  mit  Schwefelsäure  nicht,  wie  dieses,  Glutamin- 
säure, und  enthält  .weniger  Schwefel.  »Man  wird«,  bemerkt  Verf.,  »in  Folge 
dessen  genöthigt  sein,  den  ^amen  Pflanzen-Casein  gewissermassen  als  Gat- 
tungsnamen anzuwenden,  als  dessen  Arten  dann  Legumin  und  Gluten-Casdin 
anzusehen  wären.« 

Die  Asche,  welche  das  Legumin  beim  Verbrennen  hinterliess,  bestand 
sieiB  zum  bei  weitem  grössten  Theile  nur  aus  Phosphorsäure.  Verschiedene 
Experimente,  die  Verf.  unternahm,  um  über  die  Bolle,  welche  diePhosphor- 
s&ure  in  den  Leguminsubstanzen  spielt,  in*s  Klare  zu  kommen,  führten  ihn 
zü  der  Ansicht,  dass  die  Phosphorsäure  nicht  erst  bei  der  Verbrennung  aus 
Phosphor  gebildet  sei,  sondern  dass  man  das  Legumin  als  eine  eigenthüm- 
liche  phosphorsäurehaltige  Proteinverbindung  zu  betrachten  und  daraus  die 
stets  saure  Beaction  des  Legumins  zu  erklären  habe. 

Die  Möglichkeit,  das  in  reinem  Wasser  sehr  schwer  lösliche  Legumin 
ans  den  Samen  mit  Wasser  auszuziehen,  erklärt  Verf.  durch  die  Gegenwart 
der  gleichzeitig  vorhandenen  anorganischen  Salze. 

Ifit  Bitthausen  gleichzeitig  arbeitete  B.  Theile  über  Legumin.^)  Legamiii. 

Theile  laugte  fein  gestossene  Erbsen  auf  einem  Drahtsiebe  mit  kleinen 
Portionen  Wasser  aus,  liess  das  Stärkemehl  absetzen  und  fällte  die  abgehobene 
Flüssigkeit  mit  Alcohol  aus.  Der  in  dichten  Flocken  abgeschiedene  Nieder- 
schlag wurde  schnell  abfiltrirt,  mit  absolutem  Alcohol  und  darauf  mit  Äether 
digerirt,  bei  dO""  in  einem  Strome  trockner  Luft  und  zuletzt  im  Vacuum 
getrocknet 

Diese  Substanz  gab  im  Mittel  40,9  C,  7,45  H,  13,59  N,  0,73  S  und 
6,88 '>/o  schwefelsäurefreie  Asche,  die  grösstentheils  aus  phosphorsauren  Al- 
kalien und  Erden  bestand.  Bei  100''  verlor  die  Substanz  9,37 o/o,  bei  120** 
10,76 Vo,  bei  160 ^^  13,42ö/o  an  Gewicht.  Bei  letzterer  Temperatur  erfolgte 
unter  Entwickelung  eines  brenzlichen  (jeruchs  bereits  Zersetzung.  Für  die 
bei  140**  getrocknete,  aschenfreie  Substanz  berechnet  Verf.  die  Zusammen- 
setzung aus  dem  Mittel  seiner  Analysen  zu  51,30%  C,  7,51%  H,  16,88.o/o 
N,  0,920/0  S  und  23,39%  0. 

Diese  Zahlen  stimmen  auf  bemerkenswerthe  Weise  mit  der  in  dem  vor- 
hergehenden Artikel  von  Bitthausen**)  für  das  Legumin  gefundenen  Zu- 
sammensetzung mit  alleiniger  Ausnahme  des  Schwefels,  welcher  von  Theile 
%pelt  so  hoch  gefunden  wurde. 


*)  Chem.  Gentralblatt.  1868.  S.  691  nach  Jenaische  Zeitschr.   1868.  Bd.  4. 
Sehe  264. 

•^  Ritthausen  trocknete  zur  Analyse  bei  130'. 
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Diese  höhere  Zahl  für  Schwefel  erklärt  sich  vielleicht,  ehenso  wie  die 
bedeutende  Aschenmenge  sehr  gut  durch  die  Darstellongsweise,  welche  Bef. 
keine  grosse  Garantie  f&r  möglichste  Reinheit  des  dargestellten  Stoffs'  zu 
bieten  scheint. 

Theile  vermied  freilich  bei  seiner  Methode  absichtlich  jeden  Gebrauch 
von  Säuren  oder  Alkalien  und  ist  geneigt,  die  Aschenbestandtheile  nicht  als 
Verunreinigungen,  sondern  als  in  innigerer  Beziehung  zur  organischen  Sub- 
stanz stehend  zu  betrachten. 

Id  der  saueren  Beaction,  welche  das  mit  Essigsäure  gefällte  Legumin 
auch  nach  dem  sorgföltigsten  Auswaschen  stets  zeigt,  sieht  der  Verf.  nur 
die  Beaction  eines  gebliebenen  und  mit  dem  Legumin  in  Verbindung  ge- 
tretenen Säure -Backstandes,  da,  wie  er  bemerkt  —  ein  frisch  bereiteter 
w^^riger  Auszug  aus  Leguminosen  vollkommen  neutral  reagirt  (?  B.)  — . 

biium  üeber  die  bitteren  Stoffe  der  gelben  Lupine  macht  Siewert 

etoir*  dir  ^Q  ^Qj,  Zeitschrift  des  landwirth.  Centralvereins  der  Prov.  Sachsen.  1868.  S.  318 
lb^m.    folgende  Mittheilung: 

Der  bittere  Geschmack  in  dem  Samen  der  gelben  Lupine 
wird  nicht  durch  ein  einziges,  sondern  wahrscheinlich  durch 
vier  Alkaloide  bedingt.    Es  gelang  bisher  zu  unterscheiden: 

Methyl- Conün    -NJ^J«^* 

I  Gi6Hi4| 
Conydrin    .    .    .  N^       H    >02 

l        H2( 

( GieHu) 
Methylconydrin  .  N  {  Ca  Es  >  O2 
l       Ha) 

Ob  ausser  diesen  drei  Basen  noch  Dimethyl-  resp.  Aethylconydrin  vor- 
bandoQ  ist,  liess  sich  noch  nicht  entscheiden. 

Das  Methylconydrin  bildet  den  Hauptbestandtheil  des  Bitterstoffgemenges 
und  ist  in  dem  Lupinensamen  als  Salz  vorhanden.  In  freiem  Zustande  ist 
es  in  Wasser  sehr  schwer  löslich  und  silikt,  da  es  schwerer  ist  als  dieses, 
in  uligen  Tropfen  unter;  die  concentrirte  wässerige  Lösung  trübt  sich  sofort 
beim  Erhitzen.  Alcohol  und  Aether  lösen  die  Basis  mit  grosser  Leichtigkeit, 
letzterer  aber  nicht  die  Salze  derselben.  Das  Methylconydrin  ist  krystalli- 
sirbar,  sowohl  wenn  es  aus  dem  geschmolzenen  Zustand  erstarrt,  als  wenn 
es  aus  Aether  umkrystallisirt  wird,  in  dem  Glaubersalz  ähnlichen  Blättern, 
E(^hr  geringe  Mengen  Alcohol  verhindern  die  Krystallisation;  die  Krystalle 
schmelzen  bei  42*"  G.  und  sieden  im  Wasserstoffstrom  bei  216''  C.  als  völlig 
farbloses  Oel.  Das  schwefelsaure  Salz  krystallisirt  nicht,  wohl  aber  die  Salz- 
säure Verbindung. 

Die  reine  Basis  ist  stark  ätzend;  ein  einziger  Tropfen  des  frisch  destil- 
lirten ,  noch  nicht  erstarrten  Oels  auf  die  Zunge  eines  Kaninchens  gebracht, 
vernichtete  sofort  alle  Schleimhäute  der  Mundhöhle.  Das  schwefelsaure  und 
isaksaure  Salz  sind  unsäglich  bitter,  aber  nicht  ätzend.    0,2  —  0,5  Gramm 
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Yon  letzterem  Katzen  und  Kaninchen  beigebracht,  riefen  schnell  beschlen- 
nigte  Bespiration  nnd  Athemnoth  hervor  nnd  1—3  Stunden  dauernde  Läh- 
mung der  Hinterextremitäten.  Die  Cornea  des  Auges  war  währenddem  wie 
mit  einem  Schleier  aberzogen  und  &st  undurchsichtig.  Fast  regelmässig  trat 
nach  Beibringung  des  GiÄies  eine  unwillkürliche  Harnentleerung  ein  und  die 
Luft  des  Kastens ,  in  welchem  eins  der  vergifteten  Kaninchen  gesetzt  wurde, 
roch  stets  kurze  Zeit  nach  Beibringung  des  Giftes  sehr  stark  nach  Schier* 
ling.  Wenn  die  Lähmungserscheinungen  vorüber  waren,  schwanden  auch 
die  übrigen  Vergiftungssymptome  und  Fresslust  trat  wieder  ein.  Uebrigens 
gewöhnten  sich  die  Thiere  allmählig  an  den  Genuas  des  Giftes  und  es  gelang 
nur  mit  täglich  gesteigerten  Gaben  die  vorstehend  geschilderten  Wirkungen 
hervorzubringen. 

üeber  den  Bitterstoff  der  gelben  Lupine  arbeitete  auch  A.  Beyer  Bittwttoff 
und  gab  in  den  landwirthschaftlichen  Versuchsstationen.  1868.  S.  518  eine  ^^  «•^'»^ 
vorläufige  Notiz.  ""****' 

Beyer  hatte  schon  früher  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Keimung 
der  gelben  Lupine  eine  eigenthümliche  Beaction  des  Bitterstoffs,  nämlich  eine 
prächtig  rothbraune  Färbung  auf  Zusatz  von  Jodlösung  bemerkt  und  glaubte 
darin  einen  tauglichen  Weg  zur  Darstellung  desselben  gefunden  zu  haben. 
Er  erhielt  auch  die  Jod  Verbindungen  in  schönen  rubinrothen  Kry  stallen,  indem 
er  das  alcoholische  Extract,  dessen  wässrige  Lösung  vorher  mit  Bleizucker 
und  Bleiessig  gefällt  war,  nach  Entfernung  des  Bleies  mit  wässriger  Jod- 
lösung fällte,  den  dicklichen  zähen  Niederschlag  mit  Alcohol  löste  und  diese 
Lösung  langsam  verdunsten  Hess.  Diese  Verbindung  war  aber  schwierig  von 
einer  anhängenden  zähen  Masse  zu  trennen  und  deshalb  schlug  Verf.  später 
mit  Benutzung  der  von  Eichhorn  vorgeschlagenen  Methoden  folgenden  Weg 
zur  Darstellung  des  Bitterstoffe  ein: 

Die  wässrige  Lösung  des  alcoholischen  Extracts  wurde  mit  essigsaurem 
mid  basisch -essigsaurem  Bleioxyd  gefällt,  das  Filtrat  mit  HS  vom  Blei  be- 
freit und  nach  dem  Verjagen  des  überschüssigen  HS  mit  Gerbsäure  gefällt.  Der 
Gerbsäure-Niederschlag  mit  Wasser  gewaschen,  in  Alcohol  gelöst  und  in  der 
Wärme  durch  einen  TJeberschuss  von  frisch  gefälltem  Bleioxydhydrat  zersetzt. 
Barch  Verdunstung  nnd  mehrmaliges  Lösen  in  Alcohol  wurde  das  Alkaloid 
mit  folgenden  Eigenschaften  erhalten: 

Ziemlich   farblose ,' stark  alkalisch  reagirende,   unangenehm  riechende, 
ftüge  Flüssigkeit,  welche  in  Alcohol  und  Aether  sehr  leicht  löslich  ist  und 
beim  Erhitzen  der  wässrigen  Lösung  zum  Theil  mit  in  das  Destillat  über- 
geht   Die  wässrige  Lösung  wird  mit  molybdän-phosphorsaurem  Natron  hell- 
gelb und  mit  Gerbsäure  in  weissen  Flocken  gefällt.    Die  alcoholische  Lösung 
der  Chlorverbindung  liefert  mit  Flatinchlorid  goldgelbe  glänzende  Blättchen. 
Nach  der   oben  beschriebenen  Methode  erhielt  Beyer  nur 
ein  einziges  Alkaloid  aus  dem  Lupinensamen  und  zwar  gab  das 
Hatiadoppelsalz  derselben: 
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a)  aus  dem  Destillationsrückstand  der  wässrigen  Lösung  des  Alkaloids 
dargestellt,  27,40 o/o  Pt  und  30,75%  Cl. 

b)  aus  dem  Destillat,  der  wässrigen  Lösung  dargestellt,  27,61%  Pt  und 
50,62%  CL 

Die  Angaben  von  Siewert,  Beyer  und  Eichhorn  (vergL  Jahresbericht 
1867,  S.  77)  über  die  Natur  des  Lupinen-Bittersto£&  bieten  noch  verschiedene  sehr 
prhe bliche  Abweichungen  und  Widersprüche,  deren  Lösung  erst  die  Fortsetzung 
und  vollständige  Veröflfentlichung  der  betreflfenden  Arbeiten  bringen  wird. 

Wir  hatten  in  dem  vorigen  Jahrgange  dieses  Jahresberichts  kurz  die 
Hauptresultate  einer  Reihe  von  Arbeiten  besprochen,  welche,  von  Hlasiwetz 
veranlasst,  dazu  bestimmt  waren,  die  Natur  der  Gerbstoffe  näher  festzustellen, 
lu  Auschluss  an  diese  Mittheilung  (vergl.  Jahresbericht  1867.  S.  78)  geben 
wir  nachstehend  die  Resultate  zweier  Fortsetzungen  der  genannten  Arbeiten: 

&«berdie  In  der  Eichenrinde  fand  Grabowski*)  neben  der  amorphen,  durch 

Oftrj^tLir»  ggsigg^ures  Blei  fällbaren  Eichengerbsäure  noch  Eichenphlobaphen,  aber  nur 
EicL«p^    Spuren  von  Gallussäure. 

riiid*  Die  Eichengerbsäure  zerfallt  beim  Kochen  mit  yerdünnter  Schwefel- 

sätire  in  einen  Zucker  von  der  Zusammensetzung  C34H18O18  (der  nicht  kry- 
stallisirt  erhalten  wurde)  und  in  Eichenroth,  welches  bei  120*  getrocknet 
zwischen  53,2  und  f)9%  Kohlenstoff  und  4,2—4,5  Wasserstoff  lieferte.  Das 
Elchenroth  zeigt  die  allgemeinen  Eigenschaften  jener  braunen  amorphen  Kör- 
per, die  man  auch  aus  anderen  Gerbsäuren  erhält,  löst  sicirin  Weingeist 
und  in  Ammoniak,  und  ist  wenig  verschieden  von  dem  Eichenphlobaphen. 

Das  Eichenphlobaphen  werde  aus  der  mit  Wasser  erschöpften  Binde 
mit  Ammoniak  ausgezogen,  mit  Salzsäure  geföUt  und  durch  Lösen  in  Wein- 
geist und  Ausfallen  mit  Wasser  gereinigt.  Die  Analysen  der  getrockneten 
Substanz,  sowie  der  Calcium-  und  Baryumverbindung  führten  annähernd  zu 
der  Formel  C52H24O28. 

Bei  der  Oxydation  mit  schmelzendem  Kalihydrat  liefert  das  Eichenphlo- 
baphen als  Endproducte  Phloroglucin  und  Protocatechusäure. 

trobcTden         In  der  Tormentillwurzel  fand  Eembold**)  neben  wenig  Ellagsäure 

ötibatoff  ^.jjj^u  eigenthümlichen  Gerbstoff  und  in  ziemlich  reichlicher  Menge  die  bisher  für 

loriütiitiu-  ^^ö  Chinarinden  für  charakteristisch  gehaltene  Chinovasäure  (nebst  Chinovin?) 

wiittt,\.  Der  Tormentillge rbs  toff  föUt  Leimlösung  und  giebt  mit  Eisenchlorid 

eine  blangrüne  Eisenreaction,  die  auf  Zusatz  von  Soda  dunkelviolettroth  wird. 

Bei  120''  getrocknet  wurde  in  ihm  gefunden: 

C.  60,8  60,7 

H.    4>6  4,7 

Beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  wandelte  sich  derselbe  in 
Tormentillroth  um,  wobei  kaum  Spuren  von  Zucker  nachweisbar  waren. 


*)  AnnaL  d.  Chemie  u.  Pharm.   Bd,  CXLV.  S.  1. 
")  AnnaL  d.  Chemie  u.  Pharm.  Bd.  CXLV.  S.  5. 
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DasTormentillroth  ist  dem  Gerbstoff  sehr  ähnlich  zasammengesetzi 
Die  Analyse  der  bei  125''  getrockneten  Substanz  fahrte  zu  der  Formel  GsaHnOn- 
Bei  der  Oxydation  mit  schmelzendem  Ealihydrat  liefert  das  Tormentillroth 
Protocatechnsänre  und  Phloroglncin.  Die  procentiüsche  Zosammen- 
setznng  sowohl,  als  die  Zersetzungsprodukte  desselben  sind  hiemach  die  glei- 
chen, wie  die  des  Batanhiaroths  und  des  Eastanienroths;  wahrscheinlich  sind 
diese  drei  Verbindungen  identisch. 

Zu  der  Darstellung  der  ChinoYasäure  aus  der  Tormentillwnrzel  giebt 
Bembold  folgenden  Weg  an: 

»Man  kocht  die  Wurzel  zweimal  mit  dünner  Kalkmilch  aus,  filtrirt  das 
Decoct  und  macht  es  mit  Salzsaure  sauer.  Der  herausfallende  voluminöse, 
flockige ,  schmutzig  röthliche  Niederschlag  wird  ausgewaschen,  in  Barytwasser 
Teriheilt,  aufgekocht  und  filtrirt  Das  Filtrat  wird  wieder  mit  Salzsäure  ge- 
fallt, der  gut  gewaschene  Niederschlag  in  viel  Alcohol  heiss  gelöst  und  mit 
Thierkohle  entförbt  Destillirt  man  nun  Yon  dem  Filtrate  einen  Theil  des 
Weingeistes  ab,  so  föUt  die  Säure  als  farbloses,  sandiges  KrystaUpulyer 
heraus.  Man  trennt  dasselbe  von  der  Mutterlauge,  die  beim  Abdampfen  noch 
eine  weitere  Quantität  liefert,  und  wäscht  die  Erystalle  mit  kaltem  AlcohoLc 

Ueb er  die  Metapectinsäure  aus  Zuckerrüben  von  C.  Scheibler*).  M6top««tiii- 
Verl  stellte  die  Metapectinsäure  auf  folgende  Weise  dar:  Eübenmark  (Press-     •*"~ 
Unge  oder  Diffnsionsschnittlinge)  wurden  mit  Kalkmilch  auf  dem  Wasserbade  ^'rtn^*^ 
erhitzt,  das  gebildete  Kalksalz  ohne  vorgängige  Abscheidung  mittelst  Alcohol 
sofort  durch  kohlensaures  Ammoniak  zerlegt  und  die  ammoniakalisch  gemachte 
Lösung  mit  basisch -essigsaurem  Bleioxyd  gefällt    Die  mit  Schwefelwasser- 
stoff abgeschiedene  Säure  wurde  endlich  mit  kalkfreier  Thierkohle  Yon  ge- 
ringen Mengen  Farbstoff  befreit 

Die  Substanz  reagirte  stark  sauer,  besass  aber  keinen  sauren,  sondern 

nur  einen  faden  Geschmack,  krystallisirte  nicht,  zeigte  bei  stärkerer  C!oncen- 

tration  eine  klebrige  schleimige  Beschaffenheit  und  trocknete  schliesslich  zu 

einer  farblosen  zersprungenen  Masse  ein.    Im  IJebrigen  fand  Verf.  an  seinem 

IProdukt  die  von  Fremy  angegebenen  Eigenschaften  bis  auf  drei,  allerdings 

sehr  wesentliche  Ausnahmen  wieder.    Seine  Metapectinsäure  gab  weder  mit 

neotralem,  noch  mit  basisch -essigsaurem  Blei  einen  Niederschlag,  sondern 

lieferte  einen  solchen  erst  nach  Zusatz  7on  Ammoniak;  sie  war  femer  auf 

alkalische  weinsaure  Kupferlösung  ohne  nennenswerthe  Einwirkung;  und  sie 

batte  endlich  das  Vermögen,  die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  stark  links 

sa  drehen  (und  zwar  drehte  1  Theil  Metapectinsäure  so  stark  nach  links, 

wie  IV»  Theil  Bohrzucker  nach  rechts).    Während  Fremy  von  seiner  nach 

einer  andern  Methode  dargestellten  Metapectinsäure  angiebt,  dass  sie  durch 

baaseh- essigsaures  Blei  gefällt  wurde,  dass  sie  die  alkalische  weinsaure 

Kupferlösung  (ä  la  mani^re  du  glucose)  reducirte  und  dass  sie  keine  drehende 

^TOkong  auf  das  polarisirte  Licht  übte. 

*)  Berichte  d.  deutschen  ehem.  Gesellschaft.  Bd.  L  S.  58  u.  108. 
Otknibttidit,  XI  a.  XH.  ^^        r^  T 
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Als  Scbeibler  seine  Metapectinsäure  (deren  Drehongsrermögen  tmyer- 
äadert  bleibt,  wenn  ihre  Lösung  mit  Alkalien  oder  alkalischen  Erden  nentnl 
oder  alkaliseil  gemacht  wird)  mit  starken  organischen  oder  Mineralsäuren 
erhitzte  p  ging  dm  Linksdrehung  allmählig  in  eine  nahezu  ebenso  grosse  Rechts* 
drehnng  über;  das  Produkt  reducirte  jetzt  die  Fehling'sche  Kupferlösung 
ntid  es  ergab  sieb,  dass  sich  hei  dieser  Procedur  die  Metapectins&ore  in 
eine  neue  durch  Bleisalze  fallhare  Säure  und  in  einen  Zucker  gespalten  hatte, 
welche  beide  das  polarisirte  Licht  stark  nach  rechts  drehten. 

Der  entstandene  Zucker  ist  nicht  identisch  mit  Traubenzucker  und  wird 
vom  Verf,  Pectinzncker  oder  Pectinose  genannt. 

Bot  Pectinzucker  krystallisirt  in  farblosen,  glänzenden,  meist  concentrisch 
geordneten,  geraden  Prismen  mit  zweiflächiger  Zuschärfung,  die  leicht  zer- 
breclilich  Bind  und  zwischen  den  Zähnen  knirschen.  Er  schmeckt  süss,  doch 
nicht  so  BOSS  wie  Bohrzucker.  Li  kochendem  Wasser  löst  er  sich  in  grosser 
Menge,  der  Uebersclinss  krystallisirt  beim  Erkalten  sogleich  wieder  aus.  Beim 
Erhitzen  auf  ungefähr  160''  schmilzt  er  zu  einer  fsirblosen,  beim  Erkalten 
erhärtenden,  aber  durchsichtig  bleibenden  Masse.  Concentrirte  Schwefelsäure 
Terkohlt  den  Zucker  in  der  Wärme,  durch  Salpetersäure  wird  er  zu  Oxalsäure 
oxydirtj  Bclileimsaure  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Den  polansirten  Strahl 
dreht  er  so  skrk  rechts,  wie  1,6  Theil  Eohrzucker;  ein  Atom  (180  Theile) 
reducirten  in  2  Bestimmungen  nach  dem  Gewichte  des  reducirten  Oxyduls 
5^44  und  5,72  Atome  (432,1  und  454,6  Th.)  Kupferoxyd.  Durch  Hefe  gebt 
der  Pectinzucker  nicht  in  die  alcoholische  Gährung  über.  Nach  Verfe.  Ana- 
lysen kommt  demselben  die  Formel  CisHisOis  zu. 

Die  gleichzeitig  entstandene  neue  Säure  wurde  noch  nicht  näher  untersucht. 

Ben  Umstand,  dass  nach  den  Torstehenden  Untersuchungen  die  Meta- 
pectinsäure  zu  den  Glycosiden  zählt,  bringt  Verf.  in  Beziehung  zu  derThat- 
sachc,  dass  in  den  reifenden  Früchten  die  Pectinkörper  abnehmen,  während 
Zacker  an  ihre  Stella  tritt,  und  meint,  dass  hier  wahrscheinlich  die  Pectin- 
körper al3  die  Muttemubstanzen  angesehen  werden  müssten,  aus  welchen  der 
Zucker  herr ergeht. 

Weiter  macht  Yerf.  darauf  aufmerksam,  dass  eine  Anzahl  bisher  uner- 
klärter EfBcheinungen  an  Bübensäften,  wie  —  gewisse  constante  Differenzen 
zwischen  der  durch  Polarisation  ermittelten  und  der  durch  den  Fabrikbetrieb 
gewonnenen  Zuckürmenge  zu  Anfang  und  Ende  des  Winterbetriebes;  femer 
die  oft  unbrauchbaren  und  confusen  Besultate  der  optischen  Zuckerbestim- 
mnng  bei  Anwendung  der  luTorsionsmethode  u.  s.  w.  —  sich  einfoch  durch 
die  Entstehung  der  linksdrehenden  Metapectinsäure  aus  der  unlöslichen  Pec- 
tose  des  HubenzellgewDbes  und  aus  der  Spaltung  der  ersteren  in  Pectanzucker 
und  eine  rechta  dreh  ende  Säure  erklärt. 

p^^^^  Durch  die  Scheibler'sche  Arbeit  über  Metapectinsäure  wurde  eine 

kg/per.    Torläufge  Mittheilting  über  die  PectinkGrper  yon  Bochleder^)  her* 

*)  Sitzungüler.  d.  Eaiserl.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Wien.  1868.  Jan.  u.  Mai.  ; 
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Torgernfen,  welcher  mit  einem  eingehenden  Stadium  dieser  Verbindungen 
gerade  heschäfliigt  ist. 

Bochleder  sachte  in  der  von  ihm  schon  nach  so  vielen  anderen  Bich- 
tosgen  durchgeprüften  Bosskastanie  auch  nach  Pectinstoffen  and  &nd  solche 
in  der  Binde  der  Wurzeln,  des  Stammes  und  der  Zweige,  ebenso  in  den 
Kättem  und  den  Kapseln  der  Früchte,  nicht  aber  in  den  Früchten  selbst. 

Zur  Darstellung  des  Pectinkörpers  aus  der  Binde  des  Stammes  und  der 
Zweige  verfuhr  Verf.  wie  folgt: 

Das  wässrige  Decoct  der  Binde  wurde  mit  Bleizuckerlösung  versetzt; 
der  in  essigsaurehaltigem  Wasser  unlösliche  Theil  des  Bleiniederschlags  wurde 
durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  das  Schwefelblei  abfiltrirt  und  das  Filtrat 
aaf  ein  kleines  Volumen  eingedampft  Der  erkaltete  Verdampfungsrückstand 
wurde  mit  absolutem  Alcobol  gefäÜt  und  die  entstandene  Gallerte  ausgepresst. 
Die  letztere  wurde  zu  weiterer  Beinigung  in  wenig  siedendem  Wasser  gelöst 
imd  mittelst  Alcohol  und  etwas  Salzsäure  gefallt,  dann  nochmals  in  Wasser 
gelöst  und  mit  Alcohol  gefällt,  endlich  mit  einem  Gemach  von  Alcohol  und 
Aetiier  von  etwas  Fett  befreit 

In  dem  bei  120*  im  Kohlensäurestrom  getrockneten  Produkte  wurde 
gefunden:  ^  ^^^^ 

H    4,87 

0  54,46 
Zur  Gewinnung  des  Pectinkörpers  der  Fruchtkapseln  wurden  die  Kapseln 
mit  Weingeist  (von  circa  50%  Alcoholgehalt)  ausgekocht  und  im  TJebrigen 
ein  ähnliches  Verfahren  eingehalten,  wie  bei  der  Darstellung  des  Binden- 
pectinstoffs.  Das  in  Wasser  und  schwachem  Weingeist  lösliche,  in  Alcohol 
Tudösliche  Produkt  gab  bei  der  Analyse: 

C  41,57 

H     4,79 

0   53,64 

IGt  Wasser  und  Salzsäure  drei  Stunden  lang  im  Wasserbade  erhitzt  gab 
£e  Substanz  eine  Lösung,  welche  mit  KupfervitrioUösung  und  Kalihydrat  in 
grossem  Ueberschusse  versetzt  einen  bläulichgrünen  Niederschlag  lieferte. 
&cker,  oder  irgend  eine  andere  Verbindung,  welche  die  Fehling'sche 
FlQssigkeit  zu  reduciren  vermag,  wurde  selbst  nach  mehrstündigem  Erhitzen 
snf  100''  nicht  gebildet 

Die  vom  Verfl  erhaltenen  analytischen  Daten  stimmen  mit  den  von 
Fremy  mitgetheilten  Zahlen  bis  auf  eine  geringe  Differenz  im  Wasserstoff- 
gehalt genau  überein. 

Es  würden  sich  daraus  die  Formeln  berechnen : 

für  den  Pectinkörper  der  Kapsehi:  G64H44O62, 
»      »  9  >    Bmde:  C64H46O64. 

Ter!  aber  hUt  die  Formeln  C64H42O6S  und  C64H44O64  f&r  wahrscheinlicher; 
Mde  l&tfn  mrterscheiden  sich  nur  durch  ein  Plus  von  1  Atom  H2O2  von 
«Baader, 
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Bezüglich  der  Scheibler'schen  Mittheilung  macht  Bochleder  mit 
Becbt  darauf  aufmerksam,  dass  die  Yon  Scheibler  untersuchte  Pectinsub- 
staiiz  zum  Theil  ganz  andere  Eigenschaften  zeigte,  als  dieFremy'scheMe- 
tapüctinsäure;  dass  Fremy  seine  Metapectinsäure  durch  Einwirkung  starker 
Säuren  auf  Pectin  in  der  Hitze »  mithin  unter  Umständen,  unter  welchen  sich 
der  Scheibler'sche  Pectinkörper  in  Zucker  und  eine  neue  Saure  spaltete, 
dargestellt  hat;  und  dass  mithin  Scheibler  seinen  Pectinstoff  mit  Unrecht 
mit  der  Fremy' sehen  Metapectinsäure  identificirt  und  Metapectinsäure  ge- 
nannt hat. 

Aus  seinen  bis  jetzt  vorliegenden  Versuchen  und  aus  der  Arbeit  yon 
Scheibler  glaubt  Yerf.  vorläufig  Nichts  weiter  schliessen  zu  können,  als 
dasä  es  Körper  giebt,  die  mit  den  Pectinkörpem  von  Fremy  nahe  überein- 
etimmen,  die  aber  mit  Säuren  in  der  Wärme  behandelt,  weder  eine  Meta- 
pectinsäure liefern,  die  wie  die  Metapectinsäure  Fremy's  die  Fehling'sche 
Flüssigkeit  reducirt,  noch  bei  dieser  Behandlung  Zucker  geben,  wie  Sc  hei  b- 
ler's  Substanz  aus  Zuckerrüben,  und  dass  es  noch  eines  gründlichen  Stu- 
diums vieler  sogenannter  Pectinkörper  aus  verschiedenen  Pflanzen  und  Pflanzen- 
theilen  bedarf,  um  Aufschluss  über  die  Natur  und  Constitution  dieser  bis 
jetzt  so  dunkeln  Verbindungen  zu  erhalten. 

Um  über  die  Beziehungen  der  Pectinkörper  zu  anderen  Eörpergruppen 
einige  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  machte  Bochleder  folgenden  Versuch 
mit  seinem  aus  Kastanienrinde  dargestellten  Pectinkörper: 

Die  Pectinsubstanz  wurde  mit  Kalilauge  gekocht  und  in  die  kochende 
Lösung  wurden  Stücke  von  Kalihydrat  eingetragen.  Das  Erhitzen  vrurde  in 
einer  geräumigen  Silberschale  so  lange  fortgesetzt,  bis  das  Sieden  in  grossen 
Blasen  aufgehört  hatte  und  die  Masse  beim  Erkalten  erstarrte.  Die  Prüfung 
des  Rückstandes  ergab,  dass  bei  dieser  Operation  der  Pectinkörper  gerade- 
auf  in  ameisensaures  und  protocatechusaures  Kali  zerfallen  war. 

Aus  dieser  Beaction  schliesst  Verf.  wie  folgt: 

Der  Vorgang  lässt  sich  unter  Verdoppelung  der  Fremy* sehen  Formel 
durch  folgende  Gleichung  ausdrücken:  Ci6HioOi4=C2H804+Ci4H6  08  +  2HO. 

Fremy  erhielt  durch  Erhitzen  der  Metapectinsäure  auf  200*"  Pyropectin- 
Häure,  Kohlensäure  und  Wasser:  2(Ci6HioOi4)  =  C88Hi8  0i8+2C«04+2HO. 
Diese  beiden  Beactionen  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Metapectin- 
säure zwei  Aequivalente  Kohlenstoff  in  der  Form  des  Kohlensäureradicals  an 
der  Stelle  von  zwei  Aequivalenten  Wasserstoff  enthalt: 

Metapectinsäure  =  Cm  |  Hio^'^I  ^" 

Beim  Schmelzen  der  Metapectinsäure  mit  Kalihydrat  sollte  nun  die  Säure 
CuHiaOu  entstehen;  diese  zerföllt  aber  in  Protocatechusäure  und  Wasser. 

Die  Pectinkörper  bilden  sich  also  allem  Anscheine  nach  aus  Säuren  von 
der  Zusammensetzung  der  Aesciglycoxalsäure  (CuHeO«)  unter  Au&ahme  tou 
Kohlensäure  und  als  Muttersubstanz  des  Pectinkörpers  der  Bosskastanie  iftkrde 
die  Aesciglycoxalsäure  selbst  anzusehen  sein,  deren  Phloroglucinverbindusg 
im  Gerbstoff  dieser  Pflanze  vorstellt. 
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Die  BfldBBg  der  Pectinkörper  scheint  vorzugBweise  in  den  Blättern  tor 
neli  zn  gehen. 

üeber  die  Znsammensetznng  vegetabilischer  Crewebe  von  zasammea. 
Fremy  nnd  Terreil.*)  ■•*«"°« 

Wenn  man  Sftgespähne  Yon  Eichenholz  mit  den  gewöhnlichen  neutralen  ^^«^ 
Lösnngsmitteln  erschöpft  hat,  so  bleibt  ein  Holzgewebe  znrflck,  das  nach  Yert   ^«r«be. 
auf  folgende  Weise  in  eine  Anzahl  nähere  Bestandtheile  zerlegt  werden  kann. 

Man  unterwirft  das  Gewebe  einer  36st&ndigen  Einwirkung  von  Schwefel- 
sänre»  welche  4  Aeqniyalente  Wasser  enthält,  ersetzt  diese  erforderlichen  Falls 
noch  einmal  durch  eine  Terdünntere  Säure,  welche  nur  2  Aequivalente  SO« 
enthält,  und  wäscht  den  Bfickstand  erst  mit  reinem,  dann  mit  kalihaltigem 
Wasser  so  lange  aus,  bis  das  Waschwasser  nicht  mehr  gefärbt  abläuft.  Der 
Rfickstand  hat  nun  noch  so  vollständig  die  Textur  des  Holzgewebes,  dass 
man  Ihn  unter  dem  Mikroskope  mit  dem  Holze  selbst  verwechseln  kann,  macht 
aber  dem  Gewichte  nach  nur  etwa  ^U  der  ursprünglichen  Substanz  aus;  — 
68  ist  dies  die  Guticularschicht  der  Holzzellen,  die  ohne  mit  der  Cuticula 
der  Blätter  identisch  zu  sein,  doch  mit  dieser  eine  grosse  Aehnlichkeit  besitzt. 
Diese  Cutieukrsubstanz  ist  unlöslich  in  Schwefelsäure,  welche  2  Aequivalente 
Wasser  enthält^  und  unlöslidi  in  Kalilauge,  selbst  in  concentrirter;  Chlorwasser 
verwandelt  sie  in  eine  gelbe  Säure  und  lösst  sie  dann;  ebenso  wirkt  Sal- 
petersäure. 

Behandelt  man  das  Holzgewebe  36  Stunden  lang  mit  Chlorwasser  statt 
mit  Schwefelsäure,  setzt  es  dann  der  Einwirkung  einer  Ealilösung  und  wäscht 
dann  mit  verdflnnter  Säure  und  Wasser  aus,  so  löst  sich  die  erwähnte  Cuticular- 
snbstans  mit  einer  Quantität  anderer  Stoffe  und  zurück  bleibt  reine  Cellulose. 
Die  Cellulose  wird  von  concentrirter  Schwefelsäure  ohne  Färbung  zu  einer 
Flüssigkeit  gelöst,  welche  von  Wasser  nicht  gefällt  wird;  sie  geht  dabei  in 
Dextrin  und  Zucker  über.  Yon  Chlorwasser  und  Salpetersäure  wird  sie  nur 
Bdiwierig  angegriffen.  In  dem  Gewebe  des  Holzes  findet  sich  diese  Substanz  in 
amem  besonderen  Zustande,  in  welchem  sie  in  Eupferoxyd- Ammoniak  unlöslich 
ist;  sie  wird  aber  in  letzterem  löslich,  wenn  sie  zuvor  der  Einwirkung  gewisser 
Agentien,  wie  des  Chlors  unterworfen  worden  isi 

Ausser  der  Cuticularschicht  und  der  Cellulose  finden  sich  in  dem  Holz- 
gewebe noch  eine  Anzahl  anderer  Stoffe,  die  unter  dem  Namen  incrusti- 
rende  Substanz  zusammengefieMst  werden  und  die  mit  Schwefelsäure  eine 
dunkel  gefärbte  Lösung  geben,  welche  durch  Wasser  theilweise  gefällt  wird. 
Die  incrustirende  Substanz  ist  wie  erwähnt  kein  ein&cher  Stoff;  die  Yerf. 
trennten  sie  1.  in  Substanzen,  die  in  kochendem  Wasser  löslich  sind,  2.  in 
vahrscheinlich  pectoseartige  Substanzen,  welche  sich  in  verdünnten  Alkalien 
auflösen,  und  3.  in  eine  Substanz,  die  in  Alkalien  löslich  wird,  nachdem  maA 


*)  Compt  rend.  1863.  t  LXVL  p.  456  und  nach  d.  Bull,  de  la  Soci6t6  Chim. 
ia  dem  Oiem.  Centralblatt  1863.  S  615. 
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sie  mit  Chlorwasser  behandelt  hat.  Diese  Substanzen  bedürfen  sammüicli 
noch  erst  einer  eingehenden  Untersuchung.  Jedenfalls  enthalten  sie  mehr 
Kohlenstoff,  als  die  Cellulosesubstanz. 

Auf  Orund  der  angegebenen  Eigenschaften  lassen  sich  mit  Hülfe  von 
Schwefelsäure  und  Chlorwasser  die  genannten  Stoffe  in  jedem  vegetabilischen 
Gewobü  q^uantitativ  bestimmen  (und  zwar  Cuticularschicht  und  Gellulose  durch 
directe  Wägung,  die  incrustirende  Substanz  durch  Differenz). 

Die  Yerf.  fanden  nach  dieser  Methode  im 

Eidienholz.         Eschenholz. 

Procent.  Procent. 

Cuücularsubstanz 20  17^ 

Cellulosesubstanz 40  39 

Incrustirende  Substanz 40  43^ 

ond  VMÜT  in  letzterer: 

lu  Wasser  lösliche  Substanz 10 

Itt  AJkalien  löslicher  Körper 15 

Durch  feuchtes  Chlor  in  Säure  verwandelter  Körper  15 

confltHBtiQn  Etil  Seitcustück  zu  den  vorstehenden  Untersuchungen  lieferte  JuL  Erd- 
des       manu  in  einer  Arbeit  über  die  Constitution  des  Tannenholzes.*) 

Verf.  kochte  fein  geraspeltes  Tannenholz  anhaltend  mit  sehr  verdünnter 
Essigsäure,  zog  dann  nach  einander  mit  heissem  Wasser,  Alcohol  und  Aether 
ans  und  unterzog  den  bei  100''  getrockneten  Eückstand  einer  Elementarsnalyse. 
Derselbe  löste  eich  nicht  in  Kupferoitydammoniak. 

Wurde  die  so  gereinigte  Substanz  mit  Salzsäure  gekocht,  so  spaltete  sich 
dieselbe  in  Traubenzucker  und  einen  unlöslichen  Eückstand,  der,  vrie  die 
Unlösli(±keit  in  Kupferoxydammoniak  und  die  Elememtaranalyse  desselben 
zeigte,  noch  nicht  reine  Cellulose  war. 

Um  über  den  noch  rückstandigen  Atomcomplex  Aufechluss  zu  erhalten, 
vermischte  Verf.  das  gereinigte  Holz  mit  zwei  Theilen  Kali,  welches  in  wenig 
Wasser  gelöst  war,  dampfte  ein  und  schmolz  bis  fast  zum  Aufhören  der 
Gasentwickelung.  In  dem  Schmelzprodukt  wurde  gefunden:  Bemsteinsäure, 
Brcnzcatechin  und  Essigsäure. 

Bei  gleicher  Behandlung  des  mit  Salzsaure  erhaltenen  Spaltungsrückstandes 
wurde  ebenfalls  Brenzcatechin  gebildet  (ob  gleichzeitig  auch  Bernsteinsäure 
oder  uicht,  was  zu  wissen  wünschenswerth  wäre,  ist  nicht  angegeben.  H.) 
Eeine  Cellulose  lieferte  beim  Schmelzen  mit  Kali  kein  Brenzcatechin. 

Ans  ^diesen  Beactionen  schliesst  Verf.,  dass  in  dem  wie  oben  angegeben 
gereinigten  Holzgewebe  der  Tanne  drei  verschiedene  Stoffgruppen  enüialten 
Gindf  und  zwar  erstens  eine  zuckerbildende  Gruppe,  welche  durch  die 
Spaltung  mit  S^dzsäure  anstritt;  zweitens  eine  aromatische  Gruppe,  welche 
mit  der  Cellulose  nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  noch  verbunden  ist; 
und  drittens  die  Gruppe  der  primitiven  Cellulose. 


*)  Aunal  cl.  Ca(  luie  u.  Pharm.  V.  Supplemeuiband.  S.  223. 
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Beim  Schmelzen  des  HoIzgewe1)es  mit  Eali  entsieht  aus  der  zuckerbil- 
denden  Groppe  Bemsteinsäore,  während  aas  der  aromatischen  Gruppe  Brenz- 
estechin  resultirt 

Während  Fremy  nnd  Terreil  in  den  vegetabilischen  Geweben  mecha- 
fiiflche  Gemenge  von  chemisch  yerschiedenen  Körpern  sehen,  betrachtet  Er d- 
aann  dieselben  als  bestimmte  ch^nische  Verbindungen  und  stellt  f£lr  dieselben 
eigene  Kamen  und  Formeln  auf.  So  bezeichnet  er  den  aus  dem  gereinigten 
Tfumenholz  nach  dem  Kochen  mit  Salzsäure  erhaltenen  Spaltungsrückstand 
(Cellulose  in  Verbindung  mit  einer  aromatischen  Atomgruppe)  als  Lignose 
mit  der  Formel  CseHaeOss,  und  das  gereinigte  Holzgewebe  selbst  (Lignose  in 
Verbindung  mit  einer  zuckerbildenden  Atomgruppe)  als  Glycolignose  mit 
to  Formel  GioHm042. 

Die  eingangserwähnten  Beactionen  werden  auf  Grund  dieser  Anschauung 
wie  folgt  eitlärt: 

Brenzcatediin  .    .    .  =  CisHe  O« 
2  Molecüle  Celhilose  t=  CuBwOw 

OaeHieÖM— Os  =?  »Ugnose.c 
G86H3eOs2  +  O2  ^  2  C13H10O10  +  GisHeOi 
Lignose 

Lignose =  CseHMOn 

2  Molecüle  Glycose  .  es  CaiH^Cai 

CeoHioO«« 
-'2H»0>       H4  Q4 

CeoHieOia  =  »G]yeo]^iiOBe.c 
CeoH46043  +  2  H2O2  ==  2  C13H13O13  +  C36H36O28 
Gfycohgnose  Lignose. 

Indem  wir  auf  eine  fixere  Abhandlung  des  Verf.  »über  die  Concretionen 
iB  den  Birnen c  (vergL  Jahresbericht  1867  S.  99)  aufmerksam  machen,  zu 
welcher  die  Arbeit  über  die  Constitution  des  Tannenholzes  die  Fortsetzung 
Uldety  erwähnen  wir  noch,  dass  nach  E.*s  Meinung  »die  Hippursäure, 
velehe  im  Harn  der  Herbivoren  enthalten  ist,  ihren  Ursprung  aus  der  aroma- 
tfechen  Gruppe  der  Cutieularsubstanz  nimmt  und  sich  diese  Gruppe  im  Orga- 
nismus zunächst  in  Benzonsäure  verwandelt,  welche  sich  dann  weiter  mit 
ifm  stiekstoflfhaltigen  Paarling  zu  Hippursäure  yereinigtc 

Payen  versuchte  die  Cellulose  vollkommen  unverändert  nnd  ceuniow. 
Bit  Erhaltung  ihrer  Form  aus  den  vegetabilischen  Geweben 
abzuscheiden*).  Da  er  die  Verwendung  der  Faser  zu  technischen  Zwecken 
(Papierfebrikation)  mit  im  Auge  hatte,  so  kam  es  ihm  darauf  an,  alle  energisch 
imkenden  Agentien,  wie  sie  Fr emy  und  Terreil  zum  Theil  (Chlor-  und  Sal- 
petersäure) benutzt  hatten,  — -  siehe  S.  181,  —  zu  vermeiden.  Er  versuchte 
demnach  durch  lange  Dauer  und  häufige  Wiederholung  der  Einwirkung  die 

*)  Compt  rend.  1868.  t  LXVL  p.  509. 
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Stärke  seiner  Beagentien  zu  ersetzen.  Zu  den  ersten  Experimenten  wurde 
ein  Gewebe  gewählt,  welches  mehr  als  andere  einer  YoUständigen  Beinigung 
Schwierigkeiten  entgegensetzt,  nämlich  die  Epidermis  Yon  Eartoffelknollen, 
und  damit  auf  folgende  Methode  ein  ganz  befriedigender  Erfolg  errungen: 

Man  Hess  Eortoffelknollen  von  einer  Sorte,  welche  sich  durch  starke 
Schale  auszeichnete,  gefrieren.  Die  Epidermis  derselben,  die  sich  nach  dem 
Äufthauen  leicht  abziehen  Hess,  wurde  8  Tage  lang  abwechselnd  mit  emer 
4procentigen  Salzsäure  behandelt  und  ausgewaschen,  dann  folgte  eine  zwei- 
tägige Maceration  mit  einer  yerdünnten  (5  Volum.  Wasser  und  1  Yolum.  Säure] 
und  eine  siebentägige  mit  einer  concentrirteren  Essigsäure.  Nach  vollstän- 
digem Auswaschen  und  Abtropfen  wurde  die  Epidermis  24  Stunden  mit  10- 
procentiger  Kalilauge  bei  30  — 70**  C.  digerirt  und  diese  Operation  in  gleichen 
Zwischenräumen  so  lange  (5  mal)  wiederholt,  bis  die  Lösung  nicht  mehr  ge* 
^rbt  wurde.  Nach  vollständigem  Auswaschen  und  Abtropfen  liess  man 
nochmals  eine  achtgrädige  Essigsäure  5  Tage  lang  bei  einer  Temperatur  von 
25  —  50*"  C.  einwirken  und  wusch  schliesslich  wiederholt  mit  destillirtem 
Waeser,  absolutem  Alcohol,  Aether,  Aether-Alcohol  und  Wasser  aus. 

Man  erhielt  auf  diese  Weise  eine  sehr  weiche  und  weisse,  leicht  perl- 
mutterglänzende  Faser,  welche  sich  unter  dem  Mikroscope  als  unveränderte 
Cellulose  erwies.  Unter  Anwendung  von  Jod  und  Schwefelsäure  wurde  sie 
durchweg  schön  und  intensiv  blau  gefärbt.  Das  Schweitzer'sche  Beagens 
löste  sie  ohne  Bückstand  und  aus  der  Lösung  wurde  durch  Salzsäure  reine 
amorphe  Cellulose  gefällt.  Durch  die  Analyse  wurde  ihre  Zusammensetzung 
zu  CisHioOio  festgestellt. 

DftnitKiiiu  Aus  dem  Cautschuck  von  Gaben  stellte  Aime  Girard  einen 
°^^      Bonen,  flüchtigen,  süssschmeckenden  Stoff  dar*). 

Die  betreffende  Cautschucksorte  wird  von  den  Eingebomen  der  Westküste 
Africas  aus  verschiedenen  Lianen- Arten  in  der  ein&chen  Weise  gewonnen,  dasssie 
den  aus  den  durchschnittenen  Stengeln  reichlich  ausfliessenden  und  an  der  Luft 
gerinnenden  Saft  in  flache  längliche  Euchenformen,  die  sie  »n'dambo«  nennen. 
Diese  rohe  Bereitungsweise  bringt  es  mit  sich,  dass  der  Gaben- Cautschuck 
eine  Menge  löslicher  Saftbestandtheile  eingeschlossen  enthält,  die  beim  Aelter- 
werden  der  Masse  das  bekannte  leichte  Verderben  dieser  Sorte  bedingen. 
Verf.  hatte  Gelegenheit  über  eine  grössere  Menge  Saft  aus  frisch  importirten 
Gabon- Cautschuck,  wie  er  beim  Durchschneiden  der  Kuchen  freiwillig  aus- 
tröpfelt,  zu  verfügen  und  gewann  daraus  einen  neuen  krystallisirbaren  Körper, 
welchen  er,  um  seinen  Ursprung  anzudeuten,  Dambonit  nennt 

Zur  Darstellung  desselben  genügte  es,  diesen  Saft  bei  gelinder  Wärme 
einzudampfen  und  den  dunkelgefarbten  crystallinischen  Bückstand  mit  Alcohol 
auszuziehen.  Aus  der  alcoholischen  Lösung  crystalUsirte  reiner  Dombonit,  und 
zwar  betrug  die  Ausbeute  Viooo  von  dem  Gewichte  des  Cautschucks. 


•)  Compt.  rend.  1868.  t.  LXVn.  p.  82a 
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Der  Dambonit  ist  weiss,  leicht  löslich  in  Wasser  und  gewöhnlichem 
Weisgeist,  schwer  löslich  in  absolutem  Alcohol,  schmilzt  bei  lOO"*  nnd  snblimirt 
bei  200  —  210''  in  langen  glänzenden  Nadeln  ohne  Zersetzung. 

Die  aus  95procentigem  Alcohol  erhaltenen  Krystalle  sind  wasserfrei  nnd 
nach  der  Formel  GsHgOe  zusammengesetzt;  die  aus  wässriger  Lösung  wegen 
der  grossen  Löslichkeit  schwierig  zu  erhaltenden  Krystalle  enthalten  3  Aequiya- 
lente  Erystallwasser. 

Verdünnte  Schwefelsäure  verändert  den  Dambonit  nicht,  heisse  concentrirte 
Terkohlt  ihn;  durch  Salpetersäure  wird  et  in  der  Kälte  gelöst,  und  in  der 
Hitze  in  Zuckersäure,  Oxalsäure  und  Ameisensäure  zerlegt.  Concentrirte 
Alealien  greifen  ihn  selbst  bei  lOO""  nicht  an,  vermindern  aber  seine  Löslichkeii 

Der  Dambonit  yermag  weder  das  weinsaure  Kupferozyd -Kali zu  reduciren 
(auch  in  der  Wärme  nicht)  noch  in  die  alcoholige  oder  die  Milchsäure -Gährung 
überzugehen. 

Banchende  JodwasserstofiGsäure  (etwas  weniger  leicht  auch  Chlorwasser- 
sioffBäure)  spalten  den  Dambonit  und  wenn  man  in  einem  geschlossenen 
Oefisse  operirt,  so  trennt  sich  die  Flüssigkeit  in  zwei  Schichten  von  denen 
die  eine  aus  Jodmethyläther  (resp.  Chlormethyläther)  besteht,  während  in  der 
andern  ein  Körper  gelöst  bleibt^  der  die  Zusammensetzung  des  Traubenzuckers 
hat  und  von  dem  Verf.  Dambose  genannt  ist 

Die  Spaltung  erfolgt  nach  der  Formel : 

CsHgOe  +  HJsCeHeOfi  +  GsHaJ. 
Dambonit.  Dambose. 

Die  Dambose  ist  weiss,  leicht  löslich  in  Wasser  und  crystallisirt  aus 
der  wässrigen  Lösung  in  grossen,  wasserfreien  Prismen  (dieser  Charakter  ist 
wichtig,  insofern  er  genügt,  um  die  Dambose  von  dem  Inosit  zu  unterscheiden, 
mit  welchem  dieselbe  in  mehr  als  einem  Punkte  Aehnlichkeit  hat);  sie  ist 
imlöslich  in  Alcohol  und  schmeckt  süss,  obwohl  weniger,  als  der  Dambonit 

Die  Dambose  ist  ein  Körper  von  grosser  Beständigkeit,  sie  verliert  bis 
230*"  nicht  an  Qewicht;  erst  bei  dieser  Temperatur  schmilzt  sie  und  beginnt 
sich  zu  bräunen,  die  geschmolzene  Masse  kann  noch  beim  Erkalten  crystallisiren. 

Salpetersäure  verändert  die  Dambose  in  der  Kälte  nicht,  zersetzt  sie 
aber  beim  Kochen  in  Zuckersäure  und  Oxalsäure. 

Wird  die  Dambose  in  der  Kälte  mit  concentrirter  Schwefelsäure  zusammen- 
gerieben, so  löst  sie  sich  ohne  Färbung  auf  und  bildet  Damboschwefelsäure 
Ton  der  Formel:  CisHisOis+aSOs.  Die  Damboschwefelsäure  existirt  nur 
wasserfrei,  zieht  sie  Wasser  aus  der  Luft  an,  so  zersetzt  sie  sich  und  lässt 
Dambose -Krystalle  fallen. 

(^centrirte  Alealien  zeigen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  keine  Einwirkung 
auf  die  Dambose. 

Die  Dambose  ist  nicht  gährungsfähig  und  vermag  nicht  die  Fehling*  sehe 
Flüssigkeit  zu  reduciren,  selbst  nicht,  wenn  sie  vorher  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure gekocht  ist  Dagegen  reducirt  die  Damboschwefelsäure  das  Kupferoxyd 
Ittdit  nnd  augenblicklich. 
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z^indeio.  An  dem  abgestorbenen  Holz  der  Boibbücbe»  Birke,  Hainbuche,  besonders 
aber  der  Eiche  tritt  bisweilen  rine  gewisse  grünlich -bhiiie  Färbung  auf, 
die  schon  einmal  von  Fordos  zum  Gegenstand  einer  chemischen  Untersuchung 
gemacht  worden  ist  Fordos  hatte  bei  dieser  Gelegenheit  eine  eij^nthOmliche 
dunkelgrüne,  amorphe  Substanz  erhalten,  die  er  lacide  xylochloäriquec  nannte. 
Neuerdings  hat  Bommier  sich  mit  demselben  Gegenstande  beschäftigt  und 
aus  dem  blaugrün  gefärbten  Eichenholz  einen  Farbstoff  dargestellt,  der  mit 
der  Pordos'schen  Substanz  sicher  nicht  identisch  ist  und  deshalb  den  neuen 
Namen  Xylindein  bekommen  hat*). 

Zm  Darstellung  des  Xylindeins  giebt  Bommier  folgenden  Weg  an:  Das 
Holz  wird  getrocknet  und  wiederholt  mit  einer  P/o  Kalilauge  au^^ezogeo.  Die 
Flüssigkeit  wird  mit  Salzsäure  geföllt  und  das  yoluminOse  Präcipitat,  nachdem 
es  mit  schwach  angesäuertem  Wasser  ausgewaschen  ist,  wieder  in  schwacher 
Kalikuge  gelöst.  Versetzt  man  nun  1  Liter  dieser  Lösung  mit  2  Liter  85  grä- 
digem  Alcohol  und  Vs  Liter  gesättigter  Kochsalzlösung,  so  ^t  das  Xylindein 
aus,  während  der  grösste  Theil  der  mit  gelösten  Humussubstanzen  in  Lösung 
Terbleibt  Die  letzte  Operation  wird  so  oft  wiederholt,  bis  die  Yon  dem 
Farbstoff  abfiltrirte  alcoholische  Lösung  nicht  mehr  braun  gefärbt  erscheint 
Den  30  gereinigten  Farbstoff  wäscht  man  schliesslich  mit  Aloohol  aus,  löst 
ihn  noch  einmal,  fällt  mit  Salzsäure  und  trY)cknet  unter  der  Luftpumpe« 

Die  Analyse  ergab  darin: 

C  .  .  50,23 
H  •  .  •  5,33 
N.  .  .  2,63 
O  .  .  .  40,81 
Fe  u.  Ca  Spuren. 

Das  Xylindein  ist  eine  amorphe  dunkelgrüne  Substanz,  welche  wasserfrei 
in  den  neutralen  Lösungsmitteln  unlöslich  ist,  gewässert  aber  yon  Chloroform 
und  Wasser  aufgenommen  wird.  Die  prächtig  blaugrüne  wässrige  Lösung 
wird  durch  Säuren  mit  Ausnahme  der  Essigsäure  (welche  die  Farbe  nur  in 
Blau  umändert)  und  durch  Kochsalz  gefällt.  Die  interessanteste  Eigenschaft 
des  Xylindeins  ist,  dass  es  nach  Art  des  Indigos  in  85g rädigem  Alcohol  gelöst 
ZiiBatr  von  Kali  und  Traubenzucker  reducirt  wird  und  dass  diese  Lösung  bei 
bei  Zutritt  von  Luft  sich  allmählig  wieder  ßrbt,  erst  braun,  dann  grün  und 
eniilach  den  regenerirten  Farbstoff  in  gelatinöser  Form  ausfallen  lässi 

Das  Xylindein  lässt  sich  ohne  Beize  auf  Wolle  und  Seide  flxiren  und 
giebt  darauf  ein  brillantes  Blaugrün,  das  lebhafter  ist,  als  das  China -Orfln. 
Verf.  ist  zweifelhaft,  ob  der  Farbstoff  als  ein  Zersetzungsproduct  des  Holzes 
zu  betrachten,  oder  ob  sein  Ursprung  in  den  Pilzen  zu  suchen  sei,  die  das 
hiiisre  immer  überkleiden. 

DieO«rb.         Aus  eiucr  Arbeit  über  die  Bestandtheile  der  Nadeln  Ton  Abies  pec- 

suin  der     . __«__ 

iuj^,  ■)  Compt.  rend.  1868.  t.  LXVI.  p.  108. 
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iinaia  theilt  Bochleder  Torläofig  mit*),  dass  der  Gerbstoff  dieser  Nadeln 
ideDÜBCh  sei  iküt  dem  Gerbstoff  der  Rosskastanie  0s6HisOi2. 

Verf.  hatte  firOher  gezeigt,  dass  der  Eastaniengerbstoff  in  einer  löslichen 
imd  imlöslichen  Modification  existire,  und  weist  nun  gleichzeitig  nach,  dass 
der  üebergang  der  löslichen  in  die  nnlösliche  Modification  k&istlich  leicht 
und  ohne  Anwendung  von  Wärme  bewerkstelligt  werden  kann.  Wenn  man 
dne  concentrirte,  wässrige  Lösung  des  Gerbstoffs  mit  Salzsäure  versetzt,  so 
lange  dadurch  noch  eine  Fällung  entsteht,  dann  das  sechs-  bis  achtfache  Volumen 
an  Aether  zufügt,  umsch&ttelt  und  in  einem  verschlossenen  Gefasse  10  bis 
12  Stunden  stehen  lässt,  so  ist  der  Gerbstoff  in  rehfarbenen  Flocken  vollständig 
ausgeschieden,  die  getrocknet  die  unlösliche  Modification  desselben  darstellen 
nnd  deren  Zusammensetzung  der  Formel  C104H46O46  entspricht. 

Der  Üebergang  aus  dem  löslichen  in  den  unlöslichen  Zustand  ist  hiernach 
mit  einem  Austreten  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  aus  dem  Gerbstoff  ver* 
bimden :  4  (CaeHia On)  —Ha 0»= CmBUe  O4«. 

In  dem  alcoholischen  Auszage  der  Blätter  der  Bosskastanie  fand  EinigeBe- 
Bochleder**)  ausser  Chlorophyll  und  geringen  Mengen  von  Fett  ansehnliche  s^"^*'»«"« 
Quantitäten  von  Wachs,  welches  gereinigt  vom  Bienenwachse  nicht  zu  unter-  ^„  rom-' 
scheiden  war;  femer  ein  Harz,  welches,  mit  Kalilauge  gekocht  eine  Lösung    ktstani«. 
gab,  die  sich  an  der  Luft  unter  Sauerstoffaufhahme  röthete  und  in  Nichts 
von  der  Lösung  des  Eastanienroths  in  siedender  Aetzlauge  unterschied.    Als 
Formel  für  4^  l>6i   1^**   io^  Eohlensäurestrome  getrocknete  Harz  wurde 
CfisHaaOas  gefunden.    Bei  höherer  Temperatur  liess  sich  noch  Wasser  aus- 
treiben, 80  dass  als  Formel  fQr  das  wasseriVeie  Harz  C63H32  Q22  zu  setzen  ist 
Die  Analyse  und  das  ganze  Verhalten  des  Körpers  brachten  den  Verf.  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  das  Harz  nur  als  eine  harzige  Modification  des  Kastanien- 
Tofhs  und  dass  es  als  aus  Kastaniengerbstoff  unter  Austritt  von  Wasserstoff 
imd  ßauerstoff  in  Form  von  Wasser  entstanden  zu  betrachten  sei. 

Ausser  dem  Wachs  und  Harz  liess  sich  noch  ein  dritter  Körper  isoliren, 
der  nur  in  sehr  geringen  Mengen  in  den  Blättern  vorhanden  war.  Verf.  giebt 
demselben  keinen  Namen,  schreibt  ihm  aber  auf  Grund  einer  Analyse  die 
Formel  CS4H28O14  zu.  Ein  physiologisches  Interesse  gewährt  derselbe  insofern, 
ab  er  naehBochleder  als  Muttersubstanz  eines  Körpers  anzusehen  ist,  dessen 
Verbindung^  in  den  Kastanienfrüchten  bisweilen  statt  den  entsprechenden 
Verbindungen  des  Aescigenins  (C24H20O4)  vorkommen,  und  der  nach  der  Formel 
üisHttOi  ziwammengesetzt  ist:  Cs4Hj80u+2H0=CmHi804+Ci2Hi30i2. 

Ans  den  Blättern  des  Apfelbaumes  stellte  Bochleder**)  einen     uew 
SM  dar,  den  er  Isophloridzin  nenni  Derselbe  wurde  in  langen,  silberglänzen-  isophioHd. 

^__^ «in. 

*)  Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien.  1868.  Juli 
^  Ebendaselbst  1868.  8.  604. 
•^)  £)>€Bdaselbst  1868.  S.  779. 
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den,  dünnen  Nadeln  erbalten,  die  bei  lOS""  C.  zn  schmelzen  beginnen;  mä 
etwas  Scbwefelsänrebydrat  versetzt  nnd  erwännt  wird  er  leicht  in  Tranben- 
zncker  und  Isopbloretin  gespalten;  in  concentrirteste  Kalilange  eingetragen 
nnd  einige  Minuten  in  dieser  Lösung  erhitzt  wird  er  in  Thloroglucin  und 
Isophloretins&ure  zerlegt 

Das  Isophloridzin  und  seine  genannten  Derivate  sind  isomer  mit  dem  in 
der  Rinde  der  Wurzel  und  des  Stammes  des  Apfelbaumes  yon  Bochle der  auf- 
gefundenen Phloridzin  und  dessen  entsprechenden  Derivaten  ^  unterscheiden 
sich  aber  von  diesen  wesentlich  durch  ihre  Eigenschaften. 

Biniic«  W.  Gintl  istmit  einer  ausführlichen  Arbeit  über  die  Bestandtheile 

BMUnd.   der  Blätter  und  der  Binde  vonFraxinus  excelsior  beschäftigt  nnd 
PrErinas*  ^^^^  davou  folgende  Mittheilungen:*) 

exeeisfor.  In  den  zn  Frühjahrsende  gesammelten  Blättern  wurden  neben  Fett,  Pectin, 

einem  harzartigen  Körper  und  einer  in  reichlicher  Menge  auftretenden  crystel- 
lisirbaren  Säure  (bezüglich  welcher  Körper  Verf.  sich  weitere  Angaben  vor- 
behält) —  Mannit  in  grösseren  Quantitäten  nachgewiesen,  femer  ein  Körper, 
der  mit  aller  Sicherheit  als  Inosit  constatirt  werden  konnte  und  endlich  ein 
Körper,  der  nach  Analyse  und  chemischem  Verhalten  (so  weit  letzteres  mit 
der  geringen  Masse  Material  geprüft  werden  konnte)  als  Quercitrin  anzu- 
sprechen ist 

Der  Inosit  ist  bisher  in  pflanzlichen  Organismen  bekanntlich  erst  einmal 
zweifellos  nachgewiesen,  nämlich  in  den  unreifen  Früchten  von  Phaseolus 
vulgaris,  und  sein  Auftreten  in  einigen  anderen  Pflanzen,  wie  den  unreifen 
Schoten  von  Pisum  sativum,  in  den  Früchten  von  Lathyms  lens,  Bobiniapsendo- 
acacia  und  einigen  anderen  wahrscheinlich  gemacht  Eine  eingehendere  Unter- 
suchung des  Inosits,  die  Yerf.  bei  dieser  Gelegenheit  vornahm,  führte  zn  der 
Ueberzeugung,  dass  als  einzig  richtige  Formel  für  diesen  Körper  in  crystal- 
lisirtem  Zustande  C12H19O13+4  aqu.  zu  setzen  ist,  nicht  CisHieOie»  wie 
mitunter  geschrieben  wird. 

Fraxin  und  Fraxetin  wurden  in  den  Blättern  nicht»  selbst  nicht  in  Spnren 
aufgefunden  und  ebensowenig  die  vermuthete  Chinasäure,  so  dass  das  von 
Stenhouse  in  den  Eschenblättem  entdeckte  Chinon,  wenn  es  nicht  etwa  an 
bestimmte  Vegetationsperioden  gebunden  ist,  seinen  Ursprung  nicht  der  China- 
säure verdanken  kann,  sondern  aus  irgend  einem  anderen  Stoffe  herzuleiten  ist 
In  der  ebenfalls  im  Frühjahr  gesammelten  Binde  von  Fraxinus  excelsior 
fand  Gintl  eine  geringe  Quantität  eines  Gerbstoffs,  der  wahrscheinlich  mit 
dem  in  den  Blättern  enthaltenen  identisch  ist;  femer  bedeutende  ()uaniitäten 
eines  harzartigen  Körpers,  der  ein  Umwandlungsprodukt  des  GerbstofEs  zn  sein 
scheint;  ausserdem  Fraxin  und  Fraxetin.  —  Quercitrin  konnte  in  der  Binde 
nicht  nachgewiesen  werden. 


*)  Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  zn  Wioi.  1868.  S.  769. 
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Ueber  die  Farbstoffe  der  Bbamnag-Beeren  von  W.  Stein*)       Farbstoffe 

Im  Handel  kommen  zwei  Sorten  von  Beeren,  die  eine  von  olivengrüner,  ^^^^ 
die  andere  von  dunkelbrauner  Farbe  vor.  Verf.  benutzte  zu  seiner  Arbeit 
die  olivengrüne  Sorte  und  fand  darin  zunächst  2^/o  eines  schmierigen  Fettes, 
sodann  einen  in  Wasser  löslichen  Farbstoff:  Rhamnin,  einen  in  Wasser  unlös- 
lichen Farbstoff:  Bhamnetin,  einen  durch  Leimlösung  fällbaren  Körper:  Bham- 
mngerbstoff,  eine  stickstoffhaltige  Verbindung,  die  er  ihrer  Eigenschaften  wegen 
Shamninferment  nennt,  und  einen  g^ummiartigen  Körper:  BhamningummL 

Das  Bhamnin  ist  in  Wasser,  Weingeist  und  Essigsäurehydrat  bei  jeder 
Temperatur,  in  absolutem  Alcohol  nur  beim  Kochen  leicht  löslich;  von  Aether 
imd  Chloroform  wird  es  kaum  gelöst  Concentrirte  Schwefelsäure  spaltet  es 
in  der  Kälte  schnell,  verdünnte  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  24  Stunden 
und  beim  Erwärmen  in  kurzer  Zeit  in  Bhamnetin  und  einen  gummiartigen 
Körper,  welcher  die  Fehling'sche  Lösung  reduciri  Dieselbe  Spaltung  bewirkt 
das  Bhamninferment,  nicht  aber  Emulsin,  oder  ein  Malzaufguss.  Das  Khamnin 
selbst  färbt  Gewebe  nicht,  sondern  nur  sein  Spaltungsprodukt  Die  Elementar- 
Muüyse  eigab,  daas  das  "Rhamnin  mit  dem  Quercitrin  isomer  ist;  es  wurde 
im  Kittel  gefunden:  C   5416 

H     5^53 
0    40,31 

üeber  die  Farbstoffe  der  Bhamnusbeeren  ist  vielfach  gearbeitet,  die 
eriialtenen  Besultate  aber  waren  in  verschiedenen  Funkten  widersprechend. 
Die  vorliegende  Abhandlung  wird  wesentlich  dazu  beitragen,  diese  Widersprüche 
SU  lösen. 

£.  Beichardt  hatte  vor  einigen  Jahren  in  der  Mercurialis  annua  und uereariaiio. 
perennifl  ein  eigenthümliches  Alcaloid  aufgefunden  und  dasselbe  Mercurialin 
bemmnt.  Nach  seiner  neuem  Mittheilung**)  ist  die  reine  Basis  eine  ölige, 
fiurblose  Flüssigkeit,  welche  stark  alkalisch  reagirt,  einen  eigenthümlichen 
intensiv  ammoniakaüschen  Geruch  besitzt,  leicht  flüchtig  ist,  an  der  Lnft  sich 
Munt  und  zu  einem  festen  harzartigen  Körper  eintrocknet  Seine  Formel  ist 
CsHtN,  d.  h.  es  ist  isomer  mit  dem  Methylamin,  scheint  aber  nach  verschie- 
denen Beactionen  nicht  mit  diesem  Körper  identisch  zu  sein. 

Van  Ankum  suchte  das  giftige  Fnncip  der  Wurzeln  von  Cicuta  BinigeBe- 
virosa  zn  isoliren.*^)    Er  erhielt  zunächst  einen  Kohlenwasserstoff  aus  der  sundthene 
Ctaippe  der  Camphere,  der  bei  166*  C.  siedet,  die  Formel  CaoHie  hat  nnd^^J^^J^* 
Cicuten  benannt  wurde;  derselbe  hat  keine  giftigen  Eigenschaften.    Ein    tItom. 
Akaloid  war  in  der  Wurzel  nicht  aufzufinden.  Der  giftige  Stoff  der  Cicuta- 
Wuizeln  hat  einen  ganz  indifferenten  Charakter  und  wurde  trotz  aller  An- 
strengungen nur  in  Form  eines  harzartigen  Körpers  erhalten,  dessen  Beinigung 
in  keiner  Weise  gelang. 

*)  Jonm.  l  prakt.  Chemie.  1868.  Bd.  CV.  S.  97. 
**)  Ebendaselbst  Bd.  CIV.  S.  301 
**0  Ebendaselbst.  Bd.  CV.  S.  151. 
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Cateoha-  Die  Catechtisänre  wurde  yod  J.  lioewe  in  Bezug  auf  Zusammen- 

ssore  nnd  setzuDg  uud  Eigenschaften  einer  erneuten,  sorgfältigen  Prüfung  unterzogen.*) 
gerttÄnre.  ^^^  Schmolzpunkt  derselben  wurde  dabei  auf  160**  C.  und  ihre  Formel  zu 
OdsHuOis+aqu.  festgestellt.  Mit  Salz>  oder  Schwefelsäure  in  einer  Kohlen» 
säure -Atmosphäre  gekocht,  lieferte  die  Catechusäure  Catechuretin^CtsHnOi«, 
aber  keinen  Zucker.  Die  Formel  des  Catechuretin^s  zeigt,  dass  dasselbe  nicht 
allein  durch  Austritt  Ton  Wasser  aus  der  Catechusäure  entstehen  kann,  wie 
bisher  angenommen  wurde,  sondern  dass  bei  der  Umwandlung  noch  andere 
kohlenstoffhaltige  Froducte  entstehen  müssen.  Unter  diesen  Nebenprodocten 
wurde  Catechugerbsäure  gefunden.  Yerf.  bestätigt  beiläufig,  das»  die  verschie- 
denen Sorten  Catechu  des  Handels  alle  dieselben  Catechusäure  enthalten. 

Die  Catechugerbsäure,  die  sich  neben  der  Catechusäure  im  käuflichen 
Catechu  findet,  ist  nach  der  Formel  CaoHnOis  zusammengesetzt.  Sie  entsteht 
aus  der  Catechusäure  durch  Oxydation  unter  Austritt  von  Kohlensaure  und 
Wasser.  Wird  die  Catechugerbsäure  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gekocht,  so 
bildet  sich  eine  Verbindung  CseHisdo,  welche  der  Verf.  Mimotannihydroretin 
nennt.  Sie  findet  sich  ebenfalls  neben  noch  einer  ganzen  Anzahl  anderer 
Verbindungen,  für  welche  sämmtlich  Verf.  die  Catechusäure  als  Ausgangspunkt 
annimmt,  fertig  gebildet  im  käuflichen  Catechu. 

FUixsfinre.  Botrofißs  derFilixsäure  vertheidigt  Luck**)  seine  früher  für  diese  Ver- 
bindung aufgestellte  Formel  CseHuOs  gegenüber  der  neuerdings  von  6ra- 
bowski  gegebenen  CasHigOio  und  motivirt  dies  einmal  durch  die  Besultate  der 
Analyse,  welche  besser  zu  seiner  Formel  passen,  alszuder  Grabe  wski' sehen; 
femer  dadurch,  dass  bei  der  Zerlegung  der  Filixsäure  durch  Kali  in  der  Hitze 
nicht  blos  Fhlorogludn  und  Buttersäure,  (Grab,  war  durch  diese  Beaction 
hauptsächlich  zur  Annahme  seiner  neuen  Formel  geleitet  worden)  sondern 
noch  ein  verschiedenes  drittes  Product  —  und  zwar  je  nach  An-  oder  Ab- 
wesenheit von  Luft  Filimelisinsäure  oder  Filipelosinsänre  —  entstehen.  Glei- 
cherweise hält  Luck  die  Ansicht  Grobowski's  über  die  Constitution  der 
Filixsäure,  weil  sie  sich  auf  die  durch  ein  so  energisch  wirkendes  Reagens 
wie  »fast  schmelzendes  Aetzkalic  erhaltenen  Zersetzungsproducte  stützt,  für 
nicht  begründet. 

concbiniD.  0.  Hosso*^)  hat  die  Base,  welche  unter  den  verschiedenen  Namen  Chi- 
nidin, /9- Chinidin,  /9- Chinin,  B- Chinin,  Cinchotin,  krystallisirtes  Chinoidin 
und  Pitoyin  beschrieben  ist,  und  eine  grössere  Anzahl  von  deren  Sabsen 
einer  erneuten  Durchprüfung  unterzogen.  Die  Formel  der  Basis  würde  zu 
C40H24N2O4+5HO  gefunden.  Beim  Verwittern  der  Krystalle  hinterbleibt 
ein  bestimmtes  Hydrat  mit  4  HO.  Da  das  Alkaloid  mit  Chinin  isomer  ist^  im 


•)  Joum.  t  prakt  Chemie.  Bd.  CV.  S.  32  u.  S.  75. 
••)  Chem.  Centralblatt.  1868.  a  278. 
•*^  AnnaL  d.  Chemie  u.  Pharm.  Bd.  146.  S.  357. 
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tlebrig^  aW  sich  dem  Cinchonin  nähert  nnd  sein  naiürUches  Vorkommen 
nf  dne  nahe  Beziehung  zum  Cinchonin  hinweist,  schlägt  Hesse  den  Namen 
CoBchinin  f&r  dasselbe  vor. 

H.  Bnignet  stadirte  eingehend  die  näheren  Bestandtheile  der  Deztrinin 
Hanna.*)  Bisher  war  bekannt,  dass  die  Manna  etwas  mehr,  als  die  Hälfte  ^«'^»»»^ 
ihres  Gewichts  Mannit  nnd  ausserdem  Zucker  enthält.  Die  Natur  des  vor- 
bandenen  Zuckers  war  aber  nicht  näher  festgestellt  und  überdies  blieben  in 
den  älteren  Analysen  immer  etwa  20  —  30  Procente  für  unbekannte  Stoffe  übrig, 
die  man  mit  dem  Namen  »uncrystallisirbare,  gummiartige,  schleimige  etc. 
Substanzen«  abfertigte.  B  uign et  ermittelte  nun  zunächst,  dass  der  neben  dem 
Mannit  Torkommende  Zucker  immer  aus  einem  Gremenge  von  Bohr-  und  Invert* 
Zucker  besteht,  und  zwar  finden  sich  dieselben  immer  in  dem  Yerhaltnisse, 
&SS  sich  ihre  entgegengesetzten  optischen  Eigenschaften  ganz  oder  fast  ganz 
neotralisiren.  Die  nichtkrystallisirbaren,  gummiartigen  Stoffe  yerriethen  ihre 
Satur  durch  die  Eigenschaft,  das  polarisirte  Licht  stark  rechts  abzulenken; 
und  durch  die  entsprechenden  Beactionen  liess  sich  beweisen,  dass  dieselben 
emzig  aas  Dextrin  bestehem  Das  Dextrin  macht  in  dem  besten  Tropfen- 
Manna  1/6  der  ganzen  Masse  aus,  schlechtere  Sorten  enthalten  davon  noch 
viel  mehr.  Der  C^halt  an  Zucker  und  Dextrin  schwankt  in  den  verschiedenen 
Mannasorten  bedeutend,  Verf.  glaubt  aber  annehmen  zu  können,  dass  das 
relative  Yerhältniss  zwischen  beiden  Substanzen  immer  ein  constantes  ist, 
wenigstens  fand  er  in  aljien  von  ihm  untersuchten  DCaunasorten  stets  zwei 
Aequivalente  Dextrin  auf  ein  Aequivalent  Zucker.  Diese  Verhältnisse  führen 
den  Yerf.  zu  der  Hypothese,  dass  das  Dextrin  und  der  Zucker  der  Manna  in 
don  lebensthätigen  (Geweben  der  Pflanze  durch  einen  ähnlichen  Process  aus 
Sticke  entständen  sei,  wie  wir  ihn  künstlich  mit  Hülfe  von  Diastase  und  der 
entsprechenden  Wärme  einzuleiten  im  Stande  sind. 

Heber  einige  chemische  Eigenschaften  der  Pflanzensamen     ozon. 
von  Schönbein. ♦♦)  bildende 

Die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bereiteten  wässrigen  Auszüge  aller  p^l^l^^^ 
Pflanzensamen  nehmen  ozonisirten  Sauerstoff  so  auf,  dass  derselbe  darin  noch 
^nige  Zeit  im  beweglichen  Zustande  sich  erhält;  sie  haben  femer  das  Vermögen, 
Wasserstoffsuperoxyd  in  Sauerstoff  und  Wasser  umsetzen,  die  HO» haltige 
Ooajaktinktur  zu  bläuen,  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  den  gelösten 
Hitraten  Sauerstoff  zu  entziehen  und  diese  Salze  zunächst  in  Nitrite  überzu- 
flAren,  bei  längerer  Einwirkung  aber  sie  ganz  zu  zerstören.  Die  Anwesenheit 
Ueiner  Mengen  von  Blausäure  hemmt  alle  diese  Beactionen;  —  die  Anwesen- 
heit kleiner  Mengen  von  Blausäure  in  den  Pflanzensamen  hemmt  auch  die 
Keimung  derselben. 


•)  AnnaL  d.  Chim.  et  de  Phys.  1868.  Bd.  XIV.  p.  279. 
•^  Joum.  1  prakt.  Chemie.  Bd.  CV.  S.  214. 
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All«  dies^  Erachemongen  erklärt  Yerf.  durch  die  Anwesenheit  gewisser 
«Id&Ucber  (wenigstens  durch  das  Filtrum  gehender)  Materien  von  eiweissartiger 
Bescha^euheitff  im  Pdanzensamen,  welche  die  Fähigkeit  besitzen,  den  Sauerstoff 
der  Luft  zu  ozonisireu- 

Die  Gegenwart  dieser  Stoffe  lässt  sich  in  einigen  Samen  z.  B.  von  Scor- 
zonera  biBpanica  und  Cynara  scolymus  direct  dadurch  nachweisen,  dass  die- 
selben mit  der  6  bis  8  fachen  Menge  Wasser  in  Berahrung  mit  Luft  zosammen- 
gestogBen,  eine  Flüssigkeit  liefern,  welche  f&r  sich  allein  die  Guajaktinktnr 
und  angesä Herten  Jodkalinm -  Stärkekleister  aufs  tiefste  bläut,  während  bei 
Aussclikss  der  Luft  diese  Bläunng  nicht  eintritt. 

Diese  letztere  Eeactionen  geben  freilich  nur  wenige  Samen,  die  meisten 
nicht;  Verf.  glaubt  aber  aus  dem  Ausbleiben  dieser  Beaction  nicht  auf  das 
Fehlen  jener  Stofe  schliessen  zu  müssen,  sondern  erklärt  es  durch  die  gleich- 
zeitige Anwesenheit  anderer  leicht  zersetzbarer  Substanzen,  wie  Grerbstoffe 
und  dergL,  welche  das  gebildete  Ozon  sofort  wieder  zerstören. 

Diese  eiweissartigen  Substanzen,  welche  mit  ihren  katalysirenden  Eigen- 
schaften den  Blutkörperchen  vollkommen  gleichen,  bieten  grosses  physiolo- 
gisches Interesse,  äie  sind  es,  welche  nach  Yert  den  Eeimungsprocess  der 
Samen  einleiten  und  unterhalten.'^) 


1868. 

VAür-  A.  Hüuzeau  untersuchte  zwei  aus  der  Gegend  von  Luxer  bezogene  Proben 

«ueiiHiiftB  Y0I1  ägyptischem  Weizen.**) 


igyptläcb«aa 


iOO  Theile  lufttrocken 
enthielten: 

Nr.  l. 

Nr.  2. 

Protemkörper     .    .    . 
F^ttsubstanz  .... 
Bturkmehl  pp.    .    .    . 

Celliilose 

A^chenbestandtheile   . 
Wiiaser 

8,20 
1,45 

75,28 
1,78 
1,54 

11,80 

9,59 
1,49 

74,54 
1,67 
1,'U 

11,10 

Stickstoff 

100,00 
1,312 

100,00 
1,535 

Der  ans  dem  Mehl  dieser  Weizensorten  auf  gewöhnliche  Weise  gewonnene 
Kleber  war  dunkelgiau,  körnig  und  wurde  durch  Hitze  nicht  ausgedehnt^ 
wie  sich  aus  folgender  Tabelle  ergiebt: 


*)  ct.  JÄhresbericht.  1867*  S.  70. 
")  Compt,  reul  Bd.  68.  S.  453. 
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Kleber  aus 


Frailz.  Weizen  . 
Aegypt  »  1. 
Aegypt.     >       2. 


Gewicht  des  Klebers 
in  feuchtem  Zustande. 

Qrunm. 


Höhe  der  Klebersäule 


▼or  der  Bin- 
wirkang 
der  Hitse. 


Oentimeter. 


nach  dem 
BrhlUen 
auf  310° 


Es  enthielten  in  lOOTheilen: 


Mehl  aus 


Franz.  Weizen,  Ernte  von  1861. 
Aegypt     »       No.  1. 
Aegypt     1       No.  2. 


Kleber 
feucht  bei  HO"*  getrocknet 


24,4 
13,2 
15,6 


15,4 
8,8 

9,8 


lOOTheUe  des  bei  IIX)*  getrockneten  Klebers  enthielten: 

dargestellt  aus 

Fett 

Asche 

Stickstoff 

Franz.  Weizen 
Aegypt.     •       2. 

0,51 
0,79 

3,00 
4,40 

13,04 
11,20 

Der  Kleber  aus  ägyptischem  Weizenmehl  wurde  durch  Pressen  in  einem 
leinenen  Beutel  in  2  Theile  geschieden,  von  denen  der  eine,  sehr  elastische 
(gereinigte  Kleber)  durch  die  Leinwand  ging,  während  der  andere,  an  Zell- 
gewebe reiche,  nicht  elastische  zurückblieb. 

100  Theile  des  ägyptischen  Weizenmehls  No.  2  (Kleie  gebeutelt)  enthielten 
in  lufttrocknem  Zustande: 


Kleber 

feucht 

bei  110°  getrocknet 

elastischen 
nicht  elastischen 

11,9 
3,2 

4,5 
1,1 

Nach  dem  Trocknen  bei  11 0""  enthielt  der  elastische  Kleber  12,5<>/o  Stick- 
stoff und  2,50/0  Asche,  der  nicht  elastische  7,04 0/0  Stickstoff  und  6,2o/o  Asche. 

IL  Sie  wert  untersuchte  2  Proben  von  Samen  der  blauen  Lupine,*)  Analyse  yon 
von  denen  die  eine  (I.)  aus  Bundisburg,  die  andere  (11.)  aus  Seehausen  in    s<^°^«° 
der  Altmark  bez<^en  war.    Die  Analyse  der  gelben  Lupine  fügen  wir  aber 
des  Vergleichs  halber  bei**) 


der  blauen 
Lupine. 


Ln  Ganzen  enthielt: 

Wasser  .    . 
Hülsen   .    . 
Cotyledonen 

L 

.    16,190/0 
.    20,10» 
.    63,71  » 

n. 

16,320/0 
19,59  3 
64,09  > 

100,000/0 

100,000/0 

*)  Zeitschr.  d.  landw.  Gaitralvereins  f.  d.  Prov.  Sachsen.   1869.   S.  75. 


**)  Ebendaselbst.   1868.  S.  316. 
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100  öewichtsüieile  enthielten:  ,  ^     q^^^^  Lupine 

Wasser 16,19       16,82  9,45 

Asche 2,58         2,55  8,58 

-xi.1.       n  11  1      {^^  Hülsen    .    .      9,27         9,30        10,86 
Nicht  verwerthbare  CeUulosej^^  ^^j^^^^^     ^'^^         ^^^  ^^ 

^t.u       n  11  1     •x/a«s  Hülsen  ....      7,00         6,85  6,4d 

Verwerthbare  Cellulose*)|^^  Cotyledonen   .    .    20,85        19,68  6,84 

Rohrzucker 1,65         1,81  2,85 

Fett 4,90         5,60  4^ 

ßitteretoflf 0,46         0^4  0,60 

Proteinstoff 21,66       21,75        89,18 

Gummi  und  Pectinstoffe**) 13,69       13,98        15,90 

99,21        99,15        9936 
100  Gewichtstheile  gaben  2,58  Asche,  worin  bestimmt  wurde: 

Kali 0,8220 

Natron  ....    0^968 

Kalk ,  0,2272 

Magnesia   ...    0,2202 
Eisenoxyd  .    .    .    0,0128 
Phosphorsäure    .    0,9189 
Schwefelsäure     .    0,2549 
KiesdBftore     .    .    0^0256 
Qilor     .    .    .    >    0>0085 
2,5864 
Analyse Ton        M.  Sie  Wert  analjsirte  femer  zum  Zwed(  eines  Yergleiohes  mit  dar 
swnen     ruuden  und  der  grauen  Erbse  Samen  der  weigsen  Platterbse***),  wdche 
pifttterbieT  *^^  öinom  kalkhaltigen  Lehmboden  erbaut  war. 

100  Gewichtstheile  der  lufttrocknen  Samen  enthielteti: 

Wasser 12,81 

Asche •    .    .    .      2,19 

Cellulose 4,84 

Stärke 81,10 

Anderweitige  stickstofiO&eie  Nährstoffe    26,42 
Proteüistoffe 28,63 

In  lOOTheilen  Asche  wurde  gefunden: 

Kali 45,18 

Chlomatrium    .    .      2,28 

Kalk 10,86 

Magnesia  .  .  .  3,72 
Eisenoxyd  .  .  .  0,44 
Phosphorsäure  .  21,85 
Schwefelsäure  .  .  4,96 
Kieselsäure  .  .  .  0,98 
Kohlensäure     .    .     9,78 

100,00 

*)  Durch  Einwirkung  1  proc.  Schwefelsäure  in  Zucker  CiberfOihrbare  Substanz. 
**)  Wasserextrakt  minus  Rohrzucker  und  in  Wasser  losEcher  Mineralstoffe. 
•♦♦)  Zeitschr.  d.  landw.  Centralvereins  f.  d.  Prov.  Sachsen.   1869.  S.  170» 
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Trauben-Analysen  von  A.  Classen.*)  —  Die  nnteranchten  sehr 
rata  TraBbeosorten,  ha  September  1^68  in  Erensnach  gekanffc,  waren:  1.  Fran- 
kii  oief  Oestereicher,  2.  weisse  Gutedel,  3.  rothe  Gutedel.  Die  Stengel  betrugen 
imDurdttchnitt  40/0;  1000  Grm.  Beeren  gaben  Saft:  1:577,  2:634,  3:688  Grm. 


AnAlysen 

von  Wein- 

tranben. 


Oeaterreicher. 

1644 
1499 

72 

27,83 

0,11 
1,02 
4,64 
0,76 
17,88 
0,12 
1,82 
1,84 
0,09 
0,05 


Weisse 
Gutedel. 

1897 

1624 

68 

80,95 


lOeeO  TheUe  Saft  entbleiten : 

Bestandtheile. 

TroekeBSobstanz  bei  lOO'^O 

Tnabenzueker 

Frae  Säure,  als  Apfelsfture  berechnet 

Asdie 

darin: 

Ohlor 

Schwefelsäure 

Fho^ihorBfiare 

Kieselsäure 

Kali 

Hatron 

Magnesia 

Kalk 

Eiseooxyd 

Manganoxyd 

100  Theile  Saftasche 

enthielten  demnach 

Oilor    .    .    . 

S^wdiBlBäiure 

jn^osphorsäare 

EieaelsjUire 

Eali  .    . 

Natron  . 

Magnesia 

Kalk 

Eisenoxyd 

Manganoxyd 

YergL  hiermit  die  unter  »Assimilation  und  ErnäJbirungc 
^  C.  Neubauer. 


0,28 
1,78 
5,00 
0,45 
20,54 
0,36 
0,?8 
1,44 
0,15 
0,12 


Rothe 
Gutedel. 

2046 
1740 

48 

40,08 

0,24 
1,68 
5,63 
0,66 
28,64 
0,58 
1,05 
1,22 
0,20 
0,18 


Oester- 

Weisse 

reicher. 

Gntedel. 

0,39 

0,74 

8,67 

5,75 

16,67 

16,16 

2,73 

1,45 

64,25 

66,37 

0,43 

1,16 

4,74 

2,84 

6,61 

4,65 

0,32 

0,48 

0,18 

0,39 

Bothe 
Gntedel. 

0,59 
4,19 
14,05 
1,65 
71,45 
1,44 
2,62 
3,05 
0,40 
0,45 

mitgetbeilte  Arbeit 


Heber  Catechin  und  Catechugerbstoff,  von  F.  Rochleder. ♦♦)  —     ueber 
irfCInmd  der  neuren  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  des  Catechins  oateohin  a. 
«d  die  Natur  seiner  XJmwandelungsproducte  ist  dieser  Körper  als  Phloroglucid  ^^^^^^^ 
te  Aescylalcohols  anzusehen  und  bildet  mit  Maclurin  und  Kastaniengerbstoff 
folgende  Beihe: 


•)  Journal  f.  pract  Chemie.  Bd.  CVI.  S.  9, 
•*)  Ibid.  Bd.  CVI.  S.  307. 
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Phloroglaela.  (a7B.ProtoM- 

^  techBOare). 

Maclurin  (syn,  Moringerbs&ure)  C»6HioOi»  +  2HO=rCwH6  06+^CM£o8. 

AeMyUUin- 

Aldehyl 

Kastaniengerbstofif  C^e  Hio  Oio  +  2  HO  =  da  He  0$  +  C14H8O«. 

A«eylalMh»L 

Catechin  (syn.  Catechosäure)      CmHu Oio  +  2H0  =:  CuHe Oe  +  CuHgO«. 

In  der  Mitte  zwischen  Maclurin  und  Eastaniengerbstoff  steht  das  Lateolin, 
welches  das  Phloroglacid  der  Aescjlsäure  nnd  ihres  Aldehyds  ist: 

Lnteoün  CioHuOie  +  4H0  =  CwHeOe  +  CuHeOs  +  CuHeOe. 

Der  Catechugerbstoff  ist  isomer,  vielleicht  polymer  mit  dem  CatechiiL 

tflb«r  Im  Gegensatz  zu  der  bisherigen  allgemeinen  Annahme,  nach  welcher  die 

B«nKc6^  Benzoesäure  sämmtlich  fertig  gebildet  und  frei  im  BenzoSharz  enthalten  sein 
sollte,  &nd  J.  Löwe,*^)  dass  nur  ein  Theil  —  und  zwar  wahrscheinlich  der 
kleinere  —  der  Benzoesäure  in  freiem  Zustande  vorhanden  ist,  während  ein 
anderer  Theil  der  durch  Sublimation  gewonnenen  Säure  erst  beim  Schmelzen 
des  Harzes  gebildet  wird.  Die  Gegenwart  von  atmosphärischer  Luft,  resp. 
Sauerstoff  ist  fOr  die  Gewinnung  der  Benzoesäure  mittelst  Sublimation  nicht 
erforderlich. 

ttfibor  dt«         W.  Stein^)  hat  seine  Untersuchungen  über  das  Bhamnin  und  dessen 

^"'j^^r'^''  Spaltungsproducte  Ehamnetin  und  Ehamningummi,  welche  sich  neben  dem 

m^mans^  erstoreu  schon  abgespalten  in  den  olivenfarbigen  Bhamnusbeeren  vorfinden, 

^v&m,     fortgesetzt.  —  Durch  den  Umstand,  dass  mehr  als  1  Atom  Bhamninguimni 

rait  1  Atom  Bhamnetin  in  dem  Bhamnin  vereinigt  sind,  entfernt  sich  dessen 

Zusammensetzung  von  deijenigen  des  Quercitrins.  Das  Bhamnin  ist  daher  nicht 

isomer  mit  dem  Quercitrin,  wie  Verf.  am  Schluss  des  ersten  Theils  sdner 

Arbeit  ♦♦♦)  annehmen  zu  können  glaubte. 

Das  Bhamnetin  zeigt  in  seinem  Verhalten  beim  Erhitzen,  beim  Schmelzen 
mit  Ealihydrat,  femer  gegen  Chlorkalk,  Eisenchlorid,  essigsaures  Kupferoxyd, 
Balpetersaures  Silberoxyd,  essigsaures  Bleioxyd  und  Natronlauge,  sowie  rfick- 
Biehtlich  der  Fluorescenzerscheinung  seiner  Lösung  die  grösste  Aehnlichktit 
mit  dem  Quercetin.  Nur  in  Betreff  der  Löslichkeit  —  namentlich  in  siedendem 
Alcohol  —  weicht  das  Bhamnetin  von  dem  Quercetin  ab.  Auch  die  Zusammen- 
setzung des  Bhamneüns  (60,736  ^'/o  C;  4,026  <>/o  H)  ist  eine  etwas  andere, 
jedoch  nicht  unvereinbar  mit  der  Formel  des  Quercetins.  Der  Verf.  hält  es 
daher  f&r  höchst  wahrscheinlich,  dass  das  Bhamnetin  mit  dem  Quercetin 
identisch  ist. 


*)  Journal  fdr  prakt.  Chemie.  Bd.  CVm.  S.  257. 
-)  Ebendaselbst.  Bd.  CVI.   a  1. 
'♦•)  Ebendaselbst.  Bd.  CV.  S.  97. 
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Das  BhamniDg^Tiinini  stellt  nach  dem  Trocknen  im  Yacnnm  eine  gummi- 
artige,  gelblich  geßlrbte,  geschmacklose,*)  in  Wasser  und  wässrigem  Weingeist 
Idsliche,  in  kaltem  Aether  nnd  absolutem  Alcohol  scheinbar  unlösliche  Masse 
dar,  welche  aus  ihren  XOsungen  weder  durch  Bleizucker  noch  durch  Bleiessig 
gefiült  wird.  Bis  auf  100'  C.  erhitzt,  färbt  sich  das  Rhamningummi  braun 
und  nimmt  einen  bitteren  Geschmack  an;  gleichzeitig  macht  sich  Caramelgeruch 
bemerkbar.  Seiner  Zusammensetzung  entspricht  die  Formel  C24HaoOi6;  das 
Bhamningammi  gehört  also  nicht  zu  den  Kohlehydraten. 

Gegen  die  vonPeligot  früher**)  und  neuerdings***)  entwickelten  An-  ueber  a» 
sichten  über  das  Vorkommen  des  Natrons  in  den  Vegetabilien,  wonach  dies  ^*^'"^!"°**" 
Alkali  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Culturpflanzen  überhaupt  fehlt,  wurden  gaisen  in 
Yon  mehreren  Seiten  Einwendungen  gemacht.  So  namentlich  von  Payen***),  <>  Pfl»nMn. 
welcher  auf  Grund  der  von  vielen  Analytikern  gefundenen,  anders  lautenden 
Batate  die  Frage,  ob  das  Natron  als  allgemeiner  Pflanzennährstoff  zu  be- 
trachten sei  oder  nicht,  noch  für  unentschieden  hält.  Dies  veranlasste  Peligot, 
noch  einmal  auf  dasselbe  Thema  des  Ausführlicheren  zurückzukommen.!)  In 
Betreff  der  Details  verweisen  wir  auf  das  Original  und  begnügen  uns,  die 
Sehlüsssatze  der  qu.  Abhandlungen  zu  resumiren: 

1.  Einige  Pflanzen  nehmen  durch  die  Wurzel  Natronsalze  aus  dem  Boden 
auf;  andere  Pflanzen  besitzen  nicht  die  Fähigkeit,  Natronsalze  zu  assimiliren. 

2.  In  gewissen  am  Meeresufer  wachsenden  Pflanzen  findet  sich  Kochsalz 
gdOet  im  Zellsaft 

3.  Pflanzen,  welche  in  einer  chlomatriumhaltigen  Atmosphäre  vegetiren, 
enthalten  diee  Salz  mechanisch  abgelagert  auf  ihrer  Oberfläche. 

A.  Hnsemann  macht  über  das  von  ihm  und  Marmä  zuerst  in  den  ueber  das 
Samen  von  Cytisus  Labumum  L.  aufgefundene  ff)  Cytisin  ausführliche  Mit-^*^**^^^***»' 
iheflmigttt),  welcher  wir  Folgendes  entnehmen:  '^***'"' 

Das  Cytisin  C40H27N9O3  bildet  eine  blend^d  weisse,  strahlig  krystalli- 
Bifldie,  an  der  Luft  trocken  bleibende  Masse  von  bitterlichem  und  zugleich 
sdiwach  ätzendem  Geschmack.  Bei  154,5''  G.  schmilzt  es  und  lässt  sich  in 
bsherer  Temperatur  unzersetzt  sublimiren.  In  Wasser  löst  es  sich  in  jedem 
TeihältnisSy  in  Weingeist  beinahe  ebenso  leicht,  in  Aether,  Chloroform  und 
Benzin  dagegen  wenig  oder  gar  nicht.  Das  Cytisin  ist  eine  der  stärksten 
Pflanzenbasen:  es  fällt  nicht  nur  die  Erden  und  alle  Oxyden  der  Schwermetalle 


*)  Schützenberger  erhielt  diesen  Körper  sehr  süss  schmeckend. 
**)  Gompt.  rend.  Bd.  65.  S.  729;  mitgetheilt  im  Jahreshericht  1867.  S.  70. 
n  Ebendaselbst  Bd.  68.  S.  502. 
•^  Ebendaselbst  Bd.  69.  S.  584.  S.  1278. 

t)  Ebendaselbst  Bd.  69.  S.  1269. 
tt)  Chem.  CentralblaU.  1865.  S.  781. 
ttt)  Ebendaselbst  1869.  S.  497. 
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aus  ihren  Lösungen,  sondern  treibt  auch  das  Ammoniak  schon  in  der  E&he 
ans  Beinen  Salsen  ans.  Von  den  Verbindungen  mit  Sanren  ist  das  salpeteor- 
ßaiire  Cytisin,  C4oH2tNs03,  2(H0, NO5) +4aq.  das  einage  einlSache,  gnt 
Icrystallisirende  Salz;  es  hat  saure  Beaction. 

Das  Cytisin  gehört  zu  den  Giften  und  bewirkt  schon  in  geringen  CMmü 
Erbrechen.  Ausser  in  den  reifen  Samen  findet  sich  dieses  Alkalold  in  der 
Hinde,  den  Blüthen,  den  unreifen  Schoten  und  den  Blättern  des  Goldregons; 
OS  scheint  überhaupt  dem  ganzen  G^nus  eigenthümlich  zu  sein. 

itüier  ai<*         Fr.  Bochleder*^)  &nd  in  den  Mitte  December  gesammelten  Nadeln  Ton 
NKdfiifL  von  xhm  pectinata  den  Eastaniengerbstoff  und  eine  Zackerart  Abietit,  welche  im 
Aousseren  dem  Mannit  sehr  ähnlich  ist,  sich  aber  von  diesem  durch  ihre  Zosam- 
mensetzung  (Ci^HsOs)  und  ihre  Löslichkeitsverhaltnisse  unterscheidet 

Parmelia  scruposa  (Patellaria  scrup.)  wurde  von  C.  H.  Weigelt  eiser 
eingehenden  Untersuchung  unterworfen.**) 

^7**»*^^'*^  1.  Patellarsäure 

^'rf  ^Enf  wurde  die  eigenthümliche  in  dieser  Krustenflechte  enthaltene  Säure  benannt, 
nqiio      anf  welche  bereits  W.  Knop***)  aufinerksam  geworden  war,  deren  Eeindar- 

Fieohtcn    gtollung  abor  erst  dem  Verf.  gelang.    Die  Pattelarsäure,  deren  empirische 
Formel  C84H30O20  ist,  scheidet  sich  nur  schwierig  in  deutlichen  Krystallen 
aus,  in  der  Begel  stellt  sie  ein  verfilsstes  Erystallaggregat  dar.    Sie  beeitst 
ehm  schneeweisse  Färbe,   schwachen  Flechtengeruch  und  intensi?  bitteren 
G(!BGhmack;  ist  unlöslich  in  Terpentinöl;  fast  unlöslich  in  Wasser»  Eesigetaim, 
Sahsäure  und  Glycerin;  schwer  löelich  in  Schwefelkehlenstoff;  lei(^t  löslich 
-    namentlich  beim  Erwärmen  in  Aethyl-,  Methyl-,  Amylalcofaol>  Ae&yUMM- 
xmA  Chloroform.     Kalte  concentrirte  Salpetersäure,   ebenso  Chlorkalldösang 
bringen  eine  blutrothe  Färbung  hervor;  Eisenchlorid  f&rbt  je  mM^  dem  Grade 
der  Concentration  seiner  Lösung  die  trockne  Säure  hellblauviolett  bi»  dnaiDel 
piirpurblau.    Die  Verbindungen  der  Pattellaieäure  ndt  Basen  —  soTiel  der^ 
dargestellt  wurden  —  zeichnen  sich  durch  einen  hohen  Grad  von  Seraetabarkeit 
iius  und  sind  mit  Ausnahme  der  Alkalisalze  in  Wasser  unlöslich.  Durch  Itogvre 
Einwirkung  von  trocknem  Ammoniakgas  auf  die  trockene  reine  Säure  irardon 
2  Ammonsalze  erhalten  von  der  Formel  C84Hi9(Nfi4)Oso,  resp.  G84His(KBU)aOftoJ 
Bei  längerem  Kochen  mit  Wasser  oder  mit  Alkohol  zerfallt  die  Ptfto]lar8ä«i« 
tbeilweise  in  Orcin^  bei  der  trockenen  Destillation  resultiren  Ordn  und  Oxal^ 
gaure,  eine  Zersetzung,  für  weldie  sich  folgende  Gleichung  aiufst^en  Itent; 
C84H20O20  +  20  =  2(CuH8  O4)  +  C4H3O8  +  2CO3  +  2H0 . 

OrSa, 

Durch  Barytwasser  wird  die  trockene  Säure  in  der  Kalte  donkelblat 
g(^  Färbt.    Das  Filtrat  von  dem  ausgeschiedenen  kohlensauren  Baryt  ist  abej 


•)  Chem.  Centralblatt.   1869.   S.  558. 

■•)  Journal  f  prakt.  Chemie.   Bd.  CVI.  S*198. 

'•)  Jahresbericht  1865.   S.  112. 
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nidii  bbm,  sondern  stets  mehr  oder  weniger  gelb  gefärbt.  Salzsäure  oder 
Eflsigs&are  seheideo  ans  demselben  in  Form  von  weissen  Flocken  einen  Körper 
ans,  welcher  sich  von  der  Fatellarsänre  n.  A.  durch  seine  grössere  Löslichkeit 
in  Wasser,  die  grOesere  Beständigkeit  seiner  Sake,  Nichtförbnng  durch  kalte 
eoncentrirte  Salpetersiwre  unterscheidet  und  /9-Fatellarsäure  genannt  wurde. 
Bei  der  mikroskopischen  Betrachtung  wurde  eine  unter  das  Deckgläschen 
gebrachte  Frohe  der  trocknen  Fatellarsaure  nach  dem  Befeuchten  mit  Baryt- 
wasser erst  gelb,  dann  blauviolett,  schliesslich  wieder  gelb  gefärbt.  Dieselbe 
Farbenreaction  Zeigte  sich  an  einem  Querschnitt  der  rohen  Flechte  zwischen 
der  äusseren  Binde  und  der  Gonidienschicht;  hier  also  ist  die  Lagerstätte 
der  Fatellarsaure  zu  suchen«  Näher«  b«. 

2.  Nähere  Bestandtheile  der  Farmelia  scruposa.  derPameiu 

Das  Material  stammte  von  dem  sog.  Muldenstein  bei  Bitterfeld,  einer  «craposa. 
nackten  Quarzporphyr -Erhebang.  Da  wo  die  Flechte  aufsass,  zeigte  sich  das 
Gestein  bröcklicher  und  zersetzter,  als  an  den  oft  dicht  benachbarten  Stellen, 
auf  welchen  die  Flechtenvegetation  fehlte. 

Der  Wassergehalt  berechnet  sich  zu  5  bis  5,2  Proc.  der  lufttrockenen 
Substans.    In  100  Theilen  Trockensubstanz  wurden  gefunden: 

Lichenin 3 

Hohsüftser 9,5 

Fatellarsaure,  Fett,  Thallochlor     3 

Gmmni,  Zucker,  Oxalsäure  etc.    16 

Proteinsubstanz 7,5 

Asche 54—62 

Im  Vergleich  mit  der  Cetraria  islandica,  welche  nach  der  Analyse  von 
Inop  und  Schnedermann'^)  nur  3,2 Proc  Eiweissstaffe  enthält,  ist  der 
Prot^bigebalt  der  Farmelia  scrup.  als  ein  bedeutender  zu  bezeichnen;  die  qu. 
Flechte  nähert  sich  in  dieser  Beziehung  dem  Beis,  der  Gerste  und  dem  Bach- 
weizen. Der  ungewöhnlich  hohe  Aschengehalt,  welchen  schon  £nop  constatirte 
(61  Proc.),  wird  durch  mechanische  Beimengungen  veranlasst,  von  denen  das 
üntersndiungsobject  nicht  zu  befreien  ist.  Von  den  54,  resp.  62  Proc.  Asche 
gehören  49,  resp.  57  dem  in  Salzsäure  Unlöslichen  (Sand,  Kieselsäure  etc.)  an. 
Werden  diese  49,  resp.  57  Proc.  in  Abzug  gebracht,  so  stellt  sich  der  Aschen- 
gehalt der  reinen  Flechte  auf  9,8,  resp.  10,5  Proc.  heraus.  100  Theile  dieser 
Asche  enthielten:  I,  2. 

Schwefelsäure  ....    17,367        .  16,093 

Phosphorsäure  i  i    5,049 

Eisenoxyd         \      .    .    34,402       i  13,951 

Thonerde  J  l  28,171 

Kalk 42,353  31,627 

Magnesia 2,590  1,943 

KaH 3,288  3,166 

100,000         100,000 

*)  Jonnud  l  prakt  Chemie.  Bd.  XL  S.  385. 
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Schwefelsaure  Salze  waren  in  der  Flechte  nicht  zugegen;  der  sämmtliche 
Schwefel  in  der  Schwefelsäure  der  Asche  gehört  daher  der  Protelsubstanz  an. 

KiaiA«bUr^  3.  Elementarzusammensetzung  der  Parmelia  scruposa. 

±uaamiii«ii  Verf.  berechnet  dieselbe  auf  aschenfreie  Substanz  und  stellt  zum  Vergleich 

*'*^*'''^j,'^^''^  daneben  die  von  Knop  für  die  Zusammensetzung  der  organischen  Pflaaizen- 

gubätan2  angegebenen  Durchschnittszahlen  und  die  von  Enop  ausgef&hrte 

Elamentaranalyse  von  Chlorangium  JussuffiL 

100  Theile  org.  Substanz  bestehen  aus: 


Knop's  Durch- 
schmttswerthe 

Parmelia 

Chlorandum 
Jussuffii 

scruposa 

Kohlenstoff           47^7 

41,620 

42,0 

Wasserstoff            6,84 

6,611 

6,2 

Sauerstoff              44,21 

49,B88 

49,4 

Stickstoff                 1,58 

2,881 

2,4 

•)  Journal  flr  prakt.  Chemie.   Bd.  CVI.  S.  385. 
*•)  Ebendaselbst.   S.  414,  nach  Proceed.  Roy.  Soc.  17,  No.  608,  p.  253. 


100,00  100,000  100,0 

Die  Erustenflechten  zeichnen  sich  hiemach  im  Vergleich  mit  den  übrigen 
Fhanerogamen  und  Eryptogamen  durch  wesentlich  niedrigere  Eohlenstoffge- 

halte  aus. 

,,  ^     ,  üeber  das  Sanguinarin,  von  H.  Naschold.*^)  —  Dieses  Alkalold 

SinftiifiifcrjD  (Syn,  Chelerythrin,  Pyrrhopin),  dessen  Vorkommen  bisher  in  Chelidonium  majus, 

Glaü€ium  luteum  und  in  der  Wurzel  von  Sanguinaria  canadensis  erwiesen  ist, 

«  beansprucht  nach  des  Verf.  Analyse  die  neue  Formel  CmHisNOs  und  l&sst 

äich  als  Oxymorphin  minus  H«  ansehen.    In  Betreff  der  Darstellung,  Eigen- 

BChalteu  und  Zersetzungen  des  Sanguinarins  verweisen  wir  auf  das  Original. 

Ltiteln  wurde  von  Thudichum**)  ein  in  Thieren  sowohl  wie  in  Pflan-  "1 
du  LdtviD.  ^eti  vorkommender  Farbstoff  genannt.  Die  Erystalle  des  Lutelns  erscheinen 
unter  dem  Mikroskop  als  rhombische  Tafeln;  ihre  Farbe  ist  in  dünnen  Schich- 
ten ^elb,  in  dickeren  Lagen  orangeroth;  durch  Salpetersäure  werden  sie  Tor- 
überstehend  blau  geförbt.  Das  Luteln  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich 
\\\  Alcohol,  Aether,  Chloroform  und  in  eiweisshaltigen  Flüssigkeiten.  In 
seinen  alcoholischen  Lösungen  bewirkt  essigsaures  Quecksilberoxyd  einen 
gelben,  salpetersaures  Quecksilberoxyd  einen  im  Anfang  gleichfalls  gelben, 
aber  bald  weiss  werdenden  Niederschlag.  Mit  Hülfe  des  Spectrums  seiner 
Losivngen,  welches  durch  3  Absorptionslinien  im  Blau,  Indigo  und  Violett 
chanikterisirt  ist,  wurde  das  Luteln  u.  A.  im  Maissamen,  in  der  Mohrrübe, 
in  den  Schalen  und  dem  Fruchtfleische  der  Samen  von  Bixa  orellana,  sowie 
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in  den  Stanbföden  und  Blumenblättern  vieler  Blütben  erkannt.  Es  findet 
gich  in  .K5mcben  abgelagert,  welcbe  mit  dem  Wacbsthum  immer  breiter  und 
dunkler  werden. 

W.  F.  Gintl*)  fand  in  den  Blättern  von  Fraxinus  excelsior    optisch 
die  optiscb-inactive  Modification  der  Aepfelsäure,  deren  Vorkommen "°^*^*^«*°^* 
in  der  Natur  bieber  unbekannt  war.    Nur  ein  kleiner  Theil  dieser  Säure  *iVdea"^* 
existirt  in  freiem  Zustande  im  Zellsaft  der  Escbenblätter,  ihre  grössere  Menge  ButtemToa 
ist  als  neutrales  Ealksalz  vorbanden;  andere  Pflanzeusäuren,  namentlich  Ci-   ^<'<^*^<>' 

«xcelsior. 

tronensäure  und  Oxalsäure  waren  nicht  nachweisbar. 

"W.  F.  Gintl**)  untersuchte  das  aus  dem  Harze  des  in  Brasilien  ein-  R»tMihin 
heiniifichen.Ferreira  spectabilis  dargestellte  sogenannte  Angelin  und »i» Bestand. 
Cuidy  dass  dasselbe  seiner  Hauptmasse  nach  mit  dem  von  Em.  Buge  aus  <^^^ hmsm^voh 
amerkanischen  Batanhia-Extrakte  gewonnenen  und  Batanhin  C20H18NO6  ge-    Ferreiia 
nynntfin  Körper  identisch  ist    Ob  das  Batanhin  ausser  in  dem  Harze  auch  «pectabuts. 
in  einzelnen  Theilen  von  Ferreira  spectabilis  fertig  gebildet  vorkommt,  oder 
ob  es  ein  Zersetzungsprodukt  des  Harzes  ist^  muss  erst  durch  weitere  ünter- 
snchiuigen  entschieden  werden. 

Ueber  das  Verhalten  des  Batanhins  gegen  Basen  und  gegen  Säuren 
mögen  hier  folgende  Angaben  Platz  finden: 

1.  Mit  stärkeren  Basen  vereinigt  sich  das  Batanhin  leicht.  Es  wurden 
Verbindungen  desselben  mit  Kali,  Natron,  Baryt,  Strontian,  Ealk  und  Mag- 
nesia dargestellt,  welche  alle  alkalische  Beaction  besassen^,  auch  eine  wohl 
cbaraktensirte  Silberverbindung  wurde  erhalten.  Diese  Verbindungen  lassen 
sich  als  Batanhin  betrachten,  in  welchem  2H  durch  2  Aequ.  des  entspre- 
dienden  Metalles  ersetzt  sind. 

%  Mit  stärkeren  Mineralsäuren  tritt  das  Batanhin  zu  ziemlich  bestän- 
£gen  Salzen  von  saurer  Beaction  zusammen,  während  Verbindungen  dieses 
E5rpers  mit  selbst  den  stärksten  organischen  Säuren  entweder  nicht  existiren 
oder  doch  sehr  unbeständiger  Natur  sind.  Durch  Behandeln  von  Batanhin 
mh  verdflnnter  Salpetersäure,  mit  Chlorwasserstoffsäure  in  der  Kälte,  sowie 
mit  massig  concentrirter  Phosphorsäure  in  der  Wärme  wurden  Verbindungen 
desselben  mit  den  entsprechenden  Säuren  dargestellt,  welche  auf  1  Aequ. 
Batanhin  1  Aequ.  Säure  enthielten.  Bei  der  Einwirkung  von  verdünnter 
Schwefelsäure  auf  Batanhin  resultirte  eine  Substanz,  welche  2  Aequ.  Säure 
sof  1  Aeqn.  Batanhin  enthielt.  Concentrirte  Salpetersäure  scheint  aus  dem 
Batanhin  einen  Nitrokörper  zu  bilden.  Werden  einige  Tropfen  rauchender 
(nntersalpetersäurehaltiger)  Salpetersäure  einem  Batanhinbrei  zugesetzt,  so 
nimmt  die  Flfissigkeit  schon  beim  beginnenden  Erwärmen  eine  rosenrothe 
Färbnng  an,  welche  bei  weiter  fortgesetztem  Erhitzen  ziemlich  schnell  in 


*)  Journal  ftr  prakt.  Giemie.   Bd.  CVI  S.  4S9. 
*^  Ebendaselbst.  S.  116.  Bd.CVni.    S.416. 
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Blan,  GrQn,  endlich  in  Gelb  fibergeht.    Diese  Farbenreaction  wurde  bereite 
von  Buge  beobachtet  und  beschrieben. 

üeber  dF«  A.  Spcrlich*)  üntersuchtc  den  eingetrockneten  Milchsaft  der  in. 
]]&jmu.  (^j^yjiQ^  wachsenden  Sapota  Mnelleri,  welcher  als  sog.  Balala  in  der  In- 
dustrie eine  ähnliche  Verwendung  hat  wie  Cantschnck  nnd  Guttapercha  und 
ebenso  wie  diese  sauerstoffhaltig  ist  Das  im  EEandel  vorkommende  Boh* 
produkt  wurde  durch  Auskochen  mit  schwachangesauertem  Wasser  von  dem 
l^eigemengten  gelblichbraunen  Farbstoff,  durch  wiederholte  Behandlung  mit 
siedendem  absolutem  Alcohol  von  dem  sauerstoffhaltigen,  harzartigen  Körper 
befreit  und  schliesslich  in  Schwefelkohlenstoff  gelöst,  wobei  noch  ein  brauner, 
hobiger  Körper  in  geringer  Menge  zurfickbUeb.  Nachdeni  der  Schwefel- 
kohlenstoff abdestillirt  war,  schied  sich  eine  durchscheinend  weisse  Haui  ab, 
die  noch  mehrmals  mit  Aetheralcohol  ausgekocht  wurde.  Die  Analyse  ergab 
für  die  bei  100^  C.  getrocknete  Substanz  88,49%  Kohlenstoff  und  11,37^/0 
Wasserstoff,  entsprechend  der  Formel  der  Camphene  CaoHie. 

Biibrsuak«r  W.  Stolu**)  fand  in  der  frischen  Wurzel  der  Färberröthe  sowohl,  wie 
^^  ^"  in  dem  französischen  und  holländischen  Krapp  des  Handels  beträchtliche 
wm^h  ^^^B^^  ^on  Sohrzucker  nnd  hält  auf  Grund  seiner  bisherigen  Untersuchungen 
diesen  Zuckerj  für  einen  regelmässigen  Bestandtheil  jeder  Krappsorte.  Die 
Ausbeute  betrug  8  o/o  an  Bohkrystallen  (noch  verunreinigt  durch  Schleim- 
zacker).  Bei  dem  jährlichen  Verbrauch  von  circa  100,000  Centnem  Krap© 
konnte  hiemach  eine  namhafte  Menge  Bohrzucker  als  Nebenprodukt  ge- 
wonnen werden,  ohne  dass  der  Werth  des  Krapps  als  Farbmaterial  vermin- 
dert würde. 

üeb»r  6in«p  Nach  eiucr  vorläufigen  Notiz  von  J.  Bochleder***)  befindet  sicJi  in  der 
neues     niit  verdünnten  Säuren  behandelten  Wurzel  von  Bubia  tinctorum  ausser  Ali- 

^^ttoff^^  aarin  und  Purpurin  eine  geringe  Menge  einer  Substanz,  deren  Lösungen  in 
Alkalien  nahezu  dieselbe  tiefrothe  Färbung  wie  die  alkalische  Solution  der 
Chiysophansäure  besitzen.  Säuren  fällen  aus  der  alkalischen  Lösung,  gela- 
tinöse, vollkommen  amorphe  Flocken  von  blassgelber  Farbe.  Aus  Weingeist 
krystallisirt  diese  Substanz  in  orangegelben,  aus  Essigsäure  in  citronengelben 
Nadßln.  Ihre  Lösung  in  Essigsäure  enthaltendem  Wasser  färbt  thierische 
Faser  beim  Kochen  schön  und  dauerhaft  goldgelb.  In  der  Kattunf&rberei 
und  Druckerei  ist  dieser  Farbstoff  nicht  verwendbar. 

xTebfir  den         J.  Kachlerf)  fand  in  zwei  von  verschiedenen  Handlungen  bezogenen 
Parobiiaam.  pjp^^gjj  dos   brauueu  Perubalsams  nur  ;Zimmtsäure -Benzäther  und    keinen 


*)  JoomaL  ftlr  piakt.  Chemie.  Bd.  CYIL  S.  117. 
^  Ebendaselbst  S.  444. 
•«)  Ebendaselbst   S.  120. 

t)  Ebendaselbst.  S.  807. 
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SdünteäYure-ZiiDmt&ther.  Die  alkalisclie  Lösung  des  Pembalsams,  aus  welcher 
tooh  Schütteln  mit  Aether  das  Cinnameln  entfernt  war,  wurde  nach  dem 
Terdunpfen  des  Aethers  mit  Salzs&nre  übersättigt.  Hierbei  schied  sich  ein 
Harz  ans,  welches  Ton  beigemengter  Zimmtsänre  und  Benzoesäure  befreit,  in 
dnr  Kälte  fest,  spröde,  glanzlos  erschien  und  beim  Schmelzen  mit  Ealihydrat 
als  Hauptzersetzungsprodukt  Protocatechusäure  lieferte.  Im  Mittel  mehrerer 
YersQche  erhielt  der  Verf.  aus  100  Theilen  Balsam  20  Theile  Benzalcohol, 
46  Theile  rohe  Zimmtsänre  (verunreinigt  durch  etwas  aus  dem  Benzalcohol 
gebildete  Benzo^ure)  und  32  Theile  Harz. 

P.  Roehleder*)  analysirte  Chrysophansäure,  welche  aus  Parmelia  pa- ueber chry- 
rietina  und  aus  Bhabarber  dargestellt  war.    Er  fand,  dass  die  "bei  100**  C.  8oph»n«*nr« 
getrocknete  Säure  Krystaüwasser  enthält,  welches  sie  erst  bei  einer  zwischen"" 
110  und  115'  C.  liegenden  Temperatur  verliert.    Der  bei   115**  C.  getrock- 
neten Säure  kommt  die  Gerhardt'sche  Formel  C14H10O4  zu;  die  neuer- 
^DgB  von  Graebe  und  Liebermann   aufgestellte   Formel  CuHgOi  ist 
hiwiUM^  nicht  der  wahre  Ausdruck  für  die  Zusammensetzung  der  Ohryso- 
{AaiBäare.    Die  beim  Eindampfen  ihrer  alkalischen  Losung  stattfindende  Um- 
wandlung der  rothen  Farbe  in  eine  blaue  ist  von  keiner  Veränderung  der 
Chrysophansäure  begleitet;  diese  tritt  erst  bei  längerem  Schmeizen  mit  Eali- 
hydrat unter  Bildung  eines  stark  fluorescirenden  Körpers. ein. 

Das  Emodin,  aus  sog.  Sheln  dargestellt,  enthält  nach  dem  Trocknen  bei 
100*  C.  noch  einen  Rest  von  Wasser,  welches  erst  bei  einer  bis  115*  C. 
gesteigerten  Temperatur  weggeht.  Die  Zusammensetzung  wurde  entsprechend 
der  Formel  C40H80O13  gefunden.  Beim  Erhitzen  der  weingeistigen  Emodin- 
losnng  mit  Sahsäure  wurde  keine  Spaltung  beobachtet. 

Ueber    einige  Bestandtheile   der  Blätter    und   Binde    von     üebor 
Cerasns  acida  Borckh,  Von  F.  Rochleder. •*)  •*"'!l®.!' 

L  Von  den  Bestandtheilen  der  Weichselblätter  wurden  Inachgewiesen:  der  Bi«ttw 

a)  Amygdalin.     Die  Menge   dieses  Glucosides   in  den  Blättern   von  Ce-  ^,^^°^^^„ 
rasus  acida  ist  bedeutend  geringer,  als  in  den  Eirschlorbeerblättem.       ceraaus 

b)  Citronensäure  in  grösserer  Quantität  ^^«^ 

c)  Qnercetin  in  sehr  geringer  Menge,  Borckh. 
desgleichen  « 

d)  eine  Substanz,  welche  bei  der  Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure 
in  der  Wärme  als  SpaltungsjH'odukte  Quercetin  und  ein  Kohlenhydrat 
liofeft  Das  letztere  wurde  bei  fortgesetzter  Einwirkung  der  Salzsäure 
unter  Ausscheidung  von  braunen  Flocken  eines  humusartigen  Körpers 
weiter  verändert 


•)  Journal  ftr  prakt  Chemie.  Bd.  CVü.   S.  374. 
**)  Ebendaselbst.  S.  385. 
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e)  Ein  dem  Kastaniengerbstoff  ähnlicher,  aber  nicht  damit  identischer  Körpen 
Aus  seiner  mit  Salzsäure  versetzten  nnd  längere  Zeit  bei  100*'  G.  er- 
haltenen wässrigen  Lösung  schieden  sich  rothe  Flocken  aus,  deren  Za- 
aammensetzung  durch  die  Formel  C42H18O16  ausgedrückt  wird. 
Nicht  aufzufinden  war  —  das  in  den  Blättern  von  Pyrus  Malus  ent- 
haltene "  Isophloridzin  und  das  Phloridzin. 

II.  In  der  Binde  von  Cerasus  acida  wurde  die  Abwesenheit  von  Phlo- 
ridzin, Isophloridzin  und  Amygdalin,  sowie  die  Gegenwart  einer  geringen 
Menge  von  Citronensäure  constatirt.  Hauptsächlich  aber  erstreckte  sich  die 
Untersucliung  auf  die  nähere  Erforschung  des  Phlobaphens  der  Binde.  Das- 
selbe stellte  sich  als  ein  Gemenge  zweier  Körper  heraus,  von  denen  der  eine 
»Fuscoplilobaphen«  der  andere  »Bubrophlobaphenc  benannt  wurde. 

1.  Fuscophlobaphen  C54H26O24,  in  trockenem  Zustande  spröde  und  zu  einem 
hell  g^lblichbraunen  Pulver  zerreiblich,  wird  beim  Erhitzen  mit  verdünnten 
Minerabäuren  in  einen  amorphen  Zucker  von  der  Formel  3(Ci2Hi2  0i2)+4HO 
und  in  einen  ziegelrothen  Körper  zerlegt,  welcher  dieselbe  Zusanmiensetzung, 
C^aHisOi^  hat,  wie  das  Zersetzungsproduct  des  sub  e)  aufgeführten  Bestand- 
theües  der  Blätter.  Der  Körper  C42H18O16  ist  einiger  weiterer  XJmwandelungen 
fähig: 

Durch  Aetherificirung  entsteht  daraus  eine  amorphe  Substanz  von  rother 
Farbe 

C46H22O16  =  CAjHisOie+CiHeOa  — 2H0. 

Durch  Oxydation  bildet  sich  daraus  Protocatechusäure  ( Aescylsaure) : 
C4aH,sOi6  +  80  ^  SCCuHeOs). 

Dagegen  sind  als  aus  dem  Zucker  der  Fuscophlobaphens  entstanden  za 
betrachteu  die  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  gebildeten  Ameisen-,  Essig-, 
Metacetou-  und  Oxalsäure. 

2,  ßubrophlobaphen: 

a.  Von  der  Formel  C70H34O34,  ziegelrothes  Pulver,  giebt,  mit  verdünnter 
Bchwefelsäure  bei  lOO"*  C.  behandelt,  keinen  Zucker,  sondern  einen  rothen 
Körper  Ca  H22O18  und  Aescylsaure,  welche  letztere  an  ihren  Beactionen  erkannt 
wurde.    Diese  Zersetzung  wird  durch  folgende  Gleichung  ausgedrückt: 

C70H84O34  =  C4aH220i8+2(Cl4H608). 

Daß  Spaltungsproduct  C42H22O18  wird  von  Wasser  t!nd  Weingeist  nur 
spuren ;v eise  aufgenommen;  dasselbe  ist  auch  fertig  gebildet  in  der  Binde 
vorhanden,  aber  in  einer  Modification,  die  in  Alcohol  löslich  isi 

b.  Wasserhaltig  C70H34O34+ 6  aq.,  lichtrehfarben,  in  Wasser  und  Alcohol 
mit  rotlier  Farbe  löslich,  liefert  bei  der  Degestion  mit  verdünnter  Salzsäure 
neben  Aescylsaure  eine  Substanz  von  der  Farbe  des  Colcothars  und  der  Formel 
C^iH^oOin,  welche  in  heissem  und  kaltem  Wasser  unlöslich  und  eine  Substanz 
von  röthlich  grauer  Farbe  C56H26O24,  welche  in  heissem  Wasser  löslich  ist. 
Die  Entstehung  dieser  beiden  Substanzen  neben  Aescylsaure  wird  durch  fol- 
gendes Schema  veranschaulicht: 
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C70H40O40 

Es  08 


CtoHs^Oss 

-  CuHe  Ob 

C56H26OM 

—  CmHs  Os 
C42HS0O16 

Ausserdem  wurde  berücksichtigt 

3.  der  Gerbstoff  der  Weichselbaumrinde.  Er  findet  sich  in  nur  geringer 
Menge,  seiner  Zusammensetzung  entspricht  die  Formel  G43H30O30.  Seine 
wässerige  Lösung  wird  durch  Eisenoxydsalze  grün  gefärbt  Bleizucker-  und 
LeimlOsung,  letztere  nach  Zusatz  von  AJcohol,  rufen  weisse  Niederschläge  her- 
vor, Salzsäure  und  Schwefelsäure  Men  nur  unvollständig.  Die  alkalischen 
Lösungen  werden  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  aus  der  Luft  bald  dunkelroth. 
Beim  Erhitzen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  bildet  sich  aus  dem  Gerbstoff 
ein  rothes,  in  siedendem  Wasser  unlösliches  Product  C42H16O161  aber  kein 
Zucker.  Durch  Aetherificirung  entsteht  daraus  ein  neuer  Körper  C46H40O16. 
Beim  Schmelzen  des  Gerbstoffs  mit  Ealihydrat  resultirten  neben  Essigsäure 
2  Substanzen,  von  denen  die  eine  [CiaHeOe]  Isophloroglucin,  die  andere 
[GisHsOs]  Isokaffeesäure  benannt  wurde. 

B.  Badziszewski''')  stellte  aus  dem  Getreidestroh  eine  wachsartige,     ueb<sr 
in  Wasser  und  kaustischen  Alkalien  unlösliche,  in  Alcohol,  Aether,  Schwefel-  d"  wacha 
kohlenstoff  lösliche  und  aus  der  alcoholischen  Lösung  in  kleinen  weissen   q^^^^^^ 
Tafeln  oder  in  perlmutterartig  glänzenden  Schuppen  krystallisirende  Substanz    strohes. 
dar.    Dieser  Körper  wird  von  Brom  bei  geringer  Temperaturerhöhung  leicht^ 

von  concentrirter  Salpetersäure  selbst  bei  Erhitzen  nur  schwierig  angegriffen, 
von  concentrirter  Schwefelsäure  in  der  Wärme  aufgenommen  und  aus  dieser 
Lösung  durch  Wasserzusatz  —  wahrscheinlich  unverändert  —  ausgefallt.  Von 
dem  Zuckerrohrwachs,  mit  welchem  es  im  üebrigen  einige  Aehnlichkeit  hat, 
unterscheidet  sich  das  Wachs  des  Getreidestrohes  hauptsächlich  durch  seinen 
Schmelzpunkt,  welcher  bei  42''  liegt,  während  das  Wachs  aus  der  Binde  von 
Saccharum  officinarum  erst  bei  82''  flüssig  wird.  Zwischen  300  und  803'' 
siedet  das  Wachs  des  Getreidestrohes  und  lässt  sich  unzersetzt  sublimiren. 

C.  Scheibler**)  nahm  seine  Untersuchungen  über  das  bereits  1866  von     Ueber 
ihm  entdeckte  Betain  wieder  auf.  —  Diese  aus  dem  frisch  gepressten  Saft  von  ^"  ^•*^*°' 
Beta  vulgaris  und  —  in  grösserer  Menge  —  aus  der  Melasse  dargestellte  *J*  Hacker* 
Base  bildet  nach  dem  Behandeln  mit  Thierkohle  und  dem  ümkrystaUisiren  robun  vor. 
aus  starkem  Alcohol  grosse,  schön  glänzende,  geruchlose,  süsslich  kühlend  ^^^** 

'  base. 

0  Ber.  d.  D.  ehem.  Ges.  1869.  S.  639. 
**)  Ibidem.  S.  292. 
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schmeckende  Krystalle  von  der  Formel  O10H11NO4+2HO.  Diesdben  sind 
an  der  Lnft  zei^iesslich  und  verlieren  bei  100''  C.  sowie  beim  Stehen  Aber 
Schwefelsäure  ihr  Erystallwasser.  Das  Betain  reagirt  nicht  auf  Pflanzenfarben. 
Seine  Yerbindangen  mit  Salzsäare  und  Schwefelsäure  sind  Inftbeständig,  das 
Salpetersäure  Salz  ist  zerfiiesslich.  In  Wasser  ist  es  ungemein  leicht  lOslidi;  die 
bei  25°  C.  gesättigte  Lösung  (spec.  Gew.  1,1177)  enthält  61,8  Proc.  an  wasser- 
freier Base.  Diese  gesättigte  Lösnng  übt  keine  Wirkung  auf  den  polarisirten 
Lichtstrahl  aus.  Beim  Erhitzen  mit  Kalihydrat  und  wenig  Wasser  liefert  das 
Betain  verschiedene  Zersetzungsproducte,  unter  ihnen  Trimethylanmt 

üeb«r  Ueber  die  Frotelnstoffe  des  Maissamens,  von  H.  Bitthausen.^ 

die  Protein-  —  DuTch  Extraction  von  Maispulver  mit  Spiritus  von  80  bis  85  Proc.  Tr.  bei 
einer  Temperatur  von  40  bis  50""  G.  wird  ein  ProtfilBstoff  in  Lösung  gebradi^ 
welcher  bisher  für  ein  Gemenge  von  Pflanzenleim  und  Pflanzencasein  gehaUen 
wurde,  nach  des  Yerf.  Untersuchung  aber  als  eine  durchaus  gleichartige  Sub- 
stanz sich  herausstellte.  Dieser  mit  dem  Namen  »Mais fibr ine  bezeichnete 
Körper  hat  in  seinen  meisten  Eigenschaften  ~  namentlich  in  dem  Verhalten 
gegen  Wasser  und  Weingeist,  in  der  Unlösliohkeit  in  Anmioniakliqner,  basiscb 
phosphorsauren  Alkalien,  Kalk-  und  Barytwasser,  in  dem  Vermögen,  aus 
der  etwas  concenMrten  Lösung  in  Weingeist  zu  gtlatinisen  und  nater  ver- 
schiedenen Umständen  zähe  Häute  zu  bilden  —  grosae  AehnlieUceit  mit  dem 
Glutenfibrin  des  Weizenklebers;  —  unterscheidet  sich  von  dem  letzteren 
aber  rücksichtlich  der  Zusammenaetzung  und  des  Verhaltens  g^gm  verdflnnte 


Stoffe  des 
MAlssamens. 


Glutenfibrin. 

Maisnbnn« 

Kohlenstoff  . 

.    .    54,31 

54,69 

Wasserstoff  . 

.    .      7,18 

7,51 

Stickstoff     . 

.    .    16,89 

15,58 

Schwefel  .    . 

.    .      1,01 

0,69 

Sauerstoff     . 

.    •    20,61 

21,53 

Maisfibrin  ist  hiemach  stickstoffärmer,  als  Glutenfibrin.  Das  letztere  löst 
sich  leicht  und  klar  in  verdünnter  Essigsäure,  während  das  Maisfibrin  nur 
von  höchst  concentrirter  Essigsäure  unverändert  in  Lösung  gebracht,  beim 
Erhitzen  mit  verdünnter  Essigsäure  dagegen  in  die  unlösliche  Modification 
übergeführt  wird.  Die  Ausbeute  an  Maisfibrin  betrug  gegen  5  Proc.  von  der 
angewandten  Substanz.  Durch  Einwirkung  von  Kaliwasser  von  V4  Proc.  Ge- 
halt an  Kalihydrat  auf  das  mit  warmem  Spiritus  an  Maisfibrin  erschöpfte 
Pulver  und  Fällung  der  filtrirten  Lösung  mittelst  Essigsäure  wurde  ein  käsig- 
flockiger Niederschlag  erhalten,  dessen  Znsammensetzung  folgende  war: 

Kohlenstoff  .....  51,41 

Wasserstoff 7,19 

Stickstoff 17,72 

Sauerstoff  und  Schwefel  23,68 

•)  Journal  fOr  prakt.  Chemie.  Bd.  CVI.  a  471. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Die  P^ftiui«.  207 

Eine  ganz  itmlicbe  Znsammensetzang  fand  der  Verl  firülier'*')  filr  deu 
iGoD^atinc  benannten  Proteinkörper  der  süssen  Mandeln  und  der  gelben 
Lupinen. 

Unter  den  Zersetznngsproducten  des  Conglatins  und  Legumins  beim  Kochen 
mit  Schwefelsäore  Md  Bitthansen  Asparaginsänre,  CsHrNOs,  die  ihr  homo- 
loge Glutaminsäure,  O10H9NO8  und  ausserdem  eine  saure  nicht  krjatallisirende 
Substanz,  deren  Natur  und  Koaammensötzung  noöh  erst  genauer  zu  erforschen 
ist**) 

Heber  die  Proteinstoffe  des  Hafers,  von  W.  Kreusler.***)  Aus     ueber 
Haferachrot  wurde  durch  Digestion  mit  Spiritus  Yon  SOProc.  Tr.  bei  einer  ^^•^^^^^''** 
dem  Siedepunkt  nahen  Temperatur  eine  Lösung  erhalten,  aus  wridier,  nachdem  ^^  Hafen, 
der  meiste  Weingeist  abdestillirt  war,  eine  zähe  Masse  sich  ausschied.    Der 
niedrige  Stickstoffgehalt  dieses  mit  Aether  entfetteten  und  mit  absolutem 
Alcohol  entwässerten  Niederschlages  liess  vermuthen,  dass  derselbe  ein  Ge- 
menge mehrerer  Substanzen  seL  Durch  Behandeln  mit  rerdünnter  Essigsäure 
gelang  zunächst  die  Scheidung  in  einem  in  Essigsäure  löslichen,  stickstoff- 
reicheren und  in  einen  in  Essigsäure  unlöslichen,  stickstoffärmeren  Körper. 
Nach  wiederholter  Auflösung  des  stickstoffreicheren  Antheib  in  60  proc.  Spiri- 
tas  und  darauf  folgender  Fällung  mit  absolutem  Alcohol  resultirte  schliesslich 
em  Protelnkörper«  welcher,  bei  130""  C.  getrocknet,  folgende  Zusammensetzung 
hatte: 


Kohlenstoff.    . 

.    52,59 

Wasserstoff     . 

.     7,65 

Stickstoff    .    . 

.    17,71 

Schwefel     .    . 

.      1,66 

Sauerstoff  .    . 

.    20,89 

Diesen  Zahlen  nähern  sich  am  meisten  die  von  Bitthausen  f&r  den 
Pflanzenleim  aus  Weizenkleber  gefondenen.  Auch  in  allen  wesentlichen  Beac- 
tionen  zeigt  die  Proteinsubstanz  aus  Hafer  eine  grosse  üebereinstimmung  mit 
dem  Pflanzenleim  aus  Weizen.  Beide  Körper  aber  vollständig  zu  identiflciren, 
OBcheint  dem  Y«r£  wegen  der  Differenzen  im  Wasserstoff  -*  und  Schwefelgehalt 
nwtatthaft.  Der  qu.  Bestandtheil  des  Hafers  erhielt  daher  die  Bezeichnung 
»Pflanzenleim  desHafersc  oder  »Hafergliadin.€  Eine  Portion Hafer- 
pdTers  wurde  femer  in  der  Kälte  mit  Wasser  behandelt,  welches  soviel  Kali- 
hydrat enthielt,  dass  dassdbe  eben  hinreichte,  um  die  ursprünglich  saure 
Beaction  aufzuheben  und  in  eine  schwach  alkalisdie  zu  verwandeln.  Aus 
der  bräunlich  gefärbten,  von  dem  Bodensatz  abgehobenen  Flüssigkeit  wurde 
doreh  Znsatz  von  verdünnter  Essigsäure  bis  zum  Eintritt  einer  deutlich  sauren 
Beaction  ein  Niederschlag  erhalten.  Derselbe  wurde  durch  Waschen  mit  Aether 
Ton  beigemengtem  Fett,  durch  Wiederauflösen  in  kalihaltigem  Wasser  (1 :  1000) 
von  Stärkemehl,  durch  wiederholtes  Auskochen  mit  60  grädigem  Spiritus  von 

*)  Journal  f&r  prakt,  Chemie.  Bd.  Cm.  S.  78.    Siehe  diesen  Bericht  S.  170. 
••)  Ebendaselbst.  Bd.  CVü.  S.  218. 
***)  Ebendaselbst.   S.  17. 
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Päanzenleim  befreit  und  besass,  so  gereinigt,  nach  dem  Trocknen  bei  140*  C. 
folgende  Zusanunensetzung: 

Kohlenstoff  .    .    .    51,63 
Wasserstoff  . 
Stickstoff .    . 
Schwefel  .    . 
Sauerstoff 

Die  Aehnlichkeit  in  der  Zusammensetzung,  sowie  die  völlige  TJeberein- 
Eünunung  in  den  Beactionen  mit  dem  von  Bitthausen  aus  Erbsen  dai^- 
stellten  Legumin  gaben  Veranlassung,  diesen  zweiten  Haferproteinstoff  als 
»Haferleguminc  zu  bezeichnen. 


7,49 
17,16 

0,79 
22,93 


Ausserdem  sei  noch  auf  folgende  Abhandlungen  hingewiesen: 
Beitandtheile  und  Zerlegung  der  Stärkemehlkömer  von  Jessen. i) 
Sur  la  nature  du  pigment  des  FucoKd^es  par  A.  Millardet.') 


I)  Joum.  fiar  prakt.  Chemie.   Bd.  CV.   S.  65. 
^)  Compt.  rend.  Bd.  68.  S.  462. 


"^ 


Der  Bau  der  Pflanze. 
1868. 

usbcf  Ueber  dieUrsachen  desGeotropismusbesondersderWurzeln, 

dQü  G^»^°        ISekanntlieh  hatte  Knight  den  Satz  aufgestellt,  dass  das  senkrechte 

tropijiiiua    Eindringen  der  Wurzeln  in  den  Boden  nur  die  Folge  der  Schwere  ihrer  eignen, 

Äerwiittdtt  ^^^°^^^^^  weichen  und  flüssigen  Substanz  sei.    Diese  Ansicht  wurde  von 

9inz«>][ien  Physiologen  adoptirt,  von  anderen  bekämpft  und  schon  der  Jahrgang 

IS66  dieses  Jahresberichts  brachte  S.  124fl.  einige  Stimmen  für  und  wieder. 

Basselbe  Thema  ist  nun  wieder  Gegenstand  zweier  gegnerische  AuMtze  in 

der  botanischen  Zeitung*)  geworden,  die  eine  reiche  Auswahl  interessanter 

Experimente  enthalten. 

Die  Aufsätze  rühren  von  W.  Hofmeister  und  B.  Frank  her.  Beide 
Por&cher  experimentirten  vorzugsweise  mit  Erbsen  und  PufiFbohnen. 

Hofmeister  behauptet  in  üebereinstimmung  mit  der  Enight'schen  An- 
sicht: die  jüngste  Wurzelspitze  am  hinteren  Ende  der  Wurzelmütze  (welches  Ge- 
webe die  Bewegungen  ausföhrt)  sei  spannungslos  und  sinke  vermöge  ihrer  eignen 

•)  Botan.  Zeitung  1868.  S.  Ö61.  577.  593.  609.,  S.  783  und  S.  257  u.  273. 
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Schwere  bei  horizontaler  oder  senkrecht  aufwärts  gerichteter  Lage  des  10—40 
Millimeter  langen  Wnrzelkörpers  einer  Erbsen -Keimpflanze  in  die  senkrecht 
nach  unten  gerichtete  Lage. 

Frank  dagegen  meint:  Das  Streben  der  Wnrzelspitze  znr  senkrechten 
Lage  berohe  auf  einem  Längenwachsthnm  der  dem  Zenith  zugekehrten  Wnrzel- 
hnte;  dieses  Längswachthnm  der  oberen  Seite  bringe  die  Erfimmnng  der 
Unterseite  (positir  geotropische  Wnrzelkrümmung)  zq  Stande. 

Fraak  behauptet,  die  Wnrzelspitze  befinde  sich  niemals  in  einem  leicht 
plastischen,  etwa  breiartigen  Zustande;  davon  überzeuge  man  sich  leicht^ 
wenn  man  sie  mit  dem  Finger  zu  quetschen,  oder  durch  einen  leisen  Druck 
zu  biegen  und  zu  krümmen  versucht 

Um  zu  zeigen,  dass  die  Wurzelspitzen,  die  aus  der  verticalen  Richtung 
abgelenkt  werden,  erst  dann  sich  zu  krümmen  anfangen,  wenn  sie  zu  wachsen 
beginnen,  nahm  Frank  7  Stück  20  Mm.  lange  Erbsen  wurzeln,  die  er  an 
der  Ansatzstelle  der  Cotjledonen  abgeschnitten  hatte,  und  befestigte  sie  hori- 
zontal in  einem  mit  Wasserdunst  gesättigtem  Baume,  nachdem  er  alle  in  einer 
Entfernung  von  5  Mm.  mit  einem  farbigen  Querstriche  versehen.  Dieses 
5MnL  lange  Wurzelstück  hatte  nach  17  Stunden  bei 

No.   I    eine  Länge  von  5,5  Millimeter  und  zeigte  sich  gerade 

No.  n     9  9  9    6,5  >  9        »  Erümmnngsan&ng 

No.  m»  9  »5,5  »  »9  sich  gerade 

No.  YI»  »  »8  »  »»  vollständige  ümkrümmung 

No.  y      »  »  »5  »  »        »  sich  gerade 

No.  VI»  >  »5  »  »»  sich  gerade 

No.  Vn    »  »  »    6  >  »        »  einen  Krümmungsanfang. 

Femer  f&hrt  Frank  an:  Es  giebt  allerdings  viele  Pflanzentheile,  welche 
sich  so  dicht  in  alle  Vertiefung  der  Unterlage  hineinsenken,  dass  bei  Wurzeln 
an  eine  Plastizität  im  Hofmeister^  sehen  Sinne  gedacht  werden  könnte. 
Es  schmiegen  sich  aber  die  Wurzelhaare  der  Landpflanze  und  die  Bhizinen 
d^  Eryptogamen  allseitig  an  das  umgebende  Substrat  und  nicht  blos  wenn 
dasselbe  eine  Unterlage  bildet;  hier  kann  also  von  einem  breiartigen  Herab- 
sinken nicht  die  Bede  sein.  Besonders  zahlreiche  und  schöne  Beispiele  liefern 
in  dieser  Beziehung  die  Fruchtkörper  der  Hymenomjceten. 

Bei  den  Eeimungsversuchen  auf  horizontaler,  undurchdringlicher  Unter- 
lage tritt  die  Erscheinung  ein,  dass  während  des  Fortwachsens  die  Wurzelspitze 
lieh  senkrecht  gegen  die  Unterlage  stemmt  Hofmeister  behauptet  nun, 
es  gehe  jedesmal,  bevor  die  äusserte  Spitze  diese  Lage  annehme,  ein  Empor- 
beben des  nächstältesten  Theiles  der  Wurzelspitze  voran,  so  dass  dadurch 
&  plastische  Stelle,  welche  die  Abwärts-Krümmung  ausführt,  passiv  gehoben 
irvrde  und  nun  sinke  die  äusserste  Wurzelspitze  vermöge  ihrer  breiartigen 
Besdiaflfenheit  abwärts.  Frank  dagegen  behauptet,  dass  bei  dieser  Erüm- 
mongserscheinung  die  äusserste  Spitze  die  Unterlage  nicht  verlasse  und  führt 
folgende  Experimente  als  besonders  beweisend  an: 

Jahmb^rieht,  XI  a.  XU.  14 
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Man  befestige  auf  einem  glatten  horizontalen  Bretteben  mittelst  durch 
die  Coiyledonen  gebohrter  Stecknadeln  keimende  Erbsto  oder  Paffbohnen  mit 
gerader  Hadicula  von  20  —  30  Mm.  Länge  derart,  dass  das  Würzelchen  dem 
Breltchen  überall  genan  anliegt  und  zwar  so,  dass  es  noch  einen  Druck  auf 
die  Unterlage  ausübt.  Im  wasserdnnstgesättigten  Banme  bemerkt  man  nun 
in  kurzen  Beobachtungspausen,  wie  sich  die  Wurzeln  zunächst  in  der  ange- 
gebenen Richtung  deutlich  yerlängem.  Bald  tritt  aber  an  der  Stelle,  an  wel- 
cher die  Abwärts-Erümmung  bei  freiliegender  Wurzelspitze  erfolgen  würde, 
ein  nacli  abwärts  geöfibeter  Bogen  auf,  wobei  der  hintere  Theil  der  Wurzel 
fest  Rugeschmiegt  an  die  Unterlage  bleibt  Schneidet  man  nun  die  Wurzel- 
spitze  an  der  höchsten  Krünminng  des  Bogens  ab,  so  legt  sich  der  stehen- 
gebliebene Theil  gleich  oder  nach  wenigen  Minuten  wieder  flach  der  Unter- 
lage an;  er  war  also  nur  passiv  gehoben  durch  die  active  Krümmung  der 
Spitze. 

Frank  sah  allerdings  auch  bisweilen  Wurzeln,  die  ihre  Spitze  fürkurzö 
Zeit  wirklich  emporhoben,  er  sucht  aber  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  in 
dor  Inclination  (Nutirtion  Hofm.)  und  stellt  sie  in  Vergleich  mit  den  Ab- 
weichungen vertikal  wachsender  Stengel-  oder  Wurzelspitzen,  bei  denen  diese 
KiUmmung  aus  einem  momentan  überwiegenden  Wachsthum  einer  Seite  des 
Ffianzßniheils  hervorgebracht  wird.  Die  Spitze  wird  dann  nach  der  Seite  der 
gcringoren  Streckung  hinübergebogen.  Tritt  dieselbe  Erscheinung  an  hori- 
zontal wachsenden  Wurzeln  auf,  so  wird  sie  bisweilen  als  Aufwärtskrümmnng 
der  Wurzelspitze  bemerkbar  werden. 

Ueber  das  Eindringen  der  Wurzeln  keimender  Erbsen  in  Quecksilber  be- 
stellen keine  wesentlichen  Differenzen.  Auch  Hofm.  führt  an,  dass  er  die 
Wurzebpitzen  in  Quecksilber  hineingehen  gesehen  habe,  erklärt  dies  aber 
nicht  durch  die  der  Wurzel  innewohnende  active  Kraft,  sondern  meint:  die 
Wurzelspitze  sei  mit  einer  adhärirenden  Wasserschicht  umgeben,  welche  durch 
ihr  Enidrlngen  in  das  Quecksilber  Baum  schaffe  für  ein  minimales  Nachsinken 
der  Wurzel.  Fr.  erwidert  darauf:  »Diese  Erklärung  wäre  gleichbedeutend 
mit  der  Behauptung,  dass  jeder  Körper,  welcher  specifisch  leichter  als  Queck- 
silber i$tf  in  letzterem  untersmken  müsse,  sobald  er  von  demselben  nicht  be- 
netzt wird.« 

Ebenso  stimmen  die  Besultate  bei  der  Wiederholung  der  Johnson*schen 
Varsncha  bei  beiden  Forschem  in  gewissem  Sinne  überein.  Dieses  John- 
son'sehe  Experiment  wurde  von  Fr.  in  folgender  Weise  wiederholt:  Keimende 
Erbsen  wurden  mit  den  Wurzeln  horizontal  oder  etwas  schräg  aufwärts  ge- 
stellt; an  die  äusserste  Spitze  der  Wurzel  wurde  mit  einer  geringen  Menge 
Aspbaltlack  ein  dünner  Coconfaden  befestigt,  dessen  anderes  Ende  ein  G^ewicht 
von  0,005-  0,01  Gr.  trug.  Bei  Buffbohnen  wurde  dies  Gewicht  bis  auf  0,05  Gr. 
gesteigert.  Vor  und  oberhalb  der  Wurzelspitze  stand  horizontal  ein  Olasstab 
von  3  Mm.  Durchmesser,  über  welchen  der  Faden  gelegt  wurde.  Anstatt 
dasa  nun  die  Wurzeln  dem  (Gewichte  des  Fadens  folgend,  sich  nach  oben 
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krümmten,  begann  in  früherer  oder  späterer  Zeit  eine  Abwärtskrümmung, 
wobei  der  Faden  in  den  verschiedenen  Fällen  von  6—9,5  Mm.  sich  über  die 
Bolle  auf  die  Pflanze  zu  bewegte. 

Der  Hofmeister 'sehen  Anschannng  nach  hätte  sich  die  Würzelspitze 
nach  aufwärts  krümmen  müssen.  Hofm.  fand  aber,  indem  er  in  dem  gleichen 
Experiment  den  Glasstab  durch  ein  sehr  leicht  bewegliches  Bad  ersetzte,  dass 
idie  Wurzelspitzen  zwar  an  der  Abwärtskrümmung  gehindert,  aber  nicht 
aufwärts  gelenkt  wurden,  c 

Ebenso  wie  über  die  Mechanik  der  bisher  betrachteten  positiv  geotropischen 
Krümmungen  sind  beide  Autoren  in  Streit  über  die  Ursachen  der  negativ 
geotropi8(^en  Bewegungen. 

Frank  behauptet,  dass  die  grössere  Streckung  der  unteren  Kante  eines 
aufwärts  gekrümmten  Stempels  im  Vergleich  zur  oberen  Kante  ihren  Grund 
in  einem  stärkeren  Longitudinalwachstbum  habe. 

Hofmeister  dagegen  vindicirt  der  unteren  Seite  eines  solchen  Stempels 
eine  grössere  Dehnbarkeit,  wodurch  die  gleiche  Kraft  des  innem  Schwell- 
gewebes auf  der  untern  Seite  eine  grössere  Längsstreckung  hervorrufe,  als 
auf  der  Oberseite. 

Ausser  einem  Experimente  mit  Kautschukstreifen,  welches  Frank  gerade 
für  seine  Meinung  auszubeuten  sucht,  und  einem  zweiten  mit  einem  Cylinder 
aus  weichem  Brod  —  betreffs  welcher  wir  auf  das  Original  verweisen  — , 
fahrt  Hofmeister  zur  Stütze  seiner  Ansicht  an,  daäs  manche  Pflanzentheüe 
sich  an&urichten  vermöchten,  nachdem  sie  schon  längst  die  Fähigkeit,  in  die 
Länge  zu  wachsen,  verloren  haben,  wie  z.  B.  die  Stiele  von  mehr  als  ein- 
jährigen Epheublättem.  Es  könnte  also  hier  nur  Dehnung  (Spannung)  und 
nicht  wirkliches  Längen#achsthum  eintreten. 

Frank  weist  nun  durch  directe  Messungen  nach,  dass  diese  Stiele  sich 
wirklich  noch  verlängern. 

Frank  hält  somit  seinen  Schluss  aufrecht:  In  den  Pflanzentheilen, 
welche  einer  Bewegung  durch  die  Schwerkraft  fähig  sind,  wird,  sobald  sie 
aus  der  natürlichen  senkrechten  Bichtung  abgelenkt  werden,  sich  das  longi- 
tudinale  Flächenwachsthum  aller  in  der  Längsrichtung  der  Pflanze  stehender 
Zellenmenbranen  derart  reguliren,  dass  die  Intensität  desselben  in  jedem 
Streifen  9  der  dem  Zenithe  näher  liegt,  bei  der  einen  Klasse  von  Pflanzen- 
theilen grösser  (positiv),  bei  der  andern  kleiner  (negativ)  ist,  so  dass  daraus 
die  dem  Erdcentrum  zu-  oder  abgewendete  Krümmung  solcher  Pflanzentheüe 
resultirt 

Aus  einer  umfangreichen  Arbeit  über  die  Organe  der  Harz-  und    Organe 
Schleimabsonderung  in   den   Laubknospen  von  Hanstein*)   ent- ^«•' "»••«■  "• 
nehmen  wir  folgende  kurze  Notizen:  sondem^gin 

Die  Knospen  sehr  vieler  Pflanzen  sind  vor  ihrer  Entfaltung  mit  einem  den  Laub- 
klebrigen  Stoffe  überzogen.    Derselbe  ist  in  seltneren  Fällen  Gummischleim,   •'«»o«p«°- 
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in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Harz  oder  ein  Gemisch  ans  beiden.  Die  abson- 
dernden Organe  stellen  sich  dar  in  zwei  Arten  Tön  Trichomen:  1.,  die  zum 
passiven  Schutze  bestimmten  Borsten  oder  Wollhaare,  2.,  vielgestaltige,  meist 
flächeuartig  ausgebreitete  Gebilde  (Zotten,  CoUeteren),  welche  eine  möglichst 
grosi^e  Secretionsfläche  herstellen,  um  die  Knospentheile  zu  benetzen. 

Den  Sitz  dieser  Colleteren  bilden  vorzugsweise  die  Phykome  niederen 
Hanges  (Vorblätter,  Nebenblätter  oder  Blattscheiden). 

Der  Gummischleim  entwickelt  sich  durch  Aufquellen  aus  einer  besonderen, 
unter  der  Cuticula  eingelagerten  Schicht  in  der  Wand  der  Colleteren-Zellen 
^CoUageaschicht  Hanstein)  und  tritt  durch  Sprengung  jener  in*8  Freie.  Die 
Collagen-Ablagerung  kann  sich  wiederholen. 

Das  Harz  sammelt  sich  in  Tropfen  im  Zellinnem;  ob  es  durch  die  Mem- 
branf^u  in  irgend  einer  Form  diffundirt,  oder  auch  aus  Cellulose  der  Wan- 
dungen entsteht,  bleibt  offene  Frage. 

Die  Zotten  selber  entwickeln  sich  aus  einzelnen  Epidermiszellen,  nebst 
den  sie  begleitenden  starren  Haaren  am  allerfrühsten,  oft  bevor  noch  die 
Epidermiszellen  vollständig  ausgebildet  sind. 

Der  Zweck  dieser  Trichome  ist,  einen  Schutzapparat  zu  bilden  zur  Ver- 
mludernng  der  Ausdünstung,  zur  Erhöhung  der  Turgescenz,  und  da  die 
Enospenentwicklung  nur  normal  bei  hohem  Turgor  von  Statten  geht,  zur  Be- 
gtinstigung  der  Entwicklung  der  jungen  Knospentheile. 

Es  giebt  nun  Pflanzen,  die  keinen  Kleb- Apparat  (BlastocoU- Apparat 
Hangt  ein)  besitzen;  dieselben  haben  nach  Verf.  Ansicht  möglicherweise 
einen  Ersatz  dafür  durch  das  Auftreten  innerer,  den  Turgor  befördernder 
Schwellorgane,  wie  Gummibehälter,  Collenchymstrjnge  etc.  Verfasser  wird 
zu  dieser  Annahme  besonders  durch  die  auf  trocknem  Boden  wachsenden 
CacteeHf  Crassulaceen  und  Aloineen  geleitet.  In  diesen  sind  es  aller  Wahr- 
^heiitlichkeit  nach  die  gewaltigen  Ansammlungen  von  Gummischleim,  welche 
*sie  boMigen,  nicht  allein  in  trocknerLufk  ihr  Säftekapital  zn  vertheidigen, 
sondern  auch  dem  Boden  das  Wasser  so  vollständig  wie  möglich  zu  entziehen 
und  die  Säftemasse  unter  ihrer  Oberhaut  stets  in  hoher  Spannung  zu  er- 
halten.« 

Als  Hauptresultat  der  Arbeit  betrachten  wir  den  Nachweis,  dass  die 
bisher  als  reine  Secrete  betrachteten  Gummi-  und  Harzbildungen  von  physio- 
logischer Bedeutung  für  die  Pflanze  sind  und  dass  deren  Erzeuger,  die  Nieder- 
uiid  Nebenblätter  hierdurch  auch  eine  erhöhte  Bedeutung  gewinnen. 

Dm  Dr.reii.         ^^^  Durchwachson  der  Kartoffeln  von  Jul.  Kühn*). 

wftcbfltnder         Verf.  beobachtetc  bei  dieser  Erscheinung  folgende  verschiedene  Fälle: 


•)  Botanische  Zeitung.  1868.  S.  697,  721,  745  u.  769. 
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1.  Die  jungen  Knollen  sitzen  unmittelbar  an  der  MutterkartoffeL  In 
diesem  Falle  begann  die  Ausweitung  zur  neuen  Knolle  schon  in  der  Tiefe 
des  Auges.  Bisweilen  waren  sämmtliche  drei  Knospen,  die  jedes  Kartoffelauge 
zeigte  unmittelbar  zu  neuen  Knospen  ausgewachsen;  dann  zeigten  sich  die 
jungen  Knollen  an  ihrer  Berührungsfläche  abgeplattet;  hierbei  hatte  nicht 
inmier,  wie  zu  vermuthen  stand,  das  mittlere  kräftigere  Auge  das  grösste 
Eindel  erzeugt,  sondern  bisweilen  ein  Seitenauge.  Bei  der  weissen  Tannen- 
zt^fen-Kartoffel  waren  die  unmittelbar  aus  den  Augen  hervorgesprossten  jungen 
Knollen  theilweise  wieder  durchgewachsen  und  hatten  so  eine  dritte  Generation 
erzeugt. 

2.  Aus  einer,  oder  aus  allen  drei  Knospen  eines  Kartoffelauges  wachsen 
Stolonen  hervor,  welche  sich  nach  kurzer  oder  etwas  längerer  Streckung  zur 
neuen  Knolle  umbilden. 

3.  In  ähnlicher  Weise  entstandene  Stolonen  strecken  sich  länger  als  im 
zweiten  Falle  und  an  ihnen  bilden  sich  seitlich  junge  Knollen  aus. 

4.  Von  dem  Auge  wächst  ein  1— 1^/2  Zoll  langes  Glied  hervor,  dies  aber 
zeigt  nicht  die  Structur  der  eigentlichen  Stolonen,  scndem  die  der  Kartoffel- 
knollen,  ist  dabei  aber  nur  massig  verdickt  und  trägt  an  der  Spitze,  allmählig 
anschwellend,  die  neue  Knolle. 

5.  Die  ganze  Spitze  der  Mutterkartoffel  ist  etwas  halsartig  ausgezogen 
und  geht  dann  unmittelbar  in  die  neue  Knolle  über. 

Endlich  wird  noch  ein  Fall  erwähnt,  wo  ein  eigentliches  Durchwachsen 
zwar  nicht  stattgefunden,  der  ganze  Yordertheil  der  Knolle  aber  sich  weiter 
ausgebildet  und  seine  Ausbildung  später  abgeschlossen  hatte,  so  dass  dieser 
jüngere  Theil  der  Knolle  sich  von  dem  älteren  durch  die  Beschaffenheit  der 
Oberhaut  deutlich  abgn-enzte. 

Gelegentlich  bemerkt  der  Verfasser,  dass  er  bei  seinen  Untersuchungen 
auch  noch  an  den  alten  Samen-  oder  Setzkartoffeln,  welche  aus  im  Frfihjahr 
aosgesprossten  Augen  sehr  kräftige  Pflanzen  getrieben  hatten,  deren  Stärke- 
mehl aber  noch  nicht  vollständig  aufgezehrt  war,  im  späten  Herbst  die  Er- 
scheinung des  Auswachsens  in  der  Art  wiederfand,  dass  aus  im  Frühjahr 
nicht  zur  Entwicklung  gekommenen  Augen  entweder  direct  junge  Knollen 
hervorgesprosst  waren,  oder  dass  diese  Stolonen  getrieben  hatten,  welche  theils 
an  der  Spitze,  theib  seitlich  mit  jungen  Knöllchen  besetzt  waren. 

Verschiedene  Kartoffelsorten  zeigten  diese  Erscheinung  des  Durchwachsens 
in  ungleichem  Grade  und  zwar  fand  man  von  285  unter  gleichen  Umständen 
im  Jahre  1868  cultivirten  Vttietäten: 


•)  Zeitschr.  des  landwirthsch.  Centr.  -Ver.  der  Prov.  Sachsen  1868.    S.  822 
und  359. 
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Kartoffel' 

nicht 
durchwachsen. 

schwach      dittelm&ssig 
durchwachsen,    durch wach&en 

Stark 
durchwachseiu 

Arten.         ' 

ZkU  der 

Prooeat. 

IlttE. 

2.hlÄer  p„c6nt.  ^^t-l-a»^ 
ütüD.        »■t»-    \  titen. 

2HMd«r 

VoD     149     Sorten 
Frühkartoffeln  ,  ,  . 

Von  ei  Sorten  spiit- 
friüien  Kartoffeln  , 
Ton  75  Sorten  spät- 
reifenden Kartoffeln 

107 

11 

1 

73 

l 

37 

31 

2 

25     i 
51 
3 

10 
2L 

16 
28 

5 

9 

51 

3 

15 
68 

Die  spatreifenden  Sorten  waren  also  dem  Durchwachsen  ungleich  m«hr 
unterworfen,  als  die  Frühkartoflfeln,  und  unter  den  spätreifenden  zeichneten 
sich  wieder  die  sehr  späten  Kartoffel  Sorten  durch  sehr  zahlreiche  lang©  Sto* 
Ionen  und  ganz  besonders  starkes  Durchwachsen  aus. 

Es  war  nun  Ton  besonderem  Interesse  zu  untersuchen,  in  wie  weit  die- 
jenigen Kairtoffeln,  welche  auf  die  eine  oder  andere  Art  junge  Knollen  erzeugt 
hatten,  also  zu  Mutterkartoffeln  geworden  waren,  in  ihrem  Stärkegehalt  ab- 
wichen von  denen  gleicher  VarieLät,  die  ©in  solches  Durchwachsen  gar  rncht 
zeigten,  also  normal  sich  entwickelten* 

Es  wurden  gefunden: 


Bezeichnnng  der  Kartofi'clvarie täten. 

Anz^i 
der  unter- 
suchten 

Gesammt- 

gewicht 

derselben. 

Spec* 
Ge- 

Ti^ck, 
Sahst. 

Starke 

Knollen, 

Gramm.     . 

wicht. 

Froc. 

Prws, 

B enkend orfer rothe,  norm,  (n.  durchw  ) 

7 

G05,5 

1,125 

3*2,1 

24,6  ■ 

»              »        Mutterkartijffel . 

8 

535,3 

1,123 

3Ut^ 

t>4a 

Erdbeer- Eothauge,  tiormil  .    .    »    . 

3 

60*1,5 

1,104 

27,2 

19,5 

*               1          MuUerkEirtoffcl    , 

7 

682,7 

1,105 

27,4 

19^ 

GeMeiFchJgo  Zwiebel,  normal .     .    . 

15 

630,5 

1,113 

29,6 

21,9 

j»              »          Mutterkartoffel    . 

13 

Gl  3,0 

1,115 

29,9 

22,1 

Weisse  Tannenzapfen,  normal  ,    .     . 

IG 

230,6 

1,110 

29,0 

213 

»                p              Mutterkitrtoffel 

10 

140,1 

1,107 

27,9 

20,S 

Blaue  ITorn,  nom)al 

14 

54G,7 

i,n>6 

27,5 

20,0 

p               Mutti?rkart(jfff-1 

13 

535,0 

1,107 

27,ü 

203 

To^ca,  normal 

10 

574,3 

1,110 

29,0 

^^1,5 

1    Mutterkartoffel 

12 

m^,5 

1,105 

27,4 

19,6 

Friedrich  Wilhelm,  nornuil  .     ,     .    » 

11 

538^ 

1,114 

29,7 

^2,0 

ä              4          Mütterkartoffel  . 

U 

579,3 

1,111 

29,4 

Ül,6 

Lange  rothe  Tannenzapfen,  normal  . 

17 

545,S 

1,110 

29,0 

^i^ 

»               jt             Mutterkartoffel 

15 

,425,9 

1,108 

itM 

^,T 

Fröbe  rothe  Fürsten  walder,  normal  , 

10 

607,2 

IJ26 

32,4 

24,S 

»              a             Mutterkartütfcl 

9 

5343 

j,m 

31,3 

23,9 

Spate  Oscherslebeuer,  normal   .    .    . 

3 

240,7 

1,106 

27,6 

20,0 

j>               j*             Mutterkartofftl 

6 

249,0 

),ro7 

27,9 

203 

Grüne,  oder  Heiligenütädter,  normal. 

U 

456,2 

I,0S8 

23,3 

15,9 

»              s            Mutterkartoffel 

U 

407,2 

1,096 

25,3 

17^ 
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Sucht  man  das  mittlere  spec.  Gewicht  yon  sämmtlichen  untersuchten 
•  oormal  gebildeten,  nicht  ausgewachsenen  Knollen  und  von  sämmtlichen  durch- 
gewachsenen Mutterknollen,  so  findet  man  ftir  die  ersteren  das  mittlere  spec. 
Gew.  =  1,111  und  f&r  die  letzteren  das  mittlere  spec.  Gew.  =  1,107,  d.  h. 
der  Oehalt  an  Trockensubstanz  und  Stärke  ist  ftlr  beide  fast  gleich  und  daraus 
folgte  dass  die  Ausbildung  der  jungen  Kartoffeln  oder  Kindein  nicht  auf  Kosten 
der  Mutterknolle  erfolgt  sein  kann.  Dasselbe  beweist  auch  folgende  Beob- 
achtung: 

Eine  Knolle  der  rothen  Harzer  Kartoffel,  aus  welcher  4  junge  Knollen 
iweiter  Ordnung  hervorgewachsen  waren,  und  die  noch  eine  fünfte  trug,  welche 
durch  einen  halsartigen  Fortsatz  mit  ihr  verbunden  war,  lieferte  folgende 
Untersuchungs-Ergebnisse : 

Gewicht       Trockensubstanz       Stärke 

Gramm  Proo.  Proe. 

Mutterkartoffel 97,66  28,86  21,29 

hakartiger  Fortsatz 5,19  27,74  19,84 

gr5asere  junge  Knolle  (am  halsartigen 

Fortsatz  entwickelt) 97,53  24,35  16,92 

2weitgTÖ3Ste  junge  Knolle 56,69  25,33  17,82 

drittgrösste      »           > 28,02  28,77  16,33 

xwei  junge  kleinere  Knollen  ....  29,08  26,82  19,39 

Da  hier  die  gesammten  Auswtlchse  mehr  als  zweimal  schwerer  waren 
als  die  Mutterknolle,  und  diese  trotzdem  einen  normalen  Stärkegehalt  zeigte, 
so  konnte  diese  gewiss  nicht  das  Material  zur  Bildung  der  Auswüchse  ge- 
liefert haben. 

Yert  schliesst  aus]  den  mitgetheilten  Beobachtungen:  »Die  im  Acker 
an  der  noch  grünen  Staude  auswachsende  Knolle  verhält  sich  keineswegs  der 
im  Keller  oder  in  der  Grube  auskeimenden  analog.  Hier  bilden  sich  die 
Triebe  und  jungen  Knollen  allerdings  auf  Kosten  der  Mutterkartoffel;  bei  den 
Auswüchsen  am  noch  grünen  Stock  aber  werden  die  zur  Neubildung  nöthigen 
Stoffe  von  den  Blättern  bereitet  und  gehen  in  den  Stengel  herabsteigend 
durch  die  Leitzellen  des  Gefassbündelringes  der  Mutterknolle  hindurch,  um 
das  Material  zur  Erzeugung  der  jungen  Knollen  zu  liefern.  Findet  das  Aus- 
wachsen an  Knollen  solcher  Stöcke  statt,  deren  Kraut  schon  abgestorben  ist, 
so  geschieht  es  auch  im  Acker  natürlich  auf  Kosten  der  Mutterknollen,  c 

Die  Ausbildung,  welche  die  Kindel  oder  jungen  Knollen  zweiter  Ordnung 
noch  erreichen,  hängt  selbstverständlich  von  der  Zeit  ab,  die  ihnen  von  ihrer 
Entstehung  bis  zur  Ernte  hierzu  noch  übrig  bleibt  Bei  frühreifenden  Sorten 
werden  sie  oft  noch  vollständig  reif,  während  dies  bei  spätreifenden  Varietäten 
wohl  selten  geschehen  dürfte,  wie  die  nachstehenden  Trockensubstanz-  und 
Stärke-Bestimmuügen  zeigen: 
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K  ii  r  t  0  f  f  e  1- 
Arten. 

Anzahl 
der  unter- 
suchten 
Knollen, 

Gesammt- 

gewicht 

derselben. 

Gramm. 

Mittlerer 
Durchm. 
derselben. 

Linien. 

Spec. 
Ge- 
wicht. 

Trocken- 
substanz. 

Proc. 

Stärke 

Proc 

Benkeodorfer  rothe,  früh- 
reife Sorte, 
normale  j   nicht   dnrchge- 
wach*?ene  Knolle  .  ,  .  , 

Mutterkartoffel 

grosse  Kindel 

niittlere  Kindel 

kleine  Kindel 

Erdbeer -Rothauge,  J^dir 
sipät€  Varietät. 

normale  Knollp 

Mutterkartoffol 

grosse  Kindel 

mittlere  Kindel   ...... 

kleine  Kindel 

7 

8 

14 

12 

23 

8 
7 

10 
14 
30 

605,5 
585,3 
501,4 
221,9 
155,0 

606,5 
682,7 
527,4 
335,4 
194,4 

24,5 
25,0 
19,0 
15,0 
9,7 

22,0 
25,5 
21,0 
16,0 

8,8 

1,125 
1,132 
1,095 
1,121 
1,122 

1,104 
1,105 
1,086 
1,092 
1,077 

82,1 
31,6 
25,1 
31,1 
31,3 

27,2 
27,4 
22,9 
24,3 
20,8 

24,6 
24,1 
17,6 
23,6 
23,9 

19,5 
19,6 
15,4 
16,9 
18,3 

Ueber  das  Durch  wachsen  der  Kartoffeln  enthält  auch  der  Jahr- 
gang 1608  der  landwirthschaftlichen  Annalen  des  mecklenburgischen  patrio- 
tischen VereinB*)  TGrachicdene  Angaben,  die  im  Allgemeinen  mit  den  Küh  naschen 
Untersuchungen  in  Einklang  stehen.  So  wurde  nach  v.  Bantzau's  Mit- 
tbeilung  der  Stärkegehalt  Bolcher  ausgewachsener  Knollen,  die  am  22.  und 
23,  September  aufgenommen  wurden,  wie  folgt  gefunden: 

1.  eine  eingeschnürte  Knolle  mit  grünendem  Triebe  u.  einem 

etwas  über  erbsengrossem  Kindel 16  Proc.  Stärke. 

das  Kindel      8,8  »        » 

2.  eine  Knolle  mit  3  haselnussgrossen  Kindehi 18,7   »        » 

die  Kindel  durchschnittlich    13      9        s 

3.  eine  Knolle  mit  3  woUnussgrossen  £[indeln 17,3  »        > 

die  Kindel    15,8  i)        » 

4.  eine  Knolle  mit  einem  gleichgrossen  Kindel 18,7  »        > 

das  Kindel    16,4  >        i 

5.  nne  Knolle  mit  .starker,  an  Volumen  gleichgrosser  Enoten- 
Wvichenmg 17,3   »        ^^ 

die  Knotenwucherung    16,6  »        » 

6.  eine  Knolle  von  normaler  Gestalt  ohne  Brut  mit  stark 
gdinendem  Triebe 16     »        » 

7.  bei  stark  cingeschntlrten  Knollen  ohne  Brut  und  Triebe 

resp.  19  Proc,  und 17,7   »        » 

8.  eine  Knolle  mit  gleich  grossem  Kindel 21,6  »        > 

das  Kindel    14     b        » 

9.  eine  Knolle  mit  doppelt  so  grossem  Kindel 25,5  ^        v 

das  Kindel    18      »        > 

*}  S,  317  und  B.  395> 
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Sämmtliche  Eartofifeln  gehörten  der  sogenannten  sächsischen  weiss- 
flmschigen  Zwiebel-Sorte  an. 

£inem  längeren  Aufsatze  ans  »der  nenen  landwirthschaftlichen  Zeitung  Bioflnss  der 
1868  S.  201«,   in  welchem  W.   Schumacher    »die  Bestockung  des    s»™«"- 
Getreides«  bespricht,  entnehmen  wir  folgende  experimentellen  ßösultate ^jj,^,g"J^j 
fiber  den  Einfluss  der  Samenqualität  und  der  Tiefe  der  Aussaat  auf  die  Be-       aie 

Stockung:  Bestockung. 

1.  Weizenkömer,  von  denen  je  IQP  Stück  5,328  Gr.  wogen,  auf  gutem 
Boden  im  Freien  ausgesäet,  entwickelten  vor  Winter-Pflanzen  mit  je  6—8  zum 
Theil  kräftigen  Sprossen;  während  leichtere  Körner  derselben  Sorte,  von  denen 
100  Stück  nur  2,607  Gr.  wogen,  unter  denselben  Verhältnissen  nur  Pflänzchen 
mit  je  2—3  mehr  oder  weniger  schwächlichen  Sprossen  erzeugten. 

2.  Baferkömer  auf  reichem  tief  gelockerten  Boden  ausgesäet,  produdrten 
durchschnittlich 


bei  einer  Saattiefe  von 

Sprossen 

Aehren 

4    ZoU 

11 

5 

3      » 

9 

5 

2      » 

11 

7 

1*    » 

10 

8 

1      » 

11 

8 

t      ^ 

11 

7 

unbedeckt. 

11 

8 

Die  Samenqualität  übt  hiemach  einen  sehr  bemerkbaren,  die  Saattiefe 
keinen  Einfluss  auf  die  Bestockung  aus. 

Dass  bei  dem  zweiten  Versuch  die  Sprossen  der  am  tiefsten  gelegten 
Kömer  in  geringerer  Anzahl  zur  Halmbildung  gelangten,  erklärt  Schumacher 
damit,  dass  die  betreffenden  Pflänzchen  verspätet  aufgingen  und  dass  in  Folge 
dessen  die  Entwicklung  und  Ausbildung  ihrer  meisten  Sprossen  in  eine  sehr 
trockne  Periode  fiel,  welche  ihr  Ausschossen  verhinderte. 


1869. 


Ueber  directe  Wurzelmessungen,  welche   1867  in  Chemnitz  mit    ^„^.^i. 
Roggen- und  Weizenpflanzen  vorgenommen  wurden,  macht  F.  Nobbe*)  eine  messungen 
Torläufige  Mittheilung.  —  Die  Versuchspflanzen  waren  einestheils  im  Boden,  *"  Roggen, 
anderentheils  in  wässerigen  Lösungen  erzogen  worden.     Die  Bodenwurzeln   -^e^aen. 
unterschieden  sich  von  den  Wasserwurzeln  im  Wesentlichen  nur  durch  eine  pflaosen. 
dichtere  Behaamng ;  so  wurden  an  der  Wurzel  einer  im  Boden  gewachsenen 
Boggenpflanze  auf  der  Fläche  eines  Quadratmillimeters  75  Haare  von  durch- 

•)  Der  Chem.  Ackersmann.   1869.  S.  78. 
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scbnittlich  2  Mm.  Länge  gezäUt.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  aus  der  | 
Angabe  der  Wnrzelhaare,  za  Zeiten  des  Mangels  an  tropfbar  flüssigem  Wasser  ! 
im  Boden  den  Wasserdampf  aus  der  Bodenlaft  zu  condensiren. 

Znr  Zeit  als  die  Pflanzen  im  B^iff  standen,  die  Aehren  hervorzostrecken,       . 
worden  folgende  Resultate  erhalten:  i 


1  Pflanze 


hatte    Wurzeln 


von 

1.  Ordnung  |  2.  Ordnung 
Zahl   ^^  1  Zahl   ^^ 

3.  Ordnung  4.  Ordnung 
Zahl  "-y    Zahl  ^*"«* 

Mm.         Mm. 

in  SuBmia 
Zahl  ^-^ 

Meter 

Bodenweizen  .  . 
Wasserweizen  . 
Bodenroggen.  . 
Wasserroggen  . 

17 
440 
34 
1170 

4287  2989 
12901  3055 

5414  3266 
11101  3676 

39256 
69175 
56724 
50972 

7215 

6611 

12327 

37608 
13943 
55762 
18555 

513 
111 
378 
272 

1204 
114 
698 
331 

10737 
9821 

16005 
9971 

82425 

96132 

118598 

80598 

0  6  unverzweigte  AdventivwurzehL  —  *)  ßl  unverzweigte  Adventivwurzeln. 

Das  Wurzelwachsthum  dauert  bei  den  Cerealien  bis  zur  vollendeten 
Fruchtreife.  Dies  hat  darin  seinen  Grund,  dass  immer  einzelne  der  zahlreichen 
Halme  noch  in  der  Entwicklung  zurück  sind,  mithin  auch  noch  Wurzeln  neu 
bilden  und  verlängern.  Eine  ausgereifte  Pflanze  des  Bodenweizens  besass  im 
Ganzen  67223  Wurzelfasem  von  zusammen  520  Meter,  eine  des  Wasser- 
weizens von  gleicher  Entwicklungsstufe  508  Meter  Länge. 


Der  Berücksichtigung  empfehlen  wir  noch  folgende  Abhandlungen: 
Dubrunfaut:  Memoire  sur  la  diffusion,  l'endosmose,  le  mouvement  mol^ 

culaire,  etc.i) 
Js.  Pierre:  Observations  pratiques  sur  le  tallage  du  bl6.^) 
Trecul:  Mycoderma  vini  et  cerevisiae.«) 


1)  Compt  rend.  1868.  LXVL  p.  354. 

2)  Ebendaselbst.  LXVn.  p.  144  u.  282. 

»)  Ebendaselbst  p.  105,  113,  137,  212,  862,  376,  476,  549,  1153. 
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Das  Keimen. 
1868. 

Wie  lange  behalten  unsere  Getreidesamen  die  Keimfähig-  zettdeuer 
keit  und  welche  Mittel  tragen  zur  längeren  Erhaltung  der  letz-  ^««"  Keim- 
teren  bei?  von  Fr.  Haberlandi*)  oetreide- 

Verf.  hatte  schon  im  Jahre   1861  eine  Eeihe  von  Keimungs- Versuchen  samen  nod 
mit  verschiedenen  alten  Samen  ausgeführt,  welche  ihm  das  Resultat  gaben,   y*^"®^!/^ 
dass  »die  Keimfähigkeit  unserer  Cerealien   bei  gewöhnlicher  Aufbe-   rang  der. 
Wahrung  schon  in  wenigen  Jahren  verloren  geht,  und  zwar  zunächst  (nach     »«iben. 
zwei  Jahren)  beim  Boggen,  etwas  später  beim  Weizen  und  der  Gerste,  am 
spätesten  beim  Qafer  und  Mais,  der  Art,  dass  nur  bei  letzteren  beiden  Körner- 
früchten ein  Theil  der  vollkommensten  Kömer  noch  über  5  Jahre  hinaus  ihre 
Keim -Fähigkeit  behält.«    Die  speciellen  Versuchsergebnisse  waren  folgende: 

Unter  100  Alter  der  in  einem  Samenhause  auf  schüttbodenähnliche 

ansgele^n  Körnern  Art  aufbewahrten  Kömer: 

kemiten:  6  jährig.  4  jährig.       3  jährig. 

Tom  Weizen  ...  4  73               60 

Tom  Roggen  ...  —  —               — 

Ton  der  Gerste.  .  —  48               33 

Tom  Hafer  ....  48  72               32 

vom  Mais 56  —               77 

Es  erschien  nun  erwünscht  zu  prüfen,  in  wie  weit  eine  sorgfältigere 
Aufbewahrung  einen  günstigen  Einfluss  auf  längere  Erhaltung  der  Keimkraft 
auszuüben  vermöchte  und  wurden  zu  diesem  Behufe  vom  Jahre  1863  an  jährlich 
Samen  von  den  oben  benutzten  Pflanzen  gesammelt  und  nach  zwei  verschiedenen 
Methoden  aufbewahrt.  Ein  Theil  der  Samen  wurde  in  lufttrockenem  Zustande 
in  gut  verkorkte  und  versiegelte  Glasfläschchen  gebracht ;  der  andere  Theil 
hm  unter  gleichen  Verschluss  erst  nachdem  er  bei  einer  Temperatur  von 
50—60°  R.  10  Stunden  lang  getrocknet  war. 

Im  Jahre  1868  wurden  aus  jedem  Fläschchen  100  Stück  der  schönsten 
Kömer  entnommen  und  zwischen  stets  feucht  gehaltenen  Lappen  von  einem 
dichten  Baumwollenstoff  in  einem  gleichmässig  geheizten  Zimmer  bei  einer 
lütteltemperatur  von  14*"  E.  zum  Keimen  gebracht. 

Die  Ergebnisse  des  Versuchs  enthält  folgende  Tabelle: 


Ihrig, 
84 

1  jährig. 
96 

48 

100 

92 

89 

80 

96 

00 

97 

•>  Centralblatt  für  die  gesammte  Landeskultur.   1868.  S.  165. 
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Arten 
der 

Körner. 


Die  zu  den  Versuchen  verwendeten  Kömer  waren  geemtet 
in  den  Jahren 


1863. 


■^  'S 
o  ^ 

'^    es 


♦*  o  ^ 

|2| 

CS 


» 


1864. 


I        1865.       I 


p  ^ 

^    08 


g  5  o 


.5^ 


'»5 

ix  ^ 

ä  «'s 


1S66. 


-^  'S 

5l 


-    O    ^ 
p  0> 

««2 


1867. 


.2  5 


'S 


^b 


Feuchtigkeitsgehalt  in  Procenten: 


Im  Weizen 
■  Koggen. 
"  Gerste  . 
1»  Hafer.  . 
»    Mais  .  . 


hA  Weizen. 
^  Roggen. 
i>  Gerste  . 
n  Hafer,  . 
3>   Hais  .  . 


bei  Weizen, 
fl  Roggen . 
»  Gerste  . 
i>  Hafer .  . 
a    Mais  .  . 


11,7 

5,6 

11,5 

5,2 

11,3 

5,1 

11,4 

5,0 

11,3 

11,1 

5,4 

11,6 

6,5 

11,2 

4,7 

11,3 

5,1 

11,0 

10,5 

4,9 

11,2 

6,1 

10,8 

5,4 

11,8 

6,1 

11,2 

124t 

5,1 

11,7 

6,3 

10,9 

4,8 

12,6 

5,7 

11,4 

9,8 

4,5 

19,4 

13,1 

8,8 

4,3 

8,5 

3,9 

10,1 

Es  keimten  von  je  100  Körnern: 


5 

18 
85 
74 
40 


86 

71 

96 

98 

99 

97 

99 

99 

49 

4 

80 

97 

99 

98 

99 

97 

99 

83 

99 

99 

99 

91 

96 

100 

94 

94 

96 

98 

100 

89 

99 

98 

98 

98 

97 

100 

100 

98 

4,9 
5,4 
5,5 
4,9 
5,3 


100 

% 
99 
100 
99: 


Durchschnittliche  Zeitdauer  bis  zum  Sichtbarwerden 
der  Würzelchen  in  Stunden: 

180 
135 

81 

88 
125 


82 

82 

59 

68 

64 

56 

54 

53 

56  V 

82 

128 

41 

26 

35 

25 

25 

25 

25, 

57 

76 

51 

56 

52 

52 

51 

53 

54 

81 

85 

87 

74 

78 

62 

64 

61 

63 

117 

115 

113 

96 

98 

86 

97, 

Von  den  Schlüssen  und  Bemerkungen,  welche  Verf.  an  diese  Tabelle  ' 
knüpft,  heben  wir  folgende  heraus: 

Luftdichter  Abschluss  bei  lufttrocknem  Zustande  der  Getreidekömer  sichert 
die  Keimfähigkeit  bei  weitem  besser,  als  wenn  dieselbe  den  fortwährenden 
Feuchtigkeits-Schwankungen  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  sind.  Dabei 
wird  voraus  gesetzt,  dass  der  Feuchtigkeits-Gehalt  der  Körner  im  Mittel  bei 
Weizen,  Roggen,  Gerste  und  Hafer  11  Proc,  bei  Mais  9  Proc.  nicht  viel 
überschreite.  Die  Maiskörner,  welche  im  Jahre  1864  aus  Versehen  mit  einem 
Feuchtigkeits- Gehalte  von  19,4  Proc.  und  13,1  Proc.  luftdicht  abgeschlossen 
wurden,  waren  missfarbig,  theilweise  schimmlig  geworden  und  hatten  ihre 
Keimfähigkeit  vollständig  eingebflsst. 

Luftdichter  Abschluss  nach  vorausgegangener  Trocknung  ist  aber  noch 
von  weit  günstigerem  Einfluss  auf  die  Erhaltung  der  Keim -Kraft.  Gerste, 
Hafer  und  Mais  hatten  ihre  Keimfähigkeit  während  der  5  Jahre  vollständig 
erhalten,  Weizen  zeigte  nach  4  Jahren  eine  geringe  und  Boggen  schon  nach 
3  Jahren  eine  merkliche  Abnahme. 

Die  Zeitdauer,  binnen  welcher  das  Keimen  erfolgt,  wächst  mit  dem  Alter 
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des  Samens.  Das  künstliche  Trocknen  wirkt  auch  hier  günstig,  indem  es  ein 
beträchtlich  rascheres  Auskeimen  gegenüber  den  lufttrocknen  aufbewahrten 
gleichaltrigen  Körnern  bewirkt  Nur  bei  einjähriger  Frucht  zeigt  sich  ein 
entgegengesetztes  Yerhältniss,  indem  hier  das  künstliche  Austrocknen  das 
Auskeimen  der  Körner  etwas  verzögerte. 

Bemerkenswerth  ist  die  grössere  Widerstandsföhigkeit  des  Kuöspchens 
gegenüber  dem  Würzelchen  des  Keims.  Bei  vier-  und  fan^ährigen  Körnern 
des  Boggens,  Weizens,  der  Gerste  und  des  Hafers,  die  lufttrocken  aufbewahrt 
wurden,  war  es  eine  Mufige  Erscheinung,  dass  sich  wohl  die  Knöspchen 
entwickelten,  die  Würzelchen  des  Keims  aber  zu  Grunde  gegangen  waren 
und  durch  Adventivwurzeln  aus  dem  ersten  Knotenpunkte  des  Keims  ersetzt 
werden  mossten.  Auch  die  Spelzen  siB||  bei  älteren  Körnern  fester  geworden 
und  erschweren  dem  Knöspchen  das  Durchbrechen,  daher  es  kommt,  dass  bei 
alter  Gerste  das  Knöspchen  unter  den  Spelzen  fortwächst  und  erst  am  obem 
Ende  der  Frucht  hervortritt,  bei  dem  Hafer  wohl  auch  die  nackte  Frucht  durch 
die  sich  an  dem  unteren  Theile  der  undurchdringlich  gewordenen  Spelzen 
aufstemmenden  Wurzeln  aus  den  Spelzen  ganz  heraus  geschoben  wird. 

Unter  dem  Titel  »Beiträge  zur  Keimungsgeschichte  der  Kar-  xeimangB- 
toffelknollei  lieferte  F.  Sorauer  eine  sehr  umfangreiche  und  fleissige  geschiehte 
Arbeit*),  von  welcher  wir  unter  Verweisung  auf  das  Original  folgende  Be-  Kartoffel 
snltate  hervorheben: 

Nach  einer  detaillirten  Beschreibung  der  anatomischen  Verhältnisse  einer 
ausgereiften  Kartoffelknolle  weist  der  Verf.  nach,  dass  die  ersten  An- 
zeichen der  Keimung  in  einer  beginnenden  Strömung  des  Plasma^s  innerhalb 
der  Zellen  des  Korkcambiums  und  der  daran  stossenden  Bindenschichten  auf- 
treten. In  der  Nähe  der  Augen,  wo  das  Farenchym  stickstoffhaltiger  ist, 
treten  zu  derselben  Zeit  zahlreiche  Bläschen  auf,  die  in  den  weissschaaligen 
Kartoffeln  braun  erscheinen,  in  den  rothen  und  blauen  Sorten  aber  Farbstoff 
enthalten.  Ebenfalls  reichlich  sind  diese  Bläschen  im  Bindenparenchjm  des 
jungen,  wenige  Linien  hohen  Triebes  enthalten.  Der  Inhalt  der  braunen  so- 
wdltl  als  der  blauen  Bläschen  zählt  zu  den  Körpern  der  Gerbstoffreihe.  Es 
Termehrt  sich  mithin  bei  der  Keimung  der  Knolle  der  Gerbstoff. 

Der  jugendliche  Trieb  zeigt  bald  nach  seinem  Hervorbrechen  aus  der 
Knolle  die  Anlage  zu  mehreren  Wurzeln,  die  in  der  Wurzelmütze  weniger 
süekstoffhaltige  Substanzen  erkennen  lassen,  als  im  übrigen  Wnrzelkörper, 
dafür  aber  darin  sehr  kleinkörnige  Stärke  enthalten. 

Wenige  Zellen  unterhalb  des  Scheitelpunktes  des  jungen  Triebes  theilt 
ach  das  Gewebe  in  einen  parenchymatischen  Mark-  und  Eindenkörper,  zwi- 
schen welchen  ein  cambialer  Cylindermantel,  der  spätere  Gefässbündelring 
verbleibt.  Bei  dieser  Umwandlung  des  Gewebes  treten  Intercellulargänge 
zwischen  den  Parenchymzellen  auf  und  gleichzeitig  findet  sich  in  denselben 

*)  Annalen  der  Landwirthschaft  Band  51.  S.  11. 
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Stärke  ein.  Einzelne  zerstreut  liegende  Zellen  im  Mark-  nnd  RindenkOrper, 
femer  eine  Schicht,  die  den  cambialen  Cylindermantel  yon  dem  übrigen 
Rindengewebe  trennt  und  endlich  die  Zellen  der  Epidermis  zeigen  einen  diurch 
Jod  dankler  gelb  gefärbten  Inhalt  Die  zerstreuten  Zellen  enthalten  später 
eine  feinkörnige  Sabstanz  mit  einzelnen,  deutlich  erkennbaren  Oktaedern  von 
oxalsaurem  Ealk.  In  der  Schicht  des  Rindengewebes  zunächst  dem  Cambiam- 
cylinder  tritt  zuerst  und  am  reichlichsten  Starke  auf  —  sie  bildet  den  »Stärke- 
ringe von  Sachs  — ;  in  den  Epidermiszellen  beginnt  die  Eorkbildung. 

Die  Spitze  des  jungen  Triebes  enthält  anfangs  Gerbstoff;  bei  der  Strek- 
kung  des  Gewebes  verliert  sich  aber  derselbe  und  Stärke  tritt  dafür  Yor- 
wiegend  auf. 

In  einzelnen  Zellen  des  cambial|^  GefössbQndelstranges  treten  Eiweiss- 
krystalle  von  derselben  Form,  wie  sie  in  der  Knolle  bereits  froher  beobachtet 
wurden  (als  Würfel)  auf.  Beim  Weiterwachsen  des  Triebes  verschwinden 
diese  Krystalle  wieder.  Eben  solche,  meist  grössere  Aleuronkrystalle  wurden 
von  dem  Verf.  auch  in  den  vergänglichen  Drflsenhaaren  gefunden,  welche 
die  jungen  Blätter  und  Stengelspitzen  vorübergehend  bekleiden  und  zwar  ent- 
hielt oft  jede  Zelle  des  gestielten  Köpfchens  des  Haares  einen  solchen  scharf 
ausgebildeten  Krystall.  Diese  Drüsenhaare  gehen  bald  zu  Grunde,  während 
die  pfriemenförmigen,  stark .  chagrinirten  Haare,  welche  gleichzeitig  und 
zwische;i  jenen  entstehen,  aber  nie  Krystalle  enthalten,  während  der  ganzen 
Yegetationsdauer  des  Stengels  verbleiben. 

In  der  jungen  Stengelspitze  mit  den  augelegten  Blättern 
sind  wie  erwähnt  zuerst  Gerbstoffe  enthalten  nebst  reichlichen 
stickstoffhaltigen  Stoffen,  welche  theilweise  in  der  Form  von 
Aleuronkrystallen  auftreten.  Wenn  der  Stengel  älter  geworden 
ist,  sind  beide  Stoffgruppen  nur  noch  in  geringem  Maasse  nach- 
weisbar; dagegen  tritt  dann  die  Stärke  in  den  Vordergrund  und 
in  den  letzten  Lebensperioden  verschwindet  auch  diese  mehr 
und  mehr,  wogegen  der  oxalsaure  Kalk  reichlicher  auftritt 

Derselbe  Vorgang  zeigt  sich  in  den  unterirdischen  Zweigen,  deren  Spitze 
sich  verdickt  und  allmählig  zur  jungen  Knolle  ausbildet;  dort  nimmt  natürlich 
die  Stärke  in  demselben  Maasse  zu,  als  sie  aus  den  übrigen  Stengelgebilden 
verschwindet. 

In  dem  Gewebe  der  jugendlichen  Knolle  fallen  als  höchst 
bemerkenswerth  zahlreiche  Zellen  mit  einem  griesförmigen  Inhalte  auf, 
der  in  der  Hauptsache  als  oxalsaurer  Kalk  in  sehr  feinkörniger  Beschaffen- 
heit erkannt  wurde  (gmmöse  Zellen).  Mit  zunehmendem  Auftreten 
der  Stärke  verschwindet  dieser  griesförmige  Inhalt  jener  Zellen 
und  ist  in  reifen  Knollen  sehr  selten  gefunden  worden. 

Die  Rinde  der  jungen  Knolle  bildet  sich  sehr  Mh  aus  und  die  Kork- 
schaale,  welche  durch  Tochterzellenbildung  innerhalb  der  Oberhautzellen  und 
des  darunter  liegenden  Korkcambiums  entsteht,  wird  kurz  nach  der  Anlage 
der  ersten  Korkzelleu  in  der  der  Sorte  eigenthümlicheu  Zellenanzahl  gebildet 
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Während  die  Tochterknollen  unter  Nenbildung  von  Zellen  vom  öeföss- 
IrüDdelringe  ans,  nnter  Strecknng  nnd  Verdickung  der  Wandungen  der  älteren 
Zellen,  und  reichlicher  Starkeablagerung  allmählich  ihrer  Eeife  entgegengehen, 
verliert  die  Mutterknolle  die  Stärke  aus  den  oft  bis  zur  Beife  der  neuen 
Knollen  turgescent  bleibenden  Zellen. 

Mit  dem  Verschwinden  der  Stärke  tritt  wiederum  oxalsaurer 
Kalk  (vorzugsweise  in  der  kleinkörnigen -griesartigen  Form)  auf  und  zwar 
meist  in  Zellen,  die  in  der  Nähe  der  Gefässbündel  liegen.  Wenn  die  Mutter- 
knoUe  in  Zersetzung  übergeht,  wobei  die  Zellwände  braun  und  allmählig 
aufgelöst  werden,  tritt  der  Oxalsäure  Kalk  immer  häufiger  auf  und  zwar  in 
der  Form  von  meist  braun  geförbten  grossen  Oktaedern.  Ausserdem  beobachtete 
der  Verf.  in  solchen  in  Auflösung  begriffenen  Knollen  in  der  Nähe  der  Rinde 
KrystaUformen,  die  er  für  phosphorsauren  Kalk  ansprechen  zu  müssen  glaubt. 
Aach  diese  Art  von  Krystallen  ist  durch  organische  Substanzen  gefärbt. 

Als  besonders  bemerkenswerth  von  den  Besultaten  der  Arbeit  erscheint 
der  Nachweis,  dass  in  den  Organen  der  in  Vegetation  begriffenen  Kartoffel- 
pflanze oxalsaurer  Kalk  überall  da  auftritt,  wo  Stärke  und  Cellulose  aufgelöst 
werden,  und  dass  er  wiederum  andererseits  dort  verschwindet,  wo  eine  Neubil- 
dung von  Stärke  stattfindet  Auch  ist  das  Auftreten  von  phosphorsaurem 
Kalk  in  krystallisirter  Form  beim  Zersetzungsprocess  der  Knolle  beachtenswerth. 

Ueber  Veränderung  derEapssaat  beim  Keimen  führte  Sie  wert*)      vw- 
einige  gelegentliche  Bestimmungen  aus;  dieselben  bezogen  sich  nur  auf  den^'^^p^^^ 
Verlast  des  keimenden  Samens  an  Trockensubstanz  und  Oel  und  ergaben     beim 
die  nachstehenden  Zahlen:  Keimen. 

Es  wurden  gefunden: 

Trockensubst.  Oel. 

in  ungekeimtem  Samen  ....    100,00  43,59 
davon  war  in  dem  gekeimten  Samen  nur  noch  übrig 

in  Periode  1 79,05  42,64 

»        n 70,66  33,60 

»        in 69,36  12,80 

Znr  Beschaffung  des  analytischen  Materials  waren  am  1.  August  drei 
Proben  Rapssamen  von  je  5  Gramm  mit  Wasser  angefeuchtet  und  zum  Keimen 
im  Freien  aufgestellt  worden. 

Die  erste  Probe  wnrde  am  6.  August  zur  Untersuchung  entnommen;  es 
varen  nicht  alle  Kömer  gleichmässig  gekeimt,  jedoch  bei  den  meisten  der 
Blatt-  und  Wurzelkeim  bis  zu  1/2  Zoll  entwickelt  —  Periode  I.  — 

Die  zweite  Probe  gelangte  am  10.  August  zur  Untersuchung.  Bei  vielen 
Körnern  waren  die  Keime  und  Wurzeln  verkümmert,  bei  anderen  die  Entwicke- 
lung  nicht  weiter  gediehen,  als  bei  der  ersten  Probe  —  Periode  11.  — 


*)  Zeitschr.  d  landw.  Centr  -Ver.  fttr  d.  Prov.  Sachsen.    1868.   S.  101. 
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Die  dritte  Probe  endlich  wurde  am  15.  Augnst  analysirt;  sie  zeigte  sich 
durchweg  ziemlich  gleicbmässig  entwickelt;  Die  Blattkeime  waren  P/2  Zoll, 
die  Wurzelkeime  1  bis  2  Zoll  lang  —  Periode  III.  — 

Zwei  andere  Proben  l  5  Gramm  wurden  am  24.  August  aufgestellt  und 
am  15  September  untersucht.  Die  Blattkeime  waren  1  —  1  ^1%  Zoll,  die  vielfach 
durchwachsenen  und  verschlungenen  weissen  Wurzeln  3 — 4  Zoll  lang.  Trotz 
der  weiter  vorgeschrittenen  Entwickelung  dieser  beiden  Proben  wurden  bei 
ihnen  etwas  mehr  in  Aether  lösliche  Substanzen  gefunden,  als  bei  der  Probe 
—  Periode  HI  —  des  vorhergehenden  Versuchs,  nämlich  auf  100  Theile 
umgekeimte  Samen  berechnet:  14,37  Proc.  und  15,62  Proc.  Der  Verf.  sucht 
dies  dadurch  'zu  erklaren,  dass  »wahrscheinlich  hier  eine  grössere  Menge 
BlattgrOn  in  die  Auszüge  mit  übergegangen  war.« 

Hellriegel  benutzte  bei  seiner  Arbeit  über  das  Keimen  des  Bapses  Samen 
mit  47,09  Proc  ursprünglichem  Oelgehalt  und  fand  in  der  Keimpflanze  zu  der  Zeit, 
wo  die  Cotyledonen  grün  werden  und  die  Samenschale  abwerfen,  davon  noch  übrig: 
36,22  Proc.  Daneben  aber  wurde  ein  verhältnissmässig  viel  geringerer  Verlust  an 
Trockensubstanz  überhaupt  erhalten,  als  in  den  vorstehenden  Versudien. 

(Sie wert  wurde  zu  seinem  Experimente  durch  die  technische  Frage 
veranlasst:  wie  hoch  können  sich  bei  Benutzung  gekeimter  Bapssaat  die 
Verluste  an  Oelertrag  steigern?  Die  Frage  wurde  von  practischer  Seite  an 
Verf.  gerichtet  unter  Beifügung  einer  ^gesunden«  und  einer  »verunglückten« 
Bapsprobe.    Die  Analyse  ergab 

in  den  »gesunden«       Körnern :  43,59  Proc.  Oel, 
in  den  »verunglückten«      »        41,84    »         »  ) 

Keimungder        Uebor  die  Vertheilung    des  Stickstoffs   und   der   Mineral- 
scbmiuk-   bestandtheile  bei  Keimung  der  Schminkbohne  v.  Jul.  Schröder.*) 
bohne.  y^rf.  beabsichtigte,  die  bekannte  mikroskopische  Arbeit  über  die  Kei- 

mung der  Schminkbohne  von  Jul.  Sachs**)  durch  umfassende  chemisch- 
analytische Untersuchungen  zu  vervollständigen  und  giebt  die  nachstehenden 
Eesultate  als  vorläufige,  indem  er  eine  weitere  Behandlung  der  Sache  als 
Fortsetzung  zu  liefern  verspricht. 

Der  Analyse  wurden  folgende  Entwicklungszustände  unterworfen: 
I.  Bohnen,  welche  24  Stunden  mit  Wasser  in  Berührung  gewesen.  (Von 
der  Untersuchung  der  trocknen  Bohnen  wurde  wegen  der  Schwierigkeit  einer 
vollkommenen  Trennung  der  Testa  von  den  Kotyledonen  Abstand  genommen). 
n.  Das  hypokotyle  Glied  und  die  Hauptwurzel  haben  sich  stark  ent- 
wickelt Nebenwurzeln  erster  Ordnung  beginnen  sich  zu  zeigen ;  Kotyledonen 
noch  in  der  Samenschaale ;  Primordialblättchen  gelblich,  klein  und  geschlossen. 
(Bei  Sachs:  zweites  Normalstadium). 


•)  Die  landwirthschaltlichen  Versuchsstationen.    1868.   S.  493. 
♦•)  Wiener  Akademiebericht  1859.  Bd.  37  S.  57. 
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m.  Kotyledonen  ergrünt  und  ganz  ans  der  Samensebaale  heraus;  erstes 
Stengelglied  stark  gestreckt  und  ergrünt,  zweites  Stengelglied  mit  der  Knospe 
ein  Paar  Millimeter  lang;  Primordialblätter  grün  und  entfaltet,  die  Stiele 
derselben  gestreckt    (Bei  Sachs:  viertes  Normalstadium). 

IV.  Kotyledonen  verkleinert  und  zum  Theil  eingeschrumpft;  Nebenwurzeln 
zweiter  Ordnung  entstanden ;  das  zweite  und  dritte  Stengelglied  mit  gedreiten 
Blattern  entwickelt,    (Ende  der  Keimung). 

Ton  1000  Or»  lufttrockner  Bohnen  (mit  126,6  Gr.  Wasser  und  873,4  Gr. 
Trockensubstanz)  wurde  in  diesen  IV  Perioden  erhalten: 


I. 

IL 

m. 

IV. 

Kotvlfldonen                         (Trockensubstanz     767,82      708,55 
^                      '        '     \         Wasser         1004,40    1397,57 

508,75 

228,52 

1816,88 

1772,98 

Wurzel  und  hypokotyles     i  Trockensubstanz 
Glied i         Wasser 

48,98 

84,38 

Trks. 

Trks.    1 

616,65 

1226,18 

Erstes  StengelgHed   .    .     {^'^'^^^f^ 

5,50 

17,94 

Trks. 

84,21 
897,11 

.  Trockensubstanz 
Piimordialblätter  .    .    .     J 

1         Wasser 

HO. 

HO. 

58,40 

46,10 

• 

HO. 

11,51 

179,77 

630,30 

319,03 

Stiele  der  Primordialblätterp^^^^^^ 

18,67 

250,47 

'"Ä^^it'Ä'ff ^^    Trockensubstanz 

49,89 

gedreiten  Bl&ttem      .     )         Wasser       J             )             J 

529,41 

Samenschale     ....     |  Trockensubstanz      97,42       92,70 
l         Wasser           146,68      134,24 

84,51 

81,64 

220,26 

236,46 

Im  Kennwasser  gelöst   .       Trockensubstanz                       2,63 

7,03 

10,56 

Gesammtgewicht  .    .     .     2033,33    2533,40 

3991,76 

5835,61 

darin  Trockensubstanz    .    .    .      870,74      821,82 

707,67 

603,97 

Verlust  an  Trockensubst  während  der  Keimung 

2,66 

51,58 

165,73 

269,43 

Als  bemezkenswerth  aus  diesen  Zahlen  hebt  der  Yerf.  hervor: 

Während  der  ersten  24  Stunden  nehmen  die  Bohnen  mehr  als  das  Dop- 
pelte ihres  Gewichtes  Wasser  auf  und  schon  innerhalb  dieser  Zeit  tritt  in 
Folge  des  begonnenen  Oxydationsprocesses  ein  Verlust  an  Trockensubstanz 
Ton  0,31^/0  ein.  Es  erklärt  sich  dies  aus  der  Beobachtung  von  Sachs,  dass 
schon  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  eine  Wanderung  der  Stärke  aus  den 
Kotyledonen  in  die  Keimachse  .und  eine  Zuckerbildung  in  dieser  nach- 
weisbar war. 

Die  Kotyledonen  fahren  bis  zur  m.  Periode  mit  der  Wasseraufhahme 
fort,  um  von  da  ab  eine  geringe  Verminderung  ihres  Wassergehalts  zu  er- 
fthren. 

Der  Keimling  ist  procentisch  immer  wasserreicher  als  die  Kotyledonen; 
am  grössten  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  Wassergehalt  beider  Organe 
in  der  IL  Periode,  wo  der  durch  dep  Keimungsprocess  hervorgerufene  Ver- 

-      --  16 


Jahrwterteht,  XL  o.  ZU. 
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Just  ai)  Trockensubstanz  im  Yerbältniss  zn  den  Neubildungen  am  bOchsten 
ist.    In  der  IV.  Periode  ist  dieser  ünterscbied  ziemlich  ausgeglichen. 

Die  einzelnen  Tbeile  der  Keimpflanze  haben  unter  sich  einen  ziemlich 
gleicheu  Wassergehalt.  Am  wasserärmsten  sind  die  Primordialblätter  und 
stehen  den  ausgeschöpften  Kotyledonen  ziemlich  gleich ,  deren  Bolle  sie  nun 
%u  übernehmen  haben.  (Kotyledonen  der  IV.  Periode  88,58  <^/o  HO,  Primor- 
dialblätter 87,370/0  HO). 

Der  Verlust  an  Trockensubstanz  während  des  Keimprocesses  schei^it  bei 
den  E^iärkemehlhaltigen  Samen  grOsser  zu  sein,  als  bei  den  Ölhaltigen.  Peters 
fand  den  Spbstanzyerlust  von  geschälten  Kürbissamen  am  Ende  der  Keimung 
zu  2J,SO^/o  der  ursprünglichen  Substanz,  während  sich  aus  den  vorliegenden 
Yersucheo  der  Verlust  der  ungeschälten  Bohnen  auf  30,85  <>/o  berechnet 

Zwischen  dem  Verlust  an  Trockensubstanz  und  dem  Zuwachs  der  Keim- 
pflanze findet  keine  Proportionalität  statt.  Bis  zur  Ausbildung  der  Haupt- 
wuTzel  und  des  hypokotylen  Glieds  ist  der  Substanzverlust  relativ  am  grössten, 
al3o  der  Oxydationsprocess  am  stärksten,  von  da  wird  die  Oxydation  schwächer 
und  der  Stoffverlust  im  Verhftltniss  zum  Massenzuwachs  der  Keimpflanze  ge- 
ringer. Wenn  die  Samenschaale  als  unwesentlich  bei  der  Berechnung  nicht 
berücksichtigt  wird,  so  war  auf  1000  Gk*.  lufttrockne  Bohnen 

m  Periode  H.  m.  IV. 

der  Subatanzverlost  des  geschälten  Samen 40,83  110,36  104,36 

(1^  Massenzuwachs  der  Keimpflanze 12,44  89,44  175,87 

MaiiOD^uwacha  der  Keimpflanze  in  Snbstanzverlust  =  1 :        3,76  1,23  0,59 

Die  Samenschaale  betheiligt  sich  am  Keimungsprocesse  wahrscheinlich 
nicht;  der  durch  die  Analyse  nachgewiesene  Substanzverlust  dürfte  auf  die 
in  das  Keimwasser  übergetretenen  Stoffe  zurückzuführen  sein. 

Bie  Stickstoffbestimmungen  lieferten  dem  Verf.  folgende  Resultate 
(auf  Froeente  der  Trockensubstanz  berechnet): 

Periode 

Kotyledonen 

Wurzel  mid  hypokotyles  Glied 

Erstes  Stengelglied 

Büdü  der  Primordialblätter 

Primordialblätter 

Zweites  und  drittes  Stengelglied  mit  zugehörigen 
Blättern 


I. 

n. 

m. 

IV. 

3,648 

3,716      3,806 

3,745 

" 

6,691 

5,360 
5,940 

7,151 

l    6,390 

' 

6,693 

. 

7,170 

8,540 
6,690 

Samens  ehaale 


0,86S       0,716      0,882     0,867 
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Daraus  berechnen  sich  pro  1000  Gr.  Infttrockne  Bohnen  an  Stickstoff  Grm.: 


Periode 

Kotyledonen 

Wurzeln  und  hypokotyles  Glied 

Erstes  StengelgHed 

Stiele  der  Primordialblätter 

Primordialblätter 

Zweites  und  drittes  Stengelglied  mit  zugehörigen 

Blättem 

Suoenschaale 


I. 

28,01 


0,39 


n. 


M5| 


0,85        0,66 


m. 

IV. 

19,36 

8,65 

3,28 

4,58 

5,00 

1,25 

4,19 

3,94 

8,34 

0,74 

0,71 

Summa      29,25       28,14     27,57     27,81 

Diese  Zahlen  geben  dem  Verf.  Veranlassung  zu  folgenden  Betrachtungen: 

Nicht  nur  die  Trockensubstanz,  sondern  auch  der  Stickstoff  erfährt  wäh- 
rend der  Keimperiode  einen  fortlaufenden  Yerlnsi  Man  kann  daher  die  Auf- 
nahme der  Eiweissstoffe  in  die  Eeimachse  nicht  als  einfache  Lösung  aus  den 
Kotyledonen  und  Verbrauch  zur  Bildung  neuen  Gewebes  auffassen;  es  scheint 
vielmehr,  als  mfissten  der  Assimilation  erst  weitere  und  zum  Theil  tief  ein- 
greifende Umsetzungen  vorausgehen,  bei  denen  Quantitäten  von  Stickstoff 
vollkommen  aus  der  Eeimachse  abgeschieden  werden. 

Dieser  Stickstoffverlust  ist  beim  Beginn  der  Keimung  (ähnlich  vrie  der 
Verlust  an  Trockensubstanz)  relativ  am  grössten  und  wird  allmählig  relativ 
geringer. 

Derselbe  lässt  aber  keine  Proportionalität  erkennen  —  weder  zu  dem 
gleichzeitigen  Verlust  an  Trockensubstanz,  noch  zu  der  aus  den  Kotyledonen 
in  die  Keimachse  übergetretenen  Stickstoff-Quantität. 

Der  Zuwachs,  den  die  Keimpflanze  durch  die  einzelnen  Perioden  ihrer 
Entwicklang  erfahrt,  ist  immer  fast  gleich  reich  an  Stickstoff,  nur  in  der 
dritten  Periode  wurde  eine  relative  Steigerung  gefunden,  die  aber  nicht 
bedeutend  war. 

Zur  Blustrirung  dieser  Sätze  dient  die  folgende  Tabelle,  die  unter  der 
Annahme,  dass  die  Samenschaale  fßr  den  Keimprocess  unwesentlich  ist,  auf 
geschälte  Samen  bezogen  ist: 

Auf  1000  Gr.  lufttrockne  Samen  ist  in  Periode 

m^  n  m  IV 

Tro^nsubstanzverlust  des  geschälten  Samens  bei 
der  Keimung 46,83  Gr.    110,86  Gr. 


104,36  Gr. 

StickstoiFverlust  des  geschälten  Samens    .    ...      0,92  >        0,65  »        0,23  » 

IGthin  der  Stickstoffgehalt  des  Trockensubstanz- 
veriustes  des  geschälten  Samens 1,96  Proc.    0,69  Proc.    0,22  Proc. 

Trockensubstamtzunahme  der  Keimpflanze    .    .    12,44  Gr.     89,44  Gc.    175,87  Gr. 

Sdckstoffizonahme  der  Keimpflanze 0,76  >         6,32   >      10,58  » 

Mithin  der  Stickstoffgehalt  des  Trockensubstuiz- 
mwachses  der  Keimpflanze 6,11  Proc.    6,97  Proc.    6,02  Proc. 

Ber  Stickstofiverlust  des  geschälten  Samens  ver- 
hielt sich  zur  Stickstoffiranahme  der  Keim- 

'  =  1: 0,8    »  9,7    »        46,0    > 


16^ 


Digitized  by 


Google 


23S  ^'^  Eeimen. 

Obwolil  nicbi:  anzunehmen  ist,  dass  irgend  ein  Besultat  dadurch  wesentlich 
yerfLndt'rt  wQrde,  venoisst  man  doch  ungern  ein  Bestimmung  des  Stickstofifgehalts 
der  in  das  Kcimw^isser  imsjgetretenen  Trockensubstanz.  (H.) 

Von  den  Mineralbestandtheilen  wurden  nur  die  wichtigsten,  und 
auch  diese  nur  zu  Anfang  und  Ende  der  Keimung  bestimmt. 
Folgende  Tabelle  giebt  Au&chluss  über  ihre  Wanderung: 

Auf  1000  Gr.  lufttrockene  Bohnen  wurden  gefunden: 

I.   Periode  KO       NaO    PO5      MgO  CaO  FejOt 

Kotyledonen 17,90      1,32      9,59      2,49    0,51    0,05 

KeimpflanEe    .    .    .    , 0,07      0,01      0,11      0,02    0,01    0,00 

Summa    17,97      1,33      9,70      2,51    0,52    0,06 

JT.   Periode 

Kotyledonen 7,03  0,50  2,36  0,99  0,48  0,04 

Wurzel  und  hj-pokotyks  Glied     .    .    .  2,60  0,31  1,74  0,24  0,10  0/Ä 

Erstes  Stengelglied 2,45  0,20  1,20  0,23  0,05  0,01 

Stiele  der  Primordiaibliitter     ....  1,37  0,09  0,43  0,11  0,02  0,00 

Priiaordialblätter 1,56  0,24  1,34  0,47  0,03  0,02 

Zweitee  und  drittes  Stenge Iglied  mit  zu- 
gehörigen Blätt^ni 2,55  0,07  1,92  0,50  0,03  0,01 

Summa    17,56      1,41      8,99      2,54    0,71    0,11 

Dieso  Zahlen  lassen,  wie  folgt,  schliessen:  Von  allen  Mineralstoffen  wan- 
dert eine  gewisse  Qa^ntitäi;  während  des  Keimens  aus  den  Kotyledonen  in 
die  Keimacbse  über;  diese  Quantität  ist  aber  für  jeden  einzelnen  Mineralstoff 
eine  verschiedene;  bo  wanderten  bis  zum  Schluss  der  Keimung  von  aller 
PLosphorsäure  fast  ^/i,  vom  Kali,  Natron  und  der  Magnesia  circa  2/3^  von 
dem  Kalk  nur  etwa  V:i  in  die  Keimpflanze. 

Die  Menge  der  ausgewanderten  Mineralstoffe  steht  nicht  in  directem  Ver- 
bal tnisse  2u  der  aus  den  Kotyledonen  ausgetretenen  organischen  Trocken- 
substanz. Die  Kotyledonen  verlieren  yerhältnissmässig  weniger  Kali,  Natron, 
Kalk  und  Magnesia  als  organische  Trockensubstanz,  und  yerhältnissmässig 
mehr  Phosphorsäure  als  diese. 

In  lüüO  Gramra  tiuckuen  Kotyledonen  waren  enthalten  Gramme: 

tO  NaO  POß  MgO  CaO 
Periode  I  23,29  1,72  12,19  3,24  0,66 
Periode  IV    30,08        2,19        10,61        4,33        2,11 

Die  übergetretenen  Mineralstoffe  vertheilen  sich  ungleich  in  den  einzelnen 
Organen  der  Keimpfianze, 

Ein  coustantea  VerbäJtniss  zwischen  Phosphorsäure  und  Stickstoff  findet 
steh  nirgends. 
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Es  verhielt  sich  POs  :  N  =  1 : 

Periode  I. 

Kotyledonen 2,92 

Keimpflanze 3,55 

Periode   IV. 

Kotyledonen ^fii 

Ganze  Keimpflanze 2,72 

Wurzel  und  hypokotyles  GHed 2,60 

Esrtes  Stengelglied 4,17 

Stiele  der  Primordialblätter 2,91 

Primordialblätter 2,94 

Zweites  und  drittes  Stengelglied  mit  Blättern  .    .  1,73 

Die  Veränderungen,  welche  der  Boggensamen  beim  Keimen  Keimung 
erfährt,  wurden  von  G.  Eoestell*)  mikroskopisch  studirt.    Indem  wir      ^*" 
betreffe  der  Specialitäten  auf  das  Original  verweisen,  heben  wir  hier  nur      ***'"* 
folgende  Ergebnisse  der  Untersuchung  heraus. 

In  dem  ruhenden  Kerne  findet  man  im  Keimlinge  (4)  Blätter  und  drei 
bis  vier  Wurzeln  angelegt.  Gefässe  konnten  darin  nicht  nachgewiesen  werden, 
ebensowenig  Spaltöfi&iungen  auf  den  Blättern. 

Wird  der  Same  in  Verhältnisse  gebracht,  die  der  Keimung  günstig  sind, 
so  machen  sich  gestaltliche  Veränderungen  sehr  schnell  bemerkbar.  Schon 
nach  40  Stunden  hat  die  eine  der  Seitenwurzeln  eine  Länge  von  mehr  als  1" 
erreicht  und  die  beiden  ersten  Blätter  (von  denen  das  älteste  scheidenförmig 
bleibt)  sind  bis  zu  V2— -*/4"  gestreckt,  während  das  dritte  und  vierte  Blatt 
sich  bis  dahin  nicht  merklich  verändert  haben. 

Nach  50st&ndigem  Liegen  des  Samens  in  der  Erde  bemerkt  man  eine 
Längsstreckung  der  Zellen  der  noch  cambialen  Gefässstränge,  ebenso  sieht 
man  auf  beiden  Seiten  des  zweiten  Blattes,  sobald  dasselbe  die  Scheide  des 
Osten  verlassen  hat,  Spaltöffnungen.  Selten  ist  jetzt  schon  die  Anlage  eines 
fünften  Blattes  sichtbar.  Ein  grosser  Theil  der  Zellen  des  Sameneiweisses 
ist  jetzt  schon  seiner  Stärke  beraubt,  und  ebenso  der  Inhalt  der  Kleberzellen 
Termindert. 

Am  dritten  Tage  nach  Beginn  der  Keimung  wurde  eine  Längsstreckung 
der  Zellen  der  Vegetationsachse  zwischen  der  Basis  des  ersten  und  zweiten 
Blattes  bemerkbar  und  hiermit  beginnt  die  Entwicklung  des  Stengels,  die 
mm  rasch  vorwärts  schreitet 

Nach  6  Tagen  misst  die  längste  Wurzel  durchschnittlich  4—5",  nach 
8  Tagen  6—7"  und  die  Bildung  von  Nebenwurzeln  tritt  ein. 

Bis  zum  8.  Tage  entwickelt  sich  das  dritte  Blatt  nur  wenig,  dann  aber, 
sobdd  das  zweite  Blatt  gänzlich  aus  der  Scheide  des  ersten  heraus  getreten 
ist,  hält  es  in  der  Entwicklung  mit  diesem  gleichen  Schritt,  während  das 
rittte  und  fOnfte  sich  von  der  cambialen  Stengelspitze,  die  sie  bis  dahin 

*)  Annalen  der  Landwirthschaft.  Band  51.  S.  3. 
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bedeckteD,  abbeben  und  dort  die  Anlage  eines  sechsten  und  siebenten  Blattes 
sichtbar  wird. 

Nach  $^9  Ta^eu  (von  der  Aussaat  an)  hat  das  erste  Intemodinm  eine 
Länge  von  V  und  nach  II  Tagen  ungefähr  seine  durchschnittlich  normale 
Länge  T0&  IV»"  erreicht, 

ßemcrkenswerth  ist  der  Einfluss  der  Erdbedeckung  auf  die  Entwicklung 
dieses,  sowie  des  zweiten  Stengelintemodiums.  War  das  Samenkorn  tief  in 
die  Erde  gelegt,  so  erfahrt  das  letztere  eine  bedeutende  Streckung;  bei  flach 
untergebrachten  Samen  entwickelt  sich  das  zweite  Intemodiam  ofl;  gar  nicht 
und  das  erste  erreicht  meist  nur  eine  Länge  von  V2— 1  Linie. 

Schon  vor  der  Ausbildung  der  Blätter  findet  man  in  den  Achseln  der- 
selben die  jungen  Siengellcnospen  angelegt  (manchmal  in  einer  Blattachsel 
^wei  Knospen  gleichzeitig)  deren  Ausbildung  nun  mit  der  der  Blätter  gleichen 
Schritt  hält. 

Die  Knospen  in  der  Achsel  des  ersten  Blattes  kommen  sehr  selten  zur 
ToUen  Entwicklung,  regelrecht  aber  wachsen  die  in  der  Achsel  der  folgenden 
Blätter  stehenden  zu  Zweigen  aus  und  zwar  ist  es  dabei  gleichgültig,  ob  die 
sie  tragenden  Knoten  von  Erde  bedeckt  sind  oder  nicht;  es  kommen  sehr 
häufig  Fälle  vor,  wo  die  von  der  Knospe  entspringenden  Wurzeln  erst  das 
Stengelblatt,  welches  die  erstere  deckt,  durchbrechen  und  */t — 1'"  durch  die 
Luft  wachsen  müsseo,  ehe  sie  den  Erdboden  berühren.  Diese  später  gebil- 
deten Ad ventiy wurzeln  sind  meist  kräftiger  als  die  erstgebildeten  und  über- 
holen dieselben  oft  in  kurzer  Zeit,  dringen  auch  bei  günstiger  Bodenbeschaffen- 
heit ebense  tief  wie  jene  in  den  Boden  ein. 

Verf.  benutzt  seine  Darlegung,  um  sich  gegen  drei  Irrthümer  zu  wen- 
den j  welche  in  landwirthschaftlichen  Lehrbüchern  oft  gefunden  werden  und 
schliesst: 

Das  Anhäufeln  der  Getreidepflanzen  als  Ursache  der  Bestockung  anzu- 
sehen, ist  irrig.  Die  Pflanze  bildet  die  Anlage  von  Seitentrieben  regelmässig 
an  den  untern  Stengel  gliedern  und  entwickelt  diese  auch,  wenn  die  Stengel- 
glieder nicht  mit  der  Erde  in  Berührung  sind.  Wahrscheinlich  wird  durch 
das  Behäufeln  eine  schnellere  Ausbildung  der  Triebe  und  zwar  durch  Wachs- 
thumsstörung  des  primären  Triebes  und  dadurch  bedingte  temporäre  Saft- 
gtockang  hervorgerufen. 

Darch  ein  tieferes  Ueberbringen  der  Saat  wird  durchaus  nicht  ein  tieferes 
Eintiringen  der  Wurzeln  und  somit  eine  bessere  Ausnutzung  der  tieferen 
Bodenschichten  erzielt.  Liegt  das  Samenkorn  tief,  so  braucht  die  junge 
Pflanze  ihre  untersten  Stengelglieder  nur  dazu,  die  Stengelspitze,  also  den 
eigentlichen  Wachsthumsheerd  schnell  an  die  Bodenoberfläche  zu  bringen, 
bildet  oben  neue  kräftigere  Wurzeln  und  lässt  die  untersten  Stengelglieder 
nnthätig. 

Eine  tiefe  Saat  schützt  nicht  vor  dem  Erfrieren.  Die  aus  tiefer  und  aas 
flacher  Saat  hervorgegangenen  Boggenpflanzen  liegen  mit  ihrer  Steng^elspitze, 
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die  beim  Beginn  des  Winters  schon  die  Aehre  angelegt  zeigt,  in  birzer  Zeit 
gteidi  weit  fiber  oder  nnter  der  Bodenoberfläche. 

Auflkllend  ist  die  knrze  Zeit,  welche  die  zum  Experiment  benutzten  Samen 
zum  Keimen  und  zu  ihrer  Weiterentwicklung  bedurften,  und  l&sst  vermuthen,  dass 
zur  Aussaat  angequellte  Samen  benutzt  und  die  Beobachtungen  bei  einer  hohen 
Lufttemperatur  gemacht  wurden. 

üeber  die  Frage:  bis  zu  welcher  Tiefe  kann  ein  Boggensame   Binflnss 
in  die  Erde  gebracht  werden,  wenn  er  sich  noch  kräftig  ent-^«*"^»****«^« 
wickeln  soll?  macht  6.  Boestell  folgende  Angaben*):  KeLen*dM 

Am  3.  September  wurden  Boggensamen  (wie  viel?  ist  nicht  gesagt.  H.)   Roggen«, 
in  einer  kräftigen  lockern  Ackererde  (in  Kästen)  1,  2,  3,  4,  5,  6  und  7  Zoll 
tief  ausgesäet. 

Von  diesen  gingen  auf 


erreichten 

Procente  der  ausjfesäeten  Samen: 

nicht  die 

Hef  gelegt 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

Ober- 
fläche 

Sept 

Sept. 

Sept. 

S^t 

Sept. 

Sept 

Sept. 

Sept 

Sept 

Proo. 

iZoü 

20 

70 

10 

__ 

_ 

„^ 

_ 

__ 

_ 

__ 

2      9 



23 

27 

30 





— 





— 

3    > 

— 

— 

11 

33 

22,7 



— 

— 



33,3 

4    » 

— 

— 

— 

10 

20 

10 

— 





60 

5    » 

— 

— 

— 

_ 

— 

11,1 

5,6 

17,6 

11,2 

54,5 

6    > 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

100 

7    > 

■" 

" 

"" 

■^ 

■" 

" 

~ 

" 

100 

Von  den  2  Zoll  tief  gelegten  Samen  hatten  20^ lo  nicht  gekeimt. 

Die  Pflanzen,  welche  sich  wegen  zu  tiefer  Lage  nicht  hatten  bis  zur 
Oberfläche  durchzuarbeiten  vermocht,  hatten  fast  eben  so  lange  Wurzeln, 
wie  die  an  die  Luft  gelangten,  die  Stengel  und  Blätter  derselben  waren 
gelblich  und  meistens  gewunden;  das  zweite  Intemodinm  war  ausgebildet; 
Oeßsse  und  Spaltöffnungen  (auf  der  obem  und  untern  Seite  des  zweiten 
Blattes,  soweit  es  aus  dem  ersten  scheidenförmigen  herausgetreten  war)  wurden 
normal  vorgefunden. 

üeber  Saftbewegung  in  den  Holzpflanzen  v<m  Th.  Hartig.***)  ueber  saft. 

Verf.  entnahm  mit  Hülfe  des  Pressler 'sehen  Zuwachs -Bohrers  in  ver-  bewegang 
sddedenen  Jahres-  und  Tageszeiten  von  einer  grossen  Anzahl  lebender  Bäume  ^"fl^^n*'* 
kleine  Holzcylinder,  verschloss  dieselben  immer  sofort  in  möglichst  enge  Glas*- 
r(äurcheB  und  bestimmte  dann  im  Laboratorium  ihren  Feuchtigkeitsgehalt. 
Als  Resultat  langer  Beobachtungsreihen,  deren  specielle  Mittheilung  später 
folgen  soll,  erhalten  wir  vorläufig  folgende  Angaben: 

*)  Aimalen  der  Landwirthsehaft.  Band  51.  S.  1. 
**)  Botanische  Zeitung  1868.  S.  17. 
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a)  Jährliche  Variationen  des  Wassergehalts  der  Baumhöker. 

Im  Winter  sind  die  älteren  Baumtheile  (Holz  nnd  Splint)  am  wasser- 
reichsten und  zwar  enthalten  durchschnittlich  pro  Cahikcentimeter  Frischyo- 
lumen  des  Stammholzes.*) 

»iie  Nadelhölzer      0,40  Gramm  HO. 

die  weichen  Lanbhölzer  (vereinzelte  Fälle  bei 
Weiden  nnd  Pappeln  ausgenommen,  wo 
über  0,50  Gr.  HO  gefunden  wurden)  .    .    0,35       »         » 
die  harten  Laubhölzer 0,30       »        > 

Im  Frülyahre  sinkt  der  Wassergehalt  bei  allen  Nadelhölzern  frühzeitig 
auf  Oßb  Gramm  HO.  Bei  den  Laubhölzem  ergaben  die  Beobachtungen  solche 
Schwankungen,  dass  eine  Durchschnittszahl  nicht  wohl  aufzustellen  ist.  Bei 
den  blutenden  Bäumen:  Birke,  Hainbuche,  Bothbuche,  Ahorn,  Wallnuss, 
Hartriegel  stieg  der  Wassergehalt  bis  0,55  Gramm  und  darüber. 

Im  Sommer  enthielten  die  Nadelhölzer  wie  im  Frühjahr  durchschnittlich 
0,35  Gramm  HO.  Bei  den  Laubhölzem  schwankte  der  Wassergehalt  vorherr- 
scbend  zwischen  0,20  und  0,30  Gramm. 

Im  Spätherbste,  kurz  vor  der  Zeit,  in  welcher  die  Blätter  anfangen  sich 
zu  verfärben,  sinkt  bei  den  weichen  Laubhölzem  der  Wassergehalt  auf  ein 
Minimum  von  0,14  — 0,18  Gramm.  Mit  dem  Abfall  der  Blätter  tritt  dann 
der  doppelt  so  grosse  Wassergehalt  des  Winterholzes  auf.  Für  die  harten 
Laubhölzer  und  die  Nadelhölzer  sind  die  Versuchsreihen  noch  nicht  abge- 
schossen, doch  scheint  es  auch  hier  Eegel  zu  sein,  dass  bis  Ende  des  Herbstes 
der  Wassergehalt  des  Holzes  sich  allmählig  bis  circa  zur  Hälfte  der  Frühjahrs- 
feuchtigkeit  vermindert,  um  dann  plötzlich  um  Anfang  November  vrieder  bis 
zur  durchschnittlichen  Höhe  der  Winterfeuchtigkeit  zu  steigen. 

b)  Tägliche  Variationen. 

Von  einer  grösseren  Anzahl  Bäumen  wurden  an  einem  Tage  je  3  Holz- 
cjlinder  entnommen  und  zwar  der  erste  früh  kurz  vor  Sonnenaufgang,  der 
zweite  um  2  — 3  Uhr  Nachmittags,  und  der  dritte  um  7  Uhr  Abends.  Die 
Entnahme  geschah  Anfangs  September  nach  vierwöchentlicher  Trockenheit 
bei  trockener  Luft  und  22"*  B.  Mittagstemperatur. 

Zu  Mittag  wurde  ausnahmslos  ein  geringerer  Wassergehalt  gefunden,  als 
Morgens  und  zwar  betrag  die  Differenz  von  2  bis  zu  38  Proc.  Bald  nach 
eiD^etretener  Dämmerung  hatte  sich  der  Maximalgehalt  an  Feuchtigkeit  mit 
unethtjbüchen  Schwankungen  wiederhergestellt. 

Im  Allgemeinen  erfuhren  die  wasserreichsten  Holzarten  bis  Mittag  den 
stärksten  Wasserverlust,  doch  fanden  Ausnahmen  statt. 

^Merkwürdigerweise  zeichneten  sich  bei  diesen  Untersuchungen  die  eineu 
feuchten  selbst  nassen  Standort  liebenden  Holzarten,  wie  Erie,  Birke,  Esche, 
Pappel  durch  Wasserarmuth  des  Holzes  aus.) 


*)  Alle  Angaben  beziehen  sich  auf  Holzcylinder,  die  in  4  Fuss  Höhe  dem 
Stammte  entnommen  wurden« 
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c)  Einfluss  der  Entlanbang  auf  den  Wassergehalt  des  Scliaftholzes. 

Von  reich  belaubten  Weymonthkiefem  wurden  im  Sommer  nach  zwei- 
wöchentlicher trockner  und  warmer  Witterung  Bohrstücke  entnommen.  Die 
Untersuchung  derselben  ergab  einen  Wassergehalt  von  0,35—0,38  Gramm 
im  Cnbikcentimeter  Frischvolnmen.  Sofort  nach  Entnahme  der  Bohrcylinder 
wurden  die  Bäume  bis  zum  Gipfeltriebe  entästet  Von  8  zu  8  Tagen  ihnen 
entnommene  Bohrcylinder  ergaben  eine  Steigerung  des  Wassergehalts  auf 
0,4—0,45  Gramm  im  Cnbikcentimeter  innerhalb  vier  Wochen  fortdauernd 
trockner  Sonmierwitterung. 

Der  Verf.  sieht  in  die  mitgetheilten  Daten  den  Beweis,  dass  die  Blätter 
bei  Hebung  des  Saftes  im  Stamme  nicht  betheiligt  sind,  dass  sie  nicht  Saugorgane 
sind,  sondern  nur  die  Aufgabe  erfüllen,  durch  die  Verdunstung  den  Raum  zu  schaffen 
för  den  in  Folge  anderer  Ursachen  nachsteigenden  Holzsaft. 

Ueber  die  Entwicklungsfähigkeit  und  Tragweite  der  Wasser-     ueb«r 

knltur-Methode  von  Fr.  Nobbe,*)  die  WMser- 

Unter  den  Aufgaben,  welche  Nobbe  durch  seine  Vegetationsversüche  in   J^**"*^' 

_  ,  Motuode. 

tropfbar  flüssigen  Nährstof&nedien  seit  1861  zu  lösen  bestrebt  ist,  steht  in 
erster  Linie:  »die  Kultur-Methode  mit  Eücksicht  auf  die  physikalischen 
Bedmgungen  des  Pflanzenlebens  so  weit  fortzubilden,  dass  man  mit  Hülfe 
derselben  im  Stande  ist,  nicht  blos  gleichwerthige  Abbilder  der  Durchschnitts- 
pflanzen des  fruchtbaren  Ackerbodens  zu  erzielen,  sondern  durchaus  muster- 
liafte  Individuen,  welche  den  typischen  Charakter  ihrer  Species  in  allen 
Organen  rein  und  gewissermassen  ideal  repräsentiren  und  bezüglich  der  or- 
ganischen Froduction  die  höchsten  Leistungen  gewährende 

Nobbe  hat  nun  die  Freude  berichten  zu  können,  dass  ihm  die  Lösung 
dieser  Au^ben  in  Bezug  auf  die  Buchweizenpflanze  voUständig  gelungen  ist. 

Als  Beweis  giebt  er  einen  kurzen  IJeberblick  über  die  JaJir  für  Jahr 
en^chte  Steigerung  des  Trockengewichts  seiner  Versuchspflanzen  und  stellt 
dann  eine  detaillirte  Beschreibung  von  9  Buchweizenpflanzen,  welche  im  Jahre 
1867  in  Chemnitz  unter  übrigens  nicht  eben  günstigen  Verhältnissen  (an  dem 
Südwest -Fenster  eines  schmalen  Zimmers)  in  wässrigen  Lösungen  erzogen 
wurden,  und  eine  solche  von  zwei  Buchweizenpflanzen,  welche  im  freien  Lande 
nnter  höchst  günstigen  Bedingungen  (Boden  des  Versuchgartens  16  Zoll  tief 
nmgespatet,  mit  5  Centner  pro  sächs.  Acker  aufgeschlossenen  Peruguano 
gedüngt  und  1,1  Quadratfuss  pro  Pflanze  Saatweite)  gewachsen  waren,  neben 


Wir  geben  nachstehend  die  wichtigsten  Zahlen-,  Grössen-  und  Gewichts- 
Verfaaltnisse  aus  dieser  Zusammenstellung  wieder. 
Die  beste  Buchweizenpflanze  in  wässriger  Lösung 


•)  Die  landwirthschaftl.  Versuchsstationen  1868.   S.  1  u.  12. 
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im 
Jahre 

ffög  trocken  mel  mehr  als  der 
verwendete  Seme 

1862 

215 

1S63 

550 

1864 

1130 

1867 

4786 

und  hatte  reife 
Früchte  eneogt 

20 

162 

304 

796 


Im  Jahre  1867  wurde  gefanden: 


Anzahl  der  Stammachsen 


1.  Ordnung 

2.  » 

3.  » 

4.  » 


I. 
Beste  in  wbmri^r 
Lösung  gezogene 
Bnohweizenpflanze. 


1 

15 
67 
33 


n. 

Beste  in  fireiem 
Lande  gevachscBe 
Bnchweisenpflnue*) 


1 

13 
59 
72 


Summa  116 

Gesammtlänge  der  Stammachsen  in  Centimeter 
L  Ordnung    .    .         274 

2.  »         .    .        2228 

3.  *         .     .       3843 

4.  »         .    .         604 


145 

101 

700 

1005 

174 


') 


Summa  6949        .    .     . 

MitUerer  Dufchmesser  der  Stammachsen  in  Millimeter.**) 

1.  Ordnung  .    .  10,00       .    .    . 

2.  »         .    .  4,00       ..    . 

3.  »        .    .  2,33       .    .    . 

4.  »         .    .  1,57       ..    . 

Mittlere  Wandstärke  der  Stammachsen  in  Millimeter.^ 

1.  Ordnung  .    .  2,80 

2.  »        .    .  1,22 

3.  »         .    .  0,92       . 

4.  »        .    .  0,78       . 
Gesammtzahi  der  Blätter      .    .  946       . 

Blüihentrauhen 521 

Reife  Früchte 796 

Unreife  Früchte 103 


1980 

12,00 
4,34 
1,96 
0,58 

1,25 
0,90 
0,98 
0,29 

670 

423 

33 

182 


*)  Em  ungewöhnlich  massiges  Exemplar,  das  scheinhar  beste  der  ganzeD 
Parzelle. 

**)  Es  wurde  durchweg  das  zweittiefste  Stengelglied  behufe  dieser  Messungen 
in  der  Mitte  durchschnitten  und  der  grösste  imd  kleinste  Durchmesser  des  Quer- 
schnitts bestimmt.  Die  Ziffern  der  Tabelle  stellen  das  arithmetische  Mittel  aus 
den  für  sämmtliche  Zweige  gleicher  Ordnung  beobachteten  Durchmessern  und  Wand- 
stärken dar.  Letztere  wurde  gefunden  durch  genaue  Messung  des  inneren  Hohl- 
raumes eines  Stammgliedes  und  Halbirung  der  Differenz  dieser  Grösse  und  des 
O^sammtdurchmessers. 
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Lofttrocknes  Ernteg^wieht  in  Grammen. 

Reife  Früchte 22,60  0,64 

Blüthen  mid  Fruchtansätze  .    .  4,86  5,70 

Stamm         54,00  .....  56,92 


Smnma  81,46      63,26 

Blätter 28,45 

Wmrzeto 9,75 

Snmma 119,66 

100  Stück  Früchte  wogen  lufttrocken: 
Ton  der  Bodenpflanze 

ohne  Auswahl  abgezahlt      ....    2,686  Gramm 
die  scheinbar  besten  ausgelesen   .    .    3,297      » 
TOD  der  Wasserpflanze 

ohne  Auswahl  abgezählt:     .    .    .    2,658  Gramm 
die  scheinbar  besten  ansgelesen:       3,023      > 

Die  Kährstofiflösung  in  welcher  die  Wasserpflanze  erzogen  worden  war, 
bestand  aus 

4  Aequiy.  Ghlorkalium, 
4       »       salpetersaurem  Kalk, 
1       »       schwefelsaurer  Magnesia, 
phosphorsaurem  Eisenoxyd  und 
phosphorsaurem  Eidi, 

erstere  3  Salze  gelöst  in  destiUirtem  Wasser,  später  in  Brunnenwasser;  die 
letzteren  beiden  periodisch  in  kleinen  Gaben  verabreicht  Die  Pflanze  wurde, 
nadidem  sie  in  reinem  Wasser  Wurzeln  gebildet  hatte,  zunächst  in  eine  Lösung 
Ton  1  Gewichtstheile  obiger  Salze  auf  4000  GTrth.  Wasser  gebracht  und  am 
10.  Juni  in  eine  Lösung  von  1  pro  mille  versetzt,  welche  letztere  bis  zu  der 
am  28.  October  erfolgten  Ernte  fünfmal  erneuert  wurde.  Die  Pflanze  stand  in 
einem  Gefäss  von  3  Liter  Lihalt  und  vegetirte  im  Ganzen  170  Tage. 

Am  Schlüsse  seiner  Hittheilung  giebt  Nobbe  noch  eine  kurze  Notiz 
über  die  Erfolge,  welche  er  in  der  Wasser -Kultur  zweijähriger  Nutzpflanzen 
errangen  hat.  Im  Jahre  1867  ist  es  ihm  gelungen,  gelbe  und  rothe  Runkelrüben 
und  Imperial -Zuckerrüben  von  ansehnlicher  Grösse,  gesundem  Aussehen  und 
Tollkommen  normalem  Bau  in  wässrigen  Nährstofiflösungen  zu  erziehen.  Beim 
Absdiluss  der  Vegetation  —  als  die  Pflanzen  in  das  üeberwinterungslocal 
geschafft  wurden  —  hatte  die  beste  gelbe  Eunkelrübe  ein  Volumen  von  320  CC, 
was  bei  einem  specif.  Gew.  von  1,027,  wie  es  an  einer  zur  Analyse  geköpften 
Eübe  bestimmt  wurde,  einem  Lebendgewicht  von  circa  330  Gramm  entspricht. 
Die  beste  rothe  Runkelrübe  besass  ein  Volumen  von  343  CO.  und  damit  ein 
Gewicht  von  circa  352  Gramm.  Das  Fleisch  der  Imperial -Zuckerrübe  aus 
Wasserkultur  war  weiss  und  besass  einen  sehr  intensiv  und  rein  süssen  Ge- 
scfamaet 
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m«  Habens  E.  Wolff  giebt  einen  ausfuhrlichen  Bericht  über  die  in  den  Jahren 
Kfl^itlnr  ^^^^  ^^^  ^^^^  in  Höhenheim  ausgeführten  Vegetationsversuche 
g^chein    ^^  waasrigen  Nährstofflösungen.*) 

»iffisrigen  Die  zu  den  Versuchen  benutzte  Kulturpflanze  war  der  Hafer.    Als  Auf- 

gaben hatte  Yerf,  i*iclx  gestellt:  Ausbildung  der  Wasserkulturmethode  im  All- 
gemeinen; Ermittelung  der  für  den  Hafer  günstigsten  Concentration  der 
KährstofflösuEgj  Entscheidung  der  Frage  über  die  Möglichkeit  der  Vertretung 
gewisser  Nährstoffe  durch  andere;  und  Aufsuchen  des  Minimal -Bedarfis  des 
Hafers  an  jedem  einzelnen  Nährstoffe.  Zur  Erledigung  dieser  Aufgaben  wurde 
Hafer  in  vielfach  abgeänderten  Lösungen  kultivirt.  Als  Normallösungen  wur- 
den m  Grunde  gelegt  maerseits:  eine  1  pr.  m.  Nährstoffmischung,  welche 
durch  Lösen  von  Knochenasche  in  Salpetersäure,  Absättigen  der  Lösung  mit 
kohlensaurem  Kali  und  Zusatz  von  salpetersaurem  Kali,  Chlorkalium,  Salpeter- 
säure r  Magnesia,  scliwefelsaurer  Magnesia,  salpetersaurem  Natron  erhalten 
war  und  welche  enthielt 


0,5  Aequivalente 

Cl 

1,0           » 

SO  3 

1,0            » 

PO  5 

3,2            » 

CaO 

2,1            » 

MgO 

4,0            » 

KO 

1,0            » 

NaO 

7,7            » 

NO  5 

(eine  ähnlich  bereitete  aber  anders  zusammengesetzte  Mischung  hatte  schon 
im  Jahre  18G5  vortreffliche  Eesultate  bei  der  Haferkultur  gegeben,  cfr.  Jahres- 
bericht pro  1S66.  IX,  S  180  u.  f.)  und  anderseits:  eine  Nährstoffmischung, 
welche  aus  reinen  Salzen  nach  folgenden  Verhältnissen  zusammengestellt  war 


V« 

Aequivalente 

Cl 

1 

» 

SO  8 

1 

» 

POs 

2 

» 

CaO 

2 

1) 

MgO 

4 

» 

KO 

1 

» 

NaO 

6V, 

» 

NO  6 

Die  letztere  Mhrstofflösung  wurde  in  einer  Versuchsreihe  in  den  wech- 
selnden Concentratlonen  von  1,2  und  3  pr.  m.  gegeben  und  in  einer  Anzahl 
anderer  Versuchsreihen  derart  variirt,  dass  von  dem  vorhandenen  Kali  Vs,  *4, 
^h,  ^U,  ^/s,  und  Vi,  durch  Natron,  oder  von  dem  vorhandenen  Kalk  V4,  V2, 
*/4,  ^/a  einmal  durch  Kali,  ein  andresmal  durch  Magnesia  ersetzt  wurden. 


•)  Die  ländwinhsdi,  Versuchsstationen  1868.   X.   S.  349 
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Ebenso  wurde  mit  der  Eoltormetliode  im  Allgemeinen  gewechselt.  Im 
Jahre  1866  z.  B.  erhielten  die  Pflanzen  sehr  häufig  und  zwar  vom  24.  Mai 
bis  1.  September  11  mal  neue  Lösung,  während  im  Jahre  1867  die  Lösung 
sehr  selten  und  zwar  vom  20«  April  bis  15.  Juni  nur  dreimal  erneuert  und  vom 
12.  Juli  ab,  als  die  Bispen  des  Hafers  zwar  fast  sämmtlich  schon  entwickelt 
und  auch  die  Blüthe  schon  grossentheils  beendigt,  die  Kömer  dagegen  erst 
in  Bildung  begriffen  waren,  nur  reines  Begenwasser  gegeben  wurde,  welches 
mit  einer  kleinen  Menge  Salpetersäure  (0,200  Gr.  auf  je  2500  CC.  Wasser) 
versetzt  war. 

Im  Jahre  1866  wurden  wiederum,  wie  schon  im  vorhergehenden  Jahre 
sehr  hohe  Erträge  erzielt.  Es  lieferte  z.  B.  die  bezüglich  der  Eörnerbildung 
beste  Pflanze  572  Stück  schwere  Kömer  oder  19,049  Gr.  neben  44,5  Gr. 
Stroh  und  Spreu,  sowie  4,3  Gr.  abgestorbener  Wurzelmasse,  ein  Gesammt- 
gewicht  also  an  völlig  lufttrockner  Substanz  von  67,849  Gr.;  die  dem  Ge- 
wicht nach  vollkommenste  Pflanze  hatte  aus  einem  einzigen  Kome  61,9  Grm. 
Stroh  und  Spreu,  7,3  Gr«  Wurzelmasse  und  12,107  Gr.  Kömer,  zusammen 
81,307  Gr.  lufttrockner  Substanz  gebildet;  eine  andere  ähnliche  Pflanze 
gab  64,6  Gr.  Stroh,  7,7  Gr.  Wurzeln  und  9,329  Gr.  Kömer,  zusammen 
81,629  Gr.  Substanz.  Es  war  mithin  in  diesen  Fällen,  da  ein  Samenkom 
durchschnittlich  34,6  Milligr.  wog,  beziehungsweise  das  1788-,  2349-  und 
2359  fache  des  Samens  producirt  worden. 

Trotzdem  bevnes  die  ganze  Entwicklung  der  Pflanzen ,  dass  die  richtige 
Kulturmethode  noch  nicht  getroffen  war.  Im  Jahre  1866  konnte  der  Hafer, 
wahrscheinlich  in  Folge  zu  häufiger  und  zu  lange  fortgesetzter  Erneuemng 
der  Lösung,  es  zu  keinem  normalen  Abschluss  seiner  Vegetation  bringen; 
das  Wachsthum  war  meist  ein  sehr  üppiges,  aber  unregelmässiges;  aus  einem 
einzigen  Kom  hatten  sich  in  vielen  Fällen  30  und  40,  ja  bis  60  mehr  oder 
weniger  starke  Halme  entwickelt  und  die  Ernte  konnte  wegen  dieser  unab- 
läföigen  Sprossenbildung  erst  Ende  September  und  Anfang  October  vorge- 
nommen werden,  obgleich  die  Einsaat  schon  am  12.  April  erfolgt  war.  Im 
Jahre  1867  dagegen  reifte  der  Hafer  zwar  normal,  brachte  aber,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  zu  früh  erfolgten  Entziehung  der  Nährstoffe  fast 
nur  Stroh  und  keine  Kömer. 

In  Folge  dieser  Uebelstände  wurde  noch  in  keiner  der  in  Angriff  ge- 
nommenen Fragen  ein  endgültiger  Abschluss  erzielt 

Diese  Bemerkung  und  der  Umstand,  dass  Verf.  stets  nur  die  Durch- 
schnittszahlen der  Erträge  von  je  zwei  resp.  drei  Kulturgefässen,  nicht  aber 
die  Bauten  jedes  einzelnen  Versuchs  mittheilt,  mögen  es  entschuldigen,  wenn 
wir  uns  hier  einer  auszugsweisen  Wiedergabe  der  zahlreichen  Ertrags-  und 
analytischen  Besultate  enthalten  und  uns  damit  begnügen,  die  umfangreiche 
Original -Arbeit  allen  denen  zu  eingehendem  Studium  zu  empfehlen,  welche 
sich  mit  Kulturen  in  wässrigen  Nährstofflösungen  beschäftigen.  (H.) 
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üaber  dio  P.  Brctschiieicler  macht  in  dem  elften  Jahresbericht  der  Yersnchs- 

qflthireti^iiffe  g^g|.j^jj  ZU  Ida  -  Marionhütte  *)  eine  leider  wieder  nur  ganz  allgemein  gehaltene 

11*"™  JOttlieilung  fiber  die  Fortsetzung  seiner  Arbeiten  über  die  Ernährung  von 
kSea^iHAurea  Landpflanzon  unter  Abschluss  eines  natürlichen  Bodens. 

»üppEi-  Yerf.  hült  in  diesem  Bericht  seine  im  Widerspruch  mit  den  Ansichten 

iUi^afl  bei 

wui«er-  tli^f  Übrigen  Agrikulturchemiker  stehende  Behauptung,  dass  sich  normale 
KuUflfiD.  Landpflanzen  in  wässrigen  Lösungen  nur  bei  Gegenwart  von  wasserhaltigen 
Silikaten  orzi oben  lassen,  aufrecht  und  specialisirt  sie  noch  dahin:  Gerea- 
liet],  Lein,  Buchweizen,  Erbsen  und  Bohnen  entwickeln  sich 
in  ^äBsrigen  Lösungen  normal  nur  bei  Gegenwart  von  sauren 
SilicatQn^  Zuckerrüben  nur  bei  Gegenwart  von  basisch  kiesel- 
sauren Verbindungen. 

Die  zu  den  betreffenden  Versuchen  benutzten  Silicate  wurden  auf  die 
Weise  hergestellt,  dass  man  einmal  eine  Lösung  von  Kalilaun  mit  Natron- 
wasserglas  bis  zur  alkalischen  Beaction  versetzte,  den  Niederschlag  auswusch, 
trocknete  und  wieder  wusch  bis  zum  Verschwinden  aller  Schwefels&urereaction. 
Bas  eDtstandene  Silicat  wurde  dann  in  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Kalk 
(164  Gr  CaOlfOs  pro  Liter)  suspendirt,  damit  eine  Zeit  lang  in  Berührung 
gelassen  und  durch  Auswaschen  von  dem  Ueberschusse  befreit.  Man  erhielt 
auf  dIei§Gm  Wege  Kali-,  Natron-,  Kalk-,  Thonerdesilicate,  die  kleine  Mengen 
von  Magnesia  and  Eisenoxyd  und  ca.  40%  Wasser  enthielten.  Sie  waren 
aus  verschiedenen  Darstellungen  nach  den  Formeln:  BO,2Si03 +K2O3, 
6SiOÄ;:f:xaq.  oder  EO,3Si03  +  E203,6Si03  +  xaq.  zusammengesetzt,  wirkten 
nicht  auf  Lackmuspapier  und  veränderten  in  BertQirung  mit  der  sauer  reagi- 
renden  Nabnstofiflösung  deren  Beaction  nicht 

Das  andere  Mal  wurde  eine  Natron-Aluminatlösung  mit  Kaliwasserglas- 
LOsung  geiallt  und  der  Niederschlag  ganz  so  behandelt,  wie  im  ersten  Falle. 
Mau  erhielt  eine  Verbindung,  deren  Zusammensetzung  sich  der  Formel: 
EO,  SiO^-f  Ki03,2SiO3+xaq.  näherte,  die  mit  Wasser  behandelt  demselben 
eine  alkalische  Beaction  ertheilte  und  in  Contact  mit  der  Nährstofflösnng  die 
saure  ReactloD  derselben  aufhob. 

Mit  Atiwendung  des  sauren  Silicats  und  Benutzung  einer  2  pr.  mill. 
NälHstoflüsuQg,  die  aus  phosphorsaurem  und  salpetersaurem  Kali,  salpeter- 
sau rem  Kalk  und  schwefelsaurer  Magnesia  zusanmiengesetzt  war,  gelang  es 
dem  y^rf.,  in  gewaschenem  Quarzsand  durchaus  normale  und  üppige  Exem- 
plare v€n  Winter-Boggen  und  Weizen,  von  Gerste,  Hafer,  Lein,  Buchweizen, 
Erbsen  und  Strauchbohnen  und  in  geringerem  Grade  auch  von  badischem 
Mais  zu  erziehen.**)  Nie  aber  war  es  ihm  möglich,  unter  den  gleichen  Be- 
dingungen eine  Zuckerrübe  zu  einer  nur  einigermassen  befriedigenden  Ent- 
wicklung ^.u  bringen;  die  Pflänzchen  blieben  zwar  lange  am  Leben,  bildeten 


')  Der  Landwirth.    1868.    S.  132. 
**)  VergL  Jahresbericht  1867.   S.  116. 
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aber  ftlle  ihre  Organe  nur  en  miniature  ans  und  trieben  nnr  eine  fadenförmige, 
kaum  verdickte  Pfahlwurzel  mit  zahlreichen  Nebenwurzeln. 

Als  im  Jahre  1867  der  gewaschene  Quarzsand  mit  dem  basischen  Silicate 
Tersetzt,  übrigens  aber  mit  der  gleichen  Nährstoffmischung  getränkt  wurde, 
kehrten  sich  die  Vegetationsresultate  gerade  um.  Von  den  Cerealien  und  den 
übrigen  oben  genannten  Früchten  gedieh  keine,  dagegen  entwickelten  sich 
die  jungen  Eüben  von  Haus  aus  sichtlich  weiter,  und  obgleich  der  Kultur- 
versuch  erst  im  Juni  begonnen  werden  konnte,  wurden  doch  am  29.  November 
in  dem  einen  Falle  eine  Zucker-Kübe,  deren  Wurzel  frisch  185,5  Gr.  wog, 
und  in  einem  andern  Falle  eine  solche  von  191,7  Gr.  Frisch-Gewicht  der 
Pfahlwurzel  geemtet. 

In  zwei  Vegetations-Gefässen,  in  welchen  ausser  der  oben  erwähnten 
Nährstoffmischung  noch  5^/0  aus  Zucker  dargestelltes  ülmin  beigegeben  wor- 
den, vegetirten  die  jungen  Buben  zwar  ebenfalls  vom  3.  Juni  bis  29.  No- 
vember, blieben  aber  Miniaturgebilde. 

Verf.  bedauert,  dass  es  ihm  noch  nicht  möglich  geworden, Vseine  bisher 
abgeschlossenen  Arbeiten  über  die  Ernährung  der  Landpflanzen  unter  Aus- 
schluss eines  natürlichen  Bodens  im  Zusammenhange  und  in  geordneter  Folge 
erscheinen  zu  lassen  —  und  wir  können  dieses  Bedauern  nur  theilen. 


Assimilation  und  Emähriing. 
1868. 

Veranlasst  durch  Vorschläge  zu  gemeinschaftlichen  Vegetationsversuchen,     ^^^^ 
welche  in  der  U.  Wanderversammlung  deutscher  Agrikulturchemiker  zu  Göt-aiewirkang 
ÖBgen  gemacht  und  angenommen  waren,*)  hatte  Fr.  Nobbe  in  den  Jahren ®'"®'^®*'^*- 
1865—67  einige  Experimente  »über  die  Wirkung  einer  Localisirung  N«h^offI 
der  Nährstoffe  im  Boden  auf  die  Wurzelbildung  und  das  Wachs-  im  Bodeo. 
thnm  der  oberirdischen  Organe  der  Kleepflanze«  in  Gang  gesetzt 
und  berichtete  über  die  erhaltenen  Resultate  in  der  IV.  Wanderversammlung 
deutscher  Agrikulturchemiker  zu  Braunschweig.**) 

Eine  grössere  Quantität  eines  dichten  schweren  Thonbodens  aus  der  For- 
mation des  Bothliegenden  wurde  gesiebt,  möglichst  sorgfältig  gemischt,  in 
2  Hälften  getheüt  und  dann  die  eine  Hälfte  mit  Lösungen  von  kohlensaurem 
Kali,  kohlensaurem  Natron  und  phpsphorsaurem  Ammoniak  in  solchen  Mengen- 
Terhältnissen  gemischt,  dass  der  Boden  für  Kali,  Natron  und  Phosphorsäure 
ZQ  ViOy  für  Ammoniak  zu  Vi  absorptiv  gesättigt  war. 

*)  Vergl.  die  landwirthschaitlichen  Versuchsstationen.   1865.   S.  U. 
*«)  Ebendaselbst.   1868.   S.  94. 
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Dieser  Boden  wurde  (je  236  Kilogr.  lufttrocken)  in  vier  Hokkästen  von 
80—82  CM  Höhe  und  57  CM  Länge  und  Breite  (im  Lichten)  vertheilt  u.  zw. 
in  folgender  Art: 

No.     L  erhielt  nur  gedüngten  Boden; 
»     II.  die  Oberschicht  (*/^  Fuss)  gedüngt;  Unterschicht  ungedüngt, 
»    in.  die  Unterschicht  (vom  Boden  aufwärts  2  Fuss  hoch)  gedüngt; 

Oberschicht  ungedüngt  und 
»    IV.  nur  ungedüngter  Boden. 

Am  27.  Mai  1865  wurde  jeder  Kasten  mit  V2  Loth  Bothkleesamen  besäet 
und  am  19.  September  desselben  Jahres  ein  Schnitt  genommen.  Am  16.  April  1866 
wurde  der  Bestand  jedes  Kastens  bis  auf  48  Pflänzchen  ausgelichtet  Wäh- 
rend der  folgenden  14  Monate  gingen  allmählig  eine  Anzahl  Pflanzen  ohne 
äusserlich  sichtbare  Ursache  ein  —  am  meisten  in  dem  ungedüngten  Kasten. 
Während  des  Jahres  1866  wurde  der  Klee  zweimal  und  im  Jahre  1867  einmal 
geschnitten. 

Es  wurden  geemtet: 

Von  No.     L  n.  m.  IV. 

Oanse  Ober-         Unter-        tt««. 

Boden         echjcht        eehlcht        Vi^ST 

A     ««   rr«^^i,«««„i,«*««„  gedüngt      gedflngt      gedOngt       "*°»* 

A.  an  Trockensubstanz:  GrmT       Gm.        Gm/       arm. 

den  19.  Septbr.  1865 176,84  231,04  167,96  173,30 

»    16.  April     1866 7,44  10,52  3,70  6,89 

»    17.  Juü        1866 72,77  97,96  56,90  106,07 

»      2.  Septbr.  1866 94,00  118,94  105,40  57,85 

»    18.  Juni       1867 241,80  156,58  105,23  87,06 

in    Summa    591,85      615,04     439,19     431,17 

B.  darin  Asche: 

den  19.  Septbr.  1865 26,988  36,225  27,403  37,950 

»    16.  April  1866 1,336  2,013  0,601        1,176 

j)    17.  Juli  1866 7,871  10,093  7,000       9,711 

»      2.  Septbr.  1866 —  11,698  13,172          — 

»    18.  Juni  1867 25,355  14,258  9,967        7,077 

Die  Wurzelmasse  nach  der  letzten  Ernte  (18.  Juni  1867)  lieferte  sandfrei: 

Trockensubstanz 59,65       30,75       26,37       30,28 

Darin  Asche 5,695       8,866       2,315       2,404 

Morphologische  Verhältnisse  der  Pflanzen  am  18.  Juni  1867. 

Zahl  der  Pflanzen 26  21  22  10 

Zahl  der  Dreiblätter 1005  846  575  541 

Zahl  der  Blüthen  und  Knospen-Köpfchen     .  222  104  70  101 

Zahl  der  Sprossen 283  263  190  168 

Zahl  der  Seitenzweige 347  210  156  16$ 

Gesammtlänge  der  Sprossen  in  Centimeter  .  10172  7551  4706  4017 
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Das  WüTzelwerk  der  vier  Kästen,  welches  mit  grosser  Sorgfalt  durch 
Waschen  blos  gelegt  wurde,  zeigte  sehr  charakteristische  Verschiedenheiten 
und  Hess  den  Einfloss  der  Localisirnng  der  Nährstoffe  überraschend  deutlich 
erkennen. 

Während  die  Kästen  No.  1  (ganz  gedüngt)  und  No.  IV.  (ungedüngt)  am 
18.  Juni  1867  von  jungen  lebensthätigen  Wurzeln  ziemlich  gleichförmig  (der 
erstere  natürlich  reicher)  durchzogen  waren,  zeigten  sich  in  dem  Kasten 
No.  n,  dessen  Oberschicht  gedüngt  worden,  zahlreiche  junge,  mit  Wurzel- 
knöllchen*)  reichlich  besetzte  Wurzelfasem  dicht  unter  der  Bodendecke  zu- 
sammengedrängt. In  Kasten  No.  m  (Unterschicht  gedüngt)  suchte  man  in 
der  oberen  Bodenlage  nach  ii^end  erheblichere  Wurzel -Neubildungen  ver- 
gebens, dagegen  fand  sich  hier  in  den  ontem  fiegionen  des  Bodens  ein 
reiches  System  langfasriger  Wurzeln. 

In  Kasten  No.  I  waren  nur  die  Wurzelsysteme  von  zwei  Pflanzen  nicht 
in  die  Tiefe  gelangt,  von  den  übrigen  24  Pflanzen  reichten  —  und  zwar  bis- 
weilen von  einer  Pflanze  gegen  30  —  ihrer  ganzen  Länge  nach  verzweigte 
Faserwurzeln  bis  nach  nnten  hinab.  In  Kasten  No.  II  hatten  sich  von  21 
Pflanzen  11  bis  12  mit  ihrem  Wnrzelsystem  auf  die  obere  Bodenschicht  be- 
schränkt, 4  bis  5  hatten  einzelne  F&sem  in  die  unteren  Schichten  entsendet 
und  nur  5  waren  wirklich  in  dieselben  eingedrungen.  Im  Kasten  No.  HI 
hatten  von  22  Pflanzen  9  bis  10  ihre  Würzein  in  den  unteren  Bodenschichten 
nach  oben  beschriebener  Weise  verbreitet,  3  bis  4  hatten  nur  einzelne  Stränge 
bis  dorthin  gefördert  und  9  Pflanzen  die  gedüngte  Bodenschicht  mit  ihren 
Wnrzeln  nicht  erreicht  In  Kasten  No.  IV.  reichten  die  Wnrzelsysteme 
sünmtlicher  10  Pflanzen  mehr  oder  minder  vollständig  bis  auf  den  Boden 
desselben  hinab. 

Der  erste  Schlusssatz,  welchen  Nobbe  aus  den  erhaltenen  Ergebnissen 
zog,  lautete:  »Die  Kleepflanze  entnimmt  im  dritten  Vegetationsjahre, 
welches  zur  Beobachtung  vorlag,  ihre  mineralischen  Nährstoffe  vor- 
herrschend ans  den  nährstoffreichsten  Bodenregionen,  mögen 
dieselben  —  in  geschichteten  Böden  —  dicht  unter  der  Oberfläche 
oder  in  grösserer  Tiefe  liegen.  Die  Wurzelverbreitung  accom- 
modirt  sich  der  Nährstoffvertheilung  im  Boden. 

Auch  Henneberg  führte  durch  die  gleiche  Veranlassung,  wie  Nobbe 
dazu  angeregt,  eine  Anzahl  Versuche  über  das  vorstehende  Thema  aus,  die 
aber,  weil  die  Quantität  der  localisirten  Nährstoffe  zu  hoch  gegriffen  war 
imd  auf  die  Entwicklung  des  Klees  nachtheilig  wirkte,  mehr  oder  weniger 
resnltatlos  blieben.  Ein  kurzer  Bericht  über  diese  Versuche  findet  sich  in 
»den  landwirthschaftlichen  Versuchs-Stationen  c  Jahrgang  1868.  S.  91. 

Eine  dritte  Arbeit  über  dasselbe  Thema  lieferte  Stohmann."^) 


*)  Von  Nobbe  als  Organe  für  die  Au&peicherung  stickstoffhaltiger  Nahrungs- 
stoffe, welche  in  der  Fruchtbildungsperiode  ausgeschöpft  werden,  erklärt. 

••)  Zeitschrift  für  d.  landw.  Centr.-Ver.  für  d.  Prov.  Sachsen  1868.  S.  360. 

Jalimberieht,  XI  a.  ZH.  16 
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E8  wurde  Torf  aus  dem  Lager  von  Gifhom  mit  Mistjaacbe,  der  noch  ein 
Quantum  Superphosphatlösaiig  und  Kalisalz  zugesetzt  war,  getränkt  und  dann 
darcli  üebergiessen  mit  Wasser  von  allem  Löslichen  befreit    Dieser  prSr 
pazirte,  mit  Nährstoffen  gesättigte  Torf  wurde  schichtweise  abwechsebid  mit 
rohem  Torf  in  12  Zoll  weite  und  18  Zoll  tiefe  Holzkästen,  welche  oben  und 
unten  offen  in  den  Boden  eingegraben  waren,  in  der  Art  gebracht,  dass  voi 
Qhm  nach  unten  gedacht 
Kasten  I:  9  ZoU  präparirten,  darunter  9  Zoll  rohen  Tor^ 
Easten  11:  9  Zoll  rohen,  daront^  9  Zoll  präparirten  Ton^ 
Kasten  III:  6  Zoll  präparirten,  6  Zoll  rohen,  6  Zoll  präparirten  Tor^  und 
Kasten  lY:  6  Zoll  rohen,  4  Zoll  präparirten  und  8  Zoll  rohen  Torf  er- 
hißltan. 

In  jedem  Kasten  wurden  am  2.  Mai  3  Maiskörner  gelegt. 

In  den  beiden  Kästen  I  und  m  wuchsen  die  Pflanzen  von  AnfBuig  an 
kräftig  und  üppig  au^  kamen  zur  normalen  Entwicklung  und  brachten  Kolben 
mit  guten  reifen  Körnern. 

In  Kasten  11  und  lY  gingen  je  2  Pflanzen  schon  während  der  ersten 
Entwicklung  zu  Grunde,  die  übrig  gebliebene  dritte  yegetirte  anfangs  langsam 
vorwärts,  bis  die  Wurzehi  die  präparirte  Torfischicht  erreicht  hatten,  dann 
trat  plötzlich  eine  kräftige  Vegetation  ein,  die  in  Kasten  lY  freilich  nicht 
lange  anhielt.  Die  Pflanze  in  Kasten  III  producirte  noch  einen  guten,  mit 
reifen  Körnern  besetzten  Kolben. 

(Gewichtsresultate  sind  vom  Yerf.  nicht  mitgetheilt). 

Kach  der  Ernte  wurden  die  Kästen  aus  der  Erde  gehoben,  die  Seiten- 
wände  abgenommen  und  die  Wurzeln  blosgelegi  üeber  die  Ausbildm^  der 
letz^tem  sagt  Stohmann: 

»Ueberall,  wo  die  Pflanzen  mit  ertragsfähigem  Boden  in  Berühnmg  ge- 
kommen waren,  fand  sich  ein  dichter  Filz  von  feinen  zarten  Wurzeln,  die 
sich  innig  und  dicht  an  die  Bodentheilchen  angelegt  hatten  und  mit  ihnen 
verwachsen  waren;  überall  im  rohen  Boden  wenige  dicke  verholzte  Wurzeln, 
abgestorben,  wenn  sie  nicht  wieder  in  emährungsfähigen  Boden  gelangten, 
aber  sofort  sich  wieder  ausbreitend  und  einen  neuen  Füz  bildend,  sobald  sie 
In  Boden  kamen,  der  ihnen  Nahrung  geben  konnte. 

In  Kasten  I  war  die  ganze  obere  Schicht  mit  jenem  dichten  Wnrzelfilz 
erfüllt,  darunter,  ÜEist  scharf  wie  mit  einem  Messer  abgeschnitten,  fanden  sidi 
nur  noch  abgestorbene  Wurzelreste  vor. 

In  Kasten  m  oben  dichte  Wurzelmassen,  die  in  vereinzelten  StiinnMa 
die  rohe  Schicht,  namentlich  an  den  Wänden  des  Kastens,  durchwuchsen,  um 
dann  sofort,  wie  sie  die  untere  Schicht  erreichten,  wieder  sich  ausEobreiteB 
und  den  ganzen  Baum  derselben  mit  ihrem  Geflecht  zu  erfUlen. 

In  Kasten  U  oben  nur  wenige  holzige  Wurzeln,  in  der  gedüngten  Schicht 
die  reichlichste  Wurzelbildung  von  feinen,  vielfach  verschlungenen  Organen, 
die  sicli  hier  auch  in  den  unter  dem  Kasten  liegenden  Erdboden  fortgeaetact 
htjitten. 
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In  Kasten  lY  endlich  hatten  einzelne  starke  Wurzeln  die  ohere  Schicht 
durchsetzt  nnd  die  schwache  mittlere  vollständig  mit  feinen  Fasern  erfüllt, 
waroi  aber  abgestorben,  sobald  sie  in  die  unterste  Schicht  gelangten.  < 

Durch  ein  sehr  einfaches  Experiment  machte  Corenwinder  das  Accom- . 
modationsvermögen  der  Wurzeln  an  die  Nährstoffvertheilung  im  Boden  an- 
schaulich. Er  pflanzte  junge  Buben  in  einem  Kreise  von  50-<60  Centimeter 
Durchmesser  ein  nnd  drückte  in  dem  Mittelpunkte  des  Kreises  ein  Stück  Oel- 
kuchen  2—3  C^timeter  tief  in  den  Boden  ein.  Einige  Monate  später  fand 
sieh,  dass  von  mehreren  Buben  dicke  Kebenwurzeln  in  horizontaler  Bichtung 
^ade  nach  dem  Oelkuchenstück  hin  getrieben  worden  waren,  welche  dann 
ein  Tollständiges  Geflecht  von  Haarwurzeln  um  das  Oelkuchenstück  gebildet 
hatten.  Eine  dieser  Nebenwurzeln  hatte  bis  zu  dem  Oelkuchen  einen  Weg 
Ton  40  Centimetern  zurückzulegen  gehabt. 

P.  Dnchartre*)  hatte  sich  schon  vor  längerer  Zeit  bemüht,  nachzu-  nwogl^e* 
weisen,  dass  die  phanerogamen  Gewächse  nicht  fähig  sind,  die  ihnen  zum  Pflansbn, 
Leben  nöthige  Feuchtigkeit  aus  dem  Wasserdampf  der  Luft  zu  absorbiren  yJ^*|J|^*2b'* 
(vergL  Joum.  de  la  Soci^t^  imp^r.  et  centr.  d*Horticult.  1856.  U.  67),  hatte  Mrpuoa  yen 
aber  damals  zu  seinen  Experimenten  Pflanzen  benutzt,  die  mit  in  der  Begel   wmsw. 
sehr  zahlreichen  Luftwurzeln  versehen  sind  und  sich  durch  Anhäufung  yo^l^!^^zatlhr 
Tegetabilischem  Detritus  zwischen  diesen  selbst  eine  Art  von  Boden  schaffen,  von  flussi- 
Es  schien  ihm  daher. von  Interesse,  seine  Versuche  noch  mit  einer  Pflanze »«"»waaser, 
in  wiederholen,  welcher  jede  Spur  von  Wurzeln   abgeht  und  eine  solche    können? 
Pflanze  &nd  er  unter  den  Bromeliaceen  in  der  Tillandsia  dianthoidea  Bossi. 
Ifit  zwei  Exemplaren  dieser  Tillandsia  wurden  5  YersuchsreiheiAausgefÜhrt, 
deren  Resultate  wir  nachstehend  reproduciren.    Pflanze  A.  bestand  ans  zwei 
Zweigen,  von  denen  der  eine  nur  wenig  schwächer  war  als  der  andere  und 
hatte  bei  Beginn  des  Versuchs  ein  Lebendgewicht  von  l7,40  Gr.    Pflanze  B. 
hatte  nnr  einen  Zweig  mit  gut  entwickeltem  Blattbüschel  nnd  an  der  Basis 
des  Stengels  eine  junge  noch  sehr  kleine  Knospe;  sie  wog  zu  Anfang  8,70  Gr. 
Jede  Pflanze  wurde  an  der  abgestumpften  Stengelbasis  mit  einem  Bäuschchen 
Moos  nmwickelt  und  mittelst  Bleidrath  auf  einem  bequem  zum  Aufhängen 
eingerichteten  Bretchen  befestigt 

Vers.  1.  Beide  Pflanzen  wurden  neben  einander  in  einem  mit  Gewächsen 
heseizten  Warmhans  4  Decimeter  vom  Fenster  entfernt,  aufgehängt.  Pflanze  A 
werde  nie  direct  mit  Wasser  befeuchtet;  Pflanze  B  aber  alle  2—3  Tage 
herabgenommen  und  Bretchen  nebst  Moosbüschel  in  Wasser  getaucht  Die 
Luft  in  dem  Warmhaus  war  der  Natur  der  Sache  nach  immer  mit  Wasser- 
dampf  gesättigt  oder  übersättigt.  Der  Versuch  dauerte  vom  1.  December  1865 
his  13.  März  1866.  Währenddem  war  Pflanze  A  sichtlich  matter  geworden 
Md  ihre  Oberfläche  hatte  an  Glätte  verloren;  zwei  dünne  Luftwurzeln  waren 
hervorgebrochen  imd  der  stärkere  Zweig  hatte  einen  Blütiienstengel  getrieben. 


•)  Compt*  rend.  1868.  LXVDL  p.  775. 
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von  dem  am  13.  März  6  Blüthen  entfaltet  waren.  Pflanze  B  hatte  stets  ein 
frisches  kräftiges  Aussehen  nnd  weder  Blüthen  noch  Luftwurzeln  erzeugt 
Am  Schlüsse  des  Versuchs  hatte  sich  das  Lebend-Gewicht  der  Pflanze  A  bis 
zu  13,20  Gr.  vermindert,  während  das  der  Pflanze  B.  auf  9,60  Gr.  ge- 
stiegen war. 

Yers.  2.  In  der  zweiten  Versuchsreihe,  welche  vom  13.  März  bis  21.  Juni 
währte,  wurden  die  Verhältnisse  einfach  umgekehrt  Pflanze  B  wurde  trodcen 
gehalten  und  bei  Pflanze  A  Bretchen  und  Moos  in  der  angegebenen  Weise 
mit  Wasser  befeuchtet.  Pflanze  A  wurde  bald  wieder  frisch,  die  beiden 
schwachen  während  des  ersten  Versuchs  erzeugten  Lufiiwurzeln  gingen  wieder 
zu  Grunde  und  eine  Knospe  zu  einem  kräftigen  Seitenzweige  brach  hervor. 
Am  Schlüsse  des  Versuchs  hatte  A  nicht  nur  ihr  ursprüngliches  Lebend- 
Gewicht  wiedergewonnen,  sondern  dasselbe  noch  fiberschritten;  sie  wog  am 
21.  Juni  17,80  Gr.  Pflanze  B  dagegen  hatte  an  Gewicht  verloren  —  sie 
wog  nur  noch  9,05  Gr.;  dabei  hält  es  Verf.  für  wahrscheinlich,  dass  B  un- 
absichtlich bisweilen  von  den  zu  jener  Zeit  in  dem  Warmhause  häufig  ge- 
gebenen kfinstlichen  Spritzregen  etwas  profltirt  habe. 

Vers.  3.  Am  21.  Juni  wurden  die  Pflanzen  aus  dem  Warmhaose  ge- 
nommen und  im  Freien,  und  zwar  in  einem  Garten  unter  dem  Wipfel  eines 
grossen  Baumes,  2,5  Meter  hoch  über  dem  Boden  aufgehangen.  Von  den  directen 
Sonnenstrahlen  konnten  sie  nur  Augenblicke  lang,  wenn  der  Wind  das  Laub 
des  Baumes  auseinanderschlug,  getroffen  werden.  Pflanze  A  hatte  keinen 
andern  Schutz  vor  Begen  als  die  Blätter  des  mittel-dicht  belaubten  Baumes, 
üeber  Pflanze  B  wurde  eine  Glasplatte  als  Dach  angebracht,  welche  aber 
die  Pflanze^nur  dann  vor  Benetzung  schützte,  wenn  der  Begen  nicht  durch 
Wind  seitwärts  getrieben  wurde.  Dass  Bret  und  Moos  mehrmals  feucht  ge- 
funden wurde,  wenn  die  Pflanze  zur  Gewichtsbestimmung  herabgenommen 
wurde,  bewies,  dass  Letzteres  bisweilen  vorkam.  Der  Sommer  war  regenreich, 
vom  27.  Juli  bis  15.  August  regnete  es  fast  täglich.  Eine  am  17.  August 
vorgenommene  Wägung  ergab  für  Pflanze  A  eine  Zunahme  von  17,80  (Be- 
ginn der  3.  Versuchsreihe)  bis  auf  19,05  Gr.,  während  Pflanze  B  in  der 
gleichen  Zeit  nur  von  9,05  bis  auf  9,55  Gr.  gestiegen  war.  Vom  17.  August 
bis  25.  September  waren  Begen  ebenfalls  häufig  und  dazu  von  heftigem 
Winde  begleitet,  so  dass  das  Schutzdach  von  B  wenig  wirkte.  An  letzterem 
Tage  wogen  Pflanze  A  19,90  Gr.  und  Pflanze  B  10,50  Gr.  Pflanze  B  hatte 
während  dieser  Zeit  ein  frisches  Aussehen  erhalten  und  ihre  jungen  Blätter 
ansehnlich  verlängert.  Bei  der  verhältnissmässig  geringen  Zunahme  d^ 
Pflanze  A  ist  zu  berücksichtigen,  dass  in  dieser  Zeit  der  Blüthenstand  ver- 
trocknete und  dadurch  ein  bedeutender  von  der  Gesammt-EntwicMung  unab- 
hängiger Gewichtsverlust  herbeigeführt  wurde.  Vom  25.  September  bis  22.  Oo- 
tober  war  das  Wetter  weniger  feucht  und  vollkommen  ruhig.  An  letzterem 
Tage  &nd  man  das  Gewicht  der  Pflanze  A  bis  auf  20,10  Gr.  gesteigert,  da- 
gegen das  von  Pflanze  B  wieder  bis  auf  10,00  Gr.  herabgegangen. 

Vers.  4.    Ende  October  wurden  die  Pflanzen  in  ein  geheiztes  Zimmer 
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gebracht  und  dort  hinter  einem  nach  Westen  gelegenen  Fenster  in  hellem 
diffusem  Lichte  aufgehängt.  In  dieser  trockenen  Atmosphäre  verminderte 
sich  das  Lebendgewicht  schnell,  ohne  dass  jedoch  die  Pflanzen  dabei  zu  leiden 
schienen.  Am  18.  December  wog  A  nur  noch  16,70  und  B  8,60  Gr.  An 
diesem  Tage  wanderten  die  Pflanzen  wieder  in  das  Warmhans,  in  welchem 
sie  während  der  ersten  Versuchsreihe  sich  befunden  hatten  und  blieben  dort 
bis  zum  7.  Februar  1867  ohne  in  dieser  Zeit  auf  irgend  welche  Weise  be- 
netit  zu  werden,  unter  diesen  umständen  fahr  ihr  Lebendgewicht  fort,  sich 
zu  yermindem  trotz  der  sehr  feuchten  Luft,  die  sie  hier  umgab.  Es  wogen 
am  2.  Februar  Pflanze  A  15,50  Gr.  und  Pflanze  B  8,05  Gr. 

Vers.  5.  Vom  7.  Februar  an  wurden  beide  Pflanzen  alle  zwei  bis  drei 
Tage  mittelst  einer  Gartenspritze  mit  Wasser  besprengt.  Sofort  stieg  ihr 
Lebendgewicht  und  hatte  bis  zum  19.  März  19,60  Gr.  resp.  11,05  Gr.  erreicht, 
um  ebenso  schnell  wieder  zu  sinken  als  die  Pflanzen  wieder  in  die  trockne 
Luft  des  geheizten  Zimmers  zurflckversetzt^  und  dort  bis  zum  3.  April  nicht 
wieder  begossen  worden.  Innerhalb  dieser  letzten  15  Tage  waren  die  Ge- 
wichte wieder  herabgegangen  von  A  bis  auf  17,50  Gr.  und  von  B  bis  auf 
9,70  Gr.  — 

Alle  Beobachtungen  und  Wägungen  sprechen  dafür,  dass  auch  die  voll- 
ständig ohne  Wurzeln  irgend  welcher  Art  lebende  Tillandsia  nicht  das  Ver- 
mögen hat,  sich  von  dem  in  der  Atmosphäre  vertheilten  dunstf5rmigen  Wasser 
zu  ernähren,  sondern  dass  sie  hierzu  wie  jede  andere  phanerogame  Pflanze 
Wasserzufohr  in  flflssiger  Form  yerlangt.  Das  Organ  für  die  Wasseraufnahme 
glaubt  Vert  bei  der  Tillandsia  in  dem  abgestumpften  Stengelende  suchen  zu 
müssen. 

Kulturversuche  in  Quarzsand  Aber  die  Vegetations-Bedin-  ueberdie 
gungen  der  Cerealien  von  H.  Hellriegel.*)  vegeution*. 

Wir  hatten  im  IX.  Jahrgange  dieses  Jahresberichts  1866  S.  146  schon  ^^^*^°i"e 
dieser  Versuche  Erwähnung  gethan,  konnten  aber,  da  uns  die  VersuchsdetaOs  cereaiun. 
niefat  vorlagen,  dort  nur  die  Schlussresultate  zum  Abdruck  bringen.  Der  oben 
bezeichnete  Artikel  des  chemischen  Ackersmannes  ermöglicht  es  uns  jetzt,  die 
Eilenden  Zahlen -Unterlagen  zu  ergänzen  und  wir  geben  dieselben,  indem 
wir  uns  auf  unseren  früheren  Artikel  von  1866  zurfickbeziehen  und  in  Anschluss 
an  diesen,  nachstehend:  ad  1.  Versuche  mit  Gerste,  deuEinfluss  der 
Samenqualität  betreffend: 

Es  wurden  gesäet  Es  wurden  geemtet 

Samen  15  Tage  nach  d.  Aussaat 

Grfloe  Pflinsohen     TroekenaabsUnx 

k  20  Ifillligramm  schwer  ä  267  Milligramm  =  29  Milligramm 
ä  80         »  »       ä  477  »  =46         » 

ä  40         »  »       ä  575         »  =55        » 

i  50         »  »       ä  797         »  =  70        » 


*)  Der  chemische  Ackersmann  1868.  S.  13. 
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Die  ansg^IegteD  Samen  hatten  sSmintlicli  ein  gleiches  speciüsches  Gewicht; 
alle  übrigen  Vegetaticnsbedingungen  waren  gleich. 

ad  2.  Tßrsuche  mit  Gerste,  den  Einflnss  der  Belenchtting 
betreffend. 

Unter  übrigens  gleichen  KaltnrrerhältnisseQ  wnrden  geemtet  von  Pflanzen 
welche 


a)  möglichst  im  Freien  erzogen  waren 


b)  im  Glashauae  an  der  Vorderseite  mdgliöhst  j 
Tie]  dirüctes  Licht  erhalten  hatten  .    .    .  | 

c)  im  Glai^hause  mi  der  Hinterseite  nnr  diffuses 
Licht  erhaJten  hatten 


!{ 


L  n.  Spren 

Kdmer 

Zusamme 

Gr. 

Gr. 

er. 

11,44 

10,10 

21,54 

10,99 

11,19 

22,18 

6,72 

2,86 

9,58 

6,32 

8,26 

9,58 

3,40 

— 

3,40 

2,59 

— 

2,59 

Bie  Pflanzen,  welche  an  Licht  Hangel  litten,  schössen  lang,  aber  dfinn 
und  weich  in  die  H5ho;  die  snb  c  genannten  wnrden  ansserdem  sehr  stark 
von  Eost  bofalien  und  gingen  vorzeitig  zn  Grunde. 

ad  3.  Versnche  mit  Weizen,  Eoggen  nnd  Hafer,  denEinflnss 
der  Bodenfeuchtigkeit  betreffend. 

(Die  wakserfasgende  Kraft  des  als  Boden  benutzten  Qnarzsandes  war  = 
25  Proc.) 


Während  der  ganzen 

Vegcitationszeit 

fechwaakte  die 

Bod^nfe  u  cb  ti  gk  e  it. 


gedfftckt 


2V,-5 

5—10 
10-15 


In  Pro  etiler 


10—20 
^20—40 
40-^60 
60-80 


Es    wurden    geerntet: 


Weizen 


Roggen 


Stroh  u. 
Spreu 

Gr. 


7,01 
15j05 
21.^9 
23,36 


Kömer 

Gr. 


Stroh  u. 
Spreu 

Gr. 


2,76 

8,42 

10,30 

11,42 


8,27 
11,78 
15,13 
16,39 


Eömer 

Gr. 


3,88 

8,08 

10,36 

10,32 


Hafer 


Stroh  u. 
Spreu 

Gr. 


4,19 
11,78 
13,93 
15,78 


Körner 

Gr. 


1,80 

7,81 

10,91 

11,85 


Ausser  der  Bodenfenchtigkeit  waren  alle  Yersuchsbedingnngen  gleich« 

ad  5.  Yersnche  mit  Gerste,  das  Boden-Volumen  betreffend* 
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Es  y 

irnrden  { 

jeerntet  Trock( 

snsubstanz: 

Es  worden  pro 

in  grossen  Töpfen  mit 
25  Pfand  Boden 

in  mittleren  Töpfen 

in  kleinen  Töpfen  mit 
8V8  Pfund  Boden 

Topf  Pflanzen 

mit  10  Pfund  Boden 

angesäet 

proPfund 

pro  Pfund 

pro  Pfund 

Stück. 

Boden 

in  Summa 

Boden 

in  Summa 

Boden 

Qr, 

Gr.        1 

Gr. 

Gr. 

Gr. 

Gr. 

1 

38,16 

1,38 

16,85 

1,68 

7,70 

2,32 

2 

81,31 

1,25 

18,96 

1,98 

?»^I 

2,57 

4 

89,50 

1,58 

20,20 

2,02 

8,86 

2,66 

6 

— 

— 

19,49 

1,95 

8,55 

2,56 

8 

41,81 

1,67 

22,11 

2,21 

9,86 

2,96 

12 

41,56 

1,66 

21,45 

2,15 

— 

— 

16 

24 

41,18 

1,65 
1,66 

22,69 

2,26 

— 

— 

41,65 

24,16 

2,42 

— 

— 

Gr. 

Gr. 

0,092 

0,627 

0,218 

0,808 

— 

0,184 

0,330 

1,020 

Die  Oberfläche  der  Töpfe  war  wenig  verschieden»  die  Höhe  derselben 
aber  sehr  ungleich. 

ad  6.  Versuche  mit  Weizen,  Soggen,  Gerste  nnd  Hafer  den 
Einflnss  einzelner  Pflanzen-Nährstoffe,  zunächst  des  Stick- 
stoffs, betreffend. 

Der  gegltUite  Quarzsand  mit  einer  Näbrstofflösung  getränkt,  welche  sämmt- 
lidie  Miattralstoffe  in  günstigen  Verhältnissen,  aber  keinen  Stickstoff  enthielt, 
lieferte  einen  Ertrag  an 

Stroh  u.  Spreu    Körner    Zusammen 

Gr. 

Weizen  .    ......  0,535 

Bogen 0,590 

Gerste 0,184 

Hafer 0,690 

Durch  Zusatz  von  84  Tbeilen  Stickstoff  pro  1  Million  Boden  in  Form  von 
salpetersaurem  Ealk  wurde  dieser  Jlrtrag  unter  sonst  gleichbleibenden  Ver- 
hältnissen sofort  gesteigert  anf : 

Stroh  u*  Spreu    Eömer     Zusammen 

Gr.  Gr.  Gr. 

Weizen 18,996  9,349  28,345 

Eoggen 13,598  8,916  22,509 

Gerste 8,698  9,088  17,776 

Hafer 18,150  9,672  22,822 

ßn  Topf  mit  Gerste,  dem  die  stickstofflose  Nährstoffmischung  gegeben 
worden  war,  der  aber  statt  mit  destillirtem  Wasser,  mit  dem  im  Begenmesser 
gesammelten  Begenwasser  begossen  worden  war,  welches  während  der  Vege- 
iationszeit  der  Pflanzen  flel,  producirte  0,200  Gr.  trockne  Gerste  statt  0,184. 

In  einer  anderen  Versuchsreihe  wurde  mit  Hülfe  einer  sonst  günstigen 
aber  stickstofflosen  Näbrstoffinischnng  erhalten  ein  Ei^merertrag  von 
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Weizen        Roggen  Hafer 

Gr.  Or.  Gr. 

0,002  0,218  0,330 

DiesBr  Könierfirtra^  wurde  gesteigert  nm: 

duT«b  ZDJiatc  Tab  Strckjitofr 

pro  1  HillloQ  BD^«a,  Gr.  Gr.  Gr. 

7  0,553  0,832  0,929 

14  1,708  1,944  2,605 

'»t  2,767  2,669  3,845 

tt  3,763  4,172  6,211 

13  6,065  5,162  7,033 

m  7,198  7,133  9,052 

84  9,257  8,698  9,342 

üeber  die  B^sultate  eiuer  ähnlichen  Yersnchsreihe  mit  Zusatz  yerschie- 

dener  Qaantiiäten  von  Kali  zum  Boden  haben  wir  im  X.  Jahrgange  dieses 

Jahresberichtes  (1867.  S.  117)  speciellere  Mittheilung  gemacht  und  gestatten 

uns  darauf  zurückzuweisen. 

TyfOBin  ftii  I>a8  Tyroßin  als  stickstofflieferndes  Nahrungsmittel  bei 
NÄtiriingfl-  der  Vegetation  dor  Boggenpflanze  in  wässriger  Lösung  von 
"r  W.  Wolff.*) 

pßmiue.  IJin  lü  erfahren  »ob  das  Tyrosin  von  den  Wurzeln  der  Pflanze  aufge- 

uommen  und  weiter  zu  den  stickstofiThaltigen  Gebilden  derselben  verarbeitet 
werden  tann,  nicht  aber  erst  solche  chemische  Umsetzungen  erleiden  muss, 
bei  denen  als  Spaltungskorper  Ammoniak  auftritt, c  wurde  ein  Boggensame 
in   deatillirieuL  Wasser   zum   E[eimen  gebracht  und    die  junge  Pflanze  am 
19.  Juni  1866  in  eine  Lösung  gestellt,  welche  pro  Liter 
0,500  Gramm  Chlorkalium 
0^100     ^        phosphorsaures  E[ali 
0^200     i>        schwefelsaure  Magnesia 
0,170     ^        phosphorsauren  Kalk  (3CaO,  PO5) 
0,500     1        Tyrosin 
enthielt  und  welcher  eine  geringe  Menge  phosphorsaures  Eisenoxjd  zugesetzt 
wurde.    Die  Eßtwickelung  der  Pflanze  ging  anfangs  gut  von  Statten,  sie 
vegetirte  den  ganzen  Winter  hindurch  und  lebte  bis  Ende  August  1867. 

Während  dieser  Zeit  wurde  die  Nährstofflösung  wiederholt  durch  neue 
Lösung  von  ähnlichem  Gelialt  (mit  nur  geringen  Veränderungen  in  Bezug  auf 
daä  Kali-  und  das  Kalk -Phosphat)  ersetzt  und  bei  dieser  Gelegenheit  immer 
der  von  der  Pflanze  zurucl< gelassene  Best  der  alten  Lösung  auf  Ammoniak 
geprüft 

Die  Pflanze  hatte  im  Ganzen  76  Blätter  und  16  Halme  producirt.  Die 
Länge  der  letzteren  schwankte  von  15  bis  zu  50  CM.  10  Halme  hatten  Aehren 
von  2,5—7  CM,  Länge  hervorgetrieben,  bei  3  anderen  waren  verkümmerte 


*)  Die  landwirthscLaftl  Versuchsstationen.  186S.  S.  13. 
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Aehren  innerhalb  der  obersten  Blattscheide  sitzen  geblieben  nnd  die  letzten 
drei,  lange  schwache,. noch  frisch  grüne  Hahnsprossen  hatten  bei  der  Ernte 
noch  keine  Aehre  angesetzt 

Von  den  Aehren  hatten  7  zn  verschiedenen  Zeiten  geblüht,  keine  aber 
bitte  einen  Samen  gebildet. 

Das  Gewicht  der  bei  100^  getrockneten  Emtemasse  betrug: 

Wnrzehi 1,251  Qr. 

ontere  Stengelglieder  ....    0,826    » 

Hahne  (über  den  1.  GUeder)    .    1,827    » 

Blätter 3,375    » 

Blattscheiden 1,423    » 

Aehrchen  .    .   ^ 0,413    » 

Ganze  Pflanze 9,115  Gr. 

Der  (Jehalt  an  Stickstoff  wurde  gefunden  in  den 

Wurzehi 3,36  Proc 

ersten  Stengelgliedem    ...  1,82  » 

Hahnen 1,68  > 

Blättern 1,63  » 

Blattscheiden 1,80  ]> 

Aehrchen 2,67  » 

Der  Stickstoffgehalt  der  ganzen  Pflanze  wurde 

durch  Analyse  gefunden  berechnet 

1,83  Proc  1,97  Proc 

Die  Pflanze  hatte  mithin  während  ihrer  ganzen  Vegetationszeit  0,18  Gr. 
Stickstoff  aufgenommen,  was  einem  Verbrauch  von  2,3  Gr.  Tyrosin  entspricht 

In  den  yerabreichten  Lösungen  waren  in  Summa  etwa  4,5  Gr.  Tyrosin 
gegeben  worden  und  die  Pflanze  hatte  hiemach  etwas  über  die  Hälfte  von 
dffla  Stickstoff  des  in  Summa  in  Lösung  befindlichen  Tyrosins  assimilirt. 

In  den  zeitweilig  untersuchten  von  der  Pflanze  Unterlassenen  Besten  der 
Enährungsfiüssigkeit  konnte  mit  Hülfe  des  Azotometers  nie  eine  Spur  Am- 
moniak nachgewiesen  werden ;  ebenso  wurde,  wenigstens  in  dem  bei  der  Ernte 
▼erbleibenden  Lösungsrückstande,  nach  Salpetersäure  vergeblich  gesucht  Da- 
gegen enthielten  diese  Bückstände  noch  unverändertes  Tyrosin  und  daneben 
noch  einen  stickstoffhaltigen  Körper,  welcher  sich  theils  während  der  Vege- 
tation, iheils  beim  Eindampfen  der  Lösung  behufs  analytischer  Untersuchung 
(mit  dem  phosphorsaurem  Ealke)  in  Flocken  abschied.  Dieser  stickstoffhaltige 
X^rper,  der  nicht  Tyrosin  sein  kann,  weil  dieses  in  kochendem  Wasser  löslich 
ißt,  wird  vom  Verf.  für  ein  Umbildungsproduct  des  Tyrosins  gehalten,  konnte 
iber  noch  nicht  näher  untersucht  werden. 

In  der  Pflanze  selbst  war  Tyrosin  nicht  nachzuweisen,  wenigstens  konnte  in 
den  wässrigen  Auszügen  der  Blätter  und  Halme  mittelst  der  Ho ffmann* sehen 
Probe  nichts  davon  aufgefunden  werden.    Kur  in  dem  wässrigen  Auszuge 
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der  Wurzeln  Hess  eich  eiDü  geringe  Spur  (ganz  sdiwach  rosenrothe  Färbung) 
erkennen. 

Das  Resultat  seines  Versuchs  fasst  Wolff  in  folgende  4  8fttzen  zo- 

i^L  Bio  Hoggenpfianzo  war  im  Stande  bei  ihrer  Vegetation  in  den  ge- 
gebenen Lösuitgen,  die  als  stickstoffhaltige  Nahmng  nnr  reines  Tjrosin  ent- 
hielten, ein  Vielfaches  des  Samengewichts  an  Blattern,  Halmen,  Wurzeb  und 
Aebrea  ^^  produciren. 

%  Das  TyroBLn  wird  wahrscheinlich  znm  Theü  in  der  Vegetationsflüs- 
sigkeit umgebildet,  aber  unter  den  Umbildungs-  oder  Spaltnngskörpem  des- 
selben tritt  Ammoniak  nicht  auf. 

3.  Das  Tjrosln  geht,  wenn  es  als  solches  in  die  Wurzeln  aufgenommen 
wiril,  nicht  in  diö  obern  Organe  der  Pflanze  Aber. 

4.  Der  aus  dem  Tyrosiu  in  die  Pflanze  übergeführte  Stickstoff  erShrt  in 
den  einzelnen  Organen  eine  Vertheilnng,  welche  der  bei  den  natürlichen 
Torgängen  in  den  Bodenpfianzen  ähnlich  genannt  werden  mus8.c 

Wenn  die  Versuch  ^pflanze  sowohl  was  Energie  in  der  Production,  als 
besonders  Samenbildung  aulungte,  nicht  befriedigte,  so  glaubt  Verf.  den  Grund 
nicht  in  der  für  die  Stickstoföiahmng  gewählten  Form,  sondern  viehmehr  in 
einer  nicht  gmi  geeigüeten  Form  der  der  Pflanze  bezüglich  ihrer  unorga- 
nischen Nährstoffe  gobotetien  Mischung  suchen  zu  müssen  und  yers^richt 
weitere  Yersnche  in  dieser  Richtung. 

jiiniuatiiAjC'  Ammoniaksalze   als  stickstoffliefernde  Nahrungsmittel  für 

ftbiEtt  Hie    ^jjg  Vegetation   der  Maispflanze  in   wässrigen  Lösungen  von 
miitöid^p  W.  Hampe,*) 

iui*pjj*n»e.         Vert  stellte  die  Versuche  zur  Controle  einer  früheren  Versuchsreihe  (cfr. 
Jahresbericht  1867.  S.  123)  diesmal  in  Gemeinschaft  mit  P.  Wagner  an. 

Als  Nährstoifquelle  wurden  3  Lösungen  benutzt,  welche  pro  Liter  folgende 
Salie  entlüeltenr 

Lösung   A. 

KO  \ 
KO,  PO*  0,3950  Gramm  (1  Aeq.  ^^q  }  PO») 

2NH4O) 
2NH40,PO5  0,4118      „       (1    „        2Q     JPG«) 

CaCl  0,mn      „       (Vj  „  CaCl) 

MgOSOa  0, 1 004      „       ( Vj  „  MgO,  SO»  +  7  aq.) 

Fea03,P05       ?  „       (x     »  Pe208,P06). 

~  I,WK)0  Gramm. 


•)  Die  landwlrths4:hflitlichen  Versuchsstationen.  1868.  S.  175. 
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KO 


Lösnng  B 

KO    ) 

KOPOb  0,5690  Grwam  (1  Aeq.  ^^o  J  ^^*^ 

KO 


KO,KH40,P06  0,4504      „       (1    „     im4  0>P06) 

HO    J 
Ca a  0,0867      „       (V«„     CaCl) 
MgO SOa  0,0939       „       (V»  „     MgO,  SOs  +  7aq.) 
F6jOt,POB       ?  „       (x    „     Fe8  0a,P06). 

1,0000  Grwnm. 

Lösung  C. 

KO,  SOs  0,3250  Gramm  (1  Aeq«  KO,  SOs) 

2NH4  0,P05  0,4595      „       (1    „     ^^^jPOfi) 

CaCl  0,1035      „       (Vs  „     CaCl) 
llfeO, SOs  0,1120       „       (Vs  „     MgO, SOs  +  7aq.) 
F#»0s,P06       ?  „       (X    „     FesOs,P06). 

1,0000  Gramm. 

Dia  Lösungen  A  nnd  B  reagirten  schwach  saner,  C  dagegen  schwach 
alkalisch  nnd  war  trübe  in  Folge  der  Abscheidnng  von  phosphorsanrem  Kalk. 

Am  5.  Mai  wnrden  einige  jnnge  Maispflanzen  in  die  Lösungen  A  nnd  B 
gebra^  am  2.  Jtni  erhielten  2  andere  Keimlinge  die  Lösnng  G* 

Alle  8  Tage  fand  eine  Ernenernng  der  Lösnng  stati 

Die  Lösnng  0  seigte  sich  sofort  als  ungeeignet,  die  Pflanzen  entwickelten 
sich  darin  gar  nicht,  die  Wurzeln  gingen  allmählich  in  Fäulniss  über  und 
iraren  sdion  am  20.  Juni  fast  völlig  abgestorben« 

In  Lösung  B  Tegetirten  die  Pflanzen  anfuigs  gut  und  ziemlich  gleich- 
massig.  Nach  einiger  Zeit  ging  aber  das  gute  Aussehen  der  Pflanzen  verloren, 
btim  Hervorbrechen  des  4.,  5.,  6.  oder  7.  Blattes  trat  Chlorose  ein,  endlich 
stockte  auch  die  Wuraelentwickelung.  Später  erholte  sich  zwar  eine  von  den 
erkrankten  Pflanzen  wieder  und  producirte  von  da  ab  nur  dunkelgrüne  Blätter, 
kachte  es  aber  nidit  zu  einer  erheblichen  Massenproduction  und  wurde  nicht 
veiter  gepiflegt.  Ihr  Emtegewicht  betrug  trocken:  1,609  Gr.  Stengel  und  Blätter 
imd  0,901  ör.  Wurzeln. 

Die  Pflanzen  der  Lösung  A  veriiielten  sich  zunächst  ganz,  wie  die  der 
Ltenng  B.  An&ngs  gut  und  gleidimässig  vegetirend,  erkrankten  sie  nach 
einiger  Zeit  an  Chlorose  und  gingen  zum  Theil  zu  Grunde.  Aber  auch  hier 
edralte  räch  «ine  Pflanze,  kräftigte  sich  rasch  und  nahm  bald  ein  viel  mäch- 
ti(;eren  Anfischwung  in  ihrer  ganzen  Vegetation  als  die  Pflanze  der  Lösung  B. 
Diesdbe  bUfate  rechtzeitig  männlich  und  weiblieh,  erreichte  eine  Höhe  von 
75  CM.  und  brachte  «inen  Kolben  mit  40  sehr  schöne  fceimfUiigen  Samen. 
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Bei  der  Ernte  derselben  wurde  gefanden 

an  Trockensubstäuz    In  der  Trockensubstanz 

Gr.  Stiekstoif  Asehe 

Wurzeln 1,302  —  6,089  Proc. 

Stengel  und  Blätter     .    .  11,323  2,012  Proc.  7,904      > 

Kömer 12,924  2,531       »  1,502      » 

Ganze  Pflanze     ....  25,530  —       »  — 

Die  Lösung^  A  war  anfangs  in  der  Concentration  von  V^pro  mille  gegeben, 
am  25.  Mai  mit  einer  1  pr.  m.  haltenden  vertauscht  und  diese  wieder  am 
^0.  Juni  durch  eine  von  Vi  pro  mille  Gehalt  ersetzt  worden.  Als  zur  Blfithe- 
z9it  die  älteren  Wurzeln  der  Pflanze  anfingen  zu  faulen  und  sich  mit  Schwefel- 
eisen zu  bedecken,  wurde  die  Salzlösung  ganz  entfernt  und  von  da  ab  bis 
zur  Beife  nur  destillirtes  Wasser  verabreicht.  Merkwürdigerweise  war  die 
«rstß  Erkrankung  der  Pflanze  der  Zeit  nach  gerade  mit  der  Verabreichung 
der  concentrirten  1  p.  m.  Lösung  und  die  Genesung  derselben  mit  dem  üeber- 
g&ng  zur  verdünnten  V4  p.  m.  Lösung  zusammengefallen.  Es  war  demnach 
die  Frage,  ob  man  hierin  ein  Verhältniss  von  Ursache  und  Wirkung  annehmen 
nnd  jenen  üebergang  von  ausgeprägter  Chlorose  zu  normalem  Wachsthum  durch 
die  Einführung  der  verdünnten  Nährstoflflösung  erklären  sollte. 

Yait  Entscheidung  dieser  Frage  brachte  Hampe  noch  Ende  Juli  je  eine 
in  di>stillirtem  Wasser  angekeimte  Maispflanze  in  V4  p.  m.  Lösung  A,  B  und  C, 
welche  alle  8  Tage  ohne  Veränderung  der  Concentration  erneuert  wurde. 

Die  Pflanzen  in  B  und  C  vegetirten  gut,  so  lange  der  Nährstoff  des  Samens 
ausreichte,  aber  von  der  Bildung  des  4.  Blattes  an  trat  Chlorose  ein  and  die 
PÜanzeu  gingen  zu  Grunde.  Bemerkenswerth  erschien  dabei,  dass  sich  die 
Wurzeln  in  Lösung  C  trotz  der  —  allerdings  sehr  schwach  —  alkalischen 
Eeactlon  derselben  sich  weiss  und  durchaus  gesund  erhielten. 

Die  Pflanze  in  A  machte  ganz  dieselbe  Entwickelungsgeschichte  durch, 
wie  die  im  Frühjahr  angestellte,  mit  concentrirtereren  Lösungen  genährte  und 
oben  näher  geschilderte.  Anfangs  gesund  und  befriedigend,  dann  erkrankt, 
cblorotisch  und  dem  Eingehen  nahe,  erholte  sich  dieselbe  später  äusserst 
rasch  I  entfaltete  ein  kräftiges  Wachsthum  und  blühte  noch  Mitte  September 
rechtzeitig  männlich  und  weiblich. 

Verf.  bemerkt,  dass  das  ganz  gleiche  Verhalten  der  beiden  Pflanzen  auf  ihn 
den  Eindruck  gemacht  habe ,  »als  könne  die  Maispflanze  in  frühster  Jugend 
das  Ammoniak  nicht  im  Organismus  verwerthen,  als  erlange  sie  diese  Fähigkeit 
erst  mit  einer  gewissen  Ausbildung, c  hält  aber  mit  Becht  noch  weitere  Ver- 
suche für  nöthig,  um  diese  Ansicht  sicher  zu  stellen,  oder  eventuell  zu 
widei'legen. 

Jedenfalls  kann  man  wohl  nach  dem  vorliegenden  Besultate,  wenn  man 
die  häiißge  Erneuerung  der  Lösung  in  Bücksicht  zieht,  die  Thatsache  nicht 
mohr  bezweifeln,  dass  die  Ammonsalze  den  Pflanzen  als  brauchbares  Material 
zum  Aufbau  ihrer  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  dienen  können. 
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Ein  Vegetations-Yersuch  mit  Harnsäure  als  einziger  Stick-Kann  Harn- 
stoff-Verbindnng  der  Nährstoff-Lösnng  von  W.  Hampe.*)  «üure  au 

In  einer  Lösung,  welche  in  1000  CG.  folgende  Salze  entWelt  fornd^t^NÜh' 

K0,P06  :  0,4987  Granmi  (1  Aeq.  otta  [  I'Os)  «r  die  Mais- 

^^^   '  pflanze  dl«. 

C10H2K2N4O6  :  0,2578  „  (1/4  „  [C10H2K2N4O6])  wn? 

CaCl  :  0,1169  „  (Va  „  CaCl) 

MgO,  SO,  :  0,1266  „  (1/2  „  MgO,  SOs  +  7  aq.) 

PeaOajPOs:       ?  „  (x  „  Fe208,P08). 

1,0000  Gramm, 
entwickelte  sich  eine  Maispflanze,  ohne  je  bleichsüchtig  oder  krank  zu  werden 
bis  zu  einer  Höhe  von  95  CM.  Die  männliche  Blüthe  bildete  sich  früher  aus, 
als  die  weibliche  und  hatte  schon  abgestäubt,  als  die  Grififel  hervorbrachen. 
Durch  künstliche  Uebertragung  des  Pollens  einer  anderen  Maispflanze  wurde 
keine  Befeuchtung  erzielt;  nur  zwei  unreife  Kömer  wurden  bei  der  Ernte  am 
Kolben  yorgefiinden.    Die  Pflanze  gab 

an  Trockensubstanz     in  der  Trockensubstanz 

Qr.  Stlokatoff  Asche 

Wurzehi 1,110  —  6,951  Proc. 

Stengel  und  Blätter     .    .    13,751  1,602  Proc  6,540     » 

Kömer ?  —  1,700      » 

Ganze  Pflanze     ....    14,861  —  — 

Während  der  Dauer  des  Versuchs,  welcher  am  4.  Juni,  mit  einer  1/2  p.  m. 
Lösung  begonnen  hatte,  wurde  viermal  und  zwar  am  21.  Juni,  3.,  9.  und  20.  Juli 
frische  1  p.  m.  Lösung  und  zweimal  am  1.  und  15.  Juli  statt  derselben  destil- 
lirtes  Wasser  gegeben.  Tom  27.  Juli  ab  wurde  bis  zur  Ernte  nur  destillirtes 
Wasser  verabreicht,  weil  mit  dem  Hervortritt  der  männlichen  Blüthe  die  Lösung 
zu  ikulen  begann  und  sich  auf  einigen  Wurzeln  Schwefeleisen  absetzte. 

Bei  jedem  Wechsel  der  Nähr -Flüssigkeit  wurde  der  von  der  Pflanze 
gelassene  Lösungs- Bückstand  untersucht  und  darin  niemals  Harnsäure,  son- 
dern nur  (meistens  sehr  geringe  Mengen)  Ammoniak  aufgefunden.  Li  welche 
Twbindungen  die  Harnsäure  sich  zerlegt,  Hess  sich  trotz  aller  Mühe  nicht 
constatiren. 

Das  Besultat  des  Yersuehs  fasst  Hampe  in  den  Satz  zusammen: 
»Auch  dieser  Versuch  gestattet  daher,  ebenso  wie  meine 
früheren,**)  nicht  denSchluss,  dass  die  Harnsäure  als  solche  in 
die  Pflanze  eingetreten  und  assimilirt  sei,  sondern  nur,  dass 
unter  den  Yersuchsverhältnissen  aus  ihr  ernährungsfähige  Zer- 
Betzungsproducte  entstehen,  welche  entweder  allein  oder  in 
fiemeinschaft  mit  dem  harnsauren  Kalium  die  Pflanze  mit  ver- 
werthbarem  Stickstoff  versorgt  haben.« 


*)  Die  landwirthBchaftl  Versuchsstationen  1868.  S.  180 
•^  cfr.  Jahresbericht  1866.   S.  188. 
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istHippur.  Ein  Yogetationsversach  in  wässriger  Lösung^  welche  Hip- 
■*Y,*„*Jt°*  pursäure  als  einzige  Stickstoffquelle  enthielt,  Ton  W.  Hamp«.**) 
Stickstoff.         £ine  N&hrstofflösong  von  folgendem  Gebalt  pro  Liter 

Nahrung  für  ]^Q     \ 

den  Mal«?  KO,  PO5  :  0,3006  Gramm  (1  Aeq.  g^^  J  PO«) 

CisHsKNO«  :  0,5525  „  (1     „  CisHsKNOc) 

CaCl  :  0,0705  „  (Va  ,,  CaCl) 

MgO  SOs  :  0,0764  „  ( V2  „  MgO,  SOs  +  7  aq.) 

Fe208,P06:      ?  „  (x     „  Fe205,P05). 

1,0000  öramnL 
wDTde  mit  zwei  jungen  Maispflänzchen  besetzt.  Diese  Lösung  wurde  anfia^ 
in  der  Concentration  von  1/3  pro  mille,  vom  16ten  Versuchstage  an  als  1  p.  m. 
Lösung  gegeben,  bis  zur  Blöthe  der  Pflanzen  sechsmal  erneuert,  inzwischen 
aber  zweimal  vorübergehend  und  von  der  Blüthe  an  (wegen  eintretender  Wwzel- 
ikvÜB)  bis  zur  Ernte  ganz  durch  destillirtes  Wasser  ersetzt. 

Die  beiden  Pflanzen  entwickelten  ihre  Wurzeln  und  Blätter  durchaus 
gesund  und  normal,  blieben  aber  im  Ganzen  zart  und  klein.  Die  männliche 
Blathe  wurde  lange  Tor  der  weiblichen  hervorgetrieben  und  wegen  Mangels 
an  Pollen  konnte  nur  der  Kolben  der  einen  Pflanze  künstlich  befruchtet  werden. 
Bei  der  Ernte  war  die  eine  Pflanze  48  CM.,  die  andere  61  CM.  hoch.  Der 
be Pachtete  Kolben  enthielt  24  Kömer,  die  sich  als  keim&hig  bewiesen. 

Es  wurde  erhalten: 

Trockensubstanz      in  der  Troekensubstands 

Qr.  Stickstoff  Asche 

von  Pflanze  a 

Wurzehi 0,415  —      Proc.  5,980  Proc 

Stengel  und  Blätter     .    .      2,452  2,230      »  6,281     » 

I      Körner 2,102  2,014      »  1,282     » 

Ganze  Pflanze     ....      4,969  —  — 

von  Pflanze  b 

Wurzehi 1,325  —  6,900     » 

Stengel  und  Blätter      .    .      9,^30  2,142      »  6,810     » 

Kömer 0,000  —  — 

Ganze  Pflanze     ....    10,955  -—  — 

Die  von  den  Pflanzen  hinterlassenen  Lösungs-Bückstände  wurden  jedesmal 
analytisch  geprüft.  Hippursäure  Hess  sich  darin  nicht  mehr  nachweisen, 
8c^ndem  statt  ihrer  Benzoesäure.  Einige  Male  wurde  bei  der  Prüfung  ein 
eigfenthümlicher,  lebhaft  an  Buttersäure  erinnemder  Gemch  bemerkt;  Am- 
moniak wurde  nur  in  dem  während  der  Blüüieperiode  verbliebenen  Flüssig- 
keitsrest angefunden. 

Diese  analytischen  Ergebnisse  würden  zu  der  Termuthung  führen,  dass 
die  Hippursäure  durch  den  Tegetationsprocess  in  Glycoooll,  welches  dem 
Sto£fwechsel  unterlag,  und  in  Benzoesäure,  welche  als  für  den  Organismus 

*)  Die  landwirthschaftl.  Versuchsstationen  1868.   S.  188 
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Bnverwendbar  in  der  Nährstofflösting  verblieb,  gespalten  worden  war,  —  wenn 
Dicht  ein  nÜBslicher  Umstand  alle  Schkssfolgenmgen  in  dieser  Bichtnog 
Terböte. 

Es  bildete  sich  nämlich  auf  der  Nährstofflösnng  während  der  Vegetation 
iQfiDahmslos  binnen  wenigen  Tagen  eine  dichte,  rasenartig  verfilzte  Piladecke, 
die  trotz  aller  angewandten  Sorgfalt  nicht  fem  zu  halten  war. 

Diesdbe  Pilzdecke  bildete  sich  auch  in  kurzer  Zeit  auf  einer  Lösung, 
in  welcher  keine  Pflanzen  vegetirten  und  diese  Lösung  erhielt  dann  (wahr- 
fleheinlich  in  Folge  davon)  ebenfalls  an  Stelle  der  Hippursäure  nur  Benzoe- 
siore.  (Die  Nachweisung  des  GlycocoUs  in  dieser  Flüssigkeit  gelang  nicht 
But  Sicherheit). 

Glycocoll  als  stickstofflieferndes  Nährmittel  für  dieVege-oiycocoUaii 
tation  der  Maispflanze  in  wässrigen  Lösungen  von  W.  Hampe.*)^!^^^^^ 
Li  ein  4  V2  Liiier  fassendes  Gefäss  wurde  eine  Nährstofflösung  gebracht,  utäspnuuf, 
wddie  pr.  1000  GC.  enthielt: 

phosphorsaores  Eali    •    .    0,3006  Gr. 

Chlorcalcium 0,0705    > 

schwefelsaure  Magnesia  .    0,0764    » 
Glycocoll 0,2700    » 

imd  eine  geringe  Quantität  phosphorsaures  Eisenoxyd. 

In  diese  Lösung  wurden  zwei  junge  Maispflänzchen  gesetzt,  von  denen 
die  eine  a  in  ausgelaugten  Sägespänen,  die  andere  b  in  destillirtem  Wasser 
angekeimt  war. 

Pflanze  b  entwickelte  sich  vom  ersten  Augenblick  an  kräftig,  gesund  und 
ftppig,  blühte  gleichzeitig  männlich  und  weiblich,  wurde  80  CM.  hoch  und 
brachte  in  2  £olben  schöne  Eömer. 

Pflanze  a»  deren  Wurzeln  schon  während  der  Keimperiode  in  den  Säge- 
sp&nm  gelitten  hatten,  blieb  immer  hinter  b  zurück;  sie  entwickelte  ihre 
weibliche  Blüthe  früher  als  die  männliche,  producirte  aber  nach  erfolgter 
Ubistücher  Befruchtung  noch  15  gute  und  3  schlechte  Kömer. 

Die  Emteresultate  waren  folgende: 

TrockensubBtimz   in  der  Trockensubstanz 

pfl3Q2e  a  ^*  Stickstoff  Asche 

Wuizefai 0,513  —    Proc.  6,245  Ppoc. 

Stengel  und  Blätter  ....  6,221  1,954  >  7,315  » 

Kömer 2,533  2,403  >  1,432  > 

Ganze  Pflanze 9,267  —  — 

Pflanze  b 

Wurzeln 0,801  —  »  6,978  » 

Stengel  und  Blätter  ....  9,928  2,100  »  7,132  > 

Kömer 13,857  2,501  »  1,652  » 

Ganze  Pflanze    ......  24,586  —  — 


*)  Die  landwirthschaftl  Versuchsstationen  1868.  S.  186. 
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Die  Lösung  war  bis  zur  BlQthezeit  der  Pflanzen  wiederholt  erneuert  und 
von  da  ab  durch  destillirtes  Wasser  ersetzt  worden. 

Bei  jeder  Erneuerung  wurde  der  Lösungs-Bückstand  auf  Glycocoll  und  Am- 
moniak geprüft.  Ersteres  Hess  sich  stets,  letzteres  nur  einmal  (in  der  Blüthe- 
periode)  nachweisen,  obwohl  sich  einigemale  etwas  Schimmel  auf  den  Lösungen 
eingefunden  hatte. 

Nach  diesen  Resultaten  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  das  Glycocoll 
als  solches  assimilirt  und  von  den  Pflanzen  als  brauchbares  Material  zur  Er- 
zeugung ihrer  stickstoffhaltigen  Eörperbestandtheile  verwendet  werden  kann. 

Einflau  der        üober  die  Folgen  der  Waldstreu-Entnahme  für  die  Wal- 
^vaijjiirei^  duugen  hat  H.  Krutzsch  eine  Beihe  dankenswerther  Untersuchungen  an»- 
•ofdln  H^iV  ^öführt  und  berichtet  über  die  bis  zum  Jahre  1865  (incl.)  erhaltenen  Be- 
KQVKciid.   sultate.  *) 

Es  wurden  im  Jahre  1860  resp.  1861 
I.  in  einem  60jährigen  Buchenbestand,  auf  einem  durch  Verwitterung  des 

Gneises  entstandenen  milden  Lehmboden  stockend, 
%  in  einem  45jährigen  Kiefemsaat-Bestande  und 

3.  in  einer  46  Jahr  alten  Kiefern-Pflanzung,  beide  auf  Diluvialsand  stehend, 

4.  in  einem  45jährigen  Fichten-Bestände  —  Saat  —  und 

5.  in  einer  gleichaltrigen  Fichtenpflanzung,  beide  auf  einem  aus  verwittertem 
Porphyr  hervorgegangenen  thonigen  Boden  liegend, 

je  zwei  Tersuchsflächen  von  ä  ein  Drittel  sächs.  Acker  Grösse  ausgemessen 
und  versteint. 

Auf  der  einen,  der  »Streuflächec  wurde  alljährlich  die  Streu  mit  Bechen 
(in  den  Fichtenbeständen  mit  Besen)  weggenommen,  gewogen  und  ihr  Gehalt 
an  Trockensubstanz  bestimmt;  dabei  trug  man  Sorge,  nur  die  nnverwesten 
Pflanzentheile,  nicht  aber  den  bereits  gebildeten  Humus  zu  entfernen. 

Auf  der  andern,  der  »Probefläche«,  blieb  die  Streu  unberührt  liegen. 

Auf  beiden  Flächen  aber  wurde  jedes  Jahr  der  Zuwachs  der  Stämme 
bestimmt  und  zwar  auf  die  Art,  dass  man  auf  den  Versuchsflächen  des 
Buchenbestandes  von  je  25  nununerirten  Bäumen  den  Stanmidurchmesser  mit- 
tekt  einer  sehr  genauen  Kluppe  feststellte;  während  in  den  Kiefern-  und 
Fichten-Beständen  im  5.  Yersuchsjahre  Probebäume  gefällt,  davon  in  ver- 
schiedenen Höhen  Abschnitte  genommen  und  an  diesen  die  Jahresringe  ge- 
messen wurden. 

Bei  Beginn  des  Versuchs  fand  man  auf  den  Versuchsfiächen: 


*)  Der  chemische  Ackersmann  1868.  S.  34. 
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Stftimne    Stanungrondfl&che 


Stflek 

a  Pa«8 

Streufläche 

1773 

234,24 

Probefläche 

1428 

227,77 

Streufläche 

1396 

284,70 

Probefläche 

1278 

271,34 

Streufläche 

2088 

324,13 

Probefläche 

1860 

290,35 

Streufläche 

1581 

253,67 

Probefläche 

1395 

259,77 

Strenfläche 

1434 

331,37 

Probefläche 

1494 

310,22 

Buchenbestand  . 
Eiefenusaat  .  .  . 
Kiefempflanzung 
Fichtensaat.  .  .  . 
Fichtenpflanzung 

Von  den  Streoflächen  wurde  weggenommen   an  Streu -Trockensubstanz 


pro  Sachs.  Acker  berechnet: 


Buchen-    Kiefern-    Kiefern-    Fichten-     Fichten 


bestand 

Pfd. 

Waldstreu  you  Mheren  Jahren  ia554 

Laub  oder  NadelfaU  1861       .    .  4640 

>  >  >        1862      .    .  5031 

>  »  »        1863      .    .  4328 

>  >  >        1864      .    .  3781 

>  »  >        1865      .    .  2951 


saat      Pflanzung       saat      pflanzung 

Pfd.  Pfd.  Pfd.  Pfd. 

23071   21334    19592   14623 


6530 

5438 

3775 

8585 

5468 

4946 

4979 

5792 

5491 

4825 

4589 

5491 

3745 

4135 

5159 

5687 

Die  in  den  Yersuchsjahren  gebildeten  Stammholz -Jahresringe  ergaben 
l)ei  der  Messung  Fläche  in  a  Millimetern: 


1S61 

'1S62 

im 


1865 


Buchenbestand 
Rrobe^Streu- 
flache   fläche 

OMM.      QMM. 

1025  1022 

1067  1164 

1049  993 

838  629 


.  Kiefemsaat 
Probe-  "Streu- 
fläche   fläche 

OMir.       QMM. 


Kiefempflanzung 
Probe-  SSeu- 
fläche     fläche 

OMM.         QMM. 


737 
604 
581 
485 
429 


527 
410 
285 
206 
234 


420 
371 
349 
289 


665 
530 
430 
366 
367 


Fichtensaat 
Probe-  Streu- 
fläche   fläche 

DUM.      QMM. 

639        742 


Fichtenpflanzung 

"  Probe-    Stoeu- 

fläche     fläche 

QHM.        QMM. 


566 
627 
535 
565 


630 
687 
637 


797 
657 
678 
604 
566 


792 
672 
669 
610 
534 


In  dem  Buchenbestande  war  neben  der  Streufläche  noch  eine  dritte  gleich 
grosse  Parzelle  abgesteckt  worden,  welcher  man  nicht  nur  wie  die  Probe- 
fläche ihren  Laubfall  Hess,  sondern  noch  ausserdem  die  von  der  Streufläche 
weggenommene  Streu  alljährlich  zuführte.  Der  Holzzuwachs  gestaltete  sich 
auf  ihr  im  Vergleich  zu  den  beiden  schon  erwähnten  Flächen  wie  folgt: 


JafarMiMricht,  XI.  n.  XU. 


17 


Digitized  by 


Google 


I»«^ 


25g  ÄBsimilation  und  Ernäbrang. 


Bnchenbe 

stand 

Auf  letzterer 

Probe- 
fläche 

Streu- 
Fläche 

Dntte 
Fläche 

aufgeschütte- 
tes Laub 

Regen- 

OMM. 

DMlf. 

DMM 

PW. 

Ptf .  ZoU. 

1S61 

— 

— 

— 

3518 

— 

1862 

1025 

1022 

1058 

1547 

— 

1863 

1087 

1164 

1002 

1677 

26,67 

1SÜ4 

1049 

993 

975 

1443 

19,63 

1865 

838 

629 

849 

1260 

22,74 

Verf.  schliesst  aus  diesen  Zahlen,  dass  sich  der  Einfluss  des  Sfa-eurechens 
überall  sofort  durch  ein  anfangs  allmähliges,  später  rapides  Sinken  des  Laub- 
falls und  der  Holzbildung  kenntlich  mache.  Die  in  Bezug  auf  den  Nadel- 
fall in  den  Fichtenbeständen  entgegenstehenden  Zahlen  werden  theils  durch 
die  Schwierigkeit,  die  kurzen  Nadeln  vollständig  zusammen  zu  bringen,  er- 
klärt, theii^  dadurch,  dass  die  Fichten,  deren  Saugwurzeln  durch  die  erste 
StreueutaahtDe  biosgelegt  und  vielfach  verletzt  wurden,  diesen  Schaden  mit 
der  Zeit  ausheilten  und  später  wieder  mehr  Nadeln  ansetzten,  welche  den 
Abfall  vergroijaerten. 

Eiferen t  kann  diese  Beziehungen  nicht  so  deutlich  erkennen,  wie  der 
Verf.;  vielmehr  schien  es  ihm  —  in  Anbetracht  —  dass  ftir  alle  die  vor- 
liege uden  Bestimmungen  eine  weite  Fehlergrenze  gestattet  werden  mnss  und 
geringere  Diiferenzen  nicht  zu  berücksichtigen  sind  und  dass  —  (wie  der 
Bucheuboätitnd  zeigte)  das  Jahr  1862,  das  Anfangsjahr  für  die  meisten  Ver- 
suchsreihen, m  Bezug  auf  den  Laubfall  ein  besonders  begünstigtes  war,  — 
als  ob  mne  ansehnliche  Verminderung  des  Laubfalls  in  Folge  alljährlicher 
Streu entuahmG  bei  den  Buchen  und  Kiefern  erst  nach  4  Jahren,  bei  den 
Ficliten  auch  dann  noch  nicht  durch  die  Versuche  constatirt  wäre.  Gleicher- 
weise svOrde  Referent  aus  den  Bestimmungen  des  Holzzuwachses  schliessen, 
dasa  nur  in  den  auf  armem  Siandboden  stehenden  Kieferbeständen  der  Holz- 
£uwachi^  gofort  nach  der  Streuentnahme  sank,  während  sich  in  den  auf  reicheren 
Bo de u arten  stehenden  Buchen-  und  Fichtenbeständen  der  schädliche  EinAp«« 
des  StreurecbeuB  erst  im  vierten  Versuchsjahre  kenntlich  machte;  —  es  wurde 
gefunden  die  Breite  des  Jahresringes 

auf  derProbe-    auf  der  Streu- 
fläche fläche 

DMM.  QMM. 


k  der  Fichtensaat  ....  {    '^^'  ^^'  ^^^ 


1864  535  637 


In  der  Fichtenpflanzung    | 


—  104  —   105 

1861     797       792 
1864     604       610 

—  198      ^^^        li^ 
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In  dem  Buchenbestande  waren  in  den  drei  ersten  Yersuchsjahren  angesetzt 


Jahresringe 

Fläche  I 

Flächen 

Flft-che  m 

ohne 

Streu 

Streu  noch 

Streurechen 

entnommen 

zugeführt 

QMM. 

QMH. 

DMM. 

1862 

1025 

1022 

1058 

1863 

1087 

1164 

1002 

1864 

1049 

993 

975 

Snmma  8161 

3179 

3035 

Wie  ans  einer  Andeutung  im  Originale  hervorgeht,  ist  die  Fortsetzung 
dieser  Versuche  beabsichtigt  und  Toraussichtlich  werden  die  Resultate  des 
zweiten  Lustrums  den  schädlichen  Einfluss  der  Streuentnahme  auch  auf  bessern 
Bodenarten  in  Toller  Schärfe  hervortreten  lassen. 

Für  den  vortheilhaften  Einfluss  verlängerter  Vegetations-  ueberden 
zeit  auf  den  Ertrag  der  Eunkelrtibe  giebt  eine  Arbeit  von  0.  Lehmann  ^J°*^^^'" 
einen  neuen  Beweis.*)  *  vegeutions- 

Auf  dem  Versuchsgute  der  Akademie  Tharand  wurden  am  19.  Februar  1867  ««*» »«'  <*«»» 
Eunkelrüben- Samen  in  durch  Pferdedftnger  erwärmte  holländische  Frühbeet-  Rj^kXübL 
kästen  ausgesäet.  Bis  Anfang  Mai  hatten  sich  dieselben  soweit  entwickelt, 
dass  sie  nicht  wohl  länger  in  den  Kästen  zu  halten  waren;  die  Buben  hatten 
die  Stärke  eines  Daumens  erlangt  Am  8.  Mai  wurden  auf  einem  Versuchsfelde 
sechs  Parcellen  abgetheilt,  von  denen  zwei  mit  solchen  Frühbeet -Bunkeln 
bepflanzt,  zwei  mit  Bunkelkemen  belegt  und  zwei  vorläufig  frei  gelassen 
wurden.  Da  der  gleiche  Versuch  auch  noch  auf  dem  allgemeinen  Eübenschlage 
projectirt  war,  durch  die  in  Folge  des  ganz  abnorm  späten  und  nassen  Früh- 
jahres verzögerte  Bestellung  aber  dort  nicht  gleichzeitig  ausgeführt  werden 
konnte,  so  wurden  die  hierzu  bestimmten  Frühbeetpflanzen  vorläufig  auf  ein 
Gartenbeet  versetzt 

Am  2.  Juli  waren  die  im  Versuchs -Felde  gesäeten  Bunkeln  genügend 
entwickelt,  um  verzogen  zu  werden.  Mit  den  dabei  gewonnenen  Pflanzen 
wurden  sofort  einerseits  die  beiden  dorl^  reservirten  Parzellen  bepflanzt; 
andemtheils  wurden  sie  neben  den  interimsweise  auf  ein  Gartenbeet  versetzt 
gewesenen  Frühbeetpflanzen  auf  die  Versuchsparzellen  im  Bübenschlage  ge- 
bracht 

Bei  der  vom  12.  bis  15.  November  erfolgten  Ernte  wurde  erhalten  pro 
Sachs.  Acker: 


*)  Der  diemische  Ackersmann.   1868.  S.  65. 
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Par- 
tielle 


Kerne  und  Pflanzen 


Vege- 

I  tations- 

zeit 

Tage 


A.  imVf^rauchsfelde.  30670 pflanzen 

pro  Acker). 

Kerne  am  19-  Febr.  im  Frühbeete  aus- 
gelegt P  ganzen  am  8.  Mai  aufs  Feld 
versetzt 

Kerne  am  B^Mai  auf  dem  Felde  ausgesäet, 
Dicht  v(n'päanzt 

Kerne  tiin  8.  Mai  auf  dem  Felde  gelegt, 
PfianzPti  am  2.  Juli  versetzt     .    .    . 

Kerne  um  VJ.  Febr.  im  Frühbeete  aus- 
gelegt, Pflanzen  am  8.  Mai  au£9  Feld 
rersetÄt •  .    .    . 

Kerne  am  8-  Mai  auf  dem  Felde  aus- 
gesänt,  liicht  verpflanzt 

Kerne  am  S.  Mai  auf  dem  Felde  aus- 
gelegt, Pflanzen  am  '2.  Juli  versetzt 

B,  im  Eübenschlage.  (23003 Pflanzen 

pro  Acker). 

Kerne  um  19*  Febr.  im  Frühbeete  ausge- 
]ff^,  Pflanzen  am  15.  Mfti  in  d.  Garten, 
am  2.  Juli  aufs  Feld  versetzt  .    .    . 

Kerne  nm  3*  Mai  auf  dem  Felde  ausgelegt 
u.  mt  2*  Juli  verpflanzt 


266 

188 
188 

266 

188 
188 


190 


Rüben 


ctr. 


Bl&t- 
ter 


otr. 


795       198 


380 
252 

612 

259 
236 


460 


141 

167 

145 

99 
150 


ctr. 


130 
141 


993 

521 
419 

757 

358 
386 


590 
403 


Dorchschnitts-  1 
Gewicht      ' 


emer 
Bfibe 
Pfd. 


2,60 

1,24 
0,82 

1,99 

034 
0,77 


derBlit-  j 

ter  einer  i 

Bfibe  ' 

Pfa. 


0,64 
(M6 

0^ 


2,00 
1,14 


0,56 
061 


Di«  Pflanzen  mit  langer  Vegetationszeit  lieferten  hiernach  fiberall  circa 
doppelt  soviel  Masse  an  Eüben,  wie  die  Pflanzen  mit  kurzer  Yegetationszeii 

Dieser  önorme  Erfolg  kann  an  sich  nicht  so  wunderbar  erscheinen^  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Heimath  der  Ennkel  an  den  Küsten  des  adriatischen 
Meeres  zu  suchen  ist  und  dass  die  vorliegenden  Versuche  in  einem  dem 
Wachstlium  der  Eüben  sehr  ungünstigen  Jahre  und  auf  einem  nassen,  schweren, 
fiachgründigen  Thonschieferboden  ausgeführt  wurden,  welcher  auf  einem  allen 
Angiilfeti  der  Stürme  ausgesetzten  Plateau  von  325  Meter  Meereshöhe  unter 
äKj  14'  üBtlicher  Länge  und  50^,59'  nördlicher  Breite  gelegen  ist 

Trotzdem  kann  man  nicht  ganz  übersehen,  dass  die  Yersuchsbedingnngen 
für  die  mit  einander  verglichenen  Pflanzen  von  langer  nnd  von  kurzer  Vege- 
tationBzeit  hier  nicht  vollkommen  gleich  waren;  die  erster^n  hatten  ihre  jugend- 
liche Ausbildung  einem  Mistbeet  zu  verdanken,  den  letzteren  war  hierzu  nur 
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ein  gewöhnlicher  Ackerboden  znr  Verfügung  gestellt  worden;  freilich  war 
dieser  Ackerboden  Tor  Winter  mit  30  Fudern  Stalldünger  per  Acker  gedüngt 
und,  weil  er  Ende  April  noch  zu  nass  nnd  schwer  war,  im  Frühjahre  mit  60 
weiteren  Fuhren  Stalldünger  bedacht  worden,  so  dass  die  8  Zoll  dicke  Ober- 
krome  schliesslich  anf  eine  starke  Düngerschicht  zu  liegen  kam;  sicher  aber 
würden  die  Besultate  bei  einer  etwas  veränderten  Anordnung  des  Versuchs  an 
Beweiskraft  gewonnen  haben  —  z.  B.  wenn  drei  bis  vier  gleich  hergestellte 
Frühbeete  zu  verschiedenen  Zeiten,  etwa  im  Februar,  März,  April  und  Mai 
mit  Bunkelkemen  besäet  und  die  Pflanzen  aus  diesen  allemal  dann  auf  die 
verschiedenen  gleichbestellten  Versuchsparzellen  übertragen  worden  wären, 
wann  sie  einen  bestimmten  allen  gleichen  Entwicklungsgrad  erreicht  hatten. 

Wir  haben  noch  anzuführen,  dass  sich  die  ParzeUen  1  bis  3  im  Versuchs- 
felde von  den  Nummern  4  —  6  dadurch  unterschieden,  dass  die  ersteren  zur 
Verbesserung  des  zu  bündigen  und  ßchweren  Thonschieferbodens  mit  losem 
Quarzsand  überfahren  worden  waren,  die  letzteren  nicht.  — 

IJebrigens  hält  Verf.  das  Verfahren,  die  Eunkelrübenpflanzen  in  Früh- 
beeten heranzuziehen  auch  im  Grossen  und  bei  ausgedehntem  Eübenbau  für 
practisch  durchführbar,  da  hierzu  Kästen  mit  Fenstern  unnöthig  (ja  schädlich, 
weü  die  Bübenpflanze  sich  darin  leicht  übertreiben  und  die  Neigung  erhalten, 
schon  im  ersten  Jahre  in  Samen  zu  schiessen)  und  3  Fuss  tief  ausgegrabene 
Frühbeete  mit  Strohläden  vollkommen  genügend  sind. 


1869. 


üeber  das  Anwelken  der  Saatkartoffeln,  von  F.  Nobbe*)         ueberdas 

An  der  Versuchsstation  Chemnitz  wurden  1867  folgende  5  Versuchsreihen  A"^«*''«" 
mit  der  Heiligenstädter  oder  grünen  Kartofifel  angestellt:  toffein.^ 

L  Frische  SaatknoUen  rechtzeitig  (7.  Mai)  gepflanzt.  Eeimentwicklung 
sdiwach. 

n.  Die  Pflanzung  erfolgte  am  30.  März. 

m.  Die  Knollen  am  30.  März  in*s  Mistbeet  gepflanzt,  am  7.  Mai  vorsichtig 
ausgehoben  und  mit  ihren  4  bis  6  Zoll  langen,  grünen,  beblätterten  Trieben  in 
doi  Versuchsboden  übertragen. 

IV.  Die  Knollen  am  30.  März  in  feucht  gehaltenen  feinen  Sand 
gelegt  und  bei  30  bis  40*"  C.  bis  zum  7.  Mai  aufbewahrt,  an  welchem  Tage 
die  Pflanzung  erfolgte.  Länge  der  Keimtriebe:  2  bis  3  Zoll.  Einzelne  Knollen 
«twas  angefault. 

*)  Die  landw.  Versuchsstationen.  Bd.  XI.  S.  218;  und  Amtsbl.  für  die  landw. 
Vereine  Sachsens.   1869.  &  27. 
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?.  Die  Knollen  anf  irocknem  feinem  Sande  bei  30  biß  40"  C,  vom 
30,  März  bis  7.  Mai  aufbewahrt.  Sie  waren  massig  gewelkt  und  etwas  ergrtnt 
Keimtriebe  dick  und  gedrungen^  bis  ^i^  Zoll  lang. 

Qualität  des  Saatgutes,  Bearbeitung  und  DOngung  des  Bodens,  Fflanzranm 
waren  für  sammtUcbe  Yersucbsreihen  dieselben;  die  Pflunstiefe  betrug  fär 
EeiJie  11  10  Zoll,  für  die  übrigen  Keihen  4  Zoll.  Jede  Reiho  zti  15  Pflanzen 
wurde  dreimal  eingericbtet,  so  dass  man  die  Resultate  von  je  45  Pflaniten 
erhielt. 

Beobachtungen  während  der  Vegetation;  Die  Sprosse  erschienen 
über  dem  Boden 


von  No. 


m. 

am  1.  Mai, 

IV. 

«     2.  bis    4 

V. 

»    4.    »     6. 

I. 

•     6.     «     8. 

n. 

"     4.     .    10. 

Juni, 


Hiernach  waren  die  Ende  Marx  ausgelegten  Kartoffeln  (IT)  nicht  früher 
emporgeaprosst,  als  die  Anfangs  Mai  gepflanzten.  Die  angewelkten  Kjiolien 
(V)  hatten  die  frisch  gelegten  (1)  um  2  Tage  überholt,  trotzdem  die  Keime 
bei  der  Pflanzung  von  nahezu  gleicher  Länge  waren. 

Am  4.  Juli  ordneten  sich  die  einzelnen  Versuchsreihen  nach  dem  Grade 
der  Entwicklung  in  folgender  Weise: 


in. 


lY, 


3. 
V. 


4. 


Am  16.  Juli  wai-en  die  Reihen  111  und  V  durchgehends  die  vorgeschritten- 
sten, die  übrigen  Reihen  liesaen  unter  sich  keine  erheblichen  Unterschiede 
erkennen. 

Die  am  15.  October  erfolgte  Ernte,  bei  welcher  keine  kranken  Knollen 
gefunden  wurden,  ergab  nachstehende  Resultate: 


::5tück;!:ahl  der 

ISl»  rosse :     ; 

Slüekzahl  der 

Knolk-n: 

Gewichte  d.  KnoHeo  t 

NnrmncT 

des 
Versuths 

PL» 

i 

i 

s 
II 

g 

o 

S 

ÜJ 

Jl 

s 

g 

s 

n 

Q^ 

O 

Sl 

sl , 

"^ 

& 

5^ 

> 

j       Oi'amm- 

L 

237 

6,3 

9 

2 

KKJ  1  695 

15.4 

25 

7 

100 

S33,3 

125,0 

100 

II. 

VJ2 

4,a 

8 

1 

Sl 

598 

rss 

25 

6 

B8 

a6G,7 

115,0 

110 

uh 

2hb 

5,7 

10 

3 

103 

731 

16.3 

40 

5 

J0.1 

473J 

141,7 

142 

Yl 

*24y 

5,5 

9 

2 

105 

7ä5 

17,2 

SO 

6 

112 

34S.3 

115,0 

102 

V. 

'm 

5,tt 

lü 

2 

112 

mi 

lyj 

3d 

6 

122 

433,3 

133,3 

130 

DnKh- 
schnitt: 

240 

5,3 

lOI 

m 

16,4 

"■^' 

105 

1 

390s9S 

— 

n? 
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Das  Anwelken  der  SaatkartofTeln  (Y)  hat  hiemach  im  Yerhältniss  zu 
den  gleichzeitig  frisch  gelegten  Knollen  (I)  erhöht: 

den  Massenertrag  der  Kartoffeln  um  30  Proc. 
die  Enollenzahl       >  i>  »    22    9 

die  Sprossenzahl      »  i>  >    12    > 

Den  höchsten  —  wenn  anch  dem  durch  Anwelken  erzielten  wenig  über- 
legenen —  Ertrag  haben  die  im  Mistbeet  vorerzogenen  Kartoffeln  QR)  ergeben, 
wie  dies  von  der  grösseren  Blatt-  und  Wurzelfläche,  welche  die  letzteren 
beim  Verpflanzen  auf  das  Feld  mitbrachten,  zu  erwarten  stand.  Die  Yorerzie- 
hnng  im  Mistbeet  ist  im  Grossen  nicht  ausführbar,  dagegen  empfiehlt  sich 
das  Anwelken  der  Saatknollen  unter  Lichtzutritt  fflr  alle  Sorten, 
welche  —  wie  die  Heiligstädter  —  ein  langsames  Wachsthum  haben*^) 
und  daher  unter  ungünstigen  Yegetationsverhältnissen  nicht 
zu  Toller  Beife  gelangen.  Denn  durch  ein  massiges  Austrocknen  der 
EartoffelknoUe  wird  der  Zellsaft  concentrirter,  und  dies  hat  zur  Folge,  dass 
die  Keimungsenergie  erhöht  und  die  ganze  Entwickelung  beschleunigt  wird. 
Eine  zu  weit  getriebene  Austrocknung  würde  natürlich  die  Keimkraft  beein- 
trächtigen, und  ist  durch  fernere  Untersuchungen  noch  erst  der  angemessenste 
Grad  der  Welke  festzustellen.  Als  vorläufiger  Anhalt  in  dieser  Bichtung  kann 
die  Beobachtung  N ebbe 's  dienen,  dass  bei  der  Sächsischen  Zwiebelkartoffel 
das  Welkwerden  schon  beginnt,  nachdem  die  Knollen  kaum  5  Proc.  ihres 
Frischgewichtes  oder  6  bis  7  Proc.  ihres  ursprünglichen  Wassergehaltes  Ter- 
loren  haben. 

Schliesslich  macht  der  Yerf.  daranf  au&nerksam,  dass  die  künstlich  ange- 
welkten Knollen  keineswegs  den  Kartoffeln  gleichzustellen  sind,  welche  im 
Winterlocal  bei  Abschluss  des  Lichtes  durch  Aussendung  langgedehnter  Keim- 
triebe gleich&lls  eine  gewisse  Welke  erlangt  haben.  Denn  die  geilen  Triebe 
der  letzteren  brechen  beim  Auspflanzen  leicht  ab  und  besitzen  überhaupt 
nicht  diejenige  Bildungskraft  wie  die  gedrungenen,  kräftigen  Keime  der  in 
trodmer,  warmer  Luft  unter  Lichtzutritt  angewelkten  Kartoffeln. 

üeber  dieZeitpunkte  derAssimilationderGrundelemente,aus  ueber  die 
denen  die  Pflanzen  sich  aufbauen,  von  Isidore  Pierre.  ♦♦)  —Yerf.  «^«"p^nkt« 
bediente  sich  der  hr  derartige  Untersuchungen  allgemein  üblichen  Methode,  ^[100^^* 
welche  darin  besteht,  dass  man  Pflanzen  in  verschiedenen  Entwickelungsstadien  omndeie- 
erntet  und  ihren  Gehalt  an  organischen  Substanzen,  an  Stickstoff  und  an  "^"^^^^  ^J"^' 
Aficbenbestandtheilen  ermittelt  Untersucht  wurden  in  dieser  Weise  vom  Yerf.  PAanzeaiiich 
Weizen  und  Baps.  anfbauen. 


•)  cf.  Jahresbericht   X.  Jahrgang.   S.  136. 
-)  Compt.  rend.  Bd.  68.   S.  1526. 
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A.  Weizen.  —  1.  Es  worden  1862  Ton  einem  mit  Dammerde  gedüngten 
Felde  pro  Hectare  geerntet  Kilogramme: 


19.  April 


B  e  8 1  a  n  d  t  h  e  i  I  e. 


16.  Mai 


13.  Juni 


29.  Juni 


13.  Juli 


30.  Juli 


Grad     der     Entwickelung. 


Nach  dem 
Aufrollen 
d.obersten 

BläUer 
war  die 

Aehre 
kaum  zu 

finden 


Organisclie  Sto£fe  .  .  . 

Stickstoff 

Kieselsäure 

Eisenoxyd  mit  Spuren 
von  Manganoxydul- 
oxyd   

Phosphorsäure 

Kalk 

Magnesia 

Kafi 

Natron 


888,0 
35,8 
25,2 


1,3 

.7,2 
14,8 

2,7 
16,3 

8,9 


2141,1 
57,8 
67,2 


9,3 
13,5 
26,1 

6,3 
22,6 

4,2 


Die  Aeh- 
ren  began- 
nen sich 
zu  zeigen 


4962,5 

72,6 

153,7 


14,2 
16,7 
37,6 

7,4 
37,2 

8,2 


Die  Aeh- 
ren  hatten 
abgeblüht 


6083,0 

73,2 

192,0 


20,5 
18,3 
88,0 

8,0 
42,7 

9,7 


Die  Mehr- 
zahl der 
Aehren 
begann 
gelb  zu 
werden 


6520,9 

68,7 

203,8 


14,8 

17,4 

403 

7,0 


9,5 


Reife 


6510,5 

67,8 

206,6 


15,8 
18,8 
32,8 

7,5 
32,7 

5,7 


2.  Es  worden  1864  von  einem  mit  Strassendünger  (an  Chlomatrium  reich) 
Yersehenen  Felde  pro  Hectare  geemtet  Kilogramme: 


11.  Mai 

3.  Juni 

22.  Juni 

6.  Juli 

25.JUÜ 

Bestandtheile. 

Grad     der     Entwickelung. 

Vor  d.  Aeh- 
renbildung 

Aehren  ent- 
wickelt 

Ende  der 
Blüthe 

Kömer 
noch  weich 

Reife 

Organische  Stoffe  .  .  . 

Stickstoff 

Kieselsäure 

Eisenoxyd 

Fhosphorsäuro 

Kalk 

1239,3 

50,9 

35,3 

5,6 

9,8 

17,5 

3,5 

22,0 

13,8 

2787,8 
52,1 
67,3 

5,2 
11,9 
21,7 

3,7 
23,4 
21,0 

5309,1 

89,9 

127,8 

6,9 

18,7 

31,3 

7,5 

27,0 

24,5 

5743,8 

84,6 

104,0 

6,9 

17,7 

28,6 

6,7 

27,9 

20,6 

5731,6 

78,6 

108,8 

6,9 

16,2 

23,8 

7,5 

23,5 

14,8 

Magnesia 

Kaü 

Natron 

Der  bedeutende  Natrongehalt  des  Weizens  von  1864  wird  yon  dem  Yerf. 
ans  dem  Reichthum  des  Strassendüngers  an  Kochsalz  erklärt*) 


*)  Nach  Peligot  —  cfr.    »Nähere  Pflanzenbestandtheile  etc.«   —  gehört    der 
Weizen  zu  deiyenigen  Vegetabilien,  deren  Aschen  keine  Natronsaize  enthalten. 
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B.  Eaps.  —  Es  wurden  pro  Hectare  geemtet  Kilogramme: 


22.  März 

2.  April 

6.  Mai 

6.  Juni 

20,  Juni 

Grad     der     Entwickelung. 

Bestandtheile. 

Kurz  vor 

der  Blüthe; 

Höhe  der 

Pflanzen 

50  Cm. 

Blüthe; 
Höhe  der 
Pflanzen 

95  Cm. 

Die  Pflanzen 
hatten  voll- 
ständig ab- 
geblüht und 
eme  Höhe 
von  122  Cm. 
erreicht. 

Kömerbil- 
dung  bereits 
weit  vor- 
geschritten; 
Höhe  der 
Pflanzen 
136  Cm. 

AUe  Blätter 
waren  ab- 
.  gefallen, 
die  Schoten 
begannen 
gelb  zu 
werden. 

Gesammtemte*)  .... 
AsehenbestandUieile   . 

Stickstoff 

Phosphorsäure 

K^IV  - 

2896 

338,7 

77,6 

30,8 

95,6 

139,3 

3393 

393,8 

82,4 

37,0 

112,2 

152,3 

7172 
853,9 
12i,7 
73,0 
259,9 
259,9 

8045 
806,9 
116,7 
73,6 
255,0 
213,^ 

8005 

578,1 

111,1 

78,1 

175,9 

Magnesia  u.  Alkalien. 

209,6 

Die  Besultate  dieser  Untersuchungen  sind  eine  Bestätigung  der  bekannten 
Tbatsache,  dass  die  lebhafteste  Assimilation  zur  Zeit  der  Blüthe  stattfindet, 
dass  die  Pflanzen  gegen  das  Ende  der  Blüthe  ihr  grösstes  Gewicht  beinahe 
vollständig  erreicht  und  bereits  alle  Aschenbestandtheile  aufgenommen  haben, 
welche  sie  zur  Zeit  der  Beife  enthalten.  Die  durch  eine  Pflanze  herbeigeführte 
Erschöpfung  des  Boden  an  Nährstoffen  erreicht  mithin  ihren  Höhepunkt  mit 
dem  Stadium  der  Blüthe,  und  alle  nach  dieser  Epoche  dem  Boden  zugeführten 
Dongmittel  bleiben  ohne  Einfluss  auf  das  Emteergebniss. 

Zur  Erklärung  der  nach  der  Blüthe  noch  stattfindenden  Zunahme  an 
organischen  Substanzen  stellt  Yerf.  für  den  Weizen  folgende  Berechnung  auf: 
Vorausgesetzt,  dass  der  active  Theil  des  Pflanzenstandes  in  diesem  Entwicke- 
hmgsstadium  eine  Höhe  von  50  Cm.  habe,  so  würde  dies  für  einen  Hectare 
einer  Luftschicht  von  5000  Cubm.  entsprechen.  Femer  angenommen,  dass  die 
atmosphärische  Luft  durchschnittlich  0,0005  ihres  Volumens  Kohlensäure  ent- 
halte und  dass  nur  die  Hälfte  dieses  Gases  von  den  Pflanzen  zerlegt  werde,  so 
würde  die  zeriegte  Kohlensäure  5000  . 0,00025  =  1,25  Cubm.  =  1,25 . 1,52 . 1,3 
=  2,45  Kilogr.  betragen.  Wenn  sich  die  Luft  nur  20  mal  des  Tages  erneuerte, 
so  würden  50  Kilogr.  Kohlensäure  von  den  Pflanzen  zerlegt  und  hierbei  50  X 
0,2727=  13,63  Kilogr.  Kohlenstoff  assimilirt  werden.  Da  endlich  der  Kohlen- 
stoff etwa  die  Hälfte  der  organischen  Pflanzensubstanz  ausmacht,  so  beträgt 
nach  dieser  Berechnung  die  tägliche  Zunahme  an  organischer  Materie  13,63 . 2 
=  27  Kilogr.,  und  dies  entspricht  für  die  14  Tage  nach  der  Weizenblüthe 
einer  Zunahme  von  rund'  400  Kilogr.  pro  Hectare.  Diese  Zahl  entfernt  sich 
nicht  zu  weit  von  der  wirklich  stattgehabten  Production. 

•)  Im  Original  findet  sich  ein  offenbarer  Druckfehler,  welcher  auch  in  die  deutsche 
Uebersetzung  —  WochenbL  d.  Annal.  d.  Ldw.  1869.  S.  387  -—  übergegangen  und  da- 
durch entstanden  ist,  dass  der  Decimalstrich  eine  Stelle  zu  weit  nach  links  gerückt  ist. 
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üebardifl  Ueber  die  Functionen  der  Blätter,  von  Boussinganlt;  Fort- 

Fun  ction^a 


^"*^*'''^*°  netziing.*)  —  Zur  Erkennung  selbst  der  kleinsten  Mengen  des  bei  der 


Kohlensänrezerlegung  durch  die  Pflanzen  frei  werdenden  Sauerstoffs  bediente 
eich  Verf.  der  nachstehenden  Methode: 

Bekanntlich  oxydirt  sich  der  Phosphor  an  der  Luft  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  langsam  und  verbreitet  hierbei  Nebel,  welche  im  Dunklen  leuchten. 
Eine  Phosphorstange,  welche  neben  ein  grünes  Blatt  in  Bin  nur  aus  Kohlen- 
saure und  Wasserstoff  bestehendes  Gasgemenge  gebracht  wird,  kann  sich  nur 
auf  Kosten  des  von  der  Kohlensäurezerlegung  herrührenden  SauerstoffB  oxy- 
diron;  und  nur  so  lange,  wie  diese  Beduction  der  Kohlensäure  stattfindet,  § 
werden  Nebel  am  Tageslicht  und  wird  Leuchten  im  Dunklen  wahrnehmbar 
sein.  Nachdem  Verf.  durch  mehrere  Experimente  sich  überzeugt  hatte,  dass 
die  Blätter,  resp.  Nadeln  des  Oleanders,  des  Lebensbaumes  und  der  Lärche 
durch  die  Gegenwart  von  Phosphor  in  ihren  Functionen  nicht  gestört  werden, 
ging  er  an  die  Lösung  der  nachfolgenden  Fragen: 

L  Zerlegen  die  Blätter  Kohlensäure  bei  absoluter  Dunkel- 
heit? Bei  2  Versuchen,  von  denen  der  eine  bei  18,  der  andere  bei  30*"  C.  in 
der  Dankelkammer  angestellt  wurde,  bemerkte  man  nicht  das  mindeste  Leuch- 
ten einer  Phosphorstange,  welche  mit  grünen  Blättern  zusammen  unter  eine 
mit  Kohlensäure  und  Wasserstoff  gefüllte  Glasglocke  gebracht  war.  Hieraus 
folgte  dass  bei  gänzlicher  Abwesenheit  des  Lichtes  keine  Kohlen- 
Bäure  durch  die  Blätter  zerlegt  wird. 

2.  Zerlegen  dieBlätterKohlensäure  bei  einem  sehr  schwachen 
diffusen  Licht?  Ver£  stellte  wiederholt  Glocken,  welche  zum  dritten  Theil 
und  darüber  mit  Kohlensäure,  im  Uebrigen  mit  atmosphärischer  Lufb  gefüllt 
waren,  an  der  Nordseite  eines  grossen  Gebäudes  auf.  Einzelne  Blätter,  welche 
nnter  diese  Glocken  gebracht  wurden,  athmeten  bei  wolkenlosem  Himmel  fast 
dasselbe  Volumen  Sauerstoff  aus,  wie  in  directem  Sonnenlicht.  Beweis  für 
die  Kohlensäurezerlegung  im  zerstreuten  Licht  ist  auch  die  bekannte  That- 
sa.che,  dass  in  den  Aequatorialwäldem,  deren  Laubdach  für  die  Sonnenstrahlen 
häufig  ganz  undurchdringlich  ist,  trotz  des  Halbdunkels  eine  höchst  üppige 
Vegetation  stattfindet  üebrigens  hört  die  Kohlensäurezerlegung  noch 
vor  dem  Eintritt  der  vollständigen  Dunkelheit  auf,  wie  ans  fol- 
gendem Versuch  hervorgeht:  Nach  einem  schönen  und  heissen  Tage  wurde 
sofort  mit  Sonnenuntergang  und  bei  einer  Lufttemperatur  von  Bi""  C.  ein 
Oleanderblatt  in  ein  Gemisch  von  Kohlensäure  und  Wasserstoff  eingeführt 
und  hierin  bis  zur  stockfinstren  Nacht  belassen.  Als  darauf  an  Stelle  des 
Blattes  eine  Phosphorstange  unter  die  Glocke  gebracht  wurde,  blieb  dieselbe 
dunkel;  mithin  war  kein  Sauerstoff  in  dem  Gasgemisch  enthalten. 

B,  Zerlegen  die  Blätter  Kohlensäure  auch  bei  niedrigen  Tem- 
peraturgraden? 

Im  Schatten  wurde  Kohlensäure  reducirt  durch  die  Nadeln  der  Lärche 
bei  +0,5  bis  2,5**  C,  durch  Wiesengräser  bei  +1,5  bis  3,5**  C. 

*)  Compt  rend.  Bd.  68.   S.  410. 
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4.  Besitzen  die  jungen  Blätter  schon  die  Fähigkeit,  im  Lichte 
Eohlensänre  zu  zerlegen?  Wenn  man  Samenlappen,  Niederblätter,  kaum 
geförbte  Blätter  in  Wasser,  welches  mit  Kohlensäure  gesättigt  ist,  taucht  und 
dem  Sonnenlichte  aussetzt,  so  bemerkt  man  nicht  die  mindeste  Entwicklung 
TOQ  Sauerstoff  Dies  berechtigt  aber  keineswegs  zu  dem  Schlnss,  dass  hier 
Oberhaupt  keine  Zerlegung  von  Kohlensäure  stattfindet.  Denn  das  Volumen 
des  Wassers  ist  gross  genug,  um  die  wenigen  frei  werdenden  Bläschen  von 
Sauerstoffgas  aufzunehmen,  resp.  ihre  Absorption  durch  das  Parenchym  der 
eingetauchten  Blätter  zu  begünstigen.  Auch  von  ausgewachsenen  völlig  grünen 
Blättern  erhält  man,  wenn  sie  in  kohlensäurehaltiges  Wasser  getaucht  werden, 
stets  eine  geringere  Menge  von  Sauerstoff,  als  wenn  sie  in  einem  gasförmigen 
lüttel  functioniren. 

Auf  Grund  zahlreicher  Versuche  kann  man  annehmen,  dass  die  jugend- 
lichen Blätter  Kohlensäure  zu  zerlegen  beginnen,  sobald  ihre 
Färbung  dem  stumpfen  Gelbgrün  1  bis  Vio  Schwarz  der  chroma- 
tischen Kreise  ChevreuTs*)  entspricht 

5.  Zerlegen  die  bei  Abschluss  des  Lichtes  gebildeten  Blätter 
Kohlensäure  sofort  nachdem  sie  an*s  Licht  gebracht  sind?  Am 
31.  Juli  1868  wurden  Samen  von  Mais  zum  Keimen  im  Dunkelzimmer  ausgelegt. 
Am  15.  August  hatten  die  Blätter  eine  Länge  von  25  bis  30  Cm.  erreicht, 
ihre  Farbe  war  gelb  1,  nicht  stumpf  nach  ChevreuL   Am  Mittag  desselben 
Tages  wurden  die  Pflanzen  dem  diffusen  Lichte  ausgesetzt,  und  schon  am 
Morgen  des  folgenden  Tages  war  ein  grüner  Farbenton  unverkennbar,  derselbe 
trat  schärfer  an  der  Basis  als  an  der  Spitze  der  Blätter  hervor.  Am  18.  August 
war  die  Färbung  der  unteren  Blattpartie  bereits  grüngelb  2  nicht  stumpf, 
und  zwar  bestand  kein  merklicher  Unterschied  in  der  Färbung  der  oberen 
imd  der  unteren  Blattfläche.   Am  22.  August  waren  die  beiden  Flächen  sämmt- 
lidier  Blätter  gelbgrün  2  stumpf  bis  Vio  schwarz  geßrbi    Diese  Färbung, 
resp.  das  Erscheinen  einer  grösseren  Menge  Chlorophyll  war  mithin  im  zer- 
streuten Lidit  nach  6  bis  7  Tagen  eingetreten.    Die  Temperatur  während 
dieser  Zeit  schwankte  zwischen  22  und  26°.  Die  Kohlensäurezerlegung  durch 
die  Maisblätier  wurde  zwar  erst  merkbar,  nachdem  sie  gelbgrün  1  nicht  stumpf 
gefiürbt  waren;  es  lässt  sich  aber  annehmen,  dass  dieselbe  sofort  mit  dem 
infbreten  der  ersten  Chlorophyllkömer  ihren  Anfang  nimmt. 

6.  Hört  die  im  Sonnenlicht  begonnene  Zerlegung  der  Kohlen- 
säure durch  die  Blätter  sofort  auf,  nachdem  dieselben  der  Ein- 
wirkung des  Lichtes  entzogen  sind?  Oleanderblätter,  deren  Oberfläche 
70  D  Cm.  betrug,  wurden  in  mit  Kohlensäure  und  Wasserstoff  gefüllte  Glocken 
gebracht  und  parallel  mit  der  Blattrippe  Phosphorstangen  von  verschieden 
grosser  Oberfläche  an  Platindrähten  aufgehängt.  Nachdem  die  Apparate  bei 
einer  Lufttemperatur  von  24''  der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  eine  Zeit 
lang  ausgesetzt  waren,  wurden  sie  schnell  in  die  Dunkelkammer  gebracht. 

*)  Näheres  über  »contraste  simultan^  des  couleursc  ist  zu  finden  in  »Gours 
de  chimie  generale  par  J.  Pelouze  et  E.  Fremy.c  t.  3.  p.  675. 
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Daselbst  beÜEmd  sich  ein  Beobachter,  welcher  durch  längeren  Aufenthalt  im 
Dunklen  seine  Angen  für  die  Wahrnehmung  des  geringsten  Lichtschimmeis 
empfindlich  gemacht  hatte.  In  einem  Nebenzimmer  hielt  sich  ein  anderer 
Beobachter  anf,  welcher  an  einem  Chronometer  mit  lauter  Stimme  die  Secnnden 
Mm,    Die  Besultate  von  3  derartigen  Versuchen  waren: 

Dauer  der  Phosphorescenz      Oberfläche  der  Phosphor- 
im  Dunklen  Stange 

Beeandtn  QCm. 

40  14,1 

0  90,5 

90  1,6 

Es  £and  mithin  kein  Leuchten  statt,  wenn  die  Oberfläche  der  Phosphor- 
stange gross  genug  war,  um  alles  im  Licht  entbundene  Sauerstoffgas  zu  ab- 
mrbiren;  und  hieraus  folgt,  dass  die  durch  das  Oleanderblatt  im  Licht 
begonnene  Zerlegung  der  Kohlensäure  sofort  aufhört,  nachdem 
da9  Blatt  in  absolute  Finsterniss  versetzt  ist.  Oleanderblätter 
verhalten  sich  mithin  anders  wie  Wasserpflanzen,  welche  nach  der  Wahrneh- 
mung van-  Thieghem's*)  die  im  Sonnenlicht  begonnene  Zerlegung  der 
Kohlensäure  noch  eine  Zeit  lang  in  der  Dunkelheit  fortsetzen. 

üBtiirdi«  Ueber  die  Wässerung  der  Gewächse  aus  dem  Untergrund, 

^^tT^^  von  A.  Müller.*)  —  Ausgangs  Juni  1868,  nach  längerer  anhaltender 
▼NebeQ  »■  Trockenheit,  wurde  eine  grössere  Anzahl  Erdproben  in  verschiedener  Tiefe 
dem  iTDter-  vqh  «len  Foldem  des  akademischen  Experimentalgutes  und  von  dem  Versuchs- 
'^''^-  gärtßu  zu  Stockhohn  entnommen  und  der  Wassergehalt  derselben  ermitteli 
Durch  eine  Yergleichung  der  gestaltlichen  Entwicklung  der  auf  den  einzehen 
Bodenarten  gewachsenen  Pflanzen  mit  dem  f&r  die  tieferen  Schichten  der- 
selben Bodenarten  gefundenen  Wassergehalt  erfährt  man,  dass  dem  normaloi 
Habitus  der  Pflanzen  ein  von  der  Oberfläche  nach  der  Tiefe  anfänglich  — 
bis  zu  60  Cm.  —  schnell,  dann  langsamer  zunehmender  Wassergehalt  des 
Bodens  entspricht  Da  nun  die  Oberfläche  des  Bodens  durchschnittlich  nur 
lj5Proc.  Wasser  enthielt,  während  sie  beim  Liegen  an  feuchter  Luft  4,2  Proc 
aufzunehmen  vermochte,  so  musste  die  Wasserzufuhr  allein  aus  den  tieferen 
Sebichten  erfolgt  sein.  Dass  an  dieser  Wässerung  der  Gewächse  auch  die 
über  30  Cm.  tiefen  Bodenschichten  Theil  genommen  haben,  folgt  aus  dem 
Verkümmern  von  Klee  und  Timotheumgras  an  den  Standorten  dieser  Pflanzen 
befand  sich  bereits  30  Cm.  unter  der  Erdoberfläche  felsiger,  fOr  die  Wurzehi 
undurchdringlicher  Untergrund. 

utber  du         üeber  das  Minimum   von   Wasser,  bei  welchem  die  Pflan- 
MiDiümm   ^^^  jj^^jj  bestehen  können,  von  E.  Bisler.**)  —  Am  29.  Juni  1868 

Ton  W»ftaer, 

b«i  wejebem  wunleu  acht  Blumentöpfe,  jeder  mit  28  Eilogr.  Erde  gefOUt  und  mit  Hafer, 
(jjepflsö^^n Weizen,  Mais,  Buchweizen,  Erbsen,  Wicken,  Kartoffehi  und  rothen  Eüben 

noch  be-     

Muhtrt  kön^         *)  Die  landw.  Versuchsstationen.  Bd.  XL  S.  168. 
"*"*'  '•)  Archives  des  sciences  phys.  et  natur.,  XXXVI,  27. 
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besät»  resp.  bepflanzt.  Die  Töpfe  wurden  znm  Schütz  gegen  Regen  in  einem 
Qewächfihanse  aufgestellt,  doch  so,  dass  sie  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt 
waren.  Durch  Oefiben  der  Fenster  wurde  f&r  genfigende  Luftcirculation 
Sorge  getragen.  Der  Wassergehalt  der  Erde  betrug  zu  Anfang  des  Versuchs 
9,8Proc.    Von   Zeit  zu  Zeit  wurden   die  Töpfe  mit  zugewogenen  Mengen 


'Nachdem  die  Pflanzen  einen  gewissen  Grad  der  Entwickelung  erreicht 
hatten,  Hess  der  Verf.  zu  yerschiedenen  Malen  den  Wassergehalt  des  Bodens 
80  weit  herabsinken,  dass  di^  Pflanzen  zu  kränkeln  begannen.  Durch  eine 
W&gung  erfuhr  man,  wie  viel  Wasser  zu  diesem  Zeitpunkt  im  Boden  noch 
enthalten  war.    Nachstehende  Tabelle  enthält  die  Resultate  dieser  Versuche: 


15.JUÜ       II       27.  Juli       1      5.  August      |      10.  August    ||    I.September 

Relative  Feuchtigkeit  der  Luft 
72Proc.       1       55Proc      [       79  Proc.      |      63  Proc.      |       69Proc. 
Temperaturmaximum  im  Schatten  ausserhalb  des  Grewächshauses  *  G. 

Pflanzen 

26,7' 

32,7*                   24,8*        1          32,8" 

(vor  alnem                (Dtäb  eloem     | 
1        UogflTttter)      H            Regen)          |[ 

26,4' 

fl 
1^ 

St^d 

der 

Pflanzen 

II 

Stand 

der 

Pflnnzen 

II 

1^ 

Stand 

t!er 

Pflanzen 

1^  « 

II 

ffl    DO 

0 

Stand 

dör 

Pflanzen 

II 

Stand 

der 

Pflaiuen 

^     — ^ 

Proc, 

Proc. 

t  Pr«c. 

Proc. 

Proe. 

^me 

12^ 

Hlnnleben. 

d«  Feaeb- 

tlffktit 

8,13 

BUtterirelk 

7,46 

Blfttter  tetar 
weUc 

— 

— 

— 

— 

'miük  . 

^ 

— 

11,08 

Hinreieben. 

de  Feaeb- 

tigkeit. 

9,21 

Hinreioben- 

de  Feaeb. 

tigkeit 

10,27 

BlXtter  welk 

6,50 

Pflensen 
▼ertroeknet 

te.... 

13,53 

Hlareldien- 

de  Ftaeb. 

tigkeit 

10,12 

BlitterireUi 

10,13 

BUtter 
friseb   . 

10,50 

flinreieben- 

de  Feaeb. 

tigkeit. 

6,70 

PflnnMn 
▼ertroeknet 

Urteüen 

16,72 

flinreiebfla. 

dt  F«a«b. 

tigkait 

16,67 

BlXtter  ein 
wenig  welk 

t2,9& 

BUtter  tebi 
geennd 

13,00 

BUtter  iebr 
gesand 

7,80 

etwM  welk 

toea... 

15,00 

HlnreiebMi. 

de  Feaeb. 

tiffkeit 

10,92 

BlStterweUc 

10,78 

Pfluuien 
sebinunlig 

~~ 

■"" 

"^ 

■"" 

16,13 

Hinreieben. 

de  Fencb. 

tlgkeit 

12,44 

Butter 
■eblefr 

12,01 

Bben  bin- 
fenebtlgkelt 

11,98 

Beginnen 
£a  leiden 

7,60 

Pfleneen 
welk 

h»... 

\ 

15,61 

Hinreieben. 

de  Feneb. 

tigkeit 

11,70 

Butter  welk 

10,77 

BUtter 
▼ertroeknet 

""• 

""" 

" 

"^ 

^... 

15,40 

mnreieben 
Feneh. 
tigkeit 

11,40 

Butter  welk 

11,79 

BUtter 
rertroeknet 

" 

Digitized  by 


Google 


270  Airimtlfttion  und  Eraftlinuig. 

Das  zulässige  MinimuTn  des  Bodenwassers  beträgt  hiernach: 

Für  Buchweizen 8  Proc. 

»    Kartofifehi   ....       9—10    » 

*    Hafer 10-11    > 

»    Mais 11—12   » 

>    Erbsen 12   » 

»    Wicken 12  » 

Der  Verf.  fügt  hierzu  noch  folgende  Bemerkungen: 

1.  Das  Minimnm  dos  fÜr  die  Pflanzen  nöthigen  Wassers  scheint  mit 
dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  zu  wechsehi.  So  hatten  am  27.  Juli  mit 
Ausnahme  der  Kartoffeln  alle  Pflanzen  welke  und  herabhangende  Blätter;  am 
5,  August  dagegen  hatten,  trotzdem  die  Erde  trockner  war  als  am  27.  Juli, 
der  Hafer,  der  Buchweizen  und  der  Mais  ein  sehr  frisches  Ansehen  wieder 
gewonnen. 

2.  Das  Minimum  des  nöthigen  Wassers  richtet  sich  femer  nach  dem 
Entwicklungsstadium,  in  welchem  sich  die  Pflanzen  befinden.  Keine  der 
Yersuchspflanzen  war  aus  der  Periode  der  Blfithe  herausgetreten.  Der  Weizen, 
für  den  Ende  Juni  eine  zu  späte  Saatzeit  ist,  hatte  sich  mit  Schimmel 
bedeckt 

3.  Die  Pflanzen  gehen  nicht  auf  ein  Mal  zu  Grunde.  Die  Bfibe  z.  B., 
wenn  sie  durch  Dürre  leidet,  versorgt  eine  Zeitlang  ihre  jungen  Blätter  auf 
Kosten  der  unterirdischen  Organe  mit  Wasser.  — 

ueber  üebor  Wasserverdunstung  durch  die  Pflanzen,  von  H.  Mari^ 

WMsenrer.  Dayy.»\  _  j^[j^q  Auzahl  Blumentöpfe  wurde  mit  Gartenboden  gefüllt,  jeder 

durch  die  ^opf  mit   einer  anderen  Pflanze  bestellt   und  die  Oberfläche   des  Bodens 

pflauEen.  mit  oluer  1  Cm.  hohen  Schicht  von  Haferspreu  bedeckt;   ein  im  TJebrigen 

ganz  ebenso  beschickter  Topf  blieb  ohne  Pflanze.    Sämmtliche  Töpfe  wurden 

inmitten  eines  Basenstückes  so  tief  eingegraben,  dass  sie  mit  dem  letzteren 

gleiche  Oberfläche  hatten.     Bei  Beginn  des  10  Tage  —  bis  zum  29.  Juli 

1868  —  dauernden  Versuches  erhielten  die  gewogenen  Töpfe  ein  bestimmteB 

Quantum  Wasser.    Aus  dem  Gewichtsverlust  erfuhr  man  die  durch  Boden 

und  Pflanze  verdunstete  Wassermenge  und  nach  Abzug  des  vom  pflanzenlosen 

Topf  evaporirten  Wassers  das  von  den  Pflanzen  allein  transpirirte  Wasser- 

quantuuL    Nachstehend  die  Besultate: 


•)  Joum.  d'agricult.  prat  1869.  Bd.  U.  S.  284. 
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Namen  der  Pflanzen 


Höhe 

der 

Pflanzen 

Cm. 


Verdunstetes  Wasser 

vom  1.  bis  5.  vom  6.  bis  10. 

Tag  nach  dem  Begiessen 


Qr. 


Mittlere 

Verdunstung 

pro  Tag. 

Gr. 


L  B&ume  mit  immergrünen 
Bl&ttem. 

Ceder 

Wachholder 

Weisstanne 

Lebensbaum 

Bachsbaum 

IL  Sträucher. 
Spiraea  prunifolia    .... 

Weigelia  rosea 

Spamscher  Füeder  .... 
Fixchsia 


m   Erantartige  Gewächse. 
Qeruuum    ....... 

Schminkbohne 

Basen 


eo 

62 
40 
46 
25 


59 
28 
27 
45 


27 
20 
10 


336,2 
176,0 
150,0 
236,9 
203,1 


264,0 
197,1 
258,9 
858,8 


2513 
ou6,o 
367,8 


277,9 
147,4 
113,5 
168,0 
178,6 


235/) 
178,6 
158,6 
351,4 


19,4 
180,0 
316,9 


61,4 
32,3 
26,3 
40,5 
38,2 


49,9 
37,6 
41,7 
71,0 


27,1 

48,7 
68,5 


Ueber  die  Wasserverdunstung  einiger  Kulturpflanzen  führte  ueber  ai« 
A.  Hosaeus*)  im  Sommer  1868  Versuche  aus.    Hierzu  dienten  Bechergläser  ^^"ll^'* 
Ton  15  Cm.  Höhe  und  10  Cm.   lichter  Weite,  jedes   gefüllt  mit  1000  Gr.  einiger  Kai. 
lufttrockner  Feinerde  und  begossen  mit  100  Gr.  Wasser.    Es  wurde  mit  fünf  tarpfl*«»"»- 
Pflanzenarten   experimentirt:    die  für  Gerste  und  Erbsen  (1.  Versuchsreihe) 
benutzte  Erde  wird  als  Quarzsandboden  bezeichnet;  Bohnen,  Hafer  und  Wicken 
(2.  Versuchsreihe)  wuchsen  in  sandigem  Lehm. 

Proc  Quarzsandboden    Sandiger  Lehm 

Wasserhaitende  Kraft 31,7  43,5 

Absorptionsvermögen  für  Phosphorsäure  0,0137  0,0825 

»                   »    KaU     .    .    .    .  0,1340  0,2130 

>                   1    Ammoniak    .    .  0,4080  0,3850 
Mechanische  Zusammensetzung: 

Staubfeiner  Thon 17  57 

Feiner  Sand 7  28 

Steusand 76  15 

Der  sandige  Lehm  enthielt  28  Proc.  kohlensauren  Kalk  und  4,5  Proc. 
organische  Sulratanz.  Der  Quarzsandboden  wurde  mit  etwas  Superphosphat, 
salpetersaurem  Kali  und  schwefelsaurer  Magnesia  gedüngt 

Durch  Einsetzen  der  Gläser  in  Holzkisten  von  derselben  Höhe  und  durch 
Umgeben  mit  Moos  wurde  die  Einwirkung  von  Licht  und  Wärme  möglichst 
auf  die  Bodenoberflächen  beschrankt;  bei  dem  Aufstellen  der  Kisten  wurde 

*)  Annalen  der  Landwirthschaft.  Bd.  54.  S.  259. 
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darauf  Bedacht  genommen,  dass  Licht  und  Luft  zu  sämmtlichen  Gläsern 
gleichmässig  Zutritt  hatten.  So  oft  es  nöthig  schien,  wurden  die  Gläser 
gewogen  und  durch  Wasserzusatz  die  Anfangsgewichte  wieder  hergestellt.  Der 
Gewichsyerlust  ergab  jedesmal  die  Menge  des  durch  Pflanzen  und  Boden 
verdunsteten  Wassers  (A+B).  Um  das  von  dem  Boden  allein  verdunstete 
Wasserquantum  (B)  zu  erfahren,  wurden  für  jede  Versuchsreihe  2  Gläser  von 
denselben  Dimensionen  und  mit  derselben  Füllung,  aber  ohne  Pflanzen  auf- 
gestellt, zugleich  mit  den  bewachsenen  Gläsern  gewogen  und  nach  Bedürf- 
niss  auf  ihren  ursprünglichen  Wassergehalt  gebracht.  (A  +  B)  — B  =  A,  d.  h. 
Menge  des  durch  die  Pflanzen  allein  transpiprten  Wassers. 

Vor  den  mit  Pflanzen  bestandenen  beiden  Bechergläsem  der  1.  Versuchs- 
reihe  war  das  eine  mit  einer  Pflanze  der  zweizeiligen  Sommergerste,  das  an- 
dere mit  einer  Pflanze  der  gemeinen  gelben  Futtererbse  bestellt  worlen. 
Der  Versuch  dauerte  vom  24.  Juni,  d.  h.  von  dem  Tage,  an  welchem  die 
Pflänzchen  die  Erddeckc  durchbrachen,  bis  zum  23.  August.  An  dem  letzte- 
ren Tage  konnte  die  Entwicklung  der  Erbsenpflanze  als  abgeschlossen  be- 
trachtet werden.  Es  waren  2  Schoten  mit  mehreren  völlig  ausgebildeten 
Samen  und  1,5 Gr.  lufttrockne  Pflanzenmasse  producirt  worden. 

Die  Gerstenpflanze  hatte  eine  Höhe  von  60 Cm.  erreicht;  die  unteren 
Blätter  waren  abgestorben,  das  Endblatt  und  der  Stengel  grün;  die  Aehre 
war  unvollkommen  mit  geringem  Eörneransatz.  Das  Gewicht  der  lafttrock- 
nen  Pflanze  betrug  1,2  Gr. 

Verdunstet  waren  während  dieser  Vegetationszeit 

von  einer  Gerstenpflanze  249  Gr., 
„       „     Erbsenpflanze  466    „    Wasser. 

Zu  der  2.  Versuchsreihe  gehören  ein  Glas  mit  einer  Pflanze  der  rothen 
Buffbohne  und  2  Gläser  mit  resp.  je  2  Futterwicken-  und  Haferpflanzen. 
Der  Versuch  begann  mit  dem  20.  Juli  und  wurde  beendet  am  28.  October. 

Die  Bohnenpflanze  hatte  die  verschiedenen  Entwicklungsstadien  normal 
durchlaufen,  eine  Höhe  von  50 Cm.  erreicht,  6  dreizählige  Blätter,  2  voll- 
ständig ansgebildete  Hülsen  mit  8  Samen  und  mehrere  verkümmerte  Hülsen- 
ansätze geliefert.  Geemtet  wurden  an  lufttrockner  Substanz  9  Gr.  Samen, 
19  Gr.  Stroh  und  5  Gr.  Wurzeln.  Die  beiden  Haferpflanzen  waren  bis  zum 
Ende  der  Stockbildungsperiode  gelangt;  sie  bestanden  aus  15  Halmtrieben 
mit  je  4—6  Blättern;  die  Höhe  von  der  Stengelbasis  bis  zur  äussersten 
Blattspitze  betrug  50  Cm.  Die  oberirdischen  Pflanzentheile  wogen  frisch 
27  Gr. ,  die  Wurzeln  2,5  Gr.  Weniger  kräftig  war  der  Habitus  der  beiden 
Wickenpflanzen:  die  eine  von  ihnen  hatte  3  Blättchen  durch  Insectenfrass 
eingebüsst;  es  hatten  sich  wiederholt  neue  Stengeltriebe  gebildet,  während 
die  älteren  theilweise  verwelkten;  bei  der  Ernte  resultirten  22  grüne  Blätter 
mit  6  bis  14  Fiederblättchen  und  zahlreiche  Wickelranken;  die  Höhe  betrag 
35  Cm.  An  grünen  oberirdischen  Organen  wurden  4  Gr.,  an  luftrocknen  Wur- 
zeln wurde  1  Gr.  geemtet. 
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Es  hatten  während  der  Daner  des  Versuchs  verdunstet 

eine  Bohnenpflanze    1040  Gr., 

zwei  Wickenpflanzen    504  „ 

zwei  Haferpflanzen        888  „    Wasser. 

Der  Verf.  macht  zum  Schluss   darauf  aufmerksam,   dass  die  Eenntniss 
der  durch  verschiedene  Vegetahilien  evaporirten  Wassermengen  ein  praktisches 
Interesse  hat,  insofern  bei  einem  rationellen  Fruchtwechsel  nicht   blos   auf 
das   ungleiche  Nahrungsbedürfniss,  sondern  auch  auf  die  ungleiche  Trans-         , 
piration  der  Kulturpflanzen  Bücksicht  zu  nehmen  sei. 

lieber  die  Wasserverdnnstung  durch   die  Pflanzen,   von  P.  ü«b«rdia 
Deherain.*)  w^Bwr»- 

1.  Ein  Weizenblatt  im  Gewicht  von  0,390  Gr.  wurde  mit  Hülfe  eines  ge-  ^""^'"^le 
spaltenen  Korkes  in  einem  gewogenen  Beagirglase  befestigt  und  hierauf  der  pflansan. 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  Derartige  Expositionen  fanden 
drei,  jede  in  der  Dauer  einer  halben  Stunde,  statt.  Aus  der  Gewichtszunahme 
der  Röhre  erfuhr  man  die  Menge  des  durch  das  Blatt  evaporirten  Wassers, 
es  waren  dies  resp.  0,141,  0,130,  0,121  Gr.  Die  Wasserverdunstung  durch 
das  Weizenblatt  setzte  sich  also  fast  mit  gleicher  Stärke  fort,  trotzdem  eine 
nicht  unbedeutende  Menge  tropfbar  flüssigen  Wassers  in  der  Eöhre  sich  an- 
gesammelt hatte.  Als  man  dasselbe  Experiment  mit  einem  Baumwollendochte, 
dessen  eines  Ende  in  Wasser  getaucht  war,  anstellte,  fand  man  nach 
3  Stunden  0,086  Gr.  Wasser  in  der  Versuchsröhre,  und  diese  Menge  blieb  un- 
verändert dieselbe  bei  einer  weiteren  vierstündigen  Insolation.    Hieraus  folgt: 

>Die  Wasserverdunstung  vollzieht  sich  bei  den  Pflanzen 
unter  ganz  anderen  Bedingungen,  als  bei  einem  leblosen  Kör- 
per; denn  sie  setzt  sich  fort  in  einer  mit  Wasserdampf  gesät- 
tigten Atmosphäre.c 

2«  Art  der  Pflanze  und  Alter  der  Blätter  üben  zwar  einen  unverkenn- 
baren Einfluss  auf  die  Menge  deß  durch  die  Pflanzen  transpirirten  Wassers 
aus;  der  wirksamste  Verdunstungsfactor  aber  ist  ceteris  paribus  das  Licht, 
wie  sich  aus  folgender  Tabelle  ergiebt: 


•)  Compt,  rend.  Bd.  69.  S.  381. 
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Menge  des  in 

einer  Stunde  dureh  die  Blatter  evaporirien  Wassere: 

Gewicht 

Versuclis- 

Tem- 

Blatt- 

des 
gesam- 
melten 
Wassers 

100  Gr. 
BlÄtter  Ye^ 

Pflanzenart 

perar 

dunsteten 

bedingungen 

tur 

gewicht 

Waaser 

^C, 

Gr. 

Gr. 

l.  Exp.  Weizen  .  . 

Sonnenschein    .  . 

28 

2,410 

2,015 

88,2 

Diffuses  Licht  .  . 

22 

1,920 

0,340 

173 

Finstemiss  .... 

22 

3,012 

0,042 

la 

2  Exp.  Gerste  .  .  . 

Sonnenschein    .  . 

19 

1,510 

1,120 

74,2 

Diffuses  Licht.    . 

15 

1,215 

0,210 

1?,0 

Finstemiss  .... 

16 

1,342 

0,032 

23 

3  Exp.  Weizen  .  . 

Sonnenschein    .  . 

22 

1,850 

1,330 

713 

Finstemiss  .... 

16 

2,470 

0,070 

23 

4.  Exp.  Weizen  .  . 

Sonnenschein    .  . 

25 

1,750 

1,320 

703 

Diffuses  Licht .  . 

22 

1,810 

0,110 

6,0 

Finstemiss  .... 

22 

1,882 

0,015 

0,7 

5.  Exp.  Weizen  . .. 

Sonnenschein    .  . 

15 

0,171 

0,168 

99,0 

Finstemiss  .... 

15 

0,171 

0,001 

0,6 

6.  Exp.  Weizen  ,  . 

Sonnenschein    .  . 

4 

0,170 

0,185 

108,0 

7.  Exp.  Weizen  .  . 

Sonnenschein    .  . 

15 

0,180 

0,170 

93,0 

In  den  3  letzten  Experimenten  war  die  Yersnchsröhre  von  einem  Cylin* 
dey  umgeben,  durch  welchen  bei  No.  5  Wasser  von  15**,  bei  No.  6  durch 
Eis  gekühltes  Wasser,  bei  No.  7  eine  athermane  Alaunlösung  circulirte.  Es 
ergiebt  sich  aus  diesen  Versuchen,  dass  die  Wasserverdunstung  durch 
die  Pflanzen  hauptsächlich  durch  das  Licht  bedingt  wird.  Für 
die  Richtigkeit  dieses  bereits  1748  und  1749  von  Guettard  erkannten  Satzes 
spricht  namentlich  Versuch  No.  6:  Li  der  von  Eiswasser  umgebenen  Röhre 
verdunstete  das  Weizenblatt  ein  Wasserquantum,  welches  bedeutender  als 
sein  Eigengewicht  und  grösser,  als  die  untei  gewöhnlichen  Bedingungen 
evaporirte  Menge  war,  ohne  Zweifel  deshalb,  weil  der  ausgehauchte  Wasser- 
dampf besser  verdichtet  wurde.  ' 

3.  Um  zu  erfahren,  ob  die  leuchtenden  Strahlen,  welche  vor  Allem  die 
Zerlegung  der  Kohlensäure  dutch  die  grünen  Ffianzenorgane  begünstigen, 
in  gleicher  Weise  für  die  Wasserverdnnstung  wirksam  sind,  wurden  an  den 
Pflanzen  sitzende  Blätter  in  eine  an  Kohlensäure  reiche  Atmosphäre  einge- 
schlossen und  die  Versuchsröhren  mit  Cylindem  umgeben,  welche  geftrbte 
Flüssigkeiten  enthielten. 

Folgendes  waren  die  Resultate: 
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Der  ümliülliingscylmder  enthielt: 

Menge  der  in  einer 

Stunde  zerlegten 

Kohlensäure. 

Menge  des  in  einer 

/Stunde  evaporirten 

Wassers. 

Oc. 

Gr. 

GeSbe  L6simg  von  neutralem  chrom- 

saurem  Kali . 

Blaue  Lösunff  von  schwefelsaurem 

FioletteLösung  von  Jod  in  Schwefel- 
kohlenstoff   

Gewicht  des  Weizen- 
blattes 0,180  Gr. 
Kohlensäuregehalt  der 
Luft  38,8  Proc. 

7,7 

1,5 

0,8 

Temperatur  87**. 
Gewicht  des  Blattes 

0,172  Gr. 

Kohlensäuregehalt  der 

Luft  22,2  Proc. 

15,1 
Das  Blau  hauchte  aus : 

Gewicht  des  Weizen- 
blattes 0,175  Gr. 

0,111 
0,011 
0,000 

Rothe  Lösung 

von  Carmin  in  Am- 

Temperatur  38*. 

Gewicht  des  Blattes 

0,172  Gr. 

0,161 

Grüne  Lösung 

Ton  Chlorkupfer    . 

0,9 

0,010 

Hieraus  schliesst  Verf.,  dass  die  leuchtenden  Strahlen  des  Spec- 
tnun*8  nicht  blos  die  Zerlegung  der  Kohlensäure,  sondern  auch  dieWasser- 
Terdanstung  durch  die  Blätter  vor  allen  anderen  Strahlen  be- 
g&nstigen. 


Vier  Tabakpflanzen  wurden,  als**®"  *^'''*- 
durchschnittliches  Trockengewicht  von  8  Gr.   erreicht  hatten,**)   in  *** 


bemmter 
Transplra- 

tlOB. 


Die  Vegetation  des  Tabaks  unter  einer  Glasglocke  und  anDi«  vegeu- 
freier  Luft,  von  Th.  Schlösing.*) 
sie  ein 

ebenso  viel  Töpfe  verpflanzt,  deren  jeder  mit  50  Litern  einer  gleich  zusam- 
mengesetzten, mit  Wasser  gesättigten  Erde  gefQllt  war.  üeber  Pflanze  A. 
wurde  eine  Glasglocke  gestfilpt,  welche  auf  einem  Zinkbehälter  ruhte  und 
bei  einem  Durchmesser  von  53  Gm.  eine  Höhe  von  85  Cm.  hatte.  Das  Volu- 
men  der  eingeschlossenen  Atmosphäre  betrug  200  Liter,  erneuert  wurde  die- 
selbe durch  einen  beständigen  Luftstrom,  welcher  einige  Hunderttheile  Koh- 
lensäure enthielt  und  in  der  Weise  regulirt  wurde,  dass  binnen  24  Stunden 
500  Liter  die  Glocke  passirten.  Nachdem  ein  vollständiger  Verschluss  her- 
gestellt war,  repräsentirte  das  an  den  Wandungen  der  Glocke  verdichtete 
und  in  dem  Zinkbassin  angesammlte  Wasser  die  Transpiration  durch  die 
Pflanze.    Die  Pflanzen  B,  0,  D  dienten  zur  Bestimmung  der  an  freier  Luft 


•)  Compt.  rend.  Bd.  69.  S.  353. 

**)  Ermittelt  aus  dem  Gewicht  von  anderen,  gleich  entwickelten  Pflanzen. 
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stattfindenden  TranspiratioD.    Die  Menge  des  vou  diesen  Pflanzen  evaporirien 

Wassers   wurde   in   der  Weise   ermittelt,   dass  die  Yerdnnstong   durch  die 

Bodeuoberfiäcbe  mittelst  aufgekitteter  Deckel  ausgeschlossen  und  die  Menge 

des  zum  Begiessea  verwendeten  Wassers  vom  Beginn  des  Versuches  an  notirt 

wurde.    Nacbdem  jede  der  vier  Pflanzen  12  Blätter  ausgebildet  hatte,  wurde 

der  Versuch  beendigt;  weil  die  Höhe  der  Glasglocke  f&r  ein  weiteres  Wachs- 

thum  der  Pflanze  A  unzureichend  war.     Alle  4  Pflanzen  hatten  während 

dieser  Zeit  fortwährend  die  Kennzeichen  der  besten  Gesundheit  bewahrt 

Im  Mittel 
der  Pflanzen 
Pflanze  A.  B,  C,  D. 

Menge  des  f  erdunsteten  Wassers  ...    7,9  Liter.  23,3  Liter. 

Gewicht  üpj  trocknen  Blätter    ....    48  Gr.  37,4  Gr. 

^ieht  man  von  dem  Emtegewicht  die  8  Gr.  des  Anfangsgewichtes  ab, 
so  erhält  man  als  Gewichtszunahme  filr  die  Pflanze  A  40  Gr.,  für  die  Durch- 
schnittspfianze  der  Töpfe  B,  C,  D  29,4  Gr.  Es  waren  mithin  auf  1  Liter  eva- 
ßorirton  Wassers  producirt  worden  von 

A  ^  =  5,1  Gr., 

99  4 
von  B,  C,  D  im  Mittel-—^  =  1,3  Gr.  Trockensubstanz. 

100  Tbeile  Trockensubstanz  gaben 

A.  B,  C,  D. 

Eohasche    ...    13,0  21,8 

100  Theile  Eohasche  enthielten:  A.  B,  C,  D. 

Kaü 23,40  19,00 

Kalk 30,76  31,48 

Magnesia 3,65  3,93 

Eisenozyd 0,65  0,99 

Phosphorsäure 3,68  1,89 

Schwefelsäure 6,14  5,36 

Chlor 6,51  10,21 

Kieselsäure  und  Sand    .    .      4,59  10,76 

Kohlensäure 23,00  19,25 

Da  die  Aschenprocente  einer  unter  normalen  Verhältnissen  wachsenden 
Tabakpflanze  in  der  Zeit  vor  der  Blüthe  wenig  schwanken,  so  kann  man 
den  urEprünglichen  Gehalt  an  Eohasche  ebenfalls  zu  21,8  Proc.  annehmen  und 
folgende  Berechnung  aufstellen: 

Blätter  von  Blätter  von 

A.  B,  C,  D. 

Röhasehe  am  Schliiss  des  Versuches    ....     ^^  =  6,24    ^^>^  •  ^"^^^  =  ä  n 

100         '  100  ^ 

1.    Beginn    i  *  ....    ?i^=  1,74  =1,74 

Zunahme  m  Eohasche  während  des  Versuches        4,50  Gr.  6,41  Qr. 
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Von  diesen  Zahlen  ist  die  Eohlensänre  mit  Vs  in  Abzug  za  bringen;  man 
erhält  dann: 

A.  B,  C,  D. 

Menge  der  während  des  Versuches  in  die  Blätter 

gelangten  Mineralstoffe 3,6  Gr.  5,1  Gr. 

Yerhältniss  zwischen  der  Zunahme  an  Mineral- 

3  6  ^  \ 

Stoffen  und  der  Gesammtzunahme     ....      ^k  ~  ^>^        ö^  ~  O^n^ 

Die  unter  der  Glocke  prodncirte  Trockensubstanz  hatte 
mithin  nur  die  Hälfte  von  den  Aschenbestandtheilen  erfor- 
dert, welche  bei  der  Vegetation  an  freier  Luft  aufgenommen 
waren. 

Es  enthielten  ferner  100  Theile  Trockensubstanz  der  Blätter: 

Nähere  organische  Bestandtheile.  A.  B,  C,  D. 

Nicotm 1,32            2,14 

Oxalsäure    .  i  0,24            0,66 

Citronensäure  l  als  Anhydride  berechnet  1,91             2,79 

Aepfelsäure     '  4,68            9,48 

Pectinsäure,  bei  100**  getrocknet  ...  1,78            4,36 

Grünes  Harz 4,00            5,02 

Cellulose 5,36            8,67 

Stärkmdü 19^0             1,00 

Protemkörper 17,40  18,00 

Aus  dieser  Tabelle  erfährt  man,  dass  Pflanze  A  im  Vergleich  mit  B,  C, 
D  kaum  die  Hälfte  von  organischen  Säuren  enthielt  Der  Gehalt  an  Harz 
und  Cellulose  differirt  weit  weniger.  Von  Proteinstoffen  wurden  £Eist  die 
gleichen  Mengen  in  beiden  Sorten  von  Blättern  gefunden,  während  unter 
der  Annahme  eines  constanten  Verhältnisses  zwischen  Stickstoff  und  Phos- 
phorsäure die  Blätter  von  A  weit  reicher  an  Eiweisskörpem  hätten  sein  sollen. 
Das  Stärkmehl  endlich  ist  in  den  Blättern  von  A  bis  zu  einer 
ganz  aus  sergewöhnlichen  Höhe  angesammelt.  Eine  grössere  An- 
zahl von  Analysen  ergab  stets  eine  nur  geringe  Menge  von  Amylum  in  den 
Tabaksblättem ,  während  in  Pflanze  A  fast  Vs  der  Trockensubstanz  aus  die- 
sem Kohlehydrat  bestand.  Diese  letztere  Thatsache  erklärt  Verf.  im  Ein- 
klang mit  den  Forschungen  vonH.  v.  Mohl,  Naegeli,  Gris,  Sachs  U.A. 
in  folgender  Weise:  Die  unter  normalen  Verhältnissen  vegetirende  Tabaks- 
pflanze nimmt  die  Mineralstoffe  nach  Maassgabe  ihres  Bedürfnisses  auf, 
während  gleichzeitig  das  anfänglich  gebildete  Stärkmehl  in  andere  stick- 
stoflQose  Körper  (hauptsächlich  Säuren)  umgewandelt  wird.  Wird  aber  die 
Transpiration  durch  die  Blätter  in  erheblicher  Weise  beschränkt  und  tritt  in 
Folge  dessen  ein  Mangel  an  Aschenbestandtheilen  ein,  so  bleibt  ein  Theil 
des  ursprünglichen  Stärkmehls  ohne  Verwendung  für  die  weiteren  Metamor- 
phosen, und  es  hat  nichts  XJeberraschendes,  wenn  man  diesen  Körper  in  der 
Pflanze  angehäuft  findet. 
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Heber  ilh 
Rotle  dflR 
im  Fh  Haftes 
bei  Moru« 
■Ibn. 


lieber  die  Bolle  des  Milchsaftes  bei  Morus  alba  L.,  von  £. 
Faivre*)  —  Der  Milchsaft  ist  kein  transitorisches  Produkt;  er  findet  sich 
dfi5;  ganze  Jahr  hindurch  in  Stamm  und  Wurzeln.  In  den  absterbenden 
Or^'anen  verschwindet  er  allmälig.  An  der  Basis  der  Knospen  ist  er  sehr 
reichlich  vorhanden;  in  den  Blättern  tritt  er  vorzugsweise  im  Blattsaom 
auf.  Mit  der  Entfaltung  der  Knospen  nimmt  der  Milchsaft  in  den  Zweigen 
bedeutend  ab.  Stecklinge  von  solchen  Zweigen  mit  sich  entfaltenden  Knospen, 
in  denen  der  Milchsaft  theilweise  consumirt  war,  wuchsen  nicht.  Wurde 
die  Kinde  eines  Zweiges  durch  Bingelschnitte  in  einzelnen  Querzonen  entfernt» 
so  entwickelten  sich  die  Augen  einer  stehen  gebliebenen  Bindenzone  in  dem 
VerhEltniss  zur  Grösse  der  stehen  gebliebenen  Binde.  Gar  nicht  entwickel- 
ten sich  die  Augen,  wenn  man  vor  ihrer  Entfaltung  die  Binde  in  ihrer  nach- 
Bten  Umgebung  gänzlich  entfernte.  Dass  die  Blatter  vorzugsweise  die  Be- 
im! ter  für  den  Milchsaft  bei  einem  jungen  Zweige  sind,  geht  daraus  hervor» 
dass  reichlich  Milchsaft  austritt,  wenn  man  einen  beblätterten  Zweig  quer 
durchschneidet;  entfernt  man  dagegen  schnell  die  Blätter  und  schneidet  dar- 
n\i(  sofort  den  Zweig  durch,  so  tritt  nur  eine  ungefärbte  Flfissigkeit  aus  der 
Seimittfläche.  Wenn  man  ferner  im  Sommer  einen  Blattstiel  quer  durch- 
sclmeidet,  so  tritt  aus  dessen  peripherischen  Gewebeschichten  reichlich  weisser 
Hiich&aft  aus;  entfernt  man  dagegen  vorher  den  Blattsaum  und  macht  nach- 
her einen  Querschnitt  durch  den  Blattstiel,  so  fliesst  aus  der  Schnittfläche 
keine  gefärbte  Flüssigkeit  mehr. 

Der  im  Winter  entnommene  Milchsaft  enthält  eiweissartige  Substanzen, 
Ziif'ker  und  Fett.  Prof.  Voigt  am  Lyceum  zu  Lyon  hat  5 — lOProc.  Tranben- 
zuc  ker  im  Milchsaft  gefunden. 

Diese  Zuzammensetzung  des  Milchsaftes  und  sein  Verhalten  bei  der  be- 
giiHienden  Vegetation  fahren  den  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Flüssig- 
keit eine  wesentliche  Bolle  bei  der  Ernährung  spielt  und  dass  sie  keine 
blosse  Excretion  ist,  obwohl  sie  vielleicht  auszuscheidende  Körper  in  sich 
au) nehmen  kann. 


IcryKUlUMr- 
barflTond  Un- 
it ryjiUlUitvr 
barer  Zucker 
in  den  ober- 
II  pd  Einterir- 
dLficben  Or 
(^AtisD  der 

büD[)liii[uti. 


Studie  über  die  Zuckerrübe, 
Mittel  mehrerer  Bestimmungen  wurden 


krysitaUisirbarer  Zucker 

'  Fermentationsprobe 


\  in  k  rystallisirbarer 
Zucker    .    .    .    . 


Probe  mit  Natron- 
lauge (üeberführung 
in  Glucinsäure)  .  . 
Fehling'sche  Probe 
Oxalsäure  (freie  und  an  Kalk  gebundene) 

s;pDc.  Gewicht 

Drchtingsvermögen  d.  Safles(Solei Fächer 
Apparat) 


von  Mehay. 
gefunden: 
für  die 
Wurzehi 

Fortsetzung. 

far  die 
Blattstiele 

♦*)  -  Im 

für  die 
Blätter 

12,00  Proc. 
0,50     » 

0,'25  Proc. 
2,72    » 

0,00Proa 
1,28    1 

0,70     » 
0,54     » 
0,22     » 
1,0600  » 

3,62    » 
3,25    » 
0,48    » 
1,0238» 

1,64    » 
1,45    » 
1,86    » 
1,0258» 

74,00 


•)  Compt.  rend.   Bd.  68. 
^)  Ebendaselbst.   S.  754. 


S.  767. 


8,6 


0,5 
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Eernach  kommt  die  relativ  grösste  Menge  von  unkrystallisirbarem 
Zocker  in  den  Blattstielen  vor.  Derselbe  besteht,  wie  man  aus  dem  Dre- 
hnngsrermögen  schliessen  kann,  wahrscheinlich  aus  2  Zuckerarten,  welche 
den  polarisirten  Lichtstrahl  nach  entgegengesetzten  Bichtungen  ablenken. 
Ihre  Trennung  ist  bisher  noch  nicht  geglfickt.  Oxalsäure  enthalten  die 
Blätter  achtmal,  die  Blattstiele  zweimal  so  viel,  als  die  Wurzeln.  Verf.  sieht 
in  diesen  Besnltaten  einen  neuen  Beleg  f&r  seine  schon  früher  aufgestellte 
Yennuthung,  dass  die  Oxalsäure  eines  der  ersten  IJmwandelungs- 
Produkte  der  atmosphärischen  Kohlensäure  ist,  und  dass  der 
Bildung  des  krystallisirbaren  Zuckers  diejenige  des  unkry- 
stsllisirbaren  Zuckers  voraufgeht 

Heber  die  wahrscheinliche  Umwandlung  der  Weintrauben-  ueberdio 
Sauren  in  Zucker,  vonA.  Petii*)  —  Blätter,  Banken  und  Trauben  des  w»hwboio. 
Weinstocks  enthalten  in  den  verschiedenen  Entwickelungsstadien  beträcht-  "^^^y„"' 
Mche  Mengen  freier  Säure,  welche  in  den  Blättern  eine  Höhe  von  13  bis  16  d«r  wein. 
p.m.  erreichen  kann,  und  welche  in  den  grünen  Trauben  beinahe  doppelt   t"»»)««»- 
80  gross  ist,   wie  in  den  reifen  Trauben.     Neben  der  Säure  findet   man    ^u^w^ 
Zacker;  am  reichsten  daran  sind  die  jungen  Blätter  -~  20  bis  30  p.  m. 
—  demnächst  die  bereits  gelben,  aber  noch  nicht  vertrockneten  Blatter  der 
reifen  Trauben,  während  die  grünen  Blätter  der  reifen  Trauben  weniger  und 
die  Blätter  der  grünen  Trauben  am  wenigsten  Zucker  enthalten.    Noch  ganz 
grüne  Beeren  im  Oewicht  von  1  bis  1,5  Gr.  ergaben  36  bis  37  Gr.  freie  Säure 
(ausgedrückt  als   Weinsäure)   pro    Liter  Saft  bei   einem  Trockensubstanz- 
gehalt von  58  Gr.    Völlig  reife  Beeren  derselben  Traubensorte  wogen  2  bis 
3  Gr.;  die  Menge  der  freien  Säure  war  auf  5  bis  6  Gr.  im  Liter  Saft  ver- 
mindert, de(  Gehalt  an  Gesammttrockensubstanz  hatte  dagegen  eine  Steige- 
nmg  erfahren.    Eine  weitere  Au&ahme  von  Basen  während  der  Periode  des 
Beifens  wurde  nicht  beobachtet,  eine  Sättigung  der  freien  Säure  hatte  somit 
mdit  stattgefunden. 

Dieses  Verschwinden  der  Säure  und  die  stufenweisen  Umbildungen  in  den 
Weintrauben  erklärt  der  Verf.  in  folgender  Weise: 

1.  Die  Blätter,  indem  sie  aus  den  Elementen  der  Kohlensäure  und  des 
Wassers  Cellulose  bilden,  setzen  Sauerstoff  in  Freiheit.  Dieser  Sauerstoff 
yerwandelt  die  Cellulose  in  Weinsäure: 

Cellulose  Weinsäure 

'Ci,HioOio  +  Oii  =  Ca  H4O10,  2H0  +  4 CO«  +  4H0. 

2.  In  der  unreifen  Traube  findet  sich  eine  färbende  Substanz,  welche 
das  Silbemitrat  reducirt.  Dieser  Körper  entzieht  der  Weinsäure  Sauerstoff 
und  fOhrt  sie  in  Aepfelsäure  über  nach  der  Formel: 

Aepfeläure 
C8H4O10,  2H0  -20  =  cThTo^TsHO? 


•)  Compt.  rcnd.   Bd.  69.   S.  760. 
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Google 


^^Q  Assimilation  und  ErnKbrnng. 

?l-  Die  ÜinwandUmg  dor  Aepfelsäure  endlich  in  Zocker  liesse  sich  durch 
folgende  Gleichnng  ausdnicken: 

2(Cs  H4  Os,  2H0)  —  4C02=  C12H12O12. 

Chemische  Untersuchungen  üher  das  Eeifen  der  Weintrau- 
ben, von  C.  Koubauer»*)  ■—  Diese  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf: 

I.  die  gestaltlichön  und  chemischen  Veränderungen,  welche  die  Trauben 
beim  allmäligen  Reifen  erfahren; 

n.  die  Zusammensetzung  der  Beeren  von  geknickten  Trauben  gegenüber 
normal  ontwicMten  Beeren  desselben  Standortes; 

ni,  die  Veränderungen,  welche  die  Trauben  bei  der  sog.  Edelföule  er- 
leiden* 

In  Betreff  der  Unter3uchungsmethode  verweisen  wir  auf  das  Ori^nal  und 
wenden  uns  sofort  mr  Wiedergabe  der  Besultate. 

üt!bnrm  I.  Ueber  die  Veränderungen  der  Trauben  während  der  Pe- 

VeTKnden.fl-j.j^^g,  ^j^g  Reifens  gebou  folgende  Tabellen  Aufschluss: 

geoderTruii- 
dfiT  FoTiöd« 

d»  ndftn«.        .j  23ip  |^^j^_  Versuchsstationen.   Bd.  XI.  S.  416. 
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schlie&sen.  Detm  gleichzeitig  mit  der  allmäligen  Äbnalirae  der  freien  Säura 
£ndet  eine  stetige  Zunahme  der  Hineralbe stand t heile ,  namentlich  deta  Kali^s, 
statt;  uud  die  Schlussfolgerung  liegt  nahe,  dass  die  iu  den  unreifen  Beeren  ur- 
sprünglich vorhandenen  sauren  Sake  durch  das  fortwährend  eingeführte  Kali  in 
ueatrale  Salze  üh ergegangen  sind.  Hierfür  epricht  noch  der  Umstand^  da^  mit 
der  zunehmenden  Eeife  der  Gehalt  an  nicht  näher  bestimmbaren  organischen 
Stoffen,  zu  denen  ja  auch  die  gebundenen  organischen  Säuren  gehureu,  wächst. 
Der  Yerf.  hält  es  fQr  wahrscheinlich,  da&s  die  Beeren  ein  bis  zn 
einem  gewissen  Grade  selbstständiges  Leben  haben  und  dass 
der  Frn  cht  Mucker  als  einLebensproduct  der  entwickelten  Beeren- 
Kellen  anzusehen  Ist.  Uebar  die 

ZasammeD- 

H-  Ueber  die  Znaammensetzung  der  Beeren  von  ge knickten Be«?«f  ron 
Tranben  gegenüber  normalen  Beeren  desselben  Standortes. 


geknickten 
Treuben. 


Traubensorlcn. 


,  L  Enland-TniubeD  aus  Freit  ag's  Kea- 
betg   in  Wiesbadoii: 

und  geäuude  Beeren 

Jrte  Trauben  u.  verwelkte  Beeren 
[l  Riesimg -Trauben  vom  Nerobej^ 
am  2S.  Sept. : 

_  jjde  Beeren 

,.Tff¥eikte  Beeren  . 


I 


J.^    CJ    t 

Or 


r  I  =- 


ti   4^    t 

Cc. 


^ 


OK 


1,3556 
1,0009 


1,70S9 

0,784S 


1,3414 

0j945ü 


1^5649 
0,7307 


Freie  S&nre 


PfOOn 


In  lOOO 


1,0920 
1,0655 


1,092 
1,074 


0,467 


0,805 
1,018 


6,33 
11^92 


13,76 

7,99 


Fruchtzucker 


Ptoc. 


17,93 

13,81 


17,48 

15,67 


In  1000 
Beeren 


243,0 
139,0 


298,7 
122,98 


In   den  Resultaten  dieser  ünteranchnngeu 
Biehtigkeit  der  Beobachtung,  dass  Weintrauben 
Birnen  nnd  anderen  Früchten  nachreifen,  dass 
Terderben,  wenn  während  der  Zeit  des  Beifens 
Verletzung  des  Stiels  aufhört 


hat  man  einen  Beleg  für  die 

nicht  nach  Art  von  Aepfeln, 

sie  Yielmehr  yertrocknen  und 

der  Saftzufluss  in  Folge  einer 


nL  Ueber  die  Veränderungen,  welche  die  Trauben  bei  der 
sog.  Edelfäule  erleiden.  y'l^.^Z 

Nachdem  durch  die  hohe  Durchschnittstemperatur  und  die  anhaltende    «•"  <*•' 
Trockenheit  des  Jahres  1868  die  Entwicklung  der  Weintrauben  in  der  Weise '''*"'**°  *"** 
beechlennigt  war,  dass  sie  Mitte  September  ihren  Höhepunkt  erreichte,  traten  £d!irihae. 
Yon  da  bis  Ende  desselben  Monats  anhaltende  und  heftige  Begengüsse  ein. 
Dfirch   diese  ungünstige  Witterung  wurden  die  von  den  Winzern  mit  dem 
Kamen  »Edelßlule«  bezeichneten  Umsetzungen  veranlasst,  welche  durch  fol- 
gende Merkmale  charakterisirt  sind:  Die  Trauben  verlieren  ihre  grünliche 
Farbe,  werden  erst  gelb,  schliesslich  braun  und  von  Botrytis  acinorum  befallen. 

Ueber  die  Veränderungen  in  der  Zusammensetzung  während  dieser  Periode 
der  Ueberreife  giebt  die  nachstehende  Tabelle  Auskunft: 
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Ueber  die  Bedeutung  des  Eisens,  Chlors,  Broms,  Jods  nnd 
Natrons  als  Pflanzen-Nährsto  ffe,  von  W.  Enop,  Dircks  nnd 
Weigeli*) 

—  * 

L  Versuche  über  die  Wirkung  der  Eisensalze  auf  das  Er-  utberdi« 

grünen  der  Chlorophyllkörner,  von  W.  Knop.    Verf.  unterscheidet:     Wirkung 

1.  Eigentliche  Bleichsucht,  Chlorose.    Im  Blattparenchym  finden  sich  *|^,j^*^," 
mehr  oder  weniger  weit  ausgedehnte  weisse  Stellen ;  die  mikroskopische  Unter-  dM  Brgra. 
Buchung  der  Zellen  an  diesen  Orten  ergiebt,  dass  sie  zu  wenig  Chlorophyll-    ■•"  ^«^ 
kömer  enthalten,  um  dem  blossen  Auge  grün  erschemen  zu  können.  kinJ.  ' 

2.  Gelbsucht,  Icterus.  Die  Zellen  der  gelbsüchtigen  Blätter  enthalten 
reichlich  Chlorophyll;  der  Farbstoff  der  Chlorophyllkömer  hat  aber  einen  gel- 
ben Ton,  während  er  in  einem  normalen  Blatt  einen  grünen  Ton  besitzt 

1.  Versuche  an  chlorotischenPflanzen.  Verf.  prüfte  die  von  den 
beiden  Gris**)  gemachten  Angaben,  indem  er  an  Blättern  von  Phalaris  arun- 
dinacea  (Var.  picta  L.)  und  von  bleichsüchtigem  Mais  die  weissen  Streifen  mit 
Lösangen  verschiedener  Eisensalze  (weinsaurem,  äpfelsaurem,  citronensaurem 
Eisenoxyd,  Eisenchlorid  und  schwefelsaurem  Eisenoxydul)  bestrich.  .Hierbei 
kam  es  zwar  bisweilen  vor,  dass  das  Eisensalz  sich  sehr  fest  auf  der  mit 
seiner  Lösung  bestrichenen  Blattfläche  absetzte  und  hier  einen  deutlichen  Fleck 
hervorbrachte;  niemals  aber  wurde  ein  Ergrünen  der  unter  dem  Fleck  lie- 
genden Zellen  oder  eine  Vermehrung  der  Chlorophyllkömer  beobachtet.  Es 
worden  femer  aus  dem  Garten  ausgegrabene  Exemplare  des  Bandgrases  in 
eine  wässerige  Nährstoffmichang  versetzt,  in  welcher  Eisenphosphat  suspen- 
dirt  war.  Ein  Ergrünen  der  bereits  vorhandenen  weissen  Streifen  wurde  in 
keinem  Falle  beobachtet,  eben  so  wenig  verschwinden  dieselben,  wenn  die 
Plätze  im  Garten,  wo  Phalaris  wächst,  mit  Eisenoxydhydrat  oder  mit  phos- 
phorsaurem Eisenoxyd  gedüngt  werden.  Neue  Schösslinge  der  in  ein  flüssiges 
Medium  gebrachten  Bandgrasexemplare  hatten  allerdings  zum  Theil  nur  ganz 
schmale  weisse  Streifen,  zum  Theil  brachen  sie  vollkommen  grün  hervor  und 
behielten  diese  Farbe  auch  beim  Auswachsen.  Der  Grund  dafür,  dass  die  jun- 
gen Triebe  keine  Chlorose  zeigten,  ist  aber  nicht  in  der  Zufuhr  von  Eisen 
IQ  suchen,  sondern  darin,  dass  die  Phalaris  in  ein  Medium  verpflanzt  war, 
welches  ihrer  Natur  besser  zusagte,  als  das  trockne  Erdreich. 

Die  Annahme,  dass  die  Eisensalze  •—  auf  die  Blätter  gestrichen 
oder  den  Wurzeln  dargeboten  —  das  Protoplasma  zur  Ausscheidung 
Ton  Chlorophyllkörnern  bestimmen,  &nd  Verf.  hiemach  nicht  be- 
stätigt. 

2.  Versuche  an  icterischen  Pflanzen.  Neuere  Vegetationsver- 
sache haben  ergeben,  dass  gelbsüchtige  Pflanzen  in  kurzer  Zeit  ergrünen, 
wenn  sie  mit  ihren  Wurzeln  in  sehr  verdünnte  Lösungen  eines  sauer  reagiren- 

•)  Chem.  Centralblatt.  1869.  S.  177.  Aus  d.  Sitzungsber.  der  Gesellschaft  der 
WissensdL  zu  Leipzig  mitgetheilt  von  W.  K'uop. 

•^  Compt.  rend.  t  25.  p.  276  und  Ann.  des  sc  nat.  t.  7.  p»  20L 
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den  Eisensalzes  gesetzt  werden.    Es  war  daher  noch  festzustellen,  ob  in  die- 
sen Fällen  die  Heilung  der  Gelbsucht  durch  das  den  Wurzeln  gebotene  Eisen- 
oxyd  oder  durch  die  Säure  des  Eisensalzes  bewirkt  wurde.    Zu  dem  Zweck 
experimentirte  der  Verf.  mit  Ferrocyankalium,  d.  h.  einer  Eisen  Verbindung, 
durch  welche  der  Säuregrad  der  Nährstoffl5sung  durchaus  nicht  erhöbt  wer- 
den konnte.    Die  zu  Grunde  gelegte  Nährstoffmischung  enthielt  die  4  Salze 
CaO,  NOs;  K0,N05;  K0,P06*;)  MgO,S06  +  7aq.  im  Verhältniss  Yon  4:1:1:1 
Gewth.  Maispflanzen,  welche  in  Lösungen  dieses  Salzgemisches  von  ursprüng- 
lich 0,5,  später  von  1,75  p.  m.  Concentration  erzogen  wurden,  waren  gelb- 
süchtig.   Als   sie  eine   Höhe  von  15  bis  20  Cm.  erreicht  hatten,   wurden 
10  Exemplare,  jedes  in  500  Cc.  der  mit  0,05  Gr.  Blutlaugensalz  versetzten  Nähr- 
stoffinischung  von  1,75  p.  m.  Concentration  verpflanzt.    Gleichzeitig  wurden 
eine  Eiche  und  eine  Bosskastanie,  welche   seit  Herbst  1864  in  wässeriger 
Nährstof&nischung  cultivirt  waren,  femer  Buchweizen  und  Kresse,  letztere, 
in  vielen  Exemplaren,  in  Lösungen  von  derselben  Zusammensetzung  gezogen. 
Alle  diese  verschiedenen  Pflanzenspecies  veränderten  die  blutlaugensalzhaltige 
Nährstofflösung  in  der  Weise,  dass  sich  nach  Verlauf  von  8  bis  14  Tagen 
ein  relativ  starker  Niederschlag  von  Berlinerblau  aus  derselben  ausschied. 
Diese  Zersetzung  konnte  nur  durch  die  Thätigkeit  der  Wurzeln  hervorgerufen 
sein;  denn  dieselbe  Lösung  ohne  Pflanzen  setzte  kein  Ferrocyaneisen  ab.    Eiche 
und  Bosskastanie,  Buchweizen  und  Kresse  behielten  ihre  grüne  Farbe;  bei 
dem  gelbsüchtigen  Mais  begann  bereits  am  zweiten  Tage  nach  dem  Einsetzen 
in  die  blutlaugensalzhaltige  Flüssigkeit  ein  Ergrünen  in  der  Nähe  der  Blatt- 
nerven und  nach  Verlauf  von  8  Tagen  waren  sämmülche  Pflanzen  satt  grün 
gefärbt.    Dieser  Versuch  liefert  den  endgültigen  Beweis,  dass  die  Gelbsucht 
aus  Mangel. an  Eisen  entsteht  und  durch  Zufuhr  von  Eisen  ge- 
hoben wird. 

Im  Uebrigen  wirkt  das  Blutlaugensalz  schädlich  auf  die  Pflanze  ein,  in* 
dem  bei  sehr  geringen  Gaben  ein  Stillstand  in  der  gestaltlichen  Entwicklung, 
bei  etwas  stärkeren  Dosen  eine  Beschleunigung  in  dem  natürlichen  Verlauf 
der  Vegetation  eintritt. 

Ob  gelbsüchtige  Blätter  auch  ergrünen,  wenn  sie  mit  Eisenlösungen  be- 
strichen werden,  liess  sich  aus  desfallsigen  Versuchen  nicht  mit  Deutlichkeit 
erkennen. 

Verf.  lieferte  ausserdem  den  experimentellen  Nachweis,  dass  weder  Eisen- 
salze überhaupt  noch  speciell  das  Ferrocyankalium  sich  durch  den  wässerigen 
Zellsaft  im  Pflanzenkörper  verbreiten.  Das  Eisen,  welches  die  Grünfärbung 
der  Chlorophyllkömer  hervorruft,  wird  daher  in  einer  anderen  Form  vom 
Protoplasma  aufgenommen  und  durch  dasselbe  den  Chlorophyllkömem  mit- 
getheilt. 

ueberdi«  H.   Versuche  über  die  Bedeutung  des  Chlors  für  die  Pflanze 

Bedeotung  yon  W.  Kuop.  —  Die  uoch  immer  nicht  zur  Genüge  entschiedene  Frage, 

des  Ohlors       

"^  lltr"         *>  ^  ^^  '^^^'  ^^^  gegeben. 
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ob  das  Chlor  zu  den  nnbediogt  noihwendigen  Kährstoffen  gehört  oder  nicht, 
gab  Yeranlassnng  zu  hesonderen  Beihen  yon  Yegetationsyersuchen  in  absolut 
ehlorfreien  Nährstoff- Mischungen ,  welche  in  folgender  Weise  hergestellt 
wurden:  Die  Salzlösung  wurde  mit  einigen  Tropfen  Silbersalpetersolution 
rersetzt,  nach  längerem  Stehen  filtrirt  und  der  Silberüberschuss  durch  blankes 
J^senblech  niedei^eschlagen.  Die  Salze  waren  dieselben  wie  die  bei  den 
YersQchen  L  benutzten,  die  Lösung  hatte  eine  Concentration  von  1 ,75  p.  m., 
so  dass  in  e.mem  Liter  destillirten  Wassers  1,0  Grm.  CaO,  NO»,  0,25  Grm.  KO, 
NO»,  0,25  GruL  KO,  PO5 , 0,25  Grm.  MgO,  SO3  +  7  aq.  gelöst  waren.  Ausserdem 
wurden  einige  Centigr.  FesOs,  POsin  der  Flüssigkeit  suspendirt.  Li  diese 
Lösung  wurden  Pflanzen  Ton  Mais,  Buchweizen,  Kresse,  sowie  die  Eiche  und 
Bosskastanie,  welche  schon  zu  den  Versuchen  über  die  Ursache  der  Gelbsucht 
gedient  hatten,  gesetzt    Folgendes  waren  die  Besultate: 

1 .  Eiche  nnd  Bosskastanie  vegetirten  in  ganz  normaler  Weise  und  ent- 
wickelten im  Herbst  bis  zum  Winter  zahlreiche  neue  Nebenwnrzeln. 

2.  Von  den  Meispflanzen  erreichte  ein  Exemplar  fast  1  Meter  Höhe  und 
brachte  4  reife  Samen. 

3.  Die  Kresse  gedieh  in  der  chlorfireien  Lösung  ebenso  gut  wie  in  festem 
Boden.    Mehrere  Exemplare  brachten  jedes  40  bis  50  reife  Samen. 

4.  Der  Buchweizen  trieb  kräftige,  70  bis  90  Cm.  hohe  Stämme.  Die  fünf 
in  demselben  Glasgefäss  und  in  5  Litern  der  chlorfreien  Nährstofflösung  vege- 
tirenden  Pflanzen  brachten  zahlreiche  Blüthen,  welche  bei  3  Exemplaren  ein- 
trockneten, während  von  den  beiden  anderen  —  durch  künstliche  Bestäubung 
der  Narben  mit  den  Pollen  —  zusammen  23  reife  und  kräftige  Samen  erhalten 
wurden.  Diese  Samen  erwiesen  sich  als  durchaus  chlorfreL  Es  ist  somit 
eonstatirt,  dass  bei  völligem  Ausschluss  von  Chlorverbindungen 
der  Buchweizen  nicht  nur  Stämme,  Zweige,  Blätter  und  Blüthen  normal 
losbildet^  sondern  dass  er  auch  Früchte  bringt*) 

HL   Versuche  über  die  Vertretung  des  Chlors  durch  Brom  ueber«« 
und  Jod,  von  Dirks.  —  Experimentirt  wurde  mit  Mais,  Buchweizen  nnd  ^"'^JJ!^ 
Kresse.    Für  die  beiden  letzteren  Pflanzen  wurde  eine  Lösung  von  0,5  p.  m.  «^r^  Br«m 
Cimcentration  gewählt;  ein  Liter  derselben  enthielt:  «><  ^^ 

bromhaltige  Lösung  jodhaltige  Lösung 

V4  Grm.  CaO,  NO5  ViGrm.  CaO,  NO» 

Vi«    3    K0,N06  Vi«  »     K0,N05 

Vw    »    K0,P05  Vi«  »     K0,P06 

Vi«   »    MgO,SOg+7aq.  Vi«»     MgO,SOt+7aq. 

Vi«   j    KBr  Vi«  »    KJ 

Ausserdem  warphosphorsanres  Eisenoxyd  zu  einigen  Mmgrm.  in  der  Flüssig- 
keit snspendirt. 


•)  VgL  hiermit  die  Versuche  von  A,  Beyer. 

J«fansb«richt,  XI  u.  XIL  19 
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Der  Mais  vegetirte  im  Anfang  ebenfalls  in  diesen  Lösungen,  später  wurde 
er  in  Losungen  von  2  p.  m.  Concentration  yerpflanzt,  wobei  dass  Yerhältniss 
zwischen  den  einzelnen  Salzen  dasselbe  blieb. 

Es  wurden  nachstehende  Besultate  erhalten: 

1.  Mais  entwickelte  sich 

a)  in  der  bromhaltigen  Lösung  Ton  0,5  p.  ul  Salzgehalt,  in  die  er  am 
14.  Mai  1868  verpflanzt  war,  anfanglich  gut,  später  wurde  er  icterisch.  Dieee 
Krankheitserscheinung  verlor  sich,  nachdem  die  Pflanzen  am  26.  Juni  in 
Lösungen  von  2  p.  m.  Concentration  translocirt  waren,  bis  Mitte  Juli  voll- 
ständig. Bis  zum  Herbst  erreichten  die  am  besten  entwickelten  Exemplare 
eine  Höhe  von  50  bis  über  80  Cm^  und  die  Summe  der  Yersuchsobjecte  bot 
alle  Organe:  Stmme,  Blätteir,  männliche  und  weiblidie  Blflthen,  Pollen  usd 
Fruchtansatz  in  vollkommen  ausgebildetem  Zustande  dar. 

b)  In  der  jodhaltigen  Lösung  gingen  sämmtliche  Maispflanzen  während 
der  ersten  2  bis  3  Wochen  zu  Grunde. 

2.  Buchweizen  behielt 

a)  in  der  bromhaltigen  Lösung,  in  welche  er  Mitte  Mai  gesetzt  war; 
ein  gesundes,  grünes  Ansehen.  Die  Blüthe  begann  in  den  ersten  Tagen  des 
Juni  und  dauerte  den  ganzen  Sommer  hindurch.  Anfang  Augast  waren 
einige  vollkommen  gesunde  Samen  zur  Beife  gebracht.  Dabei  aber  blieben 
die  Pflanzen  sänuntlich  klein;  die  grösste  Stammhöhe  betrug  45,  die  grösste 
Blattbreite  8  Cm. 

b)  In  der  jodhaltigen  Lösung  starben  sämmtliche  Pflanzen  von  Mitte 
Mai  bis  zum  22.  Juni  eine  nach  der  anderen  ab. 

3.  Kresse  wollte 

a)  in  der  bromhaltigen  Lösung  erst  nicht  gedeihen;  die  Blätter  trockneten 
bis  auf  die  obersten  jüngsten  fast  alle  ein.  Um  Mitte  Juni  aber  nahmen  die 
Pflanzen  eine  normal  grüne  Farbe  an,  begannen  emporzuschiessen,  brachten 
es  bis  zu  einer  Höhe  von  16  bis  23  Cm.,  blühten  im  Juli  und  zeigten  Ansatz 
zur  Samenbildung;  jedoch  blieben  die  Kapseln  steril. 

b)  In  der  jodhaltigen  Lösung  behielten  die  Pflanzen  ein  krankes  Ansehen. 
Gleichwohl  blühten  sie  —  wenn  auch  spärlicher  als  die  Brompflanzen  —  um 
Mitte  Juli  und  brachten  es  bis  zum  Ansatz,  aber  nicht  zur  Beife  des  Samen. 
Ihre  Höhe  betrug  16  und  18  Cm.  Unter  den  gewählten  Pflanzenspecies  er- 
trug somit  die  Kresse  das  Jodkalium  am  längsten. 

Als  allgemeines  Besultat  stellte  sich  bei  diesen  Versuchen  heraus,  dass 
von  den  Halo!dsalzen  des  Kaliums  bei  Gegenwart  der  übrigen  Salze 
die  Chlorverbindung,  welche  am  constantesten  ist,  unschädlich,  die 
Bromverbindung  unschädlich  bis  schädlich,  die  Jodverbindnng 
endlich,  welche  in  einer  sauren  Flüssigkeit  sich  leicht  zersetzt  und  Jod  aus- 
scheidet, schädlich  auf  die  Vegetation  der  Landpflanze  einwirkt. 

In  den  geemteten  Jodpflanzen  wurde  das  Jod  qualitativ  nachgewiesen,  in 
den  Brompflanzen  wurde  das  Brom  quantitativ  bestimmt.    Es  enthielten: 
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OfB«  Gm*  Proo. 

0^  trockne  Kresse     .    .  0,0020  Brom  =  0,72  Brom  i.  d.  Trockensubst. 
0,499  trockner  Bachweizen  0,0056      »     =  1,12     9  » 

1,872  trockner  Mais .    .    .  0,0497      »     =  2,65     »  » 

IV.  Versuche  über  die  Vegetation  des  Strandhafers  in  kali-  üeberdi« 
haltigen  und  kalifreien,  ferner  in  chlor-,  jod-  und  bromhaltigen  J^^^^l, 
und  natronhaltigen  Nährstofflösnngen,  von  GarlWeigelt.  —Die  hafenin 
Tom  Ostseesferande  der  Divenow  auf  der  Insel  Wollin  stammenden  Samen  von '»"^•***««* 
Fsamma  arenaria  konnten,  nachdem  sie  Yon  den  festanhaftenden  Spelzen  be-  ^i^/f^r. 
freit  waren,  leicht  zum  Keimen  gebracht  werden.  nwinehior-, 

100  Theile  der  entschälten  Samen  enthielten:  ^*^'  *~"" 

Proteinsubstanz 18,7188  ^^;. 

mit  Stickstoff 2,9953  lOiancm. 

Andere  organische  Bestandtheile 67,6827 

Asche 3,2185 

darin: 

Kau 0,6459 

Natron 0,0236 

Kalk 0,1294 

Magnesia 0,2234 

Elsenoxyd 0,0000 

Phosphorsäure 1,4784 

Kieselsäure 0,0393 

Schwefelsäure Spur 

Schwefel 0,3510 

Chlor 0,1540 

Wasser >    10,3800 

100,0000 
Bie  Nihrstofbiischungen  enthielten  im  Liter  0,5  Grm.  Salze,  und  zwar: 
1.  kahfreie  chlorhaltige  LOsung.  2.  kalifreie  jodhaltige  Lösung. 

Vi  Grm.  CaO,  NOs  V*  Grm.  CaO,  NOs 

Vi«    >   NaO,N06  Vie    »   NaO,N06 

Vw    »   NaO,2HO,POft  Vi«    »   NaO,2HO,P06 

V»    3   MgO,S08  +  7aq-  Vw    »   MgO,S05  +  7aq. 

Vu    3   NaCl  Vi«    »  NaJ 

3.  kalifreie  bromhaltige  4.  kali-  und  natronhaltige,  chlor- 

Lösmig.  freie  Lösung. 

V4  GmL  CaO,N05  Vi  Grm.  CaO,N06 

V»    *  NaO,NO»  Vw   »    KO,NOft 

Vw    »  CaO,2HO,P06  V«2  »    NaO,NO» 

1/18    »  MgO,S03+7aq.  Vi«  »    MgO,  S0«+7aq. 

Vi«    »  NaBr  Vi«  »    KO,2HO,P06 

19* 
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Hierzu  kam  als  flinfte  Lösung  die  von  Knop  bei  den  Versuchen  I  undll 
benutzte  kieselsaure-,  natron-  und  chlorfreie  Nährstoflfmischung.  Eme  sechste 
Lösung  endlich  wurde  aus  einer  der  mittleren  Zusammensetzung  des  Meeres- 
wassers nachgeahmten  Salzmischung  hergestellt,  bestehend  aus: 

72,5    Gewichtsth.  NaCl 


3,0 

NaO,  POs 

3,0 

NaO,  NOs 

4,4 

CaO,  SOs 

9,4 

MgCl 

6,4 

MgO,  SOs 

0,17 

MgBr 

1,0 

KCl 

Alle  diese  Lösungen  erhielten  einen  Zusatz  von  Eisenphosphat. 

In  Betreff  der  Ergebnisse  dieser  Versuche  erfahrt  man  vorläufig,  dass 
die  Vegetation  in  der  kalihaltigen  Lösung  No.  5,  demnächst  in  der  kali-  und 
natronhaltigen  Lösung  No.  4  den  günstigsten  Verlauf  nahm.  Bücksichtiich 
ihres  Habitus  unterschieden  sich  die  in  dem  wässrigen  Medium  gezogenen 
Exemplare  von  Psamma  arenaria  von  ihren  im  festen  Boden  wachsenden 
Stammgenossen  durch  die  plane  Form  ihrer  Blätter,  welche  bei  den  am 
Strande  vegetirenden  Pflanzen  bekanntlich  cylindrisch  zusanunengeroUt  sind. 

Vegetations-Versuche  über  die  Stickstoff-Ernährung  der 
Pflanzen,  von  P.  Wagner.*)  Versuchspflanze  war  die  seit  Jahren  in  Göt- 
tingen benutzte  Sorte  von  Badischem  Mais.  Die  Pflänzchen  wurden,  nachdem 
sie  circa  8  Tage  in  destillirtem  Wasser  vegetirt  hatten,  zuerst  in  1  Liter,  später 
in  4  bis  4,5  Liter  fassende  Gefasse  versetzt.  Alle  8  Tage  fand  eine  Emeuerong 
der  Nährstofflösungen  statt.  Den  Versuchsreihen  mit  neutralem  phosphor- 
saurem Ammon,  mit  hippursaurem  Sali  und  mit  GlycocoU  wurden  die  von 
Hampe  Sommer  1867  in  Anwendung  gebrachten  Nährstof^ischungen  zu 
Grunde  gelegt  Ausserdem  wurde  eine  Versuchsreihe  angestellt^  in  welcher 
die  Pflanzen  auf  doppelt  kohlensaures  Ammon,  eine  andere,  in  welcher  sie 
auf  Kroatin  als  stickstoffliefemde  Nahrungsmittel  angewiesen  waren. 

L    Vegetationsversuche  mit  Ammonsalze. 

A.   Versuche  mit  phosphorsaurem  Ammon. 

Atomou-  Hierbei  zeigte  sich  genau  die  von  Hampe  beobachtete  Erscheinung, 

saise  als   dass  die  Pflanzen  nach  dem  Hervorbrechen  des  6.,  resp.  7.  Blattes  bleich- 

^"*^^f!°^'  ßö<5htig  wurden,  nach  einiger  Zeit  aber  die  Krankheit  überwanden  und  dann 

normal  weiter  vegetirten.    Dagegen  gelang  es,  Maispflanzen  bei  folgender 

Erziehungsmethode  vollständig  vor  Chlorose  zu  bewahren:   Vier  Keimlinge 

wurden  nicht  in  ein  wässriges  Medium,  sondern  in  einen  aus  reinem  Qaai2- 


quelle. 


*)  Die  landw.  Versuchsstationen.    Bd.  XI.  S.  287.    . 
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88Dd  und  reiner  gewaschener  Holzkohle  hergestellten  künstlichen  Boden  ge- 
pflanzt Dieser  Boden  wurde  .mit  einer  Nährstoffmischung  begossen,  welche 
imüehrigen  analog  der  Hampe'schen  zusammengesetzt  war,  aber  kein  Am- 
monphosphat,  Oberhaupt  keine  Stickstoffyerbindung  enthielt.  Das  Besultat  war, 
dass  die  Pflanzen  nach  circa  14  Tagen  eine  Höhe  von  14  bis  18  Cm.  erreicht 
imd  je  5  bis  6  Blätter  producirt  hatten.  Als  hierauf  ein  merklicher  Stillstand 
im  Wachsihum  auf  Mangel  an  Stickstoffiiahrung  hinzuweisen  schien,  wurden 
die  Pflanzen  in  die  Hampe*sche  Nährstofflösung  von  1  p.  m.  Concentration 
Torsetzt.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  die  Pflanzen  in  normaler  Weise  sich  weiter 
entwickelten  und  sich  durch  die  frische,  dunkelgrüne  Farbe  ihrer  Blätter 
auszeichneten.  Die  weiblichen  Blüthen  yon  2  Individuen  wurden  mit  dem 
Pollen  einer  Gkutenpflanze  befruchtet  und  von  No.  1  zwei  Kolben  mit  48  resp. 
19  reifen  und  keimfähigen  £ömem,  von  No.  2  ein  Kolben  mit  16  nicht  ganz 
reifen  Samen  geemtet.  In  den  oberirdischen  Organen  und  in  den 
Wurzeln  der  übrigen  beiden  Pflanzen  dieses  Versuches  war  weder  Salpeter- 
säure noch  salpetrige  Säure  nachweisbar.  Auch  die  gebrauchte  Ye- 
getationsflüssigkeit  wi^  frei  von  den  genannten  Oxydations- 
stufen des  Stickstoffs. 

I  B.  Versuche  mit  kohlensaurem  Ammon. 

Die  Nährstoffiuischung  war  in  folgender  Weise  zusammengesetzt: 
:0,HO, PO«  +  2(NH40, 2CO2)  +  0,5KC1+Ca0, 2C02+MgO,  SO3+1  FejOa, PO5. 
Concentration  1  p.  m.  Zur  Verhütung  einer  Oxydation  des  Ammoniaks  wurde 
die  Lösung  jeden  dritten  Tag  mit  Kohlensäure  gesättigt.  Sechs  Pflanzen  vege- 
tfften  in  dieser  Nährstoffmischung  die  ersten  14  Tage  normal,  dann  wurden 
ne  chlorotisch.  Durch  die  Entfernung  der  unteren  welken  Blätter  und  durch 
tiefes  Einspannen  der  Pflanzen  wurde  zwar  die  Bildung  neuer  Wurzeln,  nicht 
aber  eine  Beseitigung  der  Krankheitserscheinungen  erreicht.  Die  Pflanzen 
wurden  hierauf  in  3  Abtheilungen  geschieden: 

Ab th eilung  1:  Für  2  Pflanzen^  wurden  die  ursprünglichen  Versuchs- 
bedingungen —  Erneuerung  der  Lösung  alle  8  Tage,  Einleiten  von  Kohlen- 
dore  an  jedem  dritten  Tag  ~~  beibehalten;  sie  gingen,  nachdem  sie  6  Wochen 
lang  ein  kümmerliches  Dasein  gefristet  hatten,  zu  Grunde. 

Abtheilung  2:  Zwei  Pflanzen  blieben  in  der  vorigen  Lösung;  dieselbe 
wurde  aber  weder  erneuert  noch  mit  Kohlensäure  wieder  gesättigi  Nach 
fibigerer  Zeit  erholten  sich  diese  Pflanzen  so  weit  von  der  Chlorose,  dass  die  eine 
TOB  ihnen  eine  Höhe  von  28  Cm.,  die  andere  eine  Höhe  von  20  Cm.  erreichte. 
Sowohl  in  der  Lösung  wie  in  den  Pflanzen  wurde  Salpetersäure 
gefunden. 

Abtheilung  3:  Zwei  Pflanzen  wurden  in  die  fQr  die  Versuche  A  be- 
ODttte,  phosphorsaures  Ammon  enthaltende  Lösung  gesetzt:  ihre  Blätter  färbten 
lidi  bald  wieder  grün;  neue  Wurzeln  wurden  gebildet;  die  eine  Pflanze  pro- 
*«arte  22  reife  Samen. 
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Hieraus  folgt,  dass  Maispflanzen  in  einer  K&hrstoffmisehnng^ 
welche  kohlensaures  Ammon  als  einzige  StickstoffTerbindnng 
enthält,  nicht  zu  yegetiren  vermögen. 

IL  VegetationsTersnche  mit  Hippnrs&nre. 
_  Bei  den  desfallsigen  Hampe'schen  Versuchen  von  1867  war  ee  unont- 

ato'süek.  schieden  gebliehen,  oh  die  in  der  Yegetationsflüssigkeit  nachgewiesene  Ben- 
ttoffqotn«.  zoösäure  ausschliesslich  als  das  Produkt  einer  durch  Pilze  veranlassten  Zer- 
setzung der  Hippurs&ure  anzusehen  oder  ob  ihre  Enstehung  ganz  oder  zum 
Theil  einer  innerhalb  des  Organismus  der  Maispflanze  stattgehabten  Spaltung 
der  Hippursäure  beizumessen  sei  Um  hierüber  in*s  Klare  zu  kommen,  suchte 
Wagner  die  Pilzbildung  zu  verhüten,  und  dies  gelang  ihm  in  befriedigen- 
der Weise  dadurch,  dass  die  Nährstofllmischung  tftgUch  mit  Eohlens&ure  g^ 
sättigt,  der  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  ausgeschlossen  und  die  Flüssig- 
keitsoberfläche  öfter  bewegt  wurde. 

3  Maispflanzen  wurden  in  der  von  Hamp  e  angegebeiien  Nährstoffmischmig, 
welche  im  Anfang  eine  Concentration  von  0,5  p.  ul,  später  von  1  p.  bl  hatte, 
erzogen:  Pflanze  3  wurde  von  einem  Ohrwurm  lädirt,  brachte  aber  eine  weib- 
liche Blüthe,  welche  mit  dem  Pollen  einer  Gartenpflanze  befruchtet  wurde. 
Nachdem  die  älteren,  mit  Schwefeleisen  bedeckten  Wurzeln  amputirt  war^ 
gelang  es,  diese  Pflanze  in  destillirtem  Wasser  zur  Beife  zu  bringen.  Es 
wurden  48  keimfähige  Samen  geemtet.  Die  Pflanzen  1  und  2  blühten  recht- 
zeitig männlich,  die  Grififelentwicklung  aber  blieb  aus  —  muthmasslich  in  Folge 
der  ungünstigen  Witterungsverhältnisse.  Pflanze  1  musste,  weil  si^  Ihre 
Wurzeln  auch  mit  Schwefeleisen  überzogen  hatten,  gegen  Ende  der  Yeg^ 
tation  ebenÜEÜls  in  destillirtes  Wasser  versetzt  werden  und  brachte  es  bis  zu 
einer  Höhe  von  98  Cm.  In  Pflanze  2,  welche  eine  Höhe  von  95  Cm.  erreichte, 
konnte  keine  Benzoösäure  nachgewiesen  werden.  Ebenso  wenig  konnte 
diese  Säure  angefunden  werden  in  4  Litern  der  1  p.  m.  Nährstoff lösung,  welche 
unberührt  von  Versuchspflanzen  und  frei  von  Pilzen  geblieben  waren.  Da- 
gegen &nd  sich  in  der  pilzfreien  oder  nur  mit  Spuren  eines  Pilzes  behafteten 
Kährstofflösung,  nachdem  die  Pflanzen  6—8  Tage  darin  vegetirt 
hatten,  stets  Benzoösäure.  Auch  in  dem  destillirten  Wasser,  worin  die 
Pflanzen  1  und  2  ihre  Vegetation  vollendeten,  liess  sich  eine  geringe  Menge 
Benzoesäure  mit  Sicherheit  erkennen. 

Der  Verf.  hält  es  auf  Grund  dieser  Versuche  für  wahrscheinlidi,  dass 
die  Hippursäure  unzersetzt  in  die  Maispflanze  gelangt  ist,  dass  sie  im  Pflanx^i- 
körper  eine  Spaltung  erfahren  hat  und  dass  das  eine  Zersetzung^rodukt, 
Glycin,  assimilirt  werde,  während  das  andere,  die  Benzoesäure ,  als  benzo6- 
saures  Kali  durch  die  Wurzeln  austrat 

EL  Vegetationsversuche  mit  Glycin. 
Bffön  als        Nährstoffinischung  war  die  früher  von  Hampe  benutzte,  sie  hatte  iba 
stfOftoff.  Uebrigen  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  bei  dem  Hippursäureversndi  in 
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Anwendmig  gebrachte;  an  Stelle  des  hippnrsaureo  Kalis  w^  eine  äquivalente 
Menge  Glycin  gegeben.  Die  Pilzbildung  wurde  mit  Hülfe  der  in  Versuch  n.  ein- 
geschlagenen Methode  YoUständig  verhindert,  so  dass  sich  dasLeimsüss  stets 
nnzersetzt  in  der  Yegetationsflüssigkeit  nachweisen  liess.  Von  den 
3  Pflanzen  dieses  Versuches  litten  2  und  3  durdi  Insektenfrass;  die  einmal 
beobachteten  Symptome  der  Chlorose  verloren  sich  bald,  nachdem  die  Pflanzen 
mehr  directes  Sonnenlicht  erhalten  hatten.  Von  Pflanze  3  wurden  2  Kolben 
geemtet,  von  welchen  der  eine  24  gut  ausgebildete,  der  andere  7  unreife  Kömer 
lieferte.  Pflanze  2  trieb  7  kräftige  Schösslinge;  ihre  Höhe  betrug  gegen  60  Cm.; 
3  Kolben  enthielten  zusammen  96  reife  Samen,  ein  vierter  hatte  8  und  ein 
fünfter  10  unreife  Kömer;  ausserdem  waren  noch  4  verkümmerte  Kolben  vor- 
handen. Pflanze  3  wurde  in  destillirtem  Wasser  zur  Beife  gebracht.  Bei  Pflanze 
2  nahmen  nach  stattgehabter  Befruchtung  die  älteren  Wurzeln  eine  gelbe  Farbe 
an;  gleichzeitig  wurde  die  Lösung  neutral  und  musste  dieselbe  wiederholt 
mit  etwas  Phosphorsäure  ersetzt  werden.  Pflanze  1  tmg  eine  männliche  Blüthe, 
die  Griffel  aber  kamen  nicht  zur  Entwicklung.  Nach  der  Blüthezeit  begannen 
die  Wurzeln  zu  faulen,  und  nur  in  diesem  einem  Falle  war  in  der  Vegetations- 
flössigkeit  eine  geringe  Menge  von  Ammoniak  nachweisbar. 

Der  Verf.  folgert  aus  diesen  Versuchen,  dass  das  Glycin  als  solches  in 
die  Pflanzen  eintritt  und  dass  es  als  ein  vollkommen  ausreichender 
stickstoffhaltiger  Nährstoff  anzusehen  ist. 

IV.  Vegetationsversuche  mit  Kroatin.  ktmüd  «u 

Stickstoff. 

Zwei  Maispflanzen  vegetirten  in  einer  anfänglich  0,5  p.  m.^  später  1  p.  m    qaeiie. 
L&sung  von  folgender  Zusammensetzung: 
KG, 2H0,  POs  +  Va(C8  H9  Ns  O4  +  2aq.)  +  V»  CaCl  +  VaMgO,  SO3+  x  Fe2  Os,  PO5. 

Vorübergehend  zeigte  sich  auch  hier  Chlorose.  Im  Anfang  blieb  die  Vege- 
tationsflflssigkeit  frei  von  Schimmel,  später  fanden  sich  Pilze  ein  und  es  konnte 
zweimal  Ammoniak  nachgewiesen  werden.  Pflanze  2  wurde,  nachdem  sie  eine 
Hohe  von  95  Cm.  erreicht  und  männlich  geblüht  hatte,  auf  Kroatin  untersucht. 
Hierbei  wurde  zwar  ein  kiystallisirender  Körper  aus  dem  Extract  erhalten, 
seine  Krystallform  aber  liess  kein  Kroatin  erkennen.  Pflanze  1  konnte  nur 
dadurch  am  Leben  erhalten  werden,  dass  unter  häufiger  Erneuerung  der  Nähr- 
stofflösnng  die  älteren,  in  Fänlniss  gerathenen  Wurzeln  wiederholt  entfemt 
Würden.  Schliesslich  wurde  auch  diese  Pflanze  in  destillirtes  Wasser  trans- 
locirt  und  gelangte  hier  zur  Eeife.  Ihre  Höhe  betmg  154  Cm.,  sie  hatte  9  Blätter 
und  eben  Kolben  mit  10  Körnem.  Kroatin  liess  sich  aus  Pflanze  1  nicht 
darstellen. 

Bei  Emeuemng  der  Lösungen  wurden  die  alten  Vegetationsflüssigkeiten 
dreunal  einer  Prüfung  auf  Kroatin  unterworfen.  Zweimal  wurde  hierbei  ein 
positives  Besultat  erhalten,  das  dritte  Mal  —  bei  bereits  weiter  vorgeschrittener 
Vegetation  —  ein  negatives. 
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Hiernach  hält  es  der  Verf.  wt^nii  ancli  bicM  für  direkt  erwieseu,  m  docli 

for  wahrscheinlich ,  dass  das  Kreatia  die  S tick stoffe mäh  rung  der  MaispSame 

in  derselben  Weise,  wie  dies  für  den  Harnstoff  von  Hampe  conatatirt  istj  zu 

leisten  vermag. 

Ernteresultate: 


Versnchs- 
neihe 


Kentraies 

phci&phorsau- 

res  Ammüu 

Hippursäure 


Glycin 
Kreatin 


Geeratete  Trockensubstanz 


Wur* 
zdn 


Kraut 


Krtr- 
D(?r 


Ganze 
.  PÜan- 

I      ZG 


Qr^i^mg 


Stitkstofif- 

gpbalL  der 

Trocken- 

Sub^tani 

Kraut 


um 
lao 

0,91 
1.Ö1 

un 

1,40 


1(1,46 
14,5Ö 

IMl 
17,04 

20,10 

isrio 

14,13 
24,10 


N,37 
4,21 

26,43  1 
19,61 

U,5B 

S0,61 
29,B7 

25,14 
6,21 

31,01 
4«,15 

3,20 

23,70 

2,1)01 
2,1U 

2,241 
2,031 

2,302 
2,01  Ü 
2,1^0 

2,295 


2,30t 
2,214 

2^10 

2,4Ul 
2,381 


Aschengehalt  der 
Trockensubi^tanE 


Wur- 
zeln 


Kraut 


Prot, 


Kör- 
ner 


6,380 
6,^40 

5.S10 
6,141 

6,120 
(>,2I4 
6,132 

6,151 


7,S30 
7,7lO 

7,641 

7,453 

6,313 
6,714 
7,010 

7,040 


1,624 
1,^21 

1,31B 
1,301 

i,2n 
5 


Bericht  über  die  im  Sommer  1867  an  der  Tersuchs-StatiöB 
Eßgen  wal  de  ausgeführten  WasserkulturYersuche,  von  Ä,  Beyer*.) 
Zn  Grunde  gelogt  wurde  die  Enop'sche  Nährstoff- Mischung  Yon  3  p*  m* 
Gehalt  und  folgender  Zusammensetzung: 

0,01  Äeq.  schwefelsaure  Magnesia,  0,01  Aeq.  sanres  phoaphorsaures  Kali, 
0,02  Aeq,  salpetersaurer  Kalk,  %  Eisenphospliat.  Vers  ach  spfianze  war  Hafer; 
unr  bei  einer  Reihe  wurde  mit  Erbsen  esperimentirfc.  Die  Sjimen  wtirden  in 
mit  Salzsäure  gekochtem,  dann  völlig  ausgewaschenem  Quarzsand  zum  Keimen 
gebracht,  die  Keimlinge,  nachdem  sie  das  erste  Blatt  entwickelt,  in  die  Vege- 
tationsgefasse  reise  tzt. 

Bedentnug  I-    Versuche  Über  die  Bedeutung  des  Chlors« 

*"  ^'^^*"**  1.  Yorsucbsreihe.   Erbsen. 

i?iii«töfte.         Hierzu  wurden  Dreilitergefässe  mit  je  3  Pflanzen  und  folgenden  Kaiirungs* 
flüssigkeiten  benutzt: 

GniDd- 
Versuch  mischung  Zusätze  pro  Gef^s. 


a  u.  b 

0,5 

c 

1 

d 

2 

e 

1 

f 

1 

|o,- 

[0,1 


,01  Aeq.  Chlorkalium. 
,01    »     Chlomatrium. 


desgleichen  +  0,01  Aeq.  sÄlpetersani«s  Ammon. 
ohne  ChJor.  — 


*)  Dk  landw.  Yersuchssiationen.   Bd.  XI,   Ö,  262. 
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Sämmtiiche  Versuche  wurden  am  6.  Mai  angestellt,  am  15.  Juni  erhielten 
alle  Gefasse  nene  Lösungen.  Eine  normale  Entwicklung  fand  nur  bei  den 
Pflanzen  der  Versuche  a,  b  und  c  statt  Die  Pflanzen  der  Versuche  d  und  e 
gelangten  zwar  zur  BlQthenbildung,  setzten  aber  keine  Samen  an.  Bei  Ver- 
such f  (ohne  Znsatz  von  Chlormetallen)  liessen  die  Pflanzen  bereits  nach  den 
ersten  yier  Vegetationswochen  Zeichen  von  Krankheit  erkennen.  Dieselbe 
xeigte  sich  u.  A.  in  der  Weise,  dass  die  alten  Blätter  fortwährend  abstarben, 
während  auf  ihre  Kosten  neue  Sprossen  gebildet  wurden.  Die  Pflanzen  des 
Versuchs  f  behielten  aus  diesem  Grunde  ein  buschiges  Ansehen,  ganz  abweichend 
Ton  dem  Habitus  der  normalen  Pflanzen,  welche  3  bis  5'  hohe  Stengel  getrieben 
hatten.    Die  am  25.  August  vorgenommene  Ernte  ergab  folgende  Besultate: 


Versuch 


a  n.  b 
c 
d 
e 
f 


Zahl  der 
Pflanzen 


I  Stengel, 
Blätter 
und 


Wurzeln 


TroekenfabsUns  In  Grm. 


Durch- 
schnitts- 
gewicht 
einer 
Pflanze 

Orm. 


Erzieltes 
Multiplum 
des  Samens 

(k  0,076  Orm.) 


4 

13,950 

1,699 

1,520 

4,292 

2 

7,601 

0,600 

0,886 

4,548 

8 

6,100 

0,729 

— 

2,296 

8 

5,674 

0,600 

— 

2,091 

3 

3,390 

0,464 

"^ 

1,284 

57,2 
60,6 
30,6 
27,8 
17,1 


Beyer  sieht  in  den  Besultaten  dieser  Versuchsreihe  eine  Bestätigung 
der  Bemerkung  Nobbe*s,*)  dass  zur  Erziehung  der  Erbse  das  Chlor  nicht 
fehlen  dürfe.  Von  der  Buchweizenpflanze  unterscheidet  sich  nach  des  Ver£ 
Ansicht  die  Erbse  beim  Wachsen  in  chlorfreien  Lösungen  dadurch,  dass  die 
Erscheinungen  der  gestörten  Entwicklung  bei  der  letzteren  Pflanze  früher  — 
schon  vor  der  Blüthenbildung  —  auftreten. 

Dieselben  Versuche  sind  Sommer  1868  in  Begenwalde  wiederholt  worden. 
Es  haben  sich  dabei  —  in  soweit  die  unter  so  ungünstigen  Verhältnissen, 
wie  sie  dieser  heisse  Sommer  mit  sich  brachte,  gewachsenen  Pflanzen  einen 
Vergleich  gestatten  —  im  Wesentlichen  dieselben  Besultate  herausgestellt 

2.  Versuchsreihe. 
Hafer  in  Lösung  von  2  p.  m.  Gehalt. 
Vers.  1.  Zusatz  von  0,01  Aeq.  Chlorkalium  zu  3  Liter  Lösung, 
»     2.       »       »    0,01    »     Chlomatrium   »       »         » 
»     3.  ohne  Zusatz  von  Chlormetallen. 

Die  zur  Aussaat  bei  diesen  und  bei  den  sub  n.  und  IH  nachfolgenden 
Versuchen  benutzten  Samen  hatten  gleiches  specifisches  (Gewicht;  das  absolute 
Gewicht  der  lufttrocknen  Kömer  schwankte  zwischen  0,035  und  0,040  Grm. 

*)  Die  landw.  Versuchsstationen.  Bd.  VJI.  S.  370. 
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Während  der  Vegetation  wurde  bemerkt,  dass  die  in  den  chlorhaltigen  LOsongen 
wachsenden  Pflanzen  im  Anfang  weniger  an  Bleichsucht  litten  und  dass  das 
Erscheinen  der  Bispen  bei  ihnen  8  Tagen  früher,  als  bei  den  Pflanzen  des 
Yersnches  3  statt  fand. 

Emteresnltate: 


Zahl     der 

Durch- 

Erzieltes 

Nummer 
des  Ver- 

Pflan- 

rispen- 
trar 

Spros- 

fiompn 

Stroh 

Wur- 
zeln 

Kör- 
ner 

schnitts- 
gewicht 
einer 

Molti. 
plum  des 

suchs 

zen 

genden 

sen 

Pflanze 

Samenge- 

HftlTP6 

wichts 

TroekensabstanB  Orm.  | 

Grm. 

1 

6 

23 

13 

260 

16,92 

1,97 

7,488 

4,396 

117,2 

2 

6 

21 

113 

32 

33,30 

3,25 

1,099 

6,274 

167,3 

3 

6 

29 

56 

97 

19,36 

1,67 

2,715 

3,957 

105,5 

Beyer  schliesst  aus  diesen  Ernte-Ergebnissen,  dass  das  Chlor  auch  für 
die  Fruchtbildung  des  Hafers  von  Bedeutung  ist;  er  findet  femer  —  im  Ein- 
klänge mit  einer  schon  öfter  beobachteten  Thatsache  —,  dass  das  Chlomatriom 
nicht  die  Form  ist,  in  welcher  das  Chlor  seinen  Einfluss  auf  die  Fruchtbildong 
ausübt.  Die  aussergewöhnliche  Sprossenbildung  bei  Versuch  3  und  noch  mehr 
bei  Versuch  2  deutet  darauf  hin,  dass  bei  einem  zwar  ziemlich  hohen  Emte- 
gewicht  an  Blättern  und  Halmen  doch  der  Verwerthung  der  in  den  Blättern 
erzeugten  organischen  Verbindungen  zur  Fruchtbildung  irgend  ein  störendes 
Moment  entgegen  stand. 

100  Theile  Trockensubstanz  der  Halme  enthielten  Mineralstoffe: 


1. 

2. 

3. 

Zusatz  von 

Zusatz  von 

Ohne  Chi 

Chlorkalium 

Chlomatrium 

Kali    .    .    . 

6,707 

4,339 

5,089 

Natron    .    . 

— 

0,803 

— 

Kalk  .    .    . 

1,043 

1,173 

1,140 

Magnesia    . 

1,002 

0,875 

0,928 

Eisenoxyd  . 

0,115 

0,055 

0,068 

Schwefelsäure  . 

2,132 

1,434 

1,837 

Phosphorsäure 

2,696 

2,388 

3,477 

Chlor.    .    .    , 

1,112 

1,016 

— 

3.  Versuchsreihe. 
Als  Saatgut  dienten  Kömer  von  Haferpflanzen,  welche  im  Sommer  1866  in 
chlorfreien  Lösungen  gewachsen  waren.    Ein  Korn  wog  lufttrocken  durch- 
schnittlich 0,027  Grm. 
Vers.  1.  5  Pflanzen  in  5  Litern  V2  p.  m.  Lösung  mit  Zusatz  von  0,01  Aeq. 

Chlorkalium, 
Vers.  2.  5  Pflanzen  in  derselben  Lösung,  aber  ohne  Zusatz  einer  Chlorver- 
bindung. 
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Ernteresultate: 

Hahne 

Durch- 

Erzieltes 

No.  des 

Zahl  der 

und 

Wnrzeto 

Kömer 

schnitts- 
gewicht 

Multi- 
plum  des 

Versuchs 

Pflanzen 

Samen 

Spelzen 

einer 
Pflanze 

Samenge- 
wichts 

Troekensobsteni  In  Grm.          | 

0nn. 

1 

5 

125 

73 

0,962 

4,640 

2,58 

94,8 

' 

5 

13,0 

1,600 

% 

2,92 

108,1 

Anf  Omnd  dieser  Besultate  hält  es  Beyer  ftr  gerechtfertigt,  dem  Chlor 
anch  f&r  die  normale  Entwickelung  der  Haferpflanze  eine  bestimmte  Bolle  zu- 
zuschreiben.  ^ 

Den  Umstand,  dass  Haferpflanzen  in  chlorfreien  Lösungen  doch  zur'Samen- 
hüdung  gelangen,  erklärt  der  Verf.  daraus,  dass  geringe  Mengen  Chlor  im  Saat- 
gut vorhanden  sind  und  dass  das  in  der  Atmosphäre  enthaltene  Chlomatrium 
eine  Chlorquelle  unter  Umständen  sein  kann.  In  dem  letzten  Versuch  ist  das 
zulässige  Minimum  von  Chlor  nicht  vorhanden  gewesen,  und  deshalb  hat  bei 
den  zum  zweiten  Mal  in  chlorfreien  Lösungen  erzogenen  Haferpflanzen  gar 
kein  Samenansatz  stattgefunden. 

n.   Versuche  über  die  Bedeutung  des  Ammoniaks,  des  Harn- 
stoffs und  der  Hippursäure  als  stickstofflieferndes  Material 

1.  Versuche  mit  Ammoniak.  Ammon. 

Von  den  zu  diesen  Versuchen  benutzten  Lösungen  war  die  eine  der  Knop-  ^^^^^ 
sehen  Nährstofhüschung  nachgeahmt,  0,02  Aeq.  salpetersaurer  E^lk  aber  er-qaeiuAirdie 
setzt  durch  0,02  Aeq.  Ealkbicarbonat  und  0,0^  Aeq.  zweifach  kohlensaures  Pflaueo. 
Ammon«    Die  mit  dieser  Lösung  allein,  sowie  unter  Zugabe  von  Chlomatrium, 
salpetersaurem  Ealk,  salpetersaurem  Ammon  und  Ammon  angestellten  Versuche 
gaben  keine  Besultate.    Nur  in  einem  Falle,  wo  der  1  pro  miliigen  Lösung 
0,01  Aeq.  Chlorkalium  auf  3  Liter  Flflssigkeit  zugeffigt  wurde,  ergaben  2  Hafer- 
pflaioen  an  Halmen  und  Wurzeln  2,905,  an  Eömem  0,482  Grm.  Trockensub- 
stanz.   In  der  qu.  Lösung  sowohl  wie  in  den  geemteten  Pflanzen  wurde  die 
Gegenwart  von  Salpetersäure  constatirt,  so  dass  die  Annahme  nahe  liegt,  die 
Production  der  Trockensubstanz  sei  durch  die  in  der  NährstofTmischung  ein- 
getretene Salpetersäurebildung  veranlasst  worden. 

Die  andere  Lösung  war  eine  Imitation  des  Brunnenwassers  der  Station 
nach  Maassgabe  der  Analyse  von  Lucanus*),  wobei  die  Salpetersäure  durch 
eiae  entsprechende  Menge  doppelt  kohlensauren  Ammons  ersetzt  wurde.  In 
dieser  Lösung  war  nach  kurzer  Zeit  Salpetersäure  nachweisbar,  Pflanzen 
konnten  in  derselben  nicht  vegetiren. 

•)  Die  landw.  Versuchsstationen.  Bd,  VHL  S.  156. 
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tloü  des 
Hjirrnitoifr 


Anch  im  Jahr  18^8  mit  diesen,  mehrfach  modificirten  L(^simgen  vorge- 
nommene Yersnche  sowie  andere,  bei  welchen  die  N&hrstoffmischnngen  für 
Mais  Yon  Kühn  nnd  Hampe*)  benatzt  wurden,  ergaben  weder  f&r  Hafer 
noch  f&r  Erbsen  eine  irgend  bemerkenswerthe  Yermehmng  des  Gewichtes  dffl: 
Keimpflanzen. 

2.  Versuche  mit  Harnstoff. 

Es  kamen  2  Lösnngen  znr  Anwcndnog.  Die  erste  Lösung  (3  p.  m.  Ge- 
halt) enthielt  im  Liter:  0,01  Aeq.  schwefelsaure  Magnesia^  0,01  Aeq.  saures 
phasphorsaures  Kali,  y,02Aeq.  doppelt  kohlensauren  Kalk,  0,01  Aeq.  Ham- 
stof ,  X  Eisenphosphat. 

Vers.  I  und  2.  Concentration  der  Lösung:  2  p.  m. 
»3»    4.  »  »>         1> 

»     5    »    6  wie  Versuch  3  nnd  4;  aber  nur  mit  0,005  Aeq. 
Haraetoff. 

Die  zweite  Lösung  (Versuch  7  und  8)  enthielt  im  Liter:  0,400  Grm.  schwefel- 
sauro  Magnesia,  0,709  Gnu.  saures  phosphorsaures  Kali,  0,410  Gnu.  Chlorcalcium, 
0,;jOOGrm.  Harnstoff.    Eine  Erneuerung  der  Lösungen  fand  nicht  statt. 

Die  Pflanzen  der  Versuche  1  bis  4  waren  Ton  Anfang  an  chlorotischy  die- 
jenigen der  Versuche  1  und  2  gingen  am  frühsten  zu  Grunde.  Auch  die  Pflanzen 
der  Versuche  5  und  6  litten  anfanglich  an  Chlorose,  erholten  sich  aber  im 
Verliuf  der  Vegetation  so  weit,  dass  sie  reife  Samen  brachten.  Die  Pflanzen 
der  Versuche  7  und  8  zeichneten  sich  dagegen  durch  die  dunkelgrüne  Farbe 
ihrer  Blätter  aus  und  blieben  bis  zuletzt  gesund. 

Emteresultate: 


Ko.  des 
Versuchs 


5  tmd  6 
7  und  8 


Zahl  der 
Pflanzen 


Hahne 

und 

Spelzen 


Kömer 


Wurzeln 


TroekensnbstuiB  in  Grm. 


Zahl  der 
Kömer 


Durch- 
schnitts- 
gewicht 
einer 

Pflanze 

Orm. 


8,75 
7,40 


0,465 
3,670 


0,442 
0,706 


16 
158 


1,611 
1,942 


Erzieltes 
Mnlti- 
plum  des 
Samenge- 
wichts. 


43,5 
52,4 


Die  Pflanzen  enthielten  erhebliche  Quantitäten  unzersetzten  HamstofiEs. 
In  den  Pflanzen  und  in  den  Nährstoffmischungen  der  Versuche  7  und  8  Hessen 
sich  geringe  Mengen  von  Salpetersäure  nachweisen.  Ammoniak  wurde  in  allen 
Nahrstoffmischungen  in  grösserer  Menge  gefunden. 

Der  Verf.  ist  durch  diese  und  durch  andere,  im  Sommer  1868  ausgeführte 
Vermache  zu  der  üeberzengung  gelangt,  das  der  Harnstoff  für  den  Stickstoff- 
bedarf der  Haferpflanze  eine  weit  günstigere  Form  ist,  als  das  Ammoniak« 


*)  Die  landw.  Versuchsstationen.  Bd.  J2.  S.  157  und  167. 
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3.  Versuche  mit  Hippursäure.  Assimiu 

Die  hierzu  benutzte  Lösung  enthielt  im  Liter:  0,200  Grm.  schwefelsaure  ^^^'^^g^^ 
Magnesia,  0,393  Grm.  saures  phosphorsaures  Kali,  0,186  Grm.  Kalk+x  Kohlen- 
säure, 0,450  Grm.  Hippursäure.  Es  wurden  Pflanzen  mit  Samen  erzielt.  Die 
Mittheilung  der  desfallsigen  Ernte-Ergebnisse  aber  unterlässt  derYerf.,  weil 
die  Losungen  trotz  wiederholter  Erneuerung  sich  in  sehr  kurzer  Zeit  zersetzten, 
so  dass  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Hippursäure  oder  ein  Zersetzungsprodukt 
derselben  (Glycin?)  das  stickstofFliefemde  Material  gewesen  ist.  Benzoesäure 
wurde  nicht  nur  in  den  rückständigen  Lösungen,  sondern  auch  in  den  geemteten 
Pflanzen  gefunden.  In  einem  Gefass,  dessen  Nahrungsflüssigkeit  gar  nicht  er- 
neuert war,  wurde  Salpetersäure,  desgleichen  auch  in  den  darin  gewachsenen 
Pflanzen  nachgewiesen. 

IQ..  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  zwischen  den  i 
einem  bestimmten  Volumen  Lösung  gebotenen  und  den  von  de 
Pflanzen  aufgenommenen  Nährstoffen  einerseits-,  nnd  dervo 
den  Pflanzen  gebildeten  Trockensubstanz,  resp.  deren  nähere 
organischen  Bestandtheilen  andrerseits. 
Es  wuchsen: 

Yers.  1  24  Pflanzen  je  6  in   4  Sechslitergefässen  mit  3  p.  m. 
»2»         »        *4»6  »  »2» 

»3»         >        »2>12  >  »1» 

Ausserdem  wuchsen: 

Yers.  4  24  Pflanzen  je  4  in    6  Sechslitergefässen  mit  1  p.  m. 
»5»         »        »6]>4  »  »1> 


n  Ueber  den 

Q     EinflasH, 

▼eichen  die 

Qaantitfit 

der  Pflan- 

sennlhr- 

Stoffe  imd 

die  CoDcen< 

tratioD  der 

LSsang  aaf] 

den  Ertrag 

an  Trocken- 

sabstanz 

MBUbt« 


Ertrag  von  24  Pflanzen: 

1 

Za 
rispen> 

h  1    d 

e  r 

Kör- 

Halme 
und 

Spros- 

Wur- 

Durch- 
schnitts- 
gewicht 
einer 

1000 
Kör- 

Spec. 
Gew. 

Verhält, 
niss  zwi- 

> 

tra- 

Spros- 

Kör- 

ner 

Spel- 

sen 

zehi 

ner 

der 

schen 

1 

genden 

sen 

ner 

;5en 

Pflanze 

wogen 

Kör- 

Körnern] 

<£ 

TTftlnu» 

ner 

u.  Stroh 

1 

Trockensnbstans  in  Qrm.                | 

Grm. 

114 

216 

800 

19,976  43,93 

27,80 

5,20 

3,836     24,970 

1,402 

1:  3,59 

116 

224 

389 

10,860  45,64 

31,80 

6,67 

3,967     27,660 

1,405 

7,06 

160 

410 

423 

12,120  65,25 

37,00 

7,20 

4,541     28,652 

1,38-2 

8,43 

159 

336 

192 

6,519 

66,51 

32,25 

6,45 

4,541     33,937 

1,439 

15,14 

128 

230 

196 

5,546 

38,50 

18,00 

3,68 

2,512 

28,295 

1,420 

10,18 

Die  Versuche  1,  2,  3  geben  einige  Aufschlüsse  rücksichtlich  der  Frage, 
ob  ein  Unterschied  im  Ertrag  und  in  der  Entwicklung  der  Pflanzen  sich  heraus- 
stellt, wenn  eine  gleiche  Anzahl  Pflanzen  während  der  ganzen  Vegetation  über 
dieselben  absoluten  Nährstoftoengen  verfügt,  aber  in  verschiedener  Concen- 
tcation.    Bei  den  Pflanzen  der  Versudie  1  und  2  besteht  Uebereinstimmung 
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in  dem  Ertrag  an  Gesammttrockenaubstanz  sowie  in  der  Zabl  der  Halma  imd 
Sprossen.  Der  Kömerertrag  dagegen  zeigt  bemerk enswerthe  üntaracbiede  s  in 
Vorsucla  1  wurde  gegenüber  Versuch  2  fast  das  dop  pelle  Gewicht  an  Körnern 
erzielt,  während  das  abolute  Gewicht  von  1000  Eömem  in  Versuch  2  ein 
höheres  ist,  als  in  Versuch  L  In  Versuch  3  wurde  im  Vergleich  mit  1  nnd 
2  eine  weit  grössere  Anzahl  von  rispentragenden  Halmen  und  von  Sprossen 
prodncirt  und  demgemäss  ein  höherer  Ertrag  an  Stroli  erhalten.  Em  Mehr* 
ertrag  an  Körnern  wurde  aber  hierdurcli  im  Verhältnigs  zu  Versuch  1  nicht 
hewirtt.  Das  absolute  Gewicht  Ton  JOOO  Körnern  ist  hei  3  noch  grösser, 
als  bei  2. 

Bei  den  Veranchen  4  nud  5  hatte  die  Nährstoffmi^chuug  zwar  dieselbe  Con- 
oentration  wie  bei  Versuch  3;  das  Volumen  aber,  in  dem  die  Pflanzen  wuchsea, 
sowie  die  absoluten  KährstDfi'mengen  waren  auf  die  Hälfte,  reap-  ein  Drittel 
verringert.  Die  Folge  hiervon  war,  dass  in  Vers,  4  der  Ertrag  an  Körnern, 
in  Vers.  5  der  Ertrag  an  Körnern  und  Stroh  niedriger  ausfiel,  als  in  Verauch  3. 


lOOTheUe 

Trockeu- 

äuhstaii2  ent- 

Meilen : 


Beinasche 

Kali     . 
Kalk     ,    . 
Ma[^(?sia  , 
Eisenoxvd 
Schwefelsäure 
Phosphor^äurc 

Stickstoff 

ffellstof 


Versuch  2,   1    Versuch  3. 


Halme 


Spros- 
sen 


Halme 


Spro3-| 


Versuch  4- 


täen 


I  Hahne 


Spros- 


11 


13,320  12,375: 

1,S6S' 
l.ltM; 
0,077 

2,639 1 
lj55ü' 
34,025 


5,878 1 
0,S95j 
0,S25:' 
0,0>i5 
),340 
3,:;S4 

3,031 


12,958 

5,32-2 
1,379, 

1,06"! 
0,047 1 
1,611 

3,40S 

I40ü| 


11,017 

4,75jJ 
0,769 
0,803 

0,1  o:^ 

1/J93 
3^Si 

2,030 


29,250  34,9^  5|  30,600 

il  i 


12,687 

4,316 
2,125 
l,2ti3 
0,077 
1,472 
3,Ld5 

1,484 


\ 


9,S20 

3,809 
1,307 
0.7^25 
0,058 
0,920 
2,^71 

2,016 

33,375131,675 


I   ^       Halme 


Versuch  5» 

'i  Spre»- 


9,261  ' 

3,255  I 
1,331  ; 
0,U71  I 
0,073  I 
aSS4  ' 
2,046  i 

0,728  I 


7,522 

3,274 
0,S53 
0,548 
0,0€7 
0,63S 
2,U65 

1,960 


34,900  .30,750 


9,871 
3,S04 

0,947 
0,066 
1,107 
2,992 

0,840 

34,000 


sen 


7,90ä 

3,414 
0,S62 
0,611 
0^1 
0,6S4 
2,I4S 

1,423 

30^50 


Aua  diesen  Analysen  werden  folgende  Schlüsse  gezogen: 
In  den  Versuchen  1,  2,  3  steigt  der  Gehalt  der  Halme  und  Sprossen 
an  Kali  und  an  Schwefelsäure  mit  der  zunehmenden  Conceutration  der  Nähr- 
Btofflösang.  Die  PJlanzen  des  Versuchs  3  weichyu  von  denen  der  Verencho 
1  nnd  2  wesentlich  in  Betreff  des  Kaikgehaltes  ab.  Das  Verhältniss  von 
Kalk  (=  i)  zu  Kali  ist: 

Halme.  Sprosäen* 

In  Vers.  1     1:3,19,  1:6,52. 

»       »      2     l:3,8tj.  1:6,1S. 

j*       1      3     1  ;  2,02.  1 : 2,90, 

Bei  Versuch  3  fallt  die  ahweichende  Relation  zwischen  Kallt  nnd  Kali 
zusammen  mit  dem  nngtnstigeu  Verhältnisa  der  Körner  zum  Stroh.  Bücksichl- 
lich  der  Maji^nesia,  der  Phosphorsäure  und  des  Stickstofla  lassen  die  beeh- 
achteten  Differenzen  keine  EegelmMsigkeit  erkennen. 


on 
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Die  Versuche  4  und  5  Ergaben  fdr  den  Gehalt  an  Mineralstoffen  üast  ganz 
gleiche  Zahlen,  im  Vergleich  mit  Versnch  3  enthielt  das  Stroh  dieser  Versuche 
Ton  allen  Aschenbestandüieilen  eine  procentisdi  geringere  Menge. 

In  wie  weit  die  Nährstoff- L()sungen  bei  diesen  5  Versuchen  erschöpft 
worden,  ergiebt  sich  aus  folgender  Zusammenstellung: 


Versuch 

Vers.!  Vers. 2 Vers. 3 

Vers.  4           | 

Vers.  5 

Bestandthefle: 

ik  her 

Nahrstoff- 

mischnng 

gegeben 

In  den  oberen 

Theilen  von 

24  Pflanzen  gefunden 

In  der 

Nährstoff- 

nüschung 

gegeben 

In  den  obe- 
ren Thln. 
von  24 
Pflanzen 
gefunden 

In  der 
Nährstoff- 
mischung 

gegeben 

In  den  obe- 
ren Thln. 
von  24 
Pflanzen 
gefunden 

Gnn. 

Orm. 

Gnn.                 II 

Grm. 

M     .    .    . 

11,28 

4,526 

4,056 

4,324 

5,64 

3,288          3,79 

1,945 

M    .    .    . 

13,44 

1,058 

0,888 

1,869 

6,72 

1,160          4,48 

0,614 

Magneäa  .    . 

4,80 

0,743 

0,741 

1,088 

2,40 

0,821           1,60 

0,473 

Sdivefels&are 

9,60 

1,132 

1,082 

MOO 

4,80 

0,791          3,20 

0,549 

Hwsphorsäure 

17,04 

2,360 

2,876 

3,366 

8,51 

2,665          5,68    . 

1,629 

SddBtoff  .    . 

6,42 

2,073 

1,600 

2,031 

3,21 

1,287 

2,89 

0,725 

Für  die  Ermittelung  der  zwischen  Phosphorsäure  und  eiweissartigen  Sub- 
stanzen, sowie  zwischen  Kali-  und  Stärkmehl  event.  bestehenden  Beziehungen 
erschien  das  Stroh  nicht  geeignet,  da  die  Aschenanalysen  es  wahrscheinlich 
machten,  dass  in  den  Halmen  eine  durch  den  Concentrationsgrad  der  Lösung  be- 
dingte Anhäufung  einzeber  Mineralstoffe  (Luxusconsumtion  nach  Hellriegel) 
stattgefunden  hatte.  Dagegen  Hessen  sich  von  einer  Untersuchung  der  Samen 
bestimmtere  Aufschlüsse  in  der  angedeuteten  Richtung  erwarten,  und  wurden 
zo  dem  Zweck  Kömer  aus  den  Versudien  1,  2,  3  der  m.  Abtheilung,  aus 
der  Chlor-  und  Hamstoffreihe  und  von  den  in  Brunnenwasser  gewachsenen 
Pflanzen  (vergL  Anhang  zu  dieser  Arbeit)  von  dem  Verf.  analysirt 

100  Theile  Trockensubstanz  der  Körner 


Vühu  dl« 

BesiAhoB« 

gen  swi- 

•ch«n  d«n 

«norguii. 

sehen  nnd 

den  niheren 

organltehea 

BeiUnd- 

theilen  der 

Hafer. 

pflense. 


enthielten: 


IiH 


hsiplwreiure 
■SöAstoff.    . 
'nirkiDehl 


Normal- 
lösung von 
3  p.  m. 


1,360 
0,146 
1,530 
2,800 
51,200 
3,101 


Normal- 
lösung von 
2  p.  m. 


Normal- 
lösung von 
1  p.  m. 


1,084 
0,206 
1,669 
2,912 
49,920 
3,049 


1,068 
0,306 
1,699 
2,632 
50,760 
3,102 


Normal-    Normal- 
lösung Yon  lösung  Yon 
2  p.  m.    Oj5  p.  m. 
mit  Chlor-  nut  Chlor- 
kalium.      Wi^im, 


1,258 

? 

1,443 

2,632 

49,440 

3,247 


Hamstoff- 
lösung. 


1,151 

? 

1,421 

2,184 

49,280 

3,280 


2,087 

? 

2,020 

3,729 

47,760 

4,310 


Brunnen- 
wasser. 


1,194 
0,242 
1,017 
2,598 
38340 
3,900 


Hiernach  unterliegen  die  Kömer  je  nach  der  Lösung,  in  welcher  sie  pro- 
dntirt  wurden,  bedeutenden  Schwankungen  in  der  Znsammensetzung.  In  Bezug 
ttf  Magnesia  wird  durch  die  vorstehenden  Analysen  die  von  Bim  er  und 
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in  Vers.  1. 

1:37,6 

>        2. 

1 :  42,3 

»        3. 

1:43,7 

>        4. 

1:39,3 

»        5. 

1 :  31,7 

»        6. 

1 :  22,8 

»        7. 

1 :  32,5 

AlohCDUlM 

IjrMflu  und 

Erntirenul- 

Ut«  Ton  In 

Tictseni'Oii 
BftkrpflM- 

ICD. 


Litcaiiiis  gemachte  Beobachtung  bestätigt,  dass  der  Gehalt  der  Körner  an 
dieser  Basis  um  so  mehr  zunimmt,  je  yerdflnnter  die  Nährstofflösung  ist. 

Verhältniss 
Ton  Eali  zu  Stärkmehl:  Yon  Phosphorsäure  zu  Stickstoff: 

1 : 1,83 
1:1,71 
1:1,57 
1 : 1,87 
1 : 1,53 
1  : 1,84 
1:2,56 

Hieraus  folgert  der  Verf.,  dass  in  dem  untersuchten  Material  kein  Zu- 
sammenhang  zwischen  Kali-  und  Stärkmehl  nachweisbar  war,  während  die  Be- 
ziehung zwischen  Phosphorsäure  und  Stickstoff  (ausgenommen  No.  7)  deutlicher 
hervortritt  Das  abweichende  Verhältniss  in  No.  7  wird  erklärt  durch  die 
bedeutend  stärkere  SamenhCQse  der  in  Brunnenwasser  gewachsenen  Pflanzen« 

Anhang. 

Zum  Zweck  einer  Wiederholung  der  Ton  B.  Lucanus  ausgeführten  Ana- 
lysen wurden  48  Haferpfianzen  in  8  Gefässen,  welche  mit  je  6  Litern  des 
BruDnenwassers  der  Station  gefüllt  waren,  erzogen.  Das  Wasser  wurde  An- 
fangs wöchentlich  einmal,  später  in  Intervallen  von  3  bis  4  Tagen,  während 
der  ganzen  Vegetation  24  Mal  erneuert 

Nach  Beyer's  Analyse  erhielten  48  Pflanzen  in  1152  Litern  des  Brunnen- 

waäsers  Gramme: 

KaU     .    .    . 
Natron      .    . 


Kalk  .  .  . 
Magnesia  .  . 
Schwefelsäure 
Kieselsäure  . 
Chlor  .  .  . 
Phosphorsäure 
Salpetersäure 

Es  wurden  geemtet  yon  48  Pflanzen 
Halme    .... 
Spelzen  .... 
Wurzeln     .    .    . 
Samen    .... 


42,96 
138,93 
14,97 
79,14 
16,16 
26,95 
1,61 
26,84 


95  Gramm 
8      > 
10,20  > 
60,03  » 


in  Summa  174,63  Grm. 

Das  Gewicht  einer  Durchschnittspflanze  beträgt  hiemach  3,617  Grm.  Die 
Halme  enthielten  11,346,  die  Spelzen  10,500,  die  Samen  3,900,  die  Wurzelig 
6,213  Proc.  Beinasche. 
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100  Theile  Asche  enthielten: 


Halme 

Spelzen 

Samen 

Wurzehi 

KaK 

39,396 

11^92 

28,519 

22,852 

Natron     .... 

1,727 

0,723 

1,263 

10,672 

Kalk 

14,047 

15,277 

5,021 

15,151 

Magnesia      .    .    . 

3,990 

4,007 

6,314 

7,201 

Eisenoxyd     .    .    . 

0,517 

0,442 

Spuren 

3,117 

Manganoxydnloxyd 

— 

— 

— 

3,379 

Phosphors&ure  .    . 

1,592 

3,879 

26,095 

11,838 

Schwefelsäure   .    . 

9,967 

5,849 

4,713 

7,612 

^eselsänre  .    .    . 

18,950 

55,890 

26,725 

9,148 

Chlor 

11,768 

? 

? 

? 

Ans  einer  Berechnung  der  von  48  Pflanzen  aufgenommenen  Nährstoffe 
erföhrt  man,  dass  dieselben  in  dem  Brunnenwasser  in  einer  den  Bedarf  der 
Pflanzen  weit  fihersteigenden  Quantität  vorhanden  waren.  Nur  die  Phosphor- 
säure macht  hiervon  eine  Ausnahme.    Es  enthielten: 

die  Wurzehi  .  .  0,0749  Gramm  Phosphorsäure 

die  Halme    .  .  .  0,1714       »  » 

die  Samen   .  .  .  0,6090       »  » 

die  Spelzen .  .  .  0,0342       »  » 

48  ganze  Pflanzen    0,8895  Gramm  Phosphorsäure. 

Da  1152  Liter  Wasser  1,610  Gr.  Phosphorsäure  enthielten,  so  war  mehr 
als  die  Hälfte  dieser  Säure  von  den  Pflanzen  dem  Wasser  entzogen  worden. 

Der  Verf.  macht  femer  auf  den  ziemlich  bedeutenden  Gehalt  der  Wurzeln 
an  Manganoxydnloxyd,  welches  im  Brunnenwasser  selbst  nur  in  Spuren  vor- 
banden, aufmerksam  und  ist  der  Meinung,  dass  das  Manganoxydnloxyd  sowohl 
wie  das  (im  Wasser  als  Carbonat  vorhandene)  Eisenoxydul  in  Folge  ihrer 
Affinität  zur  Phosphorsäure  bei  der  Aufnahme  der  letzteren  aus  einer  so  ver- 
dünnten Lösung  eine  wesentliche  Bolle  gespielt  haben.  Bedeutend  ist  auch 
im  Vergleich  zur  Asche  der  Halme  der  Phosphorsäure -Gehalt  der  Wurzel- 
asche; bei  Winterroggenpflanzen,  welche  in  dem  nämlichen  Brunnenwasser 
gewachsen  waren,  wurde  dieselbe  Erscheinung  beobachtet.  An  Natron  ist 
die  Wurzelasche  weitaus  am  reichsten.  Die  von  Lucanus  gemachte  anf- 
allende Beobachtung,  dass  die  EQmer  der  im  Brunnenwasser  der  Station  er- 
zogenen Haferpflanzen  sich  reicher  an  Kalk,  als  an  Magnesia  zeigten,  wird 
durch  Beyer's  Analyse  nicht  bestätigt. 


Sdüiesalich  machen  wir  noch  auf  die  folgenden  Artikel  auflnerksam : 
M.  Barth61emy:  Theorie  de  la  respiration  des  plantes  bas6e  sur  le  rdle 
qn'y  joue  la  cnticule. ') 


*)  Comptes  rendus  1868  u.  67.  p.  520. 

JabrtiUrieht,  XI  o.  Xn.  20 
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Boussingault:  £tude  sur  les  functions  des  fSenilles.  In  diesem  omfuig- 
reichea  Aufsätze  finden  sich  alle  die  betreffenden  Versuche,  weiche  zuerst  in  yer- 
schiedenen  Jahrgängen  der  Compt.  r^.  zerstreut  an  die  Oeffentlichkeit  gelangten, 
gesammelt  Die  Resultate  sind  im  Wesentlichen  nach  den  Compt  rend.  mitgetiieilt 
in  den  Jahresberichten  für  1865  S.  140 f.  und  fdr  1866.  S.  154 f.*) 

P.  Deh^rain:  Sur  les  m^tamorphoses  et  les  migrations  des  principes  imm6- 
diats  dans  les  y^g^taux  herbac^s.^ 

*)  Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.  1868.   Xm.  p.  282—416. 
»)  Compt  rend.   1869.  Bd.  69.  S.  1369. 


EinfluBS  der  Imponderabilien  auf  die  Pflanzen. 

1868. 

wilkaD?  Heber  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  Algen  und  einigte  ihnen 

tf«  LichL-p  nake  verwandte  Organismen  von  Famintzin.*) 

vAfung  disr         Zunächst  untersuchte  Ver£,  in  welcher  Weise  die  Bewegung  der  Chlamido- 

Atgfm.     moniis  pulvisculus  und  Euglena  viridis  durch  Licht  verschiedener  Intensität  und 

^urchdie  Beschaffenheit  der  Flüssigkeit,  in  welcher  die  Organismen  sich  befanden, 

beclnflusst  werde;  und  zwar  verwendete  er  zu  seinen  Experimenten  einerseits 

Newa- Wasser,  andererseits  Wasser  aus  einer  Pfütze,  in  welcher  die  genannten 

AlgüD  sich  zahlreich  angesiedelt  hatten  und  welches  vor  der  Benutzung  filtrirt 

wurde.    Die  Versuchsobjecte  wurden  in  Untertassen  mit  so  flach  geneigten 

Wänden  cnltivirt,  dass  die  innere  Fläche  der  dem  Fenster  nächsten  Wimd 

der  Untertasse  direct  von  den  Sonnenstrahlen  getroffen  werden  konnte. 

Aus  den  Versuchen  ging  zunächst  hervor,  dass  beide  Algen  sieb  ganz 
gleich  zum  Lichte  verhielten;  sodann,  dass  nicht  das  directe  Sonnen- 
licht, sondern  das  Licht  mittlerer  Intensität  am  stärksten  die  Bewe- 
gung hervorruft;  drittens,  dass  das  Verhalten  dieser  grünen  Organismen  von 
der  Beschaffenheit  der  Flüssigkeit  abhängig  ist,  in  welcher  sie  leben« 

In  einer  Tasse,  welche  im  Schatten  stand  und  mit  PfÜtzenwasser  gefUlt 
war,  sammelten  sich  alle  Algen  an  der  Oberfläche  des  Wassers  längs  dem 
dem  Fenster  nächsten  Rande  in  einem  grünen  Streifen.  Im  Kewa- Wasser 
blieben  sie  unter  ähnlichen  Verhältnissen  grösstentheils  ganz  indifferent,  indem 
sie  den  Boden  und  die  Wände  des  Gefässes  überall  als  grüne.  Schiebt  gleich- 
massig  bedeckten«  Wenige  Exemplare  nur  stiegen  an  die  Oberflacbe  und 
gnippirten  sich  in  zwei  einander  entgegengesetzten  Streifen,  von  denen  der 
eine  an  dem  dem  Fenster  zunächst  liegenden  Tassenrande,  der  andere  an  der 
von  dem  Fenster  abgewandten  Wand  des  Gefösses  sich  befand.     Es  zeigten 


*)  Pringsheim  Jahrbücher  d.  w.  Botanik.  Bd.  VI.   Heft  I.  S.  1. 
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sich  also  Oi^ganismen,  die  das  Licht  anfsuchteti  und  solche,  die  das  Licht 
flohen;  ein  Unterschied  zwischen  ^en  Individuen  beider  Gruppen  konnte  durch 
das  Mikroskop  nicht  nachgewiesen  werden.^  Der  dem  Fenster  nächstliegende 
Streifen  verschwand,  wenn  er  beschattet,  der  andere,  wenn  er  beleuchtet  wurde. 

In  directem  Sonnenlichte  zeigte  die  Tasse  mit  Pf&tzenwasser,  welche  zur 
BUS»  mit  einem  Brettchen  überdeckt  war,  einen  grünen  Streifen  von  Algen 
dem  Bande  des  durch  das  Brettchen  gebildeten  Schattens  entlang.  Dieser 
Streifen  worde  (grösstentheils)  durch  die  Organismen  gebildet,  welche  sich 
ans  dem  beschatteten  Theile  zum  Lichte  hinzogen,  dort  aber  an  der  Grenze 
durch  das  directe  Sonnenlicht  in  ihrer  Bewegung  aufgehalten  wurden.  Be- 
sdiattete  man  nun  auch  den  erleuchtet  gewesenen  Theil  der  Untertasse  durch 
ein  Blatt  Papier,  so  verlor  sich  alsbald  dieser  Querstreifen  von  Algen  und 
bildete  sich  wieder  an  dem  dem  Fenster  zunächst  liegenden  Bande  der  Tasse 
gerade  so,  als  ob  das  Gefäss  im  Schatten  gestanden  hätte.  In  dem  Gefasse 
mit  Newa -Wasser  hatte  sich  unter  gleichen  Verhältnissen  nur  einmal  ein 
Streifen  an  der  dem  Fenster  nächsten  Tassenwand  gebildet;  sonst  formirte 
sich  nur  immer  ein  Streifen  an  der  dem  Fenster  entgegengesetzten,  durch 
das  Brettchen  beschatteten  Seite. 

Die  von  Gohn  früher  erhaltenen  Besultate  stimmen  mit  diesen  nicht 
ganz  überein  und  Yerf.  ist  daher  geneigt,  anzunehmen,  dass  das  Yethalten 
der  Chlunidomonas  und  Euglena  zum  Lichte  in  verschiedenen  Entwicklungs- 
siadien  verschieden  sei:  Folgende  Daten  machen  diese  Ansicht  wahrscheinlich- 
Cienkowski  fand  »die  jungen  Yolvox  globator  versammeln  sich  in  dem 
dunklen  Theile  des  Gefässes;  wenn  sie  aber  in  den  unbeweglichen  Zustand 
fiberg^en,  so  streben  sie  dem  Lichte  zu.c  Nach  Cohn  »ist  das  Licht  den 
Lebensthäügkeiten  der  schwärmenden  Zellen  des  Protococcus  pluvialis  zuträg- 
lich und  sie  suchen  dasselbe ;  daher  begeben  sie  sich  stets  an  die  Oberfläche 
des  Wassers  und  an  die  Bänder  des  Gefässes.  Bei  den  Fortpfianzungsacten 
dagc^n  und  ihrem  Uebergange  in  den  ruhenden  Zustand  scheinen  die  Pro- 
tococcus-Zellen  das  Licht  zu  fliehen;  wenigstens  suchen  sie  aldaim  gewöhnlich 
den  Boden  des  Gefässes«  c  Verf.  vermuthet,  dass  sich  ähnlich  diesen  Orga- 
nismen auch  die  Zoosporen  verhalten. 

Weiter  experimentirte  Famintzin  mitder  Oscillatoria  insignisFev. 
Kaeh  den  bisherigen  Beobachtungen  sollte  die  Oscillatoria  gegen  Licht  ganz 
onempfindlich  siein.  Yerf.  dagegen  fand,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist;  die  Fäden 
der  Ose.  ins.  streben  vielmehr  entschieden  nach  Licht  von  mittlerer  Intensität 
hin,  während  sie  das  directe  Sonnenlicht  ebenso  wie  die  Dunkelheit  fliehen; 
jedoch  brauchen  sie  mehrere  Tage  Zeit,  um  ihre  eigentbümliche  Stellung  zum 
Licht  vollständig  anzunehmen. 

Endlich  studirte  Yerf.  die  Wirkung  des  Kerasin-Lampenlichts  Wirkung 
auf  Spirogyra  orthospira  Naeg.    Bei  seinen  früheren  Arbeiten  über  des  Lampen- 
das  Edmen  der  Kresse  hatte  er  schon  die  Gleichheit  der  Wirkung  des  Lampen-  "**^**'*  ^^^ 
lichtes  und  des  Tageslichtes  beobachtet.    Die  Lampen  zu  diesen  Yersuchen  orth^r» 
brannten  in  einer  Laterne;  di^  Strahlen  wurden  durch  Linsen  concentriii;  und      Naeg. 
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die  Wärme  der  Strahlenbandel  durch  eine  Wasserwand  abgehalten.  Gleich- 
zeitig wnrde  mit  blauem  und  gelbem  Lichte  experimentirt  (Lösangen  you 
Knpferoxyd- Ammoniak  und  dopj^lt  chromsaorem  Kali).  Beim  Hindarchgehen 
durch  die  farbigen  Lösungen  wurde  das  Licht  der  meisten  Wärmestrahlen 
beraubt,  ausserdem  aber  wurden  durch  das  saure  chromsaure  Kali  alle  che- 
mischen und  leichter  brechbaren  leuchtenden  Strahlen  bis  zu  deir  gr&neu 
absorbirt;  durch  das  Kupferoxyd -Ammoniak  aber  von  den  leuchtenden  die 
weniger  brechbaren  aufgehalten  bis  zu  den  grOnen,  die  nur  theilweise  diese 
Flüssigkeit  durchdrangen. 

In  den  in  Newa -Wasser  kräftig  yegetirenden  Zellen  war  Stärke  nur  in 
Spuren  vorhanden.  Dem  Lampenlicht  ausgesetzt  waren  nach  21  Stunden  schon 
die  Chlorophyllbänder  mit  Stärke  tIberMt  Die  erste  Stärkebildung  fuid 
schon  nach  30  Minuten  statt  Nach  48  Stunden  trat  in  einzelnen  Zellen 
Theilung  ein.  In  den  meisten  Zellen  erhielten  die  Ghlorophyllbänder  Form 
und  Lage,  in  andern  dagegen  ballten  sie  sich  zu  Kugeln  oder  unregelmässigen 
Massen;  die  Anordnung  des  Plasmas  wurde  dabei  nicht  gestört. 

Im  Laufe  eines  Monats,  in  welchem  die  Spinogyra  lebend  unter  dem 
Lampenlichte  blieben,  beobachtete  Verf.,  dass  die  Stärkekömer  allmählig  wieder 
aufgelöst  wurden,  indem  sie  das  Material  zur  Bildung  der  Querscheidewände 
lieferten;  in  den  Zellen  bildeten  sich  endlich  Oeltropfen. 

Die  Stärkebildung  und  ebenso  die  Zeilentheilung  fand  im  gelben  eben  so 
rasch  wie  im  vollen  Lampenlichte  statt;  im  blauen  Lichte  hatten  sich  von 
50  Zellen  nur  zwei  je  einmal  getheilt.  Im  Dunkeln  fand  weder  Stärkebildung 
noch  Zeilentheilung  statt.  Fäden,  die  9  Tage  im  blauen  Lichte  gehalten  keine 
Spur  von  Stärke  zeigten,  bildeten  im  vollen  Lampenlichte  sofort  Stärke  und  j 
neue  Zellen.  Auch  im  Dunkeln  fand  Zeilentheilung  statt,  wenn  sich  vorher 
in  den  stark  beleuchteten  Fäden  reichlich  Stärke  gebildet  hatte. 

Während  die  Stärkebildung  im  Allgemeinen  in  allen  gesunden  Zellen 
^leichmässig  und  gleichzeitig  eintrat,  war  die  Zeilentheilung  immer  auf  gewisse 
dem  Auge  von  andern  nicht  unterscheidbare  Zellen  beschränkt. 

wirkan  ^^^  Wirkung  des  Lichtes  auf  das  Ergrünen  der  Pflanzen 

des  LieiiteflVon  Famlutzin.*) 

>u[  daü  Er^  Sachs  hatte  an  den  im  Finstern  keimenden  Mais-  und  Bohnen -Pflanzen 
"i^rnLt"^  die  Bemerkung  gemacht,  dass  diejenigen  Theile  der  Blätter,  welche  mit  Stanniol 
oder  Bleiblättchen  umwickelt  waren,  eher  ergrünten,  wenn  die  Pflanzen  dem 
Sonnenlichte  ausgesetzt  wurden,  als  die  frei  gebliebenen  Theile,  und  giebt 
für  diese  Erscheinung  zwei  verschiedene  Erklärungen.  In  seinem  Handbuch 
der  Physiologie  glaubt  er  das  schnellere  Ergrünen  der  durch  die  Umhüllung 
hervorgerufenen  grösseren  Erwärmung  zuschreiben  zu  müssen.  In  »Flora  1862« 
schreibt  er  es  der  geringeren  Lichtintensität  zu,  die  unter  dem  Streifen  herrscht. 

Durch  zweckmässige  Abänderung  bei  der  Wiederholung  der  Versuche  mit 



*)  Pringsheim  Jahrbücher  d.  w.  Botanik.  Bd.  VI.  Heft  1.   S.  45. 
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Zea  Ma]rB,  Brassica  Napns  und  Lepidimn  sativum  fand  Eamintzin,  dass 
niehi  <Ue  Wanne,  sondern  nnr  die  mittlere  Lichtintensität  als  die 
Trsache  des  schnelleren  Ergrünens  anzusehen  sei. 

üeber  die  Wirkung  des  Lichtes  und  der  Dunkelheit  auf  die  wirkoog 
Vertheilung  der  Chlorophyllkörner  in  den  Blättern  von  Mnium^~f;**'V*~ 
spec  von  A.  Pamintzin.*)  theuuogder 

Längst  bekannt  ist^  dass  die  Chlorophyllkömer  an  der  Plasmabewegung  cbiorophyu- 
Theil  nehmen  und  in  der  Zelle  herum  wandern.  —  Böhm  fand  an  verschie-    ^''"•'* 
draen  Arten  der  Crassulaceen,  welche  in  ein  warmes  Haus  hineingebracht 
wurden,  dessen  Fenster  sich  nach  Süden  öffiieten,  dass  sämmtliche  Chloro- 
phyllkömer um  die  Mittagszeit  stets  an  einer  Stelle  der  Zellwand  anliegend 
%ü  einer  Gruppe  vereinigt  waren.    Im  Freien  vermisste  er  diese  Lagerung. 

Alle  Sonnenstrahlen  ohne  Unterschied  der  Wellenlänge  brachten  dieses 
Resultat  hervor;  bei  Anwendung  blauer  Gläser  erfolgte  die  Gruppirung  der 
Chlorophyllkömer  ziemlich  schnell,  es  bedurfte  aber  einer  mehrstündigen 
Einwirkung,  bis  man  ein  Gleiches  bei  den  unter  einer  rothen  Glasplatte 
befindlichen  Blättem  bemerkte. 

Ganz  analog  waren  die  Erscheinungen  an  Mnium:  Die  flachen  Chloro- 
phyllkömer standen  am  Tage  auf  der  obem  und  untern  Seite  jeder  Zelle,  in 
der  Nacht  aber  senkrecht  an  den  Seitenwänden;  an  trüben  Tagen  konnte 
man  Morgens  6  Uhr  noch  die  Dunkelstellung  beobachten.  Durch  den  Spiegel 
des  Mikroskops  beleuchtet  hatten  die  Kömer  um  7  Uhr  schon  Tagstellung. 
—  Künstliche  Beleuchtung  hatte  dasselbe  Besultai 

Pfiänzchen,  aus  der  Dunkelheit  an  das  Licht  gebracht,  zeigten  schon 
nach  wenigen  Minuten  einige  der  Chlorophyllkömer  auf  die  obere  und  untere 
Zellfläche  hinübergekrochen  und  unge&hr  nach  einer  Stunde  traf  man  sie  alle 
dort  Dagegen  brauchten  bei  eintretender  Dunkelheit  die  Kömer  4—5  Stunden 
zur  Lagemng  an  den  Seitenwänden. 

Die  Wanderung  wurde  nur  durch  das  Licht  angeregt,  da  die  Wärme- 
staUen  sorgfältig  abgehalten  wurden. 

Die  Tagstellung  der  Chlorophyllkömer  wird  nur  durch  die  stärker  brech- 
haren  Strahlen  des  Lampenlichtes  hervorgemfen;  gelbes  Licht  wirkt  wie 
Donkelkeii 

Die  Wanderung  der  Chlorophyllkömer  ist  ganz  unabhängig  von  der  Stel- 
ling der  Pflänzchen  gegen  den  Horizont  und  geht  an  vertical  stehenden  und 
SB  horizontal  liegenden  Pflänzchen  ganz  in  gleicher  Weise  vor  sich. 

Die  Bhein'schen  Wiesen  hat  Wirtgen  zum  Gegenstand  eifriger  bo-EiQfla„  ^„ 
taniscber  Durchforschung  gemacht  und  ist  ^  dabei  zu  der  Ueberzeugung  ge-  absoiaten 
koBunen,  dass  die  Zusammensetzung  der  Wiesenfioren  in  viel  höherem  Grade  g^^**^^**' 
von  der  absoluten  Erhebung  abhängig  sei,  als  man  bisher  annahm.    Verl »if  die  ver- 

theUong  der 

•)  Pringaheim.  Jahrhücher  d.  w.  Botanik  Bd.  VL  Heft  1.  S.  49.  QrMart«n, 
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giebt  einen  Theil  der  erhaltenen  Besnltate  in  einem  Artikel  der  Zeitschrift  d« 
landwirthschaftlichen  Vereins  für  Bheinprenssen,  186^.  S.  187  und  215,  nnd 
h^merkt  dazu  einleitend:  »Nachdem  ich  längere  Zeit  nur  die  pflanzengeogra- 
phische Bücksicht  im  Ange  behalten,  ging  es  mir  mit  der  gr5ssten  Sicher 
heit  ans  meinen  Untersuchungen  hervor,  dass  die  Wiesenvegetation  nicht 
allein  nach  der  besonderen  Beschaffenheit  des  Bodens,  ob  mager  oder  fruchtbar, 
ob  trocken,  feucht  oder  nass  u.  s.  w.  yerschieden  ist,  sondern  dass  auch  die 
Hube  der  Lage  über  der  Meeresfläche  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  fibe.c 

Mit  aller  Bestimmtheit  glaubt  Yerf.  f&r  die  Bheingegend  behaupten  zu 
können:  dass  Arrhenaterum  elatius,  Dactylis  glomerata  und  Lolium  perenne 
nnr  auf  die  tiefer  gelegenen  Wiesen,  besonders  in  den  Hauptthälem,  be- 
schränkt, und  wenn  sie  bisher  gefunden  werden,  nur  zufällig  dahin  gekommen 
Bind,  aber  dort  nie  geschlossene  Wiesen  bilden;  dass  Festuca  pratensis  nur  in 
frachtbarem  und  Alepocurus  pratensis  nur  in  feuchtem  Boden  höher  hinauf- 
steigen ;  dass  dagegen  Festuca  heterophylla  nur  gut  auf  Gebirgswiesen  ge- 
deiht und  selten  unter  lüOO  Fuss  absoluter  Erhebung  gefunden  wird,  und 
Cynosurus  cristatus  —  obwohl  noch  oft  bis  zu  500—400'  Höhe  Aber  dem 
Meere  herabsteigend,  doch  Torzugsweise  Gebirgswiesen  liebe;  während  An- 
thoxanthum  odoratum,  Holcus  lanatus,  Briza  media  und  Agrostis  vulgaris 
sich  auf  trocknem  Boden  in  jeder  Höhe  finden. 

Aehnliche  Verhältnisse  wie  bei  den  Gräsern  fanden  sich  bei  den  Gefass- 
pflanzen. 

Während  z.  B.  Lotus  corniculatus,  Trifolium  pratense  und  Tr.  repens,  Leo- 
cujithemum  vulgare,  Bumex  acetosa  und  Gentaurea  Jacea  fast  auf  keiner 
Wiese  fehlten,  wurden  die  Luzerne  und  der  Hopfenklee  (Medicago  sativa  und 
M,  lupulina)  kaum  über  500  Fuss,  die  Salvia  ofßcinalis  und  Picris  bieracioides 
(Ijitterkraut)  nicht  über  600  Fuss  alsoluter  Höhe  gefunden;  während  andrer- 
seits der  zarte  kastanienbraune  Klee  (Trifolium  spadiceum)  erst  bei  1000  Fuss 
tlölie  auftrat. 

Verf.  glaubt  aus  den  erhaltenen  Besultaten,  von  denen  a.  a.  0.  eine  An- 
ssahl  Details  gegebenen  werden,  noch  bei  anderen  Species  ähnliche  Bezie- 
Imngen,  wenn  auch  in  geringerer  Schärfe  ausgesprochen,  zu  finden. 

Wir  übergehen  hier  dieselben,  weil  erst  eine  grosse  Anzahl  ähnlicher, 
womöglich  in  sehr  verschiedenen  Oertlichkeiten  ausgeführten  Untersuchungen 
es  ermöglichen  können,  den  Einfluss  der  Höhenlage  von  den  gleichzeitigen 
Einwirkungen  der  Bodenqualität,  Feuchtigkeit  etc.  abzusondern,  während  bis- 
her bei  der  botanischen  Gharakterisirung  der  hierher  gehörigen  Pflanzen  nnr 
auf  ihr  Vorkommen  überhaupt,  nicht  aber  darauf  Bücksicht  genommen  ist, 
ob  sie  hier  oder  da  als  dominirende  Bestandtheile  der  Wiesennarbe  auftreten. 

Gerade  in  diesem  letzten  Punkte  aber  liegt  der  Kern  der  von  Wirtgen 
aufgegriffenen  Frage  und  bei  der  unleugbaren  Wichtigkeit  derselben  f8r  die 
Praxis  ist  ihre  weitere  Bearbeitung  zu  wünschen. 
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üeber  den  Einflass,  welchen  die  Intensität  des  gefärbten  ueberdeo 
Lichtes  auf  die  Menge  der  von  Wasserpflanzen  zerlegten  Koh-  Einfluss, 
lensänre  ausübt,  vonEd'.  Prillieux.*)  —  Zu  den  folgenden  Versuchen ""j^^J^"^^^^ 
wurden  doppelwandige  Glascylinder  benutzt.    Der  Zwischenraum  zwischen  den  des  gefsrb. 
beiden  Wandungen  diente  zur  AufQahme  von  verschieden  gefärbten  Flüssig-  *«»  Ltchtea 
keiten,  welche  mit  Hülfe  von  doppelt  chromsaurem  Kali  und  von  Anilinfarben  ^^^  ^  ^^  ^*°' 
bereitet  waren,    um  den  durch  diese  Cjlinder  gegangenen,  verschieden  ge-   waMer. 
färbten  Lichtstrahlen  eine  gleiche  Intensität  zu  geben,  wurden  in  je  zwei^^^^y*^' 
Cylinder  brennende  Kerzen  gestellt  und  so  lange  Wasser,  resp.  eine  concen-  i«Q.j£are 
Mrte  Litong  der  färbenden  Substanz  zu  den  ursprünglichen  Flüssigkeiten    »»Bttbt. 
gel&gty  bis  die  von  einem  vor  den  Gylindem  aufgestellten  Stäbchen  auf  eine 
wdsse  Pappe  geworfenen  Schatten  gleich  dunkel  erschienen.    In  das  Innere 
dieser  Cylinder  wurden  darauf  mit  kohlensäurehaltigem  Wasser  gefüllte  Glas- 
glocken gestellt,  dahinein  Zweige  von  Potamogeton  perfoliatus  und  von  Elodea 
canadensis  gebracht,  die  Oefbungen  der  Cylinder  mit  Deckeln  aus  schwarzer 
Pappe   verschlossen  und  die  so  vorbereiteten  Apparate  der  Einwirkung  des 
Sonnenlichtes  ausgesetzt.    Die  Stärke  der  Kohlensäurezerlegung  wurde  nach 
dar  Metiiode  von  Sachs  durch  Zählen  der  entwickelten  Gasblasen  bestimmt. 

1.  Zweige  von  Potamogeton  perfoliatus  entwickelten   im  Mittel 
wfthrend  einer  Minute  die  nachfolgenden  Zahlen  von  Gasblasen: 

I.        n.         m.      IV.        V. 

Im  weissen  Licht   .    .    .    64,75         14  20  19  74,5 

im  blauen      >       ...    56  11,4  16  15,3        58,8 

im  orangen    »       ...    55,3         11,8  17,55       15,5        57 

2.  Zweige  vonElodea  canadensis. gaben  in  einer  Minute  Gasblasen: 


Im  weissen  Licht     .    . 

.    .    51,36 

im  grünen      »         .    . 

.    .    32,92 

im  orangen    »         .    . 

.    .    33 

I. 

n.     m. 

IV. 

Im  weissen  Licht     .    .    .    13,26 

10           63 

19,42 

im  grünen       » •       ...      6,14 

8,62      55,66 

15 

im  rotten       »         ...      5,18 

8,75      57 

14,83 

Das  Besultat  dieser  Versuche  stellt  Verf.  in  folgender  Weise  zusammen: 
Bei  gleicher  Lichtintensität  bewirken  die  verschieden  gefärbten  Strahlen  des 
Spectrums  eine  gleich  starke  Zerlegung  der  Kohlensäure  durch  die  grünen 
Pflanzentheile,  unddieBeduction  der  Kohlensäure  durch  die  Pflan- 
zen ist  nur  abhängig  von  der  Leuchtkraft  der  Lichtstrahlen, 
nicht  aber  von  ihrer  Brechbarkeit.  Wenn  daher  —  wie  durch  zahlreiche 


•)  Compt.  rend.  1869.  Bd.  69.  S.  294. 
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Yersnche  erwiesen  ist  —  die  Strahlen  von  mittlerer  Brechbarkeit,  welche  das 
gelbe  und  orange  Licht  des  Spectmm's  bilden,  bei  ihrer  Einwirkung  anf  die 
grünen  Pflanzentheile  eine  lebhaftere  Entwickelung  von  Sauerstoff  veranlassen, 
als  die  übrigen  mehr  oder  weniger  brechbaren  Strahlen,  so  hat  dies  seinen 
Grund  darin,  dass  die  Lichtintensitat  dieser  mittleren  Strahlen  eine  weit 
grüs^eie  ist^  als  diejenige  der  äussersten  Strahlen. 

uetierdäa         Ueber  den  Einfluss  des  künstlichen  Lichtes   anf  die  Be- 
Einflusfl  d**aTictioti  der  Kohlensäure  durch  die  Pflanzen,  von  Ed.  Prillieux.*) 
Liebt«  iTf  Ei^  vorl:iufiger  Versuch  ergab,  dass  Wasserpflanzen,  bei  denen  man  durch 
die  Reduc^  die  EiDwirkung  künstlichen  Lichtes  rasch  (rasentwickelung  hervorrufen  will, 
tioa  dftt    vorher  erst  dem  Sonnenlichte  auszusetzen  sind.    Dabei  darf  aber  nicht  ver- 
(iüie  durch ^ßssen  Worden,  dass  die  Wirkung  der  Insolation  bei  nachherigem  Abschlnss 
dte  F^iaxi^n  dcs  Liclites  uoch  einige  Zeit  bemerkbar  bleibt,  wie  dies  aus  folgendem  Ver- 
such hervorgeht:  Ein  Zweig  von  Elodea  canadensis,  in  mit  Kohlensäure  ge- 
sättigtes Wasser  getaucht  und  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  entwickelte  120 
big  130   Gasblasen  in  der  Minute.     Als  der  Zweig  darauf  in  einem  ganz 
dunklen  Baum  gebracht  wurde,  gab  er  nach  3  Minuten  noch  4,  nach  8  Mi- 
Buteu  noch  3,  nach  9  Minuten  noch  2  Blasen  pro  Minute,  und  erst  nach 
H  Minuten  hörte  die  Gasentwickelung  vollständig  auf. 

1.  Versuche  mit  elektrischem  Licht:  Ein  Zweig  von  Elodea  cana- 
densis  in  kohlensäurehaltigem  Wasser  entwickelte  im  Sonnenlicht  nach  Ver- 
lauf einer  Viertelstunde  8,  9,  9,9  Blasen  pro  Minute.  Das  Gefass  mit  dem 
Zweige  wurde  hierauf  10  Minuten  lang  in  völliger  Finstemiss  belassen,  um 
die  Kachwirkung  des  Sonnenlichtes  aufzuheben. 

Dann  wurde  das  Versuchsobject  dem  lebhaften  Lichte  einer  magneto-elek- 
trischen  Maschine  exponirt,  in  einer  Entfernung  von  circa  10  Cm.  von  der 
Lichtquelle.  Es  wurden  nacheinander  7,  8,  8,  8,  7  Blasen  pro  Minute  an  der 
Schnittflä^^he  des  Zweiges  entbunden.  Nachdem  das  elektrische  Licht  ausge- 
löscht war,  wurden  beim  Scheine  einer  Kerze  noch  1,1,1,1  Blase  in  der 
Minute  gezählt.  Die  obigen  Ziffern  sind  daher  wenigstens  um  1  zu  vermin- 
dern, um  die  Zahl  der  Gasblasen  zu  erhalten,  welche  unter  dem  Einfluss  des 
elektrischen  Lichtes  entwickelt  wurden.  Von  neuem  dem  elektrischen  Licht  aus- 
gesetzt, lieferte  der  Zweig  4,  5,  5,  5,  6,  6,  6  Blasen  in  der  Minute;  bei  wieder 
hergesttillter  Dunkelheit  entwichen  in  4^/2  Min.  3  Blasen.  Als  schliesslich  der 
Zweig  nochmals  dem  directen  Sonnenlichte  ausgesetzt  wurde,  zählte  man  7,  7, 
8,  9,  9,  10,  10  Blasen  pro  Minute.  Bei  einer  Angabe  weiterer  Versuche  wurden 
im  Mittel  folgende  Zahlen  von  Blasen  in  der  Minute  entwickelt: 


1. 

2. 

3. 

4. 

Im  Sonnenlichte 

22,6 

28,75 

20,6 

21,0 

>  elektrischen  Lichte  11,8 

6,6 

11,8 

8,9 

•)  Gompt  rend.  1869.   Bd.  69,  S.  408. 
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2.  Versuche  mit  Drummond'schem  Licht:  Ein  Zweig  yon  Elodea 
cnadensis  entwickelte  onter  dem  Einflnss  dieses  Lichtes  das  eine  Hai  6, 
das  andere  Mal  5  Blasen  in  4  Minuten,  während  am  Sonnenlicht  im  Mittel 
16,5  Blasen  pro  Minute  erhalten  wurden. 

3.  Versuche  mit  der  Leuchtgasflamme:  Ein  Zweig  von  Elodea 
easadensis,  welcher  im  schwachen  Sonnenlichte  unter  kohlensäurehaltigem  Was- 
ser yon  24,5''  C.  ungefähr  4  Blasen  pro  Minute  ergab,  wurde  in  einen  dunklen  ' 
Baun  gebracht  und,  nachdem  hier  die  Gasentwicklung  aufgehört  hatte,  dem 
Liehte  eines  Gasbrenners  ausgesetzt.  Die  Gasentwickeluug  begann  ?on  Neuem, 
und  die  einzelnen  Blasen  folgten  sich  mit  grosser  Begelmässigkeit  in  Zwischen- 
räomen  Yon  2  Min.  15  See,  2  Min.  15  See,  2  Min.  13  See.  Die  Temperatur  betrug 
34*  G.  Als  man  darauf  die  Flamme  soweit  verkleinerte,  dass  eben  noch  unter- 
sdueden  werden  konnte,  ob  Gas  entbunden  wurde  oder  nicht,  bemerkte  man 
wihrend  5  Minuten  kein  weiteres  Entweichen  yon  Blasen.  Die  Temperatur 
erbidt  sich  constant  auf  24''  C.  Dagegen  nahm  die  Gasentwickelung  mit  der 
Yergrösserung  der  Flamme  sofort  wieder  ihren  Anfang;  bei  einer  Temperatur 
TOB  24  bis  25''  C.  wurde  in  Interwallen  yon  2  Min.  20  See,  2  Min.  20  See,  2  Min. 
19  See,  2  Min.  17  See  je  eine  Blase  gezählt 

Somit  befördert  sowohl  das  elektrische  wie  däsDrummond'sche 
Licht  und  das  Licht  der  Leuchtgasflamme  die  Zerlegung  der 
Kohlensäure  und  die  Sauerstoffentwickelung  durch  die  grünen 
Pflanzentheile,  wenn  auch  in  geringerem  Grade  als  das  Sonnenlicht 

F.  Deh^rain*)  wiederholte  die  Prillieux*schen  Versuche  mit  der  Ab-  uabar  den 
inderung,  dass  er,  anstatt  die  entwickelten  Gasblasen  blos  zu  zählen,  das ^*°^<***  ^^^ 
Volumen  derselben  genau  bestimmte.   Er  fand  u.  A.,  dass  Potamogeton  crispus  nen^Licb^ 
im  gelben  Licht  26,2 Ce  Gas  entwickelte,  während  unter  der  Einwirkung strabun  aof 
blauer  Strahlen  yon  gleicher  Intensität  nur  5,8  Ce  Gas  in  derselben  Zeit  frei  ^**  ^•'**" 

gnoK  der 

wurden.  Andere,  mehrfach  abgeänderte  Versuche  gaben  ähnliche  Besultate  Kobien. 
ond  fllhrten  zur  Bestätigung  der  bereits  bekannten,  der  Prillieux'schen  •&»'•• 
Sclilussfolgerung  entgegengesetzten  Wahrnehmung,  dass  der  Einflnss  der  ein- 
zahlen Strahlen  des  Spectrum's  auf  die  Lebensthätigkeit  der  Pflanzen  ein  un- 
gleicher ist,  und  dass  bei  gleicher  Intensität  die  gelben  und  rothen 
Strahlen  die  Zerlegung  der  Kohlensäure  in  höherem  Masse,  als 
dieblauen  und  yioletten  Strahlen  bewirken. 


Zum  Schluss  yerweisen  wir  noch  auf  folgende  Artikel: 
Sur  le  yerdissement  des  plantes  ^tiol^es  par  Ed.  Prillieux.0 
Bespiration  des  plantes  submerg^s,  ä  la  lumi^re  d'une  bongie ;  heu  de  forma- 
tioD  des  gaz,  par  Ph.  Van  TiegheuL*) 

*)  Compt  rend.  Bd.  69.  S.  429. 
1)  Ebendaselbst  1869.  S.  1023. 
^  Ebendaselbst,  a  482  und  S.  531. 
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Fflanzenkrankheiten. 

1868. 

Pbyiiozer«  üebcr  eine  Houe  Krankheit  dos  Woiiistocks*)^  die  in  einigen  Ge- 
genden Frankreichs  grosse  Yerheeningen  anrichtet  nnd  die  von  den  Bericht- 
erstattern die  Schwindsucht  des  Weinstocks  genannt  wird,  theilen  Bazille, 
Planchen  nnd  Sahnt  Fügendes  mit: 

Die  bis  dahin  kräftigen  Weinstöcke  hören  im  Mai  oder  Jnni  plötelich 
zu  TOgetiren  an^  indem  die  Blätter  erst  gelblich  nnd  dann  rdthlich  werden; 
die  Nebentriebe  scheinen  sich  weiter  entwickeln  zn  wollen,  aber  yerkümmeiA 
bald;  die  Trauben  der  blauen  Beben  bleiben  roth  und  reifen  unvdlstandig. 
Im  nächsten  Jahre  erscheinen  noch  schwächliche  Knospen,  aber  allmählig 
stirbt  der  Stock  vollständig  ab. 

An  Stamm  und  Zweigen  der  befallenen  Stöcke  ist  keine  Krankheitsursache 
zu  entdecken,  untersucht  man  aber  die  Wurzeln,  so  findet  man  an  den  star- 
kem die  Binde  stellen  weis  lose,  schwärzlich  und  brandig,  an  den  Nebenwnrzeln 
aber  regelmässig  knotige  Aufkreibungen,  und  bei  sorgföltigem  Nachsuchen 
Häufchen  oder  Streifen  gelblicher  Körperchen,  welche  unter  dem  IGkreskop 
als  Insecten  erkannt  werden  und  zwar  in  allen  Entwicklungstufen  ihres  Som- 
merlebens Tom  Ei  bis  zum  reifen  Inseci 

Diese  schädlichen  Thierchen  gehören  zu  der  grossen  Familie  der  Blatt- 
läuse und  «zwar  zu  der  Unterabtheilung  Bhizobius.  Sie  sind  von  länglich  ei- 
förmiger Gestalt  und  gelb  gefärbt,  haben  drei  Paar  Beine,  zwei  gegliederte 
Fühler,  die  bei  der  geflfigelten  Form  deutlich  als  aus  drei  Gliedern  bestehend 
zu  erkennen  sind,  yon  denen  das  letzte  länger  ist  als  die  beiden  and^n  und 
mehrfache  Einschnürungen  zeigt;  (zwischen  den  beiden  letzten  Gliedern  fin- 
den sich  zwei  glatte  Kerne  eingesetzt,  deren  Zweck  noch  nicht  mit  Bestimmt- 
heit erkannt  ist,  —  Planchen  ist  geneigt  dieselben  als  Gemchsorgane  an- 
zusprechen). Die  ungeflügelte  Ammenform  ist  ausserdem  durch  das  Fehlen' 
der  Honigsaftröhren  und  der  Wollfläuschchen  genügend  charakterisirt,  während 
die  geflügelte  Form  sich  schon  dadurch  yon  allen  andern  geflügelten  Blatt- 
läusen unterscheidet,  dass  sie  ihre  Flügel  nicht  dachförmig,  sondern  horizon- 
tal liegend  trägt. 

Die  Lebensgeschichte  dieses  neuen  »Phylloxera  yastatrixc  genannten  und 
höchst  gefahrlichen  Feindes  des  Weinstocks  ist  mit  aller  Sorgfalt  stndirt 
worden,  hat  sich  aber  in  Nichts  yon  der  anderer  Wurzelläuse  yerschieden  ge- 
zeigt. Die  ungeflügelte,  an  den  Wurzeln  des  Weinstocks  festsitzende  Laus 
hat  die  Fähigkeit,  ohne  Befruchtung  den  ganzen  Sommer  hindurch  in  kurzen 
Pausen  Eier  zu  legen,  aus  welchen  bald  junge  den  Mutterthieren  ganz  ähn- 
liche Wesen  ausschlüpfen.  Diese  jungen  Läuse  laufen  einige  Tage  lang  in 
der  Nähe  ihrer  Geburtsstätte  an  den  Wurzeln  hin  und  her,  bis  sie  eine  Stelle 


«)  Compt  rend.  1868.  LXVn.  p.  333,  588  und  767. 
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gefondeB  haben ,  wo  sie  bequem  ihren  Sangrüssel  in  das  saftfQhrende  Zell- 
gewebe einsenken  können«  Solche  Stellen  finden  sie  besondere  in  den  Spalten 
der  Worzelrinde  oder  an  frischen  Wanden  derselben.  Dort  sangen  sie  sich 
hstf  um  nun  an  ein  und  derselben  Stelle,  nur  mit  Saugen  und  Eierlegen  be- 
schäftigt, ihr  ganzes  übriges  Leben  hindurch  sitzen  zu  bleiben.  Aus  den  zu- 
letzt gelegten  Eiern  geht  eine  geflügelte  Generation  hervor.  Die  von  letzterer 
bis  jetzt  untersuchten  Exemplare  boten  keine  sexuellen  Verschiedenheiten  dar; 
jedes  derselben  legte  2—3  Eier  und  starb  bald  nachher. 

Die  Verbreitung  der  Phylloxera  über  grössere  Entfernungen  wird  offenbar 
nur  durch  die  geflügelte  Form  mit  Hülfe  der  Windströmungen  bewirkt,  während 
fOr  die  Ausbreitung  in  der  Nähe  die  jungen  ungeflügelten  Thiere  sorgen. 
Directe  Versuche,  die  in  einem  Kasten  mit  gefangenen  Exemplaren  angestellt 
wurden,  machen  es  wahrscheinlich,  dass  in  letzterem  Falle  die  Wanderung 
nictt  unterirdisch  von  Wurzel  zu  Wurzel  erfolgt,  sondern  dass  die  Thiere  den 
Spalten  der  Wurzelrinde  entlang  bis  zum  Stamme  kriechen,  dann  auf  der  Ober- 
fläche der  Erde  sich  bis  zur  Stammbasis  eines  benachbarten  gesunden  Stocks 
hinbewegen  um  dort  endlich  wieder  den  Wurzeln  entlang  bis  zu  deren  feinen 
Verzwe%ungen  niederzusteigen.  Wenn  diese  Ansicht  eine  richtige  ist,  so  bietet 
sie  in  der  Anwendung  von  klebrigen,  starkriechenden,  oder  giftigen  Stoffen, 
die  um  die  Stammbasis  der  gesunden  Stöcke  anzubringen  wären,  zugleich 
das  nächstliegende  und  vielleicht  einzige  Mittel,  durch  welches  man  hoffen  könnte, 
den  kleinen  Feind  erfolgreich  zu  bekämpfen. 

Durch  Anguillulen  wurden  auch  im  Jahre  1868  bedeutender  Schaden  Angnuiau 
an  Boggensaaten  angerichtet.  Nitschke,  der  Gelegenheit  hatte,  von  diesen  '*^'*'' 
Thierdien  angegangene  Boggenpflanzen  zu  untersuchen,  Ährtan^),  dass  diese 
letzteren  stark  verfärbt,  g^b,  im  Uebrigen  theüweise  anscheinend  sogar  üppig 
entwickelt  erschienen  und  durch  ungewöhnliche  Dicke  der  Hidmglieder  auf- 
fielen* Die  Thierchen  finden  sich  zahllos  innerhalb  der  untern  Halmintemo- 
dien,  deren  Gewebselemente,  wenn  die  Krankheit  weiter  fortgeschritten  ist,  in 
eine  mulmige,  zuletzt  faulende  Masse  umgewandelt  werden.  Nitscbke  be- 
trachtet die  Boggenälchen  als  eine  von  Anguillula  tritid  und  A.  dipsaci  ver- 
schiedene Spedes  und  nennt  sie  Anguillula  secalis. 

Ebenso  fand  von  Laer  erkrankte  Pflanzen  von  Wintergerste  durch  eine  Anguiiinu 
Anguillula-Art  bewohnt*^.    Diese  Anguillula  war  von  der  dem  Boggen  i»  winter. 
feindlichen  Art  verschieden  und  wohnte  auch  nicht  in  den  Halmintemodien,    '^^*^^' 
sondern  in  der  Wurzelkrone  unmittelbar  unter  der  Erde. 

Ctolegentiieh  sei  hier  auf  eine  Mittheilung  von  Jul.  Kühn  hingewiesen, 
die  unter  der  üeberschrift  >  Gerstenkrankheit  c  in  der  Zeitschrift  des  land-   amten- 
wirthsch.  Centr.- Vereins  d.  Prov.  Sachsen  1868.  S.  290  gegeben  ist.  krtnkhejt. 

*)  Annalen  der  Landwirthschaft.    Wochenblatt  J86S.    S.  281  nach  der  land- 
räthsdiafUichen  Zeitung  für  Westfalen  und  Lippe. 
**)  Ebendaselbst. 
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Kühn  hatte  zur  Prüfung  junge  Gerstenpflanzen  zugeschickt  erhalten, 
welche  gelh  geworden  und  dann  abgestorhen  waren.  Bei  allen  liess  sich  consta- 
tiren,  dass  sie  von  Insectenlarven  angenagt  und  in  Folge  dessen  zu  Grunde 
gegangen  waren.  Welche  Art  von  Insecten  die  Schuld  trug,  war  nicht  zu 
ermitteln,  da  an  dem  eingesandten  Material  keine  Larven  mishr  gefunden  wurden; 
der  grösste  Verdacht  fiel  aber  auf  den  Drathwurm  —  die  Larve  des  Saat- 
schnellkäfers (Elater  segetis).  In  einem  Theil  dieser  abgestorbenen  Gersten- 
pflanzeu  nun  fanden  sich  zwei  Arten  von  Angoillulen  vor,  die  aber  nichts 
mit  der  Erkrankung  zu  thun  hatten,  denn  sie  gehörten  beide  zu  den  sogenann- 
ten Homusanguillulen  und  zwar  zur  Gattung  Pelodera.  Verf.  bemerkt  hierzu: 
»Diese  kleinen  Würmchen  leben  von  in  Zersetzung  begriffenen  organischen 
Substanzen  und  dringen  so  auch  in  die  abgenagten  und  absterbenden  Getreide- 
pflanzen ein.  Obgleich  in  ihren  Formen  im  Allgemeinen  den  parasitischen 
Anguillulen  sehr  ähnlich,  weichen  sie  doch  in  ihrem  Bau  wesentlich  von  den- 
selben ab.  So  verderblich  diese  echt  parasitischen  Würmer  sind,  so  unschäd- 
lich sind  jene  Humusanguillnlen.c 

zabrns  gib-  Tascheuberg*)  theiltmit,  dass  die  Larve  des  Getreidelaufkäfers, 
**"•  Zabrus  gibbus,  welche  nur  im  Jahre  1812  beschuldigt  worden  war,  die  Wei- 
zen-^ Boggen  und  Gerstenfelder  durch  Abfressen  des  Herzens  der  Pflanzen  aig 
beschädigt  zu  haben,  die  aber  bis  zum  Jahre  1866  nie  wieder  in  grossen 
Mengen  beobachtet  war  und  die  man  deshalb  schon  als  falsch  verdächtigt  und 
vollkommen  unschuldig  zu  betrachten  geneigt  war,  auch  im  Jahre  1868  wieder 
besonders  auf  den  Weizenfeldern  sehr  verheerend  auftrat  und  deshalb  als  stark 
schädlich  zu  bezeichnen  ist.  —  Ihr  Frass  macht  sich  dadurch  kenntlich, 
dass  »sich  die  geschädigten  Weizenpflanzen  äusserlich  als  vertrocknete  Bün- 
delchen, oder  als  Pröpfchen  zeigen,  welche  das  Thierchen  in  ihre  unterirdi- 
schen Gänge  hineingezogen  hat  Die  Larve  hat  nämlich,  obschon  am  Eopfe 
ein  Paar  kräftiger  zangenartiger  Kinnbacken  steht,  eine  so  kleine  Mnndüff- 
nung,  dass  die  gekaute  Nahrung  nicht  gefressen,  sondern  nur  ausgenutscht 
und  der  Saft  davon  verschluckt  werden  kann.c 

piusu  Als  ein  neuer  Feind  der  Zuckerrübe  wird  von  Kühn**)  und  Ta- 

gamm«.    s ch 0 u b 0 r g***)  die  Raupe  der  Gamma  oder  Ypsilon  Eule  (PInsia 

gamma  L.)  denuncirt,  deren  Schädlichkeit  bisher  schon  für  eine  ganze  Anzahl 

anderer  Culturpflanzen,  wie  Lein,  Hanf,  Baps,  Leindotter,  die  Kohlarten, 

Hülsenfrüchte  und  Gerste  constatirt  war. 

Ebenfalls  an  den  Zuckerrüben  wurde  von  Jul.  Kühn  im  Jahre  1868 

CMflidane.  wiederum  das  schädliche  Auftreten  des  nebeligen  Schildkäfers  (Cas- 

bnios».    sida  nebulosaL.)  beobachtei****)   Der  Käfer  sowohl,  als  die  Larve  zer- 


•)  Zeitschrift  des  landwirthsch.  Centr.-Ver.  filr  d.  Prov.  Sachsen.  1868.  S.  169. 
••)  Ebendaselbst.    S.  266. 
•••)  Ebendaselbst,    S.  267. 
•*♦)  Ebendaselbst    S.  265. 
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fressen  das  Blattgewebe  der  Buben  oft  so  vollständig,  dass  nur  die  Bippen 
der  Blätter  übrig  bleiben.  Die  eigentlichen  Nährpflanzen  des  Thieres  sind 
die  Melden-  nnd  Gänsefussarten,  namentlich  das  Chenopodium  album,  nnd 
auf  die  Buben  gehen  sie  nur  dann  über,  wenn  sie  sich  örtlich  in  ungewöhn- 
lich grosser  Anzahl  entwickeln. 

Ueber  das  Erkranken  junger  Bübenpflanzen,  das  sich  dadurch  Erkranken 
kenntlich  macht,  dass  die  Wurzeln  der  Pflänzchen  in  sich  zusammenschmm-  ^"°^'  ^°' 
pfen,  80  dass  sie  so  dünn  werden,  wie  ein  Zwirnsfaden,  sich  bräunen  nn^ 
endlich  yertrocknen,  während  der  obere  Theil  der  Pflanze  sich  dabei  frisch 
und  grün  erhält,  giebt  Jul.  Kühn  in  der  Zeitschrift  des  landwirthsch.  Cen- 
tral-Vereins  für  die  Prov.  Sachsen  1868.  S.  291  eine  kurze  Notiz.  Die  Krank- 
heit wird  nach  Verf.  hervorgerufen  durch  eine  zwei  Linien  lange  rostrothe 
Insectenlarve ,  die  wahrscheinlich  einer  Fliege  angehört,  deren  Entwickelung 
aber  noch  nicht  beobachtet  ist.  Die  Beschädigungen  diese  Larve  werden  ge- 
wöhnlich nur  fOr  sehr  kleine  Pflanzen  tödlich ;  treffen  ihre  Angriffe  ein  schon 
etwas  erstarktes  Pflänzchen  und  sind  sie  nicht  sehr  bedeutend,  so  erholt  sich 
die  Böbe  noch  oft,  indem  die  Frassstelle  vernarbt. 

üeber  das  Vorkommen  des  Wurzeltödters  (Bhizoctonia  vio- Rbtzoctonu 
lacea  Tulasne)  an  Zuckerrüben,  Kartoffeln  und  Luzerne  von  Jul.   ▼«o^»««» 
Kühn.*) 

Der  Pilz  ist  seit  längerer  Zeit  bekannt  und  beschrieben;  Verf.  consta- 
tirt  aber  an  einer  Anzahl  von  Beispielen  aufs  Neue  die  hohe  Schädlichkeit 
des  Schmarotzer  fOr  die  genannten  drei  KulturirQchte.  Ausser  diesen  fällt 
er,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  noch  die  Mohrrübe,  den  Fenchel  und  andere 
Doldenpflanzen  an.  Eigenthümlich  ist  es,  dass  die  Bhizoctonia,  wie  Kühn 
beobachten  konnte,  die  Esparsette  und  den  Bothklee  durchaus  nicht  angeht, 
während  er  die  den  beiden  nahe  verwandte  Luzerne  vollständig  vernichtet 
(Auf  Feldern,  die  mit  einem  Gemenge  von  Esparsette  und  Luceme  angesäet 
waren,  wurden  stellenweise  die  Luzemestöcke  ganz  vernichtet  gefunden,  während 
di^  dazwischen  stehenden  Esparsettepflanzen  ganz  normalen  und  gesunden  Stand 
zeigten.) 

Verf.  warnt,  von  der  Bhizoctonia  besetzte  BQben  oder  Kartoffeln  in  Mieten 
oder  Keller  zu  bringen,  da  sich  der  Pilz  dort  weiter  ausbreitet,  und  empfiehlt 
zur  Bekämpfung  des  Feindes  zunächst  alle  erkrankten  Wurzeln,  selbst  wenn 
sie  bereits  zu  faulen  beginnen,  von  dem  Felde  zu  entfernen  und  in  einem 
Composthaufen  zu  verwenden,  der  nur  für  Wiesen  bestimmt  ist,  — •  und  sodann 
der  be&llenen  Frucht  in  den  nächsten  drei  oder  vier  Jahren  keine  von  den 
pflanzen  folgen  zu  lassen,  welche  vou  der  Bhizoctonia  ergriffen  werden  könnten. 


*)  Zeitschrift  des  landwirthschaftUchen  Central -Vereins  für  die  Provinz  Sachsen. 
1868.   ai70. 
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sehisoneart  Die  BlutUiis  (SchizoBeura  lanigera.  Htg.)*)  trat  im  Jahre  19S8 
uaigera.  j^  Württemberg  in  hohem  Grade  yerderblich  för  Aepfelbftume  arf.  Die- 
selbe zeigt  sich  bekanntlich  auf  der  Binde  besonders  der  Unterseite  der 
Aeste  und  Zweige  als  ein  flanmartiger  wolliger  üeber^ng,  der  lerdrMct 
rothe  Flecken  hinterlässi  Als  Yertilgungsmittel  dieses  zu  den  Aphidincm  ge- 
hörigen Insects  wird  Zerdrücken  mit  scharfen  Bürsten,  oder  Bestreichen  mit 
einem  Oel  empfohlen.   . 

Uebar  eine         Ueber  cinc  die  Erbsen  beschädigende  Eäferlarre  berichtet 
^bMchEdi"  ^*  Loew.**)  Dieselbe  bewohnt  die  jnngen  Samefi  in  der  grünen  Schote  nid 
gendeKsfer.  hat  grosso  Aehnlichkoit  mit  der  I^rve   des  bekannten  Erbsensamenkäfan 
larre.     (Bmchns  pisi),  bietet  aber  doch  genug  Verschiedenheiten  von  dieser  dar,  am 
sie  nicht  ohne  Weiteres  mit  ihr  identisdi  erscheinen  zu  lassen.    Die  Ent- 
wickelung  dieses  Erbsenfeindes  konnte  noch  nicht  bis  zu  Ende  verfolgt  wer- 
den.   Loew  glaubt  ihn  als  die  Larve  eines  Bmchns,  aber  nicht  als  die  des 
Bruchus  pisi  L.  ansehen  zu  sollen  und  fordert  zu  weitere  Beobachtungen  ant 

Befallender  Ein  Versuch,  das  Befallen  der  Erbsen  zu  verhüten,  von 
Erbsen,    q  Lehmann  und  E.  Ulbricht***) 

Die  Verf.  vermischten  zu  diesem  Zwecke  einerseits  den  Boden,  auf  welchem 
Erbsen  gebaut  werden  sollten  mit  einer  Anzahl  Substanzen,  welche  theils  geeig- 
net waren,  etwa  vorhandene  Pilzsporen  keimun&hig  zu  machen,  tbeils  die 
Vegetation  der  Erbsen  selbst  möglichst  zu  kräftigen,  andererseits  behandelten 
sie  die  Saaterbsen  selbst  mit  einer  Beize  und  zwar  gestaltete  sich  der  Veraodis- 
plan  wie  folgt: 

Von  12  Feld -Parzellen  erhielten  pro  sächs.  Acker  berechnet: 

No.  1  und  7.  —  190  Ctr.  gebrannten  Kalk. 

No.  2  und  8.-6  Ctr.  fün&ch  concentrirtes  Kalisalz  (schwefelsaures  Kali.) 

No.  8  und  9.  —  12  Ctr.  Spodiumsuperphosphat 

No.  4  und  10  blieb  ohne  allen  Zusatz. 

No.  5  und  11.  —  16  Ctr.  gesättigte  wässrige  schweflige  Säure. 

No.  6  und  12.  —  blieb  ohne  Zusatz;  wurde  aber  mit  in  Kupfervitriol- 
Lösung  gebeizten  Samen  belegt. 

Die  pulverftrmigen  Substanzen  wurden  am  Tage  der  Saat  au^estreut  und 
auf  3  Zoll  Tiefe  mit  dem  Boden  vermengt.  Die  Lösung  der  schwefligen  Säure 
mit  Wasser  verdünnt,  wurde  mittelst  der  Giesskanne  über  die  Oberfläche 
vertheilt. 

Die  starke  Kalkdüngung  verzögerte  das  Aufgehen  der  Erbsen  und  ver* 
hinderte  eine  Zeit  lang  die  Ausbildung  der  Pfahlwurzel,  so  dafis  das  Wurzel- 
werk 4— 6  Zoll  hoher  Pflänzchen  ganz  dem  der  Gräser  glich.   Später  zeigte 


•)  Landwirthschaftl.  Anzeiger  1868.  No.  31. 
•*)  Neue  landwirthschaftl.  Zeitung.   1868.  S.  341. 
••♦)  Der  chemische  Ackersmann,   1868.  S.  145. 
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dk  Vegetation  auch  der  Paraellen  No.  1  und  'h,  keine  Abnonnit&i  Die  schwef- 
lige Sänre  hatte  airf  die  Entwicklung  der  Erhsen  nicht  nachtheilig  gewiikt. 

Ein  Sthntz  gegen  das  Befallen  wnrde  durch  keines  der  ange- 
wandten Mittel  erreicht. 

Wenige  Fasse  Ton  dem  Yersnchsstücke  entfernt  standen  Gartenerbsen, 
welche  zuerst  stark  von  Mehlthau  (Erjsibe  communis  Link)  heimgesucht 
wurden.  Von  diesen  trug  sich  der  Pilz  später  auf  die  Versuchserbsen  über 
und  Yorbreitete  sich  dort  ganz  gleichmässig  über  sämmtliche 
12Parcellen. 

Gelegentlidi  bemerken  die  Verf.  noch,  dass  auch  eine  frühere  oder  spä- 
tere Aussaat  die  Gefahr  des  Be&llens  nicht  zu  vermindern  scheint  —  Auf 
einem  andern  Schlage  des  Versuchsgutes  waren  nämlich  vier  grössere  Feld- 
flächen und  zwar  die  eine  am  7.,  die  zweite  am  22.  Juni,  die  dritte  am  6.  und 
eine  vierte  am  20.  Juli  breitwürfig  mit  Erbsen  besäet;  die  Pflanzen  aller  vier 
Stücke  aber  hatten  gleichmässig  unter  dem  Pilze  gelitten.  —  Früher  als  am 
7.  Juni  zu  säen,  hatte  die  ungünstige  Witterung  nicht  erhiubt. 


1869. 


Ueber  Verheerungen  von  Hafer-  und  Gerstefeldern  durch vwbeeroDg 
die  Maden  der  Fritfliege,  Oscinis  Frit,   berichtet  F.  Cohn*).  —  ^^°^J|;^ 
Die  ungewöhnlich  warme  Witterung  des  April  beschleunigte  das  Ausschlüpfen     uaawu 
der  Fritfliege  ans  den  Boggensaaten,  in  denen  ihre  Puppen  überwintert  hatten;  dareh  die 
die  kalte  Witterung  des  Mai  benahm  den  Fliegen  ihre  Schwärmlust  und  ver-  ^^'o^^ 
uüasste  sie,   ihre  Eier  in  der  unmittelbar  an  die  Wintersaat  grenzenden 
Sommerung  abzusetzen.  In  Folge  dessen  hatten  vornehmlich  die  dem  Winter- 
roggen benachbarten  Streifen  der  Hafer-,  demnächst  auch  der  Gerstefelder 
Ton  dfm  Frasse  der  weisslichen,  2—3  Mm.  langen  Fliegenmaden  zu  leiden. 
Dieselben  wurden  je  eine,  seltener  zu  zweien  im  Grunde  des  Herzblattes  der 
kranken  Pflanzen,  V2  —1"  über  dem  Boden,  angetroffen.    Pflanzen,  welche 
schon  in  frühster  Jugend  ergriffen  wurden,  gingen  bis  zum  Grunde  ein,  bei 
weiter  vorgeschrittener  Entwickelung  fand  zwar  Bestockung  und  Bildung  von 
mehreren  Halmen  statt;  letztere  aber  zeigten  sich  häufig  krank,  ihre  Blätter 
waren  gelb  oder  roth,  während  Blattscheiden  und  Halme  selbst  eine  grüne 
Farbe  hatten. 

F.  Cobn  beobachtete  femer**)  kranke,  durch  gelbweisse  Flecken  er-iMeVfeiMii. 
kemibare  Eoggenähren,  in  denen  die  Kömer  durch  die  Maden  der  Weizen-  "^J^^ 

*)  Der  Landwirth.   1869.   S.  209.  220.  238. 
•*)  Ebendaselbst  S.  239. 
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mQcke,  Cecidomyia  (Diplosis)  tritici,  zerstört  waren.    In  einzelnen  tanbra 
Blüthen  fanden  sich  15  —  20  solche  gelbe,  Vs— i  Mm.  grosse  Maden. 

Am  meisten  wurde  in  Schlesien  der  Weizen,  insbesondere  der  Englische, 
von  Maden  heimgesucht.    F.  Cohn  beobachtete  folgende  Arten*): 

Beacb£di.  1.  Dio  Hessenfliego,  Cecidomyia  destructor.    Die  Maden  feilen 

wefzens   ^^®  Unteren  Halmknoten  an,  worauf  die  verlegten  Stellen  durch  Bräunung 
darch  die  der  Zellmembranen  bis  ins  Mark  hinein  sich  schwarz  färben. 

Hessonfliege 

Die  rotbe  2.  Cocidomyia  cerealis.    Ihre  1  — 2VsMm.  langen,  memugroth^ 

Kornmade  j^^den  wurdou  dicht  über  dem  letzten  Halmknoten  angetroffen.  Die  beiden 
untersten  Halmglieder  waren  grün  und  gesund,  die  oberen  dagegen  ebenso 
wie  die  verkümmerte  Aehre  schwarzbraun,  verschrumpft,  im  Inneren  oft 
schimmlig,  von  den  ebenfalls  schwarzbraunen  oder  gelben  Blattscheiden  völlig 
eingeschlossen. 

Du  band.  3.  Das  baudfüssigo  Grünauge,  Chlorops  taeniopus.  Die  Fliege 
rassige  i^g^  ]^^^^  j^j^  ^j^  ^^  oberste  Halmglied  dicht  unter  der  Aehre  ein,  höchstens 
'  °*"^®  2  Eier.  Die  ausgeschlüpften,  4 —  6  Mm.  langen,  fusslosen,  weissen  Maden 
fressen,  am  Halm  abwärts  bis  zum  obersten  Halmknoten  steigend,  einen  circa 
2  Mm.  breiten  Gang,  welcher  durch  seine  blasse  oder  braune  Farbe  und 
markartige  Structur  von  der  dunkelgrünen  Halmoberfläche  sich  unterscheidet 
und  aus  welchem  eine  reichliche  Saftergiessung  stattfindet.  Das  verletzte 
Halmglied  schwillt  der  Quere  nach  an,  wird  ofl;  bandartig  ausgebildet,  streckt 
sich  aber  nicht  in  die  Länge  und  vermag  daher  nicht  die  Aehre  ans  der 
Scheide  zu  heben.  Diese  als  »Gichtc  bezeichnete  Krankheit  des  Weizens 
wurde  auch  bei  Gerste  angetroffen. 

Die  Halm-         4.  Die  Halmwospo,  Sirox  pygmaous.  Ihre  weissen,  seh warzköpfigen 
wespe.     Larven  zerraspeln  die  Markhöle  der  Halme  und  füllen  sie  mit  weissem  Wurm- 
mehl. 

Der  oe.  5.  Der  Getreideblasenfuss,  Thrips  cerealis.    Seine  scharlach- 

treidebia-  rotheu,  1  Vi  Mm.-  langen  Larven  wurden  wiederholt  in  Weizenahren  angetroffen 

und  sind  vielleicht  die  Veranlassung,  dass  die  von  ihnen  bewohnten  Blüthen 

taub  blieben.    Indessen  kommen  dieselben  auch  an  gesunden  Körnern  vor. 

Angniiiuia  Julius  Kühu  bewios  die  Identität  der  Anguillulen  des  Boggens 
devastatrix  mj^  doucn  der  Weberkarde**)  durch  folgenden  Versuch:  Im  Garten  des 
als"  Ursache  ^^^<^^i^*^s<^^*^i<^^®^  Instituts  ZU  Halle  wurden  Herbst  1867  5  Weizenarten, 
der  Knoten-  Wlnterroggeu  und  Wintergerste,  gemischt  mit  zerkleinerten  kemfaulen  Earden- 
kraukbeit  köpfen,  und  zum  Vergleich  dieselben  Pflanzenarten  ohne  Beifügung  von  kran- 
•s    ggens.  ^^^  Kardenköpfen  angesät   Schon  im  December  wurde  bei  mehreren  infidrten 

•)  Landw.  Centralber.  f.  D.    1869.   H.   S.  324. 
**)  Annalen  der  Landwirthschaft   1869.   Wochenblatt  S.  281. 
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Boggenpflanzen  eine  eigentbümlich  wellige  Beschaffenheit  der  Blätter  als  erstes 
^ptom  der  Erkrankung  wahrgenommen.  Noch  deatlicher  traten  die  Erank- 
heüseiBcheinnngen  mit  dem  Beginn  des  Frfil^ahrs  1868  hervor  und  im  weiteren 
Terlaaf  der  Vegetation  zeigte  sich's,  dass  es  dieselben  waren,  welche  schon 
Mher  Ton  Karmrodt  und  Jnlins  Eühn*)  beschrieben  wurden.  Die 
UnteiBochang  der  inficirten  sowohl  wie  der  von  auswärts  eingesandten  knoten- 
kranken Boggenpflanzen  stellte  es  ausser  Frage,  dass  die  Knotenkrankheit 
des  fioggens  —  auch  Stock,  Wurmkrankheit,  Kropf,  Cancer,  Stüb'  genannt 
—  durch  dieselbe  Anguillulenart  hervorgerufen  wird,  welche  bei  den  Karden- 
iOpfeu  die  sog.  Kemfäule  verursacht.  Ausser  der  Weberkarde  und  dem  Boggen 
sind  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  als  Nährpflanzen  dieser  Nematoden- 
art  Hafer,  Klee,  Buchweizen  und  nach  Karmrodts  Beobachtungen  die 
Kornblume  anzusehen.  Den  früheren  Namen  »Anguillula  Dipsacic  hat  Kühn, 
nachdem  das  Yorkonmien  dieses  Parasiten  in  so  verschiedenartigen  Pflanzen 
erwiesen  ist,  inAnguillula  devastatrix  Jul  Kühn  umgeändert.  Weizen 
Gerste  blieben  bei  dem  Kühn*schen  Versuch,  übereinstimmend  mit  denun 
Mahnrogen  anderer  Forscher,  gesund;  auch  Erbsen  und  Spergel  werden  von 
dem  Stockälchen  nicht  heimgesucht.  Nicht  selten  finden  sich  in  den  von 
ingoillula  devastatrix  ergriffenen  Pflanzen  noch  andere  Nematodenformen,  sog. 
Homusanguillulen,  welche  als  Afterschmarotzer  sich  immer  erst  einstellen, 
nachdem  durch  den  Frass  der  ächten  Parasiten  die  Erkrankung,  resp.  das 
Absterben  der  Nährpflanze  herbeigeführt  ist 

Als  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Knotenkrankheit  empfiehlt  der  Verl  Tief- 
failtar,  reiche  Düngung,  aber  Vermeidung  von  anguillulenhaltigem  Stallmist, 
nnd  einen  angemessenen  Fruchtwechsel,  bei  welchem  darauf  zu  achten  isl^ 
dass  niemals  zwei  der  Stockkrankheit  ausgesetzte  Pflanzenarten  auf  einander 
folgen. 

Julius  Kühn  machte  femer  eine  ausführliche  Mittheilung  über  den   Der  <h. 
Getreidelaufkäfer,    Zabrus  gibbus**).    Indem  wir  in  Betreff  der  *^*«i«»'- 
«natomischen  Details  auf  das  Original  verweisen,  wo  selbst  auch  erläuternde  hrxJgthb^B, 
Abbildungen  zu  finden  sind,  entnehmen  wir  der  von  der  Lebensweise  der  ein  Feind 
Lane  und  des  Käfers  gegebenen  Beschreibung  folgende  Angaben:  dwSMtan 

1.  Die  Larven  halten  sich  über  Tag  in  kreisrunden,  senkrecht  herab-  f^a^n  oe- 
steigenden  Gängen  des  Bodens  au^  welche  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  8  bis  treidM. 
UCbl  und  eine  Weite  von  2,5  bis  5Mm.  haben.  Des  Nachts  verrichten  sie  — 
»woU  die  jugendlichen  Larven  im  Herbst,  wie  die  mehr  ausgewachsenen  im 
Frühjahr  —  ihr  Zerstörungswerk  und  zwar  greifen  sie  nur  die  oberirdischen 
Pflanzentheile,  nicht  aber  die  Wurzeln  an.  Charakteristisch  ist,  dass  die 
Blitter  nicht  einfach  abgenagt  werden,  sondern  dass  sie  gleichsam  zerquetscht 
oder  zerkaut  erscheinen.    Mit  Vorliebe  gehen  die  Larven  den  weichsten,  in 

^  cfr.  Jahresberieht  1867.  &  146. 

•^  Zeitschr.  d.  landwirthschaftl.  Centr.-Ver.  l  d.  Prov.  Sachsen.   1869.  S.  193. 
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per  ersten  Entfaltnng  begriffenen  Theilen,  dem  Herzen  der  Pfiftute  üacl), 
zerquetschen  mit  ihren  Kiefern  die  jungen  Triebe  und  schwächen  eben  dnröh 
diBüB  Art  des  Frasses  die  Triebkraft  des  Stockes  in  weit  höherem  Grade, 
als  es  bei  einem  gleichmässigen  Abfressen  stattfinden  würde.  Den  AngriM 
dieses  Feindes  sind  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  nur  Weizen-,  Boggefo- 
uTid  öerstenpflanzen  ausgesetzt;  alle  übrigen  Kulturpflanzen  bleiben  yerschont. 
Einen  bindigen  Boden  (Lehmboden)  scheint  das  Insekt  vorzugsweise  als  Auf- 
enthalt zu  wählen.  Nach  des  Verf.  Annahme  vollenden  die  Larven  in  Jahres- 
frist ihre  Entwicklung.    Auch  Gerstäcker*)  ist  derselben  Ansidit, 

2.  Die  Käfer,  welche  Ende  Juni  hervorkommen,  fressen  sowohl  am  Tage 
wie  des  Nachts  die  Körner  vorzugsweise  der  Weizen-,  aber  auch  der  Böggen- 
und  Gerstenpflanzen.  Dabei  fangen  sie  an  der  Basis  der  Aehre  an  und  ver- 
zehren die  Körner,  solange  sie  noch  milchig  und  weich  sind,  vollständig,  bei 
weiter  vorgeschrittener  Beife  nur  den  oberen  Theil  derselben. 

Die  Massregeln,  welche  Kühn  zur  Vertilgung  des  Zabrns 
gibbus  vorschlägt  sind  folgende: 

1.  Um  dem  weiteren  Yorschreiten  des  Larvenfrasses  Einhalt  zn  thun, 
ist  die  ergriffene  Fläche  mit  einem  bis  2  Fuss  tiefen  Graben,  dessen  Wände 
möglichst  senkrecht  sind,  zu  umgeben.  Die  in  den  Graben  gefallenen  Larven 
werden  durch  frisch  gelöschten  Kalk,  den  man  einige  Zoll  hoch  aaf  die  Sohle 
des  Grabens  streut,  getödtot.  Der  von  Larven  ergriffene  Theil  dea  Feldes 
ist  ausserdem  möglichst  bald  circa  6  Zoll  tief  umzupflügen,  wobei  die  hinter 
dem  Pfluge  zu  Tage  kommenden  Larven  aufzulesen  sind. 

2.  Die  Käfer  sind  möglichst  zeitig  und  vollständig  einzusammeln  und  sa 
tödten.  Das  Einsammeln  wird  dadurch  erleichtert,  dass  der  Käfer  meist  von 
den  Eändem  des  Feldes  her  zu  fressen  beginnt  und  sich  sehr  fest  an  doi 
Aijhren  hält. 

ä.  Den  jungen  Larven  ist  die  Nahrung  abzuschneiden 

a)  dadurch,  dass  sowohl  auf  den  Getreidefeldern  wo  der  Käfier  sich  zeigte, 
als  auch  auf  angrenzenden  Stoppelfeldern  jede  Begrünung  durch  Umpflügen 
und  Eggen  unterdrückt  wird; 

b)  dadurch,  dass  das  von  Larven  heimgesuchte  Land  weder  mit  Weizen 
und  Boggen  im  Herbst  noch,  mit  Gerste  im  Frühjahr  bestellt  wird. 

niü  3i»wi.  ^^^'  K^^^  berichtet  femer  über  das  schädliche  Auftreten  der  Werre 

irurfsirrnie  0 d BT Maul wur f sgrülo,  Gryllotalpavulg.  Latr.,  auf  einem Znckerrüben- 

mu  Fein.i   f^.]  Je**)  —  Die  über  den  Nistplätzen  stehenden,  schon  kräfüg  entwickelten 

röbenflidar.  ^^l^cnpflanzen  wurden  am  oberen  Theil  der  Wurzel  durchfressen  irndso  zum 

Absterben  gebracht.   Das  sicherste  Mittel  zur  Vertilgung  der  Werre  besteht  in 

dem  Aufsuchen  der  Eier,  welche  von  den  ersten  Tagen  des  Juni  an  in  Nestern 

abgelegt  werden.    Die  Stellen,  wo  solche  Nester  vorhanden,  sind  leicht  zu 

*)  Annalen  der  Landwirthschaft.    1869.  Wodienbl.  S.  164. 
••}  Zeitschr.  d.  landwirthschaftl.  Centr.-Ver.  für  die  Prov.  Sachsen.  1069.  S.200. 
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fioden,  indem  hier  durch  Abwelken  der  Pflanzen  runde,  gelbgefärbte  Flecken 
entstehen,  und  das  Herausnehmen  der  Nester  wird  dadurch  sehr  erleichtert, 
dass  dieselben  einen  festen  Ballen  inmitten  des  losen  Erdreiches  bilden. 

Julins  Kühn  hatte  (Gelegenheit,  den  Entwickelungsgang  des  in  Ueberdra 
seinem  WeAe  »Die  Krankheiten  der  Kulturgewächse,«  2.  Aufl.  S.  230  als  ^^JJJJ. 
üredoBetae  aufgeführten  Bestes  der  Bunkelrübenblätter,  Uromyces  b«nbiitur. 
Betae  Tal.,*)  eingehender  zu  studu^n:  Durch  die  an  der  Ober- und  Unter- 
seite der  abwelkenden  Blätter  und  an  den  Blattstielen  yon  Beta  vulgaris  be- 
findlichen oder  yerstrenten  Dauersporen  (üromycessporen)  überwintert  der  Pilz. 
Die  Dauersporen  keimen  im  Frühjahr  aus,  bilden  secundäre  Sporen,  und  wenn 
die  letzteren  auf  die  jungen  Triebe  der  überwinterten  Bunkelrüben,  insbeson- 
dere also  der  Samenrüben  gelangen,  so  erzeugen  sie  hier  den  Schüsselrost, 
Aeddium  Betae  m.  Indem  die  Aecidiensporen  sich  yerbreiten  und  indem 
ihre  Keimfaden  in  die  Bübenblätter  eindringen,  bringen  sie  aufs  Neue  die 
eigentlichen  Bostaporen  (üredosporen)  hervor.  Die  letzteren  vermehren  sich 
w&brend  des  Sommers  sparsamer,  zahlreich  dagegen  im  Herbst,  nm  dann 
schliesslich  durch  Bildung  von  Dauersporen  die  üeberwinterung  des  Schma- 
rotzers wiederum  zu  ermöglichen.  So  lange  der  Pilz  nur  in  spärlicher  Ver- 
breitung anfkritt,  hat  er  keine  erheblichen  Nachtheile  zur  Folge,  und  die  davon 
beCdlenen  Bübenblätter  können  unbedenklich  verfüttert  werden.  Wo  er  sich 
aber  massenhaft  zeigt,  kann  er  durch  Beeinträchtigung  der  Blattthätigkeit  der 
Ennkelrübe  verderblich  werden,  und  starkrostige  Bübenblätter  sind  dem  Vieh 
nicht  gedeihlich.  Bekämpft  wird  der  qu.  Pilz  am  zweckmässigsten  zur  Zeit 
der  Aecidienbildung,  welche  bis  zum  Beginn  der  Blüthenentwickelung  an  der 
Bunkelrübenstaude  dauert  Während  dieser  Periode  soll  man  das  Samen- 
rObenstück  wiederholt  durchgehen  und  alle  Blätter  und  Blattstiele  mit  orange- 
bfbenen  Flecken  soi^rfUtig  und  vollständig  beseitigen. 

Julios  Kühn  erkannte  endlich  in  dem  einweibigen  Filzkrant,  Cus-dm  einwti. 
cnta  Inpaliformis  Krocker,  einen  Feind  der  Lupine.**)  —  Dieses  Filzkraut  ^'^^^fUj)^ 
kommt  auf  Beifuss,  Weiden,  Pappeln,  Ahorn  und  anderen  Pflanzen  schmarotzend  peiod  d«r 
Tor;  dagegen  war  es  weder  an  der  Lupine  noch  an  einem  anderen  Kultur-    Lapin«. 
gewächs  bisher  als  schädlich  beobachtet  worden.  Die  Lupinenseide  erschöpft 
ihre  Nährpflanze  in  derselben  Weise  wie  die  Lein-  und  Kleeseide;  indem  sie, 
frühzeitig  an  der  Wurzel  absterbend,  ihre  Saugorgane  in  Stengel,  Blattstiele^ 
Bitter  und  selbst  in  die  Schale  der  sich  entwickelnden  Hülsen  einsenkt. 
Sveh  Vermeidung  der  Folge  von  Lupinen  nach  Lupinen  und  durch  Aus- 
naben  des  geemteten  Lupinensamens  ist  in  vorkommenden  Fällen  der  Weiter- 
ferbreitung  des  Schmarotzers  ein  Ziel  zu  setzen. 


^  Zeitschr.  des  landwirthschaftl.  Centr.-Yer.  l  d.  Prov.  Sachsen.  1869.  ^40. 
**)  Ebendaselbst.   S.  268. 
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Ausserdem  machen  wir  noch  auf  folgende  Artikel  aufinerksam : 

Th.  Hartig  Über  metamorphische  Pilzbiidung. '). 

E.  IIa  liier  Th.  Hartig's  Ansichten  aber  Pilzerzeugung.') 

E.  Hallier  über  das  Faulen  des  Obstes.^ 

Planchon  Qt  Lichtenstein  sur  le  Phylloxera  vastatriz.*) 


*)  Die  landwirthschaftlichen  Versuchsstationen.    1868.  S.  162. 

*)  Ebendaselbst.   S.  254. 

3^  Ebendaselbst.   S.386. 

*)  Joum.  d'agricult.  prat.  1869.   II.  p.  655. 
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Ra«kbucic  ^'^^  Jahre  1868  lieferten  R.  Heinrich  und  J.  Fittbogen  Aschen-Ana. 

lyijen  und  zwar  Ersterer  von  dem  Frühlings -Kreuzkraut  (Senecio  vemalis),  Letz- 
terer Ton  der  Wasserpest  (Anacharis  Alsinastrum).    Femer  gab  Franz  Schulze 
die  Eesultüte  einer  Untersuchung  auf  die  näheren  Bestandtheile  von  14  Elrdbeer- 
Borten.  —  In  Anschluss  an  frühere  Arbeiten*)  wurde  von  mehreren  Experimenta- 
toren die  Frage  weiter  verfolgt,  ob  die  Grundursache  der  Seidenraupen -Krankheit 
in  einer  mangelhaften  Zusammensetzung  der  Maulbeer -Blätter  zu  suchen  sei.    Es 
ivurden  untersucht:  1.  von  Bechi  das  in  der  Umgegend  von  Florenz  gewachsene 
Laub  voEu  gemeinen  Maulbeerbaum,  vom  wilden  Maulbeerbaum  und  von  Moros 
cucuUata  in  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung;  2.  von  Earmrodt  drei  Proben 
rbelniäclier  Blätter;  3.  von  Heideprim  Blätter  von  gedüngten  und  ungedüngten 
Pflanzen  von  MorusLhou;  mit  letzteren  wurden  zugleich  Fütterungsversuche  in 
Gaug  gesetzt.    Leider  wurde  durch  alle  diese  Mühe  in  Bezug  auf  die  Hauptfrage 
kein  Abschluss  erreicht,  indem  die  Experimentatoren  auf  Grund  der  von  ihnen 
gelieferten  Unterlagen  gerade  zu  entgegengesetzten  Schlüssen  gelangten.  —  Sie- 
wert untersuchte  vergleichend  eine  Anzahl  Hopfenproben  aus  der  Altmark  und 
eine  Probe  echt  bairischen  Hopfens  und  fand,  dass  zwar  die  Mehrzahl  der  ersteren 
dem  bairischen  Hopfen  nachstand,  insofern  sie  weniger  in  Wasser  und  Aloohol 
löbliche  Bestandtheile  und  unter  diesen  besonders  weniger  Hopfenharz,  dagegen 
mehr  Gerbsäure  und  Asche  enthielten,  als  dieser,  —  dass  aber  unter  günstigen 
Yerhäitnig^en  auch  die  Altmark  einen  Hopfen  zu  liefern  vermag,  der  dem  e^t 
bairischen  an  Qualität  gleichkommt.  —  In  erfreulicher  Weise  wurde  die  Th&tigkeit 
denjenigen  näheren  Pflanzenbestandtheilen  zugewendet,  welche  allgemein  verbreitet 
und  für  die  Physiologie  des  vegetabilischen  Beiches  von  besonderem  Interesse  sind. 


♦)  Teigl.  Jahresbericht  1867.  S.  68. 
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So  versuchten  nicht  weniger  als  vier  Forcher,  Aufschlüsse  über  die  Natur  des 
moiphologischen  Grund -Elementes  der  Pflanze,  der  Zellwand,  zu  verschaffen. 
Jal.  Erdmann,  der  die  Zellwand  a  priori  als  eine  bestimmte  chemische  Verbin- 
dmig  betrachtet,  behandelte  gereinigtes  Tannenholz  mit  sehr  energischen  Reagen- 
tien  und  kam  durch  Untersuchung  der  erhaltenen  Spaltungs-  und  Zersetzungs- 
producte  zu  dem  Schlüsse,  dass  in  der  Zellwand  drei  Stoffgruppen  in  sehr  com- 
plidrter  Weise  mit  einander  verbunden  sind  und  zwar  eine  zuckerbildende  Gruppe- 
eine aromatische  Gruppe  und  die  Gruppe  der  primitiven  Gellulose.  Fremy  und 
Terreil,  welche  (wohl  richtiger)  in  der  Zellwand  nur  ein  mechanisches  Gemenge 
verschiedener  näherer  Pflanzenbestandtheile  sehen,  bezeichnen  als  solche  die  Gellu- 
lose, die  CuticuHupschicht  und  eine  Anzahl  erst  noch  naher  zu  studirenden  Verbin- 
dmigen,  die  sie  vorläufig  noch  unter  der  alten  Bezeichnung  »incrustirende  Substanz« 
zusammenfassen.  Zugleich  theilen  die  Verf.  ein  einfaches  Verfehren  mit,  durch 
welches  mit  Hülfe  von  verdünnter  Schwefelsäure,  Kalilauge  und  Chlorwasser  die 
genannten  drei  Theile  in  jedem  vegetabilischen  Gewebe  selbst  quantitativ  bestimmt 
werden  können.  Payen  beschränkte  sich  auf  den  Versuch,  durch  lang  andauernde 
und  abwechsehid  häufig  wiederholte  Anwendung  höchst  verdünnter  und  neutraler 
Beagentien  Gellulose  vollkommen  rein,  unverändert  und  mit  Erhaltung  ihrer  Form 
aus  dem  vegetabilischen  Gewebe  abzuscheiden.  Der  Versuch  gelang  vollständig 
und  die  Analyse  des  so  erhaltenen  Products  bestätigte  die  Richtigkeit  der  bisher 
ftr  die  Gellulose  angenommenen  Formel.  —  Mit  den  noch  so  dunkehi  Pectinkörpem 
beschäftigten  sich  Scheibler  und  Rochleder.  Betreffs  dieser  Arbeiten  berichtet 
Scheibler,  dass  die  von  ihm  aus  Zuckerrüben  dargestellte  Metapectinsäure  zum 
Thefl  andere  Eigenschaften  gezeigt  habe,  als  sie  von  Fremy  für  diese  Verbindung 
angegeben  wurden,  und  dass  es  ihm  gelungen  sei,  dieselbe  durch  Erhitzen  mit 
starken  Säuren  in  einen  Zucker  (Pectinzucker  oder  Pectinose)  und  eine  neue  noch 
näher  zu  untersuchende  Säure  zu  spalten;  die  Metapectinsäure  müsse  daher  zu 
den  Glycosiden  gezählt  werden.  Hierzu  bemerkt  Rochleder,  dass  Scheibler, 
wie  aus  seinen  Angaben  über  DarsteUungsmethode  etc.  erhelle,  mit  einem  Pectin- 
körper  gearbeitet  habe,  der  gar  nicht  mit  der  Fremy 'sehen  Metapectinsäure  zu 
indenüficiren  sei  und  theilt  zugleich  vorläufig  mit,  dass  auch  er  und  zwar  aus  den 
einzelnen  Organen  der  Rosskastanie  verschiedene  Pectinkörper  isolirt  habe,  welche 
mit  den  von  Fremy  früher  beschriebenen  Pectinstoffen  sowohl  in  Zusammensetzung 
als  Eigenschaften  theils  übereinstimmten,  theils  abweichend  waren.  Aus  Allem 
hält  er  sich  nur  für  berechtigt  zu  schliessen,  dass  der  Begriff  Pectinstoff  viel  weiter 
ist,  als  wir  jetzt  annehmen ,  und  dass  er  wie  die  Worte  Geri)stoff  und  Bitterstoff 
nur  als  ein  Sanmielwort  für  eine  grosse  Anzahl  ähnlicher  Verbindungen  zu  betrachten 
ist,  welche  einer  gründlichen  Bearbeitung  dringend  bedürfen.  —  Dubrunfaut 
behauptet  in  der  keimenden  Gerste  neben  der  Diastase  noch  einen  zweiten  Stoff 
ao^funden  zu  haben,  der  eine  noch  viel  stärkere  Gährung  erregende  Kraft  besitzt 
ab  jene  und  der  von  dem  Entdecker  Maltine  genannt  wird.  Diese  Behauptung 
wird  aber  von  Payen  damit  zurückgewiesen,  dass  er  nachweist,  wie  Dubrunfaut 
in  Folge  einer  ungeeigneten  Darstellungsweise  (Fällung  mit  starkem  Alcohol)  nichts 
weiter  als  die  bekannte  Diastase,  aber  diese  nur  zur  Hälfte  intact  und  von  kräftiger 
Wirkung,  zur  andern  Hälfte  aber  schon  alterirt  und  durch  den  Alcoholzusatz  in 
ihrer  Wirkung  geschwächt  erhalten  habe.  —  Aim6  Girard  wies  in  dem  Saft 
verschiedener  Lianen -Arten  einen  neuen  süssschmeckenden  Stoff  nach,  der  die 
Eigenschaft  hat,  sich  unzersetzt  sublimiren  zu  lassen;  derselbe  wurde  reichlich  als 
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Tenmreimg^nde  Beimischong  des  aus  jenem  S^e  dargestellten  Gaootschacks  (Ga- 
bdn-Gaoutschuck)  aufgefunden  und  »Dambonitc  genannt.  Bei  der  Behandhing  des 
Bambonits  mit  Salzsäure  wurde  Ghlormethyläther  und  ein  dem  Traubenzucker 
isomer  Zucker  erhalten,  welcher  in  seinen  Eigenschaften  viele  Aehnlichkeiten  mit 
dem  Ino^it  zeigte.  —  Buignet  studirte  die  Zusammensetzung  yerschiedener  Manna- 
Horten,  und  üeuid  darin  neben  Mannit  bedeutende  Mengen  Dextrin  und  Zucker 
(Qemf!iige  von  Rohr-  und  Invert- Zucker).  Der  Umstand,  dass  in  allen  untersuchten 
MBnua^ot-ten  Zucker  und  Dextrin  in  einem  bestimmten  Aequivalent-Yerhältniss 
—  1:2  auftraten,  veranlasst  den  Verf.  zu  schliessen,  dass  diese  Stoffe  in  dem 
lebcDsthätigen  Gewebe  der  Pflanze  aus  Stärke  durch  einen  ähnlichen  Process  ent- 
ijteh^n,  wie  er  kOnstlich  durch  Diastase  hervorzurufen  ist.  —  Die  Prager  Schule 
netzte  ihre  umfassenden  Arbeiten  über  die  Natur  der  Gerbstoffe  weiter  fort  und 
lieferte  da  neue  Beiträge  zu  den  betreffenden  Acten :  Grabowski  Aber  dieGerb- 
Känre  der  Eichenrinde,  Eichenroth  und  Eichenphlobaphen ;  Rem  hold  Aber  den 
Gerbstchff  der  Tormentillwurzel  und  das  Tormentillroth;  Rochleder  über  die 
Gerbsäure  der  Abies  pectinata,  von  welcher  er  nachweist,  dass  sie  mit  der  Gerb- 
n^nre  der  ßosskastanie  identisch  ist,  und  Loewe  über  Gatechusäure  und  Catechu- 
geibsaurf .  Als  hierzu  gehörig  ist  ein  Au&atz  von  Luck  zu  betrachten,  in  welchem 
er  seine  frtdiere  für  die  Felixsäure  gegebene  Formel  gegen  die  neuerdings  von 
Gmbowski  aufgestellte  vertheidigt  —  Die  pflanzlichen  Farbstoffe  betreffend,  wurde 
zunächst  eine  interessante  Arbeit  von  Filhol  über  Chlorophyll  imBesondem  and 
die  Farbstoffe  der  Blätter  überhaupt  gegeben,  durch  welche  nachgewiesen  wird, 
da&ä  jede  Darstellungs- Methode,  bei  welcher  starke  Säuren  zur  Verwendung  kommen, 
nur  Zersetzungsproducte  des  Chlorophylls  liefern.  Nach  Filhol  wird  die  grüne 
Farbe  der  Blätter  durch  drei  Farbstoffe  bedingt,  und  zwar  zwei  gelbe  und  einen 
dritten,  welcher  noch  nicht  vollständig  von  einer  hartnäckig  anhängenden  Substanz 
gereinigt,  werden  konnte.  Die  letztere  Verbindung  wurde  in  Form  schwarzer  Flocken 
erhalten  j  ihre  Lösung  zeigte  in  sehr  hohem  Grade  Dichroismus  und  mit  Kali  be- 
handelt tii,rbt  sich  dieselbe  unter  Sauerstoff- Absorption  grün.  Junge  gelb  gefikrbte 
Blauer  enthalten  die  beiden  gelben  Farbstoffe  allein.  In  roth  gefärbten  Blättern 
tiudet  Eich  ein  rother  Farbstoff  nur  an  der  Oberfläche  und  unter  ihm  liegen  in 
den  Frülgahrsblättem  grüne,  in  den  Herbstblättem  aber  gelbe  Schichten.  — 
W,  Stein  unterwarf  die  Farbstoffe  der  Rhamnus- Beeren  einer  erneuten  Unter- 
en ch  an  g  und  isolirte  aus  letzteren  noch  eine  Anzahl  anderer  Verbindungen,  die 
phys^olo^^ch  und  technisch  zu  jenen  wichtige  Beziehungen  bieten.  Seine  Mitthei- 
lungen betreffen  das  Rhamnin,  Rhamnetin,  den  Rhamningerbstoff,  das  Rhamnin- 
fermcnt  und  Rhamningummi.  —  Ronlmier  macht  einige  neue  Mittheilungen  über 
den  blaugrOnen  stickstoffhaltigen  Farbstoff,  der  sich  bisweilen  auf  abgestorbenem 
Hoke  ^det;  er  nennt  denselben  Xylindein  und  lässt  es  unentschieden,  ob  derselbe 
als  ein  Zorsetzungsproduct  des  Holzes,  oder  als  ein  Farbstoff  der  das  Holz  fiber- 
kkidepden  Pilze  zu  betrachten  sei.  —  Bezüglich  der  Proteinstoffo  lieferte  zunächst 
RitthiiuBenals Fortsetzung  seiner  dankenswerthen  Forschungen  in  dieser  Richtung 
eine  eingehende  Untersuchung  über  Legumin,  durch  welche  die  Zusanmiensetzong 
diese  B  Ei^rpers  genauer  als  bisher  festgestellt  und  bewiesen  wird,  dass  der  Protein- 
stoff der  Mandeln  uud  Lupinen  (von  R.  Conglutin  genannt)  nicht  identisch  ist 
mit  dem  der  Erbsen,  Linsen,  Wicken  und  Bohnen  (Legumin).  —  Gleichzeitig  ar- 
beitete auch  Theile  über  Legumin  und  gelangte  zu  Resultaten,  welche  die 
Ritt  hausen 'sehen  in  der  Hauptsache  bestätigen.  —  Schönbein  Uieilte  eine 
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Beil^  Ton  Experimenten  mit,  durch  welche  er  sich  berechtigt  hält,  in  allen  Pflanzen- 
sunen  die  Gegenwart  gewisser  löslicher  Materien  von  eiweissartiger  Beschaffenheit 
anzonehmen,  welche  die  Fähigkeit  besitzen,  den  Sauerstoff  der  Luft  zu  ozonisiren. 

—  Als  Beitrag  zur  Chemie  der  Alkaloide  wies  Sie  wert  nach,  dass  der  bittere 
Geschmack  der  Samen  der  gelben  Lupine  durch  dass  gleichzeitige  Vorkommen 
▼on  Methyl- Coniin,  Conydrin  und  Methylconydrin  darin  bedingt  werde,  während 
A,  Beyer  auf  Grund  einer  allerdings  noch  nicht  vollendeten  Arbeit  nur  das  Vor- 
handensein eines  einzigen  Alkaloids  annehmen  zu  därfen  glaubt.  —  E.  Reichardt 
nahm  das  von  ihm  früher  bearbeitete  Mercurialin  wieder  vor  und  berichtet,  dass 
dasselbe  mit  dem  Methylamin  isomer  jedoch  nicht  identisch  sei.  -—  0.  Hesse 
unterzog  das  Conchinin  einer  neuen  Durchprüfung.  —  VanAnkum  bearbeitete 
die  Wurzeln  der  Cicuta  virosa.  Es  gelang  ihm  nicht,  das  chemisch  sehr  indifferente 
giftige  Princip  daraus  zu  isoliren,  doch  wurde  ein  neuer  Kohlenwasserstoff,  Cicuten 
erbalten  und  studirt  —  W.  Gintl  untersuchte  Blätter  und  Binde  von  Fraxinus 
ezcelsior  und  fand  in  ersteren  neben  Fett,  Pectin,  einem  harzigen  Körper  und 
einer  krystallisirbaren  Säure:  Mannit,  Inosit  und  Quercitrin,  in  der  Rinde  aber 
neben  Gerbstoff  und  eipem  harzartigen  Körper:  Fraxin  und  Fraxetin.  —  Roch- 
leder  £uid  in  den  Blättern  der  Rosskastanie  ein  dem  Bienenwachse  ähnliches 
Pflanzenwachs,  eine  harzartige  Modiflcation  des  Kastanienroths  und  eine  Verbindung) 
die  er  noch  nicht  benennt,  die  er  aber  als  Muttersubstanz  eines  ebenfalls  noch 
namenlosen  in  den  Kastanienfrüchten  vorkommenden  Körpers  betrachtet.  —  Aus 
den  Blättern  des  Aepfelbaums  gewann  derselbe  Forscher  einen  neuen  Körper 
flsophloridzin« ,  welcher  mit  dem  von  ihm  früher  in  der  Rinde  des  Aepfelbaums 
entdeckten  Phloridzin  isomer  aber  nicht  identisch  ist. 

Das  Jahr  1869  brachte  Analysen  der  weissen  Platterbse  von  M.  Sie  wert,  der 
Samen  der  blauen  Lupine  von  demselben  Chemiker,  zweier  Aegyptischer  Weizen- 
prpben  von  Houzeau  und  dreier  Traubensorten  von  A.  Classen.  —  Femer 
lachte  Peligot  eine  Anzahl  weiterer  Beläge  bei,  um  seine  früher  ausgesprochene 
Ansidlit*)  über  das  Vorkommen  des  Natrons  in  den  Pflanzen  zu  stützen.  —  W  Stein 
machte  auf  das  Vorkommen  beträchtlicher  Mengen  Rohrzucker  in  der  Krappwurzel 
anfinerksam  und  rieth  zu  deren  technischer  Verwendung.  —  Rochleder  fand  in 
den  Nadeln  der  Abies  pectinata  eine  neue  dem  Mannit  äusserlich  ähnliche,  in  der 
Zi^sammensetzung  aber  von  demselben  verschiedene  Zuckerart  auf  »den  Abietit.c 

—  Von  dem  Catechin  und  Catechugerbstoff  zeigte  derselbe  Forscher,  dass  das 
eretere  als  das  Phloroghicid  des  Aescylalcohols  zu  betrachten  und  dass  der  Catechu- 
gerbstoff dem  Catechin  isomer  oder  polymer  sei.  In  einer  dritten  Arbeit  controllirte, 
resp.  corrigirte  Rochleder  die  Formehi  für  Chrysophansäure  und  Emodin.  — 
Gintl  wies  nach,  dass  das  sogenannte  Angelin  mit  dem  Rüge 'sehen  Ratanhin 
identisch  ist  —  Kachler  unterzog  den  Perubalsam,  und  Loewe  das- Benzogharz 
einer  analytischen  Bearbeitung.  Bezüglich  des  letzteren  wurde  dadurch  festgestellt, 
dass  der  grössere  Theil  der  Benzoösäure  im  Benzoeharze  nicht  fertig  gebildet  vor- 
handen ist,  sondern  erst  beim  Schmelzen  desselben  entsteht.  —  Radziszewski 
steflte  aus  dem  Getreidestroh  eine  wachsartige  Substanz  dar,  von  welcher  er  als 
bemerkenswerthe  Eigenschaften  angiebt,  dass  sie  krystallisirt,  einen  verhältnissmässig 
niedrigen  Schmelzpunkt  hat  und  sich  unzersetzt  sublimiren  lässt.  —  Sperlich 
Ines  als  Hauptmasse  der  Balata  einen  Kohlenwasserstoff  aus  der  Gruppe  der  Cam- 
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phene  nach.  —  Bezüglich   der  pflanzlichen  Farbstoffe  vervollst&ndigte  zunächst 
Stein  seine  im  vorigen  Jahre  gemachten  Mittheilungen  über  die  näheren  Bestand- 
theile  der  Bhamnusbeeren,  besonders  betreffs  des  Bhamnins,  Bhanmetins  (welches 
^wahrscheinlich  mit  dem  Quercetin  identisch  ist)  und  des  "RhjtTnnmgnTnTnig,  —  Sodann 
beschrieb  Thudichum  einen  neuen  höchst  interessanten  Farbstoff,  das  Lutein, 
^' eich  er  mit  Hülfe  des  charakteristischen  Spectrums  seiner  Lösungen  als  im  Thier- 
und  Pfliinzenreiche  sehr  verbreitet  nachgewiesen  wurde.  —  Endlich  zeigte  Roch- 
leder  die  Entdeckung  eines  neuen  gelben  Farbstoffs  an,  der  als  dritter  neben 
Alizarin  und  Purpurin  in  der  Wurzel  der  Bubia  tinctorum  gefimden  wurde.  — 
AnlnQgend  die  stickstoffhaltigen  Verbindungen  erführen  die  Proteinstoffe  der  Mais- 
^ameu  von  Bitthausen  und  die  der  Haferkömer  vonEreusler  eine  eingehende 
Geliaudlung.    In  den  Maissamen  wurde  von  Ersterem  das  Vorkommen  von  Mais- 
übrin,  einem  dem  Glutenfibrin  des  Weizenklebers  sehr  ähnlichen  Körper,  und  von 
Cunglutin,  —  in  den  Haferkömem  von  Letzterem  das  Auftreten  von  HafergliadiSi 
welches  mit  dem  Pflanzenleim  aus  Weizen  sehr  nahe  verwandt,  wenn  nicht  identisch 
hij  imd  von  Legundn  nachgewiesen.  —  Von  den  Alkaloiden  unterzog  zunächst 
Seht^ibler  das  von  ihm  früher  entdeckte  Betain  einer  neuen  Bearbeitung  und 
lehrte  die  Eigenschaften,  Salze  und  einige  Zersetzungsproducte  desselben  nftlier 
kennen,  —  Zwei  ähnliche  Arbeiten  von  Husemann  und  Naschold  erweiterten 
imserc  Kenntniss  betreffs  des  Cytisins  und  des  Sanguinarins.  —  An  üntersuchungon 
über  i^anze  Pflanzen  und  Pflanzenorgane  endhch  lag  vor  eine  vollständige  Analyse 
der  F^innelia  scruposa  verbunden  mit  einem  genaueren  Studium  der  in  dieser  Flechte 
vorkommenden  Pattellarsäure  von  Weigelt;  —  femer  eine  analytische  Arbeit  über 
Cerasus  acida  von  Rochleder,   durch  welche  in  den  Blättern  dieser  Pflanze 
CitToneDSäure ,  Amygdalin,  Quercetin,  ein  noch  näher  zu  untersuchendes  Glykosid 
und  eb  dem  Eastaniengerbstoff  ähnlicher  Körper,  —  in  der  Binde  aber  Citronen- 
säore,  Fuscophlobaphen,  Bubrophlobaphen  und  ein  eigenthümlicher  Gerbstoff  nach- 
gewiesen wurde;  ausserdem  noch  eine  weitere*)  Mittheilung  über  die  Bestandtheüe 
der  Eschenblätter  von  Gintl,  nach  welches  es  ihm  gelungen  ist,  als  emzige  in 
diesen  Blättern  vorkommende  organische  Säure  die  optisch  inactive  Modiflcation 
der  Aepfelsäure  zu  constatiren. 

In  dem  Abschnitte  »Bau  der  Pflanze  c  hatten  wir  zunächst  eme  Reihe  von 
Auft^atzen  von  W.  Hofmeister  und  B.  Frank  zu  erwähnen,  welche  sich  die 
Aufgabe  stellten,  die  Streitfrage  über  die  Ursachen  des  Geotropismus,  besonders 
der  Wurzehi,  zur  endlichen  Entscheidung  zu  bringen.  Bekanntlich  suchte  Hof- 
meister diese  Ursache  in  der  allgemeinen  Schwerkraft  und  nahm  an,  die  jüngste 
Wur^el^pitze  am  hintern  Ende  der  Wurzelmütze  sei  spannungslos  und  sinke  bei 
horizontaler  oder  senkrecht  aufwärts  gerichteter  Lage  des  Wurzelkörpers  vermöge 
ihrer  eigenen  Schwere  in  die  senkrecht  nach  unten  gewendete  Richtung.  Frank 
dagegen  behauptete,  die  Wurzelspitze  befinde  sich  niemals  in  einem'  leicht  plas- 
tisch eo  Zustande,  und  in  den  Pflanzentheilen,  welche  einer  Bewegung  fähig  sind, 
^nrde,  sobald  sie  aus  der  natürlichen  senkrechten  Richtung  abgelenkt  sind,  sich 
(la^  longitudinale  Flächenwachsthum  aller  in  der  Längsrichtung  der  Pflanze  stehen- 
der Zellenmembranen  derart  reguliren,  dass  die  Intensität  desselben  in  jedem 
Streifen,  der  dem  Zenithe  näher  liegt,  bei  der  einen  Klasse  von  PflanzenUieüen 
grässcr,  bei  der  andern  kiemer  ist,  so  dass  daraus  die  dem  Erdcentrum  zu-  oder 
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abgewendete  (positive  oder  negative)  Krümmung  solcher  Pflanzentheile  resultirt. 
Beide  Forscher  bringen  eine  Menge  interessanter  Experimente  zur  Stütze  ihrer 
Meinung  bei;  nns  scheint  es  jedoch,  als  ob  diese  fast  sämmtlich  zu  Gunsten  der 
Frank 'sehen  Ansicht  spr&chen.  —  Ueber  die  Organe  der  Harz-  und  Schleimab- 
sondemng  in  den  Laubknospen  lieferte  Hanstein  eine  umfangreiche  Arbeit, 
die  hauptsächlich  anatomisches  Interesse  hat,  aber  auch  das  für  die  Physiologie 
bemerkenswerthe  Besultat  lieferte,  dass  die  Gummi-  und  Harzbildung  bei  bestimmten 
Lebensverrichtungen  der  Pflanze  hohe  Bedeutung  haben.  —  Jul.  Kühn  stellte 
durch  eine  anatomische  Untersuchung  klar,  auf  welche  Weise  sich  das  sogenannte 
Durchwachsen  der  Kartoffeln  vollzieht,  zeigte,  dass  diese  Erscheinung  an  spätrei- 
fenden Kartoffelsorten  weit  häufiger  auftritt,  als  bei  frühen  Sorten  und  bewies  durch 
Bestimmung  des  absoluten  und  speciflschen  Gewichts  der  Mutterknollen  und  der 
von  diesen  erzeugten  Kindel,  dass  die  letzteren  nur  dann  aus  der  Substanz  und 
auf  Kosten  der  Mutterknolle  gebildet  werden,  wenn  diese  vom  Stocke  getrennt 
oder  wenn  das  Laub  des  Mutterstocks  abgestorben  ist  Tritt  das  Durchwachsen 
der  Knollen  an  einer  Kartoffelstaude  ein,  welche  noch  grünes  Laub  hat,  so  werden 
die  zur  Bildung  der  Kindel  erforderlichen  Stoffe  von  den  Blättern  geliefert  und 
benutzen  die  Leitzellen  des  Gefössbündelnnges  der  Mutterknolle  nur  zum  Durch- 
marsch. Li  dem  letzteren  Falle  wird  die  Qualität  der  Mutterknolle  durch  die 
Emdelbfldung  nicht  im  Geringsten  alterirt  und  reifen  die  Kindel -Knollen,  wenn 
ihre  Bildung  nicht  zu  spät  im  Herbste  beginnt,  oft  noch  vollständig  aus.  —  Li 
einem  Aufsätze  über  die  Bestockung  des  Getreides  theilte  Schumacher  einige 
Experimente  mit,  welche  beweisen,  dass  die  Zahl  der  Nebentriebe,  welche  eine 
Pflanze  auszubilden  vermag,  wesentlich  durch  die  Qualität  des  Samens  bedingt  wird, 
und  dass  andrerseits  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  der  Same  in  den  Boden  gebracht 
wb^,  die  Bestockung  nicht  beeinflusst.  ~  Endlich  gab  Nobbe  einige  Zahlen  aus 
seinen  höchst  mühevollen  Untersuchungen  über  die  Wurzel -Entwicklung  verschie- 
dener Pflanzen,  die  theils  im  Boden,  theils  in  wässrigen  Lösungen  erzogen  waren. 
Diese  vorläufigen  MittheOungen  zeigen  einerseits,  welch  enormer  Entwicklung  das 
Wnrzelsystem  unserer  Getreidearten  fähig  ist  (an  einer  Weizenpflanze  wurden 
67223  Wurzelfasem  gezählt)  und  bestätigen  andererseits,  dass  in  der  Bildung  und 
Entwicklung  des  Wurzelsystem  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  in  Boden 
nnd  m  wässrigen  Lösungen  gewachsenen  Pflanzen  nachzuweisen  ist. 

Zu  dem  Kapitel  »Keimenc  wurden  Beiträge  geliefert:  von  Sorauer  den  Kei- 
numgsprocess  der  Kartoffelknolle  betreffend  und  zwar  beschränkt  sich  diese  Arbeit 
nicht  blos  auf  das  Keimen,  sondern  liefert  fortgesetzte  Beobachtungen  von  den  ersten 
Lebensregungen  in  der  Mutterkartoffel  bis  zur  Ausbildung  der  neuen  Knolle.  Der 
Verf.  giebt  einerseits  eine  sorgfältige  anatomische  Beschreibung  der  Umbildungen, 
weldien  die  Gewebe  unterliegen,  sowie  des  allmähüg  erfolgenden  Aufbaus  der  ver- 
schiedenen Neubildungen,  und  verfolgt  andrerseits  mit  mikroskopischen  Reactionen 
die  Veränderungen,  welche  der  Zelleninhalt  erleidet.  Aus  der  letzteren  Abtheilung 
interessirt  besonders  die  Rolle,  welche  die  Gerbstoffe  und  der  oxalsaure  Kalk  spielen. 
Nach  den  mitgetheilten  Beobachtungen  findet  nämlich  in  den  ersten  Anlagen  des 
oberirdischen  Stengels  zunächst  eine  auffällige  Anhäufung  von  Gerbstoffen  und 
Froteinkörpem  statt,  welche  letztere  theilweise  in  Form  von  Aleuronkrystallen 
Miftreten.  Bei  dem  weiterem  Wachsthum  des  Stengels  verschwinden  diese  Stoff- 
groppen  mehr  und  mehr  und  Stärke  tritt  an  ihre  Stelle;  in  den  letzten  Lebens- 
perioden endlich  wird  diese  wiederum  durch  Oxalsäuren  Kalk  ersetzt.    Aehnlich 
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wie  in  den  Stengeln  sind  die  physiologischen  Vorgänge  in  den  Stolonen.  Die  gellen 
der  jungen  Knollen  sind  in  der  frühesten  Periode  mit  oxalsaurem  KaU;  gefixt» 
der  nur  allmählig  von  der  eingeführten  Stärke  verdrängt  wird.  Umgekehrt  wird  in 
der  allmählig  sich  erschöpfenden  Mutterknolle  die  Stärke  in  dem  Masse,  wie  sie 
verschwindet,  durch  oxalsauren  Kalk  ersetzt.  —  Zu  der  von  Jul.  Sachs  früher 
ausgeführten  Arheit  üher  die  Keimung  der  Schminkhohne  lieferte  Jul.  Schröder 
die  erwünschte  Ergänzung  durch  eine  Beihe  von  chemischen  Analysen^  deren  2^ahlen- 
resultate  wir  möglichst  vollständig  wiedergegeben  haben.  —  Sie  wert  bestimmte 
den  Oelverlust,  welchen  der  Bapssame  bei  lang  ausge4chntem  Eeimleben  erleidet 
und  vergrösserte  damit  die  von  anderer  Seite  früher  hierüber  zusammengebrachte 
Summe  von  Erfahrungen.  —  Bös  teil  studirte  den  Bau  des  Boggen -Keimlings  in 
verschiedenen  Entwicklungsstadien.  Als  bemerkenswerth  stellte  sich  dabei  das 
Verhalten  der  beiden  ersten  Intemodien  heraus,  deren  Entwicklung  sich  ganz  von 
der  Tiefe,  bis  zu  welcher  der  Same  in  die  Erde  gelegt  war,  abhängig  zeigte,  and 
welche  die  Hauptaufgabe  zu  haben  scheinen,  die  Basis  des  zweiten  Blattes  möglichst 
nahe  der  Bodenoberfläche  zu  bringen.  Von  hier  aus  beginnt  dann  die  Hauptsproasen- 
bildung  und  eine  kräftige  Entwicklung  von  Adventivwurzeln.  Auf  Grund  dieser 
Beobachtung  weist  der  Verf.  drei  in  landwirthschaftlichen  tiehrbüchem  oft  gefundene 
Behauptungen  als  irrig  nach,  dass  nämlich  das  Behäufeh^  als  Ursache  reichlicherer 
BeStockung  anzusehen  sei,  dass  ein  tieferes  Unterbringen  des  Samens  ein  tieferes 
Eindringen  der  Wurzeln  in  den  Boden  zur  Folge  habe,  und  dass  tiefe  Saat  vor  dem 
Erfrieren  der  Pflanzen  schützen  könne.  —  Purch  einige  Versuche  weist  derselbe 
Verf.  nach,  dass  der  Boggensame  ohne  Gefahr  für  sein  Aufkommen  nicht  tieier 
als  höchstens  2  Zoll  in  die  Erde  gebracht  werden  kann,  und  dass  die  günstigste 
Saattiefe  für  diese  Getreideart  etwa  1  Zoll  ist.  —  Haberlandt  hatte  vor  einigen 
Jahren  durch  Keimversuche  gezeigt,  dass  bei  gewöhnlicher  Aufbewahrung  unsere 
Cerealien  schon  nach  kurzer  Zeit,  der  Boggen  z,  B.  nach  2,  die  Gerste  nach  4  Jahr^ 
ihre  Keimfähigkeit  gänzlich  verlieren,  und  hatte  damals  zugleich  eine  Qeue  Beihe 
von  Experimenten  eingeleitet,  welche  lehren  sollte,  in  wie  weit  eine  Auf  bewahmng 
der  Samen  unter  Abschluss  der  Luft  geeignet  sei,  die  Keimkraft  der  Kömer  länger 
zu  erhalten.  Die  jetzt  mitgetheilten  Besultate  dieser  zweiten  Beihe  vop  Keimver- 
suchen zeigen  nun  neben  anderen  minder  wichtigen  aber  nicht  uninteressanten 
Erscheinungen,  dass  die  Aufbewahrung  des  Getreides  unter  Luftabschluss  an  sich 
schon,  noch  mehr  aber,  wenn  dieselbe  mit  einer  vorherigen  sorgfaltigen  Abtrocknong 
der  Kömer  (bei  drca  50°  B.)  verbunden  wird,  sehr  geeignet  ist,  eine  längere 
Erhaltung  der  Keimfähigkeit  zu  bewirken.  Von  nach  letzterer  Methode  aufbe- 
wahrten Kömem  keimten  bei  Boggen  nach  3,  bei  Weizen  nach  4,  bei  Gerste,  Hafer 
und  Mais  nach  5  Jahren  noch  eben  so  viele,  obwohl  etwas  langsamer,  als  oacb 
einem  Jahre. 

Betreffend  die  Assimilation  und  Ernährung  der  Pflanzen  wurde  im  Jahre  1868 
zunächst  eine  Aibeit  von  Th.  Hart  ig  über  die  Saftbewegung  in  den  Holzpflanzen 
veröffentlicht,  durch  welche  nachgewiesen  wurde,  dass  die  Saftmenge  im  lebenden 
Holze  regelmässigen  jährlichen  und  täglichen  Schwankungen  unterworfen  ist  und 
zwar  ist  der  Wassergehalt  des  Holzes  am  grössten  im  Winter,  vermindert  sich  im 
Frül^jahre  (mit  Ausnahme  der  blutenden  Laubbäume,  in  welchen  die  Saftmenge 
eine  vorübergehende  Steigerung  erfährt),  bleibt  im  Sommer  etwa  auf  dem  Frülgahrs- 
quantum  stehen,  sinkt  im  Spätherbst  kurz  vor  der  Zeit,  in  welcher  die  Blätter 
anfangen  sich  zu  verfärben  auf  ein  Minimum ,  und  steigt  dann  mit  dem  Abfall  der 
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JBl&tter  plötzlicb  zu  dem  Wintennaximnm  auf.  Von  den  tägücheo  Schwankungen 
lies  sich  der  Eintritt  eines  Saft-Minimnms  um  Mittag  mit  Sicherheit  constatiren. 
Bei  einem  gelegentHchen  Experimente  heobachtete  Yer£,  dass,  sich  nach  der  theü- 
weisen  Entlaubung  eines  Baumes  der  Saftgehalt  des  Holzes  vermehrte,  und  sieht  in 
diesem  Resultate  einen  neuen  Beweis  filr  die  Annahme,  dass  nicht  die  Verdunstung 
der  Blätter  als  Ursache  f(kr  die  Hebung  des  Wassers  im  Stamme  anzusehen  ist 

—  Die  Frage,  wie  verhalten  sich  die  Kulturpflanzen  gegen  absorbirte  und  im  Boden 
QDgleichm&ssig  vertheilte  Nährstoffe?  wurde  von  Nobbe,  Stohmann,  Henne- 
berg und  Corenwinder  gleichzeitig  behandelt  und  von  allen  vier  Autoren  überein- 
stimmend dahin  beantwortet  Die  Pflanzen  haben  das  Vermögen,  sich  der  Kähr- 
stoffvertheilung  im  Boden  zu  accomodiren;  in  den  nahrstoffarmen  Bodenregionen 
bleibt  das  Wurzelsystem  spärlich  und  wenig  entwickelt,  entfaltet  sich  aber  in  den 
Dährstoffireichen  Bodenpartieen  um  so  üppiger  und  ermöglicht  so  eine  Ausnutzung 
der  Nährstoffe,  mögen  dieselben  im  Boden  gleichmässig  vertheilt,  oder  an  einzelnen 
Stellen  oder  in  Schichten  angehäuft,  mögen  diese  Schichten  nahe  der  Oberfläche, 
oder  in  erreichbarer  Tiefe  oder  auch  mit  nährstoffarmen  Schichten  in  mehrfach 
wechselnder  Lagerung  sich  vorfinden,  —  Ueber  die  Frage:  giebt  es.phanerogame 
Pflanzen,  welche  sich  durch  Absorption  von  Wasserdampf  allein,  ohne  Zufahr  von 
flüssigem  Wasser  erhalten  können?  ftüirte  Duchartre  eine  neue  Serie  hübscher 
Versuche  durch.  Er  benutzte  dazu  diesmal  eine  Pflanze,  welche  jede  Spur  einer 
Wurzelbildung  entbehrt ,  nämlich  eine  TiUandsia-  Art  und  bevdes ,  dass  auch 
diese  Pflanze  bei  vollständigem  Abschluss  von  flüssigem  Wasser  selbst  unter  sonst  • 
gOnstigsten  Feuehtigkeits- Verhältnissen  der  Luft  nicht  nur  nicht  producirt,  sondern 
aUmähüg  welkt  und  zu  Grunde  geht  Als  Organ  fOr  die  Wasseraufiiahme  glaubt 
Verl  bei  der  Tillandsia  das  abgestumpfte  Stengelende  ansprechen  zu  mtlssen.  — 
Aus  seinen  Kultur -Versuchen  in  Quarzsand  über  die  Vegetationsbedingungen  der 
Cerealien  theilte  Hellriegel  eine  Beihe  von  Zahlenresultaten  mit,  betreffend  den 
Einfluss  der  Samenqualität,  der  Beleuchtung,  des  Bodenvolumens  und  der  Boden- 
feuchtigkeit auf  den  Ertrag,  sowie  bezüglich  der  Unzulänglichkeit  der  in  der 
Atmosphäre  enthaltenen  Stickstofhahrung  für  Weizen,  Boggen,  Gerste  und  Hafer. 

—  Ueber  Pflanzen -Kultur -Versuche  in  wässrigen  Lösungen  lag  ein  reicher  Kranz 
von  Berichten  zur  Auslese  vor.    Zunächst  zeigte  Nobbe  in  einem  Aufsatze  über 
die  Entwicklungsfähigkeit  und  Tragweite  der  Wasserkultur -Methode ,  wie  weit  es 
ihm  gelungen  ist,  diese  Methode  nicht  nur  fOr  Sommergewächse,  sondern  auch  fQr 
zwe^ährige  Pflanzen,  z.  B.  Buben  zu  vervollkommen  und  bewies  zugleich,  dass  in 
wässrigen  Lösungen  die  Kulturpflanzen  sich  durchaus  normal  und  in  allen  anatomi- 
Bchen  Verhältnissen  den  Landpflanzen  gleich  entwickeln.  —  Weiter  gab  E.  Wolff 
einen  Bericht  Über  die  in  Hohenheim  ausgeftOirten  Kulturversuche  in  wässrigen 
Lösmigen,  welche  zwar  die  in  Angriff  genommenen  Hauptfragen  über  die  Möglichkeit 
der  Vertretung  gewisser  Nährstoffe  durch  andere,  und  über  den  Minimal -Bedarf 
des  Hafers  an  jedem  einzehien  Nährstoffe  noch  nicht  zu  einer  endgültigen  Ent- 
scheidung bringen,  aber  betrefls  der  Methode  viel  Lehrreiches  bieten.  —  Femer 
setzte  Bretschneider  die  Mittheilungen  über  seine  Vegetationsversuche  unter 
Abschkss  eines  natürlichen  Bodens  fort,  wiederholte  unter  Hinweis  auf  die  neu 
eihaltenen  Resultate  seine  frühere  Behauptung,  dass  sich  normale  Landpflanzen  in 
wässrigen  Lösungen  nur  bei  Gegenwart  von  wasserhaltigen  Silicaten  erziehen  lassen 
und  erweiterte  dieselbe  noch  dahin,  dass  Cerealien,  Lein,  Buchweizen,  Erbsen  und 
B<]lmen  in  wässrigen  Lösungen  normal  nur  bei  Gegenwart  von  sauren  Silicaten, 
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Zackerrüben  aber  nur  mit  Hülfe  von  basisch  kieselsauren  Verbindungen  nonnal 
zur  Reife  zu  bringen  sind.  —  Eifrig  wurde  wiederum  mittelst  Wasserkultoren 
die  Frage  studirt,  welche  stickstoffhaltigen  Verbindungen  als  Pflanzen -Nährmittel 
zu  betrachten  sind.  So  prüfte  Hampe  in  dieser  Riditung  die  Ammonsalze,  die 
Harnsäure,  Hippursäure  und  das  GlycocoU,  W.  Wolf  das  Tyrosin.  In  allen  Nähr- 
stoff-Lösungen, welche  eine  der  genannten  Verbindungen  als  einzige  Stickstoffquelle 
enthielten,  war  es  möglich,  Pflanzen  zu  einer  bemerkenswerthen  Production  m 
bringen,  aber  nur  die  Ammonsalze  und  das  Glycocoll  erwiesen  sich  als  direct  assimi- 
lationsfähig; für  Harnsäure,  Hippursäure  und  Tyrosin  machten  es  die  Versuche 
wahrscheinlich,  dass  diese  Stoffe  in  der  Lösung  erst  in  andere  Verbindungen 
Übergefährt  wurden,  ehe  sie  in  die  Pflanze  übergingen  und  somit  nur  durch  üire 
Zersetzungsproducte  ¥rirktcn.  Bei  den  Versuchen  mit  Ammonsalzen  trat  eine  Er- 
scheinung auf,  die  Hampe  mit  den  Worten  charakterisirt  »es  scheint,  als  könne 
die  (Mais-)  Pflanze  in  frikhester  Jugend  das  Ammoniak  nicht  im  Organismus  ver- 
werthen,  erlange  aber  diese  Fähigkeit  mit  einer  gewissen  Ausbildung, c  —  eine 
Erschemung,  welche,  obwohl  wiederholt  beobachtet,  Hampe  selbst  einer  weiteren 
Controle  bedürftig  erklärt  —  H.  Erutsch  berichtete  über  einen  umfassenden, 
für  einen  längeren  Zeitraum  projectirten  Versuch  über  die  Folgen  der  Waldstreo- 
entnahme  für  die  Waldungen  und  theilte  die  in  den  ersten  fünf  Jahren  ciiialtenen 
Resultate  mit,  welche  den  schädlichen  Einfluss  des  Streurechens  auf  den  Holzzu- 
wachs  wenigstens  für  arme  Bodenarten  schon  sehr  deutlich  illustriren.  ~  Endlicb 
brachte  0.  Lehmann  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  den  Beweis  bei,  dass  in 
weiter  nördlich  oder  hochgelegenen  Gegenden  der  Ertrag  der  Rüben  durch  frühe 
Ansaat  und  Anzucht  der  Pflanzen  in  geschützten  Saatbeeten,  d.  h.  also  durch  eine 
künstliche  Verlängerung  ihrer  Vegetationszeit  erheblich  gesteigert  werden  kann. 
Im  Jahre  1869  theilte  Nobbe  Versuche  über  den  vortheilhaften  Einfluss  mit, 
welchen  das  theilweise  Austrocknen  (Anwelken)  der  Saatkartoffeln  auf  den  Ertrag 
ausübt,  und  empfiehlt  dieses  Verfahren  besonders  fär  die  Eartoffelsorten,  welche  ein 
langsames  Wachsthum  haben,  weil  durch  das  Anwelken  der  Saatknollen  die  Kei- 
mungs- Energie  erhöht  und  die  ganze  Entwicklung  der  Pflanze  beschleunigt  wiri 
—  Isidore  Pierre  bestimmte  die  von  der  Weizen-  und  Raps-Pflanze  in  ver- 
schiedenen Vegetationsepochen  aufgenommenen  Mengen  von  Mineralstoffen  und 
Stickstoff  in  bekannter  Weise;  Die  mitgetheilten  Resultate  bestätigen  dorchaos 
die  von  deutschen  Chemikern  durch  ähnliche  Arbeiten  an  anderen  Kulturpflanze 
gewonnenen  ErfEihrungen.  —  Boussingault  gab  eine  weitere  Fortsetzung  seiner 
trefflichen  Arbeiten  über  die  Function  der  Blätter,  in  welcher  er  den  Einfluss, 
welchen  Licht  und  Wärme  bei  der  Zersetzung  der  Kohlensäure  ausüben,  spedeller 
behandelt.  Durch  die  mitgetheilten  Experimente  wird  bewiesen,  dass  die  2^1egung 
der  Kohlensäure  durch  die  Blätter  noch  bei  Temperaturen  erfolgt,  die  dem  Ge- 
frierpunkte ziemlich  nahe  liegen  und  dass  dieselbe  in  zerstreutem  Licht  fast  mit 
derselben  Energie  erfolgt,  wie  in  directem  Sonnensicht,  während  sie  in  absoluter 
Dunkelheit  sofort  und  vollständig  unterlirochen  wird.  Zwei  andere  Versuchsreihen 
zeigten,  dass  ganz  junge,  oder  in  der  Dunkelheit  erzeugte,  vergeilte  Blätter  die 
Fähigkeit  Kohlensäure  zu  zerlegen  mit  dem  Momente  erhalten,  wo  die  Ghlorophyll- 
bildung  beginnt.  —  Eine  grössere  Anzahl  von  Arbeiten  bezog  sich  auf  die  Wasser- 
verdunstung durch  die  Pflanzen  und  die  Schlüsse,  zu  welchen  die  betreff!mden 
Forscher  gelangten,  sind  im  Wesentlichen  folgende:  D^h^rain  behauptet:  die 
Pflanzen  verdunsten  im  Gegensatz  zu  den  leblosen  Körpern  das  Wasser  mit  üst 
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ongeschwäditer  Energie  auch  in  einer  mit  Wasserdampf  gesättigten  Atmosphäre; 
ferner:  die  Wassenrerdonstung  durch  die  Pflanzen  wird  hauptsächlich  durch  das 
Licht,  nicht  durch  die  Wärme  bedingt  und  zwar  sind  es  die  leuchtenden  Strahlen, 
welche  wie  die  Zerlegung  der  Kohlensäure  so  auch  die  Wasserverdunstung  inson- 
derheit beeinflussen;  Bis  1er  giebt  an,  dass  das  Minimum  von  Bodenfeuchtigkeit, 
welches  die  Pflanzen  finden  müssen,  wenn  sie  nicht  leiden  sollen,  je  nach  Gattung, 
Art,  Entwicklungsstadium  der  Pflanze  und  nach  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 
schwankt,  dass  aber  ceteris  paribus,  Buchweizen -Pflanzen  mit  einem  niedrigeren 
Grade  Ton  Bodenfeuchtigkeit  als  Hafer  und  Kartoffeln,  und  diese  wieder  mit  einem 
geringeren  als  Mais,  Erbsen  und  Wicken  auskommen;  Mari^  Davy  bestimmte 
vergleichend  die  Wasserverdunstung  von  fttnf  verschiedenen  Baumarten,  vier  Sträu- 
ehem  und  drei  krautartigen  Gewächsen;  Ho saeus  that  dasselbe  mit  Hafer,  Gerste, 
Erbsen,  Wicken  und  Bohnen;  A.  Müller  suchte  durch  Bestimmungen  der  Feuch- 
tigkeit in  verschiedenen  Bodenschichten  nach  anhaltender  Dürre  nachzuweisen,  bis 
zu  welcher  Tiefe  der  Untergrund  als  Wasser -Lieferant  fOr  die  Vegetation  dienen 
kann;  Schlösing  endlich  fand,  dass  eine  Tabakspflanze,  deren  Transpiration 
theilweise  künstlich  unterdrückt  wurde,  in  Vergleich  zu  normal  vegetirenden  Pflan- 
zen weniger  Aschenbestandtheile  zur  Production  einer  bestimmten  Menge  Trocken- 
substanz verbrauchte  und  in  ihren  Blättern  bedeutend  weniger  (Nicotin),  organische 
Säuren  und  Gellulose,  dafür  aber  ganz  abnorm  grosse  Massen  Stärkemehl  enthielt 
Wenn  man  diese  Arbeiten  sorgfältig  prüft,  wird  man  in  jeder  gewisse  oft  sehr 
wesentliche  Punkte  unerledigt  finden,  sie  haben  aber  die  interessante  Frage  von 
den  Terschiedensten  Seiten  angeregt  und  werden  nicht  verfehlen,  in  der  nächsten 
Zeit  eine  weitere  Folge  von  Versuchen  hervorzurufen,  welche  hoffentlich  den  Vor- 
gang der  Wasserverdunstung  durch  die  Pflanzen  vollständig  klar  stellen  werden. 
—  Faivre  widmete  seine  Auönerksamkeit  dem  Milchsafte  der  Pflanzen.  Versuche, 
die  an  Morus  alba  angestellt  wurden,  fahrten  zu  der  Ueberzeugung,  dass  der  Milch- 
saft sicher  nicht  als  eine  blosse  Excretion  anzusehen  ist,  obwohl  er  vielleicht  auszu- 
scheidende Körper  in  sich  aufiiehmen  kann,  und  dass  derselbe  eine  wesentliche 
Bolle  bei  der  Ernährung  spielt.  —  M^hay  bestimmte  die  Menge  der  Oxalsäure 
und  des  Zuckers  in  den  einzelnen  Organen  der  Zuckerrübe  und  schliesst  aus  dem 
Befund,  dass  die  Oxalsäure  eins  der  ersten  Ümwandlungsproducte  der  atmosphäri- 
schen Kohlensäure  sei  und  dass  aus  der  Oxalsäure  zunächst  unkrystallisirbarer 
Zucker,  aus  diesem  aber  der  Bohrzucker  gebildet  werde.  Eine  ganz  ähnliche 
Untersuchung  der  einzelnjen  Organe  des  Weinstocks  führte  Petit  zu  folgender 
Schlussfolgerung:  in  den  Blättern  des  Weinstocks  finden  sich  beträchtliche  Mengen 
freier  organischer  Säuern,  die  bei  der  Bildung  der  Beeren  in  diese  überwandem 
und  sidi  dort  anhäufen.  Während  des  Beifens  der  Beeren  vermindert  sich  die 
Masse  der  freien  Säure  und  Zucker  tritt  an  ihre  Stelle.  Da  eine  gleichzeitige 
Aufioahme  von  anorganischen  Basen,  welche  etwa  die  Säure  neutralisirt  hätten  nicht 
zu  constatiren  war,  so  muss  man  annehmen,  dass  bei  dem  Beifen  der  Weintrauben 
die  Weinsäure  durch  den  Vegetationsprocess  direct  in  Traubenzucker  umgewandelt 
werde.  Beide  Arbeiten  würden  durch  die  Analogie  ihrer  Besultate  eine  verstärkte 
Bedeutung  erhalten,  wenn  nicht  eine  dritte  deutsche  Abhandlung  ihnen  direct 
wideTSjuräche.  Gleichzeitig  mit  Petit  führte  nämlich  Neubauer  eme  sehr  sorg- 
fidtige  und  nmfiftssende  Beihe  von  Bestimmungen  über  die  Substanzveränderungen 
in  den  reifenden  Weintrauben  aus  und  fand,  dass  während  der  Ausbildung  der 
Beeren  äne  fortwährende  Au&ahme  von  MineraJstoffen,  besonders  von  Kali,  statt  hat. 
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Die  Yenaindening  der  freien  Säure  in  den  reifenden  Beeren  erkl&rt  sich  Mermit 
einfach  durch  Umbildung  der  säuern  SaLse  in  neutrale.  Der  sehr  schnellen  Zunahme 
des  Zuckers  in  den  Beeren  steht  Oberhaupt  keine  entsprechend  starke  Yerminderong 
irgend'  einer  anderen  organischen  Verbindung  gegenüber  und  so  hält  es  der  Teil 
für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Fruchtzucker  in  den  Wdntrauben  em  selbst- 
ständiges  Lebensproduct  der  entwickelten  Beerenzellen  ist  An  die  genannte  Ab- 
haßdlaog  schloss  Neubauer  noch  weitere  Jffittheilungen  ttber  die  Verftnderungsn 
m^  welche  die  Weintrauben  bei  der  Edelfäule,  und  welche  Beeren  an  geknickten 
Tniubea  erleiden.  In  letzterer  Beziehung  wurde  nachgewiesen,  dass  die  Traob^ 
nicht  wie  Aepfel  und  Birnen  nachreifen  können,  sondern  dass  sie  dem  Yerdei^ea 
anheimfallen,  wenn  während  des  Reifens  in  Folge  einer  Verletzung  des  Stiels  der 
Saftzufluss  unterbrochen  wird.  —  Die  Frage,  ob  Eisen  für  die  Pflanzen  ein  unent- 
behrlicher Nährstoff^  und  der  Zweifel,  ob  bei  dem  Ergrünen  gelbsüchtiger  Pflanzen 
nul'  Zusatz  eines  Eisensalzes  in  der  That  nur  das  Eisen,  oder  etwa  die  begleitende 
Säuri^  das  wirksame  Agens  sei,  wurde  Yon  Enop  zu  Gimsten  des  Eisens  entschieden, 
indeiu  er  durch  Versuche  bewies,  dass  das  Ergrünen  an  Gelbsucht  leidender  Pflanzen 
auch  durch  Zuführung  eines  Eisensalzes  bewirkt  werden  kann,  welches  die  sanre 
Eeaction  der  Nährstofimischung  nicht  im  Geringsten  erhöht,  z.  B.  durch  Blutlangen- 
salz.  —  Die  Unentbehrlichkeit  des  Chlors  in  einer  .normalen  Nfthrstoffinischung 
wnrda  auf  Grund  von  Vegetationsversachen  Yon  Enop  fOr  Eiche,  Rosskastasi«, 
Mais,  Kresse  und  Buchweizen  verneint,  von  Bayer  für  Erbsen  und  Hafer  bc^jaht 
"  Dirks  versuchte,  ob  sich  Pflanzen  in  Lösungen  zu  voller  Entwicklung  bringen 
Uessen,  welche  kein  Chlor,  dafür  aber  Brom-  oder  Jod -Verbindungen  enthielten. 
Die  Hesultate  in  den  jodhaltigen  Lösungen  fielen  sämmtlich  negativ  aus,  dagegen 
wurde  bei  Anwendung  der  Brom -Verbindungen  von  Mais,  Buchweizen  und  Kresse 
keimutigsfahige  Samen  erhalten,  obwohl  auch  hier  die  Vegetation  nie  so  günstig 
verlief,  wie  da,  wo  Chlormetalle  gegeben  waren.  —  Die  Forschungen  über  die 
Tauglichkeit  verschiedener  Stickstoffverbindungen  zur  Ernährung  der  Pflanzen 
wurden  von  Wagner  und  Beyer  weiter  gefiüirt  und  zwar  t»nä  Wagner  das 
kohlensaure  Ammoniak  untauglich,  das  phosphorsaure  Ammoniak,  die  Hippursänre 
und  das  Glycin  assimilirbar  und  nährkräftig;  das  Kreatin  ebenfalls  nährend  aber 
wahrscheinlich  nicht  direct,  sondern  nur  nach  der  Umsetzung  in  Ammoniak  assimi- 
Lirbai-.  Beyer  bestätigte  die  Assimäirbairkeit  des  Harnstoffs  und  die  üntauglichkeit 
deä  doppolt -kohlensauren  Ammoniaks  zur  Ernährung;  mit  Hippursänre  wurden 
keine  befriedigenden  Resultate  erlangt.  —  In  Anschluss  an  die  eben  genannte  Arbeit 
endlich  machte  Beyer  noch  einige  weitere  Mittheilungen  über  Vegetationsversuche, 
die  gunstigste  Concentration  der  Nährstoff lösungen  betreffend,  sowie  über  eme 
vortreff  lidie  Haferemte,  welche  mit  Benutzung  des  Brunnenwassers  der  Station  Regen- 
walde statt  einer  Nährstoff  lösung  erhalten  wurde. 

ZurEenntniss  des  Einflusses,  welchen  die  Imponderabilien  auf  das 
Pflanzenwachsthum  äussern,  lieferte  Wirtgen  einen  Beitrag  durch  den 
Nachweis,  dass  schon  geringere  Differenzen  in  der  absoluten  Höhenlage  entscheidend 
auf  das  Vorkommen  und  die  Vertheilung  gewisser,  landwirthschaftlich  wichtiger, 
Gras-  Klee-  und  Unkraut-Arten  wirken.  Specieller  wurde  dieser  Einfluss  an  dem 
vorliegenden  Pflanzenbestand  der  am  Rhein  gelegenen  Wiesen  bis  zu  1000  Fuss 
absoluter  Erhebung  nachgewiesen.  —  Famintzin  studirte  umgehender  die  Wirkong 
des  Lichtes  auf  Algen  und  einige  rittmem  nahe  verwandte  Organismen,  und  fiuid 
unter  Anderem,  dass  die  Bewegungen,  v^che  gewisse  Algen  unter  dem  Einflüsse 
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des  Lklites  zeigen,  am  stärksten  durch  ein  Licht  mittlerer  Intensität,  nicht  durch  das 
directeToHe  Sonnenlicht  hervorgerufen  werden ;  ferner,  dass  die  Aus-  und  Umbildung 
der  Stärke  in  den  Zellen  der  Algen  auch  in  hellem,  künstlichem  Lichte  (durch 
Lmsen  concentrirtem  Kerasin- Lampenlichte)  kräftig  vor  sich  geht,  und  dass  die- 
selbe ebenso  wie  die  ZeHentheüung  unter  dem  Einflüsse  der  gelben  Strahlen  ebenso 
tasdi  erfolgt  wie  im  vollen  Lichte,  während  im  blauen  Lichte  beide  Processe  viel 
tftngsaoner  und  träger  verlaufen.  In  einem  zweiten  Aufeatze  zeigte  derselbe  Forscher, 
tes  wie  die  oben  erwtoate  Bewegung  der  Algen  so  auch  das  Ergrünen  der  Pflanzen 
durch  ein  Licht  mittlerer  Intensität  am  schnellsten  bewirkt  werde,  und  in  einer 
dritten  Arbeit,  dass  die  bekannte  Bewegung,  welche  die  Chlorophyllkömer  zugleich 
mit  dem  Plasma  in  der  Zelle  ausführen,  lediglich  der  Einwirkung  des  Li6lites  zu- 
zuschreiben Ist,  und  zwar  bewirken  aUe  Sonnenstrahlen  ohne  Unterschied  der 
WeHenlänge  diese  Bewegung,  die  blauen  aber  viel  schneller  und  energischer  als 
die  rothen.  —  Prillieux  bestimmte  von  Neuem  die  Menge  von  Sauerstoff,  welche 
Wasserpflanzen  in  verschieden  geerbtem  Lichte  und  unter  Emfluss  von  künst 
üchem  Lichte  entwickeln  und  gelangte  bei  seinen  Versuchen  zu  dem  der  jetzt 
gfiltigen  Ansicht  entgegengesetztem  Schlüsse ,  dass  die  Eeduction  der  Kohlensäure 
durch  die  Pflanzen  nur  durch  die  Leuchtkraft  der  auf  sie  wirkenden  Lichtstrahlen, 
nidit  aber  you  der  Brechbarkeit  derselben  abhängig  sei.  Er  fand  nämlich,  dass 
die  Pflanzen  im  bunten  und  im  künstlichen  Lichte  zwar  stets  weniger  Sauerstoff 
als  im  vollen  Sonnenlichte  entwickelten,  dass  sie  aber  hinter  roth,  gelb,  grün  oder 
blaa  gefärbten  Flüssigkeiten  immer  gleichviel  Gas  abgaben,  wenn  man  nur  dafQür 
So^  trug,  dass  ^e  durch  die  gefärbten  Flüssigkeiten  hindurchgehenden  Licht- 
strahlen in  allen  FäDen  gleiche  Helligkeit  besassen.  Leider  beschränkte  sich 
Prillieux  bei  seinen  Bestimmungen  darauf,  nach  der  bequemen  aber  ungenauen 
Methode  von  Sachs  die  in  einer  bestimmten  Zeit  entvdckelten  Gasblasen  zu  zählen. 
I)6h§raln  wiederholte  deshalb  die  Prillieux' sehen  Versuche  mit  der  Abände- 
twig,  dass  er  das  entwickelte  Gas  auffing  und  mass,  und  constatirte  damit  die 
Bi^tigkeit  der  älteren  Annahme,  dass  auch  bei  gleicher  Leuchtkraft  die  gelben 
Bnd  roth^  Strählen  die  Zerlegung  der  Kohlensäure  durch  die  Pflanzen  in  höherem 
Gttwie  bewiriten  als  die  blauen  und  violetten. 

In  Bezug  auf  die  Krankheiten  und  Feinde  der  Pflanzen  lehrten  im 
Jahre  1868  zunächst  Bazille,  Planchen  und  Sahut  einen  neuen  Feind  des 
Weinstocks  kennen,  welcher  was  Schädlichkeit  anlangt,  in  erster  Linie  steht.  Bei 
näherer  Prüfung  wurde  derselbe  als  eine  gelbgefärbte  Blattlaus  ericannt,  welche 
ffich  an  den  Wurzeln  des  Weinstocks  ansiedelt  und  in  solcher  Masse  auftritt,  dass 
er  den  Weinbau  ganzer  Länderstrecken  zu  vernichten  droht.  Die  genannten  For- 
scher gaben  dem  Insect  den  Namen  Phylloxera  vastatrix  und  lieferten  eine  detail- 
lirte  Beschreibung  desselben,  sowie  auch,  soweit  dies  möglich  war,  eine  Darstellung 
semer  Entwicklungsgeschichte  und  Lebensweise.  —  Jul  Kühn  beobachtete  eine 
neue  Beschädigung  an  jungen  Rübenpflanzen,  die  durch  eine  kleine  rothe,  wahr- 
scheinlich einer  Fliegenart  angehörige  Insectenlarve  hervorgebracht  wird  und  ver- 
sprach weitere  Verfolgung  des  Uebelthäters.  —  Loew  entdeckte  eine  wahrscheinlich 
bisher  noch  nicht  beschuldigte  Käferlarve,  welche  die  jungen  Samen  der  Erbse 
schädigte,  und  wird  die  Identität  derselben  feststellen.  —  Taschenberg', 
JqL  Kühn,  V.  Laer  und  Nitzschke  denuncirten  als  im  Jahre  1868  besonders 
veiheerend,  oder  an  gewissen  Pflanzen  zum  ersten  Male  schädlich  auftretend:  ton 
losecten,  die  Schizoneura  lanigera  an  Aepfelbäumen,  den  Zabrus  gibbus  an  Weizen, 
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Koggen  und  Gerste,  die  Plasia  gamma  and  Gassida  nebalosa  an  Zackerrdben, 
Anguillula  Arten  an  Koggen  und  Wintergerste  —  and  von  Pilzen:  die  Khizoctonia 
viokcea  an  Zuckerraben,  Eartofifeln  und  Luzerne.  —  0.  Lehmann  and  Ulbricht 
endlich  Ter^ achten  ob  sich  dadurch,  dass  dem  Boden  Substanzen  beigemischt  werden, 
welche  geeignet  sind  Pilzsporen  zu  tödten,  das  Befallen  der  Eolturpflanzen  Ter- 
hiiidem  lasäe,  mit  durchaus  negativem  Erfolge.  Auf  verschiedene  Abtheilungen 
eine^  Erbgoafeldes  waren  schweflige  Säure,  gebrannter  Ealk,  Ealisalz,  Spodium- 
su^ierphüsphat  gebracht  worden,  und  auf  allen  wurden  die  Erbsen  stark  und  gleich- 
mU&kg  von  der  Erysibe  commun.  beMen.  Auch  das  Anheizen  des  Samens  mit 
einer  Lösung  von  Eupfervitriol  schützte  die  Pflanzen  nicht  vor  dem  Schmarotzer. 
Im  Jahre  1869  machte  F.  Cohn  eine  Keihe  von  Mittheilungen  Ober  das  schäd- 
liche Auftreten  der  Entfliege  an  Hafer  und  Gerste,  der  Weizenmücke  an  Koggen, 
der  He^eniliege,  der  Cecidomyia  cerealis,  der  Chlorops  taeniopus,  Sirex  pygmaeus 
und  Thrips  cerealis  am  Weizen.  —  Eine  noch  grössere  Anzahl  von  dankenswerthen 
ßeübachtungen  über  Feinde  der  landwirthschafblichen  Eulturgewächse  lieferte  JuL 
K(ib  n.  So  beschäftigte  er  sich  eingehend  mit  dem  im  vorigen  Jahre  stark  schädlich 
aufgetrL'teni  n  Zabrus  gibbus,  studirte  und  beschrieb  die  Lebensweise  des  Käfers  im 
Larvt^n-  sowie  im  ausgebildeten  Zustande  und  schlug  Mittel  zur  Vertilgung  desselben 
vor.  Femer  beobachtete  er  das  Auftreten  der  Anguillulen  genauer,  zeigte,  dass  es 
oeben  den  unschädlichen  Humus  -  Anguillulen ,  welche  nur  als  Afterschmarotzer 
faulende  Pflanzensubstanzen  bewohnen,  auch  Anguillulen  giebt,  welche  vollkommen 
gesunde  Fti^inzentheile  angreifen,  und  unzweifelhaft  erst  durch  ihre  Angriffe  gewisse 
Emnkheften  hervorrufen,  und  stellte  fest,  dass  die  schädlichen  Anguillulen,  so  weit 
sie  biä  jetzt  bekannt  sind,  alle  einer  einzigen  Art  angehören,  welche  er  Anguillula 
devastatrix  nennt.  Diejenigen  Eulturpflanzen,  an  welchen  man  bis  jetzt  Beschä- 
digriDgen  ilarch  die  Anguillula  devastatrix  gefunden  hat,  sind  die  Earde  (Eemfäule 
der  Köpfi^),  der  Koggen  (Enotenkrankheit),  Hafer,  Elee  und  Buchweizen.  —  Weiter 
zeigte  Ktlhn  einen  neuen  Feind  der  Zuckerrübe  in  der  Maulwurfsgrille  —  und 
bestimmte  eine  Schmarotzerpflanze,  die  in  diesem  Jahre  als  neue  unwillkommene 
Erscheinung  auf  den  Lupinenfeldem  verheerend  auftrat,  als  Cuscnta  lupnliformis. 
—  Endlich  lieferte  derselbe  Forscher  eine  detaillirte  Beschreibung  der  Entwicklungs- 
formen  und  der  Fortpflanzungsart^  des  Kostes  der  Kunkehrübenblätter:  Uromyces 
Betac  Tal.  ' 
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Referent:  Th.  Dietrieh. 


üeber  Bruch-  und  Moorwirthschaft  (in  Hinterpommern,)  Moor- und 
von  V.  S.*)  —  Der  Verf.  behandelt  diesen  Gegenstand,  indem  er  auf  Grund    b™«^- 
seiner  Erfehrungen  die  folgenden  yier  Fragen  beantwortet: 

1.  Welche  Brücher  oder  Moore  verdienen  die  Kultur? 

Die  Hauptbedingung  einer  Kultur  der  Brüche  ist  die,  dass  deren  Grund- 
wasser für  den  Sommer  mindestens  auf  3  und  für  den  Winter  auf  2  Fuss  unter 
die  Oberfläche  gesenkt  werden  kann.  Für  ein  ürtheil  über  die  Bodenbeschaffen- 
heit  der  zu  kultivirenden  Fläche  bieten  die  darauf  wachsenden  Pflanzen  den 
besten  Anhalt.  Gute  Gräser,  Klee,  geben  berechtigte  Hoffnung  auf  tragbare 
Aecker.  Kräftiges  Haselnuss-  und  Ellerholz  auf  grüner  Narbe  bezeichnen  tief- 
stehende fruchtbare  Erde.  Kiefer  steht  meist  auf  torfigem  Grund  und  ihr 
dichter  Stand  erschwert  nicht  nur  das  Urbarmachen,  sondern  deutet  auch  auf 
einen  unfruchtbaren  sauren  Boden.  Zeigen  die  Grabenböschungen  eine  Be- 
narbung,  so  ist  auf  Erfolg  der  Kulturen  zu  hoffen;  das  Gegentheil  lässt  auf 
Säure  oder  zu  grosse  Lockerheit  schliessen.  Haidekraut  und  Moos  deuten  wohl 
ohne  Ausnahme  auf  intensivere  Säure  oder  auf  Torf,  wo  Kulturföhigkeit  nur 
durch  Brennen  oder  durch  massenhaftes  Aufbringen  anderer  Erdarten  zu  er- 
reichen ist 

Bedeutungsvoll  ist  die  Beschaffenheit  des  Untergrundes.  Weisser  Sand 
ist  am  günstigsten,  wohmgegen  jede  Abstufung  zur  rothen  Färbung  eine  Un- 
dorchlässigkeit  annehmen  lässt.  Im  Allgemeinen  ist  jedes  Bruch  mit  grüner 
Karbe,  gleichviel  ob  auf  Sand,  Lehm  oder  Torf  stehend,  —  vorausgesetzt, 
dass  eine  Entwässerung  ermöglicht  werden  kann,  und  dass  die  Dammerde  aus 
einer  Schicht  von  mindestens  10  Zoll  besteht,  —  für  die  Kultur  geeignet, 
sobald  die  Mittel  zu  seiner  Melioration,  d.  s.  Sand,  Lehm  und  Mergel  nicht 
zu  entfernt  liegen. 

2.  Welche  Kulturart  erscheint  für  Bruch,  d.  h.  Eilererde,  und  welche  für 
Torfboden  am  geeignetsten? 

Die  Basis  jeder  Kulturart  ist  die  Entwässerung.  Die  Drainage  verdient 
in  dieser  Beziehung  stets  den  Vorzug,  denn  sie  gewährt  eine  leichtere  und 
bessere  Bodenbearbeitung,  unterbricht  das  oft  störend  wirkende  Aufsaugungs- 


*)  Der  chemische  Ackersmann .   1869.  S.  99. 
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vermögen,  welches  alle  Brachbodenarten,  namentiich  aber  die  Torfe  besitien 
tind  führt  den  oberen  Schichten  Lnft  zo,  wodurch  eine  höhere  Kultur  erleichtert 
wird.  Drainage  ist  aber  nur  dort  ausfahrbar,  wo  das  Grundwasser  mindestens 
6  Fuss  unter  die  Oberfläche  gesenkt  werden  kann. 

Offene  Gräben  sind  die  gewöhnliche  Entwässerungsart.  Der  Hauptab- 
zugsgraben ist  durch  die  tiefsten  Stellen  der  zu  kultivirenden  Fläche  zu  legen. 
Um  das  Bruch  vor  den  Quellen  der  angrenzenden  Höhen  zu  schützen,  sind 
Bandgräben  in  entsprechender  Tiefe  anzulegen,  von  welchen  Verbindungs- 
gräben in  den  Hauptabzugsgraben  führen  müssen.  Die  Menge  der  Gräben 
richtet  sich  nach  der  Menge  des  fortzuschaffenden  Grundwassers  und  nach 
der  Tiefe,  bis  zu  welcher  das  Wasser  gesenkt  werden  kann.  Vollständig« 
Trockenlegung  ist  die  Aufgabe  der  Verbindungs- Gräben,  doch  darf  man  deren 
von  Hause  aus  nicht  zu  viele  anlegen,  weil  der  Wasserzufluss  oft  nach  der 
Senkung  abnimmt. 

Die  Kultur  selbst  wird  entweder  durch  Abbrennen  der  oberen  Narbe,  oder 
durch  Ackerung  bei  Zugabe  von  Dung,  oder  durch  Aufbringen  solcher  Erd- 
arten, an  denen  das  Bruch  Mangel  leidet,  bewerkstelligt. 

Das  Abbrennen  der  oberen  Narbe  lässt  Verf.  nur  für  die  Bodenarten  gelten, 
die  mit  Haidekraut  und  Moos  bewachsen  sind,  oder  wo  der  Torf  so  flach  unter 
der  Dammerde  liegt,  dass  sich  von  dieser  keine  Ackerkrume  gewinnen  lässi 
Bei  Ausführung  der  Brennkultur  werden  die  » Bütten c  der  bestimmten 
Fläche  abgehauen,  getrocknet,  in  kleine  Haufen  auf  dem  Felde  vertheilt  ver- 
brannt. Nöthigenfalls  behandelt  man  eine  dünne  mit  dem  Pfluge  abgeschälte 
Narbe  auf  gleiche  Weise.  Hat  das  Feuer  die  obere  Schicht  verbrannt,  so 
sucht  man  so  schnell  als  irgend  thunlich  die  Asche  unterzupflügen,  walzt  das 
Land  an  und  wartet  dann  den  passenden  Zeitpunkt  zur  Einsaat  der  Frucht 
ab,  wobei  die  eiserne  Egge  vor  dem  Einsäen,  und  die  hölzerne  Egge  zur  Unter- 
bringung der  Saat  vollständig  genügen.  Der  Ertrag  der  ersten  Einsaat  ist  nur 
hinsichtlich  des  Strohs  ein  sicherer.  Schon  die  zweite  Saat  nach  dem  Brennen 
schlägt  bedeutend  zurück  und  bei  der  dritten  zeigt  sich  keine  Wirkung,  so 
dass  man  wohl  thut,  das  Land  nach  der  zweiten  Saat  entweder  für  weiteren 
Fruchtbau  zu  düngen,  oder  mit  Gräsern  zur  Weide  niederzulegen,  wobei  dann 
nach  einigen  Jahren  das  Brennen  wiederholt  werden  muss.  Durch  das  Bren- 
nen erhält  man  in  der  Asche  ein  Beiz-  und  Düngemittel  von  sehr  vorüberge- 
hender Wirkung,  schafft  sich  aber  durch  die  Hitze  eine  günstige  Verändemng 
in  der  Säure  der  oberen  Schicht.  Verf.  hat  öfter  bemerkt,  dass  ganze  Stellen 
eines  abgebrannten  Bruches,  auf  welchen  der  Wind  die  Asche  fortgeweht  hatte, 
im  Ertrage  nicht  nachblieben,  dass  dagegen  andere  Stellen,  die  von  der  Glnth 
nicht  erfasst  waren,  aber  mit  Asche  überfahren  wurden,  zurückstanden.  Dem- 
nach scheint  bei  der  Urbarmachung  der  Brüche  das  Entsäuern  die  Hauptsache 
zu  sein.  Verfl  ist  aber  der  Ansicht,  dass  diese  Entsäuerung  zweckmäsiger 
durch  Zufuhr  von  Dung  und  solchen  Erden  herbeigeführt  wird,  die  die  Säure 
abstumpfen  und  zu  gleicher  Zeit  den  Bruchboden  mit  Bestandtheilen  versehen, 
die  ihm  zur  Erzeugung  zufriedenstellender  Ernten  fehlen. 
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Die  Kultur  durchViehdung  lässt  sich  nur  in  solchen  Wirthschaften 
aosfOhren,  die  solchen  im  Ueberfiuss  haben.  Die  Nachhaltigkeit  des  Dungs 
wird  durch  die  Säure  des  Bruches  gemindert.  Die  damit  erzielten  Ernten 
liefern  mehr  Futter,  als  Verkaufsfrucht. 

Die  dritte  nach  des  Verf.  Erfahrung  richtigste  Art,  ein  Bruch  nachhaltig 
in  nützliches  Ackerland  zu  verwandeln,  besteht  in  der  Zuführung  passen- 
der Er  d  e  n  in  Verbindung  mit  Dung.  Dem  zu  verbessernden  Bruchboden  fehlt 
es  an  mineralischer  Grundmasse  überhaupt,  an  mineralischen  Nährstoffen  ins- 
besondere. Führt  man  demselben  mergelhaltigen  Sand  in  genügender  Menge 
hinzu,  so  ergänzt  man  das  Fehlende,  ruft  eine  partielle  Neutralisation  der  freien 
Säure  hervor;  derselbe  wirkt  aber  ausserdem  mechanisch  nützlich,  indem  er 
den  Bruchboden  beschwert  und  dadurch  den  Wurzeln  der  Pflanzen  eine  festere 
Basis  giebt.  In  erhöhtem  Maasse  bringt  dieselben  Yortheile  eine  Zufuhr  von 
mergelhaltigem  Lehm.  Eine  einmalige  Zufuhr,  selbst  bei  90  zweispännigen 
Fuhren  pro  Morgen,  genügt  auf  die  Dauer  nicht;  die  Zufuhr  in  geringerer  Fader- 
zahl muss  alle  fünf  bis  sechs  Jahre  wiederholt  werden.  Die  Yerbesserong  der 
Brucherde  durch  Aufbringung  anderer  Erdarten  hat  nur  in  Ausnahmefallen  ohne 
gleichzeitige  Düngung  den  erwünschten  Erfolg.  Der  DQnger  führt  nicht  nur 
direkt  Pflanzennährstoffe  zu,  sondern  wirkt  auch  insofern  günstig,  als  er  bei 
seiner  Gährung  eine  schnellere  Zersetzung  der  Brüche  und  Erdtheile  veranlasst. 

Gebrannter  Ealk  hat  in  seiner  Wirkung  stets  dem  Mergel  nachge- 
standen. Das  Bajolen  eines  Bruches  bis  auf  den  Untergrund  ist  nach  Versuchen 
des  Verf.  nur  da  von  Nutzen,  wo  die  Brucherde  flach  steht  und  wo  die  Ent- 
wässerung sehr  günstig  ausgeführt  werden  kann.  Da  wo  das  nicht  zutrifft, 
schafft  man  sich  einen  Sumpt 

3.  Wie  verhält  sich  Bruch  und  Torf  gegen  Düngung  mit  Mist  und  gegen 
kfinstliche  Düngung? 

Die  volle  Wirkung  der  Mistdüngung  tritt  auf  Brüchen  erst  bei  reichlicher 
Zofohr  von  Erde  ein.  Die  verschiedenen  Dungarten  verhalten  sich  gleich. 
Eine  starke  Düngung  passt  nicht,  weil  dadurch  der  mastige  Wuchs,  an  dem 
die  Pflanzen  im  Bruch  so  schon  leiden,  nur  noch  begünstigt  wird.  Von  den 
käuflichen  Düngemitteln  wirken  besonders  die  Phosphorsäure  haltendenden 
imd  Kalisalze. 

4.  Welche  Früchte  eignen  sich  für  Bruch-  und  Torfboden  am  besten? 
Bmchboden  eignet  sich  mehr  zum  Futter  bau  als  zum  Eömerban,  denn 

seine  Bestandtheile  begünstigen  den  Blätterwuchs  auf  Kosten  des  letzteren. 
Die  intensivere  Kultur  ändert  hierin  viel,  hebt  aber  die  Graswüchsigkeit 
nicht  auf,  und  es  scheint  desshalb  gerathen,  in  der  Bewirthschaftung  diese 
Neigung  auszunutzen,  also  Feldbau  mit  Graswirthschaft  abwechseln  zu  lassen, 
und  im  Feldbau  diejenigen  Nutzpflanzen  besonders  zu  beachten,  die  durch  eine 
erhöhte  Blattentwicklung  in  ihrem  Ertrage  gefördert  werden.  Die  Abwechse- 
lung in  der  Bewirthschaftung  empfiehlt  sich  für  Bruchboden  ausserdem  aber 
noch  desshalb,  weil  fortwährende  Beackerung  den  Boden  zu  lose  macht,  wäh- 
rend drei-  oder  mebijährige  Grasnarbe  eine  richtige  Zersetzung  des  Bodens 


Digitized  by 


Google 


H40  ^  °  d  anbearbeltang. 

liegliiif'tigt  imd  den  nachfolgenden  Früchten  einen  besseren  Stand  gewährt. 
Der  bessere  Bnichboden  eignet  sich  zu  Grünfatter,  Kartoffeln,  ßüben,  trä^ 
aber  auch  lohnend  Gerste,  Hafer,  Eoggen  und  Rübsen;  der  mehr  torfige  bringt 
am  sichersten  Kartoffeln,  Buchweizen,  Hafer  und  Eoggen.  Klee  gedeiht  nur 
nnter  den  günstigsten  Vertjältniäsen.  Unter  dortigen  Verhaltnissen  hat  es  sich 
bewährt,  Klee  und  Gras  nicht  iu  die  Gerste  nach  gedüngten  Kartoffeln  oder 
Rüben,  sondern  erst  mit  dem  darauf  folgenden  Hafer  einzusäen.  Die  Zeit  des 
Umbruchs  der  Grasländer  kündigt  sich  —  gewöhnlich  im  vierten  oder  fünften 
Jahn?,  —  durch  Erscheinen  von  Moos  an;  »der  Boden  zeigt  dadurch  seinen 
Appetit  nach  frischer  Luft.« 

Bei  der  Bearbeitung  des  Bruchbodens  benutzt  der  Verf.  als  Pflug  den 
gewöhnlichen  Brabanter  ohne  Vordergestell  mit  gewundenem  Streichbrett;  der- 
selbe geht  leicht  und  bewirkt  das  Umlegen  des  Bodens  oder  der  Narbe  voll- 
ständig; als  Egge,  eine  leichte  eiseme  mit  drei  Balken  oder  die  hölzerne  Egge. 
Zur  Unterbringung  der  Saat  dient,  je  nach  der  herrschenden  Witterung,  ent- 
weder der  dreischaarige  Pflug  oder  die  Schaaregge,  denn  es  ist  für  den  m 
der  Oberkniste  leicht  austrocknenden  Bruchboden  doppelt  erforderlich,  die  Saat 
so  unterzubringen,  dass  sie  gegen  die  erste  Dürre  geschützt  ist  Als  Walze 
ist  die  Eingelwalze  anzuwenden,  die  für  alle  Verhältnisse  passend  ist. 

ifooriiiiitiir  Allgemeine  Grundsätze  und  Massregeln  bei  der  Moorkultnr 
iiiUHniiud.iQ  Finnland,  von  v,  Palken-Plachecki*)  —  Bei  den  dortigen  lokalen 
Verhältnissen  kommt  zuerst  in  Betracht,  ob  eine  Ableitung  des  Wassers  und 
nilt  welchen  Kosten  möglich  ht  Sodann  untersucht  man  in  Finnland,  wenn 
man  einen  Morast  zum  Getreidebau  bestimmt,  vor  allen  Dingen  die  Be- 
schafenheit  des  Untergrundes,  Flachen,  deren  Untergrund  aus  Lehm  besteht, 
haben  einen  grossen  Vorzug  vor  solchen  mit  einem  sandigen  Untergrund, 
Näcbstdem  giebt  man  bei  den  Hoosmorästen  denen  den  Vorzug,  die  ausser 
dem  Moos  auch  noch  irgend  welche  grüne  Pflanzen  tragen,  vor  solchen, 
deren  Oberfläche  aus  reinem  Moos  besteht 

Ein  zum  (retreidebau  bestimmter  Morast  wird  zunächst  rundum  mit  einem 
Grabeü  versehen,  der  breit  und  tief  genug  ist,  um  das  von  der  höheren  Um- 
gebung herbeifliessende  Eegen-  und  Schneewasser  aufzunehmen  und  zumHanpt- 
abflussgraben  zu  führen,  Ist  der  Morast  gross,  so  versieht  man  ihn  anfänglich 
nur  von  einer  Seite  mit  einem  ümfangsgraben  und  verbindet  denselben  mit 
einem  gleich  grossen  auf  deijenigen  Stelle,  bis  zu  welcher  der  Morast  vorläufig 
bearbeitet  werden  soll,  quer  durch  den  Morast  zu  führenden  Graben,  so  dass  das 
Wasser^  welches  von  der  ganzen  Umgebung  kommt,  von  diesem  Umfangsgraben 
Ton  allen  Seiten  aufgofangen  und  fortgeführt  wird.  Soll  aber  ein  Morast  von 
einem  bedeutenden  Umfange  mit  einem  Male  zur  Benutzung  gezogen  werden, 
80  muss  derselbe  gleich  von  allen  Seiten  rundum  mit  einem  solchen  Graben 


L. 


*)  Wocbenblan  dvr  Auurücn  der  Laudwirthschaft  in  Preussen.   1868.   S.  411. 
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und  nach  Maassgabe  der  Grösse  und  Beschaffenheit  der  Fläche  noch  ausserdem 
mit  1,  2  oder  3  solcher  grossen  Gräben,  qner  durch  den  Morast  versehen  werden. 
Da  diese  durch  den  Morast  gezogene  Gräben  nur  den  Zweck  haben,  die  grosse 
Masse  des  Wassers  fortzuleiten,  keineswegs  aber  die  Fläche  vollständig  trocken 
ZQ  legen,  so  werden  sie  nicht  gleich  anfänglich  bis  auf  den  Grund  gezogen. 
Ausser  diesen  Gräben  wird  nun  die  Fläche  alle  35—42'  mit  kleinen,  ungeMr 
IV«— 2'  tiefen  und  ebenso  breiten  Quergräben,  die  von  der  einen  Seite  in 
denlJmfangs-  und  von  der  anderen  in  den  nächst  grossen  durch  den  Morast 
gehenden  graben  münden,  durchschnitten.  Durch  alle  diese  Operationen  wird 
nur  die  oberste  Schicht  des  Mooses  oder  Moostorfes  bis  auf  einen  Fuss  tief 
trocken  gelegt  Diese  trockene  Schicht  wird  nun  losgepflügt,  häufiger  aber 
mit  besonderen  Querhacken  losgehackt  Auf  der  Fläche  befindliche  Bäume 
mid  Sträucher  werden  gleichzeitig  ausgerodet  und  trocken  gemacht,  mit  der 
losgepflügten  und  ausgetrockneten  Moosschicht  zusammen  ausgebreitet  und 
verbrannt»  und  die  Asche  hiervon  wird  auf  der/ Fläche  möglichst  gleichmässig 
vertheilt  In  die  Asche  wird  Boggen  gesäet  und  eingeeggt.  Bei  Morästen, 
deren  Oberfläche  aus  reinem  losen  Moose  besteht,  lässt  man  die  Flächen  nach 
dem  ersten  Grabenziehen  mehrere  Jahre  ruhen,  damit  das  Moos  sich  etwas 
setze  und  zu  verwesen  beginne.  Bei  ganz  reinem  Moose  soll  es  sogar  nöthig 
sein,  dass  man  nach  dem  eraten  Verbrennen  der  obersten  Schicht  nicht  gleich 
Boggen  darauf  säet,  sondern  die  Asche  auf  das  Moos  wirken  lässt,  damit  eine 
Zersetzung  desselben  beginne. 

Nach  der  ersten  Ernte  werden  die  kleinen  Gräben  um  1— P/a'  vertieft, 
wodurch  wiederum  nur  die  oberste  Schicht  trocken  wird.  Diese  wird  ebenso, 
wie  die  vorhergehende,  losgepflügt  oder  losgehackt  und  verbrannt,  und  in  die 
Asche  wiederum  Roggen  eingesäet  und  eingeeggt.  Mit  diesen  Operationen  ^ihrt 
man  bei  gleichzeitiger  und  allmähliger  Vertiefung  der  Hauptgräben  so  lange 
Ton  Jahr  zu  Jahr  fort,  bis  man  auf  den  Grund  des  Morastes  kommt,  d.  h. 
bis  die  noch  vorhandene  Torf-  oder  Humusschicht  so  dünn  geworden,  dass 
der  Untergrund  beim  Pflögen  von  dem  Pfluge  ein  wenig  erreicht  und  somit 
ein  Geringes  von  den  mineralischen  Stoffen  zu  der  jetzt  vorhandenen  £[rume 
gemengt  wird.  Bei  der  Boggenaussaat  auf  diese  nicht  mehr  zu  brennende 
Fläche  wird  dieselbe  zugleich  mit  Grassamen  besäet,  und  so  dient  sie  nach 
Abemtung  des  Boggens  zur  Wiese. 

Die  Austrocknung  der  Fläche  darf  die  bezeichnete  Grenze  bei  jedesmaligem 
Brennen  nicht  überschreiten,  weil  sonst  die  Boggenpflanzen  in  eine  trockene 
Moosschicht  zu  stehen  kämen  und  in  trockenen  Jahren  bald  verkümmern 
wlirden.  In  trockenen  Jahren  brennt  das  Feuer  oft  tiefer  in  den  Boden  hinein 
als  es  soll.  Um  das  zu  vermeiden,  verbrennt  man  die  Moos-  oder  Torfmasse 
nicht  80  ausgebreitet  auf  der  Fläche,  wie  sie  sich  nach  dem  Loshacken  auf 
derselben  befindet,  sondern  bildet  mehr  oder  weniger  grosse  Haufen  davon, 
verbrennt  diese  auf  feuchteren  oder  nassgemachten  Stellen  und  streut  hierauf 
die  Asche  auf  der  Fläche  aus. 
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Erg^bBiMo       Ergebnisse  fon  Drillversuchen,  von  W.  Knauer*)  Der  Verf.  berich- 

rnn  Drill-  ^^^  ^^^^^  ^-^^^^  ^^^  Mitgliedern  des  Bauemvereins  des  Saalkreises  im  Jahre  1868 

gemeinschaftlicli  angestellten  Versuch,  durch  welchen  ermittelt  werden  sollte, 

ji^vekhen  Einfluss  die  Aussaat  auf  die  Grösse  und  Qualität  der  Ernte  äussere.! 

Das  Resultat  der  Ernte  ist  hiernach  folgendes  gewesen: 
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Bcmerkongea, 


Der  Bestand  so  schwach, 
dass  andere  Einfldsae 
sich  mögen  geltend  ge- 
macht haben. 


(andere  Vorfrucht  als  in 
den  beiden  vorherge- 
henden Posten. 


Bestellung  im  December 
in  Rübenstoppel,  im 
März  erst  amgegangeo. 

Durchschnitt  von  53 
Morgen. 

Ertrag  nicht  ermittelt, 
aber  nach  Gutachten 
viel  geringer,  als  der 
Ertrag  des  vorhergehen- 
den Versuchs. 


Wir  verweisen  noch  auf  folgende  das  Gebiet  der  Bodenbearbeitung  beröhrende 
Veräffeatlicbuitgen,  die  von  Interesse  sind,  aber  sich  filr  Mittheilung  an  dieser  Stelle 
nicht  eignen. 

Benutzung  dea  Humusbodens,  von  L.  Vincent,  i) 

KaJtur  des  Münrbodens,  von  Rimpau.  2) 

Damm -Rnjüi -Kultur  nach  Rimpau.  ») 


•)  Zeitschr.  f.  d.  landwirthsch.  Verein  f.  d.  Prov.  Sachsen.   1869.  S.  135. 
1)  Annale  n  der  Landw.  in  Preussen.  1868.  S.  52.  140. 
3)  Landw.  Centralbl.  1869.  H.  S.  424. 
»)  Ebendaselbst.  I.  S.  414. 
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üeber  das  Moorbrennen  in  Ostfriesland,  den  Moorrauch,  die  weite  Verbreitung 
des  letzteren  über  Europa  und  seine  vermeintlichen  nachtheiligen  Einflüsse  ]  so  wie 
über  die  Kulturbarmachung  des  Moores.    Von  M.  A.  F.  Prestel.  *) 
üeber  die  Bearbeitung  des  Bodens.    Von  R.  Weidenhammer.  ») 
Einfluss  der  Atmosphäre  auf  gepflügten  Boden  im  Winter.  Von  G.  Menteni  g.  «) 
Betrachtungen  und  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  der  Tiefkultur  und  des 
B^hackens  in  Verbindung  mit  dem  Fruchtwechsel.    Von  C.  J.  Eisbein.  7) 
üeber  Entwässerung  und  Bewässerung.    Von  R.  Weidenhammer.  «) 
Emige Bemerkungen  zum  Petersen' sehen  Wiesenbau.  Von  M.  W i  1  c k e n s.  9) 
Das  JPetersen'sche  Be-  und  Entwässerungssystem  oder  natürliches  Mittel  zur 
Hebung  der  Produktionskraft  des  Bodens.    Von  Carl  von  Raumer. w) 
Zum  Petersen' sehen  Wiesenbau.    Von  F.  W.  Toussaint.") 
Wiesenbau  nach  St.  Paul'schem  Verfahren.    Von  L.  Vincent.w) 
Üeber  Mergelkultur,  von  Clement.^«) 

üeber  Aussaatverhältnisse  und  Bemerkungen  über  Breit-  und  Drillsaaten.   Von 
Fiedler.M) 

Sechs  Fragen,  die  Drills  angehend.    Von  C.  von  Schmidt.«) 
Neue  Briefe  über  Drillkultur.    Von  Demselben.  *«) 
Wider  den  Missbrauch  des  Moorbrennens.  17) 
Bodenbearbeitung  und  Ackergahre,  von  W.  Schumacher. is) 


Die  in  den  Jahren  1868  und  1869  veröffentlichten  Arbeiten  über  »Bodenbear-  Rückblick, 
beitungc  bieten  im  geringen  Grade  ein  agrikulturchemisches  Interesse,  da  sie  auf 
eigentliche  Forschungen  nicht  basirt  sind.  Wir  haben  uns  daher  begnügt  auf  die 
meisten  derselben  nur  zu  verweisen,  —  obwohl  deren  einige  ein  hohes  allgemeines 
Interesse  beanspruchen  dürfen  —  und  uns  auf  die  Mittheilung  zweier  Arbeiten,  die 
die  Bearbeitung  des  Moorbodens  behandeln  und  eines  Versuchsergebnisses,  das  beim 
Drillen  des  Getreides  erhalten  wurde,  beschränkt.  Aus  den  beiden  Mittheilungen 
aber  Moorkultur,  von  denen  die  eine  —  v.  S.  —  die  Bewirthschaftungsweise  in 
Hinterpommem,  die  andere  —  von  Falcken-Placheki  —  die  Art  derBewirth- 
scbaftung  der  Moore  in  Finnland  beschreibt,  entnehmen  wir,  dass,  nachdem  durch 


4)  Joum.  l  Landw.  1868.  S.  190. 
ö)  Neue  landw.  Ztg.  1868.  S.  328. 
«)  Hannov.  land-  und  forstwirthsch.  VereinsbL  1869.  S.  75. 

7)  Neue  landw.  Ztg.  1868.  S.  129. 

8)  Ebendaselbst  S.  208.  249. 
«)  Ebendaselbst.  S.  4. 

10)  Wochenblatt  der  Annal.  d.  Landw.  1869.  S.  336.  348.  360. 

11)  Ebendaselbst.  S.  383. 

12)  Landw.  Monatsschr.  der  Pommerschen  Ökonom.  Gesellsch.  1869.  S.  125. 
1«)  Zeitschr.  d.  landw.  Centralvereins  f.  d.  Prov.  Sachsen.  1869.  S.  13. 

M)  Schlesische  landw.  Ztg.  1868.  S.  117. 
w)  Ebendaselbst.  S.  179. 
1«)  Ebendaselbst.  S.  167. 

17)  Hannov.  landw.  Ztg.  1869.  No.  23. 

18)  Norddeutsche  landw.  Ztg.  1869.  No.  77.  78. 


Digitized  by 


Google 


344  Bodenbearbeitung. 

Entwässerung  der  betreffenden  Grundstücke  der  Grund  zur  Urbarmachung  gelegt 
wurde,  entweder  durch  Brennen  der  Oberflächenschicht  bis  zu  einer  bestimmten 
Tiefe,  oder  durch  direkte  Zufuhr  von  Dünger  oder  durch  Zufuhr  grosser  Massen 
von  Erde  die  Moorflächen  in  einem  zum  Anbau  Ton  Feld&üchten  geeigneten  Zu- 
stand gebracht  werden.  Bezüglich  der  Entwässerung  isi  hervorzuheben,  dass  eine 
solche  durch  Drainage  hervorgebracht  wirksamer  ist,  als  eine  die  durch  offene 
Gräben  bewirkt  wird,  dass  erstere  aber  nur  in  Fällen  ausgeführt  werden  kann,  w) 
das  Grundwasser  mindestens  6'  unter  die  Oberfläche  gesenkt  werden  kann.  De 
Aufgabe  der  Entwässerungsanlagen  ist  nicht  die,  alles  Wasser  zu  entfernen,  in 
Gegentheil  muss  dieselbe  in  der  Weise  regulirt  sein,  dass  die  Pflanzenwurzeln  die 
feuchten  Bodenschichte  erreichen  können  und  die  oberste  Bodenschicht  nicht  Aus- 
trocknen kann.  Während  in  Finnland  kein  anderes  Verfahren  als  das  Brennen  einer 
oben  abgeschälten  trocknen  Moosschicht  in  Gebrauch  zu  sein  scheint,  verwirft  der  erste 
der  Verf.  diese  Eulturmethode  und  empfiehlt  die  Auffuhr  von  Erde  (Sand,  Lehm) 
in  Verbindung  mit  Dünger,  welche  eine  wesentliche  Verbesserung  des  Bodens  in 
physikalischer  und  chemischer  Beziehung  hervorrufen;  namentUch  scheint  der  Druck, 
den  aufgefahrener  Sand  auf  den  unterliegenden  Moorboden  ausübt,  den  Pflanzen 
einen  sicheren  Stand  zu  gewähren.  Der  Stalldünger  bewirkt,  indem  er  selbst  in 
Gährung  kommt,  eine  raschere  Zersetzung  der  organischen  Substanz  des  Bruch-  und 
Torfbodens.  Bei  durch  Erde  und  Dünger  bestellbar  gemachten  Moorflädien  em- 
pfiehlt es  sich,  mit  Feld-  und  Grasbau  abzuwechseln,  weil  eine  fortwährende  Be- 
ackerung den  Boden  zu  lose  macht,  während  drei-  oder  mehrjähriger  Wiesenwuchs 
den  Boden  fester  und  sich  setzen  macht.  —*  Zahlreiche  Mittheilungen  wurden  über 
den  Peter sen'schen  Wiesenbau  gemacht,  auf  die  wir  aber  nur  verwiesen,  weüsie 
nichts  Neues  darüber  bringen.  Dagegen  wollen  wir  auf  einen  diesen  Gegenstand 
behandelnden  Aufsatz  von  G.  v.  Raumer  noch  besonders  au&nerksam  machen,  da 
in  demselben  die  hohe  Wichtigkeit  der  Peter  sen'schen  Wiesenbaumethode  auf 
klarste  Weise  hervorgehoben  wird.  — 


Literatur. 

Der  Kultur -Ingenieur.    Von  Dr.  Fried.  Wilh.  Dünkelberg,   Braunschweig 
bei  Friedrich  Vieweg  u.  Sohn  1868. 
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Beferent:  TIl  Dietrieh. 


Düngererzeugung  und  Analysen  verschiedener 
hierzu  verwendbarer  Stoffe. 

üeber  Jauche-Imbibition  von  Strenmitteln  stellte  Jac.  Breiten-  Jauohe-im. 
lohner  Untersucliungen  an*).  —  Dazu  dienten  grosse  Flaschen,  in  welchen ^*^'**"* ''®" 
gleiche  Gewichts -Mengen  Material  mit  unter  sich  gleichen  Mengen  Jauche    mittein. 
übergössen  wurden.  Die  Digestion  dauerte  acht  Tage.  BOggen-  und  Pferde- 
bohnenstroh ,  Waldstreu,  die  zumeist  aus  Heide  und  Moos  bestand,  Föhren- 
imd  Fichtenreisig  wurden  kurz  geschnitten;  die  Laubstreu,  welche  gr&ssten- 
theils  von  Eichen  und  Pappeln  stammte,   war  durch  Trocknen  etwas  zer- 
bröckelt; die  Gerberlohe  wurde  durch  ein  weites  Sieb  geschlagen  und  der 
Torf,  fasrig  speckiger  Hochmoortorf,  im  Mörser  zerkleinert.   Das  Reisig  befand 
sich  im  natürlichen  Zustande,  wie  es  hin  und  wieder  als  Hackstreu  sofort 
Anwendung  findet,  die  übrigen  Materialien  waren  mehr  oder  minder  gut 
lufttrocken. 

.  Lohe  und  Heide  erregten  in  den  ersten  Tagen  lebhafte  Gährung,  weniger 
war  diese  Erscheinung  bei  Bohnenstroh  und  Laubstreu  zu  beobachten.  Nach 
Ablauf  Ton  acht  Tagen  wurde  die  überschüssige  Jauche  durch  Umstürzen  der 
Flaschen,  wovon  die  Mündung  mit  Linnen  Überbunden  war,  abcolirt.  Die  Farbe 
der  abgegossene  Jauche  zog  von  Gelbbraun  ins  Böthliche  der  Beihe  nach  bei 
Lohe,  Heide,  Laub  und  Bohnen,  und  von  Gelbgrün  ins  Dunkle  bei  Föhre, 
Fichte,  Stroh,  Späne,  Erde,  Torf.  Die  Torf  jauche  war  am  dunkelsten  gefärbt, 
die  Jauche  von  den  Sägespänen  unterschied  sich  nicht  von  den  ursprünglichen. 
Die  Jauche  von  Heide  und  Lohe  dunkelte  in  Berührung  mit  Lufb  stark  nach, 
erstere  besass  überdies  einen  eigenthümlich  harzigen  Geruch. 

Das  Eigengewicht  der  ursprünglichen  und  der  je  abgegossenen  Jauche 
wnrde  durch  das  Piknometer  ermittelt  Das  Gewichtsverhältniss  der  Streu- 
mittel  nach  dem  Volumen  wurde  hergestellt,  indem  eine  weithalsige  Literflasche 
mit  dem  nöthigenfalls  weiter  zerkleinerten  Materiale  je  nach  der  Beschaffenheit 
desselben  mehr  oder  minder  dicht  vollgedrückt  und  festgerüttelt  wurde. 

*)  CentralbL  £  d.  ges.  Landeskultur.  Bdhmen  1869.  S.  152. 
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Tabelle  über  Jaocbe- Aufnahme. 


Einstreu. 


;i 

iFeuchiig- 
|!  k<?it  bei 
100'*  C. 


Fjfoe, 


Pferaeb  ohnenstroh 
Sägespane  . 
Waldstreu  . 
Latibstreu  . 
Gerberlohe  , 
Föhrenreisig, 
Fichtenreisig 
Torf  .  .  . 
Erde    *    ,    . 


lOOOGew.- 
Tbeile 
nehmen 

Jauche auf 


EigcngewJ  Differenz 
gewichte 


laufenen 
Jauche ; 


10,3 

6j6 
5,7 
5,1 
5,6 

54,2 
10,5 


3000 
3300 
3571 
30SS 
4S30 
2150 
250 

a57 

44S3 

550 


1,0210 
1,0239 
1,0205 
1,0213 
1,0227 
1,0199 
1,02  Li 
1,0213 
1,0  L77 
1,0148 


gegen  an- 
fänglich. 


Gewichts* 
Vefhyt- 
nigs  nach 

dem 
Volumen 

strob  =  loa 


;  0,0023 
:  0,0052 
I- 0,001  S 

]  o,oo3e 

f  0,0ü40 
+  0,0012 
-f  0,0027 
-f  0,0026 
—  0,0010 
-0,0059 


lOO 
118 
U4 
154 
156 
250 
259 
273 
134 
741 


Jaucheaufnabq 
nacK  dem 


Tolumcn 


G6« 


FOtrt  =  IW. 


461 
59S 
790 
731 

ms 
S2e 

100 
150 

925 


Die  Umstände  sind  wegen  des  grossen  reucbtigkeitsgehaltes  des  Reisigs 
sehr  ungleich,  die  Imbibition  mit  Jauche  musa  daher  auch  entgegen  den 
andern  Streumitteln  um  m  geringer  sein.  Eine  Beduction  auf  Trockenßubätans 
oder  wenn  man  den  Wassergeli^ilt  der  Materialien  der  Jauche  zu  gute  sclurßlbi»j 
ändert  jedoch  nichts  an  der  Heihenfotge. 

Eeihenfolge. 
Volumen  V  erhäJtmss 


Gewich  tsverhiütnifis 

Föhrenreisig 

Fichtenreiaig 

Erde 

Gerbte  rl  oh  e 

Roggen  Stroh 

Waldstreu 

Bohnenstroh 

Sägespäne 

Laubstren 

Torf 


Führenreisjg 

Fichtem-eiaig 

Roggens  troh 

Bühnenstroh 

Erde 

Waldstreu 

Sägespilnc 

Gerberlohe 

Torf 

Laubgtreu 


Concentration  der 
Janche 
Erde 
Torf 

Gerberlohe 
Siige6|iane 
Roggen  Stroh 
Waldstreu 
Fichtenroisig 
Föhren  rebig 
Laubstreu 
Bohnenstroh 


Bei  gleichen  Gewichtsmengen  nehmen  Torf  und  Laub  am  meiaten,  Eeifiig^| 
am  wenigsten  Jauche  auf,  Koggenstroh  ateht  in  der  Mitte  der  Eitreme.  Bei 
gleichen  Volumina's,  die  aelbstTerstandlicli  nur  auf  annähernde  GiltigkeitJ 
Ansprach  machen,  verharren  blos  die  Endglieder,  sowie  Waldstreu  in  derselben! 
Ordnung,  Laub  und  Torf  verhalten  sich  auch  hier  am  günstigsten,  weitaus J 
weniger  Roggen-  und  Bohnenstroh,  das  uumittelbar  nach  Reisig  zu  stehetiJ 
kommt,  oder  mit  anderen  Worten,  es  ist  das  Volumen  des  Strohs,  soll  eiüj 
mit  Laub  und  Torf  gleicher  Effekt  erreicht  werden,  beträchtlich  zu  vermehrei] 

Bei  der  Imbibition  gelangen  die  specifischen  Eigenschaften  der  Streu-»? 
materialien  zur  Geltung;  bo  beim  Bohnenstroh  die  markige  Beschaffenheit»] 
bei  Torf  diie  Netzwerk  von  Capillaren,  bei  Laub  die  Adhäsion  an  den  Fldcheij 
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die  fest  ebenso  gpross  ist,  wie  die  Wirknng  durch  Haarröhrchen,  so  dass  sich 
Lanbstren  zwischen  Torf  und  Sägespähnen  einreiht. 

Ans  dem  Eigengewichte  der  von  den  Strenmaterialien  abgegossenen  Jauche 
ergiebt  sieh,  dass  Erde  und  Torf  absorbirend  wirkten,  am  meisten  die  Erde. 
Alle  andern  Materialien  wurden  dagegen  durch  Jauche  ausgelaugt,  was  sich 
am  au&llendsten  bei  Bohnenstroh  sseigte. 


Verhaltefn  der  Jauche  beim  Frieren.     Von  J.  Nessler*).  —  dm  oeMe- 

r9n  d«r 
Jaoobe. 


Sehr  häufig  besteht  bei  den  Landwirthen  die  Ansicht,  dass  die  Jauche  an    '*"  ^" 


Wirksamkeit  verliere,  wenn  sie  gefriert.  Nachfolgende  Versuche  stellte  der 
Verf.  an,  um  zu  ermitteln,  ob  und  in  welcher  Weise  das  Gefrieren  der  Jauche 
die  Wirksamkeit  derselben  beeinträchtigen  kann.  Dabei  wurden  folgende 
Fragen  aufgestellt: 

1.  Verliert  eine  gefrorene  Lösung  von  Ammoniak  mehr  Ammoniak  als 
eine  nicht  gefrorene? 

In  2  Schalen  wurden  je  200  CC.  einer  Lösung  von  anderthalbfach  kohlen- 
saurem Ammoniak,  enthaltend  4,48  Froc.  des  Salzes,  gegossen.  Die  eine  der- 
selben blieb  bei  —  2  bis  3*"  B.  im  Freien,  die  andere  bei  +  2  bis  3**  B.  in  einem 
Qmmer  stehen.  Nach  24  Stunden  war  bei  dem  ersteren  Gefass,  bei  welchem 
sich  sehr  bald  eine  Eiskruste  gebildet  hatte,  keine  erhebliche  Verminderung 
des  Ammoniakgehalts  wahrzunehmen,  während  die  Flüssigkeit  im  Zimmer  um 
11  Proc.  daran  abgenommen  hatte. 

Bei  der  Wiederholung  des  Versuchs  mit  kaustischem  Ammoniak  trat  ein 
ähnliches  Besultat  ein.  Auch  hier  entstand  im  Freien  eine  Eiskruste  auf  der 
Flüssigkeit  Nach  24  Stunden  enthielt  die  am  oberen  Theil  gefroren  gewesene 
Flüssigkeit  nach  dem  Aufthauen  noch  75  Proc,  die  nicht  gefrort  gewesene 
Flüssigkeit  nur  noch  45  Proc.  der  ursprünglichen  Menge  Amtnonis^ 

Eine  Lösung  von  Ammoniak  aber,  die  bis  fast  auf  den  Grund  der  Schale 
gefror,  verlor  in  der  gleichen  Zeit  die  gleiche  Menge  Ammoniak,  wie  eine 
solche,  die  im  Zimmer  stand  und  nicht  gefror. 

Bei  einem  weiteren  Versuche,  bei  dem  die  Ammoniaklösung  zur  An- 
feuchtung von  Sand  diente  und  mit  diesem  theils  der  Kälte,  theils  einer 
Zimmertemperatur  von  +  2  bis  3""  B.  ausgesetzt  wurden,  verlor  die  im  Zimmer 
stehende  Probe  wiederum  mehr  Ammoniak  als  die  andere. 

Hiernach  begünstigt  das  Frieren  ammoniakhaltiger  Flüssigkeiten  die  Ver- 
dunstung des  Ammoniaks  nicht. 

2.  Wird  beim  theilweisen  Frieren  einer  ammoniakhaltigen  Flüssigkeit  die- 
selbe in  eine  ammoniakarme  Eisschicht  und  in  einen  concentrirten  ammoniak- 
reicheren wässrigen  Best  getheilt  und  wie  verhält  es  sich  mit  dem  Vei*flüchtigen 
des  Ammoniaks  dabei? 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  in  zwei  Schalen  je  400  CC.  Jauche  gegossen, 
und  eine  derselben  36  Stunden  im  Freien,  bei  3  —  6°  unter  Null,  die  andere 

•)  Bericht  über  Arbeiten  der  Grossheräogh  Versuchs- Station  Karlsruhe  1870. 
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bei  3  —  6°  über  Nttfl  in  einem  Zimmer  stehen  gelassen.   Von  der  gefrorenen 

Masse  konnten  etwa  50  CC,  gleich  abgegossen  werden.    Das  Eis  wurde  in 

einen  Trichter  gefüllt  uDd  die  im  geheizten  Laboratorium  znerst  ablaufenden 

50  CC,  aufgefangen.    Nachdem  der  Kost  des  Eises  geschmolzen  war,  wurden 

die  Terschiedenen  Flüssigkeiten  durch  G.  Brigel  nntersuchi 

Folgendes  ißt  das  Rpeciiische  Gewicht  bei  12,4"*  ß.  und  der  Procentgehalt 

der  Flüssigkeiten  an  titrirbarem  Ammoniak: 

specifisches  Ammoniak 

Gewicht  in  100  ThL 

1.  FrspröngUche  Janche .    .    ,    ,    ,    .            1,0076  0,118 

2.  Im  Zimmer  geätanderie  Jauche     ,    «            1,0079  0,092 

3.  Erster  Abguas  vom  Eis   ....    ,             1,0219  0,142 

4.  Zweiter     ^          b      s 1,0138  0,126 

6.  Zurückbleibendes  Eis 1,0052  0,090 

6,  Die  ijn  Freien  gestttodene  Jauche  eu- 

sammen  (durch  Berechnung)     ...  —  0,101 

Zu  oinem  anderen  Yersuch  wurden  850  CC.  Jauche  in  einem  bedeckten 
Ge^s  bei  —  4  bis  6*"  E.  im  Freien  gelassen. 

Vom  Eis  konnte  man  394  CC.  abgieesen.  Beim  Schmelzen  des  Eises  wurden 
die  ersten  278  CC.  lür  sich  gegammelt  Der  Best  des  Eises  gab  noch  168  CC. 
Flüssigkeit. 

Das  speciflsche  Gewicht^  der  Gehalt  an  Trockensubstanz  und  an  Anuno- 
niak*)  wurde  bestimmt  nnd  folgende  Zahlen  erhalten: 

specifisches  In  lOOTheilen 

Gewicht  Trockenmasse    Ammoniak 
7*  Ursprüngliche  Jauche  ,    .    .       1,0147  1,54  0,498 

8.  Erster  Abguss'*) 1,0295  2,56  0,875 

9.  Zweiter  Abguss 1^0185  1,42  0,529 

10.  Letzte  Flüssigkeit  vom  Eis  .       1,0018  0,24  0,095 

Der  erste  Abguss  {394  CC)  wnrde  noch  einmal  in  die  Kälte  gestellt  und 
Bpäter  die  Flüssigkeit  Tora  Eis  getrennt.  Der  Abguss  vom  Eis  betrug  jetzt 
20S  Ca  nnd  das  geschmolzene  Eis  186  CC. 

Bei  der  Untersuchung  fand  man: 

spf^clfisches  In  lOOTheilen 

Gawidit  Trockenmasse     Ammoniak 

11.  Abgttss    ........       1,0377  4,26  1,492 

12.  Eia 1,0050  0,66  0,185 

Der  Verf.  folgert  ans  diesen  Untersuchungen: 

L  Yen  gefrorner  Jauche  verflüchtigt  sich  nicht  mehr,  sondern  weniger 
Ammoniak,  als  von  nicht  gefrorener. 

2.  Bei  dem  Gefrieren  der  Jauche  ist  die  zurückbleibende  Flüssigkeit  viel 

*)  Das  Ammoniak  wnrde  hier  durch  Kalk  zuerst  in  Schwefelsäure  geleitet, 
nnd  durch  Titriren  beetimmt 

**)  Der  Gehalt  an  Trockenmasse  und  Ammoniak  wurde  aus  11  und  12  berechnet. 
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rdcher  aa  Asdienbestandtfaeflen  nnd  an  Ammoniak,  als  das  sich  bildende  Eis. 
Die  Yon  g^t>Tener  Jauche  snerst  ablaufende  Flfissigkeit  kann  8  —  9  mal  mehr 
wertii  sein,  als  die  nrsprfingliche  Jauche. 

Für  die  praktische  Landwirihschaft  giebt  der  Verl  noch  folgende  Winke: 
»Wer  die  Behandlung  der  Jauche  bei  vielen  unserer  Landwirthe  kennt, 
wird  leicht  einsehen,  dass  durch  die  angeführten  Verhältnisse  grosse  Mengen 
Ton  düngenden  Stoffen  yerloren  gehen  können,  und  dass  sehr  oft  fast  werthlose 
Jauche  auf  die  Felder  geführt  wird.  Sehr  oft  sind  die  Jauchenbehälter,  wo 
solche  überhaupt  bestehen,  kleine  flache  Löcher.  Wenn  nun  eine  solche  Yer- 
tiefang  mit  Jauche  gefüllt  ist,  und  letztere  gefriert,  so  entsteht  unter  dem 
£is  eine  viel  stärkere  Jauche.  Tritt  aber  Thauwetter  mit  Begen  oder  nach 
Schnee  ein,  so  wird  die  starke  Jauche  weggeschwemmt  und  im  Jauchebehälter 
bleibt  ein  Eisklotz,  der  beim  Schmelzen  fast  nur  Wasser  lieferte 

In  manchen  Fällen  dürfte  der  Umstand,  dass  der  nicht  gefrorene  Theil 
erheblich  stärker  ist,  benutzt  werden  können,  um  auf  die  entlegeneren  Felder 
stärkere  und  auf  die  näheren  Felder  schwächere,  aber  mehr  Jauche  zu  führen* 

Zusammensetzung  yon  Eloakendünger.   Yon  J.  Kessler*).  —  ziuuDmMi. 
Das  Untersuchungsmaterial  wurde  aus  grossen  Gruben  der  Stadt  Karlsruhe  ■•^j"^^^'* 
entnommen,  deren  Inhalt  einen  Grubendünger  von  durchschnittlichem  Gehalt    ^nngn, 
nnd  Werth  repräsentiri  Man  entnahm  den  Gruben  von  den  festen  Theilen,  die 
sich  am  Boden  abgesetzt  hatten,  und  yon  der  darüberstehenden  Flüssigkeit  in 
dem  Yerhältniss  wie  man  annahm,  dass  sie  sich  in  den  Gruben  vorfinden. 

Die  Zusammensetzung  der  Proben  (I.  vom  Yerf.,  n.  von  A.  Mayer 
untersucht)  war  für  1000  Theile  derselben  folgende: 

A.  In  der  filtrirten  Flüssigkeit:  I.  IL 

Trockensubstanz  (bei  105  °  nicht  flüchtig)  15,7  — 

>  ,  organische     ....        8,7  — 

»  ,  unorganische ....  12,0  — 

Phosphorsäure 0,15  — 

Kali 0,90  — 

Natron 2,70  — 

B.  In  dem  Eloakendünger  überhaupt: 

Trockensubstanz 40,1            38,1 

»            ,  organische 22,8            30,3 

1            ,  unorganische ....  17,3              7,8 

Stickstoff  überhaupt 4,1              3,5 

entsprechend  Ammoniak 5,0              4,2 

Ammoniak  als  solches  vorhanden ...  4,1  nicht  best. 

Kaü 1,4              1,9 

Natron 2,9  nicht  best. 

Fhosphorsänre         1,9              0,6 


*)  Bericht  über  Arbeiten  der  GrossherzogL  Yersnchs- Station  Karlsruhe  1870. 
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Eine  s$lir  erheblidie  Yersdbiedenheit  in  diesen  beiden  Bestimmungen  tritt 
nnr  bei  der  Phosphorsäure  auf. 

Bei  der  immermehr  in  Gebrauch  tretenden  Yerwendong  des  städtischen  Kloaken- 
inhalts,  sowohl  bei  der  direkten,  alß  bei  der  Verwendung  desselben  in  verarbeiteter 
Gestalt  interessirt  es,  dessen  mittleren  Gehalt  fest  zu  stellen.  Ein  grosser  Theil 
des  ursprünglichen  Stickstoffgehalts  —  jedenfalls  nicht  unter  der  Hallte  ist  anch 
bei  diesem  Material  bereits  verflüchtet  gewesen.  Bei  der  mehrwöchentlichen  Ver- 
arbeitung von  in  Häusern  Kassels  mittelst  untergestellten  Tonnen  gesammelten 
menschlichen  fltlssigen  und  festen  Excrementen  stellte  sich  ein  Mittelgehalt  tod 
0,8—1,0  Proc  Stickstoff  heraus. 

Einwirkung        Einwirkung  des  gebrannten  Kalkes  auf  menschlichen  Urin 
von  Aete-  und  menschliche  Fäces.    Von  J.  Kessler.*)  —  Das  Moselmann'sche 
**men*ch^**^®^^^®^»  den  AbtrittdüngOT  zu  desinficiren,  bez.  dessen  weitere  Zersetzung 
lieben  Ex.  ZU  Yerhindem,  besteht  bekanntlich  darin,  dass  man  demselben  gebrannten 
cremente.  Kalk  zusotzt.    Beim  Uebergiesson  von  gebranntem  Kalk  mit  frischem  Urin 
oder  beim  Mischen  von  Excrementen  mit  gebranntem  Kalk  entwickelt  sich 
eine  erhebliche  Menge  von  Ammoniak.     Die  Frage,  ob  durch  Zusatz  von 
Kalk  nicht  eine  grosse  Menge  von  Ammoniak  verloren  geht,  liegt  also  sehr 
nahe.    Um  die  Grösse  dieses  Verlustes  annähernd  zu  bestimmen,  wurde  fol- 
gender Versuch  gemacht: 

100  Grm.  gebrannter  Kalk  wurden  mit  100  (X).  frischem  Harn  übergössen 
und  180  Grm.  Fäces  wurden  mit  90  Grm.  gebranntem  Kalk  gemischt.  Beides 
geschah  in  Gefassen,  die  nach  dem  Anmischen  verschlossen  wurden,  aber  so 
eingerichtet  waren,  dass  Luft  hindurch  und  in  titrirte  Schwefelsäore  geleitet 
werden  konnte.  Jeden  Tag  wurden  dann  durch  jedes  der  Gefässe  einmal 
9  Liter  Luft  geleitet;  dieselbe  musste  erst,  um  sie  von  ihrem  Ammoniakgebalt 
zu  befreien,  concentrirte  Schwefelsaure  passiren. 

An  den  untenbezeichneten  Tagen  wurde  das  Ammoniak  in  der  vorgeleg- 
ten Schwefelsäure  bestimmt  und  letztere  erneuert 

Folgende  Mengen  Ammoniak  waren  hierbei  verflüchtigt  worden: 
Tag,  an  welchem  titrirt  wurde       bei  demHam     bei  den  Fäces 


Grm. 

Grm. 

23.  December 

0,085 

0,0014 

24.        > 

0,056 

— 

25.        » 

0,016 

— 

3.  Januar    . 

0,014 

0,0160 

24.       »       . 

0,016 

0,0500 

12.  Februar  . 

0,007 

0,0245 

zusammen  Ammoniak  0,194  0,0919 

Die  in  den  Ge&sen  zurückbleibende  Masse  enthielt  nach  Beendigung  des 
Versuchs:  beim  Harn  0,51,  bei  den  Fäces  1,41  Proc.  Stickstoff.  Es  wurde  über- 
sehen, das  Gesammtgewicht  der  zurückbleibenden  Mischungen  zu  bestimmen, 

*)  Bericht  über  Arbeiten  dor  Grossh.  Versuchs -Station  Karlsruhe  1870. 
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80  dass  man  den  Gewichts  verlnst  an  Wasser,  den  die  Mischungen  heim  Bnrch- 
leiten  von  Lnffe  erlitten,  nicht  kennt  und  nicht  genau  herechnen  kann,  der 
wievielste  Theil  des  Stickstoffs  verloren  gegangen  ist.  Nimmt  man  an,  es 
hätte  keine  Verdunstung  von  Wasser  stattgefunden,  so  hetrug  das  Gewicht 
der  Masse  mit  Harn  200  Gnu.,  jene  mit  Fäces  270  Grm.  und  erstere  enthielt 
dann  1,02,  letztere  3,80  Grm.  Stickstoff.  Erstere  hatte  dann  16,  letztere 
2,8  Proc.  ihres  ursprünglichen  Gehaltes  an  Stickstoff  verloren. 

Hieraus  geht  hervor,  da  frischer  Harn  wenig  oder  gar  kein  fertig  gebildetes 
Ammoniak  enthält,  dass  der  Harnstoff  des  Urins  durch  die  Einwirkung  von  Aetz- 
kalk  zum  Theil  zersetzt  und  in  Ammoniak  übergefQhrt  wird;  dass  femer  mit  der 
Behandlung  der  Excremente  nach  dem  Mo selmann'schen  Verfahren  ein  wesent- 
licher Verlast  an  Ammoniak  verbunden  ist. 

Wir  wollen  hier  an  die  Versuche  von  Payen  erinnern,  die  darauf  gerichtet 
waren,  zu  erfahren,  durch  welche  Mittel  der  Stickstoff  des  Kuhhams  conservirt  • 

imd  in  organisdier  Verbindung  zurückgehatten  werden  kann.  Derselbe  sprach  gerade 
dem  Ealkhydrat  die  Eigenschaft  des  Conservirens  der  stickstoffhaltigen  Stoffe  im 
Harne  vor  allen  anderen  angewandten  Stoffen  zu  und  sagte,  dass  man  frischen 
Ham  nach  einem  Zusätze  von  10  Proc.  Kalkhydrat  ohne  bedeutenden  Verlust  an 
Stickstoff  durch  Eindampfen  concentriren  könne.  Die  Verhältnisse  scheinen  sich 
ako  beim  Stehenbleiben  des  Ham-Ealkgemisches  anders  zu  gestalten. 

Desinfektion  von  Eloakenwasser  nach  dem  Verfahren  zu  Deiinfek- 
Asni^res  und  nach  Süvern's  Methode,  von  H.  Grouven.*)  —  Die  "»nTon 
Kloakenwasser  des  grössten  Theils  von  Paris  ergiessen  sich,  vereint  in  einen 
Kanal,  zu  Asni^res  in  die  Seine.  Daselbst  wurden  nach  Angaben  von  Dumaß 
Versuche  zur  Desinfektion  des  Wassers,  bezw.  zur  Gewinnung  eines  Düngers 
ans  den  darin  enthaltenen  Stoffen  angestellt  Der  Verf.  beschreibt  die  dortige 
Einrichtung  aus  zwei  grabenartigen  Klär -Bassins  bestehend,  die  je  durch 
2  BretterwändQ  in  3  Abtheilungen  gebracht  sind.  Die  Wände  waren  mit  ein 
Zoll  weiten  Löchern  versehen,  die  durch  Holzzäpfchen  verschlossen  werden  konn- 
ten. Während  seines  Zuflusses  zu  diesen  Klär -Bassins  empfing  das  Eloaken- 
wasser mittelst  einer  kleinen  Binne  einen  gemessenen  Antheil  einer  trüben 
gelblichen  Flüssigkeit,  die  in  Auflösung  befindliche  Desinfektionsmasse.  Der 
Verf.  konnte  dortselbst  über  die  Einzelheiten  des  Verfahrens  und  über  die  Er- 
folge desselben  keine  Erkundigungen  einziehen  und  bemerkt  nur,  dass  die  mit 
der  eintretenden  Sedimentirung  verbundene  Elärung  und  Desinfektion  des 
Wassers  seinen  Erwartungen  nicht  entsprochen  und  ihn  nicht  befriedigt  habe. 

Eme  Prpbe  der  gelblich -grünen  Desinfektionsmasse,  von  der  Consistenz 
der  harten  Seife,  erwies  sich  durch  die  Analyse  als  ein  Gemisch  von  den  schwe- 
felsauren Salzen  der  Thonerde,  4es  Eisenoxyd's  und  des  Eisenoxydul's  (Thon- 
erde  und  Eisenoxyd  zum  Theil  in  Form  basischer  Salze);  sie  enthielt  nämlich: 


wasaer. 


•)  Agron.  Ztg.  186S.   S.  497. 
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Wasser  bei  180*  C.  entweich.  .    .    .  46,30  Proc. 

Eisenoxydul 1,24    » 

Eisenoxyd 6,17     » 

Thonerde 11,95    » 

Schwefelsäure 34,30    » 

Der  Verf.  stellte  mit  dieser  Desinfektionsmasse  —  von  stark  saurer  Be- 
schaffenheit, —  vergleichend  mit  der  Süvern'schen  Masse*)  —  von  stark 
alkalischer  Beschaffenheit  —  Versuche  über  die  Abscheidung  der  im  Kloaken- 
waaser  entbaltcntm  Stoffe  an.  Das  verwendete  Eloakenwasser  entstammte 
einem  Kanäle  der  Stadt  Halle,  in  das  in  Wirklichkeit  wenig  von  den  mensch- 
lichen Excrementen  gelangt;  es  wurden  demselben  deshalb  vor  dem  Versuche 
so  viel  frischer  Urin  und  Eoth  zugesetzt,  dass  sein  Gehalt  dem  des  Londoner 
Eloakenwassers  nahe  kam. 

Die  Eesultate  der  Versuche  gehen  aus  Folgendem  hervor: 


In  1  MiUion  Pfunden 

des  ursprünglichen 

Eloakenwassers 

waren  enthalten: 

Niederschlag  daraus, 
nach  der  Methode  in 
Asni^res  gewonnen. 

Verwendete  Dei 
960  Pfd. 

Niederschlag  daraas, 
nach  der  Methode  v. 
Süvem  gewonnen. 

InfekUonsmasse 
1210  Pfd. 

1.  Vers. 

2.V. 

1.  V.          2.  V. 

I.V. 

2.V. 

Trockfnsubstanas    . 

2490 

3305 

1243          1837 

2071 

2780 

Organist'bfis  .    *    . 

870 

1330 

642            831 

705 

1008 

Mineralisches    .    . 

1620 

1975 

601           1006 

1366 

1597 

8tj€katoff  .... 

90,8 

123,4 

28,0   1        41,5 

37,9 

47,6 

Phoi^phorsüujp  .    . 

36,8 

35,2 

36,9    !        35,4 

37,1 

34,1 

Kalk 

246 

227 

— 

26,2 

544,0 

439 

Magnesia .... 

uichtbest. 

53 

— 

9,3 

— 

253 

Süspemlirte  Stoffe. 

— 

1600 

—              — 

— 

— 

Im  abfliessenden  \^'a^ 

jser  waren  enthalten 

1 

1 

Sekwefelsiiuro  . 

.    .    .    . 

.    .    .    . 

566 

— 

240 

— 

Hiernach  ^nd  durch  die  Pallung  wieder  gewonnen  worden  Procente  der 

84,2 
75,8 
38,7 
100 


ursprünglichen  Trockensubstanz    .    .    . 

9  organischen  Substanz     . 

9  Stickstoffinenge      .    .    . 

t  Phosphorsäuremenge 

s  Kalkmenge 

»  Magnesiamenge      .    .    . 

Dtmgwerth  der  aus  1  Mill.  Pf.  Kloaken- 

wasaers  gewoDnonen  Düngers    .    .    . 

Kosten   der   dabei  verwendeten  Deain- 

fektioaamittel 


50,0 

55,6 

83,2 

73,S 

62,5 

81,0 

30,8 

33,6 

41,7 

100 

100 

100 

— 

11,5 

— 

— 

17,5 

— 

Tluler 

Thaler' 

Thaler 

10,2 

13,2 

12,5 

21    • 

21 

7,6 

TWer 
14,5 

9,5 


•)  SieJie  Jahrg.  1867.   S.  171. 
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Bei  dem  Süyern'schen  Verfahren  gehen  nur  die  ursprünglich  vorhan- 
denen  schwefelsauren  Salze  in  .das  Elärwasser  über;  bei  dem  Verfahren  zu 
Asniires  wird  aber  die  ganze  Menge  des  Desinfektionssalzes  derart  zersetzt, 
dass  sich  freie  Thonerde  und  Eisenoxyd  in  unlöslichen  Flocken  abscheiden, 
welche  die  organische  Materie,  die  Phosphorsäure  mit  niederreissen;  die  Schwe- 
felsäure dagegen  tritt  an  die  alkalischen  Basen  (Ealk,  Magnesia,  Eali,  Natron, 
Ammon)  des  Wassers  und  bildet  damit  lösliche  Salze,  die  mit  dem  gereinigten 
Wasser  wegfliessen.    Die  vermehrte  Zufuhr  von  schwefelsauren  Salzen  ist  in- 
sofern ein  Nachtheil,  als  unter  Umständen,  wo  das  abfliessende  Wasser  wieder 
in  Faulniss  gerathen  kann,  diese  Sulfate  sich  reduciren  und  Anlass  zur  Ent- 
wicklung von  giftigem  Schwefelwasserstoffgas  bieten.  —  Bei  dem  Verfahren  zu 
Asniäres  fällt  die  Phosphorsäure  durchweg  in  Gestalt  von  phosphorsaurer  Thon- 
erde und  phosphorsaurem  Eisenoxyd,  die  für  die  Pflanzen  keine  so  leicht  assimilir- 
bare  und  keine  im  Acker  so  yerbreitbare  Phosphorsäure  darbieten,  als  die  Form 
des  basisch  phosphorsauren  Kalks  und  der  basisch  phosphorsauren  Magnesia, 
welche  beide  bei  dem  Süv er n 'sehen  Verfahren  entstehen.  —  üeber  die  Erfolge 
der  Klärung  spricht  sich  der  Verf.  wie  folgt  aus:  »Ich  finde  es  (das  Wasser  von 
Asui^res  nach  der  Klärung)  von  Anfang  an  nicht  klar  und  durchsichtig.    Seine 
schwache,  in  fast  allen  Fällen  hervortretende  milchigte  Trübung  wird  mit 
jedem  Tage  deutlicher  und  stärker,  egal,  ob  es  frei  an  der  Lufb  oder  in  ver- 
schlossener Gasflasche  steht.    Am  ersten  und  zweiten  Tage  tritt  an  seiner 
Oberfläche,  bei  ruhigem  Stehen,  eine  dünne  Schaumschicht  auf^  bestehend  aus 
feinen  Gasbläschen,  die  aus  dem  Innern  der  Flüssigkeit  allmählig  frei  werden 
und  emporsteigen.    Anstatt  zu  absorbiren  das  reinigende  Sauerstoffgas  der  Luft, 
emanirt  es  im  Gegentheil  Gase  von  mindestens  unangenehmer  Natur.   Der  reich- 
lichste Zusatz  von  Desinfektionsmasse,  ein  solcher,  der  weit  über  die  oben  ange- 
gebene Menge  geht  und  bei  welchem  das  Wasser  anfangt  deutlich  sauer  zu  rea- 
giren,  verhindert  nicht  diese  Erscheinungen,  eben  so  wenig  wie  den  süssen, 
widerlichen  Geruch,  den  das  Wasser  behält  und  der  sich  nach  8  tägigem  Stehen  in 
grossen  bedeckten  Gläsern  geradezu  in  Gestank  umsetzt.   Nach  14  Tagen  sieht 
man  seine  Oberfläche  bedeckt  mit  Schimmelmassen,  dem  Beweise,  wie  schliess- 
lich die  ganze  Procedur  den  hygienischen  Anforderungen  entspricht.    Es  ist 
wahr,  anfänglich  am  ersten  Tage  erscheint  das  nach  Dumas  gereinigte  Wasser 
brbloser,  als  das  nach  Süvern.    Bleibt  aber  letzteres  3  Tage  an  freier  Luft 
oder  Sonne  stehen,  so  macht  sich  während  dem  ein  lebhafter  Oxydationspro- 
e^s  in  dieser  stark  alkalischen  Flüssigkeit  bemerkbar;  unter  Aufnahme  des 
atmosphärischen  Sauerstoffs  schwindet  zusehends  sein  gelber  Stich,  es  bleicht 
sich  farblos  und  bleibt  dann  wasserhell;  blos  ausscheidend  am  Boden  und  an 
den  Wänden  der  Gefässe  krystallinische  Schicht  (BhomboSder)  von  kohlensaurem 
KalL    Von  Pilzvegetation  fand  sich  zu  keiner  Zeit  etwas  ein,  obgleich  die 
Proben  dicht  neben  jenen  mit  Schimmel  bedeckten  Wassern  standen;  eben  so 
wenig  etwas  von  Fäulnisserscheinungen.    Fälle,  wo  letztere  sich  vielleicht  ein- 
finden, sind  möglich,  indess  sie  beweisen  blos,  dass  der  Experimentator  zu 
wenig  Desinfektionsmasse  angewendet  hat« 

Jahrctbttlebt,  XL  a.  Zn.  23 
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suverfi'seiiö  Versuche  über  die  Süvern*8che  Methode  der  Desinfektion 
De»iüf*k^  dos  Abtrittdüiigers.  Von  J.  Kessler. *)  —  In  vielen  Fällen  kann  es  sich 
trittlüDger.  ^^^^^  darum  liandeln,  die  Düngestoffe  mit  solchen  Massen  Wasser  zn  verdünnen, 
wie  für  die  DosiüMtion  von  Excrementen  nach  Süvern'scher  Methode  vor- 
auä^esetzt  wird.  Auf  Veranlassung  des  Grossh.  Badischen  Handelsministerioms 
unternahm  der  Verf*  Versuche,  ob  durch  die  Süver n 'sehe  Desinfektionsmasse 
auch  coneentrirtorer  Dünger  von  Aborten  geruchlos  gemacht  werden  kann. 
Dieselben  worden  von  H.Körner  in  folgender  Weise  ausgeführt. 

Die  Desinfektionsmasse  wurde  dargestellt  aus  1  Pfd.  geschmolzenem  Chlor- 
magnesium, S  PlJ.  Äefczkalk,  Vi  Pfd.  Steinkohlentheer  und  8  Pfd.  Wasser.  Ein 
Liter  Kuhjauche  wurde  mit  100  CG.  Desinfektionsmasse  gemischt  und  stehen  ge- 
lassen. Beim  Mischen  entwickelte  sich  soviel  Ammoniak,  dass  dadurch  aller 
anderer  Geruch  verdeckt  wurde.  Der  entstandene  Niederschlag  setzte  sich  gut 
ab,  die  darüberstehende  Flüssigkeit  war  stark  braun  geförbt  und  riechend.  Die 
Flüssigkeit  wurde  abgegossen,  diese,  so  wie  der  Niederschlag  je  mit  100  CC. 
Dosiufektionsmassö  Übergossen.  Der  Geruch  und  die  Farbe  verschwanden 
weder  gleich,  noch  später. 

Drei  Liter  Jauche  mit  5  Procent  Trockengehalt  wurden  mit  100  CC.  der 
Desinfektionsmaästi  versetzt.  Der  Niederschlag  setzte  sich  gut  ab.  Die  Flüssig- 
keit blieb  aber  braun  gefirbt  und  behielt  den  starken  Greruch. 

Zu  einem  Liter  Jauche,  die  bereits  mit  Eisenvitriol  versetzt  und  in  Folge 
dessen  wasserklar  war;  wurden  100  CC.  der  Mischung  gesetzt,  der  Geruch 
nahm  dadurcii  nicht  ab. 

In  die  Abtrittgrube  eines  von  6  Personen  bewohnten  Hauses  wurde  täg- 
lich 1  Va  Pfd.  obiger  Masse  gegossen.  Die  ersten  Tage  war  der  Geruch  des 
Kloakendüngers  geringer  und  ziemlich  durch  den  Geruch  des  Theeres  verdeckt, 
nach  einigen  Tagen  trat  aber  ein  eher  stärkerer  Geruch,  besonders  noch  Am- 
moniak auf,  als  er  voraussichtlich  ohne  die  Desinfektionsmasse  gewesen  w&re. 

Mit  flüssigem  Inhalt   einer  Abtrittgrube  von   dunkelgrüner  Farbe  und 

Btarkem  Geruch,  mit  einem  Gehalt  von  1,837  Proc.  an  Trockensubstanz  und 

1,059  Proc.  au   organischen  Stoffen   und  Ammoniaksalzen   wurden   folgende 

Versöche  gemacht: 

(Trocko^isabstanz 

p.  HU. 

1.  1  Liter  mit  100  CC.  der  Mischung 18,37 

2.  Vi    »       ^    Va  Liter  Wasser  und  100  CC.  der  Mischung         9,18 

3.  1      fl       j»      3     »  »         »    300CC.    »  »  4y59) 

Bei  allen  dreien  trat  ein  starker  Geruch  nach  Ammoniak  au^  der  an  den 
ersten  zwei  Tagen  allen  anderen  Geruch  verdeckte,  die  Flüssigkeit  war  von 
Farbe  bedeutend  Iieller  geworden,  färbte  sich  jedoch  nach  3—4  Tagen  wieder 
dunkler,  und  nahm  den  Latrinengeruch  wieder  an,  allerdings  weit  schwächer 
als  dieser  ursprünglich  war. 


*)  Bericht  Qher  Arbeiten  der  Grossh.  Versuchs -Station  Karlsruhe.  1870. 
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(Trockensubstanz 

p.  Mil. 

4.  1  Liter  Abtrittsdünger  verdünnt  auf  10  Liter      ....       1,83 

5.  1     »  »  »  »    20     5) 0,92 

6.  1      »  7>  »  »    40     » 0,46) 

Alle  rochen  nach  Zusatz  von  je  100  CC.  Desinfektionsmasse  nur  schwach 
nach  Ammoniak,  waren  am  folgenden  Tage  vollständig  wasserhell  und  frei 
von  Latrinengeruch,  färbten  sich  jedoch  nach  mehreren  (No.  6  erst  nach  10) 
Tagen  wieder  etwas  gelb,  und  nahmen  den  Latrineugeruch  nach  etwa  14  Tagen 
wieder  schwach  an. 

Daraus,  dass  die  Flüssigkeit  sich  wieder  gelb  färbte  und  wieder  Geruch 
annahm,  ergiebt  sich,  dass  noch  organische  Stoffe  in  Lösung  waren.  Es 
kann  dies  noch  nicht  beweisen,  dass  diese  Methode  überhaupt  verwerflich 
sei,  weil  vielleicht  in  fliessendem  Wasser  durch  die  Einwirkung  der  Luft 
die  organischen  Stoffe  voUkonmiener  ausgefüllt  worden. 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich: 

1.  Abtrittgruben  können  weder  auf  längere  noch  auf  kürzere  Zeit  durch 
die  Süvern'sche  Masse  desinficirt  werden. 

2.  Bei  einer  grösseren  Concentration  als:  1  Theil  Abtrittdünger  und 
3  Theile  Wasser,  oder  bei  mehr  als  0,26  Proc  organischer  Stoffe  entwickelt 
sich  noch  erheblich  Ammoniak  nach  Zusatz  der  Masse.  Die  organischen  Stoffe 
werden  so  unvollständig  ausgefällt»  dass  die  Farbe  nicht  vollständig  ver- 
schwindet^ und  dass  der  üble  Geruch  später  wieder  auftritt. 

3.  Bei  einer  Verdünnung  von  1  Dünger  auf  10  bis  40  Flüssigkeit  wird 
dieselbe  wasserhell  und  geruchlos,  sie  nimmt  aber  in  6  —  10  Tagen  wieder 
Farbe  und  in  14  Tagen  wieder  Geruch  an,  auch  dann,  wenn  man  vorher  die 
Flüssigkeit  vom  Satze  trennte. 

4.  Die  Desinfektionemasse  hat  auf  die  Jauche  vom  Dünger  der  Pflanzen- 
fresser keine  oder  nur  eine  sehr  unerhebliche  Einwirkung. 

Es  ist  allerdings  ein  wesentlicher  Theil,  des  Süvern 'sehen  Verfahrens  der 
Desinfektion  und  eine  wesentliche  Bedingung  seines  vollkommenen  Gelingens,  dass 
dies  von  suspendirten  Stoffen  befreite  Kloakenwasser  nach  der  Procedur  des  Fällens 
nut  einer  reichlichen  Menge  Luft  in  Berührung  kommt;  denn  die  gelöst  bleibenden 
organischen  Stoffe  verlieren  ihre  Fäulniss^igkeit  erst  mit  ihrer  durch  Einwirkung 
des  znm  Theil  ebenfalls  gelöst  bleibenden  Kalkes  begünstigten  Oxydation.  Es  kann 
daher  nicht  befremden ,  wenn  in  obigen  Versuchen  eine  verneinende  Antwort  auf 
die  gestellte  Frage  enthalten  ist.  Man  sieht,  dass  selbst  bei  einer  sehr  starken 
Verdünnung,  wie  sie  in  den  letzten  3  Versuchen  gegeben  ist  (bezw.  1,83,  0,92  und 
0,46 Trockensubstanz  p.  MÜ.)  die  Desinfektion  nur  unvollkommen  vor  sich  geht;  es 
ist  eben  ein  wesentlicher  Faktor :  die  Einwirkung  der  Luft,  sehr  mangelhaft  thätig. 

Versuche  in  Berlin  zur  Prüfung  des  Süvern'schen  Desinfektions-savernschw 
Verfahrens*).  —  Die  für  diesen  Zweck  niedergesetzte  Kommission  richtete  in  i>e«infek. 

•)  Wochenblatt  d.  Annal.  d.  Landw.  186D.  S  27G.  "*'"'' 
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Betreff  dm  Deglnfektioiis-Yerfahrens  selbst  und  der  dadurch  erzielten  Resultate 
ihr  Äugennjerk  auf  folgende  Pnnkte: 

1.  Genaue  Feststellung  der  Quantität,  Qualität  und  Kosten  der  für  ein 
lestzustellGDiiea  Quantiim  Kanalwasser  zur  Verwendung  kommenden  Desinfek- 
tionsniittel  in  Bezug  auf  das  vorhandene  und  auf  etwa  künstlich  durch  ge- 
eignete Mischungen  herzustellendes  Kanalwasser. 

%  a)  Feststellung  der  Beschaffenheit  des  desinficirten  und  geklärten 
Kaualwaesers  chemisch  und  mikroskopisch  in  verschiedenen  Temperaturen  und 
Zeitabschnitten  nach  «rfolgtem  Schöpfen. 

h)  BeschäSlGuheit  der  Luft  in  dem  Theile  des  Kanals,  in  welchem  die 
Desinfektionsmittel  sich  hefinden. 

a.  Feststellung  der  Sedimente  nach  Quantität  und  Qualität, 
a)  durch  cheniische  und  mikroskopische  Untersuchung, 
h)  durch  theoretische  Ermittelung  üher  deren  Düng-  und  Ahsatzwerth, 
c)  durch  praktische  Versuche  mit  der  Verwendung  der  gewonnenen 
Düngestüffe  in  der  Landwirthschaft. 

Die  Versuche  dauerten  3  Wochen.  Mittheilungen  der  gewonnenen  Besul- 
tate  liegen  bis  jetzt  nur  üher  Punkt  3.  c*)  und  2.  a)  vor.  Hinsichtlich  des  letateren 
herichtet  Yirchow,  die  mikroskopischen  Untersuchungen,  welche  er  mit  dem 
Kanal  Wasser  und  dem  gereinigten  Kanalwasser  angestellt  hahe,  hätten  ergeben, 
dass  die  in  dem  nicht  gereinigten  Kanalwasser  in  grosser  Menge  enthaltenen 
kleinsten  Organismen  nach  dem  Behandeln  mit  dem  Süvern'schen  Ver&hren 
gänzlich  verschwunden  seien,  und  dass  hiemacl^  diese,  in  neuerer  Zeit  vielfach 
als  Kraukheitskeime  angesehenen  Stoffe  durch  das  Desinfektions  -  Verfahren 
2m  dem  Kanalwasser  entfernt  seien. 

Lmk^acbfl-  Lenk's  Verfahren  zum  Reinigen  von  Ausgusswasser**),  das 
Dasiüfek^  in  Tottenham***)  sehr  günstige  Resultate  ergehen  hahen  soll,  hesteht 
1^1^80^  ^^^i^*  ^^™  ÄusgusBwaäser  eine  aus  schwefdsaurer  Thonerde  (und  Alaun?) 
bereitete  Fias^igkeit  zuzusetzen,  welche  alle  in  dem  Wasser  enthaltenen  or- 
ganischen Stoffe  niederschlägt.  Zu  dem  Versuche  wurden  in  einem  Behälter 
26ÜOO  Gallans  trQben  und  unangenehm  riechenden  Wassers  verwendet,  und 
diesem  4G  Gallons  der  Lenk'schen  Flüssigkeit  zugesetzt  Schon  nach  lOlfi- 
nuten  war  aus  der  Tiefe  hervorgeholtes  Wasser  ganz  durchsichtig  und  nur 
etwas  hlau  gefarht  Nach  einer  halhen  Stunde  war  die  ganze  Wassermasse, 
so  weit  man  sich  durch  Gesicht  und  Geruch  davon  üherzeugen  konnte,  voll- 
kommen gereinigt,  während  sich  alle  Beimengungen  am  Boden  des  Behälters 
abgelagert  hatten- 

Wohler  hat  bestätigt,  dass  die  Beinigungsessenz  nichts  Anderes  enthalte 
als  die  bezeichneten  beiden  Substanzen.    Er  hat  femer  ähnliche  Versuche, 


*)  Siehe  Abschnitt  Dttngungsversnche. 
'•)  DiiigJer^a  Polytechn.  Joum.  1869.  Bd.  191.  S.  87. 
***)  Nach  emem  Berichte  in  Mechanics  Magazine  1868. 
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wie  die  beschriebeneD,  aDgestellt,  welche  ebenso  günstige  Resultate  ergaben, 
und  ist  der  Meinung,  dass  der  Bodensatz  einen  sehr  werthvollen  Dünger  gebe. 
Auch  Letheby  in  London  hat  Versuche  mit  der  Lenk' sehen  Flüssigkeit 
goHieht  und  gefunden,  dass  die  in  derselben  enthaltene  schwefelsaure  Thonerde 
d»  Eigenschaft  besitzt,  viel  von  den  organischen  Stoffen  des  gewöhnlichen 
Wassers  zu  fällen,  dass  femer  die  zusammenziehende  Wirkung  dieser  Flüssig- 
keit den  krankmachenden  Wirkungen  schlechten  Trinkwasser  entgegenwirkt, 
endlich  ist  sie  im  Stande,  die  Fäulniss  des  Wassers,  welches  yiele  organische 
Beinengongen  enthalt,  aufzuhalten. 

Kt  dem  Lenk*schen  Verfahren  zur  Reinigung  Yon  Kloaken-  Leiik»«ch« 
wasser  wurden  in  Berlin  auf  Veranlassung  des  Magistrats  durch  Leunig  ^^^»•''•^* 
Versuche  ausgeführt*),   nachdem  dasselbe  in  England:   Tottenham,   Wrex-    nigung. 
harn  und  Lincoln  überraschend  günstigen  Erfolg  gehabt  haben  soll.    Die  che- 
mische Ueberwachung  der  Versuche  und  die  Analysen  wurden  von  A.  Müller 
aosgefOhrt. 

Das  Desinfektionsmittel —nach  Wühler  eine  Alaun- Auflösung,  welche  keine 
freie  Schwefelsäure  und  nur  unwesentliche  Mengen  Eisensalz  enthält,  —  wird 
ka  Kloakenwasser  durch  einen  regelmässigen  klaren  Strahl,  der  einem  Fasse 
entfliesst,  zugeführt  und  zwar  soll  bei  erheblicher  Menge  organischer  Bestand- 
teile in  der  Kloake  ein  Zusatz  Ton  Viooo  zur  Desinfektion  ausreichen  und 
ein  Quart  des  Mittels  für  ungefähr  3  Pfennige  hergestellt  werden  können. 

Dass  die  Essenz  im  Stande  ist,  die  eine  Trübung  des  Kloakenwassers 
bewirkenden  Materien  rasch  niederzuschlagen  und  das  darüber  stehenbleibende 
Wasser  in  einen  Zustand  bedeutender  Klärung  zu  versetzen,  wobei  auch  der 
Ible  Geruch  zwar  nicht  ganz  beseitigt,  aber  doch  sehr  erheblich  verringert 
eocheint,  davon  hat  man  sich  durch  Proben  von  Kloakenwasser  in  hohen 
GÜsem  und  durch  Abschöpfen  aus  den  succesive  in  den  Bassins  sich  klärenden 
Iloakenwassem  überzeugen  können.  In  wie  weit  diese  äusserlich  bemerkten 
lesoltate  Ton  der  wissenschaftlichen  Prüfung  als  ausreichend  werden  befunden 
v^en,  um  die  Bückstande  als  geldwerthen  Dünger,  das  geklärte  Wasser  als 
^schädlich  fSr  die  Gesundheit  und,  wenn  auch  nicht  zum  Trinken,  so  doch  für 
ädere  Zwecke  Torwendbar  erscheinen  zu  lassen,  muss  abgewartet  werden"'*'). 

Desinfektion  Ton  Kloakenwasser  und  Bereitung  eines  Düngers  ooano  ms 
tow  nach  einem  Sillar  und  Wigner  patentirten  Verfahren ♦♦♦).  — -  Kioakenin- 
Dttsdhe  ist  in  Leamington,  einer  Stadt  von  22,000  Einwohner  zur  Ausführung      ^^^^ 
icbrachi  Die  Kloakenwässer  werden  in  ein  grosses  Bassin  geleitet  und  darin 
lui  einem  Gemisch  von  Knochenkohle,   Blut  und  Thon  versetzt,   wodurch 
tia  Kiederschlag  entsteht.  Nachdem  derselbe  sich  gesetzt,  wird  die  Flüssigkeit 


*)  Wochenblatt  d.  Anna!  d.  Landw.  1869.  S.  402. 

**)  Eine  Analyse  eines  solcherweise  gewonnenen  Düngers  folgt  unten. 

***)  Wochenblatt  d.  AnnaL  d.  Landw.  1869.  S.  392. 

Digitized  by  VjOOQIC 


35S  DfingererzeügoDg. 

abgclaesGii,  pasBirfc  noch  4—5  Bassins  nnd  geht  durch  ein  Kohlenfilter  in  den 
Flass.  Göle^ßntlich  wird  die  Flüssigkeit  auch  noch  mit  Eisenchlorid  und 
Alaon  behandelt.  Der  Niederschlag  wird  durch  Centrifugen  zum  Theil  ge- 
trocknet ^  alsdann  ausgestreut,  um  an  der  Luft  weiter  zu  trocknen.  Die  so 
gereinigte  Flüssigkeit  ist  immer  noch  nicht  rein  genug,  um  nicht  in  Fäulniss 
überzugehen. 

Das  Verialiren  ist  hiemach  ein  sehr  umständliches  und  in  sani tätlicher,  wie 
volkswirthschaftlither  Hinsicht  sehr  unbefriedigendes  Verfahren  der  Kanalwasscr- 
Reinigung  and  steht  dem  Süvern'schen  sowohl,  wie  dem  Lenk 'sehen  Verfahren 
bedeutend  an  Einfachheit  und  Billigkeit  nach. 

ei!T«m*«iiB         Versuche  über  die  Wirkung  der  Süvern'schen  Desinfektionsmaase 

^ül^^*^    sind  unter  Leitung  von  ß.  Virchow  im  pathologischiBn  Institut  zu  Berün  in 

eingehender  Weise  angestellt  worden.  *)  —  Es  wurden  dabei  Mischungen  von 

240  Tbl.  Wasser, 

100  Tbl.  Kalk, 

10,  40  oder  70  Tbl.  Chlormagnesium  und 
6,  12  oder  18  Tbl.  Theer 
angewendet;  nnd  damit  der  Inhalt  von  Abzugskanälen  behandelt.  Das  Kanal- 
wasser bildete  vor  seiner  Behandlung  mit  der  Sü  vernaschen  Masse  eine  sehr 
tnibe,  grünlich -graue  Flüssigkeit  von  ausserordentlich  üblem  Geruch,  gab 
mehr  oder  weniger  reichlichen  schwarzen  Bodensatz  und  enthielt  regelmässig 
eine  gewisse  Menge  organisirter  Wesen.  Nach  dem  Desinficiren  waren  die 
Proben  sämratlich  klar  und  farblos  und  rochen  vorherrschend  nach  Steinkohlen- 
theer.  Nach  einiger  Zeit  bildete  sich  in  ihnen  ein  gelblich  weisser  Bodensatz 
und  an  der  tHjertlSche  ein  zartes  Häutchen,  aus  Krystallen  von  kohlensaurem 
Kalk  best€hend-  Die  organisirten  und  nicht  organisirten  Verunreinigungen 
fehlten  gänzlich.  Die  Flüssigkeiten  war  sehr. stark  alkalisch,  vorzüglich  durch 
Gehalt  an  Kalk.  Das  Oberhäutchen,  welches  durch  Einwirkung  der  atmos- 
phirischen  Kühlensäure  entstand,  sank  allmählig  zu  Boden,  bildete  sich  aber* 
aufs  Neue  wieder.  Durch  diesen  Vorgang  wurden  die  aus  der  Luft  zugefuhrten. 
Organismen  in  den  Bodensatz  mit  hinabgezogen.  So  konnten  die  Abfluss- 
wässer  meist  S  bis  10  Tage  aufbewahrt  werden,  ohne  dass  sich  in  ihnen 
Zersetzüogsorganigtnen  gebildet  hätten.  Nach  längerer  Zeit,  besonders  bei 
warmer  Witternng,  zeigten  sich  allerdings  reichliche  Mengen  von  Bakterien, 
durch  sorgfältigen  Verschluss  gegen  die  atmosphärische  Luft  gelang  es  aber, 
die  Flüssigkeit  weit  länger  vollkommen  rein  zu  erhalten.  Der  Kalkgehalt  des 
Süvern 'sehen  Mittels  ist  offenbar  von  der  grössten  Wichtigkeit  fär  die  Zer- 
störung und  ^''orhinderung  des  organischen  Lebens.  Der  Kalk  bewirkt  nämlich 
bei  der  Desinfektion  einen  Niederschlag  im  Kanalwasser  und  begräbt  sämmt- 
liche  Organismen  im  Bodensatz.    Durch  Versuche  wurde  bewiesen,  dass  der 


*)  Deutsiche  Industrie -Ztg.    1809.    S.  506.  Ztschr.  f.  Kübenzucker- Industrie. 
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Kalk  allein  eine  vollkommene  Klärung  des  Kloakeninhalts  bewirkt,  jede  Art 
oi^nischen  Lebens  tödtet  nnd  seine  Entwicklung  auf  eine  Zeit  von  etwa  10  Ta- 
gen verhindert.    Ein  starker  Geruch  nach  Ammoniak,  welcher  sich  bei  der 
Desinfektion  mit  blossem  Kalk  entwickelt,  wird  durch  Zusatz  von  Chlormagne- 
simn  vermieden.    Der  Zusatz  von  Theer  endlich  bewirkt,  dass  die  Entwicklung 
von  Zersetzungsorganismen  auf  verhältnissmässig  längere  Zeit  verhindert  wird. 
Zur  vollkommenen  Desinfektion  waren  im  Durchschnitt  auf  1000  Gewich ts- 
theile  Kanalwasser  10  Gewichtstheile  der  Sü  vern'schen  Mischung  erforderlich. 
Proben  mit  verschieden  zusammengesetzten  Mischungen  zeigten,  dass,  wenn 
das  Chlormagnesium  gänzlich  fehlte,  keine  so  vollständige  Klärung  der  Flüssig- 
keit eintrat;  doch  waren  schon  10  Theile  Chlormagnesium  auf  100  Theile  Kalk 
ausreichend.   6  Theile  Theer  in  der  Mischung  genügten  immer,  uin  die  Entwick- 
lung von  Vibrionen  und  anderen  Organismen  auf  lange  Zeit  zu  verhindern. 
Bei  den  relativ  theuren  Preisen  des  Chlormagnesium  und  des  Theeres  wäre 
es  wünschenswerth,  diese  beiden  Substanzen  gänzlich  entbehren  zu  können. 
Das   Chlormagnesiuin  ist  aber  ein  dringend   nothwendiger  Bestandtheil   des 
Süv er n 'sehen  Mittels.    Es  fixirt  das  Ammoniak  und  verhindert  so  einmal  den 
Übeln  Geruch  und  erhält  anderseits  dem  Bodensatze  eine  grosse  Menge  sonst 
verloren  gehenden  Stickstoffs.    Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Theer.    Der 
Kalk  allein  bewirkt  auf  eine  Reihe  von  Tagen  eine  vollkommene  Tödtung  der 
Zersetzungsorganismen  und  hindert  deren  Neubildung.    In  Fällen,  wo  man 
kein  Interesse  daran  hat,  das  desinficirte  Abflusswasser  lange  in  Cistemen 
aufeubewahren,  sondern  wo  dasselbe  bald  in  einen  Fluss  geleitet  werden  kann, 
ist  der  Theer  vollkommen  überflüssig,  ja  für  den  zurückbleibenden  Dünger 
schädlich. 

Wir  vermögen  nicht  dem  Chlormagnesium  in  der  Süv ern' sehen  Mischung 
die  Fähigkeit  zu  zuerkennen,  das  Ammoniak  des  Kanalwassers  zu  fixiren,  denn  es 
ist  in  alkalischer  Flüssigkeit  vorhanden,  welche  etwa  gebildetes  Chlorammon  zer- 
setzen wird,  üebrigens  ist  das  Chlormagnesium  in  der  Mischimg  gar  nicht  vor* 
banden,  denn  diese  muss  in  Folge  chemischer  Umsetzung  neben  Aetzkalk  und 
Steinkohlentheer,  Magnesiahydrat  und  Chlorcalcium  enthalten.  Gleichgiltig,  ob 
Chlormagnesium  oder  Chlorcalcium  in  der  Mischung  enthalten  ist,  etwa  gebildetes 
Chlorammon  muss  durch  den  überschüssigen  Kalk  zersetzt  werden  und  das  freie 
Ammoniak  verdunsten.  Wenn  die  Wirkung  des  Chlormagnesium  darin  besteht, 
dass  das  in  feinen  Flocken  ausgeschiedene  Magnesiahydrat  die  Sedimentstoffe  des 
"Wassers  in  sich  einschliesst  und  absetzen  hilft,  so  halten  wir  das  Süv  ern 'sehe 
Verfahren  in  dei*  Weise  für  verbesserungsfähig,  dass  man  den  Desinfektionsprocess 
in  zwei  Abschnitte  theilt  Nämlich,  indem  man  das  Kanalwasser  zunächst  nur  mit 
der  bestimmten  Menge  Chlormagnesium  versetzt  und  dann  erst  (in  praxi  also  etwa 
10  Schritt  abwärts)  nachdem  sich  dieses  mit  dem  Kanalwasser  gemischt,  die  Kalk- 
end Theermischnng  hinzufliessen  lässt.  Die  Ausfällung  des  Magnesiahydrats  findet 
ftlsdann  innerhalb  des  Wassers  und  nicht  innerhalb  der  Mischung  statt. 

Liernur*s  Methode  der  Kloakenreinigung*)  —  besteh!  in  Fol- 
gendem: Eiserne  drei  bis  sechszöllige  Muffenröhren  stehen  von  einem  unter 

*)  Wochenblatt  d.  Annal.  d.  Landw.  1869.  S.  343. 
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dem  Strass&DpflRFter  angebrachten  Reservoir  aus  mit  dem  Aborte  unmittelbar 
in  Varbindung*  Von  dem  Reservoir  ist  nichts  zu  sehen  als  zwei  eiserne 
D^kel.  Unter  einem  dieser  Deckel  sind  zwei  Bohrenden,  welche  zum  Reservoir 
führen,  das  eine  um  die  Luft,  das  andere  um  die  Excremente  aufzusaugen. 
Unter  dDm  anderen  Deckel  ist  der  grosse  Hahn,  welcher  das  Hauptkanalrohr 
abschliesst.  Die  beweglichen  Apparate  bestehen  aus  einer  Lokomobile,  welche 
eine  LuftpumpG  treibt,  und  aus  mehreren  eisenblechemen  luftdichten  Kessel- 
wagen- Die  schon  geheitzte  Lokomobile  und  die  beiden  Kesselwagen  fahren 
in  der  Nähe  der  beiden  Reservoirdeckel  auf,  die  Deckel  werden  abgenommen 
und  das  Dutigaaugrohr  des  Reservoirs  mittelst  eines  grossen  Kautschukschlau- 
ches mit  dem  Kesselwagen  verbunden.  Wenn  der  leere  Raum  hergestellt  ist, 
jJETuet  der  Maschinist  die  Absperrhähne,  die  atmosphärische  Luft  drückt  den 
Inhalt  der  Aborte  in  das  Reservoir  und  aus  diesem  in  den  Kesselwagen,  ohne 
dass  das  geringste  Geräusch  zu  vernehmen  ist.  Die  mit  Fäkalien  geftQlten 
Kesselwagen  werden  sofort  aus  der  Stadt  gefahren. 

In  Prag  bat  im  Beisein  der  Behörden  ein  vollständig  gelungener  Versuch 
nach  dieser  Methode  stattgefunden.  Binnen  zehn  Minuten  war  der  Inhalt 
von  vierzig  Aborten  in  einem  eisernen  Kessel  auf  einen  Wagen  gebracht, 
ohne  dass  die  Anwesenden  von  den  Fäkalien  gesehen  oder  gerochen  hätten. 
Ab  die  Wagen  weggefahren  waren,  war  der  Platz,  wo  die  Aufsaugung  vor 
Bicb  ging  so  rein  wie  früher,  und  keine  Spur  davon  zu  sehen,  dass  hier  die 
Reinigung  von  bo  vielen  Aborten  stattgefunden. 

Diese  Methode  dürfte  mit  der  Zeit  die  Frage,  ob  KanaUsation  oder  Abfuhr, 
aus  der  Welt  bringen,  denn  sie  scheint  geeignet,  die  Anforderungen  der  Städte  so- 
wohl alfl  dip  der  Volks-  und  Landwirthschaft  in  gleich  vollkommener  Weise  zu 
erfüllen,  namentlJLh  wenn  damit  an  den  Orten,  an  welchen  die  Rohmasse  nicht 
oDtergeb ra cht  werden  kann,  eine  Poudrettefabrikation  nach  Thon-Dietrich' scher 
Methode  y erblinden  wtLrde.  Bei  letzterer  findet  an  keinem  der  im  Rohstoff  ent- 
haltenen DttngstoiFß  ein  Verlust  statt*) 

stickftQff'  Stiekatoffvirlust  bei  der  Rübenzucker-Fabrikation  von  Ad. 

veriüit  h^i  Honard.**)  —  Verf.  ermittelte  diesen  in  Folge  der  Zersetzung  von  Protein- 
£i]efc«rf*bri-^ul)s^^'^^^i^  Und  Ammousalze  der  Rübe  entstehenden  Verlust,  indem  er  den 
ifctiDn  Stickstofgehalt  sämmtlicher  Produkte  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Fa- 
brikation bestimmte.  Ein  Liter  Saft  verliert  hiemach  0,539  Grm.  Stickstoff 
entsprechend  0,653  Grm.  Ammoniak  oder  2,193  Grm.  schwefelsaurem  Ammo- 
niak. Dies  macht  fQr  eine  jährliche  Verarbeitung  von  20  Millionen  Kilogrm. 
Rüben  die  beträchtliche  Menge  von  4386  Grm.  schwefelsaurem  Ammoniak. 

^AMtHDb  Analysen  von  Waldlaub  und  Untersuchungen  über  dessen 

tiad  dMÄOD  Zunahme  an  Stickstoff  bei  seinem  Verfaulen.   Von  J.  Nessler***). 
^stkut^r  "^  Die  Thatsache,  dass  Torf  reicher  an  Stickstoff  ist,  als  die  Pflanzen,  aus 

lielm  V«r- 

fautflii.  'i  VergL  vorig.  Jahresber.  S.  200. 

••)  Zeitschr.  f*  Rüben -Zucker -Industrie.  1869.  S.555.  aus  Compt  rend.  1869. 
Bd.  es.   a  1333. 

•••)  Bericht  aber  Arbeiten  der  grossh.  Versuchs -Station  Karlsruhe.  187a  &  90. 
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welchen  er  entstanden,  Hess  vermuthen,  dass  auch  andere  organische  Stoffe 
rdati?  an  Stickstoff  reicher  würden,  wenn  sie  ohne  genügenden  Luftzutritt  ver- 
feulen.  Der  Verf.  stellte  hierauf  bezügliche  Untersuchungen  mit  Waldlaub  an. 
Man  sammelte  im  Spätjahr  1867  Eichen-  und  Buchenblätter,  die  noch  nicht 
lange  von  den  Bäumen  gefallen  waren.  Ein  Theil  derselben,  A  und  F,  wurde 
untersucht;  ein  anderer  Theil  (Eichenblätter  B)  wurde  in  einer  Porzellanschale 
ins  Freie  gestellt  und  nach  jedem  Begen  das  Wasser  abgegossen;  ein  dritter 
Theil  endlich  (C  der  Eichenblätter)  wurde  an  Platindraht  gefasst,  gewogen, 
im  Freien  auf  die  Erde  gelegt  und  mit  grossen  Steinen  bedeckt  und  bei 
trockner  Witterung  begossen.  Im  August  1868  wurden  die  Eichenblätter 
B  und  C  untersucht;  bei  B,  also  in  der  freien  Luft,  waren  die  organischen 
Stoffe  nicht  reicher,  bei  C,  also  unter  Steinen,  ärmer  an  Stickstoff  geworden, 
als  sie  waren. 

Die  nachherige  Gewichtsbestimmung  ¥rurde  unterlassen,  weil  von  den  Blättern 
im  Freien  Stückchen  durch  den  Wind  mitgenommen  wurden  und  die  Blätter,  die 
auf  der  Erde  lagen,  nicht  yollständig  von  der  Erde  gereinigt  werden  konnten.  Die 
Bnchenblätter,  die  ebenso  wie  die  Eichenblättör  aufbewahrt  waren,  wurden  nicht 
mitersucht. 

Im  Mai  1868  wurden  in  demselben  Wald  und  an  derselben  Stelle,  wo 
man  im  Spätjahre  die  Blätter  sammelte,  wieder  Eichen-,  Buchen-  und  Pappel- 
lanb  geholt  und  untersucht.  Die  Eichenblätter  D  und  die  Buchenblätter  G 
lagen  auf  dem  Boden  unter  Gesträuch;  die  Pappelblätter  in  einem  Graben, 
der  das  ganze  Jahr  mindestens  so  viel  Wasser  hatte,  dass  die  Blätter  immer 
nass  waren.  Das  Ergebniss  der  Untersuchungen  erhellt  aus  nachfolgender 
Zusammenstellung. 

In  100  Theilen  bei  105°  C.  getrockneter  Blätter  waren  enthalten: 

orga-    Q,.  ,      Stickstoff  in 
Asche   nische  ^^Xff    lOOThle.or- 
Stoffe     ^°      gan.  Stoffe 


A.  firische 5,6       94,4      1,37  1,45 

B.  an  der  freien  Luft  1  i^ßo"^     9,4       90,9  .    1,80  1,43 

C.  feucht  u.  bedeckt  j     ,^     12,4      87,6      1,10  1,25 


Eichen- 

bUtter,  im 

Herbst  1867  < 

Tom  Boden 

gesammelt. 

Eichenblätter;   D.  Ende  Mai   1868  vom 

Boden  gesammelt,  alte      7,3      92,7      1,87  2,01 

9  £.  Herbst  1868  vom  Boden 

gesammelt,  frische.    .    »5,6      94,4      1,61  1,70 

Bnchenblätter,  F.  Herbst  1867  vom  Boden 

gesammelt,  frische  .    .      6,8      93,2      1,66  1,78 

»  G.  Ende   Mai  1868  vom 

Boden  gesammelt,  alte      9,6      90,4      1,82  2,01 

»  H.  Herbst  1868  vom  Boden 

gesammelt,  frische.    .      6,2      93,8      1,78  1,89 

Pappelblätter;  I.  Ende  Mai  1868  in  einem 

Graben  gesammelt,  alte    33,4       66,6      2,04  3,06 

9  E.  Herbst  1868  vom  Boden 

gesammelt,  frische.    .      9,2      90,8      1,25  1,37 
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Bei  nachstehenden  Blättern  worden  auch  noch  Phosphorsäure  und  Kali 
bestimmt: 


A.  frische  Eichenblätter,  Herbst  1867 

E-  »                »                 »       1868 

F.  »       Buchenblätter      »       1867 

H.  9                9                 ]>       1868 


Phosphorsäure  =  0,224 ;  Kali  =  0,347 
»  =0,073;     t    =0,232 

9  =0,360;     »    =0,503 

>  =0,104;     »    =0,282. 


Bei  allen  diesen  Bestimmungen  waren  die  organischen  Stoffe  der  im 
Wald  liegen  gebliebenen  Blätter  an  Stickstoff  etwas  reicher,  als  die  im  Spät- 
jahr untersuchten.  Bei  den  beständig  nass  gebliebenen  Pappelblättem  war 
diese  Zunahme  sehr  erheblich.  Hiemach  ist  es  nicht  mehr  zu  bezweifehi, 
—  sagt  der  Verf.  —  dass  bei  der  Zersetzung  dieser  organischen  Stoffe  unter 
Abscbluss  oder  ungenügender  Einwirkung  der  Luft  stickstoffreichere  Körper 
entstehen. 

Inwieweit  es  zutreffend  ist,  dass  die  im  Walde  liegen  gebliebenen  Blatter 
unter  beschränktem  Luftzutritt  der  Zersetzung  unterworfen  waren,  lässt  sich  nicht 
erkennen.  Richtiger  wtlrde  unserm  Daftlrhalten  nach  der  Schluss  lauten  müssen, 
es  ]si  nicht  zu  bezweifehi,  dass  bei  der  Zersetzung  des  Laubes  unter  beschränktem 
Luftzutritt  eine  stickstoffreichere  organische  Substanz  zurückbleibt,  als  in  den 
frischen  Blättern  vorhanden  war. 

£:^  bleibt  nun  noch  zu  ermittehi  übrig,  ob  eine  Verminderung  des  absoluten 
Stick R(offgehalts  des  Laubes  bei  dieser  Art  der  Zersetzung  stattfindet  und,  bejahen- 
denfaÜB,  wie  gross  dieser  Verlust  ist. 

zanetibAr^  J.  Nossler*)  Stellte  Versuche  an,  um  zu  prüfen,  wie  sich  verschie- 
kflit  Btkk^  dene  stickstoffhaltige,  zum  Düngen  verwendete  Materialien  bei  der 
DEinn^mi'  Zcrsetzung  verhalten  und  ob  die  Zersetzung  durch  Kalk  oder 
tortiüM.  Schwefelsäure  befördert  werden  kann.  —  Die  dazu  verwendeten 
Stoffe  wurden  in  gepulvertem  Zustande  einzeln  mit  der  dreifachen  Menge 
feinem^  weissem,  kalkfreiem  Sand  gemischt,  gleichmässig  angefeuchtet,  je  einer 
Probe  von  200  Grm.  5  Grm.  gebrannter  Kalk,  einer  andern  5  CC.  concentrirter 
Schwefelsäure  zugesetzt,  eine  dritte  Probe  erhielt  keinen  Zusatz.  Diese  Pro- 
ben brachte  man  in  Flaschen  (zu  1  Liter  Inhalt)  von  27  Cm.  Höhe,  liess  die 
Flaschen  offen  und  feuchtete  die  Mischungen  von  Zeit  zu  Zeit  gleichmässig 
an.  Je  nach  den  in  der  Zusammenstellung  angegebenen  Zeitabschnitten  wurde 
die  Mischung  herausgenommen,  nochmals  gut  gemischt,  kleine  Mengen  ab- 
gewogen,  Wasser  und  gebrannte  Magnesia  zugesetzt**),  getrocknet  und  im  Best 
der  Stickstoff  mit  Natronkalk  bestimmt.  Bei  diesen  Versuchen  war  die  Ein- 
wirkung der  Luft  zwar  nicht  aufgehoben,  aber  doch  beschränkt.  Der  Verf. 
stellt  weitere  Versuche  bei  erleichtertem  Luftzutritt  in  Aussicht.  Der  ursprüng- 
liche Stickstoffgehalt  wurde  nach  Entfernen  des  vorhandenen  Ammoniaks  be- 
stimmt. 


*)  Agronomische  Ztg.  1868.  S.  87. 
**)  um  das  vorhandene  Ammoniak  zu  entfernen. 
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In  lOOTheilen  bei  100**  getrockneter  stickstoffhaltiger  Körper  war  ent- 

lialten: 

ffedämpft, 
Knochen- 
mehl 


Kochen-   T^H" 
mehl       «**^^ 


gedämpft. 
Leder 


rohes 
Leder 


ursprüngL  Stickstoffgeh.  am  14.  Ang.  1865  2,1 

Stickstoffgehalt  am  17.  Oct.  1865      .    .  1,0 

»  »      6.  Mai  1866      .    .  0,7 

»  »    2O4N0V.     »    ...  0,5 


Ohne  ZuMts 
3,13        2,70 


j>  14.  Aug.  1865 

»  27.  Oct.     D    . 

9  6.  Mai  1866 

»  20.  Not.     »    . 

»  14.Ang.  1865 

»  17.  Oct     » 

»  6.  Mai  1866  . 

»  20.  Nov.     »    . 


3,1 
3,1 
2,8 


2,2 
2,1 
2,1 


.2,1 
.  2,0 
.  1,7 
.  1,4 

.2,1 
.  1,8 
.  1,1 

.0,7 


Hit  Kalk 

3,13       2,70 


8,0 
3,0 
3,0 


2,5 
2,3 
2,1 


Mit  Schwefelslnre 
3,13  2,70 


3,1 
3,1 

2,1 


2,7 
2,7 
2,1 


6,05 
5,6 
5,2 
4,6 

6,05 

4,5 

4,5 

4,4 

6,05 
5,5 
6,5 
5,5 


•4,8 
4,4 
4,3 
4,3 

4,8 
4,3 
43 
4,4 

4,8 
4,4 
4,4 
4,4 


Ans  diesen  üntersnchnngen  geht  hervor,  dass  wenigstens  unter  beschränk- 
tem Luftzutritt: 

1.  von  allen  diesen  Stoffen  nur  das  gedämpfte  Knochenmehl  sich  ziemlich 
rasch  zersetzt;  bei  allen  andern  war  die  Zersetzung  auch  nach  IV4  Jahren 
sehr  gering; 

2.  der  Znsatz  von  Kalk  oder  von  Schwefelsäure  hat  die  Zersetzung  im 
Allgemeinen  nicht  befördert,  bei  gedämpftem  Knochenmehl  selbst  entschieden 
verringert.  Beim  gedämpften  Leder  allein  fand  durch  Zusatz  von  Kalk  eine 
etwas  grössere  2torsetzung  statt,  wohl  deshalb,  weil  der  Kalk  den  Gerbstoff 
des  Leders  zum  Theil  auszog. 

Die  Untersuchung  spricht  gegen  die  Anwendung  von  rohem  Knochenmehl, 
Wollstaub  und  rohem  und  gedämpftem  Leder,  wenn  man  dieselben  nicht  sehr  biUig 
kaufen  kann;  denn  es  scheint,  dass  man  dadurch  eben  nur  die  Tausende  von  Pfunden 
Stickstoff,  die  schon  im  Boden  enthalten  sind,  aber  nur  ausserordentUch  langsam 
zur  Wirkung  gelangen,  um  einige  Pfunde  vermehrt 

Die  Fortsetzung  dieser  Versuche  geschah  in  der  Weise,  dass  man  der  Zersetzung 
Luft  den  Zutritt  gestattete.    Sie  waren  insbesondere  auf  die  Zersetz ungs-  des  Torfes 
weise  des  Torfes  gerichtet.   Dieselben  wurden  unter  Leitung  von  J.  Ness-  ^°°^*[|^''^y 
1er  durch  G.  Br  igel  ausgeführt*)  —  In  drei  Kölbchen  mischte  man  je  20  Grm.  "DUngem*. 
fem  gepulverten  Torf  mit  60  Grm.  Sand  und  der  genügenden,  in  den  drei   teriaiien. 
Kölbchen  gleichen  Menge  Wasser,  um  die  Mischung  gleichtaässig  anzufeuchten. 

In  dem  einen  Kölbchen  setzte  man  1  Grm.  kohlensaures  Kali,  in  dem 
andern  setzte  man  1  Grm.  Aetzkalk  zu ,  das  dritte  blieb  ohne  weitere  Bei- 
mischung. Dann  wurde  Luft,  die  vorher  von  Kohlensäure  und  Ammoniak  befreit 

*)  Bericht  über  Arbeiten  d.  Versuchs -Station  Karlsruhe.  1870. 
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war,  dnrch  die  K61bcli€Ti  and  von  da  durch  titrirte  Schwefelsäure  und  schliess- 
licb  durch  Barytwasser  geleitet.  Nachdem  in  einem  ungeheizten  Zimmer  in 
der  Zeit  von  Mitte  No?ember  1867  bis  Mitte  März  1868  durch  jedes  Kölbchen 
240  Liter  Ltift  geleitet  worden  waren,  hatte  man  in  dem  Barytwasser  Kohlen- 
säure aufgefangen ' 

bei  der  Mischung  von  Torf  und  Sand 0,090  Grm. 

>  >  »  »  und  Pottasche     0,176    » 

i  >  »  »  »      Aetzkalk     0,046    » 

Die  Bildong  der  Kohlensäure  war  während  dieser  Zeit  so  gering,  dass 
man  in  dieser  Beziehung  keine  Schlüsse  ziehen  kann.  Bei  der  Mischung 
mit  kohlensaurem  Kali  erhielt  man  zwar  doppelt,  bei  der  Mischung  mit  Aetz- 
kalk nur  halb  so  viel  Kahlensäure,  als  bei  der  Mischung  von  Torf  und  Sand 
allein.  Bei  der  Pottasche  kann  jedoch  durch  die  Säure  des  Torfes  Kohlen- 
säure frei,  und  durch  den  Kalk  etwas  vorhandene  Kohlensäure  gebunden  wor- 
den sein.  Eine  Bildung  von  Ammoniak  wurde  nicht  beobachtet;  dagegen  konnte 
in  den  Mischungen  mit  Pottasche  und  Kalk  Salpetersäure  spurenweise  nach- 
gewiesen werden. 

Ferner  wurden  Mitte  Juli  1868  zur  weiteren  Untersuchung  der  Zersetzungs- 
wöiBö  je  7f>  Grm.  Torf, 

rohes  sehr  feines  Knochenmehl, 

1»        grobes  » 

gedämpftes  » 

grob  gemahlenes  Getreidemehl 
mit  750  Gnn.  weisBem,  kalkfreiem  Sand  gemischt,  und  zwar  wurden  von  jedem 
dieser  stickstoffhaltigen  Körper  3,  von  Torf  4  solche  Mischungen  gemacht, 
folgende  Zusätze  gegeben  und  in  unglasirte  Blumentöpfe  gefCQlt: 

1.  ohne  Zusatz 

2.  Aetzkalk,  bei  Torf  7,5  Grm.,  bei  den  übrigen  Substanzen  15  Grm. 

3.  Hokasche,      »         7,5     »  »  »  >  15     » 

4.  Aetzkalk  7,5  Grm. +  7,5    »  Holzasche,  nur  bei  Torf. 

Diese  Mischungen  blieben  bis  Mitte  November,  also  etwa  4  Monate  im 
Freien,  aber  vor  Regen  und  Sonne  geschützt,  stehen  und  wurden  sobald  sie 
trocken  geworden  waren  jedesmal  mit  je  100  CC.  Wasser  angefeuchtet.  Dann 
wurde  ein  Theil  davon  genommen  und  untersucht;  der  Best  blieb  aber  unter 
gleichen  Verhältnissen  bis  August  1869,  also  noch  weitere  9  Monate  stehen, 
um  dann  ebenfalls  auf  den  verbliebenen  Stickstoffgehalt  untersucht  zu  werden. 

Je  15  Grm.  der  Mischungen  wurden  mit  Wasser  ausgelaugt  und  auf  Salpeter- 
lÄTire  geprüft.  Dis  Stickstöffbestimmungen  wurden  ansgeffthrt,  nachdem  das  vor- 
handene Ammoniak  durch  Behandeln  mit  gebrannter  Magnesia  ausgetrieben  wor- 
den war, 

Spuren  Ton  Salpetersäure  &nden  sich: 

bei  der  Mischung  von  Torf  mit  Kalk  und  Asche 
I  »  ]>    rohem  f.  Knochenmehl  mit  Sand 

7  »  »    grobem  '  >    Asche 
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Etwas  grössere  Mengen  davon  fanden  sich: 

bei  der  Mischnng  von  rohem  f.  Knochmehl  mit  Kalk 
»  »  »        >       »         »  »    Asche 

»  »  >    gedämpftem     »  >       » 

Bei  den  übrigen  Mischungen  war  dieselbe  nicht  nachzuweisen. 
Die  Stickstoff bestimmnngen  ergaben  folgendes  Besultat,  anf  100  Theile 
Trockensubstanz  der  Misdiungen  berechnet: 


grobes 
Getreide- 
mehl 


ürsprOngliche  Substanz  .  .  . 
Als  vorhandenes  Ammoniak . 

JuU  1868. 
Mischungen  nur  mit  Sand    . 

>  mit  Sand  und  Kalk 

>  »      >       » Asdie 

>  »         9  »         9 

und  Kalk 

November  1868. 

Ifischungen  mit  Sand  .... 

»  »       »undEalk 

»  9       Y  »Asche 

»  »       »   »     » 

und  Kalk 

August  1869. 

Mischungen  mit  Sand   .  .  .  . 

»  >       »undKalk 

»  »       »   »Asche 

»  >       »   >     » 

und  Kalk 


Von  100  Theilen  organischer  Substanz  und  100  Theilen  Stickstoff  (ohne 
jenen  im  schon  gebildeten  Ammoniak)  wurden  entfernt: 
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rohes 

rohes    | 

feines 

gedämpft. 

grobes 

grobes 

Torf 

Knochen- 

Knochen- 

Knochen- 

Getreide- 

mehl 

mehl 

mehl 

mehl 

org. 

SUck. 

org. 

stick. 

org 

Stiek. 

org.     8tfek4 

org. 

Stfek. 

Sabst. 

Btoff 

Subst. 

Stoff 

Subst 

Stoff 

iabtt.    Stoff  1 

Sabst 

Stoff 

Von  Juli  1868  bis  November 

1868  =  4  Monate. 

Mischungen  mit  Sand  .... 

10,3 

18,5 

39,t 

29,0 

36,6 

46,5 

— 

— 

6M 

— 

»            >       » und  Kalk 

8,0 

13,2 

14,3 

18,2 

20,0 

44,0 

— 

— 

44,0 

— 

»            »       »   »Asche 

6,1 

20,1 

32,6 

31,8 

38,8 

52,9 

— 

— 

59,5 

— 

j»            »       »    »     » 

und  Kalk 

6,9 

12,1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Von  November  1868  bis 

August  1860  =  8  Monate. 

Mischungen  mit  Sand   .... 

12,8 

13,1 

0,9 

2,9 

18,7 

38,4 

— 

— 

^* 

— 

»            9       »und  Kalk 

13,8 

13,5 

20,2 

14,5 

15,6 

39,2 

— 

— 

^^»5 

— 

»            »       »   »Asche 

9,8 

13,0 

8,7 

1,5 

26,5 

— 

— 

37,8 

-~ 

»            »       »   »     » 

und  Kalk 

14,2 

17,2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Von  Juli  1868  bis  August 

1869=  12  Monate. 

1 

Mischungen  mit  Sand  .... 

21,8 

29,3 

40,3 

31,1 

48,5 

67,0 

M 

79,3 

24,7 

»            »       »undKalk 

20,3 

25,0 

31,6 

28,5 

32,5 

66,0 

— 

2,5 

74,0 

26,3 

»            »       »   »Asche 

15,7 

30,6 

38,5 

30,2 

39,3 

65,4 

2,1 

74,8 

26,7 

»            »       »  »     » 
und  Kalk 

20,2 

27,2 

— 

— 

— 

— 

•— . 

— 

Aus  diesen  Ergebnissen  hebt  der  Verf.  Folgendes  heraus  und  zieht  unter 
der  Annahme,  dass  sich  Wolle,  gedämpfkes  und  rohes  Leder  auch  bei  Luft- 
zutritt ähnlich  verhalten  hätten,  wie  bei  beschränktem  Luftzutritt,  folgende 
Schlüsse: 

1.  Torf  und  die  darin  enthaltenen  stickstoffhaltigen  Stoffe  zersetzen  sich 
schneller  als  rohes,  grobes  Knochenmehl,  Wolle,  gedämpftes  und  rohes  Leder. 
Der  Stickstoff  in  ersterem  ist  also  mindestens  so  hoch  zu  berechnen,  als  in 
letzterem. 

2.  Hohes,  feines  Knochenmehl  nimmt  zwar  in  seinem  Gehalt  an  organi- 
schen Stoffen  im  ersten  Jahre  so  viel  ab  als  gedämpftes,  es  bildet  sich  in 
ersterem  aber  weniger  Ammoniak  als  in  leteterem. 

3.  Das  gedämpfte  Knochenmehl  zersetzt  sich  rascher  und  lässt  verhältniss- 
mässig  im  ersten  Jahr  mehr  Ammoniak  entstehen  als  Torf,  rohes  Knochen- 
mehl, Wollstaub  und  rohes  gedämpftes  Leder. 

4.  Die  Zersetzung  von  Wollstaub,  rohem  und  gedämpftem  Leder  und 
rohem  grobem  Knochenmehl  ist  im  ersten  Jahre  verschwindend  klein. 

5.  Das  Stärkemehl  zersetzt  sich  unter  den  angeführten  Verhältnissen  viel 
rascher,  als  die  in  Frage  stehenden  stickstoffhaltigen  Körper,  selbst  als  die 
organischen  Stoffe  im  gedämpften  Knochenmehl. 
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6.  Kalk  und  Asche  befördern  die  Zersetzung  dieser  Stoffe  nicht,  sondern 
durch  Kalk  findet  sogar  eine  Verzögerung  derselben  statt 

Es  ist  möglich  nnd  wahrscheinlich,  dass  durch  die  Gegenwart  von  Pflanzen- 
wnneln  die  stickstoffhaltigen  Körper  wesentlich  schneller  zersetzt  werden,  so 
dass  wenn  man  hier  bei  Wolle  nnd  grobem  Knochenmehl  auch  keine  erheb- 
liehe Zersetzung  wahrgenommen  hat^  dieselben  als  Dünger  doch  eine  gewisse 
Wirkung  haben  können.  Immerhin  ist  aber  anzunehmen,  dass  solche  Körper, 
die  sich  auch  ohne  Pfianzenwurzeln  rasch  zersetzen,  schneller  und  sicherer 
wirken^  als  solche,  die  sich  nicht  zersetzen.  Die  praktische  Erfahrung  hat 
denn  auch  längst  gezeigt,  dass  gedämpftes  Knochenmehl  viel  schneller  wirkt 
als  rohes  Knochenmehl,  Wolle  und  Leder. 

Wir  müssen  gestehen,  dass  uns  keine  Thatsache  oder  Beobachtung  aus  der 
Pflanzenphysiologie  bekannt  ist,  welche  eine  Zersetzung  organischer  stickstoff- 
haltiger Körper  durch  Pflanzenwurzeln  oder  auch  nur  eine  Beeinflussung  dieser  Zer- 
setzung andeuten  und  wahrscheinlich  machen  könnte ;  die  bis  jetzt  bekannten  Ausschei- 
dungen der  Pflanzenwurzeln  sind  von  solcher  Natu,  rdass  die  Thätigkeit  der  Pflanzen- 
vnrzeln  sich  auf  das  Löslichmachen  unorganischer  Nährstoffe  beschränken  dürfte. 

Jedenfalls  ist  die  Arbeit  von  grossem  praktischem  Litcresse;  sie  zeigt  uns,  wie 
vesentlich  yerschieden  das  Yerhalten  der  verschiedenen  stickstoffhaltigen  Körper 
ist,  die  zum  Düngen  verwendet  werden,  selbst  ein  und  desselben  Stoffs,  je  nach 
seiner  Zubereitung  und  Zerkleinerung.  Wir  sehen  z.  B. ,  dass  von  dem  ursprüng- 
fichen  Stickstoffgehalt  des  Knochenmehls  in  auf  lösliche  Form  übergeführt  wurden 
3,5  Proc  wenn  dasselbe  aus  rohen  Knochen  bereitet  und  von  grobem  Korn  war. 
31,1     >        i>  »         9        9  9  9  9        feinem       »       » 

67/)     »        >  »  gedämpften-  j>  »  >  ]»  »       b 

Man  kann  annehmen,  dass  sich  die  Wirkung  des  Stickstoffs  in  den  hier  ge- 
nannten Formen  Knochenmehl  bei  seiner  Verwendung  als  Düngemittel  in  demselben 
Veihältniss  äussern  wird.  Wir  wollen  hier  noch  bemerken,  dass  das  grobe  Knochen- 
mehl aus  IV2— 3  Millimeter  dicken  und  5—10  Millimetern  langen  Stücken  bestand. 

Verfahren   zur  Bereitung  eines  animalisch-mineralischen  Fabrikation 
Düngers,  vonBoucherie*).  —  Die  Umwandlung  der  Thierreste  in  Dünger  «*»«■•»»»«•• 
ist  eine  von  den  zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts  der  Productivkrafl  des  ""ugchÄn*^ 
Bodens  nothwendigen  Bedingungen.    Diese  Frage  ist  jedoch  dem  Interesse  DOngen. 
der  allgemeinen  Sanitätszustände  untergeordert,  beide  Seiten  derselben  lassen 
sich  nicht  wohl  von  einander  trennen;  um  die  durch  sie  gestellte  Aufgabe 
ZQ  lösen,  muss  daher  einerseits  den  Forderungen  der  öffentlichen  Salubrität 
Genüge  geleistet  und  anderseits  der  Landwirthschaft  mittelst  Verwerthung  jener 
Beste  ein  Produkt  dargeboten  werden,  welches  ihr  als  Dünger  Vortheile  ge- 
währt Diese  Betrachtungen  haben  den  Verf.  zur  Ermittlung  von  Verfehrungs- 
arten  veranlasst,  wodurch  die  organischen  Beste,  bei  vollständiger  Erhaltung 
ibres  Düngwerthes,  vor  dem  Uebergange  in  faulige  Gährung  geschützt  und 
folglich  die  Entwicklang  von  schädlichen,  die  allgemeine  Salubrität  gefähr* 


*)  Annal.  de  Ghimie  et  de  Phys.  1868.  t.  XIII.  S.  199. 
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dendeii  Miasmen  verhindert  oder  aufgehalten  werden  kann.  Der  Verf.  Wieb 
nach  aDderf'n  misslungenen  Versuchen  bei  der  Anwendung  von  starker  Salz- 
eänre  und  einer  höheren,  selbst  bis  zum  Sieden  gesteigerten  Temperatur  stehen, 
welche  Mittel  hinreichten  die  thierischen  Beste  aller  Art  vollständig  zu  zer- 
tbeileu  oder  aufzulösen.  Ein  ununterbrochenes,  nur  einige  Stunden  andauerndes 
Kochen  genügt,  um  Beste  von  Thieren  grösstentheils  in  eine  schwärzliche, 
schwach  .^auter  riechende  Masse  zu  verwandeln,  welche,  der  Verdünnung  der 
angewandten  Salzsäure  entsprechend,  mehr  oder  weniger  dünnflüssig  oder  mehr 
oder  weniger  dicklich  ist.  Die  Zubereitung  ist  sehr  einfach  und  der  dazu 
uöthige  ganze  Apparat  besteht  in  einigen  hölzernen,  mit  Blei  gefütterten  Be- 
halterD,  einen  Dampferzeuger,  einigen  von  Weidengeflecht  angefertigten  Hürden, 
einer  Pumpü  and  einem  Mischwerk«  Nach  Beendigung  des  Kochens  enthält  die 
Masse : 

zertheilte  (desagregirte)  thierische  Substanzen; 

Chlorammonium  und  phosphorsaures  Ammoniak; 

löblichen  phosphorsauren  Kalk  nebst  freier  Phospborsänre; 

Chlorcalcium  und  geringe  Mengen  anderer  Salze. 
tm  vollständigen  Sättigung  der  vorhandenen  freien  Salzsäure  vernetzt  der 
Verf.  die  noch  heisse  Flüssigkeit  mit  einer  entsprechenden  Menge  von  gepul- 
vertemj  aus  Knochen  oder  aus  mineralischem  Fhospliat  dargestelltem  dreibasisch- 
phosphorsaurßm  Kalk,  so  dass  man  überzeugt  sein  kann,  dass  die  noch  vor- 
handene Siiure  nur  Fhosphorsäure  ist.  Um  den  Dünger  zu  einem  vollkom- 
menen zu  machen,  empfiehlt  der  Verf.  schliesslich  noch  den  Zusatz  von  Schwefel- 
säure, Kali  und  Natron  in  passenden  Verbindungen. 

Das  Verfahren  scheint  uns  für  eine  Anwendung  auf  Oekonomieen  zur  Ver- 
werthüDg  der  daselbst  abfallenden  Thierreste  berechnet  zu  sein.  Die  solcherweise 
erhaltenen  Auflösungen  von  Thierresten  in  Salzsäure  würden  allerdings  als  Zusatz 
m  Jauche  oder  zum  Uebersprengen  von  Mist  leicht  und  zweckmässig  zu  verwenden 
sein.  Zu  diesem  Zweck,  nämlich  zur  Selbstdarstellung  solcher  Lösungen,  würde 
das  Verfahr^^D  aber  zu  umständlich  sein;  es  bleibt  inunerhin  für  den  Landwirtb 
ein  unangenehmes  Geschäft  mit  Salzsäure  und  Auflösungen  in  Salzsäure  umzugehen. 
Uns  scbcmt  eine  Compostirung  der  thierischen  Abfälle  mit  gebranntem  Kalk,  Holz- 
asche und  Erde  viel  einfacher  und  zweckmüssiger  zu  sein.  Soll  aber  das  Ver£eduren 
für  die  fk\brikmässige  Darstellung  eines  verkäuflichen  Düngers  bestinmit  zu  sein, 
Bo  haltnn  wir  dasselbe  erst  recht  für  unzweckmässig,  da  eine  schwer  zu  trocknende, 
hygroskopisch  bleibende  Masse  erhalten  wird.  Zu  einer  fabrikmässigen  Verar 
beitung  der  fraglichen  Substanzen  finden  wir  die  in  deutschen  Fabriken  (Köln, 
heipzigj  Berlin)  gebräuchliche  Behandlung  derselben  mit  gespannten  Wasserdämpfen 
viel  geeigneter  und  empfehlenswerther. 

Attaireea  J.  Nes^lor  veröfifentUchte  die  Analysen  einer  grösseren  Beihe  von 

venToft.  ^Q^fgorton  und  Moorböden  Baden's.*)  —  Die  Zusammensetzung  bezieht 
eich  auf  100  Theile  bei  100''  C.  getrockneten  Materials. 

*)  Bericht  d.  Station  Karlsruhe.  1870.  S.  81.  Von  einigen  dieser  Torfe  ist 
die  Zusammensetzung  bereits  in  früheren  Jahrgängen  mitgetheüt;  wir  ftlgen  sie 
aber  d^  Vergleichs  halber  hier  beL 


Digitized  by 


Google 


DAngwerseugung. 


369 


Asche 


Orga- 
nische 
Stoffe 


Stick- 
stoff 


Phos- 
phor- 
Säure. 


2  ®  o 


1.  Torf  von  Wiechs,  ziemlich  lockere  Masse 

2.  »       >  Wahlwies,  dichte  Masse    .    .    . 

3.  :i       >  Steisslingen,  lockere  Masse    .    . 

4.  9       »  >  dichte       »        .    . 

5.  »       >   Graben 

6.  Moorboden  von  der  Nähe  d.  Insel  Meinau 

7.  Schwarze  Erde  von  Bierbronnen.    .    .    . 

8.  flasentorf  bei  Meersbnre,  leichter,  heller. 

9.  Torf  b.Meersbg.,  ziemlich  lockerer  u.  hdler 

10.  »  >        mitteldicht,  schwarzbraun 

11.  »  »        schwerer,  erdiger  .    .    . 

12.  >    vom  vordemWeissenbachb.  Schönwald 

13.  »    bei  Triberg,  sehr  leichter,  heller.    . 

14.  >  3  anderer  Stich  .... 

15.  >    von  Willaringen,  heller,  gelbbrauner 

16.  Basentorf  von  Jestetten 

17.  Schwerer  Torf  ebendaher 

18.  Moorboden  von  Altglashütte 

19.  »  »    Aha 

20.  >        d.  ärarisch.  Wiesen  b.  Karlsruhe 

21.  »    .  »  3  9 

22.  »  >  »  » 

23.  Torf  von  Graben 

24.  »    vom  Wassenweiler  Ried,  oberst.  ThL 

25.  p       »  >  >      2  Fuss  tief 

26.  Thoniger,  schwarz.  Wiesenboden  d.  Garten- 
banschule 

27.  Desgleichen 

28.  Ton  beim  Storzlinger  Hof 

29.  >        >  »  > 


11,9 
11,4 

6,4 

8,7 
11,0 
63,0 
90,0 
14,9 

7,8 
14,9 
27,3 

3,4 

1,3 

1,8 

1,4 
24,1 
37,2 
18,6 
54,2 
70,8 
66,7 
63,6 
46,6 
28,3 
16,8 

87,0 
72,0 
9,97 
25,00 


88,1 
88,6 
93,6 
91,3 
89,0 
47,0 
10,0 
85,1 
9-2,2 
85,2 
72,7 
96,6 
98,7 
93,7 
98,6 
75,9 
62,8 
81,4 
45,8 
29,2 
33,3 
36,4 
53,4 
71,7 
83,2 

13,0 
28,0 
90,13 
75,00 


2,5 
2,2 
0,5 
2,9 
3^ 

3,1 
2,3 
0,6 
2,4 
1,0 


1,4 
2,4 
3,4 

0,5 
1,3 
2,72 
2,00 


0,06 
0,06 
0,07 
0,06 

0,14 


0,14 
0,20 


0,16 


2,8 
4,7 
5,0 
3,4 
3,6 

4*^2 
2,5 
0,6 
2,4 
1,0 


2,6 
3,3 
4,1 

3,8 
4,7 
3,0 
2,76 


N essler  bemerkt  hierzu,  dass  die  Verwendung  des  Torfes  als  Dünger 
filr  das  badische  Land  unzweifelhaft  die  grösste  Bedeutung  hat  Die  Sand- 
boden, die  fast  humusfreien  Yerwitterungsböden  und  die  schweren  Thonböden 
würden  durch  Torfdüngung  wesentlich  verbessert  werden. 

AnffiÜlig  ist  der  bedeutend  wechselnde  Gehalt  an  Stickstoff  bezogen  auf  die 
organische  Substanz,  deren  procentischer  Gehalt  daran,  wie  aus  der  letzten  Rubrik 
ersichtlich,  zwischen  0,6  und  5  schwankt.  Am  zweckmässigsten  wird  der  Torf  zum 
Aosstrenen  in  die  Stallungen  und  zur  Darstellung  von  Composthaufen  verwendet. 


Die  Wasserpest  (Anacharis  Aisinastrum  oder  Elodea  cana- •^Msarpest 
deDsis)  als  Düngemittel.*)  —  Nach  einer  von  J.  Fittbogen  angestellten  »1«  Dttnge- 
chemischen  Analyse  enthalten  100  Theile  der  frischen  Pflanze: 


mittel. 


•)  WochenbL  der  Annal.  der  Landwirthschaft.   1868.  B.  91. 
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Feuchtigkeit 77,328 

Organisdie  Stoffe    ....  17,674  (incl.  Stickstoff  0,^3) 

Kuli  ...    , 0,431 

Natron  . 0,244 

Ealkerde 2,600 

Magnesia 0,437 

Eiaenoxyd 0,082 

PbospliorfiÄure 0,142 

Kieselsäare 0,805 

Chior 0,124 

,     Sand 0,161 

Minuä  des  dem  Chlor  aequi- 

Talenten  Saaerstofb.    .    .  0,028 

100,000 

Nach  dieser  Zusümmensetzung  mass  die  Pflanze  als  verhältnissmässig  reich 
an  düngenden  Bestandtheilen  erscheinen,  wie  folgender  Vergleich  zeigt,  hei 
welchem  der  Gehalt  von  20  Ctr,  frischem  Stalldttnger  (I.)  und  von  20  Ctr.  Wasser- 
pest (n.)  in  Pfunden  angegeben  und  nebeneinander  gestellt  ist: 

L  n. 

Feuchtigkeit 1500  Pfd.  1546  Pfd. 

Orgauiäche  Stoffe     ....      430  »  354    » 

Sückatoff 8—10  »  8    » 

Kali 10—20  »  9    » 

Kalkerde 8—12  >  52    » 

Magnesia    ......       2-5  ]»  9    » 

Phosphorsäure    ....       3 — 5  »  •  2,8  > 

B»  I  rgiebt  sich  hierana  für  die  Wasserpest  ein  dem  Stallmist  nahestehender 
BütigevviTth.  Ah  Ergänz  tingsdungstoff  ist  Knochenmehl  oder  Superphosphat  zu- 
KUbet/.^.^Hj  da  der  Gehalt  an  Pbosphorsäure  ein  relativ  geringer  ist 

Die  Wasserpest  stammt  aus  Nüidamerika  (Kanada)  und  soll  vor  etwa  15  Jahren 
uach  Huropa  gelangt  sein,  wo  sie  sich  durch  ihre  schnelle  Verbreitung  über  emen 
gtüssen  Theil  der  norddeutschen  Gewässer  fär  Schifffahrt  und  Flösserei  unbequem 
gemacht  haben  soll.  Dieselbe*)  ist  eine  dunkelgrüne,  zierliche  dünnstengliche  Wasser- 
pflanze, welche  zwar  am  bimsten  in  ruhigen,  gut  behchteten  Grewässem  mit  schlammi- 
gem Untcrgnmdj  jedoch  auch  in  massiger  Strömung  und  selbst  in  idarem  Brunnen- 
wasser gedeiht.  Die  Verbreitung  der  Pflanze  geschieht  nicht  durch  Verstreuung  ihres 
Samens^  sondern  dadurch,  dass  jedes  noch  so  kleine  Zweigtheilchen  in  kürzester 
Zeit  neue  Wurzeln  schl&gt  und  neue  Stengel  treibt- 

Ahm  den  Seitens  verschiedener  Landwirthe  gemachten  ErÜEihrungen  ergiebt  sich, 
duss  die  Wasserpest,  zur  Gründüngung  benutzt,  sehr  schnell  aber  nicht  nachhaltig 
wirkt,  lind  dass  ihre  Verwendung  nur  dort  lohnend  erscheint,  wo  sie  durch  den 
Wellenschlag  an  das  Ufer  geworfen  wird,  da  eine  Werbung  durch  Abschneiden 
im  Wasser  zu  hoch  zu  stehen  kommt.    Was  das  Wachsthum  betrifft,  so  beginnt 


•)  Preuss.  Staats^ Anzeigen   läSS.  No.  72. 
f 
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die  Y^;etation  im  April  oder  Mai,  und  kommt  die  Pflanze  Ende  August  oder  An- 
fimg  September  erst  zur  vollen  Entfaltung,  in  welcher  Zeit  sie  auch  zur  Düngung 
gesammelt  werden  muss. 

E.  Siermann*)  ermittelte  die  Zusammensetzung  der  Asche  von  Asche  der 
grünen,  jungen  Zweigen  der  Elodea  canadensis  (Wasserpest).^""®''*"*' 
Dieselbe  enthielt: 

Kohlensäure    ....    31,96  Proc. 

Kieselsäure      ....    10,34     » 

Schwefelsäure      .    .    .      0^3     » 

Chlor 1,50     » 

EaU 6,21     -p 

Natron 4,12     » 

Kalk  .......    35,39      » 

Magnesia 7,10     > 

Eisenoxyd 1,01      » 

Diese  Analyse  stimmt  insofern  mit  der  vorigen  überein,  als  sie  nahezu  den- 
selben Kalk-  und  Kaligehalt  angiebt,  sie  stimmt  aber  insofern  mit  voriger  nicht 
tiberein,  als  sie  befremdenderweise  gar  keine  Phosphorsäure  angiebt.  Da  Phosphor- 
stare in  keiner  Pflanzenasche  fehlt,  so  müssen  wir  die  Analyse  dieser  Asche  als 
fehlerhaft  betrachten. 

Varech  als  Düngemittel;  von  J.  Laverri^re.**)  —  Im  atlantischen  vwech  aia 
Ocean,  etwas  westlich  von  den  Azoren,  befindet  sich  das  sogenannte  Sargossa-  i>angemittei 
meer,  eine  vollständig  mit  einer  dichten  vegetabilischen  Masse  bedeckte  Mäche, 
welche  nach  A.  v.  H  u  m  b  o  1  d  t  *s  Schätzung  eine  etwa  siebenmal  grössere 
Ausdehnung  als  ganz  Deutschland  hai  Der  Yer£  machte  die  Soci^t^  d'agri- 
cultore  auf  diese  grosse  Menge  Seepflanzen  anfinerksam  und  schlug  vor,  die- 
selben, entweder  getrocknet  oder  zu  Asche  verbrannt,  der  Landwirthscbaft  als 
Dünger  zuzuführen.  Er  schätzt  die  Menge  als  grünen  Dünger  auf  2600  Millionen 
Tons.  Die  Bemannungen  der  Schiffe,  die  in  der  Kähe  dieser  Strecken  oft  über- 
wintern, könnten  durch  Sammeln  und  Trocknen  dieser  Algen  oder  »Varech« 
(Fucusarten)  leicht  einen  Verdienst  finden,  zumal  eine  Menge  kleiner  Inseln 
in  der  Nähe  sind,  auf  denen  das  Trocknen  oder  Veraschen  der  Pflanzen  vor- 
genommen werden  könnte. 

Dass  diese  Fucusarten  au  den  französischen  Küsten  schon  lange  als  ein  be- 
liebtes Düngungsmittel  angewendet  werden,  ist  bekannt. 

Heber  ein  in  dem  Dorfe  Klein-Barnim  imNieder-OderbrucheDttngeruger 
vor  einigen  Jahren  aufgefundenes  Düngerlager  berichtet  W.  Ch ristiani- *"*•'' ^"^• 
Kerstenbruch  Folgendes:  *"'*'')    »Der  gethane  Fund  besteht  in  nichts 

•)  Landw.  CentralbL   1869.  I.  S.  302. 

•^  DingL  Polytechn.  Joum.  1869.  Bd.  194.  S.  524  und  Landw.  Centralblatt 
1868.  I.  392. 

***)  Amtliches  Vereinsblatt  des  landw.  Provinz. -Ver.  f.  d.  Mark  Brandenburg 
und  Niederlausitz  1869.   S.  58. 
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Anderem  als  in  einem  grossen  Düngerlager,  welches  vor  länger  als  1^/2  Jahr- 
hnnderten  hier  angelegt  worden  ist  nnd,  längst  vergessen  nnd  unbeachtet,  jetzt 
erst  aufgeschlossen  wird.  Dasselbe  umfasst  nach  ungefährer  Schätzung  eine 
Fläche  Ton  mindestens  1  Magdeburger  Morgen,  hat  eine  Mächtigkeit  von 
8—10  Fuss  und  ist  nur  mit  V2  bis  2  Fuss  Erde  bedeckt. 

Der  Dünger  besteht  in  der  oberen  Schicht  aus  einer  braunen,  pulverigen, 
guanoartigen,  aber  ziemlich  geruchlosen  Masse;  etwas  tiefer  zeigt  sich  indessen 
schon  deutlich  strohige  Fasersubstanz  dazwischen,  welche,  je  tiefer,  desto 
erkennbarer  wird  und  jedenfeUs  von  Schilf-  und  Bohr -Einstreu  herrührt.  Die 
Tradition  sagt  hierüber  Folgendes:  In  alten  Zeiten  war  diese  Stelle  die  nie- 
drigste der  Ortschaft  und  wurde  deshalb,  da  sie  unmittelbar  an  dem  bewohnten 
Dorfe  lag,  auf  die  damals  bequemste  und  .billigste  Weise  nach  und  nach  erhöht 
und  ausgefüllt,  indem  man  sämmtlichen  Dünger  des  Orts,  welcher  in  jener  Zeit 
im  Oderbruche  ganz  werthlos  und  nur  eine  Last  war,  dort  zusammenhäufte. 
Man  erfüllte  auf  diese  Weise  einen  doppelten  Zweck;  einmal  wurde  man  den 
lästigen  Dünger  los,  welchen  andere  Ortschaften  des  Oderbruchs  damals  häufig 
dadurch  beseitigten,  dass  sie  ihn  bei  Hochwasser  den  Fluthen  der  Oder  über- 
lieferten, zum  Anderen  erhöhte  man  ohne  grosse  Kosten  diese  unbequeme  tiefe 
Stelle  unmittelbar  beim  Dorfe.  Damit  dieser  zweite  Zweck  nicht  durch  die  häu- 
figen Ueberschwemmungen  der  d^unals  noch  ungedeichten  Oder  vereitelt  nnd 
der  aufgeschichtete  Mist  nicht  wieder  fortgespült  werde,  umgab  man  ihn  an 
den  Seiten  und  abtheilungsweise  in  der  Mitte  mit  Pfahlwerk  und  Flechtzäunen 
von  Elsen  und  Weiden,  wovon  sich  jetzt  noch  Theile  wohlerhalten  in  dem 
Düngerlager  vorfinden.  Sogar  starke  Eichenstämme  benutzte  man  zum  grös- 
seren Schutze,  und  sind  auch  hiervon  bereits  einige  ans  dem  Grunde  zu  Tage 
befördert  worden,  zum  Theil  noch  ganz  fest  und  zu  Nutzholz  brauchbar. 
Anderes  vorgefundenes  Holzwerk  freilich  ist  bereits  bis  zur  Brannkohlenbil- 
dong  verwittert,  aus  welchem  umstand  wohl  der  Schluss  zu  ziehen  sein  dürfte, 
dass  es  sehr  vieler  Jahre  bedurft  hat,  um  diesen  ganzen  Fleck  in  seiner  jetzigen 
Mächtigkeit  mit  Dünger  auszufüllen. 

Ich  bemerke  hierbei,  dass  Klein -Barnim  zu  den  wenigen  alten  Ortschaften 
des  Nieder -Oderbruchs  gehört,  welche  in  Folge  ihrer  höheren  Lage  auch  vor 
der  Urbarmachung  dieses  Theils  des  Oderbruchs  durch  Friedrich  den  Grossen 
angesiedelt  waren,  und  deren  Bewohner  sich  damals  nur  von  Viehzucht  nnd 
Fischerei  ernährten.  Auch  wurden  hier  wohl  im  Sommer  grosse  Yiehheerden  der 
benachbarten  Höhe -Güter  zur  Weide  hergebracht,  welche  vielleicht  des  Nachts 
auf  die  Ställe  des  jetzigen  Düngerlagers  zusammengetrieben  und  zwisdien 
Flechtzäunen  zusammengehalten  wurden. 

Auch  war  es  nichts  Ungewöhnliches,  dass  sich  die  damaligen  Dörfer,  deren 
Häuser  dicht  zusammengebaut  waren,  ringsum  mit  haushohen  Wällen  mit  Kuh- 
mist umgaben,  wie  die  alten  Ohroniker  sagen,  zum  Schutz  gegen  Wind,  Wetter 
und  Wasserfluthen. 

Als  später  dieser  Schutz  nicht  mehr  so  nöthig  war,  beseitigte  man  die 
Mistwälle  und  nur  an  jener  tiefen  Stelle  blieb  die  Ausfüllung  liegen.    Man 
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benutzte  dann  diesen  zn  Ackerland  nntanglichen  Platz  zu  Hofränmen  and  baute 
sogar  die  Wirthschafteräume,  Scheanen,  Ställe,  Scbuppen  unmittelbar  auf  das 
Düngerlager,  zum  Theil,  nachdem  lange,  dicke  Eichstamme,  wie  ein  Best, 
quer  unterlegt  worden,  wie  z.B.  bei  einem  jetzt  noch  bestehenden  Stalle, 
welcher  die  Jahreszahl  1734  trägt.  Aus  den  ungepflasterten  Bemisen  und 
Scheuntassen  kann  man  nach  Beseitigung  von  wenigen  Zollen  Abraum  jetzt 
sofort  die  werthvolle  Dängermasse  herausgraben,  und  fast  der  ganze  Hofraum 
zweier  nebeneinander  liegender  Gehöfte  birgt  unter  sich  diesen  seltenen  Schatz. 

Die  Wirkung  dieses  Düngers  aus  vorigen  Jahrhunderten  soll  eine  ganz 
erstaunliche  sein,  sowohl  im  ersten  Jahre  zu  Hackfrüchten,  als  auch  bei  den 
darauf  folgenden  Halmfrüchten.  Freilich  ist  bisher  etwas  stark  mit  dieser 
kräftigen  Masse  gedüngt  worden,  5—6  Fuder  ä  18—20  Ctr.  pro  Magdeburger 
Morgen,  und  ich  vermuthe,  dass  später,  sobald  erst  das  ganze  Feld  einmal 
damit  dorchgedüngt  sein  wird,  eine  geringere  Quantität  anzuwenden  noth- 
wendig  werden  wird.€ 

Sehr  bedauerUch  ist  der  Mangel  einer  chemischen  Untersuchung  dieses  äusserst 
interessanten  Fundes,  dem  hoffenthch  bald  abgeholfen  werden  wird. 

Nach  einem  Gesetze  vom  11.  Mai  1867  ist  es  der  peruanischen  Regierung  verUuf  von 
laut  Congressbeschluss  nicht  femer  gestattet,  über  den  Verkauf  von  Peru- ^•™*^"*°**' 
Guano  neue  Contrakte  abzuschliessen  oder  bestehende  zu  prolongiren.    In 
Zukunft  soll  der  Guano  auf  öffentliche  Auktion  versteigert  werden*). 

Diese  Massregel  scheint  uns  post  festum  zu  kommen.    S.  folgenden  Artikel. 

Guanovorrath  auf  den  Chinchas.**)  —  Watson,  Arzt  daselbst,  Gnanovor- 
berichtete  an  die  Times  vom  15.  März  1869,  dass  auf  jenen  Inseln  nur  noch  "^* 
wenige  SchifElBladungen  Guano  vorhanden  seien,  und  dass  ausserdem  nirgends 
an  jener  Eüste  ein  Guanolager  von  gleicher  Qualität  wie  auf  den  Chinchas 
und  nur  eine  kleine  Menge  von  guter  Qualität  vorhanden  sei.  Die  übrigen 
Lager  von  Yogehnist  zeigen  nichts  weiter  als  Fhosphatlager  mit  einem  sehr 
Uemen  Procentgehalt  Ammoniak. 

Die  Entgegnung  des  peruanischen  Begierungs- Bevollmächtigten  in  der 
Times  vom  16.  Juni  1869  erwähnt  der  Chinchas  gar  nichts  giebt  damit  deren 
Erschöpfung  zu  und  spricht  nur  von  anderen  Lagern,  deren  Werth  per  Tonne 
in  dieser  Entgegnung  selbst  zur  Hälfte  des  Chinchas  Guano*s  angegeben  wird. 
Der  Bezug  von  achtem  Peruguano  wird  deshalb  bald  sein  Ende  erreicht  haben. 

Ueber  deuGuano  vonMexillones(Bolivia)  giebt  A.Bobierre***)  oa«no  Ton 
folgende  Nachrichten  nebst  analytische  Daten.  Derselbe  ist  seit  einiger  Zeit  Mwiuones. 
Gegenstand  einer  regelmässigen  Ausfuhr.    Die  erste  Ladung  davon  enthielt 

•)  Wochenbl.  d.  AnnaL  d.  Landw.  1868.   S.  74. 

•*)  Württemberg'sches  WochenbL  t  Land-  u.  Forstw.  1869.  No.  26. 

•^  Compt.  rend.  1868.  t.  66.  S.  543. 
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nach  an  verschiedenen  Orten  ausgeführter  Analyse,  circa  50Proc.  dreibasisch 
phosphorsauren  Kalk  nnd  ein  wenig  stickstoffhaltige  organische  Substanz.  Der 
Yerf.  bemerkt  dabei,  dass  das  Kalkphosphat  dieses  Guanos  ziemlich  leicht  los- 
lich in  Kohlensäure  sei.  In  einer  späteren  Sendung  fandBobierre  33Proc 
Phosphorsäure,  entsprechend  71,5  Proc.  dreibasisch  phosphorsauren  Kalt  In 
diesem  Guano  fanden  sich  in  grosser  Anzahl  weisse  Klumpen,  die  unter  der 
Lupe  deutliche  krystallinische  Textur  zeigten.  Diese  aus  krystallinischem  Hauf- 
werk bestehenden  Klumpen  erwiesen  sich  bei  der  Analyse  als  wasserhaltige 
dreibasisch  phosphorsaure  Magnesia  nach  der  Formel  3MgO,  POs+^HO.  Die 
von  anhängendem  gelben  Guano  isolirten  Klumpen  enthielten  93  Proc.  dieser 
Verbindung.    Die  procentische  Zusammensetzung  derselben  ist  folgende: 

berechnet :  gefunden : 

(3  MgO)  Magnesia 30,92  29,71 

(POö)    Phosphorsäure   .    .    .    36,59  37,25 

Wasser 82,47  33,04 

Schliesslich  fQgen  wir  noch  die  von  dem  Verf.  gefundene  procentisdie 
Zusammensetzung  dieses  Guanos  nach  Probe  der  ersten  Ladung  bei: 

Bei  100**  flüchtiges  Wasser 9,40 

Bei  Bothgluth  flüchtiges  Wasser  und  flüchtige  Substanzen    .    .    8,40 

Sandiger  BÄckstand  (in  Säure  unlösHch) 2,00 

Phosphorsäure 25,00 

Ghlomatrium 4,50 

Gyps,  Kalk  (an  Phosphorsäure  gebunden)  Magnesia,  Thonerde 
und  Eisenoxyd 50,70 


Stickstoff 0,57 

Basisch  phosphorsaurer  Kalk  54,16 


Phosphorite  A.  Voclcker*)  untersuchte  die  Gesteine  eines  in  der  Nähe  tob 
in  oromgy.  Cromgynon  bei  Oswestry  entdeckten  Lagers  phosphorsäurehaltiger  Mi- 
neralien. Das  Lager  erstreckt  sich  9  engl.  Meilen  weit,  ist  sehr  leicht  zu- 
gänglich und  enthält  viele  hunderttausend  Tonnen  werthvollen  Materials.  Die 
Grube  befindet  sich  nicht  weit  vom  Thonschiefer  und  von  dem  bleiföhrenden 
Distrikte  von  Llangynog  und  besteht  aus  vertikalen,  von  Ost  nach  West 
streichenden  Schichten,  die  durch  einen  metallführenden  Gang  in  2  Lager  ge- 
theilt  sind.  Das  eine  davon,  3  Yards  mächtig,  besteht  ans  einem  Gütern  mit 
10  bis  35  Proc.  phosphorsaurem  Kalk;  das  andere,  1 V«  Yard  mächtig,  besteht 
ans  einem  gn^itischen  Schiefer  mit  noch  mehr  Kalkphosphai  Die  Analysen 
von  dem  oberen  Kalksteine  (I)  und  dem  schwarzen  Sehiefer  aus  12  Fuss  Tirfa 
(IIa)  und  20  Fuse  Tiefe  (IIb)  ergaben  Folgendes: 


•)  Landw.  CenU'albl.  1868.  n.  S.  358. 
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I  Ha  üb 

Dreibasisch  phosphorsaurer  Ealk     .    .  34,92  52,15  64,16 

Kohlensaurer  Kalk 20,75  —  -— 

Kohlensatire  Magnesia 5,92  —  — 

Eieselsanre  Magnesia 2,07  —  -— 

Fluorcalcium  nnd  Silicium —  4,23  2,67 

Magnesia   . —  0,32  0,14 

Eisenoxyd 2,34  2,01  1,07 

Thonerde 6,52  7,71  5,84 

Schwefelkies 2,79  7,52  — 

Schwefelsäure 0,16  0,26  — 

Unlösliche  Silikate 20,95  22,44  22,14 

Organisches  und  Verlust 3,58  3,36  3,98 

Zu  einer  technischen  Verwendung  und  zur  Superphosphatbereitung  dürfte 
nur  die  unter  IIb  anfgefOhrte  Sorte  geeignet  sein.  No.  I  lohnt  die  Yer- 
arbeituDg  auf  Superphosphat  wegen  des  grossen  Gehalts  an  kohlensaurem 
Ealk  nicht 

Phosphate  in  Süd-Carolina*).  —  Seit  einem  halben  Jahrhui](!ert  pftosptute 
sind  Lager  von  Phosphaten  in  den  Mergelschichten  Charlestown's  bekannt,  die  ^"  ^j^^^  *^*'^* 
jedoch  wenig  Beachtung  fanden,  obwohl  manche  Mergel  mit  6 — 15  Proc. 
Kalkphosphat  bereit^  abgebaut  und  verkauft  wurden  (20  Ctr.  zu  2— 3Dolhirs), 
1867  entdeckte  Pratt  zwei  deutsche  Meilen  von  Gharlestown  eine  zu  Tage 
gehende  Schicht,  die  so  reich  an  phosphorsauren  Kalk  wie  der  Guano  tropist^her 
Inseln  sich  erwies.  Die  Schichtenköpfe  dieser  Bildung  trifft  man  an  don 
TJfem  des  Ashley-,  Cooper-,  Stono-,  Edisto-,  Ashegoo-  und  Combahee-Flussea, 
am  mächtigsten  und  reichsten  beim  Ashlej-Biver  entwickelt,  von  dem  aua 
sie  sich  zehn  deutsche  Meilen  ins  Land  zieht.  Die  besseren  Muster  dieser 
»Mergelknollen c  enthielten  55  —  56,  einige  sogar  67Proc.  phosphorsauren 
Kalk,  Man  schreibt  ihnen  auch  einen  Gehalt  von  6  —  7  Proc.  organischer 
Thierbestandtheile  zu,  die  einem  Proc.  Ammoniak  entsprechen. 

Ueber  die  Entstehung  des  Phosphorits  in  Nassau  spricht  Entstehung 
sich  W.  Wike  dahin  aus**):  Da  in  der  Kegel  der'  Phosphorit  keine  Orte-'^"«^*™^ 
Yeränderungen  erlitten,  vielmehr  noch  an  seiner  ursprünglichen  Bildungsstiitte  ^^"*^^^  '* 
gefunden  wird,  so  wird  man  auch  das  Muttergestein,  welches  ihm  seine  Ent- 
stehung gegeben,  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  suchen  müssen.    Es  können 
nur  2  Gesteine  in  Betracht  gezogen  werden:  der  Stringocephalenkalk  und  der 
Sehalstein. 

Ersterer,  ein  dichter  sehr  reiner  Kalkstein,  von  röthlicher,  gelblicher, 
weisslicher,  grauer  bis  schwarzer  Farbe,  enthielt  in  einer  schwarzen  Probe 
ans  unmittelbarer  Nähe  eines  Phosphoritlager  nach  Analyse  von  Jukee: 

*)  AmtL  Yeremsbl.  d.  landw.  Prov. -Vereins  f.  d.  Mark  Brandenb.  und  Nieder- 
laonts.  1869.  S.  38. 

**)  Joum.  l  Landw.  1868.  S.  223. 
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Kohlensauren  Kalk 92,68  Proc 

KoMensaure  Magnesia 0,05      > 

EiBenoxyd  und  Eisenoxydul  1 

Thonerde  J ^'^^       * 

Flaorcalcium 1,12       » 

Orgajiiäclie  Substanzen  (Kohle) 1,03       > 

In  Salzsäure  unlöslicher  Rackstand    .    .    .    2,75       > 

1Ö0;38  > 
FhospborsäTire  war  nur  in  geringer  Spur  nachweisbar. 
Die  Hf^glichkeit^  dass  der  Phosphorit  aus  dem  Stringocephalenkalk  ent- 
standen sm,  LBt  zuerst  von  Mohr  erörtert  worden«  Er  hat  dabei  das  Staffeler 
Yorkommen  besonders  in  Erwägung  gezogen.  Der  phosphorsaure  Kalk  yer- 
danke  seine  Entstehung  jenen  Schalthieren,  welche  den  unterliegenden  kohlen- 
Bauren  Kalk  bildeten.  Diese  Thiere  enthielten  in  ihren  Schalen  kleine  Mengen 
phosphorsauren  Kalks,  bis  zu  1 V2  Proc,  durch  welchen  Vorgang  derselbe 
ausgezogen,  sei  nicht  zu  bestimmen,  dass  aber  eine  wässrige  Lösung  thätig 
gewesen,  leuchte  beim  Anblick  der  traubenförmig,  concentrisch  strahligen 
Stücke  ein.  Was  den  in  Phosphorit  vorkommenden  Fluorgehalt  betrifft,  so 
weist  derselbe  auf  das-  Auftreten  des  Fluors  im  Meerwasser  hin  und  dass  die 
Schalen  der  Seethiere  und  besonders  der  Foraminiferen,  welche  die  Kalkge- 
birge bildeten,  neben  Phosphorsäure  auch  Fluor  enthielten. 

Der  Schalstein  scheint  nach  K.  Vogt  aus  einer  bald  mehr,  bald  weniger 
innigen  Mischung  von  zersetztem  Diabas  mit  Kalkschlamm  entstanden  2» 
sein,  die  unter  Wasser  vor  sich  ging.  Das  Gestein  zeigt  ungemein  grosse 
Verschiedenheiten  in  der  Farbe  und  Struktur.  Es  ist  nach  Naumann  eine 
bald  grüne  oder  graue,  bald  gelbe  bis  braunrothe,  selten  einfarbige,  meist 
buntgefieckte,  bisweilen  breccienähnliche  feinerdige,  schieferige  oder  flaserige 
Grundmasse,  welche  häufig  parallele  Flasem  oder  Lamellen,  zum  Theil  aucdi 
wirkliche  Bruchstücke,  von  schwarzem  oder  grünem  Thonschiefer,  auch  wohl 
von  ChloTitschiefer  umschliesst,  besonders  aber  durch  ihren  Gehalt  an  kohlen- 
fianrem  Kalk  ausgezeichnet  ist.  Der  kohlensaure  Kalk  imprägnirt  nicht  nur 
die  ganze  Masse,  sonderp  tritt  auch  als  weisser,  grauer  oder  rother  Kalkspath, 
thells  in  kleineu  und  sehr  kleineu  runden  und  abgeplatteten  Körnern,  theils  in 
Lagern,  Neet^rn,  TrQmmern  und  Adern  so  häufig  auf,  dass  das  Gestein  nicht 
selten  ein  Netz  von  feinen  Kalkspathadem  darstellt,  dessen  Maschen  mit 
der  Gnindmaase  erfiült  sind.  F.  Sandberger  hat  sämmtliche  Abänderungen, 
in  denen  der  Schalstein  in  Nassau  auftritt,  auf  folgende  sechs  Grundtypen 
zurückgefilhrt:  1,  Kalk -Schalstein,  2.  Schalstein -Conglomerat,  3.  Schalstein 
aus  netzfl5rmjg  von  Kalkspath  umschlossenen  Partikeln  der  Grundmasse  ge- 
bildet, 4,  Schalsteiji- Mandelstein,  5.  normaler  Schalstein,  6.  porphyrartiger 
Schalstein  mit  Labradoritkrystallen.  Von  den  in  Nassau  vorkommenden  Schal- 
steinen sind  5  Species  von  DoUfus  und  Neubauer  einer  chemischen  Analyse 
in  der  Art  unterzogen  worden,  dass  durch  successive  Behandlung  mit  Essig«^ 
Bäture  und  Salzsäure  eine  Zerlegung  des  Gesteins  in  drei  Mineralspecies,  Kalk- 
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spath,  chloritartiges  Gestein  und  Rückstand  stattfand, 
diese  Schalsteine: 

Damach 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 

Kalkpath, 
64,50  Proc. 
16,75     » 
18,53     > 
43,42     » 
46,12     » 

chlorartiges  Gestein, 

9,77  Proc. 

6,06     » 

45,00     » 

12,66     » 

26,00     » 

Rückstand. 
25,70  Proc. 
76,80     » 
36,30     i> 
42,59     » 
27,26     » 
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Das  chloritartige  Gestein  enthielt  Phosphorsänre,  deren  quantitative  Be- 
stimmung folgende  Zahlen  ergab: 

in  100  chloritart.  Gest.       in  100  des  Schalsteins 

1.  3,404  Proc.  0,330  Proc 

2.  5,965     »  0,362       » 

3.  Spnren    »  —        » 

4.  2,731     >  0,346       > 

5.  6,391     »  1,670      > 

Neben  den  Hanptstoffen  des  zn  bildenden  Phosphorits,  dem  Ealk  und 
der  Phosphorsäore,  sind  auch  die  accessorischen  Bestandtheile  desselben  wie 
Eisenoxyd,  Thonerde  und  Kieselsäure  im  Schalstein  in  ausreichender  Menge 
vorhanden.  Femer  fand  der  Yert  Fluor  in  einem  Schalstein  zu  0,5  Proc, 
entsprechend  1,03  Proc  Fluorcalcium ;  auch  das  Chrom  —  das  der  Verl  zuerst 
in  dem  Phosphorit  von  Staffel  nachwies  und  als  färbendes  Princip  desselben 
erkannte  —  liess  sich  im  Schalstein  sicher  nachweisen.  Dagegen  gelang  es 
ihm  nicht,  das  im  Phosphorit  auftretende  Jod  im  Schalsteine  au&ufinden. 

Lehrreiche  Beiträge  für  die  zur  Erörtemng  gestellte  Frage  liefert  das 
Staffeler  Vorkommen.  An  dem  Platze  des  Betriebs  ist,  wenigstens  in  der 
Yerbreitungszone  des  Phosphorits,  kein  Schalstein  zu  linden;  nur  Trümmer 
davon  sind  noch  vorhanden,  die  man  in  dem  Thon,  welcher  durch  den  Gm- 
benbau  zu  Tage  gefördert  ist»  antrifft  Dass  dieser  Thon  aus  dem  Schalstein 
entstanden  und  als  sein  letztes  unverwitterbares  Residuum  anzusehen  ist, 
Imdet  keinen  Zweifel.  Er  zeigt  noch  deutlich  die  schalige,  blättrige  Struktur 
des  Schalsteins,  seine  Einschlüsse  sind  scherbenartige  Fragmente  von  stark 
verwittertem  Schalstein. 

Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Untersuchungen  ist  es  —  sagt  der  Verf. 
~  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  Phosphorit  seine  Entstehung  haupt- 
sächlich aus  dem  Schalsteine  gewonnen  habe.  In  wie  weit  der  Stringocephalen- 
kalk  daran  mitbetheiligt  gewesen,  mag  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  In 
den  meisten  Fällen  bildet  der  Ealk  das  unmittelbar  Liegende.  Doch  sind 
Fälle  bekannt,  wo  das  Liegende  aus  Schalstein  besteht,  dieses  letztere  Gestein 
aber  wieder  von  Kalk  unterlagert  wird.  In  der  Regel  bildet  zersetzter  Schal- 
siein  das  Hangende;  zuweilen  setzt  Phosphorit  zwischen  Schalstein  auf.  In 
einem  von  Stein  beobachteten  Falle  tritt  Phosphorit  zwischen  Schalstein 
gangförmig  auf. 
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Als  Abs  Agens,  wdches  die  Zersetzung  des  Schalsteins  wesentlich  be- 
günstigte und  die  Auslaugung  der  dem  Phosphorit  constituirenden  Bestaad- 
theile  bewirkte,  müssen  wir  das  kohlensäurehaltige  Wasser  ansehen.  Ist  der 
über  dem  Schalfitein  befindliche  Boden  früher  mit  Wald  bestanden  gewesen, 
so  ist  das  B^genwassGt,  indem  es  die  an  Hmnus  reichen  oberen  Schichten 
passirte,  mit  Kohlengänre  beladen  nnd  dadurch  um  so  mehr  für  eine  erfolg- 
reiche Zersetzung  des  Schalsteines  befähigt  worden. 

Wir  wollen  hier  nur  bemerken,  dass  0.  A.  Stein  in  seiner  Monographie  des 
Hassaner  Phosphorits*),  auf  die  wir  nicht  näher  eingehen  können,  sich  über  die 
BUduDgswei^e  dea  Phosphorits  gleicherweise  ausspricht 

Aniir^e  d»        C.  Kant] ro dt  untersuchte  den  Staffelit  mit  nachfolgendem  Besul- 
suff«i!u.   täte:**) 

Basisch  phosphorsaurer  Ealk 84,465  Ptoc. 

Kohlensaur<?r  Kalk 7,104     > 

FluorcaJcium 2,625     » 

Eiaenoiyd,  Thonerde,  Kieselsäure    .    .    .      2,028     »• 
Wasser 4,335      » 

Phüsphorsäürc 38,8         » 

Spedfisches  Gewicht 3,0574    » 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  der  Staffelit  beim  Glühen  unter  heftigem  Ge- 
räusche zerberste  nnd  zu  einem  sehr  feinen  schneeweissen  krystallinischea 
Pulver  zerfalle  und  glaubt,  dass  dieses  interessante  Verhalten,  auf  welches 
bereits  Mohr  aufmerksam  machte,  zur  Trennung  des  Staffelits  von  der  an- 
hängenden Gesteinsinasse  benutzt  werden  könnte. 

LöBiicJiiBtt         lieber  die  LSslichkeit  phosphorsäurehaltiger  Materialien, 

a^kmlhlui^  von  A,  Völker,***)   Der  Verf.  veröffentlichte  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen 

gor  Mmtsrt*-  Über  djeseu  Gegenstand  und  verwendete  dabei  vorzugsweise  Kalkphosphat  in 

liän.      seinen  verschiedenen  Pormen  und  natQrlichen  Vorkommnissen.    Das  allgemeine 

Verfahren  bestand  darin,  dass  das  Phosphat  oder  phosphathaltige  Material  in 

verschlossenen  Flaschen  mit  dem  Lösungsmittel  unter  öfterem  Schütteln  einige 

Zeit  in  Berührung  bliebe  ein  Theil  der  erhaltenen  Lösung  eingedampft  und 

das  rückätäDdige  Phosphat  bestimmt  wui'de.    Die  Einzelheiten  der  Versuche, 

sowie  die  Hesaltate  derselben  erhellen  aus  Nachfolgendem. f) 

Keiner,  dreibasisch  phosphorsaurer  Kalk,  durch  Präcipitation 
erhalten*    Dauer  der  Einmrkung  von  reinem  Wasser:  eine  Woche.    Zur  Be- 

*)  VorkommcD  von  phosphorsaurem  Kalk  in  der  Lahn-  und  Dillgegend  von 
C.  A.  Stflin.  Beilage  ku  Band  16.  der  Zeitschr,  f.  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesea  in  dem  preuss,  Staate.  Berlin  1868. 

")  Zeitschr.  des  landw.  Ver.  £  d.  Rhcinprov.  1868.   S.  847. 
***)  Jouni.  of  the  Royal  Agric.  Soc.  of  Engl  1868.  L  S.  176. 

t)  SiUnrntliche  Resultate  wurden  von  uns  auf  franz.  Maass  und  Geincht  be- 
rechnet nach  folgenden  Ansätzen :  1  engl.  Gram =0,0648  Grm.,  1  Gallon =4,544  Liter. 
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Stimmung  des  gelosten  Phospliats  wurde  1  Pint*)  der  klaren  L56ang  eingedampft, 
der  Rackstand  geglüht  und  gewogen.  ZarAnflöronRT. 

In  100  Liter  der       1  ThI.  Phosphat 

Lösung  waren  waren  W&sser 

enthalten :  ntttbig : 

a)  geglüht  und  fein  gepulvert  (im  Mittel  v.  2  Best)      0,314  Grm.         81847  Tlil. 

b)  im  frischen,  noch  feuchten  Zustande    »  0,793     »  12610**)  i» 

Reine,  dreibasisch  phosphorsaure  Magnesia;  Verhältnisse  wie  oben. 

a)  geglüht  und  fein  gepulvert  (im  Mittel  v.  2  Best.)      1,004  Grm.  10000  ^HiL 

b)  im  frischen,  noch  feuchten  Zustande    »  2,048     »  4,900***)  J* 

Ealkphosphat  und  einprocentige  Salzlösungen. 

Dauer  der  Einwirkung  7  Tage;  1  Pint  der  Lösung  wurde  eingedampft,  der 
Bückstand  geglüht,  mit  wenigen  Tropfen  Salzsäure  das  Phosphat  gelöst,  mit  Am- 
moniak geföllt,  das  Präcipitat  gewaschen,  geglüht  und  gewogen. 

a)  Chlorammon      (un  Mittel  v.  2  Best.)     ....    3,103  Grm.         3220  Thl. 

b)  Kohlensaures  Ammon       »  ....    1,608     r>  6200     i 

c)  Qilomatrium      (im  Mittel  v.  4  Best.)    ....    0,633     »  15800     m 

d)  Salpetersaures  Natron       »2     » 0,981     »  10200     b 

Unreine  und  natürliche  Ealkphosphate. 

Die  Bestimmung  des  durch  destill.  Wasser  gelösten  Phosphats  wurde  wie  bei 
vorigen  Versuchen  ausgeführt.  Dauer  der  Einwirkung  1  Woche.  Die  reine  Knochen- 
asche  wurde  vor  dem  Versuche  mit  Wasser  ausgelaugt. 
Reine  Enochenasche  (von  emem  sehr 

harten  Pferdeschenkel  -  Knochen) 0,168  Grm. 

Käufliche  amerikanische  Enochenasche 0,268     » 

Peruanischer  Guano 0,359     » 

Eooria  Mooria     »        0,188     > 

Sombrero -Phosphat 0,120     > 

Mouks'  Island -Phosphat 0,142     » 

Saffolker  Koprolithen 0,090     » 

Camhridgeshire-KoproUthen 0,085     » 

Estremadura- Phosphorit 0,014     » 

Norwegischer  Apatit .    ,    .    .    0,063     » 

Dieselben  Phosphate  und  Iproceni  Lösung  von  Chlorammon  undkoblen- 
eanrem  Ammon,  verglichen  mit  der  Löslichkeit  in  destillirtem  Wasser: 
Reine  Knochenasche,  destillirtes  Wasser 0,171  Grm. 

»                     »              »            mit  lo/o  AmCl    0,445     » 
Amerikanische    »  »  »  0,251     » 

»  »  »  mit  lo/o  Am  Gl     0,137     i^  b«  3  Ug.  KiitiiUif . 

»                      »               »                     9  0,536     »  » iS  >        ti 

Cunbridge-Eoprolithen »  »  0,080     » 

»  »  »  mit  lo/oAmCl     0,216     » 

»                     »              »      mit  lo/o  AmO,C02     0,228  '  » 
Soffolk-Koprolithen        »  > 0,080     ]> 

»  »  9  mit  lo/o  Am  Gl     0,160     > 

>  »  »mit  lo/a  Am  0,003     0,249     » 

♦)  l  Pint  =  Va  Gallon. 

**)  Im  Original  fiJsch  angegeben. 

***)  S&iamtiiche  Zahlen  di«ser  Babrik  sind  von  hier  an  von  uns  berechnet. 
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Knochen  in  verschiedener  Form  and  destillirtes  Wasser.  (Be- 
Btimmiing  dea  gelösten  Phosphats  wie  oben). 

sehr  harte  Schenkelknochen  von  Bindvieh,  grob  gepulvert  f  bei  3  t&g.  Einwirk.     0,068 

(vor  dem  Yersuch  mit  kaltem  Wasser  ausgelaugt)  l  >  12       »  0,1U 

Knochemnehl  des  Handels  aus  meist  harten  Knochen  f   a)  0,525 

dargestellt »7       »  l   b)  0,605 

V  »  aus  poröseren  Kn.  dargestellt    »  »  0770 

Schwammiger  Theil  von  Ochsenhömem  (ein  sehr  po- 
röser Knochen)     .    .    .    .     »  »  0,764 
Gekochte  Knochen  (Rückstände  von  der  Leimfabrikation)     »           »  0,841 

Bei  dea  nachfolgenden  Yersuchen  wurde  auch  auf  die  Löslichkeit  der 
stickstoffhaltigen  organischen  Substanz  der  Knochen  Bücksicht  genommen  und 
der  Stiokstoff  durch  Eindampfen  von  ^/lo  Gallon  der  Lösung  nach  Zusatz  von 
einigen  Tropfen  Salzsäure  und  nachheriges  Verbrennen  des  Bückstandes  mit 
Natronkalk  bestimmt.  Das  Kalkphosphat  wurde  auf  die  bereits  beschriebene 
Weise  bestimiDt.  Bei  diesen  Yersuchen  wurden  auf  32,4  Grm.  (5(X)  Grane) 
Knochenmehl  0,454  Liter  (Vio  Gallon)  Wasser  verwendet  und  die  Mischung 
24  Stunden  stehen  gelassen.  Es  wurden  von  ein  und  demselben  Knochenmehl 
zwei  auch  drei  aufeinanderfolgende  Auszüge  bereitet,  so  dass  der  unlöslidie 
Theil  dea  Knochenmehls  vom  ersten  Auszug  zum  zweiten  und  der  Bückstand 
vom  zweiten  Anezug  zum  dritten  verwendet  wurde. 

In  10  Liter  der  Lösung  waren  enthalten : 

KaUcphosphat  Stlokit.    Anunoiüak 
Grm.  Orm.  Qrm. 

Sehr  feines  Mehl  von  sehr  harten  Knochen ;  erster  Auszug    0,090       1,298  =  1,576 

iß,6hE,  etvM  Fett  enthaltende  Knochen) 

zweiter    »        0,100       0,200  =  0,242 
GröberesMehl  vorzugsweise  a.  harten  Kn.;  erster      »        0,351        1,891=2,297 

(Rohe^  ätvifl  Fett  enthaltende  Knochen) 

zweiter    »        0,301       0,783  =  0,950 
Sehr  feinei  Mehl  7on  weniger  festen  Kn. ;  erster      >        0,399       0,898  =  1,091 

(Rohij  etwas  Fett  enthaltende  Knochen) 

zweiter    »        0,299       0,299  =  0,363 

dritter     »        0,399       0,100  =  0,121 

Grobe  (balf-iöch),  schwammige  Knochen;  erster      »        0,800       3,898  =  4,727 

(FeltfraleJ 

zweiter  >  0,349  0,620  =  0,753 

Gedämpftes  Knochenmehl     ......    erster  >  1,297  1,000  =  1,213 

zweiter  »  0,400  0,500  =  0,607 

dritter  »  0,242  0,449  =  0,545 

Elfenbeiiunehl erster  »  0,648  0,978  =  1,188 

zweiter  »  0,349  0,489  =  0,593 

dritter  »  0,399  0,391  =  0,475 

Rückstände  von  der  Leimfabrikation     .    erster  »  0,598  2,495  =  8,081 

zweiter  »  0,299  0,299  =  0,466 

dritter  »  0,306  0,254  =  0,303 

In  Fäalnisa  begriffenes  Knochenmehl    .    erster  »  2,895  4,092  =  4,970 

zweiter  »  1,497  0,700  =  0,850 

dritter  »  0,898  0,499  =  0,606 
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Den  Schlüssen,  welche  der  Yerf.  aus  den  Ergebnissen  seiner  Versuche 
zieht,  entnehmen  wir  Folgendes: 

1.  Beines,  getrocknetes  Kalkphosphat  ist  schwach  löslich  in  Wasser. 

2.  In  feuchtem,  volaminösem  Zustand,  wie  es  durch  Fällen  aus  seiner 
Lösung  erhalten  wird,  ist  es  ungeföhr  4  mal  (nach  unserer  Bechnung 
nur  2V3  mal)  löslicher  in  Wasser,  als  im  getrockneten  und  geglühten 
Zustande. 

3.  Ammonsalze,  dem  Wasser  zugesetzt,  Termehren  wesentlich  die  Lös- 
lichkeit von  reinem  phosphorsaurem  Kalk  und  den  Phosphaten  in  der 
Enochenasche,  in  den  Koprolithen  und  anderen  Mineralphosphaten. 

4.  Kochsalz  und  Natronsalpeter  vermehren  weder,  noch  vermindern  sie 
die  Auflöslichkeit  der  Phosphate  in  Wasser. 

5.  Knochenasche  ist  zu  wenig  in  Wasser  löslich,  als  dass  sie  mit  Yor- 
theil  unmittelbar  als  Dünger  verwendet  werden  könnte. 

6.  Das  erdige  Phosphat  im  Peru-  und  anderen  6uano*s,  welche  noch 
einen  beträchtlichen  Theil  von  organischer  Materie  oder  Ammonsalzen 
enthalten,  sind  hinlänglich  löslich  in  Wasser,  um  von  den  Pflanzen 
ohne  Weiteres  aufgenommen  zu  werden. 

7.  Die  in  den  Koprolithen,  Apatit,  Sombrerit,  spanischem  Phosphorit  und 
anderen  phosphathaltigen  Mineralien  enthaltenen  Phosphate,  werden, 
namentlich  wenn  diese  sehr  hart  und  krystallinisch  sind,  vom  Wasser 
sehr  wenig  angegriffen. 

8.  Für  landwirthschaftliche  Zwecke  müssen  diese  und  die  Knochenasche 
mit  Schwefelsäure  aufgeschlossen  werden.  Es  ist  eine  Verschwendung 
von  Bohmaterial,  wenn  dasselbe  nicht  vollständig  mit  Säure  aufge- 
sdüossen  wird. 

9.  Unlösliche  Phosphate  in  Superphosphaten  und  ähnlichen  Düngemitteln 
haben  weuig  oder  keinen  praktischen  Werth  für  den  Landwirth. 

10.  Die  verschiedenen  Arten  von  Knochenmehl  varüren  sehr  hinsichtlich 
ihrer  Löslichkeit  und  ihres  praktischen  Werthes  als  Düngemittel 

11.  Knochenmehl  aus  harten  Knochen,  auch  wenn  es  sehr  fein  ist,  ist 
weniger  löslicher  in  Wasser  und  wirkt  langsamer  auf  die  Vegetation, 
als  gröberes  Mehl  aus  porösen  und  schwammigen  Knochen. 

12.  Frische,  fetthaltige  Knochen  gehen  weniger  leicht  in  Zersetzung  über, 
als  entfettete  Knochen. 

13.  Knochenfett  oder  Fett  überhaupt  hat  keinen  Werth  als  Düngemittel, 
es  verhindert  im  Gegentheil  die  Auflöslichkeit  des  Kochenmehls  in 
Wasser;  es  ist  entschieden  ein  für  landwirthschaftliche  Zwecke  schäd- 
licher Bestandtheil  der  frischen  Knochen. 

14.  Li  Fäulniss  begriffene  Knochen  sind  löslicher  in  Wasser,  als  frische. 

15.  Während  der  Fäulniss  der  Knochen  werden  lösliche  stickstoffhaltige 
organische  Substanz  und  Ammonsalze  aus  dem  leimgebenden  Gewebe 
derselben  gebildet.  Dieselben  wirken  kräftig  und  schnell  als  Düng- 
stoffe  und  sind  indirekt  dienlich,  indem  sie  die  Löslichkeit  der  Knochen- 
phosphate in  Wasser  beträchtlich  erhöhen. 
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Wir  möchten  als  Folgerung  dieser  Versuche  noch  hinzufügen,  dass  das  Magnesia- 
pboäfihat  beträchtlich  löslicher  in  Wasser  ist,  als  das  Ealkphosphat. 

Zürn  Schluss  unter  4  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  Besultat  des  Yerf.  den  Beob- 
achtuDgen  anderer  Forscher  entgegensteht,  so  den  Liebig's,*)  Peters**)  und 
Tb.  Dietrich's.***)  Die  Frage  scheint  uns  übrigens  keineswegs  fest  entschieden 
zu  SP  in.  Von  Letzterem  der  Genannten  ist  die  günstige  Wirkung  nur  beim  Natron- 
salpeter und  bei  Amb  erger  Phosphorit  nachgewiesen.  Die  übrigen  Versuche  des- 
selbfin  Verf.  und  die  von  Peters  über  den  Einfluss  des  Kochsalzes  beziehen  sidi 
nicht  auf  reine  Ealkphosphate,  sondern  auf  die  in  Bodenarten  ^thaltene  Phosphor- 
^ure  überhaupt.  Die  Lieb  ig 'sehen  Versuche  können  deshalb  nicht  massgebend 
^tlh,  weil  die  Wirkung  von  reinem  Wasser  nicht  in  Vergleich  gezogen  wurde. 
Vuelcker's  Versuche  tragen  aber  den  Mangel  mit  sich,  dass  nicht  ein  und  das- 
fiolbt)  Material  zu  dem  Versuche  mit  reinem  Wasser  und  zu  dem  mit  Kochsalz- 
und  Natronsalpeterlösung  verwendet  wurde,  dass  die  Versuche  deshalb  nicht  ver- 
gleichbar sind. 

Lcajsdi-sind         Uebor  das  Löslich-  und  Unlöslichwerden  der  Phosphorsänre 

uniüdicb-  1^  phosphorsaurem  Kalk;  von  J.  Nessler.f)  —  Je  100  Grm.  fein 

phoHphor^  gemahlener  Phosphorit  von  Sombrero  und  gefällter  basisch  phosphorsaurer 

■änre.     KaJk  in  ungetrocknetem,  in  getrocknetem  und  in  geglühtem  Zustande  wurden 

mit  COO  CC.  kohlensäurehaltigem  Wasser  gemischt.    Nach  einem  Tag  war  in 

Luäiing  gekommen 

Phosphors&ure 

bei  Sombrero -Phosphorit 0,000  Grm. 

>    gefälltem  basisch  phosphorsaurem  Kalke,  geglühtem  .    0,428     » 
]»  »  *      »      getrocknetem    0,308     » 

»  »  »      ndch  feuchtem    0,228     > 

Von  letzterem  lösten  sich  bei  Zusatz  von  2  Grm.  kohlensaurem  Ammoniak 
zu  dem  kohlensfturehaltigen  Wasser  0,640  Grm. 

In  Bezug  auf  die  Frage  des  ünlöslichwerdens  der  löslichen  Phosphorsänre 
der  Superphosphate  wurde  durch  A.  Mayer  folgender  Versuch  ausgeführt. 
Eine  abfiltrirte  Auflösung  von  10  Grm.  Superphosphat  in  300  CC.  Wasser  wurde 
mit  45  Grm.  gefälltem  kohlensaurem  Kalk  gemischt  und  öfter  geschüttelt.  Die 
über  dem  Kalke  bleibende  Flüssigkeit  wurde  nach  verschiedener  Zeitdauer  der 
Einwirkung  untersucht  und  war,  auf  300  CC.  berechnet,  darin  enhalten: 

Phosphorsäure 
vor  der  Mischung  mit  Kalk 

6  Stunden  nach  der  Mischung  mit  Kalk 
24         »  »  » 

8  Tage  9  9 

24     >  »9 


1,26  Grm. 
1,16     » 
1,01      » 
0,15     » 
0,03     p 


*)  Annal.  d.  Chemie  u.  Pharm.  B.  CVI.  S.  185.  S.  auch  d.  Jahresb.  I  S.  21. 
")  Jahresb.  X.  S.  17. 
'**)  Joum.  l  pr.  Chemie  LXXIV.  3.  S.  137  und  L  Ber.  d.  Versuchsstat.  Heidau. 

t)  Ber.  der  Versuchs -Station  zu  Karlsruhe  1870.   S.  109. 
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In  ähnlieher  Weise  worden  Versuche  mit  kalkreichem  Boden  (Löss)  und 
kohlensauren  Alkalien  ausgef&hri  Die  Resultate  dieser  Versuche  fasst  der 
Verl  in  Folgendem  zusammen: 

1.  Durch  kohlensaure  Alkalien  wird  in  einer  Lösung  Yon  Superphosphat 
über  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel  der  Phosphorsäure  schwer  löslich 
(also  auch  durch  Asche,  Jauche,  Stalldünger). 

2.  Die  Phosphorsäure,  in  den  dabei  entstehenden  phosphorsauren  Alkalien, 
wird  bei  grösserer  Menge  kalkhaltiger  Erde  ebenfalls  unlöslich. 

3.  Das  ünlöslichwerden  der  Phosphorsäure  im  Boden,  selbst  im  Kalk- 
boden, findet  nur  langsam  statt,  so  dass  eine  Verbreitung  der  gelösten 
Phosphorsäure  des  Superphosphats  im  Boden  angenommen  werden  darf. 

Heber  die  Lösli'chkeit  verschiedener  als  Düngemittel  dienender  Ldsuchkeit 
Kalkphosphate  in  schwacher  Essigsäure  Hess  Krocker  durch  Kortzer  *^^*"^' 
Versuche  anstellen*).  —  Die  feingepulverten  Düngstoffe  wurden  mit  emer jog^hw Jher 

12.5  Proc  wasserfreie  Essigsäure  enthaltenden  verdünnten  Essigsäure  während     ssore. 

24  Stunden  unter  öfterem  Umschütteln  bei  IG""  B.  in  Berührung  gelassen  und 

hierauf  die  gelöste  Phosphorsäure  quantitativ  bestimmt.     1000  Theile  des 

Lösungsmittels  lösten  hierbei  unter  Berücksichtigung  des  kohlensauren  Kalkes 

von  dem  phosphorsauren  Kalk  aus: 

Phosphorsäure 

Lahnphosphorit 0,200 

Phosphorit  aus  Spanien  .....  0,200 

KoproHthen ^310 

Knochenkohle    .    ; 0,310 

Rohem  Bakerguano 2,6B0 

Knochenmehl 3,720 

Gefälltem  phosphorsaurem  Kalk.    .  5,456 

Demselben,  schwach  geglüht  .    .    .  0,496 

Lahnphosphorit  nebst  Zusatz   von 

schwefelsaurem  Ammoniak     .    .  0,370 

Die  Lösliehkeit  der  Phosphorsäure  des  gefUlten  phosphorsauren  Kalks, 
wie  sich  derselbe  durch  die  Superphosphate  in  der  Ackererde  vertheilt,  (?) 
ist  hiemach  27  Mal,  die  Löslichkeit  der  Phosphorsäure  in  dem  Knochenmehl 

18.6  Mal  grösser,  als  diejenige  der  Phosphorsäure  der  steinigen  und  unauf- 
geecblossenen  Phosphate.  Wenn  selbst  der  Bakergnano  im  unaufgeschlodsenen 
Znstande,  dessen  Phosphorsäure  viel  leichter  löslich  ist  als  diejenige  der  stei- 
nigen Phosphate,  die  Erwartungen  der  Praxis  der  Landwirthschaft  bekanntlich 
wenig  befriedigte,  so  werden  daher  die  schwer  löslichen  steinigen  Phosphate 
denselben  noch  weniger  entsprechen.  Eine  directe  Anwendung  der  gemahlenen, 
steinigen,  unau^eschlossenen  Phosphate  kann  deshalb  f&r  schnelle  Wirkung 
lüdit  empfohlen  werden. 


•)  Der  Landwirth.  1869.   S.  302. 

/Google 
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Laaistbkett         H*  und  E.  Albert  stellten  in  gleicher  Richtung  Versuche  an*).  — 
dftrKiik^  Die  Vert  liesaen  100  CG.  einer  aus  1  Theil  Essigsäure  und  9  Theilen  Wasser 
J^gi"^^*jj^^  bereiteten  Terdünnten  Säure  auf  1  Grm.  der  feingepulverten  phosphathaltigen 
sjuufl.     Materialien  4  Tage  lang  einwirken.    Die  Lösung  wurde  auf  gelöste  Phosphor- 
säure Qnters!]cht  und  das  ungelöste  Phosphat  noch  zweimal  derselben  yier- 
tagigen  Einwirkung  der  verdannten  Säure  unterworfen.    Die  Besultate  dieser 
Y^rsnchQ  erhellen  aus  der  folgenden  Zusammenstellung: 


T 


Gedämpftes  Knochenmeb] ,  , 
Rohes  »  .  , 

Pem-Güano 

Baker      u .  ^ 

Kjio<:hc>nlsolüe . 

Gefällter  phosphorsaurer 

Kalk  (heiss  getrocknet) 
Sombrt^PO-PhoRphat.  .  ,  .  .  . 
Englischer  Küprolith    .  ,  .  , 
Estremu dum -Phosphat  ,  .  , 
Lahn- Phosphorit    ,-..*. 

Derselbe,  geglüht 

»       mit  Kalilauge 

gekocht  .  .  .  ,  ,  

Navassa  Phosphat  ...  *  .  . 
Phosphor!  t  -  Su  perph  osph  at, 

die  lösliche  Phosphorsäure 

ausgewaschen 

Desgleichen  No.  II    


Gehalt  der 
Phospate 
an  Phos- 
phorsäure 

Id  1  Grm. 


0,232 
0,221 
0,114 
0,881 
0,346 

0,339 
0,348 
0,266 
0,387 
0,259 
0,264 

0,259 
0,002 


0,088 
0,170 


Von  1  Grm.  Phosphat  fanden 

sich  durch  100  CO.  verdünnter 

Essigsäure  Grm.  Phosphor 

gelöst  nach 


4  Tagen 


0,229 
0,066 
0,107 
0,221 
0,239 

0,304 
0,208 
0,059 
0,056 
0,025 
0,025 

0,040 


0,043 
0,071 


velteren 
4  Tagen 


0,053 
0,004 
0,065 
0,057 

0,002 
0,024 
0,057 
0,025 
0,008 
0,022 

0,018 


0,009 
0,021 


weiteren 
4  Tagen 


0,040 

0,060 
0,024 


0,057 
0,041 
0,016 
0,003 
0,016 

0,016 


0,008 
0,016 


In  12  Tagen 

in  Summa 

gelöst 


Qrm. 


0,229 
0,159 
0,111 
0,346 
0,320 

0,306 
0,289 
0,157 
0,097 
0,036 
0,063 

0,074 
0,002 


0,060 
0,108 


Proc 


99 
71 
97 
91 


90 
62 
55 
25 
14 
31 


0,6 


62 


Hieraus  geht  hervor,  dass  die  phosphorsauren  Kalke  verschiedenen  Ur- 
sprungs mehr  oder  weniger  schnell  in  der  verdünnten  Essigsäure  in  Lösung 
gebracht  werdeti,  und  daas  besonders  der  aus  thierischen  Knochen  und  Excre- 
menten  stammende  in  leichter  Löslichkeit  vorangeht.  Das  gedampfte  Knochen- 
mehl wurde  in  kurzer  Zelt  vollständig  gelöst  und  bewahrheitet  seine  leichte 
Lööllchkeit  und  Wirksamkeit  durch  diesen  Versuch;  das  rohe  Knochenmehl 
hat  dnrch  seineu  Fettgehalt  der  lösenden  Emwirkung  der  Säure  einen  gewissen 
Widerstaud  entgegengesetzt;  der  Peruguano  und  das  Bakerguano -Phosphat 
hüben  ihren  thierischen  Ursprung  durch  leichte  Löslichkeit  bestätigt;  diesen 
folgt  das  Sombrero-Pbosphat,  der  spanische  Estremadura -Apatit,  der  nas- 
aauische  Phosphorit  und  zuletzt  das  Navassa  -  Phosphat  in  der  Eeihe  der 
Löslichkeit.  Die  Verf.  sagen  femer  bezüglich  des  Lahn-Phosphorits:  Derselbe 
trat  bei  anscheinend  geringer  Löslichkeit  dennoch  in  12  Tagen  mit  V?  ^^ 

^  •)  Wochenhlatt  der  süddeutschen  Ackerbaugesellschaft.  1869.  S.  147. 
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Gesammt-Gehalts  an  phosphorsaurem  E[alk  in  AoflÖsuiig  und  es  ist  kein  Zweifel, 
dass  länger  andanernde  Einflösse  im  Boden  durch  Salze,  Hamussänren  nnd  Koh- 
lens&are  seine  AnflOsung  mit  der  Zeit  ganz  herbeiführen  können,  wie  dies  mit 
Schwefelsäure,  welche  auf  Vu  mit  Wasser  verdünnt  ist,  schon  in  zwei  Standen  ge- 
schieht Der  Lahn-Phosphorit  enthält  einen  dünnen  üeberzog  von  nahezu  1  Proc 
in  filtrirter  Kieselerde,  welche  durch  Glühen  und  Kalilauge  theil weise  entfernt  wird. 

Versuche  über  die  Auflöslichkeit  des  phosphorsauren  Kajks  i«9«uebk«it 
iuseinemverschiedenenVorkommen  in  schwachenSäuren  stellten  *^J^J^ 
ferner  noch  Th.  Dietrich  und  J.  König  an^).     Die  Versuche  wurden  schwMhen 
mit  kohleusäurehaltigem  und  mit  essigsänrehaltigem  Wasser  in   der  Weise    &'(»'»• 
ausgeführt,  dass  die  feingepulverten  Substanzen  längere  und  kürzere  Zeit  unter 
hiUifigem  Umschütteln  in  Berührung  mit  den  Auflösungsmitteln  blieben  und 
die  Lösungen  sodann  auf  ihren  (behalt  an  Phosphorsäure  untersucht  wurden. 
In  der  Beihe  mit  kohlensäurehaltigem  Wasser  wurden  die  Substanzen  zunächst 
mit  einem  Wasser,  was  zur  Hälfte  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Kohlen- 
säure gesättigt  worden  war,  behandelt  und  damit  48  Stunden  in  Berührung 
gelassen.    Die  rückständige  ungelöste  Substanz  wurde  sodann  mit  ganz  ge- 
sättigtem kohlensäurehaltigem  Wasser  12  Wochen  lang  unter  öfterem  Um- 
schütteln in  Berührung  gelassen.  Die  verwendete  verdünnte  Essigsäure  enthielt 
10  Proc.  Essigsäure.    Man  liess  dieselbe  zunächst  24  Stunden  auf  die  Sub- 
stanzen einwirken,  sodann  wurde  ein  Theil  der  erhaltenen  Lösung  eingedampft 
der  Best  der  Flüssigkeit  blieb  aber  mit  den  Phosphaten  noch  12  Wochen  in 
Berührung.   Die  Menge  der  Auflösungsmittel  betrug  auf  5  Grm.  der  Substanz 
500  CC.    Nur  in  wenigen  Fällen,  wo  sich  jene  5  Grm.  Substanz,  resp.  deren 
phoephorsanre  Kalk  sich  vollständig  lösten,  wurde  davon  im  Ueberschuss  und 
in  unbekannter  Menge  zugesetzt. 

Unter  den  verwendeten  phosphorsäurehaltigen  Materialien  waren  auch 
drei  Präpari^  von  neutralem  phosphorsaurem  Kalk,  die  nach  folgenden  Ver- 
fahren dargestellt  worden  waren: 

1.  Neutraler  phosphorsaurer  Kalk  L  Eine  Lösung  von  reinem  Chlorcalcium 
wurde  nur  mit  soviel  phosphorsaurem  Natron  in  Lösung  versetzt,  dass 
noch  Chlorcalcium  im  Ueberschuss  und  die  über  dem  Niederschlag 
bleibende  Flüssigkeit  sauer  blieb.  Die  Zusammensetzung  des  resultiren- 
den  krystallinischen  Salzes  entsprach  der  Formel  2  CaO .  HO,  e  PO5+ 2aq. 

2.  Neutraler  phosphorsaurer  Kalk  ü.  Wurde  durch  Versetzen  einer  Chlor- 
calciumlösung  mit  phoq>hor8aurem  Natron  im  Ueberschuss  erhalten.  Die 
Zusammensetzung  des  krystallinischen  Niederschlags  entsprach  der  For- 
mel 2CaO.HO,  cPOs  +  4aq. 

3.  Neutraler  phosphorsaurer  Kalk  UL  Wurde  erhalten,  indem  eine  Lösung 
von  Chlorcalcium  mit  Essigsäure  stark  angesäuert  und  dann  mit  einer 
Lösung  von  phosphorsaurem  Natron  versetzt  wurde.  Der  krystallinischo 
Niederschlag  entsprach  in  seiner  Zusammensetzung  der  letzteren  FormeL 

Die  Zusanunensetzung  derselben  war  folgende: 


*)  Ori^pnahnittheilnng. 

^•hmlMricIit,  ZI  n.  Zn.  '^ 
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Wasser  .  . 
Phosphorsäure 
Kalk     .    .    . 


I. 

n.  und  m. 

n.             HL 

berechnet     gefunden 

berechnet 

gefanden 

17,53           17,82 

26,47 

-            26,54 

.    46,10           4«,45 

41,765 

41,83          41,92 

.    36,37           35,93 

31,765 

-             31,54 

Die  Besültate  der  Yersnche  erhellen  aus  folgender  ZusammensteUnng 

A.  Yersnche  mit  kohlensänrehaltigem  Wasser: 

Gehalt  der 
Materia- 
lien an 

Nach  48  stund.  Ein- 

Nach 12  Wochen  lan- 

wirkung von  Va  ge- 

gem Stehen  mit  ganz 

Materialien. 

sättigtem  Wasser 

1 

gesättigtem  Wasser 

Phosphor- 

100 Liter  der 

1  Thl.  P06 

100Lfterder!lTheneP05 

säure 

Ldiunff  ent- 

bedarf Thle. 

LSiiangent-  bedarf  Tbl«. 

hielten 

Auflösungs- 

hielten 

Aafl»9UDg^ 

Proc. 

Qrm.  P05 

mittel 

Qrm.  POft 

mittel 

E&tremadura- Phosphat  .  .  . 

37,20 

1,10 

90900 

1,10 

90900 

Pho&phorit  V.  d.  Lahn  .... 

14,80 

1,66 

60100 

1,66 

60100 

n           »          »     .  .  .  . 

34,32 

1,89 

53000 

2,55 

39000 

Sombrero -Phosphat 

38,81 

2,08 

48(X)0 

2,08 

48000 

Bakr^rguano 

41,74 
13,70 
16,63 

5,25 

40,92 

5,31 

19000 

12,00 

8330 

Peniguano    ,  . 

2440 

80,44 

1230 

Knochenmehl,  rohes 

18800 

16,72 

5980 

*           gedämpftes    . 

21,79 

4,73 

21100 

17,75 

5630 

Knorhenasche    

37,57 

3,96 

25250 

13,60 

7350 

Get^illter  basischer  phosphor- 

gaurer  Kalk,  geglüht  .  .  . 

39,60 

7,24 

13900 

22,52 

4250 

Derselbe,  bei  1 00 **  getrocknet 

42,99 

7,40 

13500 

27,52 

3630 

Neutral,  phosphors.  Kalk     I 

4«,45 

18,43 

5430 

43,84 

2250 

?>               »            »      II 

41,83 

18,24 

5480 

40,96 

2440 

s          »        >    ra 

41,92 

16,32 

6130 

16,96 

5aoo 

B.  Versuche  mit  essigsäurehaltigem  Wasser: 


Materialien. 


Estremadura -Phosphat 

Lutinphosphorit  geringer 

»  Bester 

Sombrero 

Bakrrguano 

Peru^^uano    

Euociieamehl  aus  rohen  Knochen    . 
x  »  gedämpften» 

Enochenasche 

GetäUter  basischer  phosphorsaurer 

Kalk  bei  100*  getrocknet 

Derselbe  geglüht 

Neutraler  phosphorsaurer  Kalk  .  .  I 
1,  »  »    n-) 

^  »  »    .ni 


Nach  24  Stun- 
den langem 
Stehen  waren 
in  1  Liter 
gelöst 

Gnn.  Phosphor- 
eKure 


Nach  12  Wo- 
chen langem 
Stehen  waren 
in  1  Liter 


Grm.  Phosphor- 
s&are 


0,2fO 
0,260 
0,400 
1,122 
1,177 
1,122 
1,392 
1,936 
l,8ä4 

3,232 
2,489 
3,348 
6,265 
3,997 


0,317 

0,336 

0,578 

2,170 

1,865 

2,S75*) 

1,632 

3,859  •) 

2,869 


3,718 


Von  der  Phos- 
phorsäure der 
Materialien 
waren  gelöst 


Proc. 


8,5 
22,7 
16,8 

56 
44^7 

98 

76 


86 


*)  Es  war  Substanz  im  üeberschuss  zugesetzt  worden. 


Die  angewendeten  5  Grm.  Substanz  lösten  sich  sofort  völlig  aaf  in  500  CG. 
i&c  Es^gs&ore  und  wurde  deäialb  von  der  Substanz  in  Üeberschuss  zugesetzt. 
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Ans  den  Versnchen  der  ersten  Eeihe  erhellt  eine  sehr  verschiedene  Anf- 
iGslichkeit  der  phosphorhaltigen  Materialien  in  kohlensäurehaltigem  Wasser. 
Abgesehen  vom  Guano,  hei  dem  die  Löslichkeit  seines  Phosphats  noch  durch 
die  Gegenwart  von  Ammon-  und  anderen  Salzen  beeinflusst  wird  —  überragen 
die  Formen  des  neutralen  phosphorsanren  Ealks  ganz  bedeutend  die  übrigen 
Phosphate  an  Löslichkeii  Von  diesen  3  Formen  ist  die  unter  I.  aufgeführte 
die  löslichste,  die  unter  m.  die  am  schwersten  lösliche.  Man  sieht  aus  dem 
Yerbalten  dieser  neutralen  phosphorsauren  Kalke  gegen  kohlensänrehaltigt'^ 
Wasser,  dass  diesen  ein  höherer  Werth  gegenüber  dem  Phosphat  des  Knochen- 
mehls, gegenüber  dem  pracipirten  basischen  phosphorsauren  Kalk  und  noeli 
mehr  gegenüber  den  mineralischen  Phosphaten  gebührt.  Es  ist  das  von  prak- 
tischer  Wichtigkeit  bei  der  Berechnung  des  Werthes  von  Snperphosphaten, 
in  welchem  sich  Phosphorsäure  in  sogenanntem  zurückgegangenem  Zustande 
befindet;  denn  diese  Phosphorsänre  befindet  sich  nach  vielfachen  Untersuchun- 
gen des  einen  der  Verf.  von  solchen  Superphosphaten  in  der  Form  von  (zw(?i- 
baaich)  neutralem  phosphorsaurem  Kalk.  Die  drei  Formen  dieser  letzteren  Ver- 
bindung verhalten  sich  auch  gegen  eine  sehr  verdünnte  Essigsäure  leir.ht 
aoflöslich.  Sie  werden  eben  durch  eine  hinreichende  Menge  solcher  Säure 
schon  nach  kurzer  Zeit  vollständig  gelöst.  Minder  rasch,  aber  so  gut  wie 
Tollständig,  lösen  sich  noch  das  Phosphat  des  Knochenmehls,  der  gefällte 
basisch  pbosphorsaure  Kalk  in  verdünnter  Essigsäure  auf.  Dagegen  ist  die 
Aufiöslichkeit  der  mineralischen  Phosphate  eine  sehr  geringe  zu  nennen. 

In  Ealucsz,  der  zweitgrössten  Saline  Galliziens,  hat  der  Chemiker  jcnnsnix  b 
Benedict  Marguliks  entdeckt,  dass  der  Unterbau  (das  Hängende)  des  ^''r^!  ^'^ 
dortigen  Salzes  aus  fast  reinen  Kalisalzen  besteht*).    Auch  ein  mächtiges 
Lager  von  Kainit  wurde  dort  in  neuerer  Zeit  erschürft**). 


OAliUioir. 


Ealivorkommnisse  in  Wieliczka;  von  Jac.  Breitenloh-    Eiiwt^r- 
ner.***)  —  Auch  das  Hängende  des  Wieliczka'er  Salzes  enthält  im  Salzthone  »'«^a»*'**" 
Kalisalze,  von  denen  Breiten  lohner  Proben  untersuchte.    Die  blass  fleisch- " 
rothe  Gmndmasse  des  Salzbrockens  nmschloss  weisse,  erbsen-  bis  haselnuss- 
grosse  Krystalle,  von  welchen  die  grösseren  Stücke  ausgebrochen  und  für  steh 
QBtersncht  wurden.    Die  Grundmasse  wurde  mitsammt  den  kleineren,  einge- 
wachsenen Krystallen,  die  sich  nicht  gut  ausscheiden  Hessen,  analysirt.    Die 
Krystalle  lösten  sich  in  heissem  Wasser  vollkommen  klar  auf;  die  Grundmafisa 
Itete  sich  nnter  Zusatz  von  wenigen  Tropfen  Salzsäure  ebenfalls  auf. 

Die  Zusammensetzung  der  beiden  Proben  war  folgende: 


*)  Centralblatt  fOr  die  gesammte  Landesknltor  in  Böhmen  186S.   S.  43. 
"*)  Ebendaselbst  1869.   S.  237. 
*")  Ebendaselbst  1869.   S.  237. 
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Salzwasser  Erystaüe 

Ghlorkalimn 36,74  81,93 

Chlomatriam  (Kochsalz)  ....    38,04  16,54 

Gyps 24,82  1,61 

Bittererde       Spuren  Spuren 

Sand  und  Thon »  — 


■—•TJ« 


99,60  100,08 

Breitenlohner  bemerkt  hierzu:  DieErystalle  bestehen  ausrnttEodi- 
salz  und  etwas  Gyps  yerunreinigtem  Sylvin,  der  auch  im  Salzthon  Ton  Kaloesz, 
nur  wenig  aber  in  Stassfiirt  vorkommt 

umw&nd.  Umwandlung  des  Kochsalzes  in  salpetersaures  Natron,  von 

Kodfa^^es  ^^1*®^'*)  "~  Voiter  erläutert  die  Wirkung  des  Salzes  als  Düngemitkd 
iD  flftipeter-  folgendermassen:  Das  Kochsalz  bildet  sich  in  einem  an  stickstofifhaltigen  or- 
■aares  Ka.  gauischen  Substauzeu  reichen  Boden  in  kohlensaures  Katron  um.  Das  Chlor 
*'**"•  geht  als  Chlorcalcium  in  den  Untergrund,  das  gebildete,  von  der  Erde  absor- 
birte  Carbonat  aber  wirkt  oxjdirend  auf  die  stickstoffhaltige  organische  Substanz 
und  es  bildet  sich  allmälig  salpetersaures  Natron.  Die  Umsetzung  des  Kochsalzes 
findet  dann  besonders  statte  wenn  sich  im  Boden  eine  Lösung  von  kohlensaoiem 
Kalk  in  kohlensäurehaltigem  Wasser  vorfindet.  Er  stützt  sich  auf  folgende 
Versuch:  Zwei  Cylinder  von  Zinkblech  von  1  Meter  Höhe  und  15  Cm.  Dnrdi- 
messer,  welche  10  Cm.  von  unten  ab  mit  einem  falschen  Boden  von  Drahtnetz 
zum  Durchlassen  von  Wasser  versehen  waren,  wurden  am  4.  Juni  je  mit 
18  Kgr.  Erde  ge^t  In  einen  derselben  wurden  20  Cm.  unter  der  Ober- 
fläche 170  Grm.  Kochsalz  gebracht  und  die  Erde  in  beiden  Gefässen  mit  je 
1  Liter  Wasser  angefeuchtet.  Nach  4  Monaten,  im  October,  wurde  die  Erde 
auf  ihre  Beaction  geprüft.  Die  Erde,  der  man  Salz  zugesetzt  hatte,  zeigte 
eine  deutlich  alkalische  Beaktion  und  der  wässrige  stark  alkalisch  reagirende 
Auszug  davon  war  durch  humose  Substanzen  stark  braun  geförbi  Yelter 
schreibt  die  alkalische  Beaction  der  Gegenwart  von  aus  Kochsalz  gebildeten 
kohlensauren  Natron's  zu.  Dieser  Umwandlung  folgte  die  des  Carbonats  in 
das  Nitrat  bei  Gegenwart  von  organischen  Substanzen  und  Kalk.  Diese  letz- 
tere Umwandlung  glaubt  Yelter  dadurch  bewiesen,  dass  sich  in  1  Kgr.  der 
mit  Salz  versetzten  Erde  3  Mgr.  mehr  Salpetersäure  vorfanden  als  in  emer 
gleichen  Quantität  der  anderen  Erde. 

Eine  solch  minutiöse  Differenz  als  einen  Beweis  für  die  durch  Kochsals  be- 
förderte Salpetersäurebildnng  anzusehen  ist  doch  etwas  stark.  Verf.  verschweigt 
leider  die  Methode,  mittelst  welcher  so  scharfe  Resultate  bei  der  bisher  so  schwieii* 
gen  Bestimmung  kleiner  Mengen  Salpetersäure  erhalten  worden  sind. 

wirkuDgn-         Ueber  die  Wirkung  des  Kochsalzes  als  Düngemittel  von 
weise  dei  f.  Jeau.**)  —  Der  Verf.  glaubt  die  Bichtigkeit  der  eben  angegebenen  Ansicht 

Kochsalzes    ..,_^_^_________ 

*^™?1?'*  •)  Cömpt.  rend.  t.  65.  S.  798. 

-)  Ebendaselbst  1868.  t  66.  8.  867. 
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Yelters  experimetitell  nachgewiesen  zu  haben.  Er  leitete  Kohlensäure  in 
Wasser,  welches  kohlensauren  Ealk  snspendirt  enthielt,  bis  er  eine  schwach 
saure  Lösnng  von  Kalkbicarbonat  erhielt.  Diese  Lösung  zeigte  nach  einem 
Zusatz  von  Kochsalz  bald  alkalische,  von  gebildetem  doppelt  kohlensaurem 
Ifatron  herrührende  alkalische  Beaction.  Dieselbe  Umsetzung  des  Kochsalzes, 
die  der  in  Auflösung  befindliche  doppelt  kohlensaure  Kalk  veranlasst,  wird 
Bach  dem  Verf.  auch  durch  vorhandenes  Ammonbicarbonat  bewirkt.  Die  Er- 
klärung der  Wirkungsweise  des  Kochsalzes  als  Düngemittel  stehe  mit  den 
Erfahrungen  in  der  Praxis  im  Einklang,  nach  welchen  eine  Düngung  mit  Koch-  < 

salz  auf  solchem  Boden  von  gutem  Erfolg  begleitet  sei,  der  in  reichlicher  Menge 
Homussubstanzen  und  Kalk  enthält 

Eng.  Peligot  tritt  der  oben  mitgetheilten  Ansicht  und  Behaup-  Angebliche 
tung  Velter's  entschieden  entgegen.*)     Das  Velter'sche  Experiment,  F'^''*!*^* 
sagt  er,  welches  die  Umwandlung  des  Kochsalzes  in  Natroncarbonat  nach-  KochsAUes 
weisen  sollte,  sei  trügerisch  und  fehlerhaft,  weil  es  in  Zinkgefassen  vorgenom-  i»  >Aipeter. 
men  worden  seL    Unter  Betheiligung  der  atmosphärischen  Luft  bilde  sich  bei  '*'^"^^*' 
Berührung  von  Kochsalzlösung  und  Zink  in  Wasser  unlösliches  Zinkoxydchlorür 
und  die  salzige  Flüssigkeit  werde  stark  alkalisch  (in  Folge  frei  gewordenen 
Natron*s).    Die  in  der  Erde  des  Cylinders  enthaltene  Kohlensäure  habe  diesen 
Process  wahrscheinlich  beschleunigt.    Die  Bildung  von  Natroncarbonat  habe 
demnach  im  Yelter'schen  Versuche  durch  die  Einwirkung  des  Zinkes  statt- 
gefunden.   Um  die  Veit  er*  sehe  Ansicht  und  die  Bichtigkeit  dessen  Versuchs 
auch  experimentell  zu  widerlegen,  stellte  Peligot  folgenden  Versuch  an: 

Er  f&llte  zwei  Blumentöpfe  aus  porösem  Thon  und  15  Liter  Bauminhalt 
mit  guter,  vorher  angefeuchteter  Gartenerde,  welche  im  trocknen  Zustande 
enthielt: 

stickstoffhaltige  organische  Substanz      .    .    .    11,1  Proc. 

kohlensauren  Kalk 30,4    » 

Thon  und  Sand 58,5    > 

Am  28.  Juni  säete  er  10  Bohnen  in  jeden  Topf. 

Das  eine  der  Gefässe  wurde  mit  3  Liter  Wasser,  in  welchem  20  Grm.  Salz 
aul^löst  waren,  übergössen,  das  andere  mit  ebensoviel  salz&eiem  Wasser.  In 
der  Absicht,  die  Samen  der  Berührung  einer  zu  salzreichen  Flüssigkeit  zu 
entziehen,  goss  er  noch  in  jedes  der  Gefässe,  welche  im  Freien  in  frischbear- 
Mtetes  Gartenland  eingegraben  waren,  1  Liter  Wasser.  Zuweilen  wurden  im 
Laufe  des  Versuchs  beide  Gefässe  der  Trockenheit  wegen  mit  gleichen  Mengen 
Wassers  begossen.  In  dem  salzfreien  Topfe  vegetirten  die  Bohnen  normal. 
Im  salzhaltigen  Topfe  keimte  nur  eine  Bohne,  die  sich  kümmerlich  entwickelte 
und  es  nicht  zum  Blühen  brachte.  Dagegen  siedelten  sich  Pflanzen,  Portu- 
lak, Amaranth  und  Cihenopodium  von  selbst  an. 


^  Compt  rend.  1869.  t  68.  S.  502. 
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Die  zurückbleibende  Erde  beider  Töpfe  wurde  schliesslich  mit  gleichen 
Menden  Wasser  (8  Liter)  ausgezogen  und  der  Auszug  eiugedampft.  Die  znr 
Ttockm  gebrachten  gelösten  Theile  wurden  mit  siedendem  Alcohol  behandelt 
und  der  alcoholische  Auszug  ebenfalls  zur  Trockne  yerdampft  und  der  trockne 
RQck&tand  in  beiden  Fällen  mit  einer  gleichen  Menge  Wasser  aufgenommen 
imd  in  Berührung  gebracht,  unter  Einhaltung  gleicher  Temperatur  und  Zeit- 
dauor,  II]  it  einem  Blättchen  Gold  nnd  etwas  Salzsäure.  Der  Verlust  des  Gro- 
wlclitE;  rHeses  Blättchen  Goldes  musste  proportional  sein  der  sich  bildenden 
Monge  Königswasser  und  folglich  der  in  jeder  der  Erden  enthalten  gewesenen 
Salpeli^rrfäuremenge.    Die  Goldblättchen  verloren  nun  an  Gewicht 

bßi  dem  Auszug  der  salzhaltigen  Erde    .    .    .    0,050  Grm. 
»  »  salzfreien         »       ...    0,305     > 

Hiernach  enthielt  die  Erde,  welcher  kein  Salz  zugesetzt  worden  war» 
ßäelisniol  soviel  Salpetersäure,  als  die  mit  Salz  versetzte  Erde. 

Da^  Experiment  zeigt  also  genau  das  Gegentheil  von  dem,  was  Yelter 
bel^^tuptet,  nämlich,  dass  das  Kochsalz,  statt  bei  Gegenwart  von  HnmDS  nnd 
kohlensaurem  Kalk  die  Salpeterbildung  zu  befördern,  dieselbe  wesentlich  ver- 
hindert, wenigstens  unter  Bedingungen,  wie  sie  im  Freien  statthaben. 


Düngeranalysen. 

Dcngemt}^         Ein  nach  dem  Lenk*schen  Verfahren  ausTottenhamerEloaken- 
«fctt  hüs    ^^sgjjf  erhaltener  Dünger  enthielt  nach  A.Völker  im  getrockneten 
wMfc«  nach  ^»li^tand  in  100  Theilen:*) 

jjjjjjBii.                                    Organische  StoflFe 42,26 

Thonerde  und  Eisenoxyd   ....  4,44 

Kalk • 13,91 

Magnesia 2,30 

KaH       0,69 

Natron 0,51 

Kochsalz 0,09 

Phosphorsäure 4,91 

Schwefelsäure 0,33 

unlösliche  Stoffe 24,14 

Kohlensäure  und  Verlust    ....  6,52 

Stickstoff     ...  1,36 

Basisch  phosphorsaurer  Kalk  10,71 

•)  WochenbL  d.  Annal.  d.  Landw.  1869.  S.  403. 
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»In  TolWandig  getrocknetem  Znstande  würde f,  wie  der  Verfc  hinzufögt, 
»der  Werth  für  den  Landwirth  circa  2£  2Sh.  per  Ton  sein;  es  ist  jedoch 
nicht  mißlich,  ihn  so  vollständig  getrocknet  zn  erhalten.*)  Lenk*s  Ver- 
fahren schlägt  einfach  befruchtende  Stoffe  nieder  und,  unähnlich  dem  Verfahren 
mit  Ealky  bringt  es  in  den  Bodensatz  keinen  nennenswerthen  Betrag  schweren 
nnd  nutzlosen  Materials  c 

Der  fiischc  Niederschlag  enthält  aber  soviel  Wasser,  dass  er  ein  schwer  trans- 
portables Material  darstellt,  das  nur  in  den  nächsten  Umgebungen  ohne  Beschwerden 
?enrendet  werden  könnte. 

Fr.  Stohmann  untersuchte  3  Proben  von  »Düngerc,  welcher  b e i soTtnitehtr 
dem  Snvern'schen  Verfahren  der  Desinfektion  der  Zuckerfabrik-  i>««n'«k. 
Schmntzwässer  gewonnen  wird.**)     Die  Proben  wurden  im  Frühjahr  msbunmi. 
bei  Baumung  der  Bassins  aus  drei  Zuckerfabriken  entnommen.    Sie  enthielten 

in  100  Theilen: 

A.  B.  C. 

Phosphorsäure 0^7  0,18  0,20 

Stickstoff 0,12  0,16  0,09 

KaU 0,23  0,21  0/)6 

Kalk 6,23  9,17  6,56 

Thonerde  und  Eisenoxyd    ....    2,64  2,40  1,37 

Sand  und  Erde 26,05         24,29         10,64 

Wasser 56,98         55,15         75,69 

Sonstiges*^) 7,38  8,44  5,39 

Unter  Zugrundelegung  folgender  Preise:  pro  Pfd.  Phosphorsäure  2  Sgr., 
pro  Pfd.  Stickstoff  zu  5  Sgr.,  pro  Pfd.  Kali  zu  IV2  Sgr.,  pro  Pfd.  Kalk  zu 
^fuSgr.  berechnet  Stohmann  folgende  Geldwerthe  für  je  100  Cta*.  des 
Schlammes.  A.  7  Thlr.  10  Vs  Sgr.  —  B.  7  TWr.  14  Sgr.  —  C.  4  Thlr.  29  Sgr. 
Wenn  man  auch  dem  Stickstoff  und  der  Phosphorsäure  dieses  Materials  einen 
höheren  Preis  zn  Grunde  legt  (und  wohl  legen  muss)  als  es  hier  St  thut,  so  er- 
scheint dodi  nach  Torii^enden  Analysen  der  Desinfektionsschlamm  Ton  rertiältniss- 
missig  geringem  Werthe  und  die  Gewinnung  desselben  Ton  untergeordneter  Bedeutung 
ftr  die  Landwirthschaft,  namentlich  wenn  man  erwägt,  dass  unter  den  werthbestim- 
aenden  Bestandtheilen  der  Kalk,  den  man  erst  hinzuführt,  die  Hauptmasse  des 
DQngerB  ansmadit. 

C.  Karmrodt  untersuchte  4 Proben  eines  Dflngers,  welcher 
durch  eine  Unna  in  Bannen  nach  dem  Mosselmann'schen  Verfahren i 
durch  Behandlung  menschlicher  Eicremente  mit  Kalk  dargestellt 
liilt)  ^^  ^^i^  Probe  eines  gleicherweise  gefertigten  Düngers  stammte  aus 

*)  Der  frische  Kiedeischlag  enthielt  86,18Proc.  Wassern.  1332  Proc  feste  Stoffe. 
*^  Zeitsdur.  d.  landw.  Oentralyer.  1  d.  ProT.  Sachsen  1868.   S.  327. 
***)  »SoBsdgest  um£ust  die  organische  Substanz,  die  an  Kalk  gebundene  Kohk«^ 
dinre,  dito  Wasser,  Magnesia,  Natron,  Chlor  und  Schwefekäore. 
t)  Zeitsdu:.  d.  huidw.  Ter.  f.  d.  BheinproT.  1868.  S.  347. 
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ThoB'sehe 
Fondrette. 


E5ln.  Die  Znsammensetzang  der  etwas  feuchten,  kalkige  Polver  von  schwachem 
aber  keineswegs  fauligem  Gerüche  darstellenden  Proben  war  folgende: 

1.  2.  3.  4.  5. 

Kali 0,86       5,47       6,76       2,50        0,2$ 

Natron 1,24       1,07       1,36         —  - 

Kalk       37,60      28,46      26,48      28,84       25^2 

Magnesia 0,92       7,12       6,87       0,02         2,58 

Eisenoxyd 6,34       0,58       0,64         —  — 

Phosphorsäure 0,34       0,47       0,57        1,37         2,80 

Schwefelsäure 0,38       1,75       2,95       2,05         0,68 

Chlor 0,35       8,51      10,12         —  ~ 

Kohlensäure 21,97       8,50       5,23      24,43       17,62 

Organische  und  flüchtige  Bestandtheile     .    3,61        1,57       3,29       9,24       29,9S 

Sand  und  Thon 2,73       0,77       2,06       3,50         6,65 

Wasser 23,66      35,78     34,67      28,05       14,21 

Die  äusserst  verschiedene  Zusammensetzung  dieser.  Proben  empfiehlt  das  Dfbige- 
mittel  durchaus  nicht  und  lässt  eine  sehr  veränderliche  BeschcdlPenheit  des  Bob- 
materials  oder  eine  ganz  regellose  Verarbeitung  desselben  vermuthen. 

Thon'sche  Poudrette.  Die  nach  einem  von  Thon  und  Th.  Dietrich 
erfundenen  Verfahren  aus  frischen,  festen  und  flüssigen  menschlichen  Excre- 
menten  dargestellte  Poudrette,  (von  der  wir  bereits  im  vorigen  Berichte  Mit- 
t^eilung  machten)  wurde  von  E.  Wolff,  Fr.  Stohmann,  W.Wicke  und 
Th.  Dietrich  *)  untersucht.  Die  Proben  waren  einer  grösseren,  mehrere  Hun- 
derte Centner  ausmachenden  Masse  entnommen,  die  aus  einem  zu  Kassel  im 
Grossen  ausgeMrten  Fabrikationsversuch  resultirte.  Die  Poudrette  stellte  ein 
dunkelbraun  gefärbtes,  sehr  feinkörniges  und  gleichförmiges  Pulver  dar,  welches 
in  mechanischer  Hinsicht  nichts  zu  wünschen  übrig  Hess. 

Die  chemischen  Analysen  ergaben  in  der  Substanz: 

K  Wolff  W.Wicke     Fr.  Stohmann     Th.  Dietrich 

a  b 

Wasser  bei  100  •  flüchtig  .    .  11,50  10,25               —              —          — 

Gtohverlnst  (organische 

Substanz) 40,70  27,66                -              -           - 

Gltthrückstand 47,80  62,09  —              —           — 

Stickstoff 4,06  4,20  3,9  3,78        3,78 

Kali —  1,61  —  1,54        1,47 

Gesammtmenge  der  Phosphor- 
säure       11,41  10,77                7,2  11,46  nicht  best 

Davon  in  Wasser  löslich    .    .  4,75  4,76  —  4,15        4,55 

Als  Kalkphosphat -Präcipitat  .  6,66  4,48  —  7,21  nicht  best 

Stickstoff  in  Form  von 

Ammonsalzen      .....  nicht  bestimmt  —  1,65         -^ 

Stickstoff  in  Form  von 

Harnstoff >  »  —  0,45        — 

*)  Zeitschr.  d.  landw.  Central -Vereins  f.  d.  Regbz.  Kassel  1868.  S.  358. 
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E.  Wolff  fügt  seiner  Analyse  Folgendes  hinzu: 

Hinsichüich  der  in  Wasser  unlöslichen  Phosphorsäure  ist  zu  bemerken, 
dass  dieselbe  zum  grosseren  Theile  in  der  Form  von  präcipitirtem  phosphor- 
saurem Kalk  etc.  und  überhaupt  in  einem  Zustande  zugegen  ist,  dass  die  günstige 
Wirkung  derselben  für  die  Vegetation  kaum  eine  geringere  sein  kann  als  der- 
jenigen Phosphorsäure,  welche  bei  der  Analyse  als  sofort  in  Wasser  lOslich 
sich  ergeben  hat  Die  gesammte  Phosphorsäure  ist  wenigstens  mit  4  Sgr. 
pro  Pfund  in  Anrechnung  zu  bringen  und  würde  also  im  Centner  den  Werth 
von  45,6  Sgr.  repräsentiren.  Auch  der  Stickstoff  des  Düngemittels  ist  in  einer 
überaus  wirksamen  und  günstigen  Form  vorhanden,  theils  als  Ammoniak,  be- 
sonders aber  in  rasch  sich  zersetzenden  organischen  Verbindungen,  als  Harnstoff 
und  Harnsäure  etc.,  der  Dung-  und  Handelswerth  des  Stickstoffs  ist  daher 
demjenigen  des  Guanostickstoffs  völlig  gleich  zu  erachten  und  mit  8  Sgr.  pro 
Pfund  zu  veranschlagen.  Dies  macht  für  die  Gesammtmenge  des  Stickstoffs 
hn  Centner  32,5  Sgr.,  für  Phosphorsäure  und  Stickstoff  zusammen  78  Sgr. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  mein&  Freude  darüber  auszusprechen,  dass 
mit  der  Herstellung  des  Thon*schen  Fabrikats  es  allem  Anschein  nach  endlich 
gelangen  ist,  die  frischen  menschlichen  Excremente  zu  einem  weit  und  leicht 
versendbaren  Düngemittel  zu  verarbeiten  und  damit  zugleich  den  gesundheits- 
schädlichen Einfluss  der  Fäcalstoffe  fast  vollständig  zu  beseitigen,  ohne  dass 
es  nöthig  wäre,  hierbei  den  städtischen  Behörden  und  den  Hausbesitzern  irgend- 
wie erhebliche  Opfer  aufzuerlegen.! 

Th.  Dietrich  fügt  seiner  Untersuchung  hinzu:  »Das  Verfahren  der 
Verarbeitung  der  menschlichen  Excremente  hat  sich  nach  der  Qualität  der 
Waare  und  nach  der  Ausbeute  davon  vorzüglich  bewährt.  Wir  haben  in  dem 
neuen  Produkt  ein  Düngemittel  von  voraussichtlich  ausgezeichneter  Wirksam- 
keit, das  dem  Peru -Guano  mit  vollem  Eechte  an  die  Seite  gesetzt  werden 
darl  Es  enthält  wie  der  Guano  den  grössten  Theil  seines  Stickstoffs  in  Form 
Ton  Ammonsalzen  und  Hambestandtheilen,  es  hat  aber  das  voraus,  dass  seine 
Phosphorsäure  in  bei  weitem  grösserer  Menge  in  löslicher  Form  vorhanden 
ist,  und  dass  das  in  ihm  vorhandene  Verhältniss  von  Stickstoff  und  Phosphor- 
saure  ein  dem  Bedür&iss  der  Eultorpflanzen  angemesseneres  ist  Derart  dar- 
gestellte Poudrette  ist  vollkommen  geeignet^  den  Peru -Guano  zu  ersetzen.! 

Wir  wollen  hier  nur  noch  bemerken,  dass  der  Werth  dieser  Poudrette  nach 
den  augenblicklichen  Preisen  der  Düngemittel  auf  3  Thh*.  reichlich  sich  erhebt 

Seeprodukte  als  Düngemittel*)  —  Der  seit  langen  Zeiten  an  der seeprodnkte 
Xüste  der  Bretagne  bestehende  Gebrauch,  die  von  dem  Meere  ans  Ufer  ge-  ^  DOnge. 
worfenen  Seepflanzen  und  Thiere  zur  Düngung  zu  gebrauchen,  hat  Veranlassung    ^^^^^ 
wr  Errichtung  einer  Fabrik  in  Kemevel  bei  Lorient  gegeben,  in  der  Fische 
und  alle  mögliche  Substanzen  aus  dem  Meere  zu  Dünger  verarbeitet  werden. 

*)  Landw.  GentralbL  1868.  H.  415.  Nach  einer  Mittheihmg  von  Laarean  in 
Compt.  rcnd.  1868.  Ü.  No.  14. 
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Ans  den  Fischen  gewinnt  man  zunächst  durch  Kochen  und  Pressen  Oel  und  Fett; 
die  Presskuchen  mit  einem  Gehalt  von  1,37  Proc.  Stickstoff  werden  mit  den 
Seapflanzen  gemischt  und  wird  ausserdem  noch  phosphorsaurer  Kalk  zugesetzt. 
Ha  werden  3  Sorten  Dünger  dargestellt,  die  im  trocknen  Zustande  enthalten: 
1.  5  Proc.  Stickstoff,  15  Proc.  phosphorsaur.  Kalk  u.  10  Proc.  alkalische  Salze 
%  2     9  9  45»  »  »>10»  9  » 

3.  5»  »  5»  »  9»  20»  »  » 

Der  Dünger  enthält  ausserdem  viel  organische  humushildende  Suhstanz. 

Die  Fahrik  erlangt  dadurch  Interesse,  dass  sie  die  bis  jetzt  nur  in  un- 
mittelbarer Nähe  benutzbaren  Stoffe  durch  Concentration  transportfähig  und 
so  auch  den  weiteren  landwirthschaftlichen  Kreisen  zugänglich  macht 

Amb»  Chemische  Untersuchung  eines  Hofdüngers  von  Jac.  Breiten- 

«lutt  Bof.  U)]iner.*)  —  Der  Dünger  war  mit  Latrine,  Elbeschlamm,  Strassen- Abraum, 
aofiH..  gtrassenkehricht,  Gräbenauswurf,  Kohlenasche,  Brauabfalle  und  verschiedenen 
anderen  Abgängen**}  compostirter  Binds-  und  Pferdemist.  Zur  Einstreu 
gelangte  fast  durchwegs  verkürztes  Stroh.  Die  Einrichtung  der  Düngerstätte, 
sowie  die  Bereitung  und  Behandlung  des  Düngers  ist  rationell  und  muster- 
giltig.  Gelegentlich  einer  Ausfuhr  von  Dünger  wurde  eine  grössere  Durch- 
scbnittsprobe  davon  dergestalt  genommen,  dass  man  an  den  Seiten  wie  in 
der  Mitte  des  Haufens  von  First  bis  zur  Sohle  gleichmässige  Partien  niederstach 
und  sie  tüchtig  durcheinanderschaufelte.  Von  dem  gehörig  gemengten  und 
ausgebreiteten  Haufen  wurde  sodann  eine  grössere  Portion  herausgegriffen, 
noch  weiter  zertheilt  und  gemischt.  Ein  Theil  der  so  vorbereiteten  Probe 
wurde  schliesslich  mit  dem  Wiegemesser  vollends  zerkleinert,  bis  sie  eine 
gleichförmige  dickbreiige  Masse  darstellte. 

Der  Mist  befand  sich  zur  Zeit  der  Probenahme  in  halbverrottetem  Zustande. 
Ein  Kubikfuss  desselben,  massig  zusammengedrückt,  wog  55,4  Pfund.  Der 
Feuchtigkeitsgehalt  ergab  sich  im  Durchschnitt  mit  63,2  Proc. 

Zur  Untersuchung  kamen  350  Grm.  ursprünglicher  Substanz.  Sie  wurde 
mit  heissem  Wasser  erschöpft  und  das  erhaltene  Extrakt  und  der  verbliebene 
Rückstand  für  sich  untersucht.  Eine  besondere  Partie  ursprünglicher  Substanz 
wnrde  mit  Salzsäure  behandelt  und  im  Filtrat  Schwefelsäure  und  Phosphor- 
saure  bestimmt.  Ebenso  wurde  die  Kohlensaure  in  der  Substanz  selbst,  (nicht 
in  deren  Asche)  bestimmi  Ueber  die  Löslichkeit  der  Hofdüngerbestandtheile 
geben  nachstehende  Zahlen  Auskunft;  auf  Trockensubstanz  berechnet  wurden 
gefunden: 

.     .        .  (  Organisches     6,947 

m  wassngen  Auszuge    .    .    j  Mineralisches   1,159     8,106 

5«  tj«.v-*-«;i  J  Organisches    41,958 

mi  Bückstand 1  Mineralisches  49,936    91,894 


*)  CentralbL  f.  d.  gesammte  Landeskultur.  Prag.  1869.  S.  143. 
**)  Die  Analysen  dieser  Materialien  folgen  unten. 
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Die  procentische  Zasammensetzung  berechnet  sich  nach  den  Einzelhe- 
stimmimgen  wie  folgt:  Ar  die  eoproo. 

fllr  die  Troeken-         Waaser  halt, 
sabstanz  Snbstana 

Eisenoxyd 1,753  0,701 

Thonerde 5,237  2,095 

Kalkerde 3,S7l  1,548 

Bittererde 0,045  0,018 

Kaü 0,724  0,290 

Natron 1,296  0,518 

Chlor 0,095  0,038 

Kohlensaure .    2,256  0,902 

Schwefelsäure 0,823  0,329 

Phosphorsäure 0,237  0,093 

Kieselsäure 0,254  0,102 

Organische  Substanz      ....  48,905  19,262 

Rückstand,  unlöslich  in  Salzsäure  84,525 13,810 

Stickstoff 2,558  1,023 

Zeolithische  Kieselsäure  .    7,576  3,030 

Der  wässrige  Auszug  besteht  ans  Gyps,  Kochsalz  und  Salzen  von  Kali 
und  Natron,  gebunden  an  organische  Säuren. 

Freies  Ammoniak  war  nicht  vorhanden;  gebundenes  Ammoniak  in  geringer 
Menge.  Salpeterslure  und  Wasserstoffverbindungen  Ton  Schwefel  und  Phosphor 
konnten  nicht  nachgewiesen  werden. 

Jac.  Breitenlohner  untersuchte  den  Compost  ans  Abfällen  einercompottans 
Zuckerfabrik,*)  dessen  Analyse  hier  Mittheilung  finden  mag,  da  sie  die  Abfnuen 
Zusammensetzung  von  Compost  ausdrückt,  wie  er  wohl  in  jeder  Zuckerfebrik**"^]^!,^^*^ 
bereitet  wird.   Er  bestand  im  Wesentlichen  ans  Scheideschlamm,  Pressschlamm 
Bübenablallen  und  Erdkehricht.   Die  Probe  wurde  von  einem  gut  verrotteten 
Haufen  mit  grösstcr  Sorgfalt  genommen  und  enthielt  frisch  24  Proc.  Wasser.. 
Die  Keaction  war  entschieden  alkalisch. 

In  100  Trockensubstanz  waren  enthalten : 

Organische  Substanz   .    .    .    16,8  (darin  Stickstoff  0,63) 

Mineralstoffe 83,2  nämlich 

Eisenoxyd 3,09 

Thonerde 8,42 

Ka& 11,36 

Bittererde 0,12 

Kaü 0,67 

Natron 0,12 

Chlor Spuren 

Kohlensäure 6,91 

Schwefelsäure 0,40 

Pfaosphorsäure 0,34 

Kieselsäure 0,22 

-  Rückstand,  unlöslicher  .    .    .    51,55 

*)  Centralbl.  t  iL  gesammte  Landeskultur  in  Böhmen  1869.  S.  393. 
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Analyse  d«8        Absät?6  aiis  den  Schlammfängon  der  Zuckerfabrik  Süllowltz 

AusSc'hl^te.^^^  Jac.  Breitenlohner.*)    Die  Schmutzwässer  der  Bäbenwäsche,  aus 

wsssera    dem  Spodiumhause  und  andere  Effluvien  lieferten,  durch  Schlammfänge  ge- 

einerzncker-  leitet,  das  Material  zu  nachstehender  Analyse.  Die  schwach  sauer  reagirende 

Masse  enthielt  bei  ihrer  Ausfuhr,  bei  welcher  die  Probe  genommen  wurde, 

18  Free.  Wasser.    In  der  Trockensubstanz  derselben  waren  enthalten: 

Kali 0,79  Proc 

Natron 0,14 

Kalk 7,30 

Bittererde 1,28 

Eisenoxyd 3,70 

Thonerde 6,03 

Kohlensäure 3,65 

Schwefelsäure 0,33 

Phosphorsäure 0,34 

Kieselsäure 1,04 

Organische  Materie     ....    9^5 
In  Salzsäure  unlösUcher 

Ettckstand 66,17 

Stickstoff  0,373 

Mit  dem  Schlamme  der  Fabrik  Vossberg  untenfolg.  Artikel)  verglichen,  zeigt 
dieser  SuUowitzer  Schlamm  in  seiner  Zusammensetzung  bedeutend  mehr  Alkalien 
und  alkalische  Erden,  während  Stickstoffgehalt  und  Gehalt  an  Phosphorsänre  mdir 
übereinstimmen. 

Aoairseder        Jac.  Breiteulohner  untersuchte  femer  die  vereinigten  Schmuts- 

wXflseTefD    ^^^'^^^  derselben  Zuckerfabrik,  nachdem  dieselben  die  Sedimentärbassinfl 

Zuckerfabrik  passirt  hatten  und  also  von  Sinkstoffen  befreit  waren.    Das  Wasser,  tob 

schwach  saurer  Seaction,  roch  deutlich  nach  Schwefelwasserstoff,  (der  sich  andi 

reichlich  in  den  Sammelbassins  entwickelt)  und  war  von  graulich  milchigem 

Ansehen.    Beim  Stehen  wurde  dasselbe  immer  milchiger,  trüber  und  fillie 

unter  beständiger  Exhalation  von  Schwefelwasserstoff  einen  schwärzlicheii, 

vorwiegend  aus  Schwefeleisen  bestehenden  Niederschlag. 

In  10  Liter  (10000  Theile)  waren  enthalten: 


Eisenoxydul  mit  Spuren  von 

Thonerde 1^68  6rm. 

Kalkerde 2,699 

Bittererde 0,430 

Kali 0,535 

Natron 0,559 

Chlor 1,129 

Schwefel  (jedenfalls  mit  Was- 
serstoff verbunden)  .    .    .  0,745 

Schwefelsäure 0,192 

Phosphorsäure 0,080 

Kieselsäure 0,272 

Organische  Materie    .    .    .  5,318 
Stickstoff 


1,015 


(od«r  |]i50Iiittf  =  10tr.) 

Chlomatrium    .    .    .  5,270  Onn. 

Ghlorcalcium    .    .    .  3,827 

Schwefelcalcium    .    .  8^81 

Schwefelsaurer  Kalk  .  1,633 

Phosphorsaurer  Kalk  0,873 

Kalk 3,900 

Bittererde    ....    2,151 

Kaü 2,672 

Eisenozydul  .  .  .  6^ 
Kieselsäure  ....  1,360 
Organische  Materie  .  26^90 


Summa    63,5 


*)  CentralbL  l  d.  gesammte  Landeskultur  in  Böhmen  1869.^&29^t 
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Analysen  von  Schlammproben  ans  Sediment&rgrnben  der  Analysen 
Znckerfabriken,  von  Th.  Becker.*)     Die  meisten  Fabriken  haben      ^^^ 
Graben  (SQmpfe)  eingerichtet,  in  welchen  die  Abgänge  aus  Bübenwäsche,  dersedim». 
Enochenhaos,  den  Abtritten  etc.  sich  sammeln.   Der  Verf.  analysirte  sorgfältig  tsr^rnben  in 
gezogene  Dnrchschnittsproben  ans  2  solcher  Gruben  der  Fabrik  zu  Yos&bürg 
mit  folgendem  Besultat: 

I.  n. 

KaH 0,091  0,058 

Natron 0,061  0,089 

Kalk      1,049  1,399 

Magnesia 0,300  0,156 

Eisenoxyd  und  Thonerde     .    .  2,590  2,333 

Ejeselsftnre 0,010  0,007 

Schwefelsäure 0»044  0,213 

Chlor 0,007  0,023 

Kohlensäure 0,546  0,166 

Phosphorsäure 0,429  0,683 

Organische  Substanz  ....  7,959  9,384 

(darin  Stickstoff)   ....  (0,311)  (0,379) 

Wasser 2,767  3,540 

Bei  einer  Preisannahme  Ton  3  Sgr.  pro  1  Pfd.  Phosphorsäure  und  9  Sgr. 
pro  1  Pfd.  Stickstoff,  berechnet  sich  der  Dungwerth  pro  Ctr.  Ton  I.  auf  4  Sgr, 
1  Pf. ;  von  n.  auf  5  Sgr.  5  Pf.  Der  Inhalt  der  Gruben  betrug  zu  Ende  einer 
(Kampagne  bei  I.  3700  Ctr.  bei  n.  1800  Ctr.  Der  Gewinn  an  Phosphorsäure 
rund  2800  Pfd.,  der  an  Süclätoff  rund  1830  Pfd. 


Th.  Becker**)  stellte  den  Verlust  an  Stickstoff  fest,  den  der  suckmtoff^ 
Schlammpressling  der  Zuckerfabriken  beim  Aufbewahren  bis  zum  Aus-  ^«riMst  ^w 
fahren  aufs  Feld  erleidet    Ein  solcher  enthielt  p'^XT« 

im  Februar: Stickstoff  0,31  Proc  Wasser  46,43  Proc.     f'briken  b"i 

im  September  beim  Ausfahren         »        0,33     »  »      37,08    >         *^"  ^^^^*' 

Verlust  an  Stickstoff  auf  die  urspüngliche  Masse  berechnet     0,03    > 

A  Voelcker***)  untersuchte  gelegentlich  seiner  Arbeit  über  die  Löslich-   Ai&iyjea 

"""       ~  ctnin  na4 

•)  Zeitschr.  des  Ver.  f.  Rübenzucker- Industrie  1868.  S.  285.  ^^ll^^^"' 

**)  Ebendaselbst 

'**)  Joum.  of  the  B.  Agric.  See.  of  Engl.  1868.  L  &  184  u.  f. 
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keit  des  plio^phorsauren  Ealkfi*)'  eine  Anzahl  von  phosphorsänrehaltigen 
käuflichen  Düngemitteln. 

L  Knochenmehl  ans  harten  festen  Knochen  bereitet, 

2,  Knochensplitter  yon  harten  Knochen, 

3.  Gedämpftes  Knochenmehl, 

4*  In  Fäfiltiiss  begriffenes  Knochenmehl 

1.             2.             3.  4. 

Feoclitigkeit 10,36  13,12  9,11  12,02 

Organische  Substanz 30,92  26,12  21,25  28,71 

Phasphorsaare  alkaL  Erden      .    .  52,44  63,74  61,94  49,28 

Kohlensaurer  Kalk 5,16  5^9  4,6S  \ 

Alkalisehe  Salze 0,84  0,78  1,70  J^ 

Band      0,28  0,85  1,32  1,07 

Stickstoflf    3,51         3^28         2,84         3,44 

5.  Aus  Belgien  Importirtes  Mehl  nnter  dem  Namen:  Pr&parirtes  Bel- 
gisches Knochenmehl  Es  war  sehr  fein,  etwas  feucht,  zeigte  einen 
ammoQiakaliscben  Geruch  und  schien  aus  Bückstanden  der  Leimfabrikation 
gemacht  zu  sein. 

1.  2.             3 

Feuchtigkeit 22,66  16,49  27,73 

Organii^chG  Substanz 10,12  11,40         8,81 

Pbospborsauxer  Kalk 56,94  60,84  51,32 

Eohiensanrer  Kolk  und  Salze  der  Alkalien      9,49  10,05  11,16 

Sand 0,79  1,22         0,98 

Stickstoff    1,14         1,28         0,86 

6.  Präcipitirtes  Knochenphosphat..  Aus  der  salzsauren  Lösung 
von  Knochen  durch  Fällen  mit  Soda  oder  Kalkmilch  dargestellt  und  unter 
dem  Namen  Bone-flour  in  England  käufliches  Düngemittel. 

1.  2.                                          3. 

Feuchtigkeit  n.  gebundenes  Wasser    30,20  22,51  21,88  (bei  3  etwas  organ.  Sahst.) 

Phosphorsäure')       23,83  30,50  phosphorsaurer  Kalk  36,23 

Kalk 34,52  40,65  kohlensaurer         »      4,65 

Magnesia,  Chlor  etc 9,92  6,15  Chlorcalcium               31,72 

Sand 1,53  o,l9                                         5,47 

*)  Entsprechend  phosphors,  Kalk  .    52,04    66,58  ~        * 

7.  Elfenbeiiimehl,  reines. 

8.  Mit  Gyps  und  vegetabilischem  Elfenbein  verfälschtes 
ElfenbeinmehL 


•)  Dieser  Her.  i  Absch.  dies.  Kap.   S.  374. 
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7.  8. 

Feuchtigkeit 18,12  10,01 

Organische  Substanz    .......    2ß,l2  40,40 

Fhosphorsaurer  Kalk  (incl.  Magnesia)  .    53,74  28,01 

Kohlensaurer  Kalk 5,39         2,87 

Gyps       —  14,44 

Salze  der  Alkalien 0,78         0,77 

Sand .    .      0,85         3,50 

Stickstoff    3,28         245 

Der  Verf.  giebt  ein  zweckmässiges  Verfahren  Norfolk 's  an,  um  Knochen- 
mehl ftkr  eine  rasche  und  günstige  Wirkung  vorzubereiten.  Es  besteht  darin, 
dass  dasselbe  abwechselnd  mit  Mschem  Stallmist  zu  einem  kegelförmigen 
Haufen  geschichtet  und  mit  Erde  bedeckt  wird. 

Photo-mikrographische  Studien  am  öuano,  von  J.  Girard*).  Photo-mi- 
—  Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Guano's,  der  von  erdigen  und  anderen  krographi. 
Substanzen  befreit  ist,  zeigt  eine  Menge  Diatomeen,  unter  welchen  die  Scheiben-  '^^^a^l^ 
förmigen  die  häufigsten  sind.  Diese  zeichnen  sich  durch  eine  vollkommen 
geometrische  Begelmässigkeit  in  ihrer  Kreisform  und  in  ihren  inneren  Thei- 
longen  aus.  Die  Diatomeen  des  Guano's  sind  je  nach  deren  Herkommen  ver- 
schieden; aber  sie  sind  unter  sich  von  solcher  Aehnlichkeit,  dass  man  sie 
auf  wenige  primitive  Formen  zurückführen  kann.  Die  Diatomeen  sind  wahr- 
scheinlich nicht  direkt  vom  Meerwasser  dahinein  gekommen,  sondern  ihre 
Gegenwart  im  Guano  kann  vielmehr  unzähligen  Vögeln  zugeschrieben  werden, 
welche  Fncusarten  und  andere  an  sandigen  Ufern  wachsende  Meerpflanzen  an*s 
Land  brachten,  von  welchen  sie  ihre  Kester  bauen;  Die  Diatomeen  wachsen 
als  Parasiten  auf  diesen  Meerpflanzen  und  bleiben  daran  haften  bis  zu  deren 
Verwesung,  während  sie  selbst  durch  ihre  kieselige  Natur  vollständig  con- 
servirt  werden.  Das  Auftreten  von  Diatomeen  in  AUnvialböden  scheint  von 
früheren  Meeresüberschwemmungen  herzurühren;  gewisse  Erden  enthalten 
deren,  wie  der  Guano;  es  sind  dieselben  Arten  mit  einigen  Abweichungen. 
Sie  sind  in  Schichten,  bald  einzeln,  bald  übereinandergehäuft  abgelagert 
Diejenigen,  welche  man  in  der  Kreide  findet,  müssen  denselben  Ursprung 
baben.  Die  Diatomeen  des  Guano*s  widerstehen  der  Einwirkung  der  Salper- 
sänre,  welche  sie  von  den  pulverigen  Substanzen,  die  sie  umhüllen,  blosslegt 
Ihre  zellige  Textur  bietet  drei  hauptsächliche  Charaktere  der  Bildung: 
1.  Wellige:  Einfallende  Lichtstrahlen  können  in  gewissen  Fällen  einen 
Schatten  erzeugen,  welche  dem  photographischen  Bilde  ein  Belief  geben,  je 
nachdem  man  mehr  oder  weniger  scharf  einstellt  2.  Mit  Hervorragungen 
versehene  und  hohle:  Zwei  Formen  zelligen  Gewebes,  die  schwer  zu 
beschreiben  sind,  je  nach  der  Bildung  der  Schatten,  welche  im  Allgemeinen  die 
ebener  Körper  ist  3.  Hexagonale:  mit  einer  oder  mehreren  Schichten. 
Die  Nebeneinanderlagerung  ähnelt  der  der  Bienenzellen.    Bei  einigen  Diato- 

•)  Compt.  rend  1868  t.  67  S.  587. 
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meen  sind  die  äusseren  Bänder  der  Zelle  sechseckig  nnd  enden  nach  innen 
einen  Krais  bildend ,  unter  welchem  eine  nene  Zelle  ihren  Anfang  nimmt. 
Eei  Interferenz  des  Lichtes  wird  bisweilen  das  Aussehen  der  Textur  der 
Biatomecn  gänzlich  verändert. 

Die  scheibenförmigen  Diatomeen  lassen  sich  in  drei  Hauptabtheilungen 
brlDgen:  L  ebene  Scheiben ,  2.  convexe  Scheiben,  3.  wellige  Scheiben.  Bei 
allen  giebt  es  eine  starke  centrale  Strahlung:  ist  die  ganze  Oberfläche  aus 
gleich  fürtnigen  Zellen  gebildet,  so  sind  dieselben  strahlenförmig  nnd  regel- 
mässig uneinandergeordnet. 

amno  Aijn        C.  Earmrodt*)  yeröfifenüichte  abermals  eine  Zusammenstellung  von  Guano- 

^y*"-     aDalyseu,  welche  Ton  der  Versuchsstation  der  Kheinprovinz  im  Laufe  des 

Jahres  1868  ausgeführt  wurden.    Unter  den  46  untersuchten  Proben  waren 

13  mit  weniger  als  10  Froc.  Stickstoff 

11     »  10       bis  12    »  > 

19    »  12        >    14    »  > 

1    »  mehr  als   14    »  > 

Der  geringste  Stickstoffgehalt  war  4,5  Proc.  bei  einer  mit  46  Proc.  Sand 
Terst^henen  Probe.  17  Proben  wären  yerfälscht  nnd  enthielten  10—46  Proc 
Saud,  Thon  etc. 

E«ik  Aiii  J.  Kessler  untersuchte  Ealk  Ton  Leimsiedereien^)  und  fand  darin 


ml^ii. 


a.  b. 

Stickstoff  ....    1,2  2,0  Proc. 

Phosphorsäure   .    .    1,4  3,0     » 


ßchwKrip.         Di©  Rückstände,  welche  bei  der  Fabrikation  von  blausaurem 
EiutiAii^cii^  Kali  (Bktlaugensalz,   Ferrocyankalium)   entstehen  und  unter  dem  Namen 
i^üonBraci- ^^^^^"^  bekannt  sind,  enthalten  nach  J.  Kessler***). 
fi*i°'i«  12,0  Proc.  Kali 

ausgelaugt    3,8      >       > 

AoniDiiijik-         J<  Kessler  untersuchte  das  Gaswasser  aus  Gasfabriken  verschiedener 
««halt  Tun  Städte  auf  seinen  Ammoniakgehalt  und  fand  darin  f). 

Stickstoff  in  Ammoniakform  =  Ammoniak 

Gaswasser  von  Constanz  ....    0,23  Proc  0,28  Proc. 

»           »    Lahr 0,64     »  0,78      > 

»           »    Mannhehn     .    .    .    1,17     »  1,42      » 

i           »    Pforzheim     .    .    .    1,65     »  2,00     » 


*)  Ztachr.  d.  landw.  Ver.  f.  d.  Rheinprov.  1868.  S.  343. 
*•)  Ber.  d.  Bad.  Versuchsstation  1870.  S.  I2a 
•*•)  Ebendaselbst  S.  121. 
t)  Ebendaselbst  S.  122. 
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Die  grosse  Verschiedenheit  im  Gehalt  an  Ammoniak  rührt  von  der  ?er* 
schiedenen  Art  der  Gasfabrikation  her;  in  der  einen  Fabrik  wird  noch  Wasser 
zugeleitet,  in  der  anderen  nicht,  in  der  einen  wird  mehr,  in  der  anderoti 
weniger. gut  gekühlt. 

J.  Nessler  untersuchte  die  Weinhefe  auf  ihren  Werth  als  Dünge-  waiüUef* 
mittel,  *)  indem  er  nachstehende  Bestandtheile  ihrer  Menge  nach  feststellte.    ^^^  Dnas^ 

mittel« 

Trockensubstanz      Stickstoff     Phosphorsäure        KaH 
Flüssige  Weinhefe   .    .    .    21,0  Proc.  0,76  Proc.       0,29  Proc.        3,2  Proc. 

Gepresste        »         ...    49,7      >  1,79     »  0,68     »  7,5      » 

Das  Kali  ist  meist  in  Form  von  Weinstein  in  der  Hefe  enthalten. 

Die  Wachholderbeeren,  welche  in  einzelnen  Gegenden  in  grosser  w^ebbäi. 
Menge  zu  Mnss  verarbeitet  werden,  geben  einen  Rückstand  von  nach-  därboeren. 
stehendem,  von  J.  Nessler  ermittelten  Gehalt ♦♦)  in  lOOOTheilen:  ^u'^Dmea* 

Wasser  ....    200  Theile  mittoi. 

Organische  Stoffe    765       » 

Mineralstoffe  .    .      35       » 

Phosphorsäure     .        4,4    » 

Eali 4,0    > 

Stickstoff    ...        6,6    ]> 

Diese  Bückstande  sind  hiernach  in  Beziehung  auf  organische  Stoffe,  auf  ^ 
Phosphorsäure  und  Stickstoff  reicher  als  Stalldünger  von  mittlerer  Zusammen* 
Setzung;  sie  erfordern  aber  eine  längere  Zeit  zu  ihrer  Zersetzung  als  dieser, 
weil  die  Kerne  der  Beeren  einen  Hauptbestandtheil  bilden  und  diese  der 
Zersetzung  widerstehen.  Es  empfiehlt  sich  daher,  diese  Bückstände  nicht 
direct  auf  das  Feld  zu  bringen,  sondern  sie  dem  Composthaufen  beizufügen. 


J&ifiin 


E.  Muth  untersuchte  einen  Schlamm,  der  bei  der  Fabrikation  dos   ^cliil 
Traubenzuckers  in  erheblicher  Menge  gewonnen  wird***).  —  Derselbe  ^^^^«^  Tr^n- 
stammte  aus  einer  Fabrik  in  Mühlburg.   Er  enthielt  im  getrocknetem  Zustande  ^7X^*' 
in  lOOTheilen: 

Organische  Stoffe     ....    26,31  Theile 

Phosphorsäure 


Gyps 
Sand  ..... 
Kohlensauren  Kalk 
Stickstoff     .    .    . 


4,50 
1,18 
1,67 
66^4 
0,39 


Jac.  Breitenlohner  untersuchte  eine  Anzahl  von  Materialien,  die  adai^wd 
zur  Compostirung  von  Hofdünger  dienen  und  sich  zur  direkten  '"'^/^^^ 
Verwendung  als  Düngemittel  ei^en.f) 

•)  Ber.  Bad.  Versuchsstation  1870.  S.  129. 
•^  Ebendaselbst  S.  134. 
•^  Ebendaselbst  S.  139. 
t)  Gentralbl.  f.  d.  ges.  Landesk.  Prag  1869.   S.  144. 

JahTMb«rieht,  XI  a.  XU.  26 
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1.  Elbeschlamm  stammte  ans  dem  Hafen  von  Lobositz,  der'einen  un- 
erschöpflichen Sammelplatz  schätzbaren  SchlammdQngers  repräsentirt.  Mehr 
als  zur  Hälfte  besteht  er  ans  feinster  thoniger  Substanz,  ans  im  Wanei 
schwebenden  Theilchen. 

2.  Strassen  ab  räum,  ans  zertrümmertem  und  zerriebenem  Basaltschotter 
gebildet  und  mit  Eicrementen  von  Pferden  untermischt. 

3.  Kohlenasche  von  Meronitz.  Wenn  schwefelkiesreiches  Eohlen- 
klein  auf  die  Halde  gestürzt  wird,  entzündet  es  sich  unter  Umständen  Ton 
selbst  und  verascht  Laugt  dann  Begen  den  Abbrand  aus,  so  effloresdrt 
nach  dem  Grade  der  Abtrocknung  eine  Salzkruste ,  die  abgeräumt  wird  und 
diese  fälschliche  Asche  darstellt.  Anfänglich  ist  sie  eine  feuchtklampige^ 
schmierige,  gelblichweisse  Masse,  beschlägt  sich  aber  alsbald  an  Licht  und 
Luft  mit  einer  rothbraunen  Schicht  von  abgeschiedenem  Eisenoxyd,  das  in 
der  Zeit  die  ganze  Substanz  durchzieht,  so  dass  sie  dann  wie  gröblich  ge- 
pulverter Böthel  aussieht.  Dieses,  stark  sauer  reagirende  Aschensalz  ist  in 
hohem  Grade  geeignet,  den  Gyps  zu  ersetzen. 

4.  Braunkohlenasche  wurde  behuä  ihrer  Analyse  aus  BraunkoUei 
des  Aussig -Teplitzer  Beckens  dargestellt. 

5.  Seifensieder-Ausschlag  stellte  eine  ziemlich  trockne  feinpulverige 
Masse  von  gräulichem  Ansehen  dar.  Eeaction  alkalisch,  Fettgehalt  0,67  Proc. 
Es  scheint  hauptsächlich  Holzasche  als  Laugenmaterial  gedient  zu  haben. 

6.  Düngegyps  von  Aussig,  Abfall  der  chemischen  Fabrik  in  Aosog. 
Den  Analysen  lagen  Auszüge  mittelst  heisser  Salzsäure  zu  Grunde.  Elbe- 
schlamm und  Strassenabraum  wurden  wiederholt  mit  kochender  Sänre  behandelt. 

Die  procentische  Zusammensetzung  dieser  Beidünger  ist  folgende: 

Elbe. 


StrMSMi. 
koth 

Kohlen. 

MObeTOB 

Braun, 
kohlen- 

SeMen. 
•ieder. 

Mm. 

MeroDlU 

»«che 

Antetthlag 

5,16 

26,02  \ 

12,91  i 

44,02 

1^ 

[3,53 

18,97 

2,69 

2,70 

2,90 

4,12 

80,69 

«,69 

0,11 

0,46 

0,58 

0,22 

1,65 

0,59 

0,08 

1,88 

1,05 

m 

0,64 

0,12 

0,67 

1,40 

1,15 

0,27 

— 

— 

0,92 

0^27 

Eisenoxyd 5,05 

Thonerde 8,01 

Ealkerde 1,09 

Bittererde 0,81 

Kali 0,66 

Natron 0,09 

Chlor — 

Schwefel —  —  -  —  —  1,19 

Kohlensäure 0,74       0,71         —        0,85       22,58         6,50 

Schwefelsäure 0,09       0,07      40,07       8,11         0,77 

Phosphorsäure Spuren     0,02       0,21        0,16         0,67 

Kieselsäure 0,35       0,24       1,07       0,18         0,36         0,21 

ünlösüches  (in  Salzsäure)    .79,14      73,71       8,14     40,11        38,52         3,48 
Gesammt- Glühverlust  ..    7,83      11,90         —  —         7^9         8,10 

Organisches  im  Auszug    .    3,96       1,86         —  —  4,11  — 

Stickstoff 0,26       0,24  -  —  —  - 

Zeoöthische  Kieselsäure   .  13,56      19,22         —  —  —  - 

Extraktmenge      ....  16,54      24,24      82,77      59,89       62,22       88,00 
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E.  Vogt  nntersnchte  einen  als  Wiesendünger  benutzten  basalti-  Bunuuciur 
sehen  Chausseestanb*)  —  Der  Steinschlag,  welcher  dieses  untersuchte  ^^t^'^^'***- 
Material  lieferte,  ist  ein  Anamesit  und  war  im  Kovember  des  vorhergehenden 
Jahres  aufgebracht  worden.  Die  durch  den  Strassenyerkehr  gebildete  Staub- 
masse  wurde  im  Februar  darauf  auf  Haufen  gekratzt.  Von  einem  solchen 
war  die  Probe  im  März  genommen  worden.  Die  abgesiebte  Peinerde  wurde 
mittelst  eines  Siebes  gewonnen,  welches  225  OefFnungen  auf  den  Quadrat- 
Centimeter  enthielt.    Die  Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Für  die  ursprüngliche  Masse  Für  die  Feinerde  ♦•) 

Wasser    ....    8,14  Proc.  — 

Grobkörnige  Erde  32,70     »  (incl.1 ,35  Proc.  flucht  Substanz)  — 

Feinerde      .    .    .  59,16     »  — 


Flüchtige  Substanz 

In  Wasser  löslich*' 

Kieselsäure 

Thonerde 

Kalkerdo  . 

Magnesia 

Kali     .    . 

Natron 

Eisenoxydoxydul 

Gyps   .    , 

Phosphorsäure 


Stickstoff 
Die   Aufschliessung   des  Materials 


3,45 
0,18 

29,07 
5,07 
4,25 
1,60 
1,00 
1,69 

12,24 
0,62 
0,08 


0,32 
52,09 
9,09 
7,62 
2,87 
1,80 
3,03 
21,93 
1,11 
0,14 


0,059 
geschah   mit  kohlensaurem  Kali -Natron 


einerseits  und  mit  Flusssäure  andererseits.  Von  Interesse  wäre  es  gewesen,  daü 
rohe  unverwitterte  Gestein  und  die  durch  mechanische  und  meteorische  Einflüsse 
gebildete  Feinerde  vergleichend  auf  ihr  Verhalten  gegen  concentrirte  und  verdüDiite 
S&oren  zu  prüfen. 

F.  Stohmann  untersuchte  Braunkohlenaschef),  die  zum  Zweck  der  AoMya« t*™ 
Analyse  besonders  im  Laboratorium  dargestellt  worden  war  und  deren  Zu-  «rßTinicai^ 
sammensetzung  ein  Büd  von  der  Beschaffenheit  der  Aschen  giebt,  welche 
die  Braunkohlen  der  Halle'schen  Gegend  liefern.    Sie  enthielt: 

Kohlensauren,  schwefelsauren  Kalk  nebst  Schwefelcalcium    45,40  Proc.  ff) 

Eisenoxyd  und  Thonerde 10,36     » 

Phosphorsäure 0,22     » 

Kaü 0,27     » 

Natron 0,27     » 

Sand  und  Thon .    43,48     > 

^ tt)  I>arin  Kalk    .    .    .    21,02  Proc. 

•)  Ztschr.  des  landw.  Central -Vereins  f.  d.  Reg.-Bez.  Kassel  1868.  S.  257. 
••)  Abzü^ch  der  organischen  Substanz. 

•^  Was  durch  Behandehi  mit  dem  löfachen  Gewicht  Wassers  während  20  Stuc* 
den  löslich  wurde 

t)  Ztschr.  d.  landw.  Centr.-Ver.  d.  Prov.  Sachsen  1868.  S.  55. 
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KAikiortftii         G,  Wunder  lieferte  Analysen  der  verschiedenen  Kalksorten  Sach- 
SMUbffQ«.  aejj^g*^   _  Die  in  nachfolgender  Zusammenstellung  der  Resultate  ftr  ge- 

hranuten  Kalk  gegebenen  Zahlen  sind  aus  der  Zusammensetzung  des  unge- 

branntiiu  Kalks  berü ebnet: 


Roher  Kalk.         | 

Gebrannter  Kalkj 

l  Scheffel  klarer  Kalk 

K4lk 
Froc. 

MagüMia 
Proc. 

Kobl«n- 
säure 
Proo. 

Kalk 
(rund) 
Proc. 

Magnesia 
(rund) 
Proc. 

wiegt 
Pfd. 

enÜiUt 
Kmlk     MagOMlft 
Pfd.         Pft 

UrkalJte  I.  Qiial. 

Oberwiesenthal ,    , 

MütiU 1 

Ftiratenber^  .     ,    ,  1 
Oberscheibe  »    .    ,  i 

55^ 
5^,6 
54,0 
54,0 

0,7 
0,3 
1,3 
1,6 

43,3 
42,9 
43,0 
42,6 

96 

97 
95 
94 

3 

210 
273 

200 
250 

2 
4 

ürkaike  U*  Qual 
Kaltof<^ö   .    ,    .    . 
Crottendörf  .     .     . 

49,3 

49,3 

5,3 
5,0 

43,4 
43 

87 
86,5 

9 
8,5 

252 
220 

210 
194 

18 
16 

Zechstein- Dolomit, 

PuIsiU,  ^ute  Qual 

Ckascfawit£   geriß- 

gere  Qual.     .     . 

29,4 
2?,l 

20,3 
18 

45 
42 

53,5 
48,4 

37 
31 

190 

100 

71 

Planer- KMk. 
Weiaböhk    .    .    . 

42,9 

0,9 

34,5 

65,5 

1,3 

— 

— 

- 

DflngeHit         Analysen  von  Dürrenberger  Dttngesalz  und  Dflngegyps. 

""  »«■""-  Ä.  Stöckhardt»*). 

.^IZ,.  Düngesalz. 

Clüomatrium  (Kochsalz)    .    .    .    77,22  Proc 

Chlorkaüum 0,98 

Chlormagnesium 0,48 

Schwefelsaurer  Kalk  (Hydrat)    .  8,53 

Schwefelsaure  Magnesia     .    .    .  0,52 

Kohlensaurer  Kalk 0,94 

Andere  unlösliche  Mineralstoffe  .  4,08 

Unlösliche  organische  Stoffe  .    .  2,13 

Wasser 6,12 


Von 


100,00  Proc. 
Düngegyps. 
Schwefelsaurer  Kalk  (Hydrat)  (Gyps)  .    .    87,67  Proc 

Kohlensaurer  Kalk 1,32    » 

Kochs  dz  und  Thonerdeverbindungen  mit 
kleinen  Mengen  von  Talkcrde,  Kali  etc.      4,84    » 

Uttlö  suche  erdige  Substanzen 2,09    » 

Wasser .    .      4,08    » 

100,00  Proc. 


*)  Chera*  Äckersmann  1868. 
**)  Ebeadaaelbst  1869.  S.  59. 
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A.  Frank  empfiehlt  die  Anwendung   der  Kalidüngemittel  EaiidüDger 
zom  Einstreuen  in  die  Ställe*)  nnd  hebt  die  Vortheile  dieser  Ver-  *J«  u«*»«'- 

Btr6a  des 

wendungsweise  m  Folgendem  hervor:  staiiraiBt«. 

1.  Die  in  den  Kalisalzen  enthaltene  schwefelsaure  Magnesia  bindet  nicht 
nur  das  Ammoniak  des  Düngers  besser  und  rascher  als  der  Gyps,  sondern 
sie  bindet  auch  die  Phosphorsäure  unter  Bildung  von  phosphorsaurer  Ammo- 
niak-Magnesia. Bei  dem  hohen  Preise  des  Stickstoffs  in  den  käuflicheu 
Düngemitteln  ist  diese  Eigenschaft  der  schwefelsauren  Magnesia  von  hohf^r 
Wichtigkeit.  2.  Der  Dünger  erhitzt  sich  nach  Einstreuen  mit  Kalisalz  nicht 
und  hält  sich  auf  der  Düngerstätte  feuchter,  als  bei  gewöhnlicher  Behandlung. 
3.  Das  mühsame  Ausstreuen  des  Salzes  auf  dem  Acker  wird  erspart  und  eine 
weit  vollständigere  Yertheilung  desselben  bewirkt,  als  solche  selbst  durch  di<3 
vollkommensten  Ackergeräthe  möglich  ist.  Da  sich  das  Kali  auflöst,  so  durch- 
zieht es  das  ganze  Stroh  und  wird  dann  beim  Einpflügen  des  Mistes  aufs 
gleichmässigste  durch  den  Boden  vertheilt;  man  ist  also  hierdurch  im  Stande, 
die  Vortheile  der  Mistdüngung  mit  der  Anwendung  concentrirter  Dünger  zu 
vereinen,  während  man  zugleich  die  Wirkung  beider  erhöht.  —  Der  Verf. 
empfiehlt  zu  dem  Zweck  des  Einstreuens  die  billigeren,  schwefelsaure  Magnesia 
enthaltenden  Kalidünger:  rohes  schwefelsaures  Kali  und  rohe  schwefelsaure.^ 
Ealimagnesia  und  giebt  als  passendes  Quantum  ^k—^lt  Pfd.  pr.  Stück  Gross- 
vieh an. 

Unsererseits  können  wir  nur  diese  Anwendung  der  Kalisalze,  da,  wo  der^n 
Anwendung  überhaupt  angezeigt  ist,  empfehlen.  Sicher  werden  die  Nachtheile,  die 
^cb  beim  Düngen  init  Kalisalzen  bisweilen  zeigen,  vermieden  werden. 


Wir  erwähnen  endlich  noch  folgende  hierher  gehörige  Mittheilungen: 

üeber  fixe  und  bewegliche  Senkgruben,  Kanäle  und  die  Verwerthung  der  in 
selben  angesammelten  Stoffe,  i) 

Ueber  die  Entfernung  und  Verwerthung  der  Düngstoffe  in  den  Städten,  von 
E.  Beichardt.  «) 

Ueber  die  Auf  sammlung  der  menschlichen  Excremente  m  den  Städten  und  dir^ 
Natzbaimachung  durch  die  Landwirthschaft,  von  A.  Müller.  >) 

üeber  Reinigung  und  landwirthschaftliche  Nutzbarmachung  des  Kanalwasser^f 
von  A  Stöckhardt.  *) 

Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Süv er n 'sehen  Desinfectionsmittels  von 
0.  Hausmann,  f) 

•)Ztschr.  d.  V.  f.  Rübenzucker -Industrie  1868.  S.  645. 

1)  Wiener  landw.  Ztg.  1868.  S.  54. 

3)  Polytechnisches  Journal  von  Dingler.   Bd.  188.   S.  144. 

*)  Die  landw.  Versuchsstation  1868.  S.  143. 

*)  Der  chemische  Ackersmann  1869.  8.  170. 

^)  Archiv  für  pathologische  Anatomie  1869.  S.  339 
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Der  gegenwärtige  Stand  der  Kanalisirungs-  und  Abfnhr&age. «) 

Benutzung  der  städtischen  Abfallflüssigkeiten  zur  Berieselung  von  Gradani  7) 

Der  Ddnger  in  dem  fliessenden  Wasser  unserer  Quellen,  Bäche  and  Flüsse  tod 
L.  Vincent.  8) 

Empfiehlt  es  sich  flir  die  landwirthschaltlichen  Verhältnisse  der  Prov.  HanoTcr, 
sämmtlichen  nothwendigen  Dünger  einer  Wirthschaft  durch  Viehhaltung  m  be- 
schaffen, oder  ist  es  vortheilhafter,  nur  einen  Theil  des  nothwendigen  DflDgen 
durch  Stallmist  zu  decken  und  den  fehlenden  Best  durch  käufliche  Düngemittel  zo 
ersetzen?  Von  G.  Drechsler.  ») 

üeber  Benutzung  der  Moorerde  als  Düngemittel,  von  E.  Peters. lo) 

üeber  Compostirung  des  Stalldüngers,  von  v.  Häseler.n) 

üeber  Samendüngung,  von  Ed.  Peters. i*) 

Die  Ville'sche  Dünger- Methode. is) 

üeber  Waldstreu,  von  E.  Wolff.H) 

Zur  Knochenmehldüngung,  von  W.  Cohn.«) 

Das  rohe  gestampfte,  das  aufgeschlossene  und  das  gedämpfte  Enochenmdü 
von  Stirm.iö) 

Das  Aufschliessen  der  Phosphate,  von  E.  Peters.i7) 

üeber  Superphosphate.  i7b) 

Der  billigste  Ankauf  des  phosphorsauren  Kalks.  ^B) 

Üeber  Phosphate,  von  Fr.  Hulwa.i» 

üeber  Vorkommen  u.  die  Benutzung  der  Lahn-Phosphorite,  v.  Ch.  Graham.*) 

Einiges  über  Superphosphate  und  die  Benutzung  der  Phosphorite  von  der 
Lahn  zur  Gompostbereitung,  von  C.  Karmrodt^i) 

Welche  Verbindungen  der  Phosphorsäure  eignen  sich  zur  Düngung  unserer 
Kulturgewächse,  insbesondere,  in  welcher  Form  empfiehlt  sich  die  Düngung  mit 
Nassauer  Phosphoriten?  von  H.  Schulz e.w) 

Koprolithen  in  Frankreich.  23) 


«)  Wochenblatt  der  Annal.  der  Landw.  in  Preussen  1869.  S.  171. 

7)  Der  chemische  Ackersmann  1868.  S.  233. 

8)  Wochenblatt  der  Annal.  der  Landw.  in  Preussen  1868.  S.  75. 87. 

9)  Journal  für  Landwirthschaft.  Göttingen  1868.   S.  28. 

10)  Der  Landwirth.  1868.  S.  131  u.  141. 

11)  Ztsch.  des  landw.  Centr.-V.  für  die  Prov.  Sachsen  1868.  S.  201. 
13)  Der  Landw.  1868.  S.  307. 

18)  Wochenblatt  der  AnnaL  der  Landw.  in  Preussen  1868.   S.  391. 

H)  Württemb.  land-  und  forstw.  Wochenblatt  1869.   S.  303. 

i&)  Wochenblatt  der  Annal.  der  Landw.  in  Preussen  1868.    S.  456. 

16)  Württemb.  land-  und  forstw.  Wochenblatt  1869.  S.  35. 

17)  Der  Landwirth  1869.   No.  39. 

17b)  Bad.  Land.  Wochenblatt  1868.   S.  53. 

18)  Nassauisches  land-  und  forstw.  Wochenblatt  1869.  No.  22. 

19)  Der  Landwirth  1869.   S.  411  u.  421. 

20)  Ztsch.  des  landw.  Centr.-V.  für  die  Bheinprovinz  1869.  No.8. 

21)  Ebendaselbst  No.  1  u.  2. 

M)  Mittheil,  des  braunschweig,  land-  und  forstw.  Vereins  Bd.  37.  S.  251. 
23)  Der  chemische  Ackersmann  1869.  S.  194. 
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Bes  engrais  min^ranx  et  sp^cialement  des  sels  de  potasse;  par  Fr6d.Jacqae* 
martM) 

Le  solfEite  d'ammoniaqne,  par  A 1  f  r.  D  n  b  o  n  y .  *fi) 

üeber  Norwegischen  Fischgoano.  s^) 

üebcr  die  Düngung  mit  Kalk,  v(m  G.  Holzner.»?) 


An  die  Spitze  dieses  Kapitels  stellten  wir  eine  Arbeit  von  Jac.  Breiten- RQekbiick. 
loiinerfiber  die  Anfsaugongsföhigkeit  yerschiedener  Stremnaterialien  für  Jauche, 
ans  welcher  hervorgeht,  dass  diese  Fähigkeit  namentlich  dem  Torf  und  der  Laub- 
stren  in  hohem  Grade  eigen  ist,  während  dieselbe  bei  der  Nadelstreu  unter  den 
angewandten  Materialien  am  geringsten  ist.  Das  in  der  Landwirthschaft  am  meisten 
als  Einstreumittel  verwendete  Boggenstroh  steht  hinsichtlich  dieser  i^genschaft 
dem  Torfe  und  der  Laubstreu  bedeutend  nach,  der  Nadelstreu  aber  bedeutend 
voraus,  so  dass  es  in  der  Aufsaugungsfähigkeits-Scala  etwa  in  der  Mitte  steht.  Dem 
Torfe  und  der  Erde  kommt  übrigens  ausser  der  Fähigkeit  der  Aufsaugung  auch 
noch  die  der  Absorption  fOr  Bestandtheile  der  Jauche  zu.    Für  die  Gegenden, 
denen  Torf  fOr  den  fraglichen  Zweck  zu  Gebote  steht,  ist  dessen  Anwendung 
angelegentlichst  zu  empfehlen.  —  Von  J.  Nessler  liegt  eine  Arbeit  vor,  welche 
nachweist,  dass  die  Jauche  durch  das  Gefrieren  an  ihrem  Gehalt  an  Ammoniak 
mdit  verliert;  sie  widerlegt  die  mancherorts  bei  Landwirthen  vorkommende  Ansicht, 
dass  die  Jauche  beim  Gefrieren  an  Wirksamkeit  verliert.    Die  Ctefahr  eines  Ter- 
hstes  liegt  nicht  im  Gefrieren,  sondern  in  falscher  Behandlung  gefrorener  Jauche« 
Der  nicht  gefrorene  Theil  der  Jauche  ist  beträchtlich  reicher  an  werthvollen  Be- 
standtheilen,  als  der  gefrorene;    ersterer  muss  deshalb  vorzugsweise  vor  Weg- 
schwemmen durch  Regen  geschützt  werden.  —  Die  Analyse  des  Gruben -Inhalts 
aus  der  Stadt  Karlsruhe  von  J.  Nessler  und  A.  Mayer  giebt  einen  ungefähren 
Anhalt  über  die  Zusammensetzung  der  menschlichen  Excremente  in  den  Städten  in 
dengenigen  Zustande,  wie  sie  zur  Ausfuhr  zu  gelangen  pflegen;  man  ersieht  aus 
derselben,  dass  fast  aller  Stickstoff  in  Ammoniak  übergegangen  war  und  sich  etwa 
zur  Hälfte  verflüchtigt  hatte.  —  J.  Nessler  beschäftigte  sich  auch  mit  der  Ein- 
wirkung gebrannten  Kalk's  auf  menschliche  Excremente  und  fand,  dass  diese 
eine  Zersetzung  des  stickstoffhaltigen  organischen  Verbindungen  einschliesst    Mit 
der  Behandlung  menschlicher  Excremente  nach  Mosselmann  muss  demnach  ein 
incfat  unwesentlicher  Verlust  an  Ammoniak  verbunden  sein.  Payen  fand  bekannt- 
fidi  zwar,  dass  man  frischen  Harn  nach  einem  Zusätze  von  10  Proc.  Kalkhydrat 
ohne  bedeutenden  Verlust  an  Stickstoff  durch  Eindampfen  concentriren  könne ;  die 
Veriiältnisse  scheinen  sich  aber  nach  Nessler's  Versuchen  beim  Stehenbleiben  des 
Harn- Kalkgemisches  anders  zu  gestalten.  —  H.  Grouven  prüfte  vergleichend  das 
za  Asni^res  bei  Paris  versuchsweise  eingeführte  und  das  Sü  vorn 'sehe  Verfahren 
zur  Desinfection  von  Kloakenwasser.    Das  erstere  besteht  im  Wesentlichen  in  der 
Zumischung  von  schwefelsaurer  Thonerde,  also  einer  sauren  Masse,  während  be- 


M)  Journal  d'Agric.  prat.  1868.  L  S.  234. 
tf)  Ebendaselbst  1869.  H.  S.  847. 
^  Der  chemische  Ackersmann  1869  S.  43. 
27)  Ebendaselbst  1868  S.  61. 
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kanntüch  die  Süvern'sche  Masse*)  alkalischer  Natur  ist.  In  der  Wirkimg  auf 
mit  menschsichen  Excrementen  verscheues  Wasser  blieh  nach  in  Bede  stehaider 
Prüfung  Grouven's  die  saure  Masse  hinter  der  alkalischen  Masse  betriichtlidi 
zurück,  indem  sie  nur  ca.  50  Proc.  der  ursprünglichen  Trockensubstanz  und  SOProc 
des  ursprünghchen  Stickstoffs  ausschied,  während  die  Süvern'sche  Masse  drca 
SöProc,  bezw.  40  Proc.  in  den  Niederschlag  brachte.  Mit  Recht  stellt  Grouven 
es  als  ein  Fehler  der  Masse  hin,  dass  sie,  indem  ihre  Schwefelsäure  in  das  desinfidite 
Wasser  übergeht,  Veranlassung  zur  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  geben  mnss. 

—  Da  es  sich  vielerorts  darum  handeln  wird ,  die  Düngstoffe  nicht  mit  sokbeo 
Mengen  Wasser  zu  verdünnen,  wie  für  die  Desinfection  von  Excrementen  nach 
Süvern' scher  Methode  vorausgesetzt  wird,  so  prüfte  J.  Ness  1er  auf  Yeranlassunf 
des  Grossherzogl.  Bad.  Handelsministeriums  das  Süvern'sche  Verfahren  der  Des- 
infection bei  unverdünntem  Abtrittsdünger.  Es  ergab  sich,  dass  Abtrittsgruben  mit 
der  Süvern 'sehen  Masse  weder  auf  längere,  noch  auf  kürzere  Zeit  desinfidit 
werden  können,  dass  aber  auch  nach  einer  Verdünnung  der  Excremente  mit  der 
10 fachen,  ja  40 fachen  Menge  Wassers  die  Desinfection  eine  nicht  andauernde 
und  unvollkommene  war.  Dabei  ist  daran  zu  erinnern,  dass  der  Einfluss  der  oiy- 
direnden  Luft  auf  das  desinficirte  Wasser  fehlte.  Die  städtischen  Behörden  Berüns 
schenkten  ebenfalls  der  Frage  der  Desinfection  von  Eloakenwasser  ihre  Anfinerk- 
samkeit  und  liessen  das  Süvern'sche  Verfahren,  so  wie  das  Lenk'sche,  welches 
wie  das  zu  Asni^res  angewandte  in  der  Zuführung  von  schwefelsaurer  Thonode 
besteht,  unter  Zuziehung  von  B.  Virchow  und  A.  Müller  praktisch  und  wissen- 
schaftlich prüfen.  Die  Berichte  über  die  Erfolge  dieser  Prüfung  sind  zur  Zeit 
lückenhaft  und  beschränkten  sieb  auf  die  Mittheilung  Virchow 's,  dass  die  in 
dem  nicht  gereinigten  Eanalwasser  in  grosser  Menge  enthalten  gewesenen  Organis- 
men nach  dem  Behandeln  mit  der  Süvern'schen  Masse  gänzlich  verschwunden 
seien.  Die  dabei  gestellten,  die  Agrikulturchemie  und  die  Landwirthschaft  interes- 
sirenden  Fragen  sehen  noch  ihrer  Beantwortung  entgegen.  —  Wir  brachten  nodi 
die  Mittheilung  von  einem  Verfahren  zur  Desinfection  von  Eloakenwasser  und 
Bereitung  eines  Düngers  daraus,  welches  in  England  Sillar  und  Wigner  patentirt 
ist  und  sich  im  Wesentlichen  auf  die  Zumischung  von  Enochenkohle,  Blut,  Thon 
und  auch  Alaun  und  Austrocknen  der  Niederschläge  beschränkt  —  Liernar's 
Methode  der  Kloakenreinigung  mittelst  Luftpumpe,  deren  wir  femer  gedachten, 
ist  als  eine  wesentliche  Neuerung  und  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Frage 
der  Entledigung  der  Städte  von  menschlichen  Excrementen  zu  begrüssen.  &e 
scheint  eine  grosse  Zukunft  für  sich  zu  haben  und  —  wenn  eine  alsbaldige  Verwendung 
oder  zweckmässige  Verarbeitung  der  frischen  Excremente  damit  verbunden  wird, 

—  die  Anforderungen  der  Städte  sowohl,  als  die  der  Volks-  und  Landwirthschaft  in 
gleich  vollkonmiener  Weise  erfüllen  zu  können.  —  Ad.  Benard  ermittelte  den 
Verlust  von  Stickstoff,  den  die  Substanz  der  Zuckerrübe  bei  deren  Verarbeitung  ta 
Zucker  erleidet  und  giebt  diesen  Verlust  pro  Liter  Saft  auf  0,539  Grm.  an.  — 
J.  Ness  1er  lieferte  eine  Untersuchung  über  den  Gehalt  des  Waldlaubes  an  Asche, 
organischer  Substanz  und  Stickstoff  frisch  nach  dem  Abfall  und  nach  längerem 
Liegen  desselben  und  constatirte  eine  relative  Bereicherung  der  organischen  Sub- 
stanz des  Laubes  an  Stickstoff  wenn  die  Zersetzung  unter  beschränktem  Luftzutritt 
stattfindet.  Wie  bei  der  Bildung  des  Torfes  zerMen  also  bei  derartiger  Zersetzung 


•)  Jahresbericht  1867.  S.  171. 
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des  Waldlanbes  die  organischen  Bestandtheile  in  ungleichem  Grade;  die  stickstoff- 
freien leichter  als  die  stickstoffhaltigen  (wahrscheinlich  wenn  und  weil  letztere  mit 
Gerbsäure  verbunden  sind).  DielVage,  ob  eine  Verminderung  des  absoluten  Stick- 
stoffgehaltes des  Laubes  bei  dieser  Art  der  Zersetzung  stattfindet,  blieb  unerledigt. 

—  Auch  die  Zersetzbarkeit  stickstoffhaltiger  DOngematerialien  für  sich  und  unter 
Einwirkung  Ton  Ealk  oder  Schwefelsäure  studirte  J.  N^ssler.  Wir  entnehmen 
der  Arbeit,  äBBs  bei  beschränktem  Luftzutritt  unter  rohem  und  gedämpftem  Leder, 
dito  Knochenmehl  und  Wollstaub  nur  das  gedämpfte  Knochenmehl  sich  in  erheb- 
licher Weise  rasch  zersetzt,  dass  weder  Kalk  noch  Schwefelsäure  die  Zersetzung  im 
Allgemeinen  befördert  ~  G.  6 r ige  1  setzte  diese  Versuche  fort  unter  Hinzuziehung 
?on  Torf  und  unter  Einwirkimg  yon  Asche  und  Aetzkalk,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  Torf  und  die  darin  enthaltenen  stickstoffhaltigen  Stoffe  sich  schneller  zersetzen, 
als  rohes  grobes  Knochenmehl,  Wolle  und  rohes  und  gedämpftes  Leder,  was  darauf 
hmweist,  dass  dem  Stickstoff  des  Torfes  ein  grösserer  Dtlnger-  und  Geldwerth  bei- 
zulegen ist,  als  dem  der  genannten  Materialien.  Gedämpftes  Knochenmehl  übertrifft 
den  Torf  noch  an  Zersetzbarkeit.  Kalk  und  Asche  befördern  die  Zersetzung  der 
fraglichen  Stoffe  nicht,  durch  Kalk  findet  sogar  eine  Verzögerung  derselben  statt. 

—  Boucherie  gab  ein  Verfiahren  zur  Bereitung  eines  Düngers  aus  Thierresten 
aller  Art  an,  welches  in  der  Auflösung  dieser  Reste  in  heisser  Salzsäure  und  nach- 
heriges  Binden  der  freien  Salzsäure  durch  basisch  phosphorsauren  Kalk  besteht. 

—  Wie  wichtig  die  Verwendung  von  Torf  als  Düngemittel  sein  muss,  geht  aus 
einer  ZusanunensteUung  von  Analysen  badischer  Torfe  hervor,  welche  J.  Kessler 
gab.  Dieselbe  weist  einen  bis  zu  3,4  Proc.  steigenden  Gehalt  an  Stickstoff  nach. 
Da  wir  aus  Eingangs  erwähnten  Imbibitionsversuchen  die  grosse  Aufisaugungsfähig- 
keit  des  Torfes  kennen  gelernt  haben,  so  dürfte  die  Anwendung  des  Torfes  als 
Streumaterial  die  zweekmässigste  sein.  —  Durch  eineAnaljse  J.  Fittbogens  ist 
der  Düngerwerth  festgestellt  worden,  den  der  Wasserpest  zukommt,  welche  sich  in 
den  Flüssen  und  Kanälen  des  norddeutschen  Flachlandes  durch  bedeutende  Wuche- 
nmg  und  Ausdehung  für  Schiffüedirt  und  Flösserei  unbequem  macht  Mit  Stallmist 
▼erglichen  ist  die  Pflanze  ärmer  an  Phosphorsäure  und  Kali,  aber  bedeutend  reicher 
an  Kalk  und  Magnesia.  —  Eine  Analyse  der  Asche  dieser  Pflanze  von  E.  Siermann 
giebt  fehlerhafter  Weise  keinen  Phosphorsäuregehalt  derselben  an.  — >  Laverri^re 
machte  auf  die  grossen  Ansammlungen  von  Varech  westlich  von  den  Azoren  auf- 
merksam und  forderte  zur  Sammlung  und  Verwendung  desselben  als  Dünger  auf, 

—  W.  Christiani  berichtete  über  einen  interessanten  Fund,  nämlich  über  eine 
bedeutende  Anhäufung  von  Mist  unserer  hmdwirthschaftlichen  Hausthiere,  welche 
ans  dem  vorvorigen  Jahrhunderte  stammt.  Dieselbe  findet  sich  in  dem  Dorfe  Klein- 
Bamim  im  Niederoderbruche,  ist  nur  mit  1/9  bis  2  Fuss  Erde  bedeckt,  hat  eine  Aus- 
dehnung von  1  prenss.  Morgen  und  eine  Mächtigkeit  von  S^-IO  Fuss.  Bedauerlicher- 
weise fehlt  eine  chemische  Untersuchung  dieses  interessanten  Fundes.  — •  Die  Ana- 
lyse des  Guano's  von  Mexillones  (Bolivia)  v<m  A.  Bobierre  lässt  denselben  als 
eben  ausgewaschenen  Vogelmist  erkennen,  der  in  seinen  besseren  Schichten  50 
bis  70  Proc.  basisch  phosphorsauren  Kalk  und  wenig  stickstoffhaltige  organische 
Substanz  enthält,  in  seinen  schlechteren  Schiditen  dagegen  stark  mit  Gyps,  Thonerde 
nnd  Kochsalz  verunreinigt  ist.  Er  zeichnet  sich  durch  reichliches  Vorkommen  von 
wasserhaltiger  basisch  phosphorsaurer  Magnesia  in  krystallinischem  Haufwerk  aus. 

—  Ueber  Funde  mineralischer  Phosphate  ist  von  A.  Voelcker  berichtet  worden, 
der  die  Phosphorite  von  Cromgynen  (Wales?)  untersuchte.   Das  leicht  zugängliche 
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Lager  ist  durch  eine  metallfohrende  Schicht  in  2  Theile  gethcilt,  wovon  das  eine 
Lager  ein  Grestein  mit  10 — 35  Proc  basisch  phosphorsaurem  £alk,  der  andere  in 
seiner  oberen  Schicht  ein  an  Ealkcarbonat  (bis  zu  21  Proc),  in  seiner  unteren  ein 
an  Kalkphosphat  (bis  zu  64  Proc.)  reiches  Gestein  enthält.  —  W.  Wicke  gab 
Erläuterungen  über  die  Entstehung  des  nassauischen  Phosphorits,  aus  denen  wir 
entnehmen,  dass  man  das  Muttergestein  für  die  Bildung  des  Phosphorits  in  dessen 
Nähe  zu  suchen  hat.    Als  das  Muttergestein  ist  der  als  Hangendes  anftretende 
Schalstein  anzuseh^,  der  bei  den  Phosphoritlagem  in  meist  stark  zersetztem  Zu- 
stande vorkommt  und  in  seiner  ursprünglichen  Form  mehr  oder  weniger  pho^por- 
sauren  Ealk  enthält.    In  dem  überlagernden  humusreichen  Boden  mit  Kohlensäure 
geschwängertes  Wasser,  veranlasste  bei  seinem  Durchsickern  die  Zersetzung  des 
Schalsteines  und  laugte  die  den  Phoq>horit  constituirenden  Bestandtheile  aus  dem 
Schalsteine  aus,  um  sie  in  tieferen  Schichten  wieder  abzusetzen.  ->  Eine  Analyse 
vom  Staffelit  lieferte  G.  Karmro  dt,  welche  bezüglich  des  Phosphorsäuregehalts 
übereinstimmt,  bezüglich  des  Fluor-  und  Wassergehalts  nicht  übereinstimmt  mit 
den  Analysen  von  Fresenius.    Siehe  vorigen  Jahresbericht  S.  186.  —  Ueber  die 
Auflöslichkeit  phosphorsäurehaltiger  Materialien,  natürlicher  und  künstlich  darge- 
stellter Phosphate,  Phosphorite,  mineralischen  wie  organischen  Ur^rungs,  liegen  von 
6  verschiedenen  Seiten  veröffentlichte  Untersuchoi^n  vor.    Deu  Versuchen   von 
A.  Yoelcker  'entnehmen  wir  Folgendes:  Beines  Kalkphosphat  ist  in  frisch  ge- 
fälltem Zustande  löslicher  in  Wasser,  als  wenn  es  erst  getrocknet  oder  geglüht 
wurde.    Seine  Löslichkeit,  so  wie  die  anderer  Phosphate  ist  grösser  in  Wasser, 
welches  Ammcmsabse  enthält,  aber  nicht  grösser  in  Wasser,  welches  Kochsalz  oder 
Natronsalpeter  enthält  (entgegen  den  Besultaten  der  Versuche  anderer  Forscher). 
Die  erdigen  Phosphate  der  Gnano's  (Phosphate  organischen  Urspitmgs)  sind  vermöge 
der  sie  begleitenden  organischen  Substanzen  und  Ammonsalze  beträchtlich  löslich  in 
Wasser.  Die  mineralischen  Phosphaite  und  Knochenasche  sind  so  gut  wie  unlöslich 
in  Wasser  und  haben  unaufgeschlossen  keinen  Werth  für  die  Landwirthschaft. 
Poröse  und  schwammige  Knochen,  geben  ein  ungleich  löslicheres  und  wirksameres 
Mehl  als  harte  Knochen.  Frische,  fetthaltige  Knochen  smd  schwerer  zersetzbar,  als 
entfettete.  Die  in  Fäulniss  begriffene  organische  Substanz  der  Knochen  begünstigt 
die  Löslichkeit  der  Knochen -Kalkphosphate.   Nach  Nessler's  Versuchen  verhält 
sich  gefällter  basisch  phosphorsanrer  Kalk  löslicher  in  kohlensäurehaltigem  Wasser 
wenn  er  geglüht,  als  wenn  er  noch  feucht  oder  getrocknet  ¥mr,  ein  Besultat,  waches 
allen  bisherigen  Versuchen  widerspricht.    Das  Unlöslichwerden  der  Phosphorsänre 
im  Boden,  selbst  im  Kalkboden,  findet  nur  hftigsam  statt,  so  dass  eine  Verbreitung 
der  gelösten  Phosphorsäure  des  Superphosphats  im  Boden  angenommen  werden 
darf.     Krocker  operirte  mit  verdünnter  Essigsäure  (12,5  Proc)  und  fimd   die 
Löslichkeit  des  gefällten  basisch  phosphorsauren  Kalks  27  Mal,  die  des  Kalkphosphats 
im  Knochenmehl  18,6  Mal  grösser  als  die  des  Kalkphosphats  in  mineralischen  Phoa- 
phatdik  H.  und  E.  Albert,  die  ebenfalls  mit  verdünnter  Essigsäure  operirten,  kamen 
zu  densdben  Sätzen,  die  Voelcker  bezüglich  der  Lösiichkeit  der  verschied^ien 
Phosphate  in  Wasser  au&tellte.    Sie  halten  die  Löslichkeit  der  Lafanphosphorite 
&ae  gross  genug,  dass  sie  die  directe  Anwendung  derselben  als  Düngemittel  glauben 
befürworten  zu  können.  Dietrich  und  König  operirten  mit  kohlensäurehaltigem, 
in  einer  zweiten  Beihe  mit  essigsäurehaltigem  Wasser  (10  Proc  Essigsäure).    Die 
Ergebnisse  stimmen  mit  denen,  welche  die  vorhergehenden  Versuche  Ueferten  ttiber- 
ein.  Die  dem  Vesuch  mitunterzogenen  neutralen  (2  basisch)  phosphorsauren  Kalbe 
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zeichneten  sich  durch  eine  betrachtlich  grössere  Löslichkeit  vor  den  Ealkphosphaten 
des  Knochenmehls,  des  Bakergoanos  und  der  Mineralphosphate  aus;  namentlich 
trat  diese  Eigenschaft  bei  der  Behandlung  mit  kohlensäurehaltigem  Wasser  zu  Tage. 
Es  ist  diesem  neutralen  phosphorsauren  Ealk  also  entschieden  ein  höherer  Werth 
beizulegen,  als  den  übrigen  Ealkphosphaten.  —  Das  Stassfurther  Eallsalzlager  steht 
nicht  mehr  vereinzelt  da.  In  Kalucz,  einer  grösseren  Saline  GaUiziens,  wurde  durch 
Benedict  Mar gul iks  Ealisalz  in  bedeutender  Mächtigkeit  entdeckt  und  auch  iu 
Wieliczka  ist  solches  wie  B reitenlohne r  berichtet,  gefunden  worden.  -—  Telter 
will  die  Wirkung  des  Eochsalzes  als  Düngemittel  durch  dessen  im  Boden  unter 
Mithülfe  von  stickstoffhaltiger  organischer  Substanz  und  Ealkcarbonat  erfolgende 
Umwandlung  in  salpetersaures  Natron  erklären.  Wir  hoben  die  Schwäche  seiner 
experimentellen  Beweisführung  hervor.  —  Peligot  tritt  der  Veiter 'sehen  Ansicht 
entgegen  und  zeigte  durch  einen  darauf  gerichteten  Versuch,  freilich  nicht  durch 
eine  mustergiltige  Methode,  das  Eochsalz  im  Cregentheil  die  Bildung  der  Saksaure 
im  Boden  wesentlich  verhindert. 

In  dem  zweiten  Abschnitte  dieses  Eapitels  »Düngeranalysenc ,  brachten   wir 
zunächst  die  Analyse  eines  nach  dem  Lenk  'sehen  Desinfectionsverfahren  aus 
Tottenhammer  Eloakenwasser  erhaltenen  Schlammabsatz,  ausgeführt  vonA.  Voel- 
ker.     Dieselbe   zeigt,   dass   dem   Düngerabsatz   durch   die   Lenk 'sehe    Mh^sb 
kein  Ballast  in  beträchtlicher  Menge  zugeführt  wird,  dass  aber  derselbe  tro^/Aem. 
im  frischen  ungetrockneten  Zustande  ein  kaum   nutzbares  Material  darstellt.  — 
F.  Stohmann  untersuchte  den  nach  Süvern 'scher  Methode  aus  Zuckerfabrik- 
Schmutzwässem  dargestellten  Schlamm,  welche  Analysen  zeigen,  dass  unter  den 
werthbestimmenden  Bestandtheüen  des  Schlammes  der  Ealk,  den  man  erst  hinzu- 
führt,  die  Hauptmasse  des  Düngers  ausmacht;  dass  femer  der  Düngergewinn  die 
Kosten  des  Verfahrens  wohl  nicht  zu  decken  vermag,  (die  Eostendeckung  wurde 
von  anderer  Seite  behauptet).  —  Ein  wenig  günstiges  Urtheil  lässt  sich  ebenfalls  über 
nach  Messe  Im  ann'schem  Verfahren  dargestellte  Ealkpoudrette  abgeben,  wie  die 
Analysen  solcher  von  G.  Earmrodt  bezeugen.   —  Dagegen  sind  die  tirtbeile 
E.  Wolff's,  W.  Wicke 's  und  F.  Stob  mann 's  gleich  günstig  lautend  üKt  die 
Thon-Dietrich' sehe  Poudrette  aus  flüssigen  und  festen  Excremcnten.  Das  V t = rtah- 
ren  liefert  ein  durchaus  gleichmässiges  Fabrikat  von  hohem  Düngerwerthe.  Mit  der 
Herstellung  dieser  Poudrette  ist  es  jedenfalls  gelungen,  die  Anforderung,  welche 
die  Nationalökonomie  in  der  Latrinenfrage  stellt,  zu  erfüllen,  nämlich:  1.  Erhaltung 
sämmtlicher  düngenden  Stoffe  für  die  Landwirthschaft  und  2.  die  Verarbeitung  in 
eine  Form,  in  welcher  diese  Pflanzennahrungsmittel  Transportkosten  ver- 
tragen, also  einen  Markt  bekommen  können,  welcher  ihren  Verkauf  unabhängig 
von  localen  Verhältnissen  macht  und  es  auch  gestattet,   sie  au£isubewahrrn  bis 
zu  den  Zeiten,  wo  die  Landwirthschaft  Verwendung  für  dieselben  hat.   Haben  wir 
nmi  in  der  Lier  nur 'sehen  Ausfuhr -Methode  ein  Verfahren  kennen  gelernt,  wel- 
ches den  Bedürfiiissen  der  Städte  genügt,  indem  sie  eine  vollkommene  Aufsaugung 
der  Excremente  und  eine  Entfernung  derselben  aus  der  Stadt  bevor  die  Stoffe  in 
Fäufauss  übergehen  und  ohne  Beeinträchtigung  des  Comforts  gestattet,  so  ghiuben 
wir  in  der  Verbindung  des  Liernur 'sehen  Ausfuhr-  und  des  Thon-Dietrich- 
schen  Verarbeitungs- Verfahrens  ein  System  bezeichnen  zu  können,  welches  vor  Allem 
eme  Berücksichtigung  Seitens  der  Städte  und  Behörden  verdient,  —  Wir  erwähnten 
fernerhin  der  Verarbeitung  von  Seeprodukten  zu  Dünger  an  der  nordwestlichen 
französischen  Eüste,  über  welche  Laureau  berichtete.  Die  benutzten  Materialien 
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sind  thierischer  und  pflanzlicher  Abstämmling  und  werden  in  eine  transportfiüüge 
Masse  gebracht.  —  J.  Breitenlohner  lieferte  eine  Analyse  von  Hofdünger,  Ton 
Cnnipost  aus  AbfäUen  einer  Zuckerfabrik.  —  Schlammproben  aus  Sedimentärgraben 
der  Zuckerfabriken  untersuchten  J.  Breitenlohner  und  Th.  Becker.  Ersteier 
IE  p  Igte  auch  durch  eine  Analyse  den  Werth  der  Zuckerfabrik -Schmutzwässer,  nach- 
dem dieselben  die  Sedimentärbassins  passirt  hatten.  Letzterer  stellte  den  geringen 
Verlust  an  Stickstoff  fest,  den  Schlammpresslinge  der  Zuckerfabriken  beim  Aufbe- 
be wahren  erleiden. 

A.  Völker  zeigte  durch  eine  Reihe  von  Knochen-  und  Elfenbeinmehl -Ana- 
lysen, dass  auf  diesem  Gebiete  vielfach  Betrug  verübt  wird;  namentlich  dienen 
Gjps  und  vegetabilisches  Elfenbein  als  VerfälschungsmitteL  Mehl  ans  echtem 
Elfenbein  unterscheidet  sich  seinem  chemischen  Bestände  nach  nicht  von  gntem 
Euochenmehl.  —  J.  Girard  wies  hn  Guano  die  Gegenwart  von  einigen  Formen 
Diatomeen  nach,  die  wahrscheinlich  an  den  Fucusarten  ihre  Wohnst&tte  hatten, 
die  den  Guano  liefernden  Vögeln  zum  Nestbau  dienten.  —  G.  Karmrodthat 
durch  die  Untersuchung  von  46  Proben  peruanischen  Guano's  abermals  dargethan, 
dftss  der  Düngerhandel  der  Controle  der  Versuchsstationen  und  Consumenten  dringend 
bedürftig  ist.  —  Weitere  Analysen  betrafen:  Kalk  als  Leimsiederei- Abfall,  Bäck- 
st an  de  von  der  Fabrikation  des  Blutlaugensalzes,  Gaswasser,  Weinhefe-Rückstände 
von  der  Wachholdermussfabrikation  (sämmtlich  von  J.  Nessle r)  und  den  SchLunm, 
der  bei  der  Fabrikation  des  Traubenzuckers  abfällt  (E.  Muth).  —  Femer  brachten 
wir  noch  die  Analysen  eines  basaltischen  Chausseestaubs  von  K.  Vogt,  einer  Braon- 
kohlenasche  von  F.  Stohmann,  einer  Anzahl  von  Materialien,  weldie  zur 
Couipostbereitung  benutzt  werden,  (Elbeschlamm,  Strassenabraum,  Kohlenasche  etc.) 
von  Jac  Breitenlohner,  einiger  Kalkßorten  Sachsen's  von  G.  Wunder  und 
des  Dürrenberger  Düngesakes  und  Düngegypses  von  A.  Stöckhardt 


Literatur. 

Der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Kloakenfrage.  Von  Dr.BobertHo f f m an n. 
186S.  Prag  bei  K.  Reichenecker. 

The  Sewage  Question  by  Friederik  Charles  Krepp.  1867  London,  Qre&i 
and  Co, 

TTie  Distribution  and  Agriculturell  üse  of  Town  Sewage  by  William  Hope. 
London  1868. 

Em  Versuch  in  Asni^es  und  Kritik  der  dort  seit  einem  Jahre  versuchten 
Mrtliode  zur  Reinigung  des  Pariser  Kloakenwassers.  Von  Dr.  Hubert  Grouven. 
Berlin  1868  bei  Wiegandt  und  Hempel. 

Kanalisation  oder  Abfuhr?  Eine  Hygienische  Studie.  Von  Rud.  Virchow. 
Berlin  bei  Georg  Reimer  1869. 

Schwemmkanäle  oder  Abfuhr?  Eine  Frage  und  Abstimmung  von  der  Versamm- 
Jun^  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.  Von  C.  Pieper.  Dresden  1869.  Verlag 
rler  Bacb'schen  Buchhandlung. 

Bie  Städtereinigung  zur  Verhütung  der  steigenden  Verunreinigung  des  Erd- 
bodf^na  unserer  Wohnorte  als  wichtigste  Aufgabe  der  Sanitätspolizei.  Von  Dr.  med. 
Ejgonbrodt.    Darmstadt  und  Leipzig  bei  Ed.  Zemin.   1868. 


Digitized  by 


Google 


Litorstar.  4]3 

Die  pneumatische  Kanalisation  beleuchtet  mit  Rücksicht  auf  Gesundheitspflege, 
Land-  und  Yolkswirthschaft.  Von  Dr.  G.  Zehfuss.  L  Abth.  Frankfurt  a.  M.  1869 
bei  Voselli. 

Das  Li  er  nur 'sehe  System.  Entfernung  und  Verwerthung  von  Abortstofien, 
ehe  dieselben  in  Gährung  übergegangen  sind,  zur  Beförderung  der  öffentlichen  Gte- 
Bundheit,  der  Land-  und  Yolkswirthschaft.  Von  Philipp  Laurin.  Prag  lSG9bei 
J.  G.  Calve. 

Gesundheit  und  Agrikultur  oder  die  Lösung  der  Latrinenfrage  in  gemeiiiscliaft- 
lichem  Literesäe  Yon  Stadt  und  Land.  Von  Friedrich  Thon.  Kassel  tind 
Göttingen  bei  Georg  H.  Wigand  1869. 

Praktische  Düngerlehre.   VonE.  Wolff.  Berlin  bei  Wiegandt  u.  Herapp  11868, 

Praktische  Düngerlehra    Von  Carl  Clauss.    Ntlmberg  bei  Ebner  1868- 

Beiträge  zur  praktischen  Lösung  der  Düngerfrage  von  Dr.  Max  Schulz, 
Chemnitz  bei  Ed.  Focke  1868. 

Die  Hül&dünger  in  ihrer  volks-  und  privatwirthschaftlichen  Bedeutung.  Eine 
gekrdnte  Preisschrift.    Von  Dr.  J.  Au.    Heidelberg  bei  Bassermann. 

Die  Kalidüngung  in  ihren  Vortheflen  und  Gefahren.  Von  Prof.  Dr.  E.  Birn- 
baum.   Berlin  bei  Wigandt  und  Hempel  1869. 

üeber  das  Vorkommen  von  phosphorsaurem  Ealk  in  der  Lahn-  und  Dillgegend. 
Von  C.  A.  Stein.  Beilage  zu  Band  XVI.  der  Ztschr.  für  Berg-,  Hütten-  und  Sa- 
linenwesen in  dem  preuss.  Staate.    Mit  3  Tafeln.    Berlin  b.  Ernst  und  Kam  1368. 


Digitized  by 


Google 


Düngungs-  und  Kultur -Versuche. 


T^r^uiLlie. 


KftTtoffei^  Kartoffeldüngungsversuche  im  Jahre  1867,  von  H.  Grouven*). 

dfiugrrrKfl^  —  Im  Auschluss  an  die  im  vorigen  Berichte  mitgetheilten  Düngungsversuche 
bei  Zuckerrüben  theilt  der  Verf.  Versuche  mit,  welche  auf  13  in  klimatisch 
verschiedenen  Gegenden  gelegenen  Wirth^chaften,  nach  völlig  gleichem,  Yom 
Verf.  entworfenen  Plane  ausgeführt  wurden.  Die  Versuche  verfolgen  denselben 
Zweck  wie  die  mitgetheilten  Eübendüngangsversuche,  nämlich  den  Zweck: 
»>über  den  Zusammenhang  zwischen  Witterang,  Boden  und  Düugung  in  ihrem 
Einflüsse  auf  die  Quantität  und  Qualität  der  Kartoffel-Ernten <x  Licht  zu  bringen. 
Der  Verf.  stellte  dabei  folgende  Fragen  in  den  Vordergrund: 

Welcher  von  den  drei  Factoren  der  Production  der  Ernten  ist  der 
wichtigere?  Welcher  fällt  bei  der  Gestaltung  der  Ernte  am  wenigsten 
in*s  Gewicht?  Wie  beeinflussen  sie  sich  gegenseitig  in  ihrer  Wir- 
kung? In  welchem  Zusammenhange  erscheinen  sie  bei  den  ver- 
schiedenen Ernten?  Lässt  sich  ein  Emteresultat  rationell  deuten, 
wo  einer  der  drei  Factoren  unberücksichtigt  oder  unbekannt  ge- 
blieben ist? 

Dem  Zweck  gemäss  sind  die  Versuche  begleitet  von  Bodenanalysen  und 
Witterungsbeobachtungen  ♦♦).  Die  Parzellen  der  Versuchsfelder  waren  paral- 
lele, 6Fus8  breite  und  800  Puss  lange  (=33V3  üßth.),  durch  1  Fuss  breite 
^Vege  von  einander  getrennte  Bodenstreifen,  die  sich  auf  jedem  der  Versuchs- 
felder in  gleicher  Weise  aneinander  reihten  wie  in  nachstehendem  Dünguogs- 
plane: 


•)  Neue  landw.  Ztg.  1868.   S.  12—81. 
**)  Deren  Ergebnisse  sind  Ref  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 
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Dfiognng  für  33V2  oButhen  prenss. 

Phosphor- 
Gehalt  derselben  an  Stickstoff       s&ore        Kall 

Pfd.  Pfd.  Pfd. 

1.  111,1  Pfd.  KaKsalz  L —  —         13,8 

2.  49,4    »     Kalisalz  HI —  —         18,3 

8.    47,7    »     Peru-Guano .  6,48       6,72*)       1,43 

4.  üngedüngt —  — ^  — 

5.  47,7  Pfd.  aufgeschlossener  Guano 4,96  4,67  IJO 

6.  31,7    »  »  9    + 111,1  Hd-Kalisakl.  3,30  3,10  14,6 

7.  31,7     »  »  9    +  74,1    »  »     U.  3,30  3,10  14,3 

8.  31,7    »  »  »    +   49,4   »  »  HL  3,30  3,10  U,0 

9.  31,7    »                »                 »    +  88,8  rohes  Kali- 
Magnesiasalz     3,30  3,10  UJ 

10.  üngedüngt —  —          — 

11.  26,6  Superphosphat  +  26,6  Pfd.  schwefelsaur.  Ammoniak  5,56  4,97          — 

12.  26,6            »            +33,5    »    Chilisalpeter     ....  5,36  4,97          — 

13.  17,8           »           +17,8   »    schwefeis.  Ammoniak    |  ^  ^^ 

+  49,4   »    Kalisalz  m J  '  ^^  ^ 

14.  65,5  Pfd.  Superphosphat +  111,1  Pfd.  Kalisalz  I.      .    .  —  10,4  133 

15.  63,5    >     Nayassa-Superphosphat  + 111,1  Pfd.  Kalisalz  —  7,3  13,8 

16.  üngedüngt —  —  — 

17.  16,7  Ctr.  Rindviehmist j 

18.  11,1    9             »           +88,8  Pfd.  roh.  Kali-Magnesia-    I     ^  ^  ^ 

salz I 

19.  11,1    »  9  +74,1    »  Kalisalz .n.  .    .    .    ) 

Die  Zusammensetzung  der  drei  Kalisalze  war  mit  folgendem  annäherndem 
Gehalte  garantirt: 

Ka1i<?ft1??  L       Kalisalz  ü.  Ki^liVla  m. 

Schwefelsaures  KaH  ...    25  Proc.  30  Proc.  Chlorkalium  50  Proc. 

Schwefelsaure  Magnesia    .    25     »         .      30     »  20     » 

Eochsahs 40»  30»  20» 

Diversa 10     »  10     »  10     » 

Kali 12,4  »  (13,52)    18,4  »  (16,2)  27     » (31,55)**) 

Die  Düngemittel  wurden  sämmtlich  am  Tage  vor  der  KnoUenlegung  hreit- 
würfig  ausgestreut  Die  Bearbeitung  des  Bodens  im  vorhergehenden  Herbste 
war  an  allen  Orten  die  gleiche,  die  Bearbeitung  im  Frühjahr  wurde  dem  Er- 
messen der  einzelnen  Wirthschaften  überlassen.  Die  sächsische  Zwiebelkar- 
toffel war  die  Yersuchsfrucht  und  wurde  in  ganzen,  mittelgrossen  Knollen 
gelegt.    Jede  Parzelle  erhielt  in  3  Beihen  600  Setzstellen. 

*)  Beim  Bohguano  gelten  die  5,72  Pfd.  Phosphorsäure  als  unlöslicL 
**)  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  von  uns  nach  dem  Gehalte  der  Salze 
an  EO.SOa,  bezw.  KCl  aus  deren  Kaligehalt  berechnet.    Die  Grouven'&cheu 
Angaben  sdmmen  nicht;  entweder  sind  die  für  den  Kaligehalt  oder  die  für  die 
betreffenden  Kaliverbindungen  nicht  richtig. 
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^V                          Der  Stärkeraehlgehalt  der  geeniteten  Knollen  wurde  aus  dem  öpecifisdifii 
^1                     Gewichte  derselben  abgeleitet  und  dieses  Dach  der  Methods  yotx  Fn  Schmlic 
^H                     ermittelt.    Zu  jeder  Bestiminnng'  dienten  20  Stück  Kartoffeln. 

^H                           Die  Öesammt- Resultate*}    dieser  Versuche,    welche  sich  mur  auf  4it 

^V                     EnoUenernte  beziehen,  sind  in  nachfolgenden  Tabellen  enthalten. 

^1                                   1.    Erträge  der  Versudiäfelder  ohne  RückBicht  auf  Düngung. 

^^B 

^  ^  =1      rt  1 

^^m                 Ort  des  Tersuclüi- 

GeognostiBcher 

UeblJche  Bezeichnung 

^^H 

Charakter  des 

^s1 

^P                            feJdes 

Bodena 

des  Bodens, 

FUts* 

Ctr.     1   PriPt.  . 

MuBChtPii  b.  Frank- 

AU  anal -Gebilde.  . 

In  alter  Kultur  stehender 

drca 

1           ' 

fiirt  a.d,0. 

sandiger  Lehm    .  *  .  *  , 
Uniergr.  zieml  eteif.  Lebm 

S60 

129,0     S3 

1 

fcschvarz  -  Cosielei^ 

Zeclisteinfonnatiun 

Mergelbüdenj  der  nach  der 

bei  Kollin 

Tiefe  Mn  inimer  thoniger 

wird ,  .  . 

1060 

107,6 

Sl*' 

Tost    bei    Samaii^ 

Ealksteiufonnation 

Milder  Lehm  mit  Kalkstein 

Oberschlesien 

u.öerölle  im  Untergrund 

wor) 

103,ä 

m 

Saabor  b.  GrOnborg 

Schwemmland,  san- 

Lockere, magere  Acker* 

dig  feink.  reich  aa 
Trümniem  TonFel  d- 
sipath,  Homblende, 

kmmej  Untergrund  gelb, 
feiner  Kies 

m 

95,4 

? 

Gliimrier 

Pareyb.GentbiD***) 

Angeücliwemmter, 

Sandboden  von  mindestens 

zieral.  ausgewasclie- 

T  Tiefe,  mit  Lebmunter- 

ner  FluäSüiand  .  ,  , 

latre  .  .  *  . *  , 

100 

UM 

HX 

Aderstedt  b.Halber- 

? 

*"'ft'-'  .  .  *  ■  * *  ' 

Brucliboden,  1^'  mäditige 

V^](W 

Stadt 

humoije  Ackerkrume  auf 

weissem  Klei  ...,.•• 

— 

85,1 

33^ 

Klania  bei  Danaiig 

Diluvium  ,,,..* 

Milder  Lehm  mit  dojch- 

lassendem  Cntergnmd  . 

50-60 

SSO* 

iJÄ 

Benkendorf  L  Salz- 

Muschelkalk 

Leichte,  htunose  wemgbin- 

cinea 

münde 

dige  Ackerkrume  .  .  ♦  ♦ 

200 

81,S 

SM 

MarkleehergbXeip- 

Diluvial -Gebilde*  , 

Bis  zu  4'  Tieie  gleicbmasß. 

droi 

2ig 

sandiger  Lehm 

400 

MJij 

IW 

Engelidorf  b.Brülilt) 

Diluvium  d.  Eheines 

Lehmboden  bis  zu  6—7* 

(Ehpinp  reu  äsen) 

Tiefe,  dann  grober  Kies 

200 

749 

IW 

Kriechen  kLiegmtz 

Diluvial -Sand  ,  . 

Rein,  Sandboden  m .  flacher 

humushalliger  Ackerkr. 

? 

4W| 

IM 

^M                            *)  Wir  beic 

hränken  uns  auf  deren  Mittlieilung.                                                 | 

^H                              *•)  Ueber  der  Ostsee.     •")  Kiirtoffeln   pfirgeii  hier  nur  mUtÄlmtissig  m  p-       1 

^H                      deüien.    f)  Hier  wurde  eine  andere  KarLütfelsortej  eUie  webse,  verwandoi                J 

1 
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Wir  vennissen  bis  jetzt  eine  Diskussion  der  Zahlen  durch  den  Verl  —  Wenn 
vir  eine  Antwort  auf  die  oben  gestellten  Fragen  aus  diesen  Zahlen  herauslesen 
aoDen,  so  wird  sie  etwa  lauton  müssen:  Witterung  und  Boden  zusammengefasst, 
sind  ein  viel  wichtigerer  Faktor  der  Emteproduktion  als  die  Düngung,  sowohl  in 
Bezug  auf  Quantität,  als  auf  Qualität.  Der  Einfluss  von  Witterung  und  Boden  auf 
die  Emteproduktion  war  so  gross,  dass  die  Ertragsmenge  zwischen  129  Gtr.  und 
46,6  Gtr.  Knollen  pro  Morgen,  die  Qualität  der  Ernte  zwischen  26,7  Proc.  und 
174  Proc  Stärkemehl  schwankte,  Differenzen,  wie  sie  durch  die  Düngung  nicht  im 
Entferntesten  erreicht  werden.  Was  die  Wirkung  des  Düngers  anbetrifft,  so  ist 
eine  Vermehrung  der  Emtemasse  zu  constatiren  ausser  in  den  Fällen  (Parz.  1  und  2), 
wo  nur  Kalisalze  als  Düngung  verwendet  wurden.  Ein  Einffuss  der  Düngung  auf 
die  Qualität  der  Knollen  ist  deutlich  bei  der  Kalidüngung  ersichtlich,  freilich  ein 
imgOnstiger.  Nicht  nur  im  Durchschnitt  aller  Versuchsfelder,  sondern  fast  bei  je- 
dem einzelnen  Versuchsfelde  ist  derselbe  nachzuweisen,  wir  beschränken  uns  darauf 
dies  für  die  Durchschnittszahlen  zu  thun.  Es  betrug  der  procentische  Stärkemehl- 
gebalt: 

a)  bei  den  ungedüngten  Parzellen  .    .    .    22,9    22,6  und  22,8  Proc. 

»     Kalisalz     1 19,4  l  &lso  circa  3  Proc.  weniger, 

9         »        in 20,3  (  als  bei  unged. 

b)  bei  aufgeschlossenem  Guano  ....    23,0  Proc. 

»  »  »     +  Kalisalz     I.  20,5 

9  »  f      4-      »         Du  20,6 

9       f  »    +     »     m.  21,0 

3  3  ]»     4'K^^^^ünagnesia20,7 

c)  bei  reiner  Mistdüngung    .    .    .    22,8 

3  Mistdüngung  +  Kalimagnesia    20,7  \  also  circa  2— 2  Vi  Proc.  weniger,  als 
»  »  -f  Kalisalz  n.  .    20,2  I        bei  reiner  Mistdüngung. 

Versuche  über  die  Bentabilität  und  zweckmässige  Form  der  Eaii. 
Kalidüngung  bei  Kartoffeln.  Von  N.  B.  Winters*)  Dieselben  wurden  dfingungbei 
auf  einem  hoch  aber  nicht  günstig  belegenen,  mittelmässigen  Sandboden  an- 
gestellt. Im  November  1867  wurde  das  Land  circa  8 ''tief  rajolt,  Anfangs 
April  1868  stark  abgeeggt,  Ende  April  wurde  der  Dünger  flach  untergepflügt 
tmd  dann  sofort  die  KartoffeL  (sächsische  Zwiebel)  gepflanzt.  Im  Juni  wurden 
die  Kartoffeln  geeggt  und  später  nach  und  nach  schwach  angehäufelt.  Die 
Ernte  wurde  am  5.  October  beschafft.  Die  Witterung  war  wie  überall  der 
Vegetation  auf  hoch  und  trocken  gelegenen  Grundstücken  sehr  nachtheilig. 
Ton  Anfangs  Mai  bis  Mitte  August  hat  es  nur  an  15  Tagen  geregnet,  und 
regelmässig  waren  es  nur  einzelne  Begenschauer.  Die  Feuchtigkeit  des  Bodens 
war  auf  2^/2  Fuss  Tiefe  beim  Legen  und  Ernten  der  Kartoffeln  circa  14  Proc.,- 
An&ngs  Juni  9  Proc.  und  am  1.  August  8  Proc.  Die  Krankheit  zeigte  sich 
bereits  im  Juli  am  Kraute,  aber  nur  apf  den  stark  gedüngten  Parzellen  waren 
die  Knollen  bedeutend  krank.  Die  Versuche  wurden  auf  Veranlassung  Grou- 
▼  en's  ausgeffthri 


also  circa  2,5  Proc  weniger 

als  bei  Guanodüngung 

allein. 


*)  Landw.  Wochenbl.  fOr  Schleswig -Holstein.   1868.  S.  331. 
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Düngung  fär  die  Parzelle  von 
^^/u  pnis.  a  Ruthen. 


DttagTiiige- 

kosten 

pr  Morg. 

Thlr. 


Ernte 

Mehrertraf 

an  IZnollen 

Aber 

pr.Morip*) 

Ungedfingt 

Pfd. 

Pfd. 

2280 

1220 

2920 

1860 

2310 
1126 

1250 

2010 
2120 

950 
1060 

2010 

950 

3040 

1980 

4270 
1050 

3210 

4020 

2960 

3180 
3120 
3000 

2120 
2060 
1940 

3410 
1005 

2350 

3080 

2020 

8950 

2890 

3340 

2280 

2230 

1170 

Differeux  swUehen 

den  Kosten  dsr 

DKngang  nnd  dtm 

Oeldwerth  das 

Mebrertngc**) 

Thlr.        8gr. 


1. 
% 

3. 

4, 

5. 

7. 

8. 

9. 

10. 
11. 

12. 

13. 
14. 
15. 

16. 
17* 

18. 

19, 

20. 


40,5  Pfd.  BiikerKuano-Superphosphat 
mit  19  Proc*  lüsl.  Phosphorsäure  .  . 
40,5  Pfd.  do,,  .30  Pfd.  schwefelsaures 
Kali  vün  70  Proc.  (chlorfrei) .  .  .  . 
40,5  Pfd  do ,  30  Pfd.  reine  schwefel- 
saure KiiUnuignesia  mit  29  Proc.  Kali 

ÜDgf^dQtjgt 

40,/^  Pfd,  Bakerguano-Superphosphat 
H- 30  Pfd  Chlorkalium  von  90  Proc. 
40,5  Pfd  dü.,+30Pfd  Chlomatr  reines 
40,5  Pfd.  df>.,-^30  Pfd.  reine  ent- 
wässert fj  schweielsaure  Magnesia  .  . 
4(),5  Pfd.  do  ,  +  30  Pfd.  rem  ent- 

wässertes  Chlonnagnesium 

2G  Pfd.  du.,  -I-  25,8  Pfd.  reines 

^chweff^ltjaun^a  Ammoniak • 

UDgedüJigt 

2i \  Pfd .  Biik< ! rguano  -  Superphosphat 
+34,0  Pfd.  Chili  Salpeter  von  95  Aroc. 
26  Pfd.  do.,  -r  19,5  Pfd.  Kalisalpeter 

von  95  Proc. , 

49,3  Pfd,  aufgeschlossener  Peruguano 
33t9  Pfd.  du  .  +  16,9  Chilisalpeter .  . 
230^  Piy.  holbvergohrener  Rmdvieh- 

mi^t  ä  100  Pfii.  3  Sgr 

Ungedüngt 

S3l.»0  Pfd  h:Ubvergohrener  Mist  -f 
17/2  Pfd.  Schwefels.  Kali  v.  70 Proc. 
49,3  Pfd  aut>e9chlossener  Peruguano 
+  17,3  Pfd.  schwefelsaures  KaE  .  .  . 
49,3  Pfd   do„  -^  28,7  Hd.  schwefel- 

saurem  Miijcüiitik 

70  Pfil   feniicntirtes  Knochenmehl 
von  Wilhelßisburg 


6 
11 
lOVa 

7 
9 

9 

12 

12 

12 

12 
12 
12 

12 

15 
15 
15 
13 


+  2 
+  1 
-  2 


4 
12 
5 


—  1  28 

—  2  20 

+  1  6 

+  9  12 

+  7  22 

+  2  4 

+  1  22 

+  -  28 

+  8  20 

—  1  16 
+  4  8 
+  -  6 

—  5  6- 


Ber  Versuchsansteller  giebt  keine  weiteren  Erläuterungen  seiner  Ertrags- 
wäguugen ;  wir  haben,  um  den  Leser  die  Ergebnisse  etwas  zu  veranschaulichen, 
die  zwei  letzteren  Rubriken  beigefügt 


riani;iiDf;s.         Ußber  den   Einfluss  der  Kalisalze  auf  die  Vegetation  der 

Tfipiuciifl   Zuckerrübe,  von  F.  Stohmann ♦♦♦).    Die  hierauf  bezüglichen  Dün^ungs- 

uiKeti  bAi  versuche  sollen  eine  längere  Beihe  von  Jahren  fortgesetzt  werden;  sie  sind 

d«r  Zuckif-  — 

rttiift.  *j  Yqu  mjg  aus  den  Emteangaben  pro  Parzelle  durch  Multiplikation  mit  5 

berechnet 

")  100  Pfd.  Kartoffehi  =  «/a  Thlr. 

*")  Zeitschr.  f  Rübenzucker -Industrie.  1869.  S.  273  und  Zeitschr.  des  landw. 
Centmlvereins  L  d.  Pr.  Sachsen.  1869.  S.  137. 
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1866  begonnen  worden  nnd  theilte  der  Verf.  die  Ergebnisse  der  Versuche  in 
den  ersten  drei  Jahren  mit  Sie  sollen  zur  Lösung  folgender  Fragen  einen 
Beitrag  liefern: 

1.  Ist  es  möglich,  bei  einem  vollen  Ersatz  der  durch  die  Ernten  dem 
Boden  entzogenen  Bestandtheile,  tief  wurzelnde  Pflanzen,  speciell  Zuckerrüben, 
entweder  jährlich,  oder  doch  in  ganz  kurzen  Zwischenräumen  auf  einander 
folgen  zu  lassen,  ohne  dass  der  Boden  die  unter  dem  Namen  der  Büben- 
müdigkeit  bekannten  Eigenschaften  annimmt. 

2.  Bei  dem  hohen  Gehalt  der  Zuckerrüben  an  Kali  ist  es  wichtig  die 
Form  zu  kennen,  in  welcher  dasselbe  dem  Boden  am  zweckmässigsten  zu  geben 
ist,  zu  wissen,  wie  die  Wirkung  auf  Quantität  des  Ertrages  und  Qualität  der 
Ernte  ausfällt,  wenn  das  Kali  in  Form  von  Chlorkalium  oder  als  schwefelsaures 
Sali  gegeben  wird. 

3.  Da  das  Chlorkalium  ebenso  wie  das  schwefelsaure  Kali  in  chemisch 
reinem  Zustande  einen  zu  hohen  Handelswerth  haben,  um  sie  praktisch  ver- 
wenden zu  können,  so  ist  festzustellen,  welchen  Einfluss  die  regelmässigen 
Begleiter  der  Kalisalze  in  den  Fabrikprodukten,  das  Kochsalz  und  die  schwefel- 
saure Magnesia,  sowohl  für  sich,  als  im  Gemisch  mit  den  Kalisalzen  auf 
Quantität,  und  Qualität  der  Ernte  ausüben. 

4.  Das  Chlorkalium  wie  das  schwefelsaure  Kali  werden,  indem  sie  sich 
in  der  Bodenfeuchtigkeit  lösen,  von  den  Bestandtheilen  der  Ackerkrume  zer- 
setzt, wobei  das  Kali  unlöslich  wird,  während  das  Chlor  hnd  die  Schwefelsäure 
der  Kalisalze  sich  mit  anderen  Bestandtheilen  der  Ackerkrume  verbinden.  Da 
nun  von  vielen  Seiten  angenommen  wird,  was  freilich  noch  der  Bestätigung 
bedarf,  dass  die  Qualität  der  Buben  abhängig  sei  von  den  im  löslichen  Zu- 
stande im  Boden  vorhandenen  Salzen,  so  ist  nachzuweisen,  ob  der  Salzgehalt 
der  Buben  ein  anderer  werde,  wenn  die  Salze  kürzere  oder  längere  Zeit  vor 
der  Vegetation  der  Buben  in  den  Boden  gebracht  werden. 

5.  Frühere  Untersuchungen  von  Stamm  er  hatten  nachgewiesen,  dass 
Zuckerrüben  auf  demselben  Felde  und  genau  unter  denselben  Verhältnissen 
gewachsen,  nicht  unerhebliche  Differenzen  in  der  Zusammensetzung  ihrer 
Safte  zeigten.  Diese  Beobachtung  ist  weiter  zu  verfolgen,  denn  wenn  sie 
sich  bestätigt,  so  muss  daraus  gefolgert  werden,  dass  die  Besultate  aller  solcher 
früheren  Versuche,  bei  denen  nach  den  Analysen  von  wenigen  beliebig  ge- 
griffenen Exemplaren  Schlüsse  auf  die  Wirkung  der  zu  prüfenden  Dünger 
gezogen  wurden,  vollständig  illusorisch  seien,  da  bei  einer  geringen  Anzahl 
Ton  Exemplaren  der  Einfluss  des  einzelnen  Individuums  viel  zu  bedeutend 
ist,  als  dass  man  auch  nur  annähernd  richtige  Folgerungen  aus  solchen  Beob- 
achtongen  ableiten  könnte. 

6.  Bei  kleinen  Parzellen  muss  sich  der  Ertrag  wesentlich  nach  der  Zahl 
der  zur  Entwicklung  gelangten  Pflanzen-Individuen  richten.  Bei  früheren  Ver- 
suchen ist  nach  Anzahl  der  Fehlstellen  der  Ertrag  einer  Korrektion  unter- 
worfen und  darnach  der  wahrscheinliche,  durch  die  Düngung  hervorgebrachte 
Ertrag  berechnet  worden.  Dabei  ist  ausser  Acht  geblieben,  dass  die  die  Fehl- 
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ßtelkn  umstehenden  Pflanzen,  weil  sie  mehr  Banm  zur  Entwicklung  fanden, 
sich  üppiger  entwickeln  und  mehr  als  das  Normale  an  Pflanzensubstanz  pro- 
dticiren  mussten.  Es  ist  daher  festzustellen,  wie  weit  die  Höhe  der  Ertrage 
parallel  geht  mit  der  Zahl  der  auf  einem  gegebenen  Baum  gewachsenen  Pflanzen. 
Die  Versuche  wurden  und  werden  auf  einem  Felde  Yon  geringer  Keigong 
angestellt.  Der  Boden  ist  ein  Diluviallehm  von  sehr  feinkörniger  gleich- 
massiger  Beschaffenheit,  bei  dem  bis  zu  einer  Tiefe  von  2V3  Pufis  Humue- 
beimengungen  zu  erkennen  sind.  Der  Untergrund  unterscheidet  sich  bis  zu 
einer  Tiefe  von  6  Fuss  nur  durch  mangelndem  Humus  von  der  Ackerkmme. 
;Nar  in  der  nordöstlichen  Ecke  des  Feldes  konnte  in  einer  Tiefe  yon  3  Foss 
eine  kalkfQhrende  Schicht  aufgefunden  werden.  Die  Analyse  des  Bodens 
(Auszug  mit  kalter  concentrirter  Salzsäure  nach  E.  Wolff^s  Entwurf)  ergab 
folgendes  Besultat: 

Ackerkrume  •)  Untergrund  ••) 
Glülirerlust  (organische  Substanz 

und  gebundenes  Wasser) .    .    .  3,618  3,667 

In  Hdzs&ure  löslich 3,542  4,471 

Darin  Kieselsäure    0,128  0,132 

Thonerde    .    .    .    0,764  1,192 
Eisenoxyd  . 
Manganoxyd 

Kalk 0,262  0,379 

0,141  0,176 

0,106  0,116 

0,019  0,031 

0,029  0,026 

0,058  0,087 

0,004  0,016 

0,000  0,000 


2,030  2,317 

0,011  0,049 


Magnesia  . 
KaU  .  .  . 
Natron  .  . 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Chlor  .  . 
Kohlensäure 

In  Salzsäure  unlöslich«*)    .    .  92,180  92,122 

Darin  in  Soda  löshche 

Kieselsäure   .    .    3,801  4,242 

Durch  conc.  Schwefel- 
säure  zersetzbare 

Silikate      .    .    .    8,429  9,995 

Sand 79,950  *  77,885 

Stickstoff    0,074  0,051 

Das  ganze  Feld  wird  für  die  Zuckerrübenemte  jedesmal  pro  Morgen  mit 
einer  Mischung  von  2  Ctr.  Bakerguano  -  Snperphosphat  und  1  Gtr.  au^ 
schlossenem  Perugnano  gedfingt  Ein  Theil  des  Feldes  erhält  weiter  nichts; 
der  andere  in  Parzellen  zerlegte  Theil  erhielt  noch  die  zu  prüfenden  Salz- 


•)  Bis  zu  1  Fuss  Tiefe. 
*•)  Von  2  bis  3  Fuss  Tiefe. 
***)  Nach  Abzug  der  ungelösten  organischen  Substanz. 
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düngnDgen.    Ersterer  nicht  mit  Salz  gedüngte  Theil  wird  als  »üngedüngtc 
bezeichnet  werden. 

Nach  der  ermittelten  Zusammensetzung  der  Salze  erhielten  die  einzelnen 
Parzellen  in  der  Düngung  pro  Morgen  an  Kalium,  Natrium,  Magnesium,  Chlor 
und  Schwefelsaure  (SOs): 


Parzelle 

No. 

Düngung  pro  Morgen. 

I 
KAliam 

n  der] 

Nfttriom 

!)üngun| 

Magne. 
8iom 

j  Pfundf 

sKure 

Ohlor 

1 

500  Pfd.  Abraomsalz 

48 

31 

39 

39 

178 

2 

80      »    Ghlorkalium  1 

93      »    Chlomatrium} 

190      »    Bittersalz  .  .( 

36 

38 

19 

65 

S9 

3 

62      »    Ghlomatrium 



23 

— 

2 

35 

4 

80      »    Chlorkalium 

36 

4 

— 



37 

5 

93      »    schwefelsaures  Kali  .  . 

41 

1 

— 

43 

^- 

6 

46,5   »    schwefelsaures  Kali  \ 
40,     »    Chlorkalium   .... 

38 

2 

— 

21 

18 

7 

23      »    schwefelsaures  Kali  1 
60      »    Chlorkalium   ....      ' 

37 

3 

— 

11 

28 

8 

93      9    schwefelsaures  Kah  1 
62      »    Chlomatrium    .  .  .      * 

41 

24 

— 

45 

35 

9 

93      >    schwefelsaures  Kali  1 
93      »    Chlomatrium    ...      * 

41 

35 

— 

46 

52 

10 

93      »    schwefelsaures  Kali  | 
93      t    Chlomatrium    .  .  .  V  . 
190      t    Bittersalz    | 

41 

35 

19 

108 

52 

üeber  die  Einrichtung  des  Versuchsfeldes  ist  Folgendes  zu  merken  i 
Die  zehn  mit  Salz  gedüngten,  je  22,14  DButhen  grosse  Parzellen  liegen  in 
einer  Beihe  neben  einander,  sind  aber  durch  0,2  Euthen  breite  Wege  von 
einander  getrennt  Zu  beiden  Seiten  der  gedüngten  Parzellen  ist  ein  35  Ruthen 
langer  und  1  Buthe  breiter  Streifen  nngedüngt  gelassen  (d.  h.  ohne  Salzdüngang). 
In  Folge  ist  dieses  Feld  mit  A,  von  den  beiden  ungedüngten  Streifen  der  ösükk 
Ton  den  gedüngten  Stück  liegende  mit  a,  der  westlich  davon  liegende  mit  b 
bezeichnet.  Im  zweiten  Jahre  schien  es  wünschenswerth,  das  Versuchsfeld  nm 
das  Doppelte  zu  vergrössem,  um  alle  Versuche  zweimal  ausführen  zu  kennen. 
Der  westlich  neben  dem  Felde  A  liegende  Acker,  der  genau  zu  demselben 
Versuch  bei  Kartoffeln  gedient  hatte,  wurde  unter  Beibehaltung  derselben 
Eintheilung  hinzugezogen.  Auch  dieses  Feld,  B,  hatte  zu  seinen  beiden  Seiten 
je  einen  Streifen  von  1  Buthe  Breite  nngedüngt,  so  dass  nun  4  ungedüDgte 
Streifen  vorhanden  waren,  von  denen  die  beiden  dem  Felde  B  angehorigen 
als  c  nnd  d  bezeichnet  werden.  Im  ersten  Jahre  wurden  die  beiden  langen 
ungedüngten  Streifen  in  je  10  Parzellen  ä  3,5  d  Buthen  getheilt  Im  zweiten 
Jahre  blieben  die  4  Längsstreifen  ungetheilt.  Im  dritten  Jahre  wurde  eine, 
von  da  ab  unverändert  beizubehaltende  Abänderung  in  der  Eintheilung  vor- 
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genommen,  derart,  dass  von  den  Streifen  a  nnd  d  je  3  Parzellen  von  10  aB. 
abgetheilt  und  durch  Vereinigung  der  Streifen  b  und  c  nochmals  8  Panellen 
a  JO  Q  Ruthen  gebildet  wurden. 

Erstes  Yersnch&ijahr  1866. 

T)ä8  Feld  (A)  hatte  zuletzt  Hafer  getragen  und  lag  als  Stoppel  seit  der 
Ernto  1865  unbearbeitet.  Die  Ackerung  und  das  Eggen  fanden  im  Mära  statt; 
das  Düngen  und  Säen  Ende  April.  Gehackt  wurde  viermal.  Die  Vegetation 
verlief  durchaus  normal. 

Die  auf  1  preuss.  Morgen  berechneten  Ernteerträge  sind  in  der  Weise 
zuEanimengestellt,  dass  die  der  gedüngten  Parzellen  in  der  Mitte  stehen,  und 
dass  die  Erträge  der  beiderseitig  liegenden  nicht  mit  Salz  gedüngten  Parzellen 
daneben  gestellt  sind. 

Feld  A, 


a. 
Ungedflngt. 

Par- 
zelle 

Art  der  Düngung. 

Ertrag 

b. 
Ungedfingi 

EKrjiE  In  Gtr. 

No. 

in  Ctr. 

Ertrftg  tn  Ctr. 

150J 

5 

93 

Pfd 

schwefelsaures  Kali  .  . 

145,8 

161,1 

150,2 

4 

80 

Chlorkalium    

142,9 

156,9 

149,2 

6 

46,5 
40 

schwefelsaures  Kali ) 
Ghlorkalium   .... 

143,7 

126,0 

123,9 

7 

23 
60 

schwefelsaures  Kali  \ 
Chlorkalium    ....      ' 

133,9 

113,2 

1)54 

3 

62 

Chlomatrium  .  .  .  .  .  . 

131,8 

162,0 

13S,9 

8 

62 
93 

Chlomatrium  .... 
schwefelsaures  Kali 

140,7 

130,6 

rJ2,3 

9 

93 
93 

Chlomatrium .... 
schwefelsaures  Kali      * 

132,4 

124,7 

10 

93 

Chlomatrium ....  1 

J514 

93 
190 

schwefelsaures  Kali }   . 
Bittersalz 

163,8 

1353 

2 

80 

Chlorkalium    .... 

162,0 

93 
190 

Chlomatrium ....      . 
Bittersalz 

134,4 

159,6 

151,6 

1 

500 

Abraumsalz 

143,2 

144,9 

Tn  wie  weit  die  Erträge  durch  die  Zahl  der  Pflanzen,  beziehungsweise 
die  Fel^lstellen  beeinflusst  werden,  lehrt  ein  Vergleich  der  unmittelbaren  vor- 
stehenden Erträge  mit  dem  Bestände  an  Pflanzen,  der  pro  Quadrat-Buthe 
folgfDder  war: 
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Nummer 

üngedüngt  (Erträge) 

Gedüngt 

Üngedüngt 

der  Parzelle 

a. 

b. 

5 

100 

107 

114 

4 

105 

110 

112 

6 

100 

108 

104 

7 

96 

(129  Ctr.) 

112 

95 

8 

97 

111 

117 

8 

108 

118 

107 

9 

109 

(122  Ctr.) 

115 

101  i 

10 

96 

(151  Ctr.) 

HO 

9S 

2 

108 

— 

109 

1 

98 

— 

111 

Der  Verf.  fügt  hinzu: 

Es  folgt  hieraus,  dass  die  Zahl  der  auf  einer  gegebenen  Fläche  gewach- 
senen Pflanzen  nur  bedingungsweise  auf  die  Höhe  der  Erträge  influivt.  Bie 
oben  unter  6.  gestellte  Frage  ist  daher  dahin  zu  beantworten,  dass  die  Höhe 
der  Erträge  nicht  parallel  geht  mit  der  Zahl  der  auf  dem  betreffenden  Ranrae 
gewachsenen  Pflanzen,  dass  also  eine  Korrettion  nach  was  immer  für  einer 
Gleichung,  för  die  Fehlstellen  nicht  zulässig  ist.  Mit  dieser  Erkenntniss  fällt 
aber  auch  jede  sichere  Beurtheilung  des  Resultates  zu  Boden,  denn  wenn  20 
ganz  gleichbehandelte  Parzellen  Erträge  von  allen  möglichen  Grössen  geben 
können,  Erträge,  die  auf  diesen  20  Parzellen  schwanken  von  113  bis  162  Ctr., 
80  müssen  wir  nothwendiger  Weise  folgern,  dass  auch  die  Ertrage  der  ge- 
düngten Parzellen  (deren  Schwankungen  der  Erträge  sich  nur  in  den  Grenzen 
Ton  132  bis  164  Ctr.  bewegen),  ebenso  wie  auf  den  ungedüngten,  von  Ein- 
flüssen beherrscht  werden,  deren  Ursache  zu  erkennen  wir  nicht  vermögen« 
Dieselbe  Erscheinung  finden  wir  in  allen  späteren  Jahren  wieder;  sie  ist  die 
schlagendste  Kritik  für  die  Bedeutung  der  einjährigen  Dflngungsversuche  auf 
kleinen  Parzellen,  sie  lehrt  uns  wie  irrig  eine  Schlussfolgerung  aus  solchen 
Versuchen  ausfallen  kann,  welche  Nachtheile  dadurch  herbeigeföhrt  werden 
können,  wenn  man  auf  das  zufällige  Resultat  die  Basis  von  Rentabilitäts- 
berechnungen gründet  und  wie  bedeutungslos  die  ans  solchen  Versuchen  ab- 
geleitete Beklame  für  diesen  oder  jenen  Dünger  ist. 

Zur  Erörterung  der  Frage  5  wurden  von  jeder  Parzelle  eine  mög-licbst 
grosse  Anzahl  Buben  einzeln  untersucht  und  zwar  wurden  solche  Rüben  aus- 
gewählt, die  in  Bezug  auf  ihre  Grösse  möglichst  den  Durchschnitt  der  auf  dem 
Felde  gewachsenen  repräsentirten.  Die  analytischen  Arbeiten  umfassen:  Be- 
Stimmung  des  specifischen  Gewichts  des  Saftes,  Zuckerbestimmung,  Trocken- 
Substanz  der  Rübe,  in  letzterer,  nach  dem  Verbrennen,  Chlor  und  an  Kohlen- 
säure  gebundenes  Alkali.  (Sie  wurden  ausgeführt  von  Lehde,  Baeber, 
J^blonski), 
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Von  den  ungedüngten  Parzellen  wurden  die  sich  entsprechenden  Parzellen 
a*  und  b.  gemeinschaftlich  behandelt.  —  Die  Resultate  der  Untersuchung  jeder 
einzelnen  Eübe  mitzutheilen  fehlt  hier  der  Raum,  wir  müssen  uns  darauf 
hescbränken,  die  Resultate  in  gedrängter  Uebersicht  zu  geben. 

Gedüngte  Parzellen. 


D  ü  11  g  u  n  g 

pro  Morgen. 


Proc. 


Zaeker- 
gebalt. 


Vol.- 
Proc 


Gew.. 
Proc. 


Proc. 


Sil 

Pro«. 


II 


Proc. 


Kali. 


Proe. 


Parzelle  V. 
93  Pfd.  Schwefels.  Kali 


Parzelle  IV. 
80  Pf4  Chlorkalium 


P&nselle  VL 

46,5Pfd,  schwefeis.  Kali 
40       i>    ChlorkaUum 

Parcelle  Vü 
23  Pfd.  Schwefels.  Kali 
60   p     CblorkaUum    . 

Parzelle  HI. 
62  Pfd.  Kochsalz  .  .  . 


Parzelle  VIII. 
93  Pfd.  schwefeis.  Kali 
62    >       Kochsalz   .  . 

Parzelle  IX. 
93  Pfd,  schwefeis.  KaK 
03    D    Küclisalz   .  .  . 

ParzeUle  X. 
93  Pfd.  schwefeis.  Kali 
93    T>    Kochsalz    .  .  . 
93     »    Bittersalz  .  .  . 

Purzelle  IL 
SO  Pfd.  Chlorkalium 
93    i>    Kochsalz   .  .  . 
93     D    Bittersalz  .  .  . 

Parzelle  I. 
500  Pfd.  Ahraumsalz  . 


Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal -Grehalte.  . 
Minimal  -  Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal- Gehalte.  . 
Minimal -Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal -Gehalte.  . 
Minimal -Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal -Gehalte.  . 
Minimal -Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal- Gehalte.  . 
Minimal -Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal -Gehalte .  . 
Minimal -Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal  -Gehalte .  . 
Minimal -Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal -Gehalte.  . 
Minimal -Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal -Gehalte.  . 
Minimal -Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal -Gehalte .  . 
Minimal  •  Gehalte  . 


16,79 
19,83 
11,45 

17,25 
20,17 
18,99 

17,21 
18,61 
16,39 

16,63 
19,72 
13,87 

17,43 

20,05 
13,53 

16,14 
18,15 
13,53 

15,91 
18,38 
13,53 

15,70 
17,69 
13,07 

16,17 
19,49 
13,07 

17,45 
21,55 
15,39 


15,93 
18,88 
10,01 

16,09 
19,42 
10,79 

16,22 
17,56 
14,08 

15,27 
18,79 
12,35 

16,45 
19,06 
12,59 


14,89 

17,44 

9,56 

15,00 
17,91 
10,20 

15,14 
16,37 
13,24 

14,28 
17,36 
11,69 

15,33 
17,59 
11,93 


,2014, 


15,! 

17,32 

12,64 

14,83 
17,39 
11,63 

15,60 
17,75 
11,63 

15,41 
18,61 
12,11 

16,23 
20,14 
13,96 


,25 
16,15 
11,98 

13,92 
16,16 
11,02 

14,65 
16,55 
11,04 

14,43 
17,21 
11,50 

15,13 
18,48 
13,14 


1,90 
2,79 
1,02 

2,25 
5,02 
0,87 

2,07 
2,68 
1,38 

2,35 
3,61 
1,65 

2,10 
2,89 
1,02 

1,88 
2,86 
0,47 

1,99 
2,51 
1,56 

1,12 
2,03 
0,89 

1,74 
2,54 
1,04 

2,31 
3,07 
1,09 


19,39  0,083 
22,050,152 
13,66  0,019 


19,32 
22,18 
16,02 


0,150 
0,246 
0,049 


19,33  0,138 
20,38  Ofßll 
17,67  0,078 


18,89 
21,39 
16,51 


0,203 
0,280 
0,089 

0,182 
0,268 
0,105 

0,183 
0,252 
0,093 

0,173 
0,214 


0,171 
0,262 
0,106|0,1S0 


19,59  0,157 
22,82  0,259 
15,98  0,r- 


18,62 
19,87 
15,80 


0,157 
0,244 
0,061 


18,600,201 


21,95 

16,07 

18,57 
20,66 
15,79 

18,59 
21,28 
14,55 

19,25 
23,68 
15,88 


034  0, 


0,192 
0,234 
1,127 


0,329 
0,115 

0,142 
0,255 
0,076 

0,195 
0,358 
0,083 

0,270 
0,513 
0,116 


0,172 
0,221 
0,124 

0,179 
0,264 
0,181 

0,152 
0,222 
0,084 

0,189 
0,280 
0,094 

0,206 
0,.S09 
0,143 
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TJngedüngte  Parzellen. 


üngedflngt. 


8s 

«5 


I 
es« 

Proc. 


Zaok«r< 
g«h«lt. 


Vol. 
Proe. 


Gew.. 
Proc. 


51 
Proc. 


S8^ 

Proc. 


Ö     3 


proe. 


Kalt. 


Ptoo. 


füg 

i^3 


Parzelle  V. 
93  Pfd.  schwefeis.  Kali 


Parzelle  TV. 
iPfd.  CUorkaliun 


Pajzelle  VI. 
46^  Pfd.  schwefeis.  Kali 
40     »  Chlorkalium  . 

Parzelle  VII. 
23  Pfd.  schwefeis.  Kali 
60  »     Chlorkalium    . 

Parzelle  m. 
62  Pfd.  Kochsalz  .  .  . 


Parzelle  VIII. 
93  Pfd.  schwefeis.  Kali 
62    9    Kochsalz   .  .  . 

Parzelle  EL 
93  Pfd.  schwefeis.  Kali 
93  »    Kochsalz .... 

Parzelle  X. 
93  Pfd.  schwefeis.  Kali 
93    »    Kochsalz   .  .  . 
93    f    Bittersalz  .  .  . 

Parzelle  ü. 
80  Pfd.  Chlorkaliom  . 
93    »    Kochsalz   .  .  . 
93    »    Bittersalz  .  .  . 

Parzelle  I. 
500  Pfd.  Abranmholz  . 


Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal -Gehalte.  . 
Minimal  -  erhalte  .  . 

Durchschnitt d  Parz. 
Maximal -Gehalte.  . 
Minimal -Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal  -  (jehalte .  . 
Minimal  -  Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz . 
Maximal -Gehalte.  . 
Minimal- Gehalte .  . 


Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal -Gehalte.  . 
Minimal -Gehalte  .  . 


Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal -Gehalte.  . 
Minimal -Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal  Gehalte  .  . 
Minimal -Gehalte  .  . 


Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal- Gehalte.  . 
Minimal  -  Gehalte  .  . 


Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal -Gehalte.  . 
Minimal -Gehalte  .  . 

Durchschnitt  d.  Parz. 
Maximal -Gehalte.  . 
Minimal -Gehalte  . . 


Mittel  der  Durchschnitte  .  . 

(uB  160  EinselbeaUminangen) 

Maximal -Gehalte 

Minimal -Gehalte 


5,38 

6,77 
3,99 

5,46 
7,?8 
3,53 

4,72 
5,85 
3,07 

5,77 
7,92 
3,53 

6,50 
7,92 
5,14 

5,49 
7,23 
2,35 

5,63 
7,69 
3,18 

6,39 
8,80 
3,76 

5,11 
7,00 
2,83 

5,07 
7,00 
3,53 

5,55 
8,80 
2,35 


13,93 
15,70 
11,38 

13,56 
15,34 
11,42 

14,33  13,50 
17,50 16,46 
10,07 


14,81 
16,79 
12,05 

14,42 
16,36 
12,04 


14,89 
18,16 
12,64 

15,84 
17,27 
14,87 

14,56 
17,27 
10,73 

15,57 
18,43 
13,00 

15,52 
19,06 
11,63 

14,50 
17,68 
11,75 

13,91 
16,67 
12,64 

14,83 
19,06 
10,07 


9,56 

13,97 
16,90 
11,98 

14,83 
16,08 
13,99 

13,68 
16,12 
10,22 

14,63 
17,18 
12,31 

14,51 
17,68 
11,01 

13,64 
16,60 
11,12 

13,09 
15,57 
11,93 

13,93 

17,68 

9,56 


,45 

3,07 
0,38 

1,90 

2,78 
0,74 

1,59 
3,51 
0,71 

1,80 
2,85 
1,02 

1,67 
1,99 
1,U 

1,82 
2,94 
1,09 

1,37 
2,31 
0,51 

1,88 
2,75 
0,80 

1,84 
2,87 
0,64 

1,98 
2,77 
1,43 

1,73 
3,51 
0,38 


18,40 
20,67 
17,66 

18,60 
19,73 
16,08 

18,12 
21,06 
14,36 

18,19 
19,73 
15,32 

19,03 
21,52 
17,15 

18,25 
20,49 
13,37 

18,13 
19,09 
15,66 

18,48 
20,38 
15,32 

17,86 
20,39 
15,53 

16,87 
17,91 
15,14 

18,19 
21,52 
13,37 


0.075!    — 

0J38 

a023 


0,0^9 
0,051 

omd 

0,iHiä 
0,017 

0,077 
0/17Ö 
0.Ü13 

0,f)Sä 
0,126 

oim 

0,1 3S 

o,o:^4 

0,071 

oai3 

0jÜ43 

0,065 
0,140 
0,042 

oim 

0,140 
0,05(J 

OJOI 
Ü,14ä 
Öj073 

0,030 
0/203 
0,013 


0tl97 
0,238 
0,156 

OJ66 


0,168 
0,221 
Ol  130 


o,ni 

tJ,22t) 
üjl09 

0,224 
0,255, 
0,189 


0,255 
0,OUO 


10 


14 


13 


13 


11 


13 


13 


13 


15 


12 
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Noch  crassere  Differenzen  als  in  den  Erträgen  treten  in  den  Resultaten 
dieser  Analysen  hervor ,  welche  zeigen,  wie  ungemein  verschieden  die  Zu- 
sammensetzung der  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  gewachsenen  Pflanzen- 
Individuen  sein  kann.  Es  bestätigt  sich  hiemach  die  Richtigkeit  der  Stam- 
mer'sehen  Beobachtung  und  es  ergieht  sich  die  Nothwendigkeit  um  zu 
möglichst  richtigen  Angaben  fiber  die  Zusammensetzung  der  unter  verschie- 
denen Einflüssen  gewachsenen  Rüben  zu  gelangen ,  dass  man  eine  sehr 
grosse  Zahl  von  Exemplaren  gemeinschaftlich  analysiri 

Vergleicht  man  den  Durchschnitt  aller  10  Durchschnitte  der  ungedfingten 
Parzellen  mit  den  Durchschnitten  der  mit  Salzen  gedüngten  Parzellen,  so  finden 
^ir  bei  letzteren  für  den  Zucker  auf  allen,  mit  Ausnahme  der  9ten,  Parzellen 
einen  höheren  Gehalt,  als  auf  den  ungedüngten;  ein  Einfluss  der  Salze  ist 
daher  nicht  zu  verkennen.  Während  der  Durchschnitt  aller  ungedüngten 
13,93  Proc.  Zucker  giebt,  zeigen  die  gedüngten  fast  nur  Zahlen,  die  sich 
zwischen  den  Werthen  von  14,5  und  15,3  Proc.  bewegen.  Auffallend  ist  die 
Wirkung  des  Kochsalzes  und  des  rohen  Abraumsalzes;  beide  haben  ausser- 
ordentlich zuckerreiche  Rüben  geliefert 

Der  Chlorgehalt  der  Rübe  wird  in  gewissem  Masse  von  dem  Chlorgehalte 
der  Düngung  influirt: 

Chlorkalium  im  Safte  (Procente) 

It       Mlnimilgehalt       MudmAlfvbalt 


Chlorgehalt  der  Düngung 

Chi 

ParMU« 

Pfunde  pro  Morgen               I 

>arebiehnitti 

— 

(üngedüngt) 

0,080 

5 

(Schwefelsaures  Kali) 

0,083 

6 

18 

0,138 

7 

28 

0,171 

3 

35 

0,157 

S 

35 

0,157 

4 

37 

0,150 

9 

52 

0,201 

10 

52 

0,142 

2 

89 

0,195 

1 

178 

0,270 

0,078 

0,211 

0,106 

0,262 

0,034 

0,259 

0,061 

0,244 

0,049 

0,246 

0,115 

0,329 

0,076 

0,255 

0,083 

0,358 

0,116 

0,513 

Obwohl  im  AUgemeinen  eine  Abhängigkeit  des  Chlorgehalts  des  Rüben- 
saftes  von  dem  der  Düngung  nicht  zu  verkennen  ist,  so  findet  doch  auch 
hier  keine  Regelmässigkeit  statt.  Auf  einem  Boden,  der  in  der  Düngung 
35 — 37  Pfd.  Chlor  bekommen  hat,  können  Rüben  wachsen,  deren  Chlorgehalt 
der  Säfte  nicht  höher  ist,  als  der  solcher  Rüben,  denen  in  der  Düngung  gar 
kein  Chlor  zugeführt  worden.  Mehr  abhängig  ist  der  Maximalgehalt  der 
Säfte  an  Chlorverbindungen  von  der  Zufuhr  dieser  Stoffe  im  Dünger. 
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Zweites  Versuchsjahr  1867. 

Die  beiden  Felder  A  und  B  wurden  mit  Gerste  bestellt.  A  erhielt  im 
Frühjahr  dieselbe  Salzdüngung^  wie  im  Yuijahre,  während  sie  auf  dem  anderen 
Felde  (B)  erst  im  Herbat  auf  die  Gt^titestüppel  gesitreut  wurde.  Auf  löt^terem 
Felde  konnte  daher,  da  derselbe  1866  zu  Kartoffeln  ebenso  gedüngt  worden 
war,  die  Nachwirkung  der  Salze  auf  folgende  Ernte  beobachtet  würden.  Eine 
Abänderung  in  der  Düngung  fand  insofern  statt,  als  Parzelle  1  nicbt  wieder 
rohes  Abraumsak^  eondern  190  Pfd.  schwefehaure  Magnesia  (Bittersalz)  be- 
kam*    (Die  Abänderung  der  ungedüngteu  Parzellen  eielie  oben). 

Die  Ernte  ergab  folgende  Resultate,  pro  Morgen  berechnet: 

Ungedüjagt 


Körner 

Stroh 

Kaff 

Gewicht  des  Scheffcb 

pfd. 

Pfd. 

pfd 

^m. 

a) 

1079 

1182 

in 

^2 

b) 

934 

1055 

149 

71 

c) 

973 

1034 

17G 

n 

ri;, 

7G1 

ÖU9 

lüa 

72 

D  U  D  g  u  n  g, 


Feld  A.  Vorfrucbti 
Zuckerrübtiü 


pfd 


Pfd. 


m 

Pfd, 


Pfd. 


Feld  H.  Nachwirkung 
Vorfr. :  Kartoö'pln 


Pfd. 


Pfd. 


FW. 


B^ 


Pfd, 


5 
4 

G 
7 
3 
S 

10 


93  Pfd.  schwefelsaures  Kall 

30     »     Chlorkalium 

46^  »     schwefcLs.  Kdi  +  40  Pfd.  Chlyrkiilium 
23    *  0  T^    -\-m    V  n 

82    «    Kochsalz 

93    D    schwefeis.  Kaü  +  63  Pfd.  Kochsalz    , 

§3    »  »  »    -i-93    36  P 

93    »  »  >    -[-93    1»  *         l 

4  190  »    Bittersalz  J 
80    *    Chlorkalium     +9^     >*    Ktvchsaiz    \ 

-(-  190  ü    Bittcnäiilz  j 
190  5    Bittersalz  ,  , 


1041 

yü2 

951 

9S4 

951 

107ä 

1057 

1000 
1171 


1033 

951 

S^l 

976 

1000 

1130 

976 

943 
I15.=> 


277 
162 
146 
284 
146 
232 
12:^ 

130 

las 

1G2 


73 
73 
7:^ 
70 
71 
72 
70 

73 

72 
72i 


1016 
1041 
lUtK) 
951 
976 
911 
1041 

873 

959 
1016 


797 
894 
9:i5 
927 

ioa9 

821 
1000 


951 
1244 


130 
113 
106 
178 

89 
130 

89 


1025  lOä 


146 
113 


71 

70t 

72 

72 

71 

72i 

72 

72 

70 
72 


Drittea  Versuchsjalir  1868, 

Beide  Felder,  die  im  Vorjalire^  A  im  Frühjahr,  B  im  Herbst  mit  Salzen 
ledüDgt  worden  waren,  erhielten  jetzt  eine  gl  e  ich  massige  Düngung  von  Super- 
ph^sphat  und  aufgescblosseuem  Guano  wie  im  ersten  Jahre.  (Die  Abänderung 
der  ungedungten  Parzellen  siehe  oben).  Die  Vegetation  litt  in  diesem  Jahre 
^twae  durch  anhaltende  Dürre  j  es  konnte  erst  am  12.  Juni  znm  ersteu  Male 
gehackt  werden. 

Die  Ertrage,  pro  Morgen  berechnet,  stellten  ä^ch  folgend enn asse u : 
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Dttogongs»  and  Kaltar-Verroch«. 


Ungedüngt: 

Feld  a. 

Feldb  +  c 

Feldd. 

^uz,             Otr. 

?•».              otr. 

Pars.             Otr. 

l              121,1 

4               139,1 

12               90,2 

2             122,7 

5            180,5 

13            81,4 

3             115,4 

6  140,4 

7  135,0 

8  119,0 

9  98,5 

10  110,0 

11  100,3 

14            74,3 

Qedüngt: 

Feld  A.  Feld  B. 

GedOngt  Gedflngt 

Düngong.  FrQlgahr  vorher  Herbst  vorlier 

Par«.  Otr.  Ctr. 

5  93  Pfd.  schwefelsaures  Eali 132,8  115,2 

4  80    »    Chlorkalium 111,8  120,0 

6  42,5»    schwefeis.  Eali -f- 40  Pfd.  Ghlorkalium  131,0  115,1 

7  23    »               »            +60    t             .  125,1  120,5 
3  62    »    Kochsalz 134,3  124,8 

8  62    »          f       +  93  Pfd.  schwefeis.  KaH    .  135,8  121,9 

9  93»  »       +93»  »  »  135,1  128^ 
10    93    »    Schwefels.  Kali +  93  Pfd.  Kochsalz     \       ,_,  _                    ,,^^ 

+  190»    Bittersalz    J  ^^^'^  ^^^^ 

2    80    »    Caüorkalium  + 93  Pfd.  Kochsalz    .     \  ,_q  ,^„ , 

+  190»    Bittersalz  .     J  ^^^'^  ^^'^ 

1  190    »    Bittersalz 153,4  150,3 

Bei  den  grossen  Schwankungen  der  Erträge  der  ungedüngten  Parzellen, 
bemerkt  der  Verf.,  und  bei  den  schreienden  Widersprüchen  der  ganz  gleich- 
massig  behandelten  Parzellen  der  Felder  A  und  B,  enthalten  wir  uns  gegen- 
wärtig aller  Schlussfolgerungen  über  den  Einfluss  der  Salze  auf  die  Erträge. 
Es  werden  wahrscheinlich  noch  Jahre  vergehen,  bis  dieser  Einfluss  klar  her- 
vortreten wird. 

Auch  die  chemische  Untersuchung  der  Buben  wurde  in  diesem  Jahre 
mit  noch  grösserer  Ausführlichkeit  wiederholt.  Wir  unterlassen  jedoch  deren 
Besultate  aufzuführen,  da  sie  mit  den  aus  dem  Jahre  1866  mitgetheilten  im 
Wesentlichen  übereinstimmen;  d.  h.  ein  Einfluss  der  Düngung  auf  die  Zu- 
sammensetzung tritt  nur  unklar  hervor. 

DüngungH.         Comparative  Düngungsversuche  auf  Zuckerrüben  mit  ver- 

verauchebei  schiedeneu  käuflichen  Düngern  unter  Hinzuziehung  der  im  Han- 

Qcke    ^^•"^eiyQyh:ommenden  Düngesalze;  von  Heidepriem*).  —  Die  Versuche 


*)  Ztschr.  f.  Rübenzucker-Ind.  1869.   S.  65. 
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wurden  auf  der  Domäne  Dohndorf  angestellt  nnd  sind  zum  Theil  als  eine 
Wiederholung  der  früheren  Versuche  anzusehen*). 

Der  zu  den  zwei  Felddüngungsversuchen  gewählte  Acker  hatte  eine  durch- 
aus ebene  Lage,  und  die  einzelnen  Parzellen  befanden  sich  In  annäh^nid 
gleichem  Düngungszustande  und  hatten  seit  einer  Beihe  von  Jahren  «in  und 
denselben  Fruchtwechsel  gehabt.  Beide  Stücke  zählen  nicht  zu  den  Kübün- 
böden  bester  Qualität;  auf  einer  Ackerkrume  von  etwa  2  Fuss  Mächtigkeit 
folgt  eine  schwache  Lage  von  gelbem  sandigem  etwas  mergeligem  Lehm»  der 
wiederum  von  Kies  unterlagert  ist.  Der  Gehalt  der  bei  den  Vc*rsuchen  zur 
Anwendung  gekommenen  Dünger  an  den  hauptsächlich  wirksamen  Bestand- 
theilen  und  der  an  Chlor  und  Schwefelsäure  bei  den  Kalisalzen  war  folgender: 

In  Wassser  lö^^Iiclic 
Stickstoff  Phosphorsaiire 

Proe.  Proo. 

Peruguano 12,2  ? 

»         ,  aufgeschlossener  10,1  10,3 

Phosphor -Guano      ....  3,1  18,9 

Bakerguano  -  Superphosphat .  —  19,4 

Knochenkohle-         »  —  13,8 

Ammoniakaüsches     »  **)  10,1  10,2 

Chilisalpeter 15,3  — 

Knochenmehl 4,2  23,6  (schwer  löslich) 

KaH       Schwefelsäure       Chlor 

Proc.  Proo.  Proe, 

Gewöhnliches  Kalisalz  .    9,7  12,6  32,8 

Kalimagnesia    ....  26,0  44,5  2,3 

Chlorkahum.    ....  54,2  0,7  47,7 

Schwefelsaures  Kali .    .  32,5  40,6  1,2 

Das  grössere  der  beiden  Versuchsfelder  umfasste  19  Parzellen  a  \'^  Margen 
und  ist  unten  mit  A  bezeichnet;  das  kleinere  umfasste  12  Parzellen  a  Ki  Mor* 
gen  und  ist  unten  mit  B  bezeichnet.  Die  einzelnen  Parzellen  haben  pro 
Morgen  eine  Düngung  erhalten,  die  in  ihrem  Handelswerthe  ungefähr  2  Ctr. 
Fem -Guano  gleich  ist:  nur  die  Kalisalze  sind  bei  dieser  Berechnuu^  ausser 
Betracht  geblieben,  jedoch  ist  das  pro  Morgen  verwandte  Quantum  derselben 
Bo  bemessen  worden,  dass  annähernd  gleiche  Mengen  von  reinem  Kali  auf  den 
Morgen  gekommen  sind.  Als  eine  ganze  Düngung  mit  Stallmist  wurde  ein 
Qoantam  von  150  Ctr.,  als  eine  halbe  ein  solches  ^von  75  Ctr>  geuommeo* 
Die  Parzelle  19  von  A  ist  mit  einer  reichlich  doppelt  so  starken  Dungang 
als  die  übrigen  versehen  worden,  um  den  Effekt  einer  solchen  übermässigen 
Düngung  in  qnali  et  quanto  kennen  zu  lernen. 


•)  Siehe  d.  Jahresb.  1867.   S.  233. 

**)  Aus  Bakerguano -Superphosphat  und  schwefelsaurem  Ammomak  bestehend« 
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DQueane«'  aad  Kultur -V^nttehi, 


Die  Versuchsfelder  hatten  folgende  Vorfrüchte  getragen; 


1862.   Hafer  ohce  Dünger 

1S63.   Klee 

1SG4.   Weizen,  ^  Mbtdüiig,,  \  Ctr.  Guano 

und  l  Ctn  Suj>erpht^53pliat  pr.  M. 
1865.  Zuckerrüben  mit  ^  Ctr,  Guano  und 

I  Ctr.  Superphosphat 
1SG6.   Gerste  m  voUer  Mistdilngnng 
1S6T.   Zuckerrtlben  (Ver^uchsfeid) 


RoggeD  mit  voller  Mistdüngung 
ZuckerrQb.  m,  ( Cir.  Guano  u.  1  CtnSuj^erpL 
Hafer  oline  DUnger 

Kartoifeln  in  Stall diUiger 


Oe  r  üte  m  J  C  tr .  G  u  ana  u,  1  Ct  p  Superpbos^k 
Zuckerrübeu  (Versuclisfeld). 

Die  Ffluchtigkeitsverhältniase  und  Wärme  -  Verhältnisse  der  Atmosphäre 

waren  im  Sommer  1 867  der  Vegetation  der  rüheuartigen  Gewoeb&e  nicht  sehr 

günstig.    Die  Rüben  des  VerBuchsfeldes  A  wurden  iu  ikrem  Wachsthum  duicb 

einige  noch  zu  passender  Zeit  eingetretene  Gewitterrege 0«  welche  das  Yeriücha* 


Kummer 

dar 

Parzelle 


Art  und  Menge 
pro  Morgen  verwandten  Düngera, 


1  f: 


Ernte- 
Ertrag   |l 


prJMorgen;prJia 

in  Oantufjn';  it  I 


IV. 

XTT 

V, 

n. 

XI 
XV, 
IX, 

vu. 

XIV. 
XVL 

I. 

VL 

vnL 

X. 
X!!| 


XVII. 

XIX. 


3  Ctr. 

3  ^ 

2  » 

2  ö 

2  » 

1  fl 

2  » 

3  f* 
2  » 

1  ^ 

J " 

2  t> 
75  I- 

3  ^ 
1  >» 

150  D 

3  I» 

75  j> 

3  » 

75  J» 

1  « 

,'*  ^ 

7j  I- 

U  i> 

1  » 

u  ^ 

3  » 

2  » 


Kalisalz  (im  Herbste  unter^epäügt)    

Kalisah  (im  Herbste  auf  die  rauhe  Furche) 

anfgesehlos^ener  Guano .,*-.. 

aufgeschlossener  Guano     \ 

Kali^lz  (Herbstdüngimg)  ( 

aufgeschlossener  Guano  i 

Chlürkalinm ,  f 

aufi^csehloysener  Guano  [ 
Kall  -  Magnesia     .  .  .  .  J 

Peruguano    .......      

KiiUsak  (Herhstdüngung)  1 
Pemgnano  ^  .*.■...-  1 

Peruguana .  l 

Knochenkohle- Supcrphojjphai  f "  " 

Peruguano  . [ 

gegohrenes  Knocbenraehl  J     ■*'■•■*•'  ^  ♦ 

KaS'^."|«-b^'^«»«-4 

aufgeschlossener  Guano     .  .  ( 

kÄ'"!"^^'''^*'*^^™« 

ISim^-"^*«''^^«! 

Phosipho  -  Guano *  .  | 

KaJiaalz  (Herbstdüugung)  1 

Phospho-Guano     f 

StalldOngpr  (Herbstdüngnng)  j 

aufgescmossentyr  Guano  >  .  ♦  1   *  * 

schwefelsaures  Kali j 

S^r.  1  He.b..dacg„n«  [ 

Knochenkohle- Superphosphat  | 

ChilisalptHer * 

ChJüsalpeter   ,  ,  .  * - 

Knochenkohle » Superpha&phat 

Chihsa]petcr  l 

Pcmguano  ,  | *  "  ' 


'ecfbyG0X:g#^ 


134,73 
131,31 

141,40 

U6,SS 

145,8 

139,13 
143,33 

150,4& 

127,55 

i48,ei 

140,76 
141, Sti 
U7,8ü 
I3U1 

ISltlO 

W,1S 
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feld  B  Dicht  trafen,  ^eftlrdert;  hi^raii^,  sowie  ans  dem  mein-  prschöpft^ii  Zustand© 
von  B,  sind  die  im  Durchschnitte  höheren  Erträge  des  Feldes  A  zu  erlElären. 

Auf  den  Kali  -  Para eilen  zeig-ten  die  Blätter  wieder  wie  bei  den  letzten 
Versuchen  eine  gelblich  grüne  Farbti  iijid  hlieben  kleiner  als  hei  kalifreier 
Düngung.  Eine  Ansnahme  hiervon  machte  jedöch  die  Düngung  mit  Kali- 
magnesia, A,  Parzelle  15;  die  Blattorgane  der  hier  gewachsenen  Ruhen  zeich- 
neten sich  durch  ein  auEserordentUch  üppiges  Wachsthum  und  dunklere  Färbung 
aus,  welches  sogar  noch  zur  Zeit  der  Ernte  bemerkbar  war.  Damit  verbunden 
war  eine  geringere  Qnalitufe  der  Rüben,  Die  mit  Chilisalpcter  gedüngten  Rüben 
zeigten  ebenfalls  üppige  Kntwicklnng  und  Blätter  von  gesättigt  grüner  Farbe. 

Die  Resultate  der  Ernte  sowie  die  qualitative  Terschiedenlieit  der  Ernte- 
produkte ergiebt  sich  aus  den  beiden  folgenden  Tabellen: 


Der  Rübensaft  enthalt  Proceiite 

Die  Sülze 

enthalten 

Kohlfln- 

sänre 

Id  dim  Saben 

(minus  Kohlensäure) 

sind  enthalten 

f 

Zncker 

Nicht' 
Zucker 

organi- 
schen 
Kicht- 

Salze     ! 
minus 
Koblcn- 
sfiuro 

Protcin- 
stofle 

Procente 

l 

Chlor 

Schwefel- 
säure 

; 

13,G8 
1H,75 

13,42 

2,02 

2,12 
2,30 

l,4ii 
1,GS 
1,84 

0,5ü 

o»4r, 

0,46 

0,SS7 
1,162 
1,1  G2 

17,02 
1S,57 
15,16     ' 

9,29 

11,18 

5,15 

5,R3 
4,79 
6,17 

U,5l 

2,17 

1,63 

0,54 

t4,59 

9,76 

5^5 

1     14,05 

2,04 

1,5S 

0,46 

1,031      , 

14,67 

9,85 

5,48 

P 

13,15 

2,60 

2,26 

0,64 

" 

20,34 

7,73 

5,73 

[ 

13,9S 

2,20 

1,77 

0,43 

— 

16,63 

5,79     ' 

4,65 

\ 

U,98 

2,14 

hm 

0,52 

— 

15,00 

8,60 

5,33 

\ 

14,42 

3,23 

1,76 

0,47 

1,169 

15,27 

4,SS 

5,63 

\ 

U,63 

2,29 

1,S0 

0,49 

— 

13,05 

4,^7 

5,34 

1    i 

r 

1 

13,86 

2,  IG 

1,60 

0,5G 

1,2S1 

13,10 

10,73 

4,84 

1 

13,92 

2,05 

2,03 

0,57 

1,200 

14,43 

10,83 

4,46 

1 

13,73 

2,31 

I|7S 

0,53 

1        ~ 

12|34 

13,05 

4,52 

i 

M,44 

2,0* 

1,53 

0,51 

0,994 

1J,34 

8,02 

.     4,99 

i 

14,01 

2,18 

1,71 

0,47 

— 

16,S3 

6,62 

5,67 

l 

14,17 

2,18 

1,64 

0,54 

— 

14,29 

10,67 

5,10 

1 

14,47 

2j2l 

1,7G 

0,45 

1,325 

15,23 

5,21 

6,90 

\ 

U,3l 

1,93 

IM 

0,44 

1,112 

16,25 

&iU 

5,e9 

i 

12,23 

3,06 

2.51 

0,56 

— 

13,47 
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Versi 


Kunmier 

dar 

PKiraelle 


Art  und  Menge 
pro  Morgen  verwandten  DUngers. 


ErüU- 

Ertrai 
prMorgeti 

In  CftiilA«ni] 


K 


XI. 
I 

m. 

VI 

vn. 

IX. 
XII. 

vm. 

V, 


Un gedüngt 
Ün  gedüngt 
2  CtT.  Peruguano 


2 

2 
2 
3 

it 

3 

n 

3 
3 

31 


Pernguanü I 

Kalisalz,  (FralyahrsdQnguug)  f 
aufgei^chlüäsener  Guano 


nuf|eyclilo ssener  Gucino  .  r  .  i 
Kuh  salz,  (FrÜhjahrsdiingung)  / 
Phospbo-Guauo 


Phospho-Üunno  .  , .1 

Kalisalz,  (FrüJijahr.^dünguug)  J  '  * 
ammoniiikalUches  Siiperphosphat  . 
ainnionJakaU:^ches  Su^^erpliosphat  1 
Kalisalz,  (Frühjalirsdüngung)  .  .  ( 
Kalisalz^  (Frübjfüirsdllngmig)  .... 
Baker -Superphosphat 


120,69 
115,71 
127,6S 
112,50 
106,13 

no,ao 

1 12,79 

96,16 
103,77 


Die  Ernteerträge  beim  Felde  A  Bind,  wo  eine  Vergleichung  zwischen  der] 
Düngung  mit  und  ohne  Hinzufügen  von  Kalisalz  zulässig  ist,  dnrch  die  Am* 
Wendung  von  im  Herbste  nntcrgepflügtem  Kalisalze  nicht  unbeträebtiich  nr-j 
mehrt  werden.  Chlorkalium  wirkte  weniger,  Kalimagnesia  noch  weniger  gfin* 
fiUg,  Eine  gleich  günstige  Wirkung  konnte,  wie  die  Ernteerträge  des  Feldes j 
B  zeigen,  vün  der  Anwendung  von  Kaliaalz  als  Frübjahrsdüngung  nicht  be-1 
merkt  werden,  im  Gegentbeil  verringerte  das  Kalisalz  in  3  Fällen  den  Ertrag] 
an  Eüben.  Auf  dem  Felde  A  erwies  sieb  die  Düngung  mit  aufgeschlosseaemj 
Pemguano  nnd  Kalisalz  am  gOnstigsten,  auf  dem  Felde  B  die  mit  demselb 
ohne  Kalisalz. 

Wo  eine  Vergleich üng  anzustellen,  ist  bei  gleichzeitiger  Anwendung  toöI 
Kalisalz  eine  Vermehrung  des  Zuckergehalts  der  Koben,  nnd  zwar  bei  beideaJ 
Verfiüchßfeldern,  zu  constatiren.     Der  Zusatz  von  Kalimagnesia  zur  Dönguugl 
mit  aufgeschlossenem  Peruguano  hatte  eine  wesentliche  Verschlechlernng  de 
Kübenqualität  zur  Folge,  da  diese  Rüben   wegen  der  üppigen  Entwicklun 
der  Blattorgane   nicht  zur  Reife  gelangen  konnten.    Am  niedrigsten  stellti 
sich  der  ZuclEergehalt  bei  der  übermässigen  Düngung:    Parzelle  XIX, 

Die  Fälle,  in  denen  sich  der  Eiufluss  der  Düngung  mit  gewöhnlichea 
Kalisalze  auf  die  Menge  der  Salze  im  Safte  feststellen  lässt,  weisen  ew 
geringe  Vermehrung  der  Letzleren  iiach.  Die  organischen  Nichtzucker- Stoß 
haben  sich,  wie  bei  früheren  Versuchen  des  Verf.,  unter  dem  Eiiitiusse  d« 
Kalisaho  in  allen  Fällen  und  nicht  unwesentlich  verringert.  Was  den  Protlio 
Gehalt  der  Rüben  anlangt,  so  hatten  die  mit  Kalisalz  allein  gedüngten  iii 
geringste  Menge,  die  mit  Chilisalpeter  gedüngten  die  grösste  liengB 
Frotäinstoffen  aufzuweisen  {jedenfalls  ist  hier  ein  Theil  des  StickstofEa  ia  Fo 
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Der  Rübensaft  eBthült  Procente 
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schen 
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Protein- 
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Die  SaJze 
enthalten 
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In  den  Salzen 

(minus  Köhlen^ure) 

sind  enthalten 
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Chlor 


I  Schwefel- 
saure 


15,64 
15,27 
J5,74 

16,04 

15j77 

Jß,14 

I5,a5 

15,35 

14,SG 

15,76 

15,6^ 

15j98 


liS5 
1,95 

1,85 
1^S3 
1,91 

hm 

1,70 
1,83 
2/20 

1,73 

1,65 


1,39 
1,45 

1,33 

1,30 
1,40 
1,33 
1,34 
1,15 
1,40 

13 

109 


0,4*^ 
0,00 
0,4G 

— 

0,55 

— 

0,43 

— 

0,58 

— 

0,46 

— 

0.55 

— 

0,48 

- 

0,64 

0,>0 
1>,4Ü 

8,S3 
liJ,7l 

12,0Ü 

10,56 

9,47 

9,00 

8,09 

12,75 

8,11 

11,94 
9,ü3 


5/2S 
6,^0 
6,2 

13,19 

6,06 

n,38 

5,52 

14,05 

6,06 

l2,tU 

12,39 
4,76 


5,50 
5,09 
4,^0 

4,32 

5^18 

4,36 

4,63 
4,16 
5,25 

4,19 

4,53 
4,73 


fon  Salpetersäure  vorhanden).    Es  BchGint  somit  auch   m  dieser  Beziehung 
fBm  günstiger  Einfluss  der  Kalisalze  statt  zu  liaben. 

Von  den  Eüben  der  nachstehenden  Parzellen  worden  die  Saftaschen  auf 
ihre  sammtllche   Bestandtbeila  untersuebt.     Die  Zusammensetsung  derselben 

I  ergiebt  sich  aus  nachstehetidcr  Zusammenstellutig.    Die  Rüben  stammten  von 

|den  Parzellen:  Ä.  IV  3  Cfcr,  Kalisalz,  HerbstdÜiJgun^;  X  75  Ctr.  Stallmist^ 
1  Ctr.  aufgeschlossener  Gnano  und  <,&  Ctr  schwefelsaures  Kalij  XI  2  Ctr.  auf- 
geschlossener Guano  und  i,a  Ctr.  Chlorkalium ;  XV  2  Ctr.    aufgeschlossener 

h  Guano   und  1  Ctr  Kalimagnesia;  XVIU  3  Ctr.   Cbilisalpeter;   ferner  B,  VIU- 

{ 3  Ctr,  Kalisalz,  Fr  üb  Jahrsdüngung  und  Xl  Ud  gedüngt. 

In  100  Tb  eilen  der  kohlensaure  freien  Äsche  waren  enthalten: 


B.  XI 

ObBc 
DOdKanfr 
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B-  vn' 

KjiUriIk. 
KrÖhJiihn- 
da  MM  kl  ng 


A.  IV  1 
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A.X 

A.  XI 
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Chtor 
kiUuni 

Ä.  XV 
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tiHlpet» 
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oxyd 


fi,^0 
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17,lil 
2,60 
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5,27 

I0,li4 
1,44 


He  ursprüngliche  Asche  1  i|      TTÖ" 
enthielt  Kohlensaure/ 1      ^'^^ 


12,30 
4,53 

14,00 
0,47 

50,H3 
5,4i 
4,84 
7,80 
Q,ft5 


D,29 
5,63 

13,20 
2,48 

52, 1 4 
7,50 
4,43 

0,34 


6,62 
5,67 

14,ri4 
1,97 

50,^4 
8,95 
4,54 
9,85 
QJ7 


11,94        17,02        16,83 


9,85 
5,43 

12,54 
4,10 

4945 
7,99 
4,38 
8,57 
0,80 


7,73 
5,73 
9,83 
1,44 
50,35 
14,06 
3,B7 
8,37 
0,54 


5,21 
6,90 

17,01 
3,27 

47,52 
5,$l 
6,23 
9,04 
1,18 


15,23 


14,67       20,84 
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Wgdd  man  die  Zusammensetzung  der  anorganischen  Bestandtheile  ins 
Auge  fasst,  so  stellt  sich  im  Betreff  des  Chlorgehalts  derselben  heraus,  dass 
durch  die  im  Herbste  ausgeführte  Unterbringung  des  gewöhnlichen  Kalisalzes 
der  procentische  Gehalt  an  Chlor  zwar  nicht  so  hoch  erscheint,  wie  bei  Unter- 
bringung im  Frühjahr  (Versuchsfeld  B.),  immerhin  ist  aber  ein  Zuwachs  an 
Chlor  noch  wahrzunehmen.  Vermuthlich ,  sagt  der  Verf. ,  würde  sich  dies 
Verhältniss  günstiger  gestalten,  wenn  man  diese  Kalisalze  bereits  zur  Dün- 
gung der  Vorfrucht  verwendete.  Der  Verf.  betont  jedoch,  dass  die  Frage  ob 
ein  etwas  höherer  oder  niederer  Chlorgehalt  vorzugsweise  als  ein  Kriterium 
für  die  Qualität  der  Bübensäfte  hinzustellen,  noch  nicht  spruchreif  sei.  Die 
Befürchtung,  dass  der  wachsende  Chlorgehalt  mit  einer  äquivalenten  Vermeh- 
rung der  Alkalien  verbunden  sei,  ist  durch  die  Aschenuntersuchung  zum 
mindestens  auf  ein  sehr  kleines  Maass  zurückgeführt.  Das  Chlor  geht  darnach 
zum  grösseren  Theile  in  einer  anderen  Verbindung  als  der  mit  den  Alkalien 
in  die  Zuckerrüben  über. 

Bei  der  Betrachtung  der  Zusammensetzung  der  Saftaschen  (A.)  ist  her- 
vorzuheben, dass  die  vier  ersten,  von  Buben  herstammend,  die  mit  verschie- 
denen Kalisalzen  gedüngt  waren,  fast  gleiche  Mengen  von  Kali  enthalten, 
und  dass  der  Kaligehalt  der  Saftasche  der  Salpeter- Hüben  nur  unwesentlich 
niedriger  erscheint.  Die  Asche  der  Kalimagnesia -Rüben  weist  eine  geringe 
Menge  Phosphorsäure  und  eine  erheblich  grössere  Menge  Natron  auf;  jedenfalls 
hat  der  Saft  dieser  Buben  auch  relativ  mehr  organische  Säuren  enthalten. 
Es  muss  dahingestellt  bleiben,  sagt  der  Verf.,  ob  die  angeführten  Eigenthüm- 
lichkeiten  auf  die  Düngung  zurückzuführen  sind,  oder  ob  sie  im  Zusammen- 
hange stehen  mit  dem  unreifen  Zustande  der  Buben.  Auch  bei  B.  differiren 
die  Saftaschen  von  den  Kali -Buben  (VIII)  und  den  ungedüngten  Rüben  in 
ihrem  Kaligehalte  wenig.  In  Folge  des  höheren  Chlorgehalts  der  Asche  der 
ersteren  Buben  treten  in  derselben,  wie  das  schon  früher  beobachtet  wurde, 
Schwefelsäure  und  besonders  Fhosphorsäure  in  geringerer  Menge  auf  als  in 
der  Asche  der  ungedüngten  Buben. 

Der  Verf.  resumirt  das  Ergebniss  der  mitgetheilten  comparativen  Versuche 
dahin,  dass  das  gewöhnliche  Kalisalz,  als  das  billigste  Material  für  Kalidün- 
gung, zur  Frühjahrsdüngung  nicht  zu  empfehlen  ist,  dass  aber  die  Unterbrin- 
gung im  Herbste  günstig  auf  Qualität  und  Quantität  der  geernteten  Buben 
gewiikt  hat.  Dieser  günstige  Effekt  wird  wahrscheinlich  noch  erhöht  durch 
Anwendung  desselben  zur  Vorfrucht  oder  durch  unmittelbares  Einstreuen  dieses 
Salzes  in  die  Stallungen. 

Kaitur-  Gundermann  führte  Kultur-Düngungsversuche  in  einem  künst- 

versucho   liehen  Bodengomisch  mit  Zuckerrüben  aus.*)  —  Gruben  von  6aFu^ 

"^ruben^ir^  Oberfläche  und  3  Fuss  Tiefe,  an  den  Seiten  mit  Ziegelsteinen  ausgelegt,  wurden 

küMtiichem  mit  einem  Boden  gefüllt,  der  durch  Mischen  von  2  Theilen  Torf  und  1  Theil 

Doden.     sanji  hergestellt  worden  war.    Der  Sand  enthielt  nur  geringe  Mengen  Kalk 

und  Magnesia,   eine  Spur  Kali,  Phosphorsäure  gar  nicht.     Der  Torf,   tin 

*)  Zeitschr.  f.  Rübenzucker -Industrie.   1869.   S.  1. 
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schwerer  Torf  vom  Oberharze,  enthielt  circa  1  Proc.  Asche  und  circa  1,3  Proc. 
Stickstoff.  Die  Mischung  hatte  vor  dem  Einfallen  in  die  Graben  den  Herbst 
nnd  Winter,  6  Monate  lang,  an  der  Luft  gelegen  und  hatte  eine  stark  kr&m- 
lige  Beschaffenheit  angenommen.  Die  wasserhaltende  Kraft  dieses  gemischten 
Bodens  betrug  auf  1000  CG.  Boden  900  CG.  Wasser.  Die  Absorptionsfähigkeit 
desselben  wurde  auf  folgende  Weise  ermittelt : 

»Die  Erde  wurde  in  zwei  2  Fuss  hohe  Glascylinder,  die  unten  mit  Oefibimweri 
Yersehen  waren,  gefüllt,  imd  die  Lösungen  aufgegossen.  Die  untere  Oeffhun^f  war 
Yerschlossen,  nun  wurde  so  viel  Lösung  der  Salze  aufgegossen,  bis  die  Erdü  li^inut 
völlig  gesättigt  und  V4  Zoll  hoch  bedeckt  war;  die  Cy linder  wurden  mit  piner 
Glasplatte  luftdicht  yerschlossen  und  zwei  Tage  lang  an  einen  schattige  ei  Ort 
gestellt.  Dann  wurde  der  Gylinder  oben  imd  unten  geöf&iet,  die  ablaufende  Flüssig- 
keit in  einem  getheilten  Gylinder  aufgefangen  und  frische  Lösung  nachgefällt.  Em 
Theil  des  Filtrats  wurde  nun  auf  die  betreffenden  Stoffe  untersucht  und  sd  der 
Gesammtgehalt  desselben  ermittelt.  Nach  weiteren  zwei  Tagen  wurde  die  Flüssig- 
keit abermals  abgelassen  und  mit  einem  Liter  destillirten  Wasser  die  noch  in  der 
Erde  befindliche  Lösung  verdrängt;  nachdem  die  Erde  keine  Flüssigkeit  mehr  ab- 
laufen liess,  wurde  das  Gesammtfiltrat  gemischt,  gemessen  und  auf  die  betreibende 
Substanz  untersucht.  Es  wurde  die  Absorption  für  Kali  aus  verschiedenen  Kalt- 
salzen bestimmt,  die  Lösungen  waren  so  gemacht,  dass  sie  aUe  gleichviel,  in  einem 
Liter  nimlich  je  10  Grm.  Kali  enthielten.« 

Damach  absorbirte  ein  Liter  Erde  Gnn. 

Kali  aus  schwefelsaurem  Sali =12,10 

>    aus  salpetersaurem  Kall =   5,90 

9    aus  Ghlorkalinm =  4,83 

Ammoniak  aus  einer  Lösung  von  P/2fach 

kohlensaurem  Ammoniak =   3,01  *) 

Phosphorsäure  aus  einer  Lösung  von  basisch 
phosphorsaurem  Kalk  in  kohlensäurehalti- 
gem Wasser =   3,47 

Auf  18  Kubikfuss  Erde  =1150  Pfd.  berechnet  sich  hieraus  eine  Absorp- 
tion von  circa  13,5  Pfd.  Kali  (aus  schwefelsaurem  Kali)  3,42  Pfd.  Ammouiak 
NHs,  3,87  Pfd.  Phosphorsäure**).  Für  Magnesia  und  Kalk  ist  die  Absorptiana- 
föhigkeit  weit  grösser  als  für  Kali,  dagegen  sehr  gering  ftir  Kieselerde.  Weit 
geringere  Mengen  von  Phosphorsäure  wurden  aufgenommen,  wenn  der  Löson^ 
Ammoniaksalz  zugefügt  wurde;  aus  einer  mit  Kali  gesättigten  Erde  löste 
Gypslösung  mehr  Kali  auf  als  reines  Wasser.  Ganz  besonders  wurde  die 
Wirkung  des  Kochsalzes  auf  die  mit  mehreren  Nährstoffen  gesättigte  Krdo 
ermittelt. 

»Es  wurden  zu  diesen  Versuchen  1  Liter  Erde  mit  4  Grm.  Kali,  1,5  Grm.  Am- 
moniak (NB4O?)  und  1,12  Grm.  Phosphorsäure,  alle  Stoffe  in  Wasser  gelöst,  innig 

•)  Der  Verf.  giebt  4,60  Grm.  NH4O  an.  Die  Concentration  der  verwendeten 
Lösungen  von  kohlensaurem  Ammoniak  und  phosphorsaurem  Kalk  sind  vom  Verf. 
nicht  bemerkt. 

♦•)  Per  Verf.  berechnet  fälschlich  4,6  Pfd. 
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gemischt  und  einige  Standen  stehen  gelassen.  Es  wurden  dann  Glascylinder  von 
S5  Zoll  Länge  und  2  Zoll  Durchmesser  mit  300  GG.  dieser  Erde  trocken  angefüllt 
und  auf  No.  I  500  CG.  destillirtes  Wasser,  auf  No.  II  500  GG.  Wasser  mit  1  Proc 
Eoclisah,  auf  No.  III  500  GG.  Wasser  mit  2  Proc.  Kochsalz  aufgegossen;  die  L5- 
eungcn  blieben  mit  der  Erde  2  Stunden  in  Berührung ,  es  liefen  dann  Ton  allen 
Rühreii  ungefähr  gleiche  Mengen  Flüssigkeit  ab,  circa  327—231  GG.  Von  Jeder 
Flüssigkeit  wurden  100  GG.  verdampft  und  auf  Kali  und  Fhosphorsfture  untersacht; 
es  enthielt 

No.  I  No.  n        No.  ra 

Kali   ....     0,007  Grm.      0,011  Grm.      0,023  Grm. 
Phosphors&ure     0,002      >        0,003      >  .     0,006     > 
Man  sieht,  dass  die  Wirkung  des  Kochsalzes  wesentlich  auf  eine  UeberfiQhrnng 
von  schon  löslichen  N&hrstoffen  in  eine  grössere  Tiefe  beruht,  c 

Die  Fragen,  die  der  Yerf.  seinen  Versuchen  zu  Grunde  legte,  lauten  wie 
folgt: 

L  Kann  die  Bube  gedeihen,  wenn  ihr  der  eine  oder  der  andere  ihrer 
wesentlichen  Nährstoffe  theilweise  oder  gänzlich  entzogen  wird'*')? 

2.  Ist  für  eine  normale  Entwicklung  der  Bübenpflanzen  ein  mit  Nährstoffen 
versehener  Untergrund  erforderlich? 

3.  Wirkt  Stickstoff,  insbesondere  Guano,  günstig  auf  die  Bühen  ein  und 
auf  welche  Weise  wirkt  derselbe  aufschliessend  auf  den  Boden? 

4.  Wie  wirkt  Kochsalz  auf  die  Bube,  beziehungsweise  auf  den  Boden? 

5.  Ist  die  alljährliche  Verwitterung  der  im  Boden  in  unlöslicher  Form 
vorhandenen  Nährstoffe  ausreichend,  um  eine  völlige  Entwicklung  der 
Bube  herbeizuführen? 

6.  In  welcher  Beziehung  steht  der  Zuckergehalt  zum  Kaligehalt  in  den 
reifen  Buben? 

Znr  Beantwortung  dieser  Fragen  wurden  9  Bodenkasten  von  obiger  Grösse 
eingerichtet  und  wie  folgt  zubereitet  und  gedüngt: 
L  Ober-  und  Untergrund  gleichmässig  gedüngt 

1.  Alle  Nährstoffe  in  löslicher  Form  ohne  Stickstoff 


2.    »            » 

»           »             »    mit          » 

3.        >                      3 

»  unlöslicher  »    ohne        » 

4.     >             > 

»          »             >    mit          > 

5.     >             > 

»    löslicher    »     ohne  Kali 

6.    »             . 

»          »             »    ohne  Phosphorsäure 

7.    . 

>           »             »    ohne  Magnesia 

H  Untergrund  nicht  gedüngt: 

8.  Oberkrume,  1  Fuss  tief,  wie  1  gedüngt 

0.          »          1     >      >       >     1      »      mitZusatzvonKoch8alz(2Pfd.) 

Und  zwar  bekamen: 

")  Ein  Stoff,  ohne  welchen  die  Bube  gedeihen  kann,  ist  für  sie  kein  wesent» 
lieber  Nährstoff.  D.  Bef. 
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1.  Kali  6  Pfd.  in  Form  von  (11,5  Pfd.)  schwefelsaurem  Kali, 
Phospborsanre  3  Pfd.  in  Form  einer  Lösung  von  Soperphosphat  in  Wasser, 
Magnesia  2  Pfd.  in  Form  Ton  (20,5  Pfd.)  krystallisirtem  Bittersalz, 
Kalk  in  Form  von  (4  Pfd.)  Gyps; 

2.  ausser  dieser  Düngnng  noch  4  Pfd.  Quano ; 

3.  Kali  30  Pfd.  in  Form  von  (372  Pfd.)  Porphyr, 
Phosphorsänre  10  Pfd.  in  Form  von  (26  Pfd.)  Sombrero -Phosphat, 
Magnesia  10  Pfd.  in  Form  von  (52  Pfd.)  Dolomit, 

Kalk  in  Form  von  (8  Pfd.)  Gyps; 

4.  die  Dfingning  von  3.  nebst  einem  Zusatz  von  1  Pfd.  Stickstoff  in  Form 
von  (5,5  Pfd.)  schwefelsaurem  Ammoniak. 

Die  Düngung  der  übrigen  Nummern  erhellt  aus  Obigem;  sie  bekamen 
die  Düngung  von  1.  unter  Weglassung  des  betreffenden  Stofb,  dafür  bekamen 
5.  9  Pfd.,  6.  3  Pfd.,  7.  15  Pfd.  Gyps. 

In  jede  der  so  vorbereiteten  Gruben  wurden  6  Häufchen  gekeimte  Buben- 
kerne  in  die  Mitte  je  einer  Vioo  d  Buthen  (=  1  a '  Feldm.)  gelegt,  den  20.  April 
1865.  Die  Erde  war  feucht  und  das  Wetter  günstig;  nach  3  Tagen  waren 
fast  alle  Pflänzchen  aus  der  Erde;  nach  weiteren  8  Tagen  konnte  man  an 
den  Pflänzchen  noch  keinen  Unterschied  bemerken,  nach  21  Tagen,  nachdem 
die  Pflänzchen  mehrere  ausgebildete  Blätter  bekommen  hatten,  waren  bereits 
Unterschiede  bemerklich.  Am  besten  standen  die  Pflanzen  in  1.  und  2.,  am 
schlechtesten  bei  Mangel  an  Kali  (5.)  und  bei  Darreichung  der  Nährstoffe  in 
unlüslicher  Form  (3.).  Die  Bübenpflänzchen  wurden  nun  verzogen  (die  von 
3.  bis  7.  14  Tage  später);  der  Boden  wurde  alle  4—6  Tage  gelockert  Nach 
6  Wochen  waren  die  Pflanzen  in  3.  und  5.  noch  am  Leben,  hatten  sich  aber 
nicht  weiter  entwickelt  Diese  und  die  von  6.  bekamen  in  der  siebenten  Woche 
gelbe  Blätter  und  in  der  achten  Woche  starben  einige  der  Pflänzchen  ganz 
ab.  Die  anderen  Pflanzen,  dem  Absterben  nahe,  erholten  sich  bei  3.  und  5. 
auch  nicht  wieder,  nachdem  die  betreffenden  Kästen  mit  Kali  oder  Phosphor- 
saure  in  Lösung  versetzt  worden  waren;  die  Pflanzen  in  Kasten  7.  erhielten 
sich.  Die  in  No.  3.  starben  in  der  zehnten  Woche  ab.  Die  Pflanzen  der  Kästen 
8.  und  9.  hatten  bisher  ein  gutes  Aussehen,  in  der  achten  Woche  blieb  auch 
die  Vegetation  in  No.  8.  zurück.  Bis  zum  20.  August  hatten  die  Pflanzen  in 
4.,  7.,  8.  und  9.  sehr  viele  gelbe  Blätter  bekommen,  weniger  in  1.  und  2.,  die 
sich  prächtig  entwickelt  hatten. 

Am  20.  September  wurden  die  Buben,  von  jedem  Kastenbeete  6  Stück, 
geemtet,  in  der  Weise,  dass  sie  ein  Fnss  tief  in  der  Erde  abgeschnitten  wurden ; 
nur  je  2  Buben  behielten  die  ganze  Pfahlwurzel  Bei  8.  hatten  sich  die  Wurzeln 
bei  IVi  Fuss  Tiefe  verzweigt  und  waren  abgestorben.  In  den  übrigen  Kästen 
gingen  die  Hauptwurzeln  bis  auf  den  Boden.  Die  geemteten  Buben  wurden 
in  der  Weise  von  den  Blättern  befreit,  dass  sie  vom  Abschnitt  des  Kopfes 
bis  zu  dem  der  Wurzeln  12  Zoll  rb.  lang  blieben;  sodann  wurden  sie  gereinigt» 
gewaschen  und  mit  einem  Tuche  abgetrocknet»  schliesslich  gewogen. 
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Das  Ernte^ewicbt  betrug: 


von  6  Stück 

berechnet  auf 

Pflanzen 

einen  prenBisch^ 

Morgen 

.üben  Blätter 

Rüben   Blätter.. 

Pfd.       Pfd. 

Ctp.            Ckr. 

8,20      3,94 

245,88      88,20 

7,78      4,40 

233,23    132,76 

1,56      0,52 

46,80      15,58 

2,70      0,70 

81,00      21,00 

3,24      0,68 

97,20      20,16 

4,82      1,70 

152,36      50,60 

1.  Alle  Nährstoffe  löslich  ohne  Stickstoff  . 

2.  9  »  »      mit  > 
4.     <K            D        unlöslich   i>             » 

7.  >  ^        löslich  keine  Magnesia   . 

8.  »  »  »     Untergrund  nicht  gedüngt 

9.  Wie  vorher;  mit  2  Pfd.  Kochsalz     .    . 

Unter  Bezugnahme  auf  die  obengestellten  Fragen  deutet  der  Yerf.  diese 
Zahlen  wie  folgt: 

Zur  Frage  1.  Die  Bube  kann  nicht  gedeihen  oder  entwickelt  sich  nicht 
normal,  wenn  ihr  der  eine  oder  der  andere  ihrer  Nährstoffe  theilweise  oder 
gänzlich  entzogen  wird.  Die  Pflanze  ist  daher  nicht  im  Stande,  einen  ihrer  noth- 
wendigen  Nährstoffe  gänzlich  durch  einen  andern  zu  ersetzen,  wenigstens 
nicht  Kali  durch  Kalk  oder  Magnesia;  Fhosphorsäure  nicht  durch  Schwefel- 
säure oder  Salpetersäure.  Die  Pflanze  ist  nicht  fähig,  jeden  ihr  anfangs  ent- 
zogenen Nährstoff  später,  nachdem  die  Entwicklung  wegen  Mangel  jenes  Stoffs 
bereits  gehemmt,  aufzunehmen. 

Zur  Frage  2.  Die  Bube  ist  fähig,  ihre  Nährstoffe  zum  grössten  Theile 
aus  der  oberen,  bis  1  Fuss  tiefen  Krume  zu  entnehmen,  eine  normale  Ent- 
wicklung findet  hier  aber  nicht  statt;  der  Untergrund  ist  eine  wesentliche 
Bedingung  zur  Erzeugung  einer  kräftigen  Pflanze.  Je  nach  der  Beichhaltig- 
keit  des  Untergrunds  wird  die  Ernte  eine  mehr  oder  minder  reiche  sein. 

Zur  Frage  3.  Stickstoff,  insbesondere  in  der  Form  des  Guano,  einem 
mit  löslichen  Nährstoffen  gesättigten  Boden  zugeführt,  bewirkt,  selbst  wenn 
der  Boden  bereits  eine  zu  einer  reichen  Pflanzenentwicklung  nöthige  Menge 
von  Stickstoff  hatte,  doch  noch  eine  gesteigerte  Vegetation,  die  sich  jedoch 
vorzugsweise  in  der  Erzeugung  von  Kraut  kundgiebt.  Nicht  in  gleichem 
Maasse  erstreckt  sich  diese  gesteigerte  Lebensthätigkeit  auf  die  Erzeugung 
von  Wurzeln,  im  Gegentheil,  die  Wurzelmasse  wurde  zu  Gunsten  der  Blätter 
verringert.  Eine  Wirkung  des  schwefelsauren  Ammoniaks  sieht  man  in  der 
Aufschliessung  der  Minerale  im  Boden;  jedenfalls  verbrennt  das  Ammoniak 
zu  Salpetersäure  und  diese  sucht  im  Entstehungsmomente  sich  mit  Basen  zu 
verbinden. 

Zur  Frage  4.  Die  Wirkung  des  Kochsalzes  auf  den  Boden  ist  eine  ver- 
theilende;  sie  verhindert  in  nicht  unbedeutendem  Maasse  die  Absorptions^ig' 
^eit  des  Bodens  für  die  Nährstoffe  der  Pflanzen.  Chlornatrium  zersetzt  sich 
direkt  mit  den  Kalksalzen  im  Boden  und  führt  zugleich  die  mit  der  Bildung 
von  Chlorcalcium  frei  werdenden  Nährstoffe  in  den  Untergrund ;  insofern  wirkt 
es  günstig  auf  die  Entwicklung  der  Buben. 
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Zur  Frage  5.  Die  einfache  Yerwitternng  im  Boden  im  Lanfe  eines  Sommers 
ohne  jede  andere  Beihülfe  ist  nicht  genügend,  den  Bübenpüanzen  die  ihnen 
znr  Yollen  Entwickelang  n5thigen  Nährstoffe  in  einen  zur  Aufnahme  ge^eigneten 
Zustand  überzuführen.  Wesentlich  zu  einer  solchen  üeberfuhruni,^  trägst  eine 
Düngung  mit  Ammoniaksalzen  bei. 

Wir  wollen  zu  dieser  Beantwortung  der  Frage  5  bemerken,  dass  dieselbe  doch 
nur  für  die  verwendeten  Materialien  Porphyr,  Dolomit  und  Sombrero  -  Phoaphat 
Gültigkeit  haben  kann. 

Bezüglich  der  Frage  6  geben  die  weiteren  Untersuchungen  über  die  Qua- 
lität und  Zusammensetzung  der  Buben  Auskunft.  Die  dabei  anf^^ewendeten 
Methoden  sind  meist  die  allgemein  bekannten.  Zur  Bestimmung  der  Trocken- 
Substanz  des  Saftes  würden  5  — 6Grm.  desselben  in  einem  Porzellantiegel 
mit  15  — 16  6rm.  reinem  ausgeglühtem  Qaarzsand  gemischt  im  Wusserbade 
getrocknet,  und  nach  längerem  Stehen  unter  der  Luftpumpe  und  über  Schwefel- 
saure gewogen. 

Die  Besultate  der  Untersuchung  folgen  in  nachstehenden  Zusammenstel- 
lungen: 

a)  In  den  Buben  sind  enthalten:         ^    ^  ^^ 

Beet -Nummern. 

1.      2.      4.      7.      S.      9- 
Proc.     Proc     Proo.     Pro«.     Proc.     Proc. 

Trockensubstanz    .    .    .    ,    20,81        19,42        17,30  18,13  1^,25  1S,54 

Zucker  ....    15,09        14,50        11,20  11, S3  11,77  13,8S 

Asche     ....      1,12          1,07          0,71          0,94  0,S6  0,92 

Wasser 79,19        80,58        82,70  81,87  81^75  S7,46 

b)  In  dem  Safte  der  Buben  sind  enthalten: 

Trockensubstanz    ....  17,63  16,98  13,90  14,499  14,192  15,31 

Zucker  ....  15,84  15,00  11,73  12,360  12,361  13,40 

Nichtzucker    .    .  1,79          1,98         2,17  2,139  1,S31  1,91 

Wasser 82,37  82,02  86,10  85,501  85,81  84,69 

Yerhältniss  d.  Zuckers  zum 

Nichtzucker  wie   100  :  11,3  13,2  18,5  17,3  14,3  14,35 

c)  In  der  Trockensubstanz: 

Asche     ....      5,382  5,509        4,104        5,184  4,713        4/362 

Zucker  ....    72,510  74,65  64,74  65,25  64,49  6^,47 

KaU 3,107  3,094        1,482        2,804  %llb  2,637 

(KaU  und  Natron)      3,187  3,116        2,324        2,815  2,721  2,934 

d)  In  lOOTheilen  Asche: 

Kali  .  .  . 
Natron  .  . 
Magnesia  . 
Kalk  ,  .  . 
Eisen  .  . 
Phosphorsäure 
Schwefelsäure 
Kieselsäure 

Chlor  ....    .    0,23         0,37  0,53         0,42         0,37         3>46 

99,31        99,92        99,34        99,78        99,80        99,82 


58,38  56,17  48,31  54,10  57,62  52,69 

0,03  0,41  8,32  0,22  0,12  6,*24 

9,84  9,15  10,30  4,13  9,34  7,16 

5,61  7,32  9,62  12,68  6,59  7,41 

0,31  0,24  0,50  0,34  0,18  0,2G 

16,90  14,74  9,27  14,83  15,(19  Hj46 

6.00  7,41  8,22  8,35  IM  6,14 

2.01  4,11  4,27  4,71  J,56  2,Ü0 
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mmt-Uebersicht  der  ganzen  Ernte: 

Beet -Nummern. 

1. 

2. 

4. 

7. 

8. 

9. 

Orm. 

Orm. 

Orm. 

Orm. 

Orm. 

Orm. 

Trockensubstanz 

.  853,2 

755,4 

13i,9 

244,7 

295,6 

444,6 

Zucker  .    .    . 

.  618,6 

553,6 

86,7 

159,2 

190,2 

286,2 

Asche     .    .    . 

.    45,9 

41,5 

5,5 

12,6 

13,9 

22,0 

Kali  .... 

.    26,8 

23,3 

2,6 

6,8 

8,0 

11,6 

28,6 

34,6 

52,1 

24,1 

30,7 

46,3 

27,4 

30,2 

47,9 

25,5 

30,0 

47,7 

er  Verf. 

in  Folgendem: 

Yerhältniss  des  Zuckers  zu  der  Asche  in  den  Buben: 

=  100  :  7,42  7,37  6,33  7,94         7,30         7,14 

Yerhältniss  des  Zuckers  zu  den  Alkalien: 

=  100 :  4,36  4,17  3,59  4,31  4,21  4,20 

Vergleich  der  Bübenemten  unter  sich: 

Trockensubstanz.     100         88,5  15,8 

Zucker   ....     100         89,4  14,0 

Asche     ....     100         90,4  11,0 

AlkaUen.    ...     100         87  11,6 

Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  resumirt  der  Verf. 

1 .  Der  grösste  Ertrag  an  Zucker  und  Wurzelmasse  wird  bei  einem  reich- 
lichen Yorrathe  von  möglichst  im  löslichen  Zustande  befindlichen  Nähr- 
stoffen erzielt. 

2.  a)  Stickstoff,  in  Form  von  Goano,  einem  an  löslichen  Nährstoffen  reichen 

Boden  zugesetzt,  bewirkt  nur  eine  Yergrösserung  des  Blattwuchses, 
jedoch  auf  Kosten  der  Wurzeln.   Diese  werden  zwar  saft-  und  zucker- 
reicher, sodass  die  Trockensubstanz  der  Bube  mehr  Zucker  enthält; 
dieser  grössere  Gehalt  an  Zucker  wird  aber  durch  eine  geringe  Ernte 
an  Wurzelmasse  völlig  aufgehoben, 
b)  Stickstoff,  in  Form  Ton  schwefelsaurem  Ammoniak,  wirkt  auf  die 
unlöslichen  mineralischen  Nährstoffe  im  Boden  lösend  ein;   durch 
Bildung  Ton  Salpetersäure  im  Boden  auch  günstig  auf  die  Pflanzen- 
entwickelang. 
3*   Durch  Yerwitterung   der  Mineralien  während  der  Sommermonate  ist, 
eelbst  bei  einem  gewissen  Stickstoffgehalte  im  Boden  (2  Proc.)  nicht  so 
viel  Nährstoff  löslich  geworden,  um  die  TöUige  Entwickelung  der  Pflanze 
zu  gestatten. 
4.   Die  Zuckerrübe  ist  nicht  fähig  sich  zu  entwickeln  und  auszubilden, 
falls  ihr  einer  ihrer  wichtigen  Nährstoffe,  Phosphorsäure  oder  Kali, 
entzogen  wird,  dagegen  scheint  sie  Magnesia  im  Anfange  ihrer  Ent- 
wicklung fast  völlig  entbehren  zu  können ;  die  Entwicklung  der  Pflanze 
ist  jedoch,  wenn  die  Magnesia  ihr  später  geboten  wird,  nur  schwach; 
der  Zuckergehalt  hängt  indess  keineswegs  allein  von  der  Aufoahme  der 
Magnesia  ab. 
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5.  Die  Zuckerrübe  entwickelt  sich  nur  schwach,  wenn  sie  nicht  einen  mit 
Nährstoffen  versehenen  Untergrund  findet,  auch  der  relative  Zuckerge- 
halt der  Bfibe  wird  dadurch  beeinträchtigt;  je  reicher  der  Untergrund 
an  Nährstoffen  ist,  je  vollkommener  die  Entwicklung  und  je  gr&sser  der 
relative  Zuckergehalt. 

6.  Die  Wirkung  des  Kochsalzes  besteht  wesentlich  in  einer  Ueberfilhmtig 
der  löslichen  Nährstoffe  in  den  Untergrund.  Eine  wesentliche  Menge 
Chlor  wird  aber  dabei  von  der  Pflanze  aufgenommen,  ohne  indees  schäd- 
lich auf  dieselbe  zu  wirken.  Chlor  ist  jedoch  nicht,  oder  doch  nur  in 
geringer  Menge  zur  Pflanzenentwicklung  erforderlich. 

7.  Die  Zuckermenge  steht  in  naher  Beziehung  zu  dem  Gehalte  an  Alkalien, 
nicht  aber  an  Eali,  Natron,  Phosphorsäure,  Schwefelsäure,  Kalk  oder 
Magnesia  allein. 

8.  Eali  kann  zum  Theil  durch  Natron  ersetzt  werden,  ebenso  Ma^^nesia 
durch  Ealk,  auch  scheint  die  Phosphorsäure  th eilweise  durch  Schwe- 
felsäure, vielleicht  auch  durch  organische  Säuren  ersetzt  werden  tu 
können. 

Düngungsversuche  auf  verschiedenen  Bodenarten  in  Kästen  DtHne^. 
von  J.  Hanamann*).  —  Auf  der  landwirthschaftlichen  Versuchsstation  zu  '<*""=''«  ^«i 
Lobositz  wurden  auf  dem  422  Par.  Fuss  über  der  Ostsee  liegenden  Yeräuchs- 
felde  eine  grosse  Anzahl  mit  hydraulischem  Mörtel  ausgemauerte,  wQrfelartige 
Gruben  von  1  KM.  Inhalt  hergestellt.  Im  Herbst  1866  wurden  diese  Gruben, 
je  eine  gleiche  Anzahl,  mit  den  nachgenannten,  den  hervorragendsten  Gebirgs- 
formationen  Nordböhmens  angehörenden  Erdarten  angefällt.  Die  Boden 
wurden  am  Orte  ihres  Vorkommens  bis  auf  die  gebräuchliche  Fflugttefo  von 
30  Cm.  ausgehoben  und  nach  innigstem  Mischen  der  fQr  die  bestimmte  Anzahl 
Kästen  hinreichende  Menge  eingefallt.  Der  geognostische  Charakter  der  ßöden 
ist  ans  der  nntenfolgenden  Tabelle  ersichtlich  ♦•).  Der  Boden  des  Versnchs» 
feldes  bei  1  Meter  Tiefe  bildete  den  Untergrund  für  sämmtliche  Böden  und 
Kästen.  Die  Düngemittel  und  deren  Quanta,  welche  auf  den  Böden  und  auf 
je  IQ  Meter  Oberfläche  angewendet  wnrden,  waren: 

No.  d«r  Kiaten 

1.  Knochenmehl,  mit  Schwefelsäure  aufgeschlossen 

2.  Superphosphat,  Spodium  mit  Salzsäure    > 
(bezw.)  Stassiiirther  schwefelsaures  Kali  .    .    . 

3.  Chilisalpeter 200 

4.  Stallmist  im  halbverr.  Zustande 6000 

5.  Blieb  ungedüngt 


zu  Gerste 

zu  Zuckerrflben 

400  6rm. 

400  Gnu. 

400     » 

—      > 

—      » 

300     1 

200     > 

200     i> 

5000     » 

6000     B 

*)  CentralbL  f.  d.  ges.  Landeskultur  in  Böhmen  1868.   S.  389. 
**)  Die  Analyse  dieser  Böden  brachten  wir  oben  im    ersten  Abschnitt   des 
Jahresberichts,  8.  51. 
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DeT  Stallmist  enthielt  im  Mittel  dreier  Analysen  in  6000  Grm.: 

Wnsser  ....    3600  Grm. 

Organische  Stoffe    1100     »      hierin  Stickstoff      ....  66  Grnn. 

Miueralstoffe   .    .    1290    »          »       Kali 18 

Natron 36 

Kalk  und  Magnesia  .  79 

Schwefelsäure  ...  40 
Kieselsäure  .    .    .    .217 

Phosphorsäure      .    .  6 

Die  40t^  Grm.   Knochenmehl  (unter  1)  enthielten  10,5  Grm.  Stickstoff, 

Phosphorsäure  und  98  Grm.  Gyps. 
Die  400  Grm.  auf^eschl.  Spodium  enthielten  140  Grm.  Phosphorsäure. 
Diu  2(X)  Gmi,  Chiiisalpeter  enthielten  180  Grm.  salpetersaures  Natron  =  29,6  Grm. 

Stickstoff. 
Die  BOG  Gnn.  Sta^sfurter  Kalisalz  enthielten  154  Grm.  schwefeis.  Kali  =  83  Grm  Kali 

45  Grm.  schwefelsaure  Magnesia. 

24  Grm.  Kochsalz. 

Die  Terwendeten  Böden  sind  folgende  (Gehalte  in  lOOtrockn.  Böden)*): 
Alluvialböden: 
K   Krendorf:  Feld  ehemalige  Dörrwiese,   grau   gefärbter  Lettenboden 
am  Ausgange  des  Bittersalz  führenden  AUuvialgebietes  im  böhmischen 
Mittelgebirge.  CaO:  10,68,  K0:0,50,  PO6:0,09. 
S.   Malnitz:  Boden  aus  dem  bindigen  Schlage  des  ehemaligen  Malnitzer 
Tcicbes;  rother,  sehr  bindiger,  schwerer  Thonboden,  translocirt  aus  dem 
nahen  Eothliegenden.    CaO :  2,88,  KO :  0,50,  PO  5  : 0,19. 

3.  Schelchowitz:  mitten  zwischen  Basalt  und  Pläner  gelegen,  sehr 
lockerer  mit  Muschelresten  fibersäeter,  granbrauner,  sehr  leicht  za  be- 
arbeitender Kalkboden.  CaO  :  13,35,  KO:0,59,  PO6:0,24. 

DiluTialböden. 

4.  Lobositzer  Grossstück:  gelbbrauner  zur Kmstenbildung  geneigter 
Lehmboden  im  Lössgebiete.  CaO : 0,42,  KO: 0,40,  PO 6: 0,07. 

5.  Lobositzer  Galgenfeld:  gelbbrauner  Lehmboden  im  Lössgebiete. 
CaO :  1,50,  KO  :  0,34,  PO5 : 0,10. 

ß.   Ploachna**):  brauner  Lehmboden.  CaO:0,74,  KO:  0,52,  P05:0,10. 

7.  Ferbenz:  hellbrauner  bindiger  Lehmboden  des  unteren  Diluviums. 
CaO:  1,32,  KO  :0,27,  P06:0,08. 

Kreideformation. 

8.  Eotschow:  Plänersand,  weisser  lehmiger  Sandboden. 
CaO: 0,22,  K0:0,18,  PO5:0,08. 


*)  Wir  setzen  die  oben  mitgetheilte  Analyse  im  Auszuge  hier  bei. 
**)  IiD  Original  ist  der  Ort  bald  Ploschna,  bald  Ploscha  genannt 
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9.   Kottomirz:  zwischen  Basalt  liegender,  metamorphosirter,  sehr  Btein- 
reicher  Quadermergel.  CaO:0,36,  KO:0,25,  PO  5:0,08. 

Rothliegendes. 

10.  Diwitz:  hellrother  Thonboden.  CaO:0,80,  KO:0,48,  PO5:0,I5. 

Basalt 

11.  Anjezd:  dunkler,  grauschwarzer,  humusarmer,  bindiger  Bodeu. 
CaO:0,83,  K0:0,40,  P0ß:0,16. 

Aus   den   meteorologischen   Beobachtungen   ist  Folgendes   zu    bcrQck- 
sichtigen : 


Temperatur 

Niederschlag 

Tage 

der  Luft 

des  Bodens  bei 

in  Pariser 

mit 

Va' 

r 

r 

3' 

Linien 

Regen 

April     . 

.      7,21 

6,01 

5,75 

5,20 

4,72° 

R.     20,56 

V6 

Mai  .    . 

.      9,92 

10,17 

9,82 

9,13 

8,01 

»      28,26 

11 

Juni 

.    13,83 

14,88 

14,59 

13,48 

11,73 

»      21,95 

m 

JuH  .    . 

.    13,59 

14,95 

15,04 

14,47 

13,27 

»      25,21 

19 

August 

.    15,01 

15,49 

15,62 

15,11 

14,02 

»      13,25 

6 

September     11,97      13,09      13,76      14,16      13,88    »        7,36 


October 


7,08        7,94        8,68        9,73      10,55    *      18,71 


16 


Versuche  mit  Gerste  1867. 
Die  Gerste,  zweizeilige  Sommergerste,  wurde  am  15.  April  gesäet  und  zwar 
für  je  1  □  Meter  200  KOrner.  Die  Saat  ging  in  allen  Böden  gleichmässig  auf. 
Erst  Ende  Mai  machten  sich  Unterschiede  in  dem  Stande  der  Gerstö  bL^merk- 
lich  und  zwar  mehr  nach  der  Boden -Individualität  als  nach  den  an^^e  wendeten 
Düngern,  Unterschiede,  die  sich  in  der  Yegetationsdauer  kundgeben.  Wie 
sich  in  dieser  Beziehung  die  Böden  verhielten,  ergiebt  sich  auB  Folgendem: 


Boden 


Erntezeit        Yegetationsdauer 


Krendorf     . 

.    28.  JuH 

104  Tage 

Ploschna .    . 

.      7. 

August 

114 

Galgenfeld   . 

.      8. 

115 

Grossstück   . 

.      8. 

115 

Malnitz   .    . 

.      8. 

115 

Aigezd    .    . 

.      8. 

115 

Diwitz     .    . 

.    10. 

117 

Schelchowitz 

.    10. 

117 

Kottomirz    . 

.    11. 

118 

Ferbenz  .    . 

.    12. 

119 

Rotschow    . 

13. 

120 

• 
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üeber  den  Einflass  der  Boden -IndiTidualitat  nnd  des  Döngers  anf  die 
Qualität  der  Ernte  und  auf  das  Yerhältniss  von  Stroh  zu  Körnern  in  den 
Ernten,  geben  nachstehende  Zusammenstellungen  Auskunft: 

Auf  100  Theile  Kömer  wurden  Stroh  und  Spreu  geemtet: 


•g 

S 

1 

f 

es 

& 

1 

1 

1 

1 

Ö 

üngedfingt  .  .  . 
Stallmist    .... 

157 

115 

124 

130 

149 

139 

129 

120 

141 

142 

119 

133 

155 

125 

135 

143 

143 

152 

129 

125 

149 

137 

111 

136 

Chilisalpeter  .  . 
Soperphosphat . 

164 

132 

113 

153 

176 

167 

127 

132 

159 

160 

112 

142 

155 

132 

113 

129 

139 

144 

120 

147 

132 

100 

104 

128 

Aufgeschlossene 

Knochen  .  .  . 

162 

104 

135 

113 

122 

132 

121 

113 

12S 

125 

109 

124 

1000  stock  der  geernteten  Gerstenkörner  wogen  Grm. 


ÜDj 

Si 

Chilisalpeter  .  . 

Soperphosphat . 

Amgeschlossene 

Knochen  .  .  • 

Durchschnitt .  . 


145,10 
46,16 
50,26 
47,30 

47,81 
47,32 


44,54 
45,06 
44,83 
42,35 

45,52 
44,46 


47,68 
4S,72 
48,23 
45,14 

46,88 
47,33 


45,19 
43,04 
43,52 
42,8U 

43,37 
43,58 


41,09 
40,36 
40,36 

38,U0 

43,60 
40,68 


44,14 
45,82 
42,96 
42,65 

45,55 
44,22 


43,41 
45,11 
40,29 
39,8» 

46,76 
43,09 


40,36 
42,98 
41,15 
40,16 

48,02 
42,53 


39,94 
37,23 

38,56 
42,06 

45,67 
40,69 


42,40 
43,65 
39,35 
39,25 

43,84 
41,74 


4K,80 
46,90 


44,10 


43,44 

44,04 
43,32 
42,29 


47,2045,84 
46,26   — 


1000  Stück  der  gesäeten  Gerstenkörner  wogen  =  41,23  Grm. 


Qualit&t  der 
Gerste 


a  tu 


3 


» 


«o 

1^ 


I 


II 


Versuche  mit  Zuckerrüben. 

Zu  denselben  ist  ausser  den  Erträgen  nichts  bemerkt,  als  dass  pro  Parzelle 
SRübenkeme  gelegt  wurden;  jede  andere  Notiz  über  Bestellung  und  Vegetation 
fehh.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  im  Original  gegeben  Daten  über  spec. 
Gew.  und  Zuckergehalt  weggelassen. 

Die  Eübenkultur  scheint  yon  irgend  welchen  nachtheiligen  Einflüssen  beein- 
trächtigt worden  zu  sein.  Nur  in  zwei  Böden  (Mahaitz  und  Rotschow)  wurden 
wohlgestaltete  Rüben  erhalten,  bei  allen  andern  Böden  mehr  oder  weniger  miss- 
gestaltete. 
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Der  Vei-suchsansteller  folgert  aus  den  Ergebniss  dieser  einjährigen  Ver- 
suche: 

1.  Die  Boden -Individualität  hat  einen  grösseren  Einflnss  auf  die  Höhe 
der  Erträge,  als  der  Dünger,  sie  beherrscht  auch  die  Qualität  der  Ernte 
in  höherem  Grade,  als  der  DQnger. 

2.  Der  Boden  beherrscht  den  Dünger,  derselbe  wirkt  auf  verschiedenen 
Böden  sehr  ungleich. 

3.  Die  Höhe  des  Ertrags  steht  in  keinem  Yerhältniss  zur  angewendeten 
Düngermenge. 

4.  Unter  allen  Düngern  am  sichersten  wirkte  der  Stallmist  bei  Cerealien, 
er  erhöhte  überall  die  Erträge  über  das  ungedüngte  Stück  ansehnlich, 
sowohl  an  Korn,  als  auch  an  Stroh.  Er  gab  unter  allen  Düngern  die 
höchsten  Stroherträge*). 

5.  Ealksuperphosphat  steigerte  auf  den  meisten  Böden  die  Erträge  au  Eom. 

6.  Aufgeschlossenes  Knochenmehl  brachte  die  höchsten  Kornerträge  hervor. 

7.  Chilisalpeter  gab  nach  Stallmist  den  höchsten  Stroh-,  dagegen  den 
niedrigsten  Komertrag;  er  wirkte  am  unsichersten. 

8.  Im  grossen  Durchschnitt  zeigten  sich  die  schwersten  Kömer  nach 
Knochenmehl,  die  leichtesten  merkwürdiger  Weise  nach  (mit  Salzsäure 
bereitetem)  Snperphoßphai 

9.  Am  dankbarsten  verhielten  sich  gegen  eine  Düngung 
mit  Stallmist:  die  Böden  von  Malnitz  und  Botschow. 

»    Superphosphat:  die  Böden  von  Diwitz  und  Aujezd. 

^^    Knochenmehl:     >       »        >»    Aujezd    »     Schelchowitz. 

»    Chilisalpeter        »        »        »     Malnitz  »      Diwitz. 

10.  Am  besten  wirkten  die  Dünger  auf  den  Böden  von  Aujezd,  Malnitz, 
Diwitz,  am  schlechtesten  auf  den  Böden  von  Ferbenz,  Lobositz,  Krendorf. 

11.  In  ökonomischer  Hinsicht  hätte  sich  eine  Mischung  von  aufgeschlosse- 
nem Knochenmehl  mit  Stallmist  in  Bezug  auf  Korn,  wie  Stroherträge 
am  lohnendsten  erwiesen. 

12.  Mit  Ausnahme  des  Krendorfer  Bodens,  der  sich  gegen  jeden  Dünger 
indifferent  verhielt  und  —  obwohl  reich  an  löslichen  Pflanzennährstoffen 
—  auch  ungedüngt  den  niedrigsten  Ertrag  abwarf,  sieht  man  auf  den 
an  Alkalien  reichsten  Böden  des  Kothliegenden,  Basaltes  und  Schelcho- 
witzer  Alluvium's  die  Phosphate  sowohl,  als  auch  den  Chilisalpeter  die 
Gerstenemte  wesentlich  steigern,  während  in  den  an  leicht  auflöslichen 
Alkalien  ärmeren  Böden  dieselben  Düngemittel  sehr  geringe  Erfolge 
zeigten. 

13.  Dem  quantitativ  niedrigsten  Gehalte  der  Erden  an  Phosphorsäure  ent- 
spricht nicht  immer  die  höchste  Steigerung  der  Erträge  durch  Phosphate. 


•)  Wenn  man  die  Stroherträge  genau  vergleicht,  so  ist  es  nicht  der  Stallmist, 
sondern  der  Chilisalpeter,  welcher  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  höchsten  Stroh- 
erträge lieferte. 


Ja]irMl»«rlcht,  ZI  o.  ZIL  29 
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DOognngs-  und  Knttnr-Versaebe. 


DQDgnngt' 

veranebe 

mit  KüCnit. 


14.  Die  Produktionskrafb  eines  Feldes  kann  nach  seinem  Gesammtertrage 
ohne  Bücksicht  anf  die  Düngung  gemessen ,  aber  znr  Zeit  durch  keine 
Bodenanalyse  erklärt  werden. 

15.  8  bis  9  Pflanzen -Individuen  der  Rübe  reichen  nicht  hin,  den  Einfluss 
der  Bodenqualitat  auf  die  specifische  Wirkung  und  den  Erfolg  einer 
Düngung  zur  geeigneten  Anschauung  zu  bringen. 

16.  Obwohl  die  Ernte  ziemlich  spat  und  gleichzeitig  mit  der  Feldemte  er- 
folgte, so  stand  der  Zucker-  und  Nichtzucker- Gehalt  der  geemieten 
Buben  doch  in  gar  keinem  Yerhältniss  zu  dem  Zucker-  und  Nicht- 
zuckergehalte  der  Feldrübe,  so  wie  die  Bübenwurzeln  an  und  für  sich 
von  sehr  missgebildeter,  anormaler  Gestalt  und  ihre  Säfte  von  abnormer 
Beschaffenheit  waren. 

Düngungsversuche  mit  rohem  Ealnit  von  Leopoldshall,  mit- 
getheilt  von  F.  Nobbe*).  —  1.  Auf  Wiesen.  Dieselben  wurden  auf 
Wirthschaften  im  Erzgebirgischen  Kreise  Sachsens  ausgeführt.  Grösse  der 
Parzellen  20aButhen  sächsisch,  in  einem  Falle  (Oberschlema)  lOoButhen. 
Die  Düngung  mit  Ealnit  geschah  im  December  des  Vorjahrs  mid  zwar  im 
Verhältniss  von  1,  2  und  3  Ctr.  pro  sächs.  Acker  (=0,46,  0,92  und  1,38  Ctr. 
pro  preuss.  Morgen).  Die  Witterung  war  in  der  ersten  Vegetationsperiode 
kalt  und  nass,  dem  Wiesenwuchs  ungünstig,  von  da  an  bis  zur  Grummet-Ernte 
dagegen  wärmer  und  feucht. 

Die  Heu -Ernte  hat  ergeben  (in  ZollpMden  pro  Acker  sächsisch): 


Düngung 

Altendorf. 

Neutaubenheim. 

Oberschlema. 

pro  Acker. 

1  Schnitt 

1  Schnitt 

3  Schnitt 

ZasAmmen 

1  Schnitt 

«Schnitt 

Eoaammen 

1.  1  Ctr.  KaTuit 

2.  ungedüngt  .  . 

3.  2  Ctr.  Kaüiit 

4.  Ungedüngt  .  . 

5.  3  Ctr.  KaYnit 

6.  Ungedüngt  .  . 

2330 
1670 
2715 

2865 

2360 

1860-) 

2400 

2370 

2420**) 

2310 

2070 

2160 
2240 
2090 
2480 
2460 

4430 
4020 
4640 
4460 
4890 
4370 

3240 
3150 
3060 
2880 
3350 
2680 

1970 
^150 
1920 
1790 
2120 
1580 

6210 
5300 
4980 
4670 
54*0 
4260 

Den  Durchschnitt  der  ungedüngten  Parzellen  =  100  gesetzt  ergiebtsich: 


1  Ctr.  Kaöiit  . 

2  Ctr.  Kalnit  . 

3  Ctr.  Kalnit  . 


143 

108 

99 

103 

112 

107 

169 

110 

106 

108 

106 

105 

172 

111 

118 

114 

116 

115 

110 
105 
115 


1.  Zu  Hafer.  Zugleich  Anwendung  von  Kalksorten,  anderen  Kalisalzen  etc. 
Dieselben  wurden  zu  Alt-  Chemnitz  auf  einem  stark  angegriffenen  Felde  (Thon- 


•)  Amtsbl.  f.  d.  landw.  Ver.  Sachsens.  1868.  S.  32. 

♦♦)  Parzelle  2  und  5  wurden  durch  Maulwürfe  in  ihrem  Wachsthum  etwas 
beeinträchtigt. 
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Schieferboden)  ausgeführt.  Gr6sse  der  Parzellen  circa  40n Käthen,  Fflugtiefe 
6— 7  Zoll.  Vorfrucht  1865  Winter-Boggen  mit  Stalldünger,  1866  Hafer  nn- 
gedüngt.  Die  Eömeremte  wurde  durch  einen  am  18.  August  siattgefutidenen 
Hagelschlag  alterirt,  der  Ausfall  vom  Feldbesitzer  der  Aussaat  gleich  geschätzt. 
Die  Düngung  erfolgte  wenige  Tage  vor  der  Saat. 


Düngung  pro  Acker. 


Ertrag  an 
Stroh 


E5mem 


u.  Spreu 


Üngedungt=i00 
Stroh 


Kötner 


n.  Spreu 


1.  Ungedüngt 

2.  17  Scheffel  Kalk  von  Wüdenau 

3.  17       »  n       »    Giiesbach 

4.  31       »  »9    Ostrau 

5.  31       »  9       »         >      u.  3,5  Ctr.  KaXait   .  . 

6.  28       »  »1    Rabenstein 

7.  28       1  »       »  »         u.  2,7  Ctr.  Kalnit 

8.  6,3  Ctr.  Bakerguano -Superphosphat 

9.  6,3    9            »                     >      u.  3,5  Ctr.  Ealnit 
la  7       ■»    Kainit     

11.  5^    »    Chlorkalium 

12.  5,5    »    schwefelsaures  Kali 

13.  5,5    »    schwefelsaure  Magnesia 

14.  6,7    >    roher  Bakerguano 

15.  6,5    >    aufgeschloss.  Peruguano 


390 
800 
830 
780 
860 
830 
990 
590 
510 
630 
610 
630 
670 
430 
770 


870 
1630 
1550 
1520 
1910 
1580 
1940 

9S0 
1130 
1290 
1140 
1140 
1320 
lOiiO 
2140 


100 
204 
213 
199 
221 
214 
253 
152 
130 
163 
157 
161 
172 
110 
194 


100 
187 
17a 
175 
220 

im 

222 

122 
130 
US 
130 
IBO 
1dl 
122 
245 


3.  Zu  Gerste.  Thoniger  Boden  der  Versuchsstation  Chemnitz.  Grösse 
der  Parzellen  3aButhen.  Düngung  eine  Woche  vor  der  Aussaat  Die  4  un- 
gedüngten  Parcellen  stimmen  darin  überein,  dass  alle  vier  seit  1860  un- 
gedüngt geblieben,  unterscheiden  sich  in  der  seitdem  eingehaltenen  Frucht- 
folge, indem  Fo.  1  seit  1861  (^erste  ohne  Wechsel,  No.  2  Gerste  mit  Brache 
wechselnd,  Ko.  3  Gerste  mit  Klee  wechselnd  und  No.  4  einon  Turnus  von 
Kartoffeln,  Winterroggen,  Gerste,  Eothklee  getragen  haben*). 

Die  Ergebnisse  der  Düngungen  1867  waren  pro  Acker  in  Zollpfunden: 

Ertrag  an 
Düngung  pro  Acker.  Körnern   Stroh  u.  Spreu 

1.  Ungedüngt  (Gerste  ohne  Wechsel) 800  226(> 

2.  »  »mit  Brache  wechsehid)   ....    1210  3610 

3.  >  9         9    Klee  »  ....    1280  3880 

4.  »  »im  Turnus  »  ....    1260  2970 

5.  2  Ctr.  Kalku.  2  Ctr.  Superphosphat*^  u.  5  Ctr.  Chlor- 

kalram 1070  2130 

6.  4  Ctr.  roh.  Bakerguano  u.  2  Ctr.  KaJnit 1440  2580 

7.***)  6  Ctr.  aufgeschlossener  Peruguano 2010  4950 


*)  Wie  waren  aber  die  gedüngten  Parzellen  im  Vorjahre  behandelt  worden? 
**)  Aus  Bakergoano. 
•••)  Reifte  5  Tage  später  als  auf  den  übrigen  Parzellen. 

29* 
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4.  Zu  Lein.    Boden  und  Grösse  der  Parzellen  wie  vorher.    Vorfrachl 

1864  und  JS65  Erbsen  und  Hafer  als  Mengfrucht,  gedüngt  mit  verschiedenen 

MiiieraldQngom.     1866  Kartoffeln  ungedüngt.    Die  Erträge  waren  (pro  Acker 

in  Zollpfuoden): 

^  .  ,  Ertrag  von 

Düngung  pro  Acker  ^^^^^    Stengel  u.  Spreu 

L  Ungedüngt 520  4090 

2.  6  Ctr.  Chlorkalium 510  4990 

d,  6   :o     dreifach  Kalisalz 590  4230 

4.  5   »     schwefelsaures  Kah 560  4260 

5.  5    »     Kainit 460  5450 

G.  5   »     roher  Bakerguano  u.  2  Ctr.  Kaüüt  580  4870 

7.  5   »     aufgeschlossener  Peruguano     .    .  690  5430 

5*  Zu  Erbsen-  und  Hafermischsaat.  Boden  und  Grösse  der  Par- 
zellen wie  vorher.  Vorfrucht  1866  Kartoffeln,  gedüngt  mit  mineralischen 
Dfingeni.  Saat  ^/s  Maasstheile  Erbsen  und  Vs  Maasstheile  Hafer;  Ertrage 
pro  Acker  in  Zollpfunden: 

Ertr&ge  an 
Düngung  pro  Acker  Erbsenkömer    Haferkömer  Stroh  u.  Spreu 

1.  5  Ctr,  Kainit  u.  2  Ctr.  Kalk 490  730  4510 

2.  5    »     roher  Bakerguano  u.  2  Ctr.  Kamit    460  680  4120 

3.  5  <  s  »  u.  2  1  Kalk  460  770  4650 
4*  5  *  aiifgeschL  »  u.  2  »  »470  770  4670 
5-  5  »  Knochenmehl*)u.  2  Ctr.  Chlorkalium  360  750  4480 
6,  5    i>    aufgeschl.  Peruguano  u.  2  Ctr.  Kalk    550                750                5340 

Nobbe  bemerkt  hierzu:  die  vorstehenden  Düngungsversuche  lassen  er- 
kennen^  dass  ein  Quantum  von  1  bis  3  Ctr.  Kainit  pro  Acker  auf  den  Wuchs 
dürftiger  Wiesen  eine  zwar  schwache,  aber  mit  der  Düngermenge  steigende 
WirkuT)^  auszuüben  vermag,  indem  diese  Substanz  einestheils  dem  Boden  ge- 
wisse Lrengen  Kali  zuführt,  andererseits  die  Beste  gebundener  Bodenkraft  in 
Pluss  bringt.  Auf  Feldfrüchte  hat  der  Kainit  allein  eine  wenig  markirte,  in 
einigen  Fällen  sogar  nachtheilige  Wirkung  gezeigt.  Es  ist  zu  empfehlen,  den 
Kainit  als  Herbstdüngung  zu  verwenden  und  ihm  seine  nachtheiligen  Eigen- 
schaften (Bildung  von  löslichen  Magnesiasalzen  im  Boden)  durch  Vermischen 
uüt  gelOsclitem  Kalk  zu  benehmen. 

Kkiitttu«  Wirkung  verschiedener  Kalisalze  auf  das  Wachsthum  der 

b*i  Kir^  Kartoffeln,  von  A.  Stöckhardt.**)  —  Die  Versuche  wurden  auf  ganz 
ansgetragenam  Landf  mit  starken  Gaben  der  nachgenannten  Kalisalze  ausge- 
führt, ürössü  der  Parzellen  1  oEuthe.  Leichter  humoser  sandiger  Boden  (flach- 
gründig). 


')  Im  Original  steht  K.-M.,  welche  Buchstaben  wir  »Knochenmehle  deuteten. 
")  Chem.  Ackersm.  1868.   S.  58. 
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Knollenernte  pro  1  sächs.  Acker  (= 

Düngung  pro  Acker 
1.  salpetersaures  Kali  600  Pfd. 


2.  schwefelsaures    »  600 

3.  kohlensaures       >  600 

4.  Chlorkalium        »  600 

5.  weinsaures          »  600 

6.  phosphorsaures  »  600 

7.  Üngedüngt  .    .    .  — 
8*  kieselsaures  Kali  600 


Ve  preuss.  Morgen). 

Ertrag  an 

Stärke- 

Ernte an 

Knollen 

mehlgehalt 

Stürkemehl 

Pfd. 

Proc 

pti. 

.     12340 

23,13 

2S3S 

.    11150 

21, f^ 

2407 

.    10720 

24,Ü 

2594 

.      8850 

20,6 

1823 

.      6640 

24,0 

1593 

.      5950 

24,0 

1423 

.      4840 

23,1^ 

11^23 

819 

— 

— 

Am  üppigsten  dem  Aussehen  und  der  Erautbildung  nach  standen  die 
Kartoffeln  der  mit  salpetersaurem  Kali  gedüngten  Parzelle  ^  die  der  Chlor* 
kalium- Parzelle  waren  auffallend  hellfarbig.  Das  kieselsaure  Kali  bewirkte 
eine  ganz  unnormale  Entwicklung  der  Kartoffeln.  Die  verkrüppeltön  Pflanzen 
waren  zur  Zeit  der  Beife  und  Ernte  der  übrigen  Kartoffeln  noch  frisch  und 
lebhaft  grün. 

Wirkung  verschiedener  Kalisalze  auf  das  Wachsthum  des  kaluau« 

Leins;  von  0.  Lehmann*).     Der  Boden,  auf  welchem  die  Versuche  aus-  *••*  i*»^»* 

geführt  wurden  (akadem.  Gutswirthsch,  bei  Tharand),  konnte  als  ausgesaugt 

und  insbesondere  als  an  Kali  erschöpft  angesehen  werden;  er  ist  ein  schwerer 

Thonschieferboden.    Der  Lein  wurde  im  Juni  gesäet  und  Anfangs  September 

in  halbreifem  Zustande  geemtet.    Grösse  der  Parzellen  2DKuthei!j  Versuchs- 

stück  aber  von  einer  genügenden  Gleichheit  des  Bodens.   Ertr^e  pro  2  a  Ruth. 

in  Pfunden**). 

Total- 
Düngung  pro  laRuthe  ^^^ 

J.  üngedüngt 41,5 

2.  Chlorkalium       2  Pfd. 47,2 


3.  >  1 

4.  »  1    » 

5.  •»  Va> 

6.  weinsanres  Kali  2   » 


7.  j> 

8.  schwefeis. 

9.  » 

10.  kohlensaures 

11.  1 

12.  Salpeters. 

13.  » 

14.  Perugnano 


»  o.  Superphosphat  1  Pfd.  50,4 

»  u.  9  1      »  49,8 

»  u.  »  lYa  »  48 

47,5 

>  u.  >  1     >  49,5 

» 48,3 

»  u.  >  1     9  51 

» 48,4 

»  u.  »  1     »  48,8 

1 53,4 

»  u.  »  1     »  60,2 

» 45,7 


Roh- 

flacbB 
27,5 
34,3 
35 
35,5 
33^ 
32,3 
33,2 
34,3 
35,5 
'Mß 
34,7 
34,7 
39 
29 


Gute  Süjnen- 
kömer 
6,1 
4.8 
5,8 
5,9 
5,8 
5,4 
5,3 
4,8 
5,8 
5,4 
5,7 
6,6 
7,9 
0,1 


•)  Chem.  Ackersm.  1868.  S.  80. 
•^  Die  Erträge  an  Eiffelgewirre,  Spreu  und  tauben  Körnern  lassen  wir  hier  weg. 
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Der  Yert  bemerkt  hierzu: 

Die  WirkDDg  der  4  ersten  Kalisalze  spricht  sich  in  den  vorstehenden 
Zahlen  sehr  deutlich  aus:  sie  haben  eine  wesentliche  Verstärkung 
des  Wachsthums  der  Stengelgebilde  hervorgerufen,  während  das 
des  Samens  zurückgeblieben  ist.  Von  den  zwei  verkäuflichen  Produkten  des 
Leins  hat  der  Ertrag  an  Bohflachs  gegen  Ungedüngt  eine  Erhöhung  von 
20  — 24Proc.,  der  an  Samen  dagegen  eine  Erniedrigung  von  11— 22Proc. 
erfahren.  Letzterer  Einfluss  wurde  durch  Beigabe  von  Superphosphat  ver- 
mindert Salpetersaures  Kali,  also  die  gleichzeitige  Zufuhr  von  Stickstoff, 
bewahrte  sich  ausserordentlich  hinsichtlich  des  Ertrags  an  Bohflachs  sowohl, 
WLG  an  Körnern.  Yertheilt  man  die  erzielten  Erträge  auf  die  Hauptbestand- 
thoile  der  angewendeten  Düngemittel,  so  erhält  man  ungefähr  folgende  pro- 
centdle  Gradationen.    Es  wurden  gewonnen: 

Gesammt-Emto    Rohflachs         Samen 

ungedüngt 100 

Durch  Phosphorsäure 104 

»  u.  Stickstoff ...  110 

Kaü 115 

»    u.  Phosphorsäure    ....  119 

»    u.  Stickstoff 180 

i>  9       u.  Phasphorsäure  145 

K»u»iEa  Wirkung  verschiedener  Kalisalze  auf  das  Wachsthum  der 

^uJkI'^  Bankelrübea*)  und  Nachwirkung  derKalisalze  bei  Kartoffeln**), 
toiTtiiD.  VQD  0.  Lehmann.  —  Die  Versuche  wurden  wie  die  vorigen  auf  schwerem 
Thonschieferboden  und  zwar  in  doppelter  Weise  ausgeführt,  erstens  auf  aua^ 
getragenem  Boden,  zweitens  auf  Boden,  der  bei  aller  Bündigkeit  der  Oberkmme  < 
durchlassenden  Untergrund  besass,  der  ausser  den  Düngsalzen  frischen  Stall- 
dünger erhielt  und  sich  noch  in  alter  Kraft  befand.  Der  Grad  der  Ausnutzung 
beider  Versuchsfelder  ergiebt  sich  aus  nachstehender  Bestellungsübersicht : 

1.  2. 

1^59  Kohküben  m.  25  Fudern  Stalldünger     1859  Kartoffehi  m.  20  Fudern  Stalldünger 
1S60  Gerste,  ohne  Dung  1860  Sommerroggen 

1861  Schwedischer  Klee,  ohne  Dung  1861  Kleegras 

1S62  »  »        »         »  1862        » 

1863  Winterweizen  i         »  1863  Winterroggen  mit  2  Ctr.  Guano 

u.  3  Ctr.  Knochenmehl 
1364  »  »         >  1864  Kartoffehi  mit  21  Fuder.  StaDmist 

u.  30  Ctr.  gebr.  Kalk 
IS 65  »  »         »  1865  Winterweizen  mit  1  Ctr.  Guano  u. 

IVa  Ctr.  Knochenmehl 
166G  Erbsen  mit  3  Ctr.  aufgescU.  Guano      1866  Hafer 


100 

100 

102 

— 

106 

100 

123 

83 

125 

94 

127 

108 

142 

130 

*)  Chem.  Ackersmann  1868.  S.  150  u.  154. 
**)  Ebendaselbst  1869.  S.  56. 
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Die  Parzellen  wurden  mit  auf  Frühbeeten  gezogenen  Pflanzen  vorsehen 
und  jeder  Pflanze  ViooDButhe  Eaum  gegeben.  Die  Ernteerträge  fielen  wegen 
trocknem  Sommer  und  Herbst  ungewöhnlich  niedrig  ans;  trotzdem  imd  trotz 
den  Hindernissen,  mit  welchen  der  Rübenbau  unter  dortigen  Bodeiwerlült- 
nissen  zu  kämpfen  hat,  traten  die  Wirkungen  der  yerschiedenen  Dilngoniittel 
doch  deutlich  hervor.  Bei  der  zweiten  Versuchsreihe  wirkten  mancherlei  Um- 
stände auf  deren  Verlauf  störend  ein,  so  dass  die  hier  gewonnenen  Eesultato 
nicht  feste  Schlussfolgerungen  zulassen.  Die  bei  der  zweiten  Keiho  durch- 
gängig allen  Parzellen  gleichmässig  gegebene  Mistdüngung  wurde  zu  Va 
(10  Fuder)  im  vorhergehenden  Herbste,  zu  Vs  (20  Fuder)  im  Frühjahr  auf- 
gebracht.   Grösse  der  Parzellen  2  a  Ruthen. 

Auf  dem  Versuchsfelde  der  ersten  Reihe  wurden  im  Jahre  1SG8,  um  die 
Nachwirkung  der  Düngungen  zu  prüfen,  Kartoffeln  gebaut.  Dies^ellcn  wurden 
in  möglichst  gleicher  Grösse  ausgesucht  und  davon  16  Pfd.  und  2ü5  Stück 
pro  Parzelle  ausgelegt. 

Die  nachfolgende  Tabelle  (S.  456)  zeigt  die  Emteresultate  pro  Eäclus.  Acker 
berechnet 

Ans  diesen  Zahlen  ist  eine  Wirkung  der  Kalisalze  unverkenntlich;  In  der 
ersten  Reihe  tritt  unter  Beihülfe  des  Superphosphats  eine  weitere,  viel  bedeu- 
tendere Ertragssteigerung  hervor,  eine  Wirkung,  die  bei  dem  iu  alter  Kraft 
und  in  frischer  Mistdüngung  befindlichem  Boden  der  zweiten  Reihe  nicht 
bemerkbar  wurde. 

Die  Nachwirkung  der  Düngungen  war  sehr  durch  die  Witterung  begün- 
stigt; sie  beziffert  sich  auf  33,7  bis  46,6  Proc.  Mehrertrag;  durch  den  Zutritt 
von  Phosphorsäure  steigen  die  Mehrerträge  auf  41,1  bis  57,5  Proc,  Auch 
diese  Versuche  sprechen  für  eine  möglichst  frühe  Aufbringung  der  Kulidüuger. 
Mit  Bezugnahme  der  vorhergehenden  Versuche  bei  Lein  und  Kartoffeln  ergicbt 
sich  ferner:  dass  unter  den  Kaliverbindungen  das  Chlorkalium  für  dh  Kunkeln 
die  gedeihlichste,  hingegen  fbr  die  Kartoffeln  und  Lein  die  am  wenigsten 
zusagende  Form  ist;  dass  das  weinsaure  Kali,  als  organische  Verbindung  des 
Kaü's,  das  Pflanzenwachsthum  nicht  zu  fördern  vermochte. 

Düngungsversuche  mit  schwefelsaurem  Kali  und  Chlorka-  echwMei- 
lium;  von  0.  Lehmann.  —  a)  bei  Kartoffeln*).  -  b)  bei  Futter^ ^»7»  k*ii 
runkeln**).  —  Dieselben  bilden,  namentlich  bei  letzterer  Frucht,  eine  Fort-  t^Uüm  hei 
Setzung  der  früheren,  oben  mitgetheilten  Versuche.  Es  wurden  hier  nur  K.rt«ffeiP. 
Btassfiirter  Fabrikerzeugnisse  und  zwar  nur  zur  halben  Menge  wie  früher  ver- 
wendet, das  schwefelsaure  Kali  (sogen,  öfaches  von  Müller  in  LeopoldshaD) 
und  das  Chlorkalium  (sogen,  öfaches  von  Frank  in  Stassfart),  ersteres  mit 


*)  Chem.  Ackersmann  1869.  S.  115. 
^  Ebendaselbst.  S.  129. 
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40Proc.,  letzteres  mit  50  Proc.  Kaligehalt.  Dieselben  wurden  im  Jahre  1868 
in  schwerem,  ausgetragenem  Thonboden  der  akademischen  GntswirtUschaft 
Tharand  ausgefQhrt.  Die  Witterung  des  Jahres  war  dem  Gelingen  der  Ter- 
suche  nur  nachtheilig,  indem  dieselbe,  der  vom  5.  Juli  bis  zum  Herbst  an- 
haltenden Hitze  und  Dürre  wegen,  das  Wachsthum  der  Pflanzen  —  nament- 
lich der  Bübenpflanzen  —  in  hohem  Grade  beeinträchtigte.  Wenn  trotzdem 
und  trotz  der  dem  Bübenbau  ungünstigen  Bodenbeschaffenheit  die  Wirkung 
der  Kalisalze  in  den  Bübenerträgen  deutlich  wahrnehmbar  war,  so  s])T-icht  da& 
um  80  mehr  für  deren  Erfolg  und  deren  hohen  Werth  als  Düngemittel 
,,  Auf  dem  Felde,  wo  die  Kartoffeln  gebaut  wurden,  ging  eine  stark  an- 
greifende Fruchtfolge  voraus  (seit  1859  siebenmal  Getreide)  und  war  dasselbe 
seit  1859  nicht  wieder  gedüngt  worden.  Die  Grösse  der  Parzellen  ^^r  hier 
l%oButhe.  Jede  Parzelle  erhielt  196  Stück  Kartoffeln  von  15  Pfd.  Gewicht 
und  annähernd  gleicher  Grösse.  Die  Versuche  bei  Buben  wurden  wieder 
doppelt,  auf  verarmtem  Boden  und  auf  in  alter  Kraft  stehendem  Boden  aas^ 
gefuhrt.    Die  Fmchtfolge  dieser  beiden  Versuchsfelder  war  folgende: 


1.  mit  verarmtem  Boden 
trug  wnrde  gedüngt 

Erbsgemenge  20  Fuder  StaUmist 


2.  mit  in  alter  Kraft  stehendem  Buden 
wurde  gedüngt 


in  den 

Jahren  trug 

1860  Grünfuttergemenge 


Roggen 

Gerste 

Heizen 

Hafer 

Bothklee 

Bothklee 

Roggen 

Ronkefai 


4  Gtr.  Guano 


1861   Weizen 


/16  I 
{iCt 
ll   » 


r  60  Pfd.Pho8phor8äure 
18»  Stickstoff 


1862 
1863 
1864 
1865 
1866 

1867 

1868 


Hafer 

Runkelrüben 

Hafer 

Kleegrasgemenge 

Kleegrasgemenge 

Weizen 

Bunkeln 


16  Fuder  Stallmist 
Gtr.  Gnano 
Superphosphät 


28  Fuder  Stallmist 
30  Schffl.  Kalk 


{4  Ctr.  Kno  che  nmehl 
2   »   Perugaano 
30  Fuder    Stallmist 
und  Jauche 


Das  Aufbringen  der  nachfolgenden  Düngemittel  geschah  erst  kurs  vor  dem 
Auspflanzen  der  Bunkeln.  War  auch  zu  den  Versuchen  eine  Fläche  mit  mög- 
lichst ausgeglichenem  Boden  ausgewählt  worden,  so  machte  sich  doch  die  ver- 
schiedene Beschaffenheit  des  Untergrundes,  der  sich  nach  der  Tiefe  tind  Klüf- 
tnng  des  unterliegenden  Felsens  sehr  verschieden  feucht  hält,  insofern  geltend, 
als  die  lange  anhaltende  Dürre  auf  einigen  Parzellen  verderblicher  auftrat, 
als  bei  anderen.  Insbesondere  war  dies  auf  dem  durch  reichliche  Stallmist- 
zufuhr gelockertem  Felde  der  Fall,  so  dass  hier  auf  einzelnen  Punkten  viele 
Rüben  verkümmerten.  Die  Ernte  geschah  hier  Mitte  November,  bei  den  Kar- 
toffeln am  12.  Oktober  und  ergab  pro  Acker  sächsisch: 
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Die  Yersache  auf  reich  mit  animalischen  Düngern  gedüngten  Boden  mgm 
die  in  beiden  Jahren  sich  gleichbleibenden  Erscheinungen:   1.  hatte  trotz  des  1 

im  animalischen  Dünger  bereits  gegebenen  Eali*s  eine  weitere  Kalizufuhr  elno 
ihrer  Höhe  entsprechende  Steigerung  der  Bübenernte  zur  Fol^e;  2*  beein- 
trächtigte eine  Beigabe  von  löslicher  Phosphorsäure  die  Wirkung  der  Kali- 
salze beträchtlich.  Dieser  Einfluss  der  Phosphorsäure  ist  um  so  au^älliger, 
da  die  Phosphorsäure  auf  ausgebautem  Lande  entschieden  günstig'  für  das 
Wachsthum  der  Kühen  war.  , 

Bei  Betrachtung  der  Versuche  auf  erschöpftem  Boden  findet  man  eben-  i| 

falls  in  Uebereinstimmung^  dass  schon  die  alleinige  Verwendung  von  KaUsalzen, 
noch  mehr  aber  eine  Verbindung  des  schwefelsauren  Kali*s  mit  Ptiof^phor- 
säure,  sich  als  förderlich  erwiesen  hat;  im  Widerspruch  dagegen  dio  Ergeb- 
nisse einer  gemeinschaftlichen  Anwendung  von  Chlorkalium  und  rhosphorsäare.  , 

0.  Cordel  berichtete  über  Düngungsversuche  mit  Kalisalzen,  i>üi»gTini»»  | 

insbesondere  mit  schwefelsaurer  Kalimagnesia*).  —  Verf.  hält  das ^J"^^]^*^^^ 
letztgenannte  Salz  für  das  zur  Bübendüngung  geeignetste  Salz,  da  es  nach   TerKiüi- 
ibm  in  ausgezeichneter  Weise  die  Fähigkeit  haben  soll,  in  den  Untergrund  u«»«««»!»^ 
zu  gehen.    Er  veranlasste  folgende  Versuche: 
a)  bei  Zuckerrüben  zu  Aschersleben. 

Der  Boden  d^rf  nach  der  Bewirthschaftungs-  und  Düngungsweisö  durch- 
aus nicht  als  an  Eali  erschöpft  angesehen  werden,  dennoch  trat  diß  Wirkung 
desselben  in  der  Qualität  der  Buben  xu  Tage,  während  nennenswortb^  quan- 
titative Unterschiede  in  den  Erträgen  nicht  vorhanden  waren.  Die  Parzellen 
erhielten  ausser  einer  (6.)  eine  Beidüngung  von  ^/sCtr.  Guano  und  'f^a  Ctr*  Super- 
phosphat  pro  Acker  und  neben  dieser  schwefelsaure  Ealimagnesia  in  steigender 
Menge.  Von  den  anderen  um  die  Zeit  der  Bübenuntersuchung  in  die  Fabrik  ge-  i 

gangenen  Buben  sagt  der  Verf.  —  unterschieden  sich  die  kaligedfiugten  durch  | 

auffallend  gutes  Aussehen,  Fäulniss  war  unter  ihnen  nicht  zu  bemerken,  wäh-» 
rend  die  übrigen  Buben  £ast  durchgängig  sich  stark  schwarzflcckig  f.eigten. 
Die  Kalirtiben  verarbeiteten  sich  vorzüglich,  an  dem  krystallkhren  Aussehen 
ihrer  Säfte  war  genau  zu  erkennen,  ob  Ealirüben  oder  nicht  mit  Kali  ge- 
düngte verarbeitet  wurden. 

Die  Ergebnisse  der  Saftuntersuchung  ist  aus  Folgendem  ersichtlich: 
Düngung  pro  Morgen  in  Gtr.  Folarisationszncker    NichUsueker 

1.  Beidünger  ohne  Ealimagnesia  .    .    . 

2.  »  mit  Va  Gtr.  Ealimagnesia 

3.  »  9      1       9  3 

4.  »  >    iVa»  » 

5.  »  1    2     J>  » 

6.  Ohne  Beidünger  1     »  » 


14,79 

m 

15,16 

f,tö 

15,51 

2,19 

12,56 

M4 

15,88 

Ifii 

16,97 

tM 

*)  Annal.  der  Landw.  in  Freussen.  1868.  ü.  S.  77* 
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Verf.  folgert  hieraus:  mit  steigender  Ealimenge  steigt  der  Zncker  und 
sinkt  der  Nichtzncken  Die  ansnahrosweise  ungünstige  Beschaffenheit  des  Saftes 
Ton  Parzelle  4  schreibt  Verf.  einer  nicht  beachteten  Zufälligkeit  zu.  Die  aus- 
gezeichnete Wirkung  des  Kalis  ohne  Beidünger  auf  Parzelle  6  ist  dem  Verf. 
ein  Zeichen,  dass  betreffendes  Ackerstück  mit  Stickstoff  und  Phosphorsäure 
genügend  versehen  war  und  die  Zufahr  davon  nur  nachtheilig  war,  wenn  man 
Parzelle  3  und  6  vergleicht: 
b)  bei  Zuckerrüben  zu  Waldau. 
Die  Yersuchsfläche  war  gleichmässig  mit  *  3  Ctr.  Guano  und  1/9  Ctr. 
Superphosphat  pro  Morgen  gedüngt  und  erhielt  nur  verschiedene  Mengen  schwe- 
felsaures Kali.  Das  Nähere  und  das  Ergebniss  des  Versuchs  geht  aus  Fol- 
gendem hervor: 


Schwefels. 
KLilimag- 

Ernte  auf  IC 

)D  Ruthen 

Polari- 
sation des 

Nicht- 

Netto- 

Netto- Ertrag 

an  Zucker  pro 

Morg. 

bei  16  Proc 
Prenrfiekcund 

neT^ia  pro 
Morgen 

Stückzahl 

Gewicht 

Saftes 
den  1.  Nov. 

zucker 

Zucker 

Pid. 

Pfd. 

Proo. 

Proc 

Proc. 

Ctr. 

M 

738 

897 

14^ 

2,50 

12,00 

16,29 

m 

761 

910 

14,81 

2,19 

12,62 

17,37 

SOS 

779 

950 

14,70 

2,30 

12,40 

18,00 

SSO 

111 

893 

15,60 

2,40 

13,20 

17,82 

m 

780 

978 

15,22 

1,28 

13,94 

20,52 

m 

766 

915 

15,89 

2,61 

12,78 

16,61 

Sg» 

810 

932 

14,81 

3,19 

11,62 

16,38 

430 

780 

1060 

14,37 

3,13 

11,34 

18,18 

475 

780 

984 

14,39 

3,61 

11,78 

17,52 

m 

783 

1200 

14,84 

2,60 

12,18 

22,10 

leo 

778 

950 

14,76 

2,00 

12,76 

18,24 

115 

732 

878 

14,13 

2,40 

11,73 

15,57 

Nach  dem  Verf.  ergiebt  eine  Betrachtung  der  Tabelle,  dass  im  Allgemeinen 
«in  Steigen  der  Erträge  bei  steigender  Kalidüngung  stattfand. 

Es  scheint  uns,  dass  bei  einem  so  unregelmässigen,  undeutlichen  Erfolg  wie 
Im  vorliegenden  Fsdle,  jede  Folgerung  und  jede  Deutung  der  Wirkung  gewagt  sd 
c)  bei  Zuckerrüben  zu  Alt-Banft. 

Der  Boden  ist  sogenannter  puffiger  Oderbruchsboden,  d.  h.  humose  Thon- 
eehicht  mit  unreifem  Torf  in  der  Ackerkrume  gemischt  und  torfiger  lettiger 
Untergrund.  Der  Boden  giebt  gute  aber  wenig  sichere  Ernten  und  Ernten 
von  wenig  guter  Qualität.  Grösse  der  Parzellen  1  Morgen.  Erträge  und  Qualität 
der  Buben  geht  aus  Folgendem  hervor: 


Geemtete 

Polaris. 

Nicht- 

Zucker- 

Rüben 

Zucker 

zucker 

ausbeate 

betlGProcPrassl. 

ctr. 

Proc. 

Proo. 

Ctr. 

I. 

Keine  Kalidüngung     ...     .166 

12,4 

4,0 

lP/4 

% 

Vi  Ctr.  schwefeis.  Kalimagnesia    1967» 

13,4 

3,7 

16 

3. 

19             9                       »182 

13,0 

3,8 

14V. 

4. 

2     »           »                   »             I6OV1 

13,8 

3,4 

14Vit 
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Das  Eesültat  der  Kalidüngung  ist  hier  durchgängig  j^^Bnstig»  irnr  lässt 
die  Tabelle  keinen  sicheren  Schluss  zu  über  das  zuläs^igt^  Maximum  der  an- 
znwendenden  Salzmenge, 
d)  bei  Kartoffeln  zu  Wiednitz;  mit  schwefelsaurer  Kalimagnesia. 


Salzquantum 

Kmte 

Starkegek 

Bodenbeschaffenheit      Morgenzahl 

pro  Morg. 

prü  Morg. 

der  KnoJlen 

Ctr. 

BerL  Schul. 

pro  ctr. 

J.  Moorgründiger  Boden  mit    .    45 

IVa 

120 

20 

Lehmbeimischong   ....      5 

ünged. 

99 

le 

2.  Sandiger  Lehmboden  ...    56 

iVa 

95 

22 

6 

Unged. 

66 

l9Va 

3.  Sandboden 12 

1 

70 

24V, 

12 

n 

75 

24V. 

6 

Unged. 

67 

23V3 

Sakquaiitum 

Heuertrag 

pio  Mürg. 

pro  M;>rg. 

ctr. 

ütr. 

1% 

22 

Uiigod. 

13  Va 

Vh 

2lVa 

ÜDged. 

15V. 

1 

17 

ÜDgcd. 

14 

e)  bei  Klee  zn  Wiednitz,  mit  schwefelsaurer  Kalimagneslö. 

Bodenbeschaffenheit         Morgenzahl  ^^^         Ertrag  pro  Morg.  (grün) 

pro  Morg, 

Lehmboden     ....    38  IV«  Ctr.  1 00  Ctr. 

4  ünged.  62   j> 

f)  bei  Wiesengras  zn  Wiednitz,  mit  calcinirtora  Kiilnit  (rohe  Kali- 
magnesia.) 

Bodenbeschaffenheit  Morgenzahl 

1.  Schwarzboden,  moorgründig     .    .    .35 
feuchte  Lage 5 

2.  Lehmboden,  feuchte  Lage        ...    30 

6 

3.  Sandiger  Lehmboden 36 

6 

Düngnngsversnche  mit  Phosphaten,  KaliBalzen  und  Kalk- i>a„^„^. 
poudrette,  ausgeführt  auf  der  landwirthsch.  VersuchBatation  Weeude  durch  T6r*<ic»>i  0*1* 
L.  Busse**).  —  Bei  denselben  handelte  es  sich  vorzugsweise  darum,  die  Wirk-  ^^^^^[^^^^* 
ßamkeit  der  gebräuchlichsten  Stassfurter  Kalidünger,  rohes  schwefelsaures  Kali  ^.ud  K*!it. 
und  dreifach  concentrirtes  Kalisalz,  bei  den  für  dortige  Gegend  wichtigsten  pandtett*. 
Kalipflanzen:   Kartoffeln  nnd  Futterrunkeln,  zn  prüfen     Ausserdem  kam  von 
Grütter  in  Hannover  nach  dem  Müller-Schür'schen  Sys^tem  bereitete  Kalk- 
poudrette***)  zur  Verwendung.  Diese  Poudrette  war  in  der  Weise  gewonnen, 
dass  feste  menschliche  Excremente,  mittelst  Kohle  nnd  Kalk  desinfieirt,  im 
Gemenge  mit  Torfpulver,  durch  welches  man  den  Ham  halte  durclifiltriren 
lassen,  auf  Hürden  an  der  Luft  getrocknet  waren.   Die  Kalisalze  wurden  theila 

*)  Dem  Dünger  beigemischt. 

•♦)  Joum.  f.  Landw.  1868.   S.  67.  •  * 

***)  Eine  Analyse  derselben  ist  nicht  beigefügt. 
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fttr  eich  allein,  theils  als  Zusatz  zu  einer  ans  SuperpTiosp^^t*)  "^^^  ßuano 
oder  ans  Suporphosphat  und  Chilisalpeter  besteheDdeu  Normalm Ischung  Ter- 
wendet 
a)  Tersnche  bei  Eartoffelnj  1867. 

Der  Boden  des  VersüclisfeMes  ist  ein  stark  kalkhaltiger  Lehmboden  mit 
Tuffkalk  im  tJnt<>rgrund.  Yorfrocbt  Roggen,  VorvorfrncM  gedöngter  Eaps. 
Grösse  der  Parzellen  SOaKnthen.  Die  Düngeraittel  wurden  den  7.  Mai  auf 
die  raulie  Farclie  ausgestreut  und  beigeeggt.  Die  Parzelle  1  (Superpliosphat 
und  Guano)  zeichneten  sich  bis  zum  Spätsommer  durch  dunkelgrünes  Kraut 
gegen  die  übrigen  aus.  Im  Ganzen  war  die  Witterung  für  das  Gedeiben  der 
Kartoffeln  günstig.  Ernte  am  5.  October.  ßtärkemehlbestimmnng,  atia  im 
speciJBscheii  Gewicht  abgeleitet,  fand  im  December  statt- 

Düngung  und  Erträge  pro  Morgen  waren: 


1  r 

Ertrfci; 

StKrke- 

Kflltügt^Urt 

Düngung  pro  Morgen 

DUd- 

mA  Ku- 

mabl- 

gsffen 

&dar 

Ja  BfUndflo. 

ennff 

töffiln 

BBhlJt 

Uögi- 
dllDgt. 

Deficit.««) 

iii  Thlr. 

Ctr. 

In  Profi- 

Ctf. 

Thlf.    Sgf* 

1.  STiperpho5=phat f)6,S  u.  Guano 48,4 

5 

10S,1 

20,05 

14,4 

+  4    18 

2.  Sijprrpli.ispbat  116,3  u.  ChUisal- 

pem^  39,3  . 

5 

106,0 

19,e5 

12,3 

+   3      ^ 

3.  Buperpbospbat  %3,    Guano  4S,4 

u,  rohes  schwefelsaurem  Kali  150 

5ä 

103,G 

18,82 

9,9 

+  -  m 

4-  Superphösphat  1?6,S ,   Guano  48,4 

u  3iach  conceotnrtes Kalisalz  150 

n 

105,G 

19,41 

11,9 

+  ^     5t 

5.  SuporphoBph.  Jie,3,  Cliilisalpeter 

303  ü.  mh,  schwefelsaures  Kali  150 

5i 

108,0 

18,70 

14,3 

-h  3  m 

6-  SupcTphofiph.  I16i3.  ChiHÄa1[ieter  , 

30,3  u.  SfachcoDienir,  Kalisalz  15fJ 

7i 

110,3 

IBAI 

16,6 

+  3      9t 

7.  ünfi^edüngt    ....*.,,.,,*. 

93J 

1833 



8.  Hohes  schwefelsaures  Kali  150  . 

Ä 

96,5 

17^G4 

%S 

+   3    25! 

9.  3  fach  concentrirt.es  Kalisab!  150 

103,G 

18,82 

9,9 

!0.  Grtittf^r^^cbe  Kalk-PouiLrettc  1Ü«X) 

5 

y7,5  1 

19,06 

3,S 

-  2    14 

11,  Grütterrscbe  Kalk-Poud rette  1000 

5 

101,0 

19,06 

7> 

—  —     4 

12.  Gnltter'sdie  Kalk-Poudrette2000 

10 

102,5 

19,89 

S,8 

—   4     4 

Hiernach  haben  die  Zusätze  Ton  Kalisalzen  zu  der  Superpbospbat- Guano- 
Düngung  keine,  zu  der  Superphospbat*Salpeter-DQnguug  dagegen  eine  '2  bis 
4,3  Ctr.  pro  Morgen  betragende  Ertragssteigerung  bewirkt  Für  sich  allei* 
angewandt,  hat  das  rohe  schwefelsaure  Kali  über  »Ungedungt«  einen  schwa- 
chen Mebrertrag  von  2,8  Ctr.,  das  3 fach  concentrirto  Kalisalz  dagegen  einen 
relativ  erkebüchen  von  9,9  Ctr.  zur  Folge  gehabt  Die  KalkpoudreUe  bewirkte 
Mehrerträge,  die  jedoch  die  Kosten  der  Dügungen  nickt  deckten,  Hierliei  ist 
nicht  zu  vergessen,  dass  der  grosso  Kalkreickthum  des  Bodens  bei  der  Beur- 


*)  Äui  Bakerguauo  bereitet. 

*•)  Nach  Abzug  tcs  GeJdwertJies  der  Düngung  ?on  dem  des  Mebrertnagi.  Der 
Ctr.  Kartoffeln  zu  V»  Tblr.  gerechnet. 
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tbeilnng  des  Dlhigererfolges  der  sehr  kalkreiclien  Pondrette  zu  berltcksiclitigeü 
ist  Der  Stärkemehlgehalt  der  Kartoffeln  ist  durch  die  Kaltdangatig  nicht 
erhöht,  sondern  dnrchgehends  erniedrigt  worden,  die  Schwankungen  im  Stärke- 
mehlgehalte  sind  indess  Oberhaupt  gering, 
h)  Versuche  bei  Futterrunkelrüben  1867. 
Der  Boden  ist  ein  weniger  kalkreicher  lehmiger  tiefgründiger  Boden  rm 
durchaus  gleichmässiger  Beschaffenheit.  Vorfrucht  mit  Guano  gedüngter  Wei- 
zen. Grösse  der  Parzellen  20a Buthen.  Gedüngt  wurde  am  17.  Mai;  denselben 
Tag  wurden  auch  die  Bübenkeme  in  einer  Pflanzweite  von  18"  im  Quadrat 
gelegt  (lange  gelbe  Futterrüben).  Die  Witterung  war  bis  Mitte  Augast 
f&r  das  Wachstiium  der  Buben  günstig;  Yon  da  bis  Mitte  September  störte 
Trockenheit  das  Wachsthum  und  verhinderte  ihre  Ausbildung.  Nachtfröste 
am  24.  und  25.  September  hoben  das  Wachsthum  gänzlich  auf. 
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4ß4  DOngangS'  and  Kultar-Versacb«. 

Die  Zusätze  voü  Kalisalzen  za  den  Stickstoff-  und  Fhosphorsäare-Düngern 
haben  eine  nennenswerthe  Steigerung  im  BQbenertrage  nirgends  bewirkt ,  in 
den  meisten  Fällen  vielmehr  ein  negatives  Resultat  ergeben;  in  Bezug  auf 
die  Blättererträge  verhält  es  sich  im  Allgemeinen  umgekehrt,  üebrigens  ent- 
sprachen sämmtliche  Bübenfelder  in  Folge  der  ungünstigen  Witterung  nicht, 
auch,  nicht  das  mit  Stallmist  stark  gedüngte  grosse  Wirthschaftsfeld,  welches 
die  Tersuchsfelder  einschloss,  den  im  Anfange  gehegten  Erwartungen.  Wäh- 
rend die  Durchschnittsemte  300  Ctr.  beträgt,  ergab  die  diesjährige  Ernte  nur 
216  Ctr, 

W.  Henneberg  stellt  als  die  bemerkenswerthesten Resultate  der  Yer- 
BU€he  hin,  »dass  die  Kalisalze  bei  Eartofifeln  zwar  keineswegs  immer,  aber 
doch  unter  Umständen  nicht  unerhebliche  Ertragssteigerungen  bewirkt  habrai, 
so  wie  dass  der  Peruguano  als  Bestandtheil  der  Mischung  Superphosphat- 
Ouano  durch  Chilisalpeter  ^it  Erfolg  ersetzt  ist.c 

Die  E!alk-Poudrette  dürfte  als  eine  Kalkdüngung  anwendbar  und  xn 
dem  ortsüblichen  Preise  des  Kalks  zu  bezahlen  sein. 

DüngnngB-         Folddüngungsvors ucho  mitgetheilt  von  A.  Völker.*) 

Versuebe 

beiKiMgriu»     ^'  bei  Kleegras  zu  Escrick  Park  1867. 

und  Weiden.  p^  Vorsuchsfeld  trug  im  Vorjahre  Gerste,  in  welche  die  übliche  Mischung 
Ton  Klee  und  italienischem  Baigras  eingesäet  worden  war.  Die  Saat  ging  gut 
lind  gieichmässig  auf;  auch  der  Boden  war  gleichmässig. 

Der  Boden  war  wie  die  folgende  Zusammensetzung  zeigt  ein  anner 
Sandboden. 

Organische  Substanz  und  Glühverlust  4,28  Proc. 

Eisenoxyd 0,61  » 

Thonerde .  2,16  » 

Kohlensaurer  Kalk 0,39  > 

Schwefelsaure  Magnesia 0,25  » 

Kohlensaure  Magnesia 0,23  » 

KaU 0,14  » 

Natron 0,05  » 

Phosphorsäure 0,08  » 

Sand 91,81  » 

Grösse  der  Parzellen  V20  Acker.  Die  Einrichtung  des  Feldes ,  Düngung 
tind  Erträge  erhellen  aus  nachfolgender  Tabelle : 


*)  Joum.  of  the  Royal  Agricult  See.  of  Engl.    1869.  I.   S.  73. 
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Gewicht  des  frisch  c^n  Kleegrases 

pro  V«o  Acker. 

1.  Schnitt 

2.  Schilitt 

Total-Emte 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

22  V« 

959 

231 

IU»Ü 

22Va 

1176 

26iJ 

1445 

22Va 

630 

289 

919 

227« 

632 

287 

m 

— 

614 

Sil 

988 

22V« 

721 

373 

1099 

22Va 

600 

287 

^ 

112 

499 

283 

78* 

22va 

22»/J 

1220 

224 

1444 

*22Val 
22>/2J 

1008 

534 

1542 

— 

689 

810 

999 

DUngnngs-  und  ^ultar-Vennolie.     •  ^^ 


DOngung  pro  V«o  Acker. 

1.  Salpetersaores  Natron   .    . 

2.  Schwefelsaures  Ammoniak . 
8.  Mineral- Superphosphat 

4.  Gewöhnliches  Salz     .    .    . 

5.  Ungedüngt 

6.  Chlorkalium 22  V« 

7.  Schwefelsaures  Kall  .    . 

8.  Schwefelsaurer  Kalk  .    , 

9.  Mineral -Superphosphat 
Salpetersaures  Natron    . 

10.  Mineral -Superphosphat 
Chlorkalium 22' 

11.  üngedtlngt 

Bei  den  Parzellen,  wo  mit  Salpeter  gedüngt  worden  war  (1  und  9),  war 
das  Wachsthnm  des  Grases  ein  so  üppiges,  dass  der  Klee  gfmzüch  titit^rdrückt 
Würde;  Gras  grob  und  wenig  besser  als  gutes  Haferstrob. 

Nach  der  Düngung  mit  schwefelsaurem  Ammoniak  war  ebenfalls  das  Gras 
Yorherrschend,  der  vorhandene  Klee  aber  kräftig. 

Bei  Superphosphat:  Baigras  gut,  aber  Klee  dünn,  sehr  schwach  und  viel 
mit  Meblthau  überzogen. 

Bei  Kochsalz:   Baigras  und  Klee  gut,  aber  kurz. 

Bei  Chlorkalium:   Baigras  und  Klee  sehr  gut 

Bei  schwefelsaurem  Kali:   Baigras  schwächlich,  Klee  gut 

Bei  Gips:   Baigras  sehr  dünn  und  unscheinlich,  scbloebteste  Parzelle. 

Bei  Superphosphat  und  Chlorkalium :  beste  Parzelle,  Klee  ausgezeichnet 
Gras  Yon  guter  Qualität. 

2.  bei  Kleegras  zu  Tubney  Warren. 
Die  Versuche  waren  dieselben  wie  bei  vorigem  Felde.  Der  Boden  war 
wie  dieser  leicht  und  arm,  namentlich  an  Alkalien  und  Kalk|  aber  in  besserem 
Kulturzustande;  er  trug  vor  der  Gerste  schwedische  Buben,  zu  welchen  mit 
Stallmist  und  3  Ctr.  pro  Acker  Superphosphat  gedüngt  worden  war.  Das  Klee- 
gras blieb  länger  stehen  wie  bei  vorigem  Versuch  und  wurde  nur  einmal  ge- 
schnitten. 

Der  Ertrag  war  folgender: 


Jahresbericht,  ZI  a.  XIL 
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DüBgung  ,     ,.^f^"** 

,  des  frischen  Kleegrases 

(Meoff.  wie  vorher).  ^  ,^^  ^^^  ^  j,^^ 

1.  üngedüngt 749 

2.  Salpetersaures  Natron 828 

3.  Schwefelsaures  Ammoniak 870 

4.  Mineral -Superphosphat 1084 

5.  Gewöhnliches  Salz 828 

6.  üngedüngt 784 

7.  Chlorkalium 819 

8.  Schwefelsaures  Kali 867 

9.  Gips 891 

10.  Mineral-Superphosphat  und  salpetersaures  Natron    Uli 

11.  Mineral-Superphosphat  und  Ghlorkalium     .    .    .    1118 

12.  üngedüngt 737 

Dem  Erfolge  nach  enthielt  der  Boden  eine  zum  Wachsthüm  des  Klee- 
grases genügende  Menge  Eali,  denn  weder  Chlorkalitim  noch  schwefelsaures 
Eali  vermehrten  die  Ernte  beträchtlich.  Ebenso  verhielt  sich  der  Beden 
hinsichtlich  der  SMokßtoffdüngung;  dagegen  brachte  die  Düngung  mit  Phos- 
pborBäure  in  löslichem  Zustand  eine  beträchtliche  Erhöhung  der  Ernte  hervor. 

3.  bei  Kleegras  zu  Menagerie  Farm,  Escrick  1868. 

Boden  wie  bei  Versuch  unter  1.  Sandboden,  arm  an  Kalk,  Kali  und  Phos- 

phöi'säure. 

4,  desgl.  zu  Tyrwamhaite  Farm,  1866. 

Boden  von  Natur  arm,  sandiger  Lehm  mit  wenig  Kalk  und  massiger 
Menge  Thon.    Es  wurde  nur  1  Schnitt  gemacht. 

Gewicht  des  frischen  Kleegrases 

Düngung  pro  V«o  Acker  In  Pfänden. 

8.  Zu  Menagerie  Farm,    Escrick.  VZn  Tyr- 
(wie  früher).  wamhaite 

1.  Sehnitt    S.  Sohnftt    TotAl-Ernte     -p^m. 

L  Natronsalpeter      814  84  898  739 

2.  Schwefelsaures  Ammoniak ...  814  101  915  753 

3.  Superphosphat 630  105  785  743 

4.  Kochsalz 609  114  723  646 

ö.  üngedüngt 522  107  629  626 

fi,  Chlorkalium 651  149  800  712 

7,  Schwefelsaures  Kali 707  154  861  680 

8.  Gips 628  131  754  655 

9p  Superphosphat  und  Salpeter .    .        773  98  871  9T9 

10.  Superphosphat  und  Chlorkalium        791  178  969  ^IB 

11.  üngedüngt 525  103  623  63€ 

Bei  ersterem  Versuchsfelde  war  die  Wirkung  der  Kalisalze  noch  beim 
zweiten  Schnitt  bemerklich,  die  der  anderen  Düngemittel  nichi  Im  Allge- 
meinen  waren  die  Besultate  wie  im  Jahre  1867  zu  Escrick. 
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5.  auf  Weiden  zu  Ashwick. 

Der  hierbei  verwendete  gebrannte  Kalk  wurde  ungelöscht  (!)  in  kleinen  Hau- 
fen auf  die  Parzellen  gebracht,  wo  er  nach  balderfolg^dem  Begen  sich  löschte 
und  dann  ausgestreut  wurde. 

6.  auf  Weiden  zu  Escrick  Park  in  gleicher  Weise  wie  bei  5. 

7.  auf  Weiden  zu  Tyrnwarnhaite  Farm,  ebenso. 

Ertrag  der  Fl&chen  pro  ^  Acker 
an  frischem  Gras. 

Düngung  pro  ^  Acker.  5.  Ashwick.      6.  Escrick  ^'^^^^ 

1.  Schnitt  s.  Schnitt      Park.        Farm.*) 

Pfd.  Pfd.  Pfd.  Pfd. 

1.  Gebrannter  Kalk  5  Busheis 494  593  231  1069 

2.  Gebrannter  Kalk  5  Busheis  u.  Salz  56  Pfd.  635         —  269  1201 

3.  Feines  Knochenmehl  1^  Ctr 624  479  373  1555 

4.  Saperphosph.  56  Pfd.  u.  roh.  Kalisalz  56  Pfd.  788  449  315  1616 

5.  ÜDgedüngt 658        —        *    119  1480 

6.  Kochsalz  56  Pfd 716        —  247  13» 

7.  Perngoano  56  Pia 1157  576  553  2047 

8.  Bohes  Kochsalz,  deutsches,  56  Pfd 649  578  348  1434 

9.  Superphosphat  56  Pfd.  n.  Peruguuio  56  Pfd.  1 188  590  680  2157 
10.  üngedüngt ) 610  496  177  1441 

Wir  haben  die  vorstehenden  Versuche  Völkers  der  Vollständigkeit 
wegen  beigefügt,  nicht  ihres  Interesses  wegen,  das  sie  weder  ihrer  Anlage 
nach,  noch  ihres  Erfolgs  nach  bieten.  Wir  wollen  nur  noch  herrorheben, 
dass  in  der  ersten  Versuchsreihe  bei  Kleegras  unter  1.  bis  4.  das  Chlorkalium 
meist  eine  bessere  Wirkung  äusserte,  als  das  schwefelsaure  Kali 

Düngungsyersnche  auf  Alpweiden  von  Freiherr  vonOiseund  Dungnng»- 
W.  Flei sehmann**).  —  Dieselben  wurden  auf  den  zu  den  West- AUgftuer   ▼•""«»»• 
Alpen -Versuchsstationen  gehörenden  Ländereien  von  Seifenmoos  und  Bothenfelt    weidt^ 
aosgeföhrt***).   Die  Seifenmooser  Alphöhe  diente  bisher  als  Weideland, 
das  niemals  eine  andere  Düngung  erhielt,  als  ihm  durch  die  atmosphärischen 
Niederschläge  zu  Theil  ward,   denn  der  durch   das  Weideyieh   auffallende 
DüDg  kann  ob  seiner  höchst  ungleichmässigen  Veriheilung  keine  wesentliche 
Berücksichtigung  finden.   Hanptbestand  der  Weide:  Nardus  itricta  L.,  Anthe- 
lanthum  odoratum  L.,  Poa  alpina  L.  und  Poa  pratensis  L.    Der  Schnee  des 
Winters  wich  erst  mit  Monat  Joni  und  fiel  am  16.  Juni  nochmals  Schnee.   In 
praktischer  Beziehung  muss  der  Boden  als  eiaer  der  magersten  und  raohesten 
Bodenarten,  die  Oberhaupt  in  dortiger  Alpenwelt  Yorkommen,  bezeichnet  wer^ 


*)  Hier  wurden  die  doppelten  Mengen  Ton  gebranntem  Kalk  gegeben. 
•^  Die  landw.  Versuchsstationen.  1867  8.  235.  1868  8.  230.  1869  S.  311. 
***)  Deren  Analysen  braditen  wir  in  der  ersten  Abtheilung  dieses  Berichts  S.  55. 

30* 
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den.  Höhe  der  Station  4000  Fuss  über  d.  M.  Muthmassliche  Temperakir- 
verhältnisse:  Mittlere  Jahrestemperatur  +   3,38**  K. 

i>        Winter      »  —   4,72^  R. 

»        Sommer    »  + 10,85^  R. 

Grösse  der  Parzellen  500  DPns8=  Vso  bayrisches  Tagwerk*).  Die  folgende 
TiLbelle  enthält  aufs  Tagwerk  berechnet  die  mit  den  Düngern  aufgebrachten 
Stoffe,  die  Erträge  im  grünen  und  dürren  Zustande,  das  lufttrockne  Heu  in 
Procenten  des  grünen  Futters  und  die  Verhältnisszahlen  der  Erträge,  den 
Ertrag  der  ungedüngten  Parzelle  =  100  gesetzt. 


Gehalt               1 

Ertrage 

100 

li« 

des  Düngerquantums    | 

an 

Gras 

•|| 

Düngung  pro  Tagwerk. 

^•s 

PO5 

KO 

N 

SOs 

CaO 

Gras 

Heu 

lieferte 

•SS 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Ctr. 

ctr. 

Heu 

> 

1 .  Ho Izasche  (Herbstdüngung) 

2960 

? 

148 





? 

68,8 

19,2 

28       120 

2.  rtruguano  (Frühjahrsd.)  . 

800 

80 

— 

96 

— 

88 

83,2 

24,0 

29 

150 

3-  AufgebrachterUntergrunds- 

büden**) 

u.  schwefeis. Kali  ^erbstd.) 

480 

__ 

57 

z 

106 

""" 

)44,0 

14,4-* 

33 

— 

4.  l  ntergrundsboden ,     dick 

überstreut  (Herbstd.)    .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

26,4 

8,8-* 

33 

— 

5-  Aufgeschlossener  Peruguano 

tFrülyahrsd.) 

SCO 

80 

— 

88 

160 

80 

66,4 

21,6 

33 

135 

6.  Schwefels.  Kali  (Frühjahrsd.) 
ti,  schwefeis.  Ammoniak  .  . 

240 
240 

1 

22 

12 

84 

— 

84,0 

28,0 

33 

175 

7.  Knochenmehl  (Herbstd.)    . 

800 

216 

— 

16 

-7- 

288 

72,8 

23,8 

32 

149 

iy.  Aufgeschlossener  Guano    . 

200 

1 

Siiperphosphat  (Herbstd.) . 
11.  schwefelsaures  Kali    .  . 

800 

164 

84 

20 

212 

236 

86,4 

29,6 

34 

185 

280 

1 

9.  Kiilisalpeter  (Herbstd.)   .  . 

320 

141 

42 

— 

— 

92,0 

31,2 

34 

195 

lü.  Ungedüngt 

— 

— 

— 

— 

— 

48,8 

16,0 

33 

100 

Die  Verf.  bemerken  hierzu:  Sämmtliche  Düngungen  hatten  eine  Ertrags- 
steigerung zur  Folge,  auch  ist  eine  theilweise  Verbesserung  der  Grasarten  auf 
Feld  9  bemerkbar,  dessen  Ertrag  beinahe  verdoppelt  wurde.  Dieser  besten 
Parzelle  folgen  der  Beihe  nach  die  Felder  8,  6,  2,  7  und  5 ;  dieselben  erhielten 
die  verschiedensten  Düngemittel,  jedoch  alle  erhielten  Stickstoff.  Es  steht  zu 
erwarten,  dass,  bis  die  Bodenbeschaffenheit  eine  bessere  geworden  ist,  für 
den  fraglichen  Boden  Düngergemische  von  guter  Wirknng  sind,  welche  Stick- 
stoff enthalten  und  zugleich  energisch  auf  den  Boden  einwirken. 

Uns  scheint  der  Erfolg  dieses  Düngungsversuchs  darauf  hinzuweisen,  dass  es 
Bamcntlich  Kali  ist,  welches  in  assimiUrbarer  Form  dem  Boden  fehlt,  denn  gerade 
die  Parzellen,  die  neben  Stickstoff  KaU  erhielten,  gaben  die  besten  Erträge  <6, 8  o.  9), 


*)  1  bayr.  Tagwerk  =  1,335  preuss.  Morgen  oder  ca.  34  nordd.  Bundes-Aren. 

*♦)  Aus  1^  Fuss  Tiefe. 

**♦)  Die  Erträge  der  Felder  3  und  4  sind  ungenau,  sie  konnten  nicht  rein 
ab  f|e  erntet  werden.  Verf.  schätzt  den  Ertrag  auf  mehr  als  das  Doppelte  des 
angegebenen« 
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während  die  mit  Phosphorsäure  ond  Stickstoff  reichlich,  aber  nicht  mit  Kali  ge- 
düngten (2,  5  und  7)  in  ihren  Erträgen  bedeutend  hinter  den  vorit^oii  Btehen.  Bei 
dem  im  Herbst  aufgebrachten  Kalisalpeter  darf  man  sogar  wohl  iiriDrhmeD,  dasa 
ein  beträchtlicher  Theil  der  Salpetersäure  als  Stickstoffnahrung  der  ^^^gl  tiition  rer- 
loren  ging  und  deshalb  die  bedeutende  Wirkung  desselben  zum  gnx^stcn  Tli£?il  auf 
Rechnung  des  Kalis  zu  setzen  ist. 

Die  Eothenfelser  Versuchsfläche  diente  bis  dahin  als  Woidelaud  unter 
vollkommen  analogen  wirthschaftlichen  Verhältnissen,  wie  die  SeifcnmoosGr 
Alphöhe.  Die  Bodenverhältnisse  können  zu  den  besseren  der  Bergweiden 
gezählt  werden.  Während  aber  der  Obergrund  mit  35  Proc.  Thoii  an  der  Grenze 
zwischen  einem  lehmigen  und  einem  entschieden  thonigen  Boden  ste]:it,  i^t  der 
Untergrund  ein  ausgesprochener  Sandboden,  der  jedoch  beträchtlich  reicher 
an  Phosphorsäure  ist,  als  der  Obergrund.  Höhe  der  Station  circa  2500  Ynm 
fi.  d.  M.  Muthmassliche  Temperaturverhältnisse: 
Mittlere  Jahrestemperatur  +   5,18°  R. 

»        Winter      »  —   2,92"  R.    (December,  Januar,  Febniajr). 

»        Sommer    »  + 12,65"  E.    (Juni,  Juli,  Aui^^ust). 

Hauptbestand  der  Weide :  Anthoxanthum  odoratum  L.  in  Menge,  Holcas  lana- 
tas,  Briza  media,  Cynosurus  cristatus,  Festuca  ovina.  Grösge  der  ParzeUea 
'  /loo  bayrisches  Tagwerk. 


Düngung  pro  Tagwerk. 


Pfd. 


Gehalt 
des  Dtlngerquantums 


PO5 

Pfd. 


KO 

Pfd. 


N 
Pfd. 


SO3 

Pfd. 


CaO 

Pfd. 


Gras 

Jiefertf! 

Heu 


1.  Mist  (HerbstdO 

2.  Gesäuertes    Kiiochenmehl 
^rülyahrsd.J 

3.  Compost,  dick  überstreut**) 
(Herbstd.} 

4.  Aufgeschlossener  Peruguano 
(Prülyahrsd.) 

5.  Schwefels.  Kali  (Frühjahrsd.) 

6.  Aufgeschlossener  Guano  .  . 
Schwefels.  Kali  (Früly  ahrsd  ) 
Gesäuertes  Knochenmehl    . 

7.  Untergrund  mit  schwefeis. 
Ammoniak  (Herbstd.)    .  .  . 

8.  Untergrund  mit  gebranntem 
Kalk  (Herbstd.) 

9.  Untergrund  mit  Kalisalpeter 

glerbstd.) 
ngedüngt 


30000* 
800 

800 
500 
200 
300 
600 

300 

2500 

300 


105 
152 

80 
146 


210 


60 
63 


132 


210 
24 

88 
46 
40 

39 


93 

88 

160 
110 

245 
118 


225 
200 

80 
164 

2000 


72 
70 
96 

94 

66 

161 

49 
40 


24 

23 

35 

^5 
22 

50 

20 

12 

14 
12 


33 

33 

36 

37 
33 

31 

33 

27 

29 
SO 


200 

192 

293 

292 
183 

417 

167 

100 

117 
100 


*)  Gehalt  des  Mistes  aus  E.  Wolff's  Tabelle  abgeleitet. 
•*)  Grabenausschlag,  ausgelaugte  Asche,  KüchenabßUle,  Knochenreste,  Gips 
und  Erde  in  innigster  Mischung. 
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Ans  der  erheblichen  Steigerung  der  Erträge  schliessen  die  Verf.,  dass 
der  Boden  einigermassen  erschöpft  ist  und  einen  Vorrath  an  löslichen  Nälir- 
gtoffen  nicht  mehr  besitzt.  Die  Zunahme  der  Erträge  scheint  im  Zusammmen- 
batige  zu  stehen. mit  der  aufgebrachten  Schwefelsäure,  dem  Kalk  und  der 
Pliosphorsäure.  Der  Kalisalpeter  war  wirkungslos,  woraus  hervorgeht,  dass 
der  Boden  weder  an  Kali  noch  an  Stickstoff  einen  besonderen  Mangel  leiden 
kann.  Das  schwefelsaure  Kali  (P.  5)  steigerte  entschieden  den  Ertrag  und 
mächte  dieser  Umstand  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  oder  des  schwefel- 
Bauren  Kali  auf  den  Boden  zuzuschreiben  sein. 

Die  Anlage  der  Versuche  scheint  uns  durchaus  nicht  genügend  zu  sein,  nm 
nus  den  Resultaten  schliessen  zu  können,  welche  der  Düngerbestandtheüc  vorzugs- 
weise an  den  Ertragssteigerungen  betheiligt  waren.  Die  Herren  Verl  stellten  im 
folgenden  Jahre  auf  denselben  Flächen  abermals  Düngungsversuche  an,  jedoch  mit 
anderen  Düngestoffen.  Wir  beschränken  uns  darauf,  auf  dieselben  hinzuweisen.*) 
Der  Umstand,  dass  ganz  andere  Düngerbestandtheile  als  im  Voijahre  auf  ein  und 
dieselbe  Fläche  kamen,  trübt  die  Resultate  und  die  Deutung  des  Ergebnisses,  da 
sich  Nachwirkimg  der  voijährigen  und  Wirkung  der  nachfolgenden  Düngemittel 
Temiischen  mussten. 

Bfingnnpt-  A.  Hosäus  veröffentlichte  einen  Versuch  über  den  Einfluss  ver- 
v«T*tiche  sc^xiedener  Dünger  auf  Quantität  und  Qualität  der  Mohn- 
'  ■  pflanzen.**)  —  Wir  begnügen  uns,  den  Kesultaten  Folgendes  zu  entnehmen. 
Im  Vergleich  mit  den  nugedüngten  Parzellen  ist  durch  den  zugeführten 
DüDger  der  Ertrag  verdoppelt  und  verdreifacht  worden.  Eine  getrennte  Düngung 
mit  Superphosphat  oder  mit  Guano  ergab  die  niedrigsten  Erträge.  Beide 
Düngemittel  mit  einander  vereinigt,  von  jedem  einzelnen  nur  halb  so  viel, 
als  bei  ihrer  getrennten  Anwendung,  erzeugten  die  beste  Ernte  und  ist  dem- 
nach durch  die  kostspieligere  Verwendung  einfachen  Düngers  ein  niedriger 
Ertrag  erziehlt  worden,  als  durch  die  billigere  Düngung  mit  gemengtem  Dünger. 
Durch  massig  verrotteten  Stallmist  ist  eine  befriedigende  Ernte  erzeugt  wordeü, 
doch  dürfte  ein  Vermischen  desselben  mit  einem  Phosphat  gerade  bei  dem 
Mohnbau  zu  empfehlen  sein.  Einen  wesentlichen  Einfluss  hat  der  verdchie- 
dene  Dünger  auf  die  Wurzelausbildung  der  Pflanzen  gehabt  Das  Wurzelsystem 
war  um  so  vollkommener  entwickelt,  je  rationeller  die  Düngung  gewesen  war 
und  zeigte,  dass  durch  die  Zuführung  der  Nahrungsmittel  zor  Pflanze  mit 
HQlfe  der  Wurzeln  die  Ausbildung  der  letzteren  selbst  wesentlich  beeinflusät 
wurde. 

Die  einzelnen  Theile  der  Pflanzen  aller  Parzellen  stehen  untereinander  in 
einem  bestimmten  Verhältniss.  Der  Procentgehalt  an  Phosphorsäure  ist  in 
allen  einzelnen  Theilen  der  Pflanzen  von  den  verschiedenen  Parzellen  ein 
nahezu  gleich  grosser  und  untereinander  übereinstimmender,  der  absolute  Ge- 
halt dagegen  ein  sehr  ungleicher. 


*)  Die  landw.  Ver8.-StAt  lS6d.  S.  ai6  h.  468. 
•♦)  Ann.  d.  Landw.  m  Preussen.   1868.  B  51.  96. 
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Mit  der  absoluten  Menge  der  in  den  Pflanzen  enthaltenen  Pbosphorsäure 
steht  die  Gesammtmenge  def  erzeugten  Pflanzensubstanz  und  auch  die  der 
einzelnen  Pflanzentheile  im  innigen  Yerhältniss.  Je  mehr  Phospborsäure,  um 
so  mehr  Pflanzensnbstanz. 

Der  Oelgehalt  der  Samen  ist  ein  flbereinstimmender  und  nur  die  ohne 
Düngung  erzeugten  Samen  enthalten  etwas  weniger  als  die  übrigen. 

Feldbau-Versuche  mit  dem  Bückstande  des  nach  dem  Sa-  DtLoxtingg. 
yern'schen  Verfahren  desinficirten  Kloakenwas^ers  in  Berlin;    ^^^^^^^^ 
T  o  n  fi  0  e  d  e  r.  ♦)  —  Der  Boden  des  Versuchsfeldes  ist  om  gleichmaBsiger  a^bem  DM- 
lehmiger  Sand,  welcher  in  den  letzten  4  Jahren  Leindotter,  KQb?ion,  Raps,  infekuuni- 
Weissweizen,  und  zwar  1868  fünfzehn  Scheifel  ohne  Düngong  getragen  hatte;   «*^''^"°'"- 
seit  18  Jahren  war  der  Boden  wesentlich  mit  Mineralien  und  gekochten  Sioß'Qn  (?) 
gedtoigi.    Der  im  breiigen  Zustande  gelieferte,  ca.  öOProc.  Wasser  haltende 
Btlckstaiid  wurde  abgewogen  und  mit  Erde  gemischt  ausgestreut,    Die  Ver- 
suchsbeete waren  so  angelegt,  dass  ein  gedüngtes  mit  einem  üngedGiigton 
Beete  von  Ve  Morgen  Grösse  wechselte.    Der  aufgesäete  Leindotter  ging  auf 
den  ungedüngten  Beeten  rascher  auf  und  wuchs  anfangs  freudiger;  scHiessIich 
waren  alle  Beete  gleichm^sig  bestanden.    Die  am  22.  September  erfolgende 
Ernte  ergab  folgendes  Sesultat: 

Leiujdotter  pro  Morgen. 
Kömer  Spreu  Stroh 


Pfd. 

Pfd. 

Pfd- 

Ungedüngt    .... 

618 

345 

m 

>ro  Morg.  3  Gtr.  Bfickstand 

600 

372 

7.S0 

»       »      6    >          » 

612 

312 

810 

»       »     9    >          » 

570 

330 

840 

»           >      12      »                3 

561 

333 

750 

>           »      15      »               3 

615 

363 

740 

>        »    90    >           > 

516 

327 

960 

Zusammen 

3474 

2037 

mo 

Durchschnittlich 

579 

339^ 

813} 

üngedingt  mehr  pro  Morgen       89  5^  14| 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Düngung  mit  dem  Bückstande  bei  Anwen- 
wendnng  von  3  bis  15  Ctr.  pro  Morgen  ohne  günstigen  Erfolg,  bei  Anwendung 
Yon  90  Ctr.  nachtheilig  fQr  die  Eörnerbildung,  günstig  fUr  die  Strobbildang 
des  Leindotters  war.  Verf.  spricht  sich  femer  über  den  Wertb  dieser  Masse 
anfir:  »Der  Düngerwerth  der  Masse  ist  Angesichts  der  schweren  Haadhabuitg 
und  Vertheilung,  und  seiner  physikalischen  Fehler,  nämlich  seiner  Btarkeu 
Volumenverändemng,  Durchlässigkeit  und  Hitzigkeit,  für  Sommorfrocht  in 
Sandboden  nicht  erfindlich.    Die  chemischen  Verbindungen  des  BQckstandes 


*)  Amtl  Vereins-Blatt  d.  landw.  ProT.-Vereins  Brandenburg.   1369,   S.  172, 
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erscheinen  schwer  löslich  nnd  der  VegetÄtion  zuerst  feindlich.    Etwas  mehr 
Erfolg  lässt  sich  von  der  Döngnng  zn  Winterfrüchten  erwarten. 

Einen  nennenswerthen  Handelswerth  dfirfte  der  Bückstand  nicht  erlangen, 
weil  sein  Dfingerwerth  nach  obigen  Versuchen  nicht  einmal  den  schwierigen 
Transport  der  breiigen,  quecksilberartigen  Masse  aus  der  nahen  Stadt  Berlin 
lohnte 

Anben.ver-  Anbauverstfche  mit  Kartoffelsorten,  von  Werner*)  —  Verf. 
Buche  mit  |g^  ^QY  Ansicht,  dass  an  dem  Heruntergehen  der  Erträge  des  Kartofifelbanes 
Mrten.  s^it  1845  die  EartofiTelkrankheit  nicht  allein  schuld  ist,  sondern  auch  der 
Umstand,  dass  sich  viele  Sorten  eingebfirgert  haben,  die  überhaupt  zu  einem 
grossen  Ertrage  nicht  fähig  sind.  Die  für  gewisse  Gegenden  und  Boden- 
verhältnisse passendsten  Sorten  ausfindig  zu  machen,  war  Zweck  der  Versuche. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Sorten  wurden  an  7  verschiedenen  Orten  gleichzeitig 
und  zwar  in  den  Jahren  1867  und  1868  angebaut.  Die  allgemeinen  Ergeb- 
nisse sind  folgende: 

1.  Bei  kalter  und  feuchter  Witterung  ist  der  Stärkemehlgehalt  und  der 
Ertrag  der  Kartoffeln  viel  geringer,  als  bei  trockner  und  warmer  Witte- 
rung**). 

2.  Auf  einem  stark  gedüngten  und  tief  gelockerten  Boden  steigt  der  Ertrag 
bedeutend,  aber  der  Starkemehlgehalt  sinkt 

3.  Auf  nicht  gedüngtem  Boden  ist  der  Stärkemehlgehalt  am  höchsten, 
jedoch  der  Ertrag  geringer. 

4.  Auf  die  krankhafte  Korkwucherung  der  Schale  infiuirt  vorzugsweise  die 
Bodenbeschafifenheit  Allerdings  ist  ausserdem  nicht  zu  leugnen,  dass 
auch  der  Sortencharakter  einen  gewissen  Antheil  hat,  da  einige  Sorten 
unter  den  verschiedensten  Kulturverhältnissen  krank  werden,  andere 
dagegen  gesund  bleiben. 

5.  Die  Kartoffelkrankheit  (Ferenospera  infestans)  tritt  vorzugsweise  bei  den 
bunten  Sorten  auf,  am  wenigsten  bei  den  blauen  und  rothen;  femer 
bei  den  frühen  Sorten  in  stärkerem  Grade  als  bei  den  späten. 

6.  Der  Stärkemehlgehalt  ist  am  niedrigsten  bei  den  bunten  und  blauen 
Sorten,  am  höchsten  bei  den  rothen. 

7.  Im  Jahre  1867  zeigte  sich  der  Stärkemehlgehalt  der  späten  Sorten  am 
höchsten,  1868  trat  dagegen  der  umgekehrte  Fall  ein,  wahrscheinlich 
durch  das  Durchwachsen  der  späten  Sorten  herbeigeführt***). 

8.  Der  Ertrag  war  bei  den  frühen  Sorten  am  niedrigsten,  bei  den  späten 
am  höchsten. 


•)  WochenbL  d.  Ann.  d.  Landw.  in  Preussen.   1869.  8.  101. 
♦*)  Vergl.  Jahresber.  1867.  S.  242. 
•♦*)  Vergl  diesen  Jahresber.  S.  213. 
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H.  Hellriegel  berichtete  über  Versuche,  welche  den  EinfluSB  der    Erpfla*« 
GrösseundderspecifischenSchwerederKartoffel-Saatk'nolleauf  ^*'",f;';^^% 
die  Ernte  ermitteln  sollten.*)    —  Dieselben  wurden  auf  armom  ausgehim-  ^^^  i^^t«^ 
gertem  Boden  ausgeführt  und  führten  zu  dem  Resultat:  »Die  Grösse  (will  sagen  b^i  aer£*e- 
das  Gewicht,  d.  Ref.)  der  Knolle  ist  entscheidend  für  die  Erntemassoj  je  grosser  ^*^ff*^i^^^*"^- 
die  Knolle,  desto  höher  der  Ertrag«.     Es  war  gleichgültig,  oh  ganze  oder 
halbe  Kartoffeln  gelegt  wurden,  immer  nur  das  Gewicht  der  Aussaat  war  ent- 
scheidend.   Auch   zwei  Kartoffeln  in  ein  Loch  gebracht,   gaben  gerade  eben 
so  viel  Ertrag  wie  eine,  wenn  diese  eine  eben  so  schwer  war,  wie  jene  awei 
zusammen.    Von  dem  specifischen  Gewicht  der  Saatkartofifel  konnte  ein  ahn* 
licher  Einfluss  nicht  bemerkt  werden. 

Einfluss  der  Saatkartoffel  auf  die  Kartoffelernte;  von    Einfluin 
Osk.  Lehmann  und  R.  Ulbricht**)  —  Die  Versuche  sollten  die  Fragen  ^i^r  samen- 
beantworten:  j,,^  ^,^,,,^ 

1.  Welchen  Einfluss  übt  das  Halbiren  und  das  Viertheilen  der  Saatkar- tjai  d«f  kw- 
toffeln  auf  deren  Ertrag,  gegenüber  den  ungetheilten ,  wenn  die  Theil- 

stücke  je  einer  Knolle  in  der  Furche  dicht  zusammengelegt,  also 
gezwungen  werden,  ihre  Triebe  auf  gleichem  Räume  wie  die  ganze 
Saatkartofifel  zur  Entwicklung  zn  bringen? 

2.  Welchen  Erfolg  hat  dies  Verfahren  bei  grossen,  mittlen  und  kleinen 
Saatkartofifeln? 

Sie  wurden  das  eine  Mal  auf  den  leichten  Anschwemmnngsboden  des 
akademischen  Versuchsgartens  im  Thal,  das  andere  Mal  auf  dem  schweren, 
durch  Verwitterung  entstandenen  Thonschieferboden  des  auf  der  Höhe  lie- 
genden akademischen  Gutes  ausgeführt,  dort  mit  bereits  einmal  abgekeimten^ 
hier  mit  Kartoffeln  mit  vollen  Keimen. 

a)  Versnche  im  leichten  Boden  des  Versuchsgartens. 

Setzweite:  1  und  1 V«  Fuss  Abstand.  Die  Hälften  und  Viertel  der  Knollen 
wnrden,  wie  auch  beim  anderen  Versuche,  in  unmittelbarer  Berührung  neben- 
einander, die  Schnittflächen  nach  unten  gelegt.  Die  Versuche  wurden  dreifach 
auf  drei  nebeneinander  liegenden  Parzellen  ausgeführt  Das  Nähere  ergiebt 
sich  aus  folgender  Zusammenstellung: 


•)  Monatsschrift  des  landw.  Prov.-Verems  f.  d.  Mark  Brandenburg  n.  NiedCT- 
laositz.    1868.   S.  77. 

••)  Chem.  Ackersm.    1868.   S.  48. 
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Gewichte  in  Lothen,  auf  je  10  Pflanzstellen  berechnet. 


Knollen« 

Gkmze  .  . 
Halbirte.  . 
(Jeyiertheilte 


Gesammtgewicht 
der  Knollen. 

Vertueb 
I.       U.      III.   Mittel 


Zahl 
der  Knollen. 

Versach 
I.      II.     III.     MitUl 


I. 


Gewicht 
einer  Knolle. 

Versueb 
U.       HL     Mittel 


A.  Grosse  Saatknollen,  je  3,6—4,8  Loth  schwer. 

-    125    54      89       —    31    16     23,5        -  4,0  8^  8,7 

76      94    61      77       28    37    28     81,0       2,T  2,5  2,2  2,5 

95    133    45      91        87    46    33     38,7       2,6  2,9  1,4  2,4 


85,7                           81,7 

23 

B.  Mittelgrosse  Saatknollen,  je  1,8— 3,0  Loth  schwer. 

Ganze    .    . 

.115      88    60      88       34    30    41     85,0       3,4    2,9 

1^ 

2,6 

Halbirte.    . 

.     75      72    32      60       27    19    17     21,0       2,8    3,8 

1,9 

2,8 

Geriertheilte 

•     70      66    78      72        24    19    87     26,7        2,9    8,5 

2,1 

2,7 

73                             27,2 

2.7 

G.  Kleine  Saatknoüen,  je  0,6—1,5  Loth  schwer. 

Ganze    .    . 

.    101    159    69    110       21    31    31     27,7        4,8    5,1 

2,2 

4,0 

Halbirte     . 

.     83      85    45      71        81     27    15     24,3        2,7    8»2 

3,0 

2,9 

Geyiertheilte 

.     72    109    64      82       36    27    15     26,0       2,0    4,1 

4,3 

8,4 

87,7  26,0  3,4 

Die  Besnltate,  welche  im  Widerspruche  mit  älteren  ErMrungen  und  zn 
den  Zahlen  des  nachfolgenden  Yersnchs  stehen,  sind  deshalb  von  geringer 
Bedeutung,  weil  innerhalb  jedes  einzelnen,  dreifach  wiederholten,  Versuchs  zu 
bedeutende  Differenzen  vorkommen.  Die  Verf.  schreiben  diese  Differenzen 
dem  Umstände  zu,  dass  bereits  abgekelmte  Saatknollen  verwendet  werden 
mussten. 

b)  Versuche  im  schweren  Boden  des  akademischen  Gutes. 

Setzweite  1  und  2V3  Fuss  Abstand.  Saatzeit  11.  Juni.  Witterung  dem 
Wachsthum  der  Kartoffel  günstig. 

Die  Emteresultate  sind  mit  Bücksichl  aof  die  Grössenverhfiltdsse  der 
erbauten  Kartoffeln  tabellarisch  zusammengestellt. 

Von  je  22  SaatknoUen  wurden  geemtet: 

■m     X  .  v.^  ^  von        ▼<>*        ▼oo       von        _. 

Emtegewicht     nnt«     ^^^     ^_^     ^^^     ^^^     ib« 

'^^^ß-  PM.         Ltb.         ll-th.     i;.tli.       Lth.      Ltk.      Lth.      »Lth. 

A.  Grosse  Saatknoüen,  je  4^8—5,4  Loth  schwet. 

22,0         53        52        56       33        17        13  224 

4,5         46        67        48        37        14        12  824 

18,5         95        87       54        19         6        14  275 
B.  Mittelgrosse  Saatknollen,  je  2,4—3  Loth  schwer. 

9,0         40       44       84        27        11        26  182 

13,0         48       46        35        34        20        12  195 

29,0         89        67        55        28         9        10  253 
Kleine  Saatknollen,  je  0,9—1,5  Loth  schwer. 

—  26        22       20       22        10       26  126 

20,5         38       45       47       23         9        15  177 

3,5         55       41       41        21        11        11  180 


Total- AnnU 
der 


Ganze  .    .    . 

16 

Halbirte    .    . 

17 

Geviertheilte . 

15 

B.  1 

Ganze  .    .    . 

16 

Halbirte    .    . 

15 

Geviertheilte  . 

14 

C, 

Ganze  .    .    . 

13 

Halbirte    .    . 

13 

Geviertheilte . 

12 
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Die  Verf.  geben  diesen  Zahlen  folgende  Deutungen. 
»»Bei  Addition  der  Emtegewichte  und  der  Totalsummen  der  geernteten 
Knollen  in  den  drei  Abtheilungen  ergeben  sich: 

bei  A  grosse  Knollen  49  Pfd.  15  Loth  =  723  Stück, 
bei  B  mittelgr.     »       46    »     21     »     =  630      p 
bei  C  kleine         »       38    »     24     »     =  483      j» 
Es  ist  demnach  mit  dem  grösseren  Gewicht  der  Sameii  karte  ff el  sowohl 
das   Totalgewicht,   als  die  Zahl  der  geemteten  Knollen  gesteigert  wordeoi 
wiederholte  Bestätigung  eines  alten  Erfahrungssatzes. '^) 

Vergleicht  man  aber  in  den  verschiedenen  Versuchsabtheilimgeti  die  Zahlen 
der  geemteten  grossen  Kartoffeln  mit  denen  der  kleinen 

Kartoffeln  über  3  Loth  Kartoffeln  unter  3  Loth 

ganze       halbirte       4theilte  ganze       halbirte  4tbeille 

bei  A    63               63                39  161             161  ^36 

»    B    64               66                 42  118             129  2Ü 
»    C 


58 

47 

43 

68 

130 

137 

185 

176 

124 

347 

420 

584 

ganze  halbirte  geTiert  heilte 

532  Stück  696  Stück  708  Stück 

und  berechnet  sich  das  Durchschnittsgewicht  je  einer  erbauten  Kartoffel,  ho- 
wie  das  von  je  einer  Mutterknolle  erbaute  Erntegewicht 

K    n    0    1    1    e    D 
grosse  mittelgrosse  k^mne 

Vi  1/2  1/4  l/l         I/U  1/4  Vi         Vm  V4 

Stuck      Stack      Stack     Btttck    Stttck     Staek    Stück    8tQck    t^täek 

eine  Mntterknolle  gab      10,4      10,4       12,5      8,2      8,9      11,5      5,7      $,0      8,2 

Loth       Loth       Loth     Loth      Loth        Loth      Loth     Lütb     Lotb 

Dnrchschflittsgew.  e.  Kn.     2,24      2,30      1,70    2,69    2,37      1,77    3,Ü9    S?32    2,02 

80  gehngt  man  in  sämmtlichen  3  Abtheilnngen  zu  dem  übereinstimmenden 
Besultate,  dass 

1.  die  ganz  gelegten  Kartoffeln,  gegenüber  den  getheilten,  der  Zahl  nach  die 
wenigsten,  vorherrschend  aber  grosse  Knollen  gaben  j 

2.  die  Grösse  der  geemteten  Knollen  durch  die  Theilung  der  Saatkartof- 
feln ab-,  deren  Zahl  aber  zunahm,  und  dies  um  so  mehr,  in  je  mehr 
Theile  die  Mutterkartoffel  zerlegt  war. 

Bestimmt  man  dagegen  die  Gesammt- Emtegewichte 

der  ganz  gelegten  Kartoffeln  =  46  Pfd.  1  Lth. 

»    halbirt  gelegten       »       =  46    »     8    » 

»    geviertheilt  gelegten»       =42    »  2l     » 

80  stellt  sich  die  Gewichtsproduktion  zu  Gunsten  der  in  zwei  Theile  z ersehn it*- 

tenen  Saatkartoffeln.    Erwägt  man  nun,  dass  bei  den  Saatkartoffola  die  Stacke 


•)  VergL  obige  Notiz  über  Versuche  von  H.  Hellriegel    S*  473* 
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der  getheilten  Knollen  dicht  nebeneinander  gelegt  worden,  somit  der  eigent- 
liche Vortheil  der  Theilung,  —  einem  jeden  Stücke  durch  Auseinanderlegen  in 
der  Furche  einen  grösseren  Kaum  gewähren  zu  können,  —  verloren  ging,  die 
getheilten  vielmehr  gezwungen  waren,  gleich  wie  die  ganz  gelegten,  von  einem 
Punkte  aus  ihre  Triebe  zu  entwickeln  und  dadurch  sich  gegenseitig  zu  be- 
fangen und  zu  beschränken,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  das  Emteresultat  beim 
Lfgen  halbirter  Samenkartoffeln  in  V2  Fuss  Abstand  gegen  das  der  1  Fuss  weit 
gelegten  ganzen  Eartofifeln  bedeutend  höher  gewesen  sein  würde. 

oß!i*f,Sfhfl  Ueber  Gülich's  Kartoffelbaumethode  berichtetMeynFolgendes*): 
bM^eihode  ^  ^*®  vorher  gehörig  gepflügte  Land  wird  durch  Furchen  von  einerseits 
4  Fuss,  anderseits  3  Fuss  Abstand  in  Rechtecke  getheilt.  Da  wo  die  gezo- 
genen Furchen  sich  durchschneiden,  wird  aus  der  oberen  Lage  der  Acker- 
krume ein  etwa  V«  Fuss  hoher  Haufen  gemacht;  um  diesen  herum  wird  nun 
d«r  Dünger  gelegt,  doch  so,  dass  in  der  hervorragenden  Mitte  des  Hänfchens 
ein  einige  Zoll  grosser  Platz  ohne  Dünger  bleibt.  Der  Dünger  wird  nun 
einige  Zoll  hoch  wieder  mit  Erde  bedeckt,  die  Saatkartoflfel  aber  oben  in  den 
Hänfen,  auf  die  Stelle  wohin  kein  Dünger  kam,  zur  Hälfte  hineingedrückt,  so 
da^3  der  Dünger  nicht  an  die  Kartoffel  kommt.  Als  Pflanzkartoffel  wird  stets 
ein  grosses,  voll  ausgewachsenes  Individuum  gewählt,  damit  die  jungen  Schöss- 
lin^^e  von  dem  Mehlgehalt  der  Mutterpflanze  zehren  können.  Das  vielfach 
übliche  Verfahren,  kleine,  unvollkommne  Knollen  zu  pflanzen  und  zur  Ergän- 
zung mehrere  in  dieselbe  Grube  zu  legen,  wird  mit  Becht  vollkommen  ver- 
worfen. Auch  das  beliebte  Durchschneiden  grosser  Saatkartoffeln  verwirft 
üülich  mit  vollem  Eechty  und  hat  er  die  Erfahrung  gemacht,  dass  jede  ver- 
letzte Mutterknolle  nicht  von  den  Pflanzen  verzehrt  wird,  sondern  verfault. 
Jede  Pflanzkartoffel  wird  genau  in  die  Stellung  gelegt,  dass  ihr  Nabelstrang 
nach  oben,  die  Hauptsumme  ihrer  Augen  nach  unten  gewendet  ist,  entsprechend 
der  Lage,  die  sie  selbst  an  ihrer  Mutterpflanze  hatte.  Diese  anscheinend 
mtVhsame  Operation  verliert  solchen  Charakter,  wenn  man  durch  Beobachtung 
der  Kartoffeln  sich  überzeugt,  dass  die  2  Pole  jederzeit  deutlich  ausgebildet 
und  leicht  zu  erkennen  sind.  Während  bei  jeder  anderen  Lage  der  Kartoffel 
die  Schösslinge  in  verwirrter  Weise,  grösstentheils  erst  nach  unten  nnd  dann 
aufwärts,  wachsen,  erheben  hier  die  Schösslinge  sich  in  einem  regelmässigen 
Krauze  rings  um  die  Kartoffel,  und  die  Aufgabe  der  späteren  Bearbeitung 
besteht  nun  lediglich  darin,  aus  der  nicht  bepflanzten  umliegenden  Fläche 
durch  Hochschaufeln  allmählich  mehr  Erde  zu  heben  nnd  in  die  Mitte  jenes 
Kranzes,  auf  den  Kopf  der  Mutterkartoffel,  zu  schütten,  wodurch  sich  der 
Hügel  bis  zu  1— IV2FUSS  Höhe  erhebt  und  die  Stengel  der  Kartoffel,  unter 
I^nebaltung  der  regelmässigen  Kranzform,  sich  immer  weiter  nach  aussen 
biegen.  So  kommt  es,  dass  trotz  der  geringen  Zahl  der  Pflanzen  das  ganze 
Feld  mit  einem  gleichmässigen  Grün  bekleidet  wird,  während  man  doch  bequem 


*)  Landw.  Wochenbl.  f.  Schleswig -Holstein.    1868.  S.  41. 
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der  Länge  und  der  Quere  nach  durch  die  Furchen  gehen  kann  und  mitten 
über  der  Kartoffelpflanze  ein  völlig  freier  Fleck  bleibt.  —  Sind  die  Yor^vlge 
desselben  sununarisch  in  dem  Besnltate  der  Gesundheit  und  der  b^doutetideii 
Ernte  ausgedrückt,  so  bestehen  sie  specüicirt  in  folgenden  Funktön: 

1.  dass  die  Mutterpflanze  in  die  völlig  naturgemässe  Lage  gebracht  wird; 

2.  dass  das  bereits  entwickelte  Gewächs  allen  Dünger  verbraachen  kann; 

3.  dass  dasselbe  aus  dem  ganzen  Bereiche  seine  12aFuBS  oftmals  friäch 
gelüftete  Erdnahrung  empfängt.; 

4.  dass  es  sich  durch  die  tiefen  Furchen  geschützt,  auch  in  den  nassesten 
Zeiten  über  der  Feuchtigkeit  befindet  und  daher  auch  den  schweren 
Lehmboden  zum  Kartoffelbau  zu  verwenden  gestattet; 

5.  dass  durch  keinen  Theil  der  Bearbeitung  die  Wurzelfasem  /.errlssen 
werden; 

6.  dass  die  Blattfläche  eine  ausserordentliche  Ausdehnung  erhält  und  stets 
mit  frei  circulirender  Luft  in  Berührung  bleibt,  nirgends  sich  dicht 
schliessen  kann; 

7.  dass  bei  ausbrechender  Blattkrankheit  die  Sporen  der  Pilze  nie  auf  die 
jungen  Kartoffeln  hinabregnen  können. 


C.   Gronemeyer  gab  eine  naturwissenschaftliche  Beleuchtung  der  ottiicia^Kh« 
Gülich'schen  Kartoffelbaumethode*)  und  fasst  die  Vortbeilc  derselben  ,'^"^''f\' 
m  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Es  wird  durch  diese  Anbaumethode  die  Kartoffelpflanze  in  richtiger 
Weise  ernährt.   Diese  richtige  Ernährung  besteht  darin,  dass  der  Kar-  . 
toffel  verhältnissmässig  mehr  mineralische  als  stickstoffhaltige  Nähr- 
stoffe zugeführt  werden. 

2.  In  Folge  dieser  richtigen  Ernährung  kann  sich  die  KartoS'el  normal 
entwickeln;  sie  ist  daher  für  die  Entwicklung  der  die  Karte ffelkrankh ei t 
verursachenden  Sporen  weniger  günstig,  anderntheils  wird  sie  diese 
gleichsam  überwachsen. 

3.  Durch  die  Gülic hasche  Anbaumethode  wird  sowohl  das  Eindringen 
resp.  Einschlämmen  der  Sporen  zu  den  Knollen,  als  auch  die  Keimung 
der  in  dem  Boden  befindlichen  Sporen  verhütet,  letzteres  namentlich 
dadurch,  dass  von  den  Sporen  die  zu  ihrer  Keimung  und  Entwicklimg 
nothwedige  Luft,  Wärme  und  Feuchtigkeit  abgehalten  wird. 


•)  Landw.  Wochenbl.  f.  Schleswig -Holstein.   1868.   S.  174. 
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Wir  verweisen  schliesslich  noch  auf  folgende  Mittheilungen: 

Düngungsversuche  mit  "Wollstaub,  i) 

Besultate  der  Kalidüngung  auf  Moorboden.  «) 

Düngungsversuche  zu  Zuckerrüben  in  Stassfurt,  von  W.  Ziervogel.  3) 

Bericht  über  Düngungsversuche,  welche  nach  dem  Plane  der  Versuchsstation 
Buiin  1867  durch  praktische  Landwirthe  ausgeführt  worden  sind;  von  G.  Karmro  dt  ^) 

Bericht  der  Central-Commission  für  das  agrikultur-chemische  Versuchswesen  über 
von  landwirthschaftlichen  Akademieen  und  Versuchsstationen  angestellte  Düngungs- 
y ersuche  mit  Kali -Präparaten,  referirt  von  Lüdersdorff.  ß) 

Feld -Düngungsversuche.  6) 

Dr.  Grouven  über  Feld -Düngungsversuche.  7) 

Torschlag  zu  gemeinsamen  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  zwischen 
dcMi  einzelnen  Witterungsfaktoren  und  dem  Boden  einer-  und  der  Emtemasse  anderer- 
seiUj  von  R.  Ulbricht  8) 

Apercu  g^n^ral  sur  les  r^sultats  de  la  campagne  de  1868  au  moyen  des  engrais 
ehemiques  par  George  Ville.  ») 

Versuche  mit  dem  Anbau  von  Kartoffehi  nach  der  Gülich' sehen  Methode; 
von  Dr.  Werner.  10) 

Die  Gülich-sche  Kartoffelbau -Methode  von  H.  Thiel.ii) 
»  j>  »  j>  »    von  Hake-Ohr.i2) 

»  »  »  »  »     S.18) 

»  »  »  »14) 

»  »  »  » Versuchenach  ders.,v.A.L.Günther.i*) 

'  T»  ]»  »)»»»»  L.  Seeling  von 

Saulenfels.!^ 
Resultate  der  Gülich'schen  Kartoffel -Kultur -Methode.  »7) 


1)  Württemberg'sches  land-  und  forstw.  Wochenblatt   1869.  No.  12. 
3)  Landwirthsch.  Ztg.  für  Westphalen  und  Lippe.  1869.   No.  51. 
»)  Zeitschr.  des  landw.  Centr.-V.  für  die  Prov.  Sachsen.  1868.   S.  87. 
*)        »  »        »  3>  »       Rheinprovinz.  1868.  S.  67. 

f)  Annal.  der  Landwirthsch.  in  Preussen.  1868.   Bd.  52.    S.  89. 

6)  Landw.  Centralblatt  für  Deutschland.  1869.  I.   S.  1  u.  47. 

7)  Chem.  Ackersmann.  1868.   S.  84. 

s)  Die  landw.  Versuchsstation.  1869.  Bd.  XI.   S.  156. 
9)  Journal  d'Agricult.  prat  1868.  I.  S.  496  u.  697. 

10)  Wochenblatt  der  Annal.  der  Landw.  in  Preussen.  1868.  S.  403. 

11)  Ibidem.  1869.   S.  145. 

12)  Hannov.  land-  und  forstw.  Vereinsblatt  Hildesheim  1868.  S.  396. 
18)  Land-  und  forstw.  Ztg.  für  Lüneburg.  1868.  S.241. 

14)  Centralblatt  für  die  gesammte  Landeskultur.  1868.  S.  205. 

35)  Ibidem.  1868.  S.  511. 

16)  Ibidem.  1868.  S.  512. 

tf)  Der  Landwirth  1868.   S.  120. 
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Den  Absdmifet  über  DünginigSYersuclie  eröf&ietea  wir  mit  dem  Grouven^ßdiGn  nackWJct. 
Dttngongsyersaeli,  welcher  den  Zusaianienhang  zwischen  Witterung,  Boden  und 
DflDgimg  in  ihrem  EinfluBs  auf  die  Quantität  und  Qualität  der  Kartoffelernten  be- 
leuchten sollte.  Die  Ergebnisse  der  recht  interessanten  Versuche  entbehiTti  leider 
der  Deutung  des  Vert  und  wir  mussten  uns  darauf  beschränken^  unserseits  die 
herrorragendsten  Ergebnisse  zu  bezeichnen  Damach  erscheint  der  Boden  (incL 
Wittenmg  und  Klima)  bei  der  Kartoffelkultur  von  entschieden  ^röi-sereni  Eindnes 
auf  die  Massenproduktion  und  auf  die  Ausbildung  des  Stärkemehls  in  Jen  Knollerif 
als  der  DOnger,  dessen  Einfluss  gegen  den  des  Badens  verschwinde  lul  klein  Gr^cheint. 
Die  'Wirkung  des  Kalidüngers  kennzeichnete  sich  fast  durchgängig  in  einer  Yer- 
XBinderung  des  procentischen  Stärkemelidgehalts.  —  Der  nächstfolgende  nach  dem 
Gron  Yen 'sehen  Düngungsplan  von  N.  B.  Winters  ausgeführte  Diingungsversnch, 
der  eben€&Us  ohne  jegliche  Deutung  der  Zahlenergebnisse  geblieben  i9t^  steigt  dass 
die  Wirkung  des  Superphosphats  durch  Beidüngung  mit  schwefelten  rem  lutLi  oder 
mit  schwefdsanrer  Kalimagnesia  erhöht  wurde,  doch  in  beiden  FaHeti  nicht  den 
angewendeten  Kosten  entsprediead,  dass  dagegen  Ghlorkalium,  Cblorn^trium  nod 
sdiwefielsaure  Magnesia  die  Wirkung  des  Superphosphats  herabdrückten ,  w^Uirend 
das  als  Feind  der  Vegetation  verrufene  Chlormagnesium  diese  betnichilieh  erbubte. 
—  Die  äusserst  lehrreichen,  von  Fr.  Stohmann  ausgeführten  Bungnngsv ersuche, 
welche  den  Einfluss  der  Kalisahse  auf  die  Vegetation  der  Zuckerrübe  dartbiin  sollten, 
zeigen  uns  abermals  aufs  Klarste,  wie  vorsichtig  man  mit  der  Dcntnni^  eine:i  jeden 
Düngungsversuches  vorgehen  muss.  Sie  weisen  zunächst  nach,  da^s  die  Zahl  der 
auf  einer  gegebenen  Fläche  gewachsenen  Pflanzen  nur  beding^mg^ weise  auf  die 
Höhe  des  Ertrags  influirt,  dass  es  demnadi  unzulässig  ist,  bei  einem  nicht  vollzählig 
bestandenen  Rübenfelde  den  muthmasslichen  vollen  Ertrag  auf  Gl  und  der  Anzahl 
Fehlstellen  zu  berechnen.  »Mit  dieser  Erkenntniss,  sagt  der  Verf.^  tUüt  nber  auch 
jede  sichere  Beurtheilung  des  Resultates  zu  Boden,  denn  wenn  20  ganz  gleichbe- 
handehe  Parzellen  Erträge  von  allen  möglichen  Grössen  geben  kennen,  so  müssea 
nothwendigerweise  auch  die  Erträge  der  gedüngten  Parzellen,  (die  eh  ich  bier  in 
geringeren  Grenzen  bewegten,  als  die  der  ungedüngten  ParzeHejO  von  Einflüssen 
beherrscht  werden,  deren  Ursache  zu  erkennen  wir  nicht  vermögen  ^  Diesem  Miss- 
erfolge  der  Düngongsversuche  ist  nur  durch  mehrjährige  oder  lieä^er  vi  erübrige 
Versuche  auf  einem  und  demselben  Landstücke  zu  begegnen.  Vielleicht  kommt 
man  am  sichersten  zum  Ziele,  wenn  man  die  Ertragsfidiigkeit  Jeder  einzelnen 
Parzelle  für  die  betreffende  Fruchtgattung  zwei  Jahre  hindurch  vor  Einrichtung 
des  Versuchs  feststellt  und  auf  Grund  dieser  gefundenen  Zahlen  die  demnachstige 
Wu'kuBg  des  Düngers  schätzt.  Nicht  minder  deutlich  brachte  iler  Verbuch  diß 
Bestätigung  der  Stamm  er 'sdien  Beobachtung,  dass  Zuckerrtiben  anf  ein  und 
demselben  Felde  und  unter  ganz  genau  denselben  Bedingungen  gew:jchsen,  ungemein 
grosse  Differenzen  in  der  Zusammensetzung  ihres  Saftes  zeigen  können,  so  dass 
also  aus  der  Analyse  von  einer  oder  wenigen  Rüben  Schlüsse  auf  die  Wirkung 
emes  Düngers  nicht  gezogen  werden  dürfen,  dass  femer  alle  die  Rej^nltate  früherer 
Versuche,  welche  auf  dieise  Weise  gewonnen  werden,  vollständig  illu^oriECh  sind, 
Nor  die  gemeinsohafkliohe  Analyse  einer  sehr^^^ossen  Z&bl  von  Eüben  kann  richtige 
Angaben  über  die  2kuBammensetznng  der  unter  verschiedenen  £inflü!»sen  gewachsenen 
Rüben  tiefem.  Wir  entnehmen  den  Veisuchen  femer,  dass  eine  Vermehrung  dm 
Zuckergehalts  der  Rüben  durch  Kalidüngung  sich  ÜEist  durchgäxij^ig  gezeigt  bat; 
dass  der  Chlorgehalt  des  Düngers  in  gewissem  Maasse  den  Chlargebalt  der  Hüben 
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beeinflusst,  doch  ist  darin  eine  Regelmässigkeit  nicht  ersichtlich.  —  Heidepriem 
stellte  ebenfalls  Zackerrüben -Düngungsversuche  mit  den  Kalisalzen  des  Handels  an, 
in  welchen  die  Anwendung  von  Kalisalzen  eine  Vermehrung  des  Zuckergehito 
hervorbrachte.  Der  Chlorgehalt  der  Rüben  wurde  durch  den  des  Düngers  wie  bei 
vorigen  Versuchen  beeinflusst  und  zwar  um  so  stärker,  je  geringer  der  Zeitraum 
zwischen  Düngung  und  Aufbringen  der  Rüben  verstrichen  war.  Das  Chlor  geht 
den  Untersuchungen  des  Verf.  nach  zum  grösseren  Theil  in  einer  anderen  Verbindung 
als  der  mit  den  Alkalien  in  die  Zuckerrübe  über,  denn  dem  wachsenden  Chlorgehalt 
entspricht  nicht  eine  äquivalente  Vermehrung  der  Alkalien;  es  wird  deshalb  sehr 
zweifelhaft,  ob  man  den  Chlorgehalt  als  ein  Kriterium  für  die  QuaHtät  der  Rüben- 
säfte  ansehen  darf.  Das  gewöhnliche  Kalisalz  (mit  circa  lOProc.  Kali)  bewShrtc 
sich  als  Frülyahrsdünger  nicht,  bei  seiner  Unterbringung  im  Herbste  vorher  wirkte 
es  aber  günstig  auf  Qualität  und  Quantität  der  geemteten  Rüben  und  Verl  glaubt 
eine  Erhöhung  dieses  günstigen  Effekts  erwarten  zu  dürfen,  wenn  dasselbe  bereits 
zur  Vorfrucht  oder  zum  Einstreuen  in  die  Stallungen  verwendet  worden  war.  — 
Aus  den  Gundermann' sehen  Versuchen  über  die  Ernährung  der  Zuckerrübe  geht 
hervor,  dass  eine  mit  allen  Nährstoffen  reichlich  versehene  Oberkrume  allein  nicht 
genügt,  die  Zuckerrübe  zu  einer  befriedigenden  Entwicklung  zu  bringen.  Diese 
Entwicklung  ist  um  so  vollkommener  und  die  Ansammlung  von  Zucker  in  der  Rübe ' 
um  so  reichlicher,  je  reicher  der  Untergrund  an  Nährstoffen  ist  In  geringem  Grade 
ist  eine  Bereicherung  des  Untergrunds  an  assimilirbaren  Pflanzennährstoffen  ab» 
nur  auf  Kosten  der  Oberkrume  des  Bodens  herbeizuführen,  wenn  man  letztere  mit 
Kochsalz  düngt.  Die  Zuckermenge  scheint  in  naher  Beziehung  zu  dem  Grehalte 
der  Rüben  an  Alkalien,  nicht  aber  nur  zu  dem  an  Kali  oder  Natron  allein,  eben- 
sowenig zu  dem  an  einem  der  übrigen  mineralischen  Nährstoffe  allein  zu  stehen.  —  Ein 
ganz  besonderes  Interesse  bieten  die  von  J.  Hanamann  auf  künstUch  dargestellten, 
mit  verschiedenen  natürlichen  Böden  ausgefüllten  Versuchsbeeten  ausgeführten  Dfln- 
gungsversuche.  Die  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  projektirten  Versuche 
beabsichtigen  die  in  ihrem  Ursprünge  und  geognostischen  Charakter  verschiedenen 
Böden  auf  ihr  Verhalten  gegen  einzelne  Düngungsmittel  zu  prüfen.  Den  von  dem 
ersten  Versuch^ahre  (1867)  vorliegenden  Versuchsresultaten  können  wir  manches 
ABgemeingültige  entnehmen ;  so  ersieht  man  zunächst,  dass  die  Boden-Individualität 
einen  überwiegend  grösseren  Einfluss  auf  die  Höhe  der  Erträge  und  die  Qualität 
derselben  hat,  als  der  Dünger.  (VergL  obige  Versuche  Grouven's).  Die  ver- 
schiedene natürliche  Ertragsfähigkeit  der  Böden  steht  mit  dem  durch  die  chemische 
Analyse  ermittelten  Nährstoffgehalt  in  keinem  regelmässigen  Zusammenhange.  — 
Ueber  die  Wirksamkeit  der  verschiedenen  Kalifabrikate  Stassfurths  liegen  noch  eine 
ganze  Reihe  von  Düngungsversuchen  vor.  Von  den  mitgetheilten  waren  die  von 
F.  Nobbe  auf  die  Anwendung  des  rohen  Kalnits  gerichtet  Dessen  Anwendung 
empfiehlt  sich  nach  dem  Erfolge  des  Versuchs  als  Wiesendüngung,  weniger,  —  wenig- 
stens nicht  als  Frül\jahrsdüngtmg  —  fftr  Feldfrüchte.  Nach  den  Versuchen  über 
die  Wirkung  verschiedener  reiner  Kalisalze  auf  das  Wachsthum  der  Kartoffehi 
(A.  Stöckhardt),  des  Leins  (0.  Lehmann),  der  Runkeln  (0.  Lehmann), 
entnehmen  wir,  dass  unter  den  angewendeten  Kalisalzen  bei  den  Kartoffeln  am  gfln- 
stigsten  auf  die  Massenproduktion  wirken:  das  salpetersaure  und  das  schwefelsaure 
Kali  und  das  Chlorkalium,  dagegen  war  bezüglich  der  Stärkemehlproduktion  vom 
schwefelsauren  Kali  und  Chlorkalium  eine  nachtheilige  Wirkung  nicht  zu  verkennen. 
Eigenthümlicherweise  bewirkte  das  kieselsaure  Kali  eine  ganz  normale  Entwicklung 
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der  Kartoffeln.  Beim  Lein  zeigte  sich  durch  Anwendung  der  Kalisalze  eine  nicht 
zu  yerkennende  vortheilhafte  Wirkung  auf  die  Ausbildung  der  Stengelgcbilde,  w^Ui- 
rend  die  Samenbildung  dadurch  beeinträchtigt  zu  werden  schien.  Da  das  salpetr-r- 
saure  Kali  hiervon  eine  Ausnahme  machte,  indem  es  Samen-  und  Stengelausbildung 
in  gleich  hohem  Grade  begünstigte,  so  ist  zu  erwarten,  dass  man  bei  Düngung  mit 
Kalisalzen  Stassfiirths  die  erwähnte  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Samenbildiing 
durch  gleichzeitige  Düngung  mit  sticksfoff haltigen  Materialien  aufheben  kann.  Die 
Versuche  bei  Kunkelrüben  sprechen  besonders  für  recht  frühes  Aufbringen  dt^r 
Kalidünger,  indem  dieselben  bei  der  Nachfrucht  (Kartoffeln)  eine  grössere  Wirkung 
äusserten,  als  bei  den  Kunkeln,  zu  welchen  sie  zunächst  angewendet  worden  warr-n. 
Während  sich  das  Chlorkalium  unter  den  Kaliverbindungen  für  die  Kunkelrüln  ü 
am  gedeihlichsten  zeigte,  war  dasselbe  für  Lein  und  Kartoffeln  die  am  weniges rm 
zusagende  Form.  —  Bei  den  nachfolgenden  Versuchen  von  0.  Lehmann  Im  i 
Kunkeln  und  Kartoffeln,  bei  welchen  schwefelsaures  Kali  und  Chlorkalium  in  Ver- 
gleich gezogen  wurden,  zeigte  sich  bei  Kartoffeln  eine  für  beide  Kaliverbindungon 
gleich  günstige  Wirkung,  bei  den  Kunkehi  dagegen  zeichnete  sich  das  schwefi^- 
saure  Kali  beträchtlich  von  dem  Chlorkalium  aus.  Das  Kesultat  steht  den  der 
unmittelbar  vorausgehenden  Versuchen  also  ganz  entgegen.  Eine  auffallende  Er- 
scheinung bieten  die  Versuche  auf  in  alter  Kraft  stehendem  Boden  dar,  indem  eiDO 
Beigabe  von  löslicher  Phosphorsäure  die  Wirkung  der  Kalisalze  beträchtlich  bcL^in- 
trächtigte,  obwohl  diese  Beidüngung  auf  demselben  aber  verarmten  Boden  sich 
förderlich  erwies.  —  Femer  brachten  wir  Düngungsversuche  mit  schwefelsaurer 
Kalimagnesia  von  0.  Cordel,  mit  Phosphaten,  Kalisalzen  und  Kalkpoudrette  ran 
L.  Busse  und  mit  verschiedenartigen  Düngemitteln  von  A.  Völker.  —  Bei  den 
Düngungsversuchen  auf  den  Alpweiden  Seifenmoos  und  Kothenfels  wurde  die  g(^u- 
stige  Wirkung  stickstoffireicher  und  kalihaltiger  Düngstoffe  constatirt.  —  Die  Hol- 
der'sehen  Düngungsversuche  mit  nach  Süvern'schem  Verfahren  aus  Kloakenwasscir 
eilialtenen  Schlammdünger  thaten  die  Wirkungslosigkeit  desselben  dar.  —  Die 
Anbauvcrsuche  mit  Kartoffelsorten  auf  verschiedenen  Feldlagen  und  in  verschiedenen 
Gegenden  von  Werner  ergeben,  dass  trockne  und  warme  Witterung  dem  Gedeihen 
der  E^artoffeln  in  jeder  Beziehung  förderlicher  ist,  als  kalte  und  nasse  Wittertnig. 
Düngung  befördert  wohl  den  Massenertrag,  aber  nicht  die  Ansammlung  und  Aus- 
bildung des  Stärkemehls.  Auf  Korkwucherung  und  Krankheit  influirte  vorzugsweise 
die  Bodenbeschaffenheit,  in  geringerem  Grade  der  Sortencharakter.  —  Nach  Ver- 
suchen von  Hellriegel  erweist  sich  das  absolute  Gewicht  der  Saatknolle  von 
grösstem  Einfluss  auf  den  Ertrag  der  Kartoffehi,  je  grösser  die  Knolle,  desto  höher 
der  Ertrag.  Das  specifische  Gewicht  der  Knolle  war  von  nicht  bemerkbarem  Einfiuss 
auf  den  Ertrag.  —  Oskar  Lehmann  und  Ulbricht  zogen  den  Einfluss  desZer- 
schneidens  der  Samenkartoffehi  und  zwar  bei  Knollen  von  verschiedener  Grösse  In 
Betracht  Damach  erwies  sich  das  Halbiren  der  Knollen,  als  am  förderlichsten 
für  die  Massenproduktion.  —  Meyn  und  Gronemeyer,  so  wie  viele  Andere, 
auf  deren  Mittheilungen  wir  nur  hinweisen,  besprachen  die  Gü lieh 'sehe  Kartoffüi- 
banmethode. 
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Analysen  von  Futterstoffen, 

Analyse  von  Bohnenschrot,  von  E.  Wolff,  ')  G.  Kühn')  und    n^bnen. 


F.  Krocker»). 

In  lOOTheilen: 

E.  Wolff 

Wasser 19,70 

Protelnstoffe 22,67 

Fett 1,27 

Stickstofffreie  Extractstoffe  44,99 

Rohfaser 7,93 

Asche 3,44 


tcbr«L 


100,0 

Analyse  von  Gerstenschrot  von  E.  Wolff.  ^) 
100  Theile  enthielten: 

Wasser 14,7 

Proteüistoffe 11,5 

Fett 1,9 

Stickstofffreie  Extractstoffe  64,2 

Rohfaser  .......  5,4 

Asche 2,3 


G.  Ea 

hn 

F,  Krocker 

17,6-14,8 

13,(10 

29,19] 

S 

27,G5 

2,44 

►^1 

1,90 

54,11 

46,5G 

9,10 

|1 

7,49  (N-fröi) 

5,16j 

a 

3,40  (COi-frui) 

100,0 

100,0 

.  Wolff.  4) 

0«ffCeii' 

ÄCliroL 

Haferanalyse  von  F.  Krocker.  *) 
Wasser 


100,0 


13,0    Proc. 


lltfor. 


Protelnstoffe       9,64      » 

Fett 5,74      » 

Stickstofffreie  Extractstoffe  55,58      » 

Rohfaser 12,76 

Asche 3,28 


3  (H-frei) 
\  (COi^firei) 


100,0 


1)  Landw.  Versuchsstation.  1868.  Bd.^X.  8.  86. 

«)  Ibid.  1869.  Bd.  Xu.  8.  270  und  302.  —  VergL  dessen  FüttcrangsTcrsiicbo. 

»)  Annalen  d.  Landw.  f.  Preussen.  Monatsbl.  1869.  Sept.  S.  49*  —  Tergl.  des- 
sen Fütterungsversuche. 

4)  Landw.  Versuchsstation.  Bd.  X.  8.  86.  —  VergL  dessrn  Fötterangsversucbe, 

«)  Preuss  Annalen  d.  Landw.  Monatsbl.  1869.  Bd.  54.  S.  49.  —  Vergl  desaen 
Fütterungsversuche . 
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gtr  er »De 


Analyse  der  Königsberger  grauen  Felderbse  (Pisnm  elatins 
M.  Bitn  rät,  subspec.  pachylobuin,  var.  speciosum  Dierb.)  von  M.  Siewert*) 
—  V.  Nathnsius-Königsborn  (a.a.O.)  empfiehlt  ihren  Anbau  (zu  Vs) 
unter  Bühnen  (Pferdebohne).  Von  einem  Gemenge  aus  Bohnen,  wenig  Wicken, 
und  etwas  mehr  als  Vö  der  grauen  Erbsen  erntete  derselbe  in  dem  för  Ere- 
tere  sehr  ungünstigen  Jahre  1867  7,7  Scheffel  Körner  und  2420  Pfd.  Stroh 
pro  Morgen.  Das  Scheffelgewicht  der  Kömer,  welches  circa  zu  *!$  aus  grauen 
Erbsen  bestand,  betrug  84—89  Pfd.  Das  Mengstroh  wird  von  den  Schafen 
gern  gefressen. 


Procentischü  Zusammensetzung 


der  Körner: 

Wasser     ....  18,98 

Proteinstoffe.    .    .  24,19 

Fett 0,64 

Starke  und  Dextrin  53,02 

Zucker 2,14 

Rohfaser  ....  4,22 

Asche 2,18 


100,37 


der  Asche: 
Kali  .    .    . 
Chlomatrium 
Kalkerde    . 
Talkerde     . 
Eisenoxyd  . 
Phosphorsäure 
Schwefelsäure 
Kieselsäure     . 


44,31 
0,74 
5,74 
8,97 
0,07 
29,30 
10,42 
0,37 


99,92 


Sie  wert  fand  3,87  Proc.  Stickstoff  (X6,25)  =  24,19  Proc.  Protein,  nicht 
23,1!)  Proc,  wie  a.  a.  0.  angegeben  ist.  Er  weist  auf  die  grosse  Ueberein- 
Btimmung  in  der  Zusammensetzung  der  grauen  und .  der  gewöhnlichen  Feld- 
erbsa  bin.  Seine  Aschenanalyse  lasse  sich  dahingegen  mit  anderen  nicht  in 
Einklang  bringen;  nur  im  hohen  Kaligehalte  scheine  üebereinstimmung  zo 
bestehen.  Auffallend  sei  der  hohe  Talkerdegehalt,  während  der  Gehalt  an 
Pbosphorsäure  und  Kalkerde  dem  der  weissen  Erbse  nachstünde. 

oimcin«  Die  gemeine  Erbse  analysirte  B.  B ran des^) gelegentlich  der Hof- 

Eriwfl.     meister^schen  Fütterungsversuche  mit  Merinos  und  Southdown- Franken. 

Sie  enthielt  in  100  Theilen: 

Wasser 16,43 

Proteinstoffe 22,08 

Fett 1,86 

Stickstofffreie  Eztractstoffe  .  52,66 

Rohfaser 5,21 

Mineralstoffe 1,76 

100,0 


I)  Zeitschrift  des  landw.  Central -Vereins  d.  Prov.  Sachsen.    1868.  S.  103. 
^)  Limdw.  Versuchsstation.   1869.  Bd.  Xn.   S.  9. 
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AnalysenvonDiffii8ionsrttckständeni)liegen  vor  von  Hugo  Schulz^)  DitEinoDH. 
und  W.  Wicke.«)  —  Der  ursprünglich  hohe  Wassergehiilt  der  Diffusionsröok-  '"'^''*^««^*' 
Stande  ist  durch  die  vom  lugen.  Schöttler  in  Braunschweig  conatniirteu 
Pressen  nicht  unerheblich  herabgedrückt  worden. 

In  100  Theilen  wurden  gefunden: 

H.  Schulz.  W.  Wicke. 

a.                b.  c 

Wasser 88,19  89,33  80,37 

Proteinstoffe 0,84  0,82  1,53 

Fett J  0,55 

Stickstofffreie  Extractstoffe  .    .  1   ''  ^'  ]0,3l 

Zucker 0,23  0,29  nicht  bestimmbar 

Kohfascr 1,76  1,5S  4,31 

Asche 0,56  0,51.^  0,95 

Sand,  Thon  und  dergleichen     .      1,31  0,7s  ?/J3 

100,0  100,0  100,0 

a.  und  b.  sind  Einbecker,  c.  Wülferstedter  Rückstände.  Die  letzteren  wnrden 
nach  der  in  Oöttingen  angenommenen  Methode  untersucht;  der  Stickstoff  hi  aufi 
der  Platinmenge  berechnet.  Ein  Theil  der  Kieselsäure  dürfte  aus  dem  Sande  u,  s*  w, 
herrühren. 

Wicke  fand  in  100  Theilen  Asche: 

KaU 7,4 

Natron 5,3 

Kalkerde 34,7 

Talkerde 8,4 

Eisenoxyd  und  Thonerde ...    7,4 

Phosphorsäure 8,4 

Schwefelsäure 5,3 

Kieselsäure 22,1 

Chlor 1,1 

100,1 
—  Sauerstoff  fttr  Chlor    .    .    .    0,2 

99^9 
Wicke  berechnet  den  Futterwerth  zu  61  Pfennigen,   w&hrend   ihn  Borg- 
mann  8)  zu  39  Pfennigen  angiebt 

Zwei  weitere  Analysen  frischer  und  gegohrener  Diffasionspressrückstaiide 
—  wahrscheinlich  von  D.  Cunzel*)  —  ergaben: 


1)  Jahresbericht;  1865.  S.  398.  —  1866.   S.  465. 

»)  Zeitschr.  d.  Ver.  l  Rübenzucker -Industrie  im  Zollverein,  1S6S.   S.  859* 
8)  Joum.  f.  Landwirthsch.  1868.  S.  110. 

4)  Rimpau's  Bericht  in  Annalen   d.  Landwirthschaft   in  Preusseni     1868. 
Bd.  52.   S.  224. 
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frisch  vergohren 

Proc.  Proc 

Wasser 84,75  86,27 

Protelnstoffe 1,22  1,10 

Stickstofffreie  Extractstoffe     .  9,37  8,39 

Rohfaser 2,90  2,60 

Asche 0,83  0,80 

Sand  und  dergleichen    .    .    .  0,93  0,84 

iööfi  mfi 

Eiciitin,  Tlh  Dietrich*)  und  Ed.  Peters  »)  theilen  Analysen  der  Eicheln 

mit.  —  Die  genannten  Chemiker  berichten  ausserdem  über  Putterwerth  und 
ZübereitiiT^g  der  Eicheln  für  die  Fütterung  und  machen  Angaben  über  Futter- 
rationGn  mit  Eichelnbeigabe;  hier  genüge  es,  die  Quellen  namhaft  gemacht  zu 
haben. 

Procentische  Zusammensetzung. 

Ungeschälte  Eichehi         Geschälte  Eichehi 
1.  2.  3.  4.  ö. 

Wasser 54,60  26,0  14,3  11,40  143 

Proteinstoffe 2,09  4,5  5,2  5,45  5,8 

¥m 1,52  3,4  4,0  3,99  3,6 

Stickitoßfreio  Extractstoffe      36,49  53,6  62,1  71,98  69,9 

Rohfaser       4,26  10,5  12,2  5,08  4,8 

Asche 1,04  2,0  2,2  2,90  1,6 

100,0        löö^ö       mfi       iöö^ö        mfi 

No  1  und  4  sind  von  Dietrich,  die  übrigen  von  Peters  analysirt  — 
1^0. 1 11  2  beziehen  sich  auf  f  r  i  s  c  h  e  s,  die  anderen  Nummern  auf  gedörrtes  Material 

Kach  J)  i  6 1 ri  ch  enthielten  die  ungeschälten,  frischen  Eicheln (1)  30  Proc  Stärke- 
mehl, die  geschälten  und  gedörrten  (4)  60  Proc.  Stärke  und  7,7  Proc.  Zucker. 

lun.  Hßuanalysen  liegen  vor  von  Th.  Dietrich,^)  V.  Hofmeister,*) 

C.  Karmrodt,  ß)  F.  Stohmann, «)  E.  Wolff,^)  R.  Brandes,») 
F.  KroL'kerö)  und  G.  Kühn.") 


<]  Durch  »Landw.  Anzeiger  1868.   No.  50«  aus  »Anzeiger  d.  landw.  Gentral- 
Vertiijiü  für  d.  Regbz.  Cassel.« 

a)  Der  Landwirth.    1868.  No.  45.   8.  362. 

S)  Landw.  Anzeiger  f.d.  Reg. -Bez.  Cassel.  1867.  Np.  22  und  23. 

J)  Ljindw.  Versuchsstation.  1868.  Bd.  X.  S.  2S4.    1869.  Bd.  XL  S.  242. 

5)  Zf^itschr.  d.  landw.  Vereins  f.  Rheinpreussen.  1867.  S.  376. 

fi)  Jüura.  f.  Landw.  1868.  S.  175.  —  Zeitschr.  d.  landw.  Centr.-Verein8d.Prov. 
SadiSf^iK  1369.  S  9. 

')  Landw.  Versuchsstation.  1868.  Bd.  X.  S.  85. 

^)  Ibid.  1869.  Bd.  Xu.  S.  9. 

^)  l^rouss.  Analysen  d.  Landw.  Monatsbl.  Sept.  S.  37  und  41. 
10)  Landw,  Versuchsstation.  1869.  Bd.  XII.  S.  270  und  302. 
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Th.  Dietrich  untersuchte  folgende  in  ihrem  Nährwerthe  sehr  TcrscMe- 
dene  Heusorten: 

A)  von  einer  trockenen  Wiese  der  Diemel;  im  vorhergehenden  Winter 
fiherschwemmt  gewesen  —  vom  Jahre  1865, 

B)  von  einer  Wässerwiese  an  der  Esse  mit  gutem  kalkhaltigem  Biesel- 
wasser  aus  dem  nassen  Jähre  1864, 

C)  ehendaher;  ans  dem  trockenen  Jahre  1865, 

D)  von  der  Hute  des  Beherbeoker  Gestüts;  im  2.  Jahre  (1865)  nach 
frischer  Einsaat,  welche  dreijähriger  Pflugarbeit  folgte, 

£)  von  einer  noch  nicht  umgebrochenen  Hate;  ebendaher  vom  Jahre  1865. 

Procentische  Zitsammensetznug. 

A.  B.  C,  D.  E. 

Wasser 13,06  14,00  13,09  U,03  12,S5 

Protetostoffe 8^7  10,07  lu,53  12,18  8,65 

Fett 2,63  9,07  2,23  2,35  1,74 

Stickstoffireie  Extractstoffe 4S,S4  44,36  47,60  44.50  47,84 

Kohfaser 21,75  23,50  20,55  22,57  24,17 

Asche ■    ■  5,15  6,00  6,00  4,37  4,35 

Summe  der  Nährstoffe  (exci.  Rohfaser)     .  60,04  56,50  60^6  59,13  58,03 
In  Zncker  überf&hrhare  Substanzen   (anf 

Zucker  berechnet) 21,36  1^.30  22,93  18,30  16,91 

mi :  Kohlenhydrat  +  (Fett  X  2^)  =  1  r  G,4  6  4,90  5,05  4,13  i',00 

Procentische  Zusamtncnsetämiig  der  Aschen. 

A.  B.  a  D.  E. 

.    .     11,09        9,32         —         8,51       H,60 


Chlorkalium 
EaU  .  .  . 
Chlomatrium 
Natron  .  . 
Ealkerde  . 
Talkerde  . 
Eisenoxyd  . 


18,98  25,47  24,51  32,22  16,49 

5.68  7,55  10,eO  2,45  1,20 
-           —  1,01  —  — 

20,S7  18,44  21,65  14,38  11,41 

8.69  6,76  8,3T  5,38  6,66 
1^7        2.64  0,S4  0,97  3,15 


Manganoxyduloxyd ,       —  --  —  —  4,47 

PhosphorsÄure     .    .      6,44  0,65  6,19  7,83  5,07 

Schwefelsaure.    .    .      4,81  4,33  6,05  5,62  5,36 

Kieselsaure.    .    .    .  22,57  16,S2  20,78  22,74  54,09 

Kaü    .    .    .    .    .    .    25,98      3Ü6      24^51      37,59      23,81 

Natron 3,01        4,00       6,63        1,29        0,63 

Chlor 8,72        9,01        6,43        5,54        6,24 

C.  Karmrodt's  Analysen  bezichen  eich  anf  2  Heusorten  aus  der  Gegend 
▼on  Birkenfeld;  sie  wurden  ausgeführt,  nm  zn  ermitteln ,  ob  vielleicht  Ihr 
^Nährstoffgehalt  mit  der  damals  dort  herrschenden  Knochenbrüchig^eit  in  Zu- 
sammenhang stehe  (dieser  Jahresbericht  nnter  »Knocheiibrüchiglieitt).  A.  war 
ein  feines  Heu  von  dem  nahe  am  Hochwalde  gelegenen  Eingenbergep  woselbst 
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die  Knocbenbrüchigkeit  herrschte.  —  B.  war  ein  grobes  Heu  von  Hoppstätten 
a.  d.  Kahe,  2V2  Stunden  vom  Hochwalde  entfernt;  der  Ort  blieb  von  der 
Enoclienbrüchigkeit  verschont. 

R  Steh  mann  untersuchte  ein  Wiesenheu  (1866)  von  Wiedenbrück  in 
We&itfalon  (C),  woselbst  jene  Krankheit  stationär  ist,  und  zum  Vergleiche  ein 
Saalwiesenheu  vom  Jahre  1867  (D.). 

ProcentiBche  Zusammenestzung. 


A. 

Wasser 14,0 

Proteinstoffe 8,57 

Fett j 

Stickstofffreie  Extractstoffe   \  72,0 

Rohfaser I 

Mineralstoffe 5,43 


B. 


14,0 

— 

— 

8,14 

10,06 

11,50 

4,85 

2,47 

70,28 

48,25 

46,32 

31,44 

31,31 

7,58 

5,40 

8,40 

100,0      100,0      100,0      100,0 

Die  von  Stohmann  untersuchten  Heusorten  enthielten  ausserdem: 
in  Wasser  Lösliches    .    .    22,61 ;   darin  Eiweiss  .    ,    .    4,37 


in  Alkohol 
in  Aether 


2,98; 
0,30 


Mineralstoffe   .    1,81 


Yon  Mineralstoffen  enthielten  die  Heusorten: 

Anderes  Heu  von  WiedenbrücL 


mit  Phosphat 

A.             B. 

C. 

ungedüngt 

gedüngt 

Kali  .    .    .    .      _             _ 

1,42 

— 



Kochsalz    .    .    0,11          0,24 

— 

— 

—  ■ 

Kalkerde    .    .    0,68         0,91 

0,70 

0,81 

1,16 

Talkerde    .    .      —             — 

0,24 

— 

— 

Phosphorsäure    0,225        0,285 

0,26 

0,23 

0^1 

Kieselsäure     .      —             — 

1,92 

— 

Asche  enthielt  in  Procenten: 

A. 

B. 

Chlorkalium  .    . 

5,59 

4,92 

Kali 

14,24 

19,74 

Chlomatrium     .    . 

2,09 

3,19 

Kalkerde  .    .    . 

12,46 

11,96 

Talkerde  .    .    . 

.    6,09 

10,87 

Eisenoxyd     .    . 

2,01 

2,06 

Phosphorsäure  .    . 

4,15 

3,76 

Schwefelsäure    .    . 

3,59 

2,54 

Kieselsäure   .    . 

42,59 

36,80 

92,81  95,84 

Bezüglich  der  hieraus  gezogenen  Schlüsse  wolle  man  in  diesem  Jahresbericht 
den  Art,  »Knochenbrüchigkeit«  vergleichen. 
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Heu  ZU  Fütterungsversuchen. 

Hofineister.   Stohmann.  Wolff.  Brandes.      Krocker.  Kühn* 

a.          b.                                                     a.          b.  i 

Waaser    .    .  14,36     16,04        —          14,35       14,24       15,00    15,00  15,66-21,7-2 

Proteinstoffe     8,71      8,96      10,62       11,75        7,72         9,01      0,56  9,31 

Fett    .    .    .    3,42      3,71        3,72         3,00        3,35         3,37      4,02  3,61 

Stickstofffreie  _    _ 

Extractstoffe  43,22    42,97      50,74       32,10      43,48       41,48    4()j45  50,24   (^| 

Rohfeser.    .  23,61    21,61      26,43       32,48      24,91       23,82    33,74  30,03 

Asche.    .    .    6,68    '6,71        8,49         6,32        6,30         7,53      7^26  6,81 

100,0    100,0      100,01      100,0     100,0   (?)100,21   J00,03(?)  100,0                                     11 

Die  von  Stohmann,  Krocker  und  Kühn  verwendeten  Heue  enthielten 

ausserdem  noch  (in  Proc):  1 

i 


Stohmann 

Krocker 

Külin 

In  Wasser  Lösliches  .    . 

.    29,96 

a. 
24,0 

29,021       .  g 

darin  organ.  Substanz 

.    23,50 

— 

Asche     .    .    . 

.      6,46 

— 

0,30    '^^^ 

Stickstoff    .    . 

0,40 

0,35 

In  Alkohol  Lösliches 

.      4,10 

— 

— 

In  Aether  Lösliches  .    . 

.      0,23 

— 

— 

K.  Weinhold  1)  untersuchte  in  A.  Stöckhardt's  Iiaboratorium  Kar-  K«Ftoffei- 
toffelkraut  auf  dessen  Futterwerth,  welches  gegen  die  Ernte  hin  von  S  techer-  ^*^^ 
Bräunsdorf  geworben  und  von  den  Kühen  im  grünen  Zustande  gom  gefressen 
wurde.  »In  wieweit  —  bemerkt  hierzu  Stöckhardt—  die  durch  die  che- 
mische Prüfung  gefundenen  Nährstoffe  in  dem  Laboratorium  des  Thierk5rpera 
sich  wirklich  als  solche  erweisen,  oder  ob  das  Kartoffelkraut  die  Milchab- 
sonderung beeinträchtigen,  die  MDch  verschlechtern  und  der  Butter  einen 
bitteren  Geschmack  ertheilen  könne,  darüber  mag  und  wird  die  praktische 
Prüfung  entscheiden.«  Noch  mahnt  Stöckhardt  abermals,  an  der  alten 
Begel,  das  Kartoffelkraut  erst  zur  Erntezeit  zu  schneideo,  festzuhalten. 

Es  enthielten  100  Theile: 

•  Blätter 

Wasser 15,0 

Proteinstoffe   ....  18,1 

Stickstofffr.  Nährstoffe .  40,6 

Rohfaser 12,8 

Mineralstoffe  ....  13,5 


100,0 
Nährstoffeumme  .  .  .  58,7 
Verh.  zw.  Nh  :  Nl  =  1 : 2,3 


Stengel 

Ganzes  Kraut 

15,0 

15,0 

7,8 

12,9 

36,5 

38,6 

32,5 

22,7 

8,2 

10,8 

100,0 

100,0 

44,3 

51^ 

1:4,7 

t:a 

1)  Chem.  Ackersmann,   1869.    S.  50, 
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Rollikl««. 


G.Kühni)  untersuchte  den  zu  seinen  Fütterungsversachen  verwendeten 


Kothkloe  und  fand  in  lOOTheilen  Trockensubstanz: 


Schnitt    I. 

6.-19.  20.— 27.  28.  Juni 

Juni  Juni        bis  2.  Juli 

ProtemstofTe    17,6  15,9  14,1 

Fett      ...    4,9  8,6  3,6 
Stick^toÄTreie 

Extractistoffi)  39,0  45,2  42,8 

Eohfkser  ,    .  28,7  26,9  31,6 

Mmeralstoffe     9,8  8,4  7,9 


Schnitt  n. 


10.— 20. 
Juü 
15,9 
3,4 

41,8 

29,9 

9,0 


21.-28. 
Juü 
14,8 
4,2 

41,4 

31,0 

8,6 


als  Orünklee 
u.  Elechen 
yerfüttert 
17,63 
4,90 

40,19 

27,45 

9,83 


100,0  100,0  100,0  100,0  100,0 

InWASScrlöäl. 
Beßtandtbeile28,8  27,0  33,0  24,7  24,1 


100,0 


rrftrd«»hii-         Tb.  Dietrich^)  untersuchte  Grünfutter-Mais.*  —  Zur  Zeit  be- 
GrQDmttp.  ginnofider  Blüthe  geschnitten,  wurden,  bei  reichlicher  Stallmistdüngung,  pro 

Acker  256— 682  Ctr,,  im  Durchschnitt  circa  400  Ctr.  Pferdezahn- Grünmais 

geerntet. 

Die  Analyse  ergab: 

Ernte  yon 


1865. 

86,78 

Proteinstoffe 1,63 

Fett 0,27 

Stickstofffreie  Extractstoffe    .      5,31 1 

Traubenzucker 0,84  ' 

Dextrin 0,72 1 

Rohrzucker 0,17  J 

Rohfaser 3,29  5,02 

Asche 0,94  1,28 


1866. 

84,49 
1,84 
0,24 

7,13 


Summe  der  Nährstoffe    8,99 

9,21 

Procentische  Zusammensetzung  der  Asche.«) 

Chlorkalium    ....    7,39  = 

4,67  Kali 

Ghlomatrium  . 

.    5,44  = 

r2,88  Natron  u. 

Kali    .... 

.  44,70 

6,82  Chlor 

Kalkerde     .    ,    . 

.    9,08 

Talkerde     .    . 

.    4,20 

Eisenoxyd  .    . 

.    0,57 

Phosphorsäure 

.    .  10,38 

Schwefelsäure  . 

.    .    2,36 

Kieselsäure 

.    .  15,88 

100,0 

>)  Journ.  f.  Landw.  1869.  S.  66.  —  Landw.  Versuchs-SUtionen.  Bd.  XI    S.  176. 
3)  Landwirthsch.  Anzeiger  f.  d.  Reg.-Bez.  Cassel.  1867.   S.  186. 
»)  Die  Asche  entstammte  dem  1866  geemteten  Maise. 
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Dietrich  Tf^rglcicht  seine  Zalilen  mit  denen  E,  Wolff  s  in  dessen  Nälir- 
venJisUibellen ,  findest  den  NJÜirätoiTgelmlt  hßlier  und  si^hr^ibt  dies  auf  Heclinmjg 
der  reichlichen  Dün^nng.  Es  trifft  dies  nur  für  die  Proteinatoffe  zu;  hierdurch  wird 
ttb^r  auch  diis  NährstoffVcrhältniss  ein  uTitaus  günstigeres; 

Dietrich       Wulff 
Nh  :  Kfr.  ===  1 :5,6  und  5,2  %1 

Diaä^  Verhältnisse  stehen  freilich  immer  noch  weit  hinter  den  von  Moicr 
gefundenen  zurück ;  vergL  Jahreabericht  1867-  S*  253. 

Analysen  von  Grünfutter-Mohar  und  HoharhGU  worden  yon     örUmr 
J.  Moser  und  Metzdorf  in  Ida-Mariahütte  ausgeführt.   —   Die  neue  ^i"^*' "''*' 
landw.  Zeitung  1868.  No.  7  enthalt  eine  beachtenswerthe  Monographie  des  Mo- 
har's  von  G.  Wilhelm  in  Ung-.-AUenburg,  der  wir  die  nachfolgenden  Zahlen 
entnehmen.    Metadorf  untersuchte  die  grüne  Pflanze  in  5  Stadien  ihrer 
Entwickeluag, 

Procentische  Zusammensetzung. 


^ 


1^ 


'1^ 

^ 

1 

£ 

^.   flj 

■g 

£ 

:2S 

^ 

^^^ 

Ti 

30,97 

2,26  1  3^M 

28,51 

7,10 

4,.^  6 

8,06 

5,48 

12,47 

9,4-2 

14,95 

UM 

17 

,40 

1I,51> 

■3 

in 


L  Moharheu,  vür  der  Blüthe  geemtet 

(1356) .  .  . 

i.  deggl,  (1866) 

fl*  Grüner  Mühar,  3  -  4  '  hoch    .... 

4.  desgl.,  S— 10'' 

5.  desßL,  15  —  16" .,,,.. 

6.  dosgl,  18  —  24''  hoch,  in  der  BlUtho 
7-  dt^sgl.j  nach  der  Blüthe . 


10,S4 
16, '25 

80,95 
78,65 
69,91 
65,56 
62,89 


9,86 
9,13 

4,90 
5,34 
5,85 
5,86 
5,7S 


6,^21 
4,93 

2,49 
2,47 
2,35 
2,29 
2,40 


Procentische  Zusammen setsjung  der  Äschen. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

Chlorkuhnm  ..,,.,«,,  ^ 

15,99 
47,81 
0,61 
4,84 
6,50 
0,73 
4,S8 
3,58 
15,06 

18,79 

42,73 

5,56 
6,22 
1,S0 
4,76 
3,22 
17,52 

15,64 

28,83 

9,67 
9,80 
0,73 
5,40 
3,65 
2G,23 

11,40 
28,Sl 

11,91 
6,14 
0,70 
5,47 
3,54 

32,03 

9,12 

Kali   

Katron  . 

Kalkerde    ...  *      

Talkerde , 

21,73 

7,42 
11, S3 

Eisenoxjd . 

Fhüsphorsänre 

Bchwefelsänre 

Kicseldäuie »  .  . 

0,64 

5,!^4 

3,43 

39,99 

100,0 

100,0 

;    100,0 

100,0 

100,0 

Die  Analysen  1   und  2  sind  von  Moser   (eine  dritte  von  ihm  ausgeführte 
£iulet  sich  im  Jtihreabericht  1865  S,  309),  die  übrigen  von  Mctadorf. 
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puttn&k.  Dan  Kraut  von  Pastinak  (Pastinaca  sativa  L.)  untersuchte  Th.  Die- 

^*^^  trichi)  Ein  Beet  von  lV4aButhe  Grösse  wurde  am  U.  April  1866  mit 
Samen  nm  Jersey  besäet  und  zwar  in  Reihen  von  12  Zoll  Entfernung.  Mitte 
Mai  wurden  die  vollständig  erschienenen  Fflänzchen  verzogen  und  behackt, 
Letzteres  im  Juni  wiederholt,  überhaupt  Boden  und  Pflanzen  nach  Art  der 
KiGsenmohrrüben- Kultur  behandelt.  Die  erste  Ernte  wurde  am  5.  October, 
zwei  auder«  im  Mai  und  Juni  des  folgenden  Jahres  genommen.  Der  nach- 
folgende Wachs  bestand  fast  nur  aus  BlQthenstengeln  und  Blüthendolden ; 
weder  Schweine,  noch  Schafe  und  Ziegen  nahmen  ihn  an.  Die  Ende  des  Julias 
geernteteti  Wurzeln  waren  fast  sämmtlich  faul  und  holzig.  Geemtet  wurden 
an  frischem  Kraut: 

1S66  den  5.  October      ....      45  Pfd. 

1867  Ende  Mai 137    » 

1867  den  3.  Juli 68    n 

von  IV4  oKuthen  in  3  Schnitten  250  Pfd. 
=  300  Ctr.  pro  Acker. 

Frocentische  Zusammensetzung  des  Krautes  vom  Mai  1867. 

Wasser 83,15 

Protetostoffe 1,81 

Fett 0,40 

Stickstofi&eie  Eztractstoffe   .  9,88 

Rohfaser 2,17 

Asche       2,59 

100,0 

Kalkerde 0,71 

Phosphorsäure     ....      0,28 

Nfthrstoffverhältniss    1 : 6,0 

Töptoim^  Topinamburkraut  untersuchten  Th.  Dietrich')  und  H.  Grouven.*) 

narkruät  jj^g  von  Dietrich  untersuchte  Kraut  war  an  einer  trockenen  und  schattigen 
Stelle  des  Yersuchsgartens  gewachsen;  das  im  October  beim  Erscheinen  der 
BlGtlieukopfe  geemtete  Kraut  betrug,  auf  den  Acker  berechnet^  140  Ctr.  Yen 
100  Pfnnden  der  ganzen  oberirdischen  Pflanze  Hessen  Schafe  fast  genau  50  Pfd. 
unverzelirt.  Die  Analyse  wurde  deshalb  auch  nur  auf  die  oberen  Theile, 
nach  Entfernung  von  50  Proc.  unterem  Stengel,  ausgedehnt  (1).  —  Grouven 
untersuchte,  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Assistenten  Bittner,  Stengel  (2) 
und  BUltt^r  (3)  getrennt.  Die  Cellulose  wurde  nach  F.  Schulzens  Methode 
beeUmmt.  —  Zum  Vergleiche  fahren  wir  noch  die  E.  Wolff  *sche  Durchschnitts- 
aualjsB  für  Stengel  und  Blätter  hier  an.  (4) 


1)  Landw.  Anzeiger  f.d.  Reg. -Bez.  Cassel.   1867.   S.  185. 

s)  Ibidem.    S.  183. 

^)  Agronom.  Ztg.  1868.  Nr.  26. 
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100  Tbeile  enthielten: 

1.  2.  8.  4. 

Wasser 55,82  16,00  16,00  80,0 

Proteinstoffe 2,99  4,23  7,61  3,8 

Fett 0,85  0,55  1,86  0,8 

Stickstofffreie  Extractstoffe       25,81  52,69  36,60  9,8 

Rohfaser,  bez  Cellulose     .        8,01  24,36  22,14  3,4 

Asche 7,02  1,78  11,86  2,7 

Sand  u.  dergl.  .    .    .    .    .         -- 0,39  3,93  — 

100,0  100,0  100,0  .         100,0 

Nach  R.  Ulbricht 's  üntersnchungeni)  erhalten  die  Blutungssäfte,  sowie  die 
Stengel  und  Bl&tter  vonHelianthusannuusL.  beträchtliche  Mengen  von  Sal- 
petersäure. Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  Letztere  auch  im  Topinamburkraut 
(HeL  tuberös.  L.)  vorkommt.  In  diesem  Falle  wtlrde  der  Gehalt  an  Proteinstoffen 
in  obigen  Analysen  als  zu  hoch  angenommen  sein,  da  bekanntlich,  beim  Glühen 
Ton*,  mit  genOgenden  Mengen  organischer  Stoffe  (Zucker  u.  s.  w.)  gemischten ,  sal- 
petersauren Salzen  mit  Natronkalk,  alle  Salpetersäure  in  Ammoniak  übergeführt 
wird.    Es  gilt  das  Nämliche  auch  von  Weinhol d's  Kartoffelkrautanalyse. 

Dietrich  (a.  a.  0.)  untersuchte  auch  die  Asche  der  ganzen  oberirdisdien 
Pflanze  (59,4  Proc.  Wasser  tind  2,95  Proc.  Asche)  und  fand  in  100  Theilen: 


Chlorkalium    .    . 

3,01 

Kali 

19,57 

Chlomatrium  .    . 

2,11    : 

Kalkerde     .    .    . 

.    84,31 

Talkerde     .    .    . 

.      8,63 

Eisenoxyd  .    .    . 

.      0,83 

Phosphorsäure 

5,09 

Schwefelsäure 

1,50 

Kieselsäure     .    . 

.    24,94 

1 


Kaü  :  21,47 


=  Natron  :  1,11 
Chlor  :  2,71 


99,99. 

Th.  Dietrich*)  untersuchte  die  Schrader'sche  Trespe^)  (BromnsSchra-  sehnui«r. 
deriKunth.)  —  Das  zu  dem  Anbauversnche  in  Altmorschen  erwählte  Stück  Land  ■«'»•''^■p^ 
hatte  1864  eine  halbe  Stalldüngung  erhalten  und  darnach  Bohnen,  Kartoffeln 
und  Mais  getragen.  6o  Ruthen  wurden  am  20.  April  1866  mit  2  Pfd.  Samen 
besäet;  das  Auflaufen  erfolgte  nach  circa  14  Tagen  zwar  nicht  dicht,  aber 
gleichmässig.  Die  weitere  Vegetation  war  nicht  erfreulich;  dennoch  wurden 
noch  im  September  nach  der  Blüthe  32  Pfd.  Heu  geworben.  Im  nachfolgenden 
Frühjahre  zeigte  sich  der  ganze  Bestand  nicht  recht  geschlossen,  der  junge 
Bläfetertrieb  gelb.  Die  Pflanzen  schossten  frühzeitig.  Der  erste  Schnitt  geschah 
im  Mai  und  gab  26  Pfd.  Heu.  Es  wurde  jetzt  1  Pfd.  Samen  nachgesäet  und, 
zugleich  mit  20  Pfd.  Superphosphat  and  10  Pfd.  Chilisalpeter,  mit  eisernen 


1)  Jahresbericht;  1865.  S.  152. 

2)  Landw.  Anzeiger  £  d.  Reg-Bez.  Cassel.    1867.   S.  181. 
^  Jahresbericht;  1864.  S.  89. 
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Eeelipn  ütitergeharkt.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  am  11.  Jali  ein  zweiter 
Schnitt  mit  61  Pfd.  nnd  am  16.  August  ein  dritter  mit  82  Pfd.  Heu  genom- 
men werden  konnte.  Bei  massig  gutem  Boden  und  massiger  Düngung  scheint 
der  Änbaa  der  Trespe  recht  lohnend  zu  sein  (45  Ctr.  Heu  pro  preussischen 
Morgen);  sie  giebt  dann  ein  frühes  und  nahrhaftes  Futter. 


Procentische  Zusammensetzung. 
Heu       Heu  von  1867 

von  1866  i>*^  ^^  Dangnng 


Wasser 14,30  14,30 

Protetogtoffe     .    .     .  7,67  12,97 

Fett 2,28  2,16 

S  t  IC  k^stofffreie  Extract- 

stoffe 42,89  36,26 

Rohfa,=5(ir 21,35  24,28 

Ascbe 11,51  10,03 


100,0  100,0 

Nährstoffvcrh&ltniss  =  l  :  6,3  1  :  3,2 


Kali.  .  .  . 
Chlomatrium 
Natron  .  .  . 
Kalkerdc  .  . 
Talkerde  .  . 
Eisenoxyd 
Phosphors&nre 
Schwefels&ure 
Kiesels&ure    . 


Asche  1) 

von  1867er  Heu 

82,70 

7,65 

1,28 

7,97 

2,27 

1,46 

9,30 

6,72 
30,65 


100,0 


#eiiriid«r-  C.  G.  Zetterlund')  baute  die  Schrader'sche  Trespe  gleichzeitig  am 

"^•"^'^'^Wenorsee  im  freien  Lande  und  in  Salzmünde  in  Gartenboden,  der  mehrfach 
mit  d^n  Stickstoff-,  phosphorsänre-  und  kalireichen  Abfällen  des  dortigen  La- 
boratoriums begossen  wurde.  Am  letzgenannten  Orte  erfolgte  die  Aussaat 
schwedischen  Samens  am  4.  Mai,  die  Mahd  am  23.  Juli,  nachdem  bereits  am 
lö.  Juli  daa  Gras  bei  2  Fuss  Höhe  in  voller  Blüthe  stand.  Aussaat  und  Mahd 
in  Schweden  erfolgten  später  als  in  Salzmünde.  Das  geworbene  Heu  von 
Salzmüüde  enthielt  16,91  Proc,  das  schwedische  nur  ll,06Proc.  Wasser.  Auf 
14,3  Proc.  Wassergehalt  bezogen  enthielten 


Proteinstoffe 

Sonstige  organische  Stoffe 
Mineralstoffe 


Salzmünder    Schwedisches 
Heu: 

Proe.  Proe. 
12,3  5,8 

62,5  74,8 
10,9  5,1 


nifenlroh 


V.  Hofmeister»)  und  E.  Wolff*)  untersuchten  Haferstroh, 


nt^dätmb  f  Erocker»)  eine  Strohsorte  unbekannter  Abstammung. 


i)  Von  Grebe  analysirt 

3)  Von  A.  Müller  in  den  landw.  Yersuchsstat.  Bd.  XI.  S.  176  mitgetheilt. 
A)  hmdm,  Versuchsstation.    Bd.  X.  S.  284  u.287.  —  Ebendaselbst  Bd.  XL 
S.  242. 

«)  Ebendaselbst  Bd.  X.  S.  86. 

^)  PreuBS.  Annalen  der  Lanwirthschaft.  Monatsbl.  No.  9.   S.  37. 
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In  100  Theilen  wurden  gefunden: 

Hofimeister.  Wolff.  Krockßr, 
1.             2.              3. 

Wasser 12,93  10,30  15,14  15,69  14,30 

Proteinstoffe      ....      3,96          2,85  3,45  7,00  4,14 

Fett 2,23          1,24  2,73  1,64  2,50 

Sückstoffifreie  Nährstoffe    38,04  33,11  39,46  33,26  30,52 

Rohfeser 37,42  47,19  33,51  37,13  42,31 

Asche 5,42          5,31  5,71  5,28  3,73 

100,0        100,0        100,ü  100,0  100,0 

Eine  Analyse  der  Futterrübe  liegt  vor  von  V,  Hofmeister*  *)  —  Füttarj-nbe. 
Sie  diente  zu  seinen  Fütterungsversuchen  und  euüiiclt: 

Wasser 87,38  Proc. 

Proteinstoffe 1 ,07     j> 

Fett 0,17      J> 

Stickstofffreie  Nährstoffe    .    .    .  D,3rj     i» 

Äohfaser 1,02     » 

Asche l,0(.i     » 

100,0   Prüc. 

Gelegentlich  der  Hofmeister'schen  FütteruiigsveraucLe  sbd   von  ihm  iurtoir«iii* 
und  B.  Brandes  Kartoffeln^)  untersucht  worden. 

Die  Analyse  ergab  in  Procenten: 

Hofineister.  Brandes. 

a.  b. 

Wasser 70,0  74,19  74,15 

Proteinstoffe 2,28  L93  1,64 

Fett 0,24  0,13  0,24 

Stickstofffireie  Extractstoffe  .  25,23  22,00  21 ,89 

Rohfaser 0,85  0,57  0,76 

Asche 1,40  1,18  1,32 

100,0  100,0  100,0 

Zu  Fütterungsversuchen  verwendeter  L  e  i  n  s  a  m  e  u  wurde  von  F.  E r  o  c  ke  r  ^ )  Loimoöiftn. 
analysirt  —  Er  fand 


1)  Landw.  Versuchsstation.  Bd.  XI.  S.  242. 

2)  Ebendaselbst.  Bd.  X.   S.  307.  —  Bd.  Xu.   S.  3. 

8)  Preuss.  Annalen  der  Landwirthschaft.    1869.    Bd.  54     S-  54. 

JfttirMberiolit,  XI  tu  XIL  32 
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^9B  Analyten  ron  FntUrtiofltn. 

Wasser 12,00Proc. 

Protetostoffe 21,87    » 

Fett 80,71    » 

Stickstofffreie  Extractstoffe      .     .  25,99    » 

Bohfaser 6,16    > 

Asche .      8,27    » 

100,0  Proc 

lieber  Lupiuenanalysen  wolle  man  den  Abschnitt  » Conservirong  nnd 
Zubereitang  u.  8,  w.«  vergleichen. 

@«rrft<i<>iifc^         Der  Serradellasamen  wurde  von  F.  Schulze  i)  untersucht.  — 
«n.«!,-  lOOTheile  enthielten: 

Wasser 8,9  Proc. 

Proteünstoffe     .    .    .    .  23,2-25,6  Proc. 

Füttorungsversuche  damit  haben  ergeben,  dass  derselbe  von  allen  Thier- 
gattun^en  ohne  Nachtheil  gefressen  wird.  Der  grosse  Gehalt  des  Samens 
an  Hülsen  (45,6  Proc.  mit  1,1  Proc.  Stickstoff)  und  deren  geringere  Yerdanlich- 
Iseit  Tpacben  eine  sorgfältige  Zerkleinerung  nothwendig.  Sollte  auch  diese 
eicht  ausreichen,  so  empfiehlt  Schulze  das  Aufquellen  in  Wasser  undnach- 
herigps  Kochen. 

Dürfte  hier  nicht  ein  Aufschliessen  nach  der  von  A.  Stöckhardt^)  f&r Kleie 
empfoblenen  Methode  angezeigt  sein?  — 

BocbwfiiKen^  Analyscn  von  Buchweizenkleie  sind  von  F.  Krocker')  mid 
hieie.  Jaunnsch  (Aschenanalyse)  ausgeführt  worden.  —  No.  1.  war  eine  schwerere, 
bessere  Sorte,  No.  2.  eine  hOlsenreichero  und  leichtere  Waare;  die  erstere 
wog  per  preuss.  Scheflfel  80  Pfd.,  No.  2.  nur  60  Pfd.  Die  Behandlungsart  m 
derMülik  ertheilt  dem  Produkt  einen  hohen  Feuchtigkeitsgehalt  tqu  beiläufig 
25  Proc,  der  beim  Liegen  an  der  Luft  bis  auf  etwa  liProc,  harabgehi 

In  100  Theilen  trockener  Kleie  wurde  gefunden : 

No.  1.  No.  2. 

Proteinstoffe 17,88  21,98 

Fett 5,57  4,66 

Stickstof^ie  Extractstoffe   .    .    61,17  46,56 

Rohfaser*) 11,92  22,22 

Mineralstoffe 3,46 ^8 

100,0  100,0 

Kalkerde 0,337  0,246 

Phosphorsäure 1,169  2,066 

J)  Landw.  Annalen  d.  mecklenburg.  patriot  Ver.  1868.   S.  88  u.  112. 

äf)  Jahresbericht  1865.   S.  319. 

Äj  Annal,  d.Landw.WochenbLl869.No.20.— Chem.Centralbl.1869.Bd.ILS.32. 

*j  Nach  der  Weende'r  Methode  besthomt. 
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In  100  Theilen  Ascbe  yon  No.  1.  waren  enthalten: 

Kali 32,43 

Natron s    .      2,11 

Kalkerde 9,74 

Talkerde 13,25 

Eisenozyd 1^53 

Phosphorsfture 3G,01 

Schwefelsäure 2,Sß 

Kieselsäure 2,07 

Chlor  und  Kohlensäure    .    .    .     Spur 

100,0 
Bei  der  Kalkannuth  der  Buchweizenkleie  empfiehlt  Krocker  die  Bei- 
f&ttemng  von  etwas  Schlämmkreide. 

Boggen-  und  Weizenkleien  analysirten  Ed.  Peters  ^)  und  V.Hof-    Rö(?g«a. 

meisten  2)  —  Sie  fanden  (in  Proc):  nudw«»«!.- 

Roggenklcien*  WeLzenkleien, 

Peters           Hofmeister  Petera 

Wasser 14,0                  14,0  14,0 

Protemstoffe 12,0-13,5             14,07  12,5—13,5 

Fett 2,5—3,5                 4,50  4,0-4,5 

Stickstofffreie  Extractstoffe  .    .  50,0—50,5             54^30  66,0—59,0 

Rohfaser 7,0—8,0                7,61  12/J™I3,0 

Asche 3,6—4,6                 5,4  G  5,0-6,0 

J.  Volhard  (Zeitschr.  d.  landw.  Vereins  in  Bayern.  1868  Judi)  hatte 
Kleie  unter  den  Händen,  welche  fast  nur  aus  den  Schalen  der  K5rner  be- 
stand und  nur  8^/4  Proc.  Proteinstoffe  enthielt. 

Analysen  von  Erdnussölkuchen  von  F.  iStolimann^)  and  Wilh,   Erdun«^ 

Wicke.^)  Stkaeb^o. 

Die  Erdnuss  oder  Erdeichel  (Arachis  hypogaea  L ),  eme  Leguminose,  wächst 
unter  den  Tropen  wild.  Sie  wird  in  Frankreich  und  Italien  zun)  Zwecke  der  Oel gewin- 
nung und  ald  menschliches  Nahrungsmittel  angebaut.  Ihre  Früchte  wachsen  in  die 
Erde  hin^  (daher  der  Name),  um  dort  zu  reifen;  ihre  Sarnen^  d(^ren  2  in  jeder 
Hülse  sitzen,  sind  röthhch  und  haben  die  Grösse  einer  Ideinen  Bohne.  Bn.B  aus- 
gepresste  Oel  besitzt  einen  angenehmen,  milden  Geschmack;  es  soll  zur  Verf&l- 
sehung  des  Olivenöls  Verwendung  finden.  Die  Oelkucbcn  koBimen  durch  Emil 
Gassefeld  in  Hamburg  in  den  Handel.    Sie  enthakcn  in  100  Theilen  \ 


1)  Landw.  Anzeiger  d.  Bank-  und  Handels -Zeitung  1868.  No*  15.  —  Landw, 
Annalen  des  mecklenburg.  patriot.  Ver.  1868.   No.  27. 
«)  Landw.  Versuchsstation.   Bd.  XI.   S.  364. 
«)  Zeitschrift  d.  landw.  Centr.-Ver.  d.  Prov.  Sachsen,  18G8.  S.  57. 
4)  Joum.  f.  Landw.  1868.  S.  230. 

32* 
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Stohmann        Wicke 

Wasser 7,78  11,82 

Proteüistoffe  .« 29,25  84,88 

Fett 11,18  9,53 

Stickstofffreie  Nährstoffe     .  25,67  11,94 

Rohfaser 21,11  22,69 

Asche 5,01  9,14 

100,0  100,0 

Ihm  üeruchlosigkeit,  der  anjgenehme  Geschmack  and  hohe  Nährwerth  machen 
dii^  Erflnus^uchen  zn  einem  der  besten  Futtermittel.  Nach  Mittheilung  des  Fa- 
brik am  ou  &oll  später  vor  dem  Pressen  die  äussere  harte  Hülse  der  Nuss  entfernt 
wordt'M,  wodurch  sich  der  Gehalt  an  Bohfaser  bedeutend  erniedrigen,  der  Nähr- 
werth in  demselben  Verhältnisse  steigern  würde.  —  Die  Differenzen  in  obigen  Ana- 
lysen linden  nach  Wicke  in  den  abweichenden  Fabrikationsmethoden  ihre  Er- 
klärung. 

Die  Summe  der  Nährstoffe  beträgt: 

66,10  Proc.        56,85  Proc. 
Das  Nährstoffverhältniss  =  1  :  1,83     >  1,03     > 

L*inkiicUö^        Analysen  von  Leinkuchenmehl  haben  C.  Karmrodt*)  und 
njfijii.     F.  StoLmann^)  ausgefiahrt. 

Sip  fanden  in  100  Theilen : 


B  e  e  eichnun  g. 

Wasser. 

Protein- 
Stoffe. 

Fett. 

Stick- 
itoffipeie 
Extract- 

stoffe. 

RohfBiser 

Asche 

C*  Karmrodt. 

1.  Li^imiiehl  No.  IV    . 

2.  n            J>     V  .  . 

3.  *         »    Ib    . 
4-         .         »    IV2 
5.         p       von  U .  . 
R         j^       No.  la  .  . 
%.         »         »   IIb   . 

a       )♦       »  in  . . 

F*  Stohmann. 
Leininehl  1 

13,42 
11,06 
11,44 

10,78 

11,36 

12,90 

9,94 

(13,23) 

(13,23) 

WO) 

32,37 
32,37 
32,10 
31,90 
29,02 
28,15 
28,06 
27,88 

33,75 
34,06 
38,87 

8,88 

9,08 

10,20 

10,20 

8,24 

10,88 

11,40 

11,48 
11,35 

6,87 

26,51 
25,79 
25,80 
26,98 
24,54 
32,41 
31,74 
27,06 

36,76 
38,86 
39,12 

9,78 

9,44 

10,76 

8"i92 

10,72 

9,06 

6,96 

11,03 
8,16 
7,38 

9,04 

12,26 

9,70 

16,54 
9,12 
7,36 

16,76 

6,98 
7,57 
7,76 

»        2 

Berliner  Leinmehl   .... 

im  wass 

erfreien  Z 

ustande. 

»)  Zoitschr.  d.  landw.  Ver.  f.  Rheinpreussen.  1868.  October.  S.  348. 
s)  Joura.  f.  Landw.  1868.   S.  175.  und  431.  —  üeber  die  Methode  d.  Analyse 
f  ergl  diesen  Jahresbericht, 
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Die  letzten  drei  Leimnehle  enthielten  ferner:  No.  1  und  2  Berliner  LeinmeliL 

In  Wasser  LösUches  .    .  48,92  Proc.  4^,72  Proc. 

darin  organ.  Substanz  43,72     »  41,07     * 

Asche.    .    .    .      5,20     »  5,65      if 

Stickstoff      .    .      2,91     »  '2,m     n 

In  Alkohol  Lösliches  .    .      4,63     »  6,86     m 

In  Aether  Lösliches    .    .      0,18     »  OfiB     i» 

Analysen  von  entoeltem  Palmnussmehl  wurden  von  F,  Btoh-  p^imnu««- 
mann  (l)i)  Wilh.  Wicke  (2)2)  und  Hellriegel  (3)  ausgeführi 

Sie  fanden  in  lOOTheilen: 

!•  2-  5, 

Wasser    ....*....      8,55  9.58  11,23 

Proteinstoffe 19,56  21,16  23,S9 

Fett 1,19  5,52  3,60 

Stickstofffreie  Extractstoffe    .    .    47,73  2i\43  41,6S 

Rohfaser 20,04  37,42  1:^,41 

Asche 2,93  3,89  4,19 

lÖÖfl  100,0  lOCO 

No.  1  und  3  war  in  der  Fabrik  von  Heyl  &  Co.  in  Moabit  hol  Berlin  dtirch 
Schwefelkohlenstoff  entölt.  No.  2  stammte  aus  der  Fabrik  toh  Noblrc  &  Co,  In 
Hamburg;  es  scheint  das  Oel  in  ähnlicher  Weise  extrahirt.  s^ii  sein.  Füttcnmgs- 
versuche  mit  dem  entölten  Pahnnussmehle  sind  von  Heyl  in  Berlin  und  auf  dem 
Folgengute  bei  Tharand  in  Angriff  genommen.  Ein  von  Kiepert  ^)  auKgefahrter 
Versuch  fiel,  gegenüber  Rapsmehl,  zu  Gunsten  des  Palmnu^^mi'hl^  aan :  uieilrigere 
Futterkosten,  höheres  Schlachtgewicht  und  besseres  Fleisch.  Nach  Stückliardt's 
(1864)  und  Wicke 's  Mittheilungen  ist  der  Preis  des  Hamburger  Fabrikats  von 
1  Va  bis  auf  2«/i5  Thk.  gestiegen;  das  Berliner  Produkt  kostet  2  Thlr,  pro  Ctr. 

Ueber  nicht  entöltes  Palmkuchenmehl  vergleiche  die  früheren  Jahr(£aDgp  dieses 
Berichts  von  1864  an. 

Rapskuchen  sind  von  V.  Hofmeister  und  R.  Brandes*),  C-  Kartn-  n.piMticbiii 
rodt^),  G.  Kühn«),  F.  Stohmann')  und  J.  Volhard«)  untersucht  worden. 
In  100  Theilen  waren  enthalten : 


1)  Annal.  d.  Landw.  in  Preussen.  Wochenbl.  IS68.   S,  ^D9, 
8)  Joum.  f.  Landw.   1868.   S.  372. 

3)  Neue  landw.  Zeitung.  1869.  No.  6.  S.  219. 

4)  Landw.  Versuchsstation.  Bd.  X.  S.  286.  —  Bd.  XH.  S.  9. 

»)  Zeitschrift  d.  landw.  Ver.  f.  Rheinpreussen.  1868.  No,  10.  S.  349. 
«)  Landw.  Versuchsstation.  Bd.  XIL  S.  270  und  302* 

7)  Zeitschrift  d.  landw.  Central- Ver.  d.  Prov.  Sachsen.  1S69-  S.  25. 

8)  Zeitschrift  d.  landw.  Ver.  in  Bayern.  1868.  Juni.  S,  232* 
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uSi^^es  Karmrodt  Kühn  Stohmann      Volhard 

a.  b.  na         VI.        Vn.  Cntflft)      vonN^.   ün^^ 

Wasser    .  .  .  10,62  10,79  12,56  11,74  11,30  14,38-14,6?  10,29      8,07   5  iV 

ProtetDstoffe  .33,57  36,18  31,45  34,57  34,24  40,63    1^  33,87  37,37   J*^  ^ 

Text 11,24  7,62  11,32  10,00  8,4«  0,92  /l   .  9,22  11,36  «1  ^| 

SückÄtofffreir  l|g  ||^^ 

ExLruct5toff*  .  26,49  26,98  26,07  26,69  26,84  35,70  (  w  |  30,92  27,79  ||«| 

Rohfaeer    .           11,59  11,13  12,02  10,38  10,78  13,48  X"^  *  8,71      7,74  ;^<i 

Aßdie   .  .  .  ■    6,49  7,30  6,58  6,62  7,36  9,27   '°  6,99      7,67  ^'^ 

100,0    100,0    100,0    100,0    100,0    100,0  100,0    100,0        ^^ 

Die  TOQ  Hofmeister,  Brandes  und  Kühn  imtersnchten  Kuchen  dienten 
eu  deu  in  diesem  Jahresbericht  mitgetheilten  Fütterungsversuchen.  Die  Kühn*- 
scben  Kuchen  enthielten  28,69  in  Wasser  lösliches  mit  4,44  Proteüistoffen. 

Die  Ungarischen  Rapskuchen  verdienen  nach  Stohmann  ihrer  vorzüg- 
lichen Bebchaffenheit  wegen  einen  höheren  Marktpreis  als  sie  bisher  erzielten. 

Boiann-  Oelkachon   der   Sonnenrose  (Helianthns  annuns  L.)  analysirte 


-0€i.  p   Krocker.i) 

kaobfld. 

Wasser 10,0  Proc. 

Protelüastoffe      ....  36,55  » 

Fett 10,50  » 

Stickstofffreie  Nährstoffe  23,97  » 

Rohfaser 9,25  » 

Mineralstoffe     ....  7,50  > 

Sand  und  dergl.    .    .    .  2,23  » 

Kalkerde      0,76  Proc. 

Phosphorsäure  ....      1,76     » 

Dieselben  sind  hiemach  ein  sehr  werthvoUes  Futtermittel. 

LuptD*«^  Ed,    Peters*)    untersuchte   Lupinen  -  Sauerfutter.  —    Es   war 

fl»n«rfait«r.  (jasselbe  von  Hübner-Grätz  nach  dessen  a.  a.  0.  beschriebener  Methode 
bereitet.     100  Theile  enthielten: 

Wasser 79,89 

Proteinstoffe 3,12 

Fett 0,79 

Stickstofffreie  Extractstoffe .    .    6,46 

Rohfiaser 6,85 

Asche 1,58 

Sand  imd  dergleichen    .    .    .    1,31 

mfi 

1)  DerLandwirth.  1869.  No.  19.  -Landw.CentralbLfcDeutschL  1869.  Bd. I.  a418. 
a)  Landw.  Ztg.  f  d.  Grossh.  Posen.  1868.  No.  18  u  Landw  Centralbl  1868.  ü.  ^9. 
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EinViehsalz,  das,  im  Vergleiche  zn  dem  früher  in  Bayern  gelieferten,  BmyriieiiDt 
einen  wesentlichen  Fortschritt  erkennen  lässt,  enthielt  nach  J>  Yölhard;^)   ^i*^»*** 

Kochsalz 90,0ProL\ 

Glaubersalz 2,3     » 

Ed.  Peters  2)  und  F.  Krocker^)  theilten  die  Aiialjäsn  von  sog*    Pfannfln. 
Pfannensteinsalz  mit.  -   Dasselbe  wird  von  den  Herren  G.  Hojer  &  Co.  ■**^»"^«' 
zn  Schönebeck  als  Viehsalz  in  den  Handel  gebracht.    Es  beisteht  aus  grau- 
weissen,  2—4  Zoll  dicken,  tafelförmigen  Stücken  von  krystaliinischer  Struktur 
ond  ist  ein  empfehlenswerthes,  steuerfreies  Handelsprodukt. 

100  Theile  enthalten  im  trockenen  Zustande: 

Poters.        Krocker. 

CWomatrium  (Kochsalz) 87,S2  S:),5l 

Schwefelsaures  Natron  (Glaubersalz)   .    .    .    ,    3,4S  0,92 

Schwefelsauren  Kalk  (Gyps) 7.94  4,04 

Chlormagnesium —  0,40 

Schwefelsaure  Magnesia  (Bittersalz)    .    «    .    .    0,72  0,1H 

Eisenoxyd 0,01  — 

Unlösliches 0,03  0|0S 

Chemisch  gebundenes  imd  hygroskop.  Wasser      — 4,1  S 

100,0  99,60 

In  Folge  Bestimmung  des  Bundesrathes  des  Zollvereins  ist  zur  De  na-  DeDitufi^ 
turirnng  des  zur  Viehfütterung  bestimmten  Sulzes  zu  verwenden*);   '"°^  **" 

1.  ^U  Proc  Eisenoxyd  oder  Eöthel  (eisenschüssiger  Thon);   ferner 

2.  1  Proc.  reines  Pulver  vom  Wermuthkraute,  wenn  Siedesalz,  Va  Proc. 
davon,  wenn  Steinsalz  verwendet  wird.  Das  Wermuthj>ulver  kann  bei  Siede- 
salz bis  zu  drei  Viertel  durch  bis  zu  1  Va  Proc.  völlig  zerkleinerte  Heuabfalle, 
bei  Steinsalz  bis  zu  sieben  Achtel  durch  bis  zu  1 V4  Proc,  desselben  Stoffes 
ersetzt  werden.  Bei  Benutzung  von  Steinsalz  kann  endlich  an  Stelle  des 
Wermuths  V4  Proc.  Holzkohle  treten. 

Thorloy's  Viehpulver  *)  besteht  aus  scharfged-krter  HafergrfltEe;    oehAim* 
die  hierbei  braun  gewordenen  Hülsen  ertheilen  ihm  die  dunkele  Farbe,  "''****^ 

Milzbrandpulver,  *)  ein  Heilmittel  und  Präservativ  gegen  Milzbrand 
der  Schafe,  hat  nach  Bley's  Analyse  folgende  Zusamtneiiäotzung: 

Knochenkohle      ....    32  Loth,      Gyps .    1 4  Lotb, 

Glaubersalz Vs      »         ChlorkaUum 1/4      * 

Kohlensaures  Eisenolxydu     i/s     »  * 

Orientalisches  Viehheil  von  Walkowski  in  Berlin,  ^)  Präservativ 
gegen  die  meisten  Krankheiten  der  Hausthiere: 

1)  Zeitschr.  d.  landw.  Ver.  in,  Bayern.    1868.   S.  222 

»)  Der  Landwirth.  1868.  No.  20. 

8)  Ebendaselbst.  1869.  No.  15. 

4)  Landw.  Centralblatt  für  Deutschland.   1868.   H.   S.  72. 

»),  6)  und  7)  Der  Landwurth.   1868.  No.  28.   S.  225, 
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Verwittertes  Glaubersalz      17  Loth,  Roggenmehl 8  Loth 

Kreide 4^/s      i»  Enzianwurzel     ....  4     > 

£oc]<!^bomsame  ....        4      »  Eamillenblüthen     .    .    .  IV«     ' 

S^uiflrlbolz PA      >  Alaun \%      » 

li;i  Pfd.  dieses  Palvers  kostet,  in  Blechbüchse  verpackt,  1  Thaler;  der 
wahrG  Werth  beträgt  kaum  10  Sgr. 


Wir  haben  hier  noch  auf  Folgendes  hinzuweisen:  Systematische  Zusammen- 
Fit^Hiirjg  i^cr  neueren  Fütterungsanalysen,  von  H.  Schultz e.i)  —  Enth&lt  bis  jetzt 
in  S2\  Kümmern  die  Körner  von  Weizen,  Spelz,  Immer  und  Einkorn. 

Die  Yerftlschung  des  Getreides  durch  Netzen  und  Oelen  von  Payen«). 


Eonservirnng  und  Zubereitnng  von  Futterstoffen. 

GetFBitfe-  üober  Getreidetrocknung,  von  Alex.  Müller  und  C.  G.  Zetter- 

Vpr  Trockenapperat,  dessen  sich  die  Verf.  bedienten,  besteht  aus  zwei,  mit 
gewütbtcr  Decke  versehenen,  gut  mit  einander  verbundenen,  kesseiförmigen  Metall- 
get^i^on ,  von  denen  das  äussere  einen  um  circa  dO  Mm.  grösseren  Durchmesser 
bat.  jVuf  dem  Boden  des  inneren  Kessels  befindet  sich  eine  Lage  Sand,  darüber 
[st  ein  ^letall-Siebboden  angebracht,  zur  Auüiahme  der  zu  trocknenden  Gegenstände. 
Dif"  Erhitzung  erfolgt  von  der  Bodenfiäche  des  äusseren  Gefasses  her.  Ein  Zulei- 
tmigsrolir  führt  Luft  über  den  erhitzten  Kesselboden,  von  wo  sie,  aufsteigend, 
z wischten  der  Decke  des  Apparates  imd  dem  oberen  Bande  des  inneren  G^fässes 
in  Let£t<'r6S  hinein  tritt.  Nahe  über  dem  Sande  endigt  eine  oben  und  unten  offene 
Rohre?,  \v<?lche  die  mit  Wasserdampf  beladene  heisse  Luft  abfOhrt.  In  der  Decke 
iäind  Tubülaturen  zur  Einfügung  der  Thermometer  angebracht. 

Müller  theilt  zunächst  mehrere  einleitende  Versuche  mit,  bezüglich  deren 
wir  auf  das  Original  verweisen: 

1,  aber  das  Verhältniss  der  Temperatur  in  Trocknenraume  und  in  der  abzie- 
henden Luft; 

2.  übör  den  Trocknenverlust,  je  nach  dem  die  Gefässe  mit  dem  zu  trocknenden 
»  Inhalte  auf  dem  Siebboden  oder  auf  dem  Boden  des  inneren  Kessels  standen; 

S,  über  den  Einfluss  der  Entfernung  des  Standortes  der  GefiUse  auf  dem  Sieb- 
büden,  von  dem  Luft  zu-  imd  abführenden  Rohre  auf  die  Trocknung;  — 
Letztere  war  eine  gleichmässige ; 


3)  Joum.  f.  Landw.  1867.   S.  370—415  und  1868.  Heft  3.  S.  333. 

2)  Nach  Schles.  landw.  Ztg.   1868.   S.  36. 

3)  Die  landw.  Versuchsstation,  1868.  X.  S.  188. 
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4.  Über  die  Abkühlung  des  Luftbades  durch  die  mit  der  Wasserverdunstung 
zusammenhängende  Wärmebindung.  —  Müller  führt  hierbei  an,  dass  die 
von  ihm  gewonnenen  Zahlen  keineswegs  die  Maxima  der  möglichen  Trock- 
nungsleistungen darstellten,  solche  Maxima  in  der  Praxis  aber  auch  kaum 
zu  erreichen  wären  und  desshalb  seine  Besultate  wohl  als  Ziele  für  die 
Leistungen  von  Trockenmaschinen  zu  betrachten  seien. 

Als  Yersuchsobjecte  dienten  Winterweizen,  Winterroggen,  Sommergerste, 
Schwarzhafer  und  grüne  Fe^derbsen.  Alle  waren,  besonders  die  Gerste,  sorg- 
fältig ausgelesen.  Bezüglich  der  Eörnergrösse  standen  Weizen  und  Boggen 
unter,  Gerste  und  Erbsen  über  dem  Mittel. 

Der  Wassergehalt  des  lufttrockenen  Getreides  wurde  gefunden:  Weizen: 
12,71  Proc.,  Boggen:  13,56  Proc,  Gerste:  11,20  Proc,  Erbsen:  13,45  Proc. 
Durch  Benetzen  mit  beispielsweise  10  Proc.  Wasser  stieg  der  Gesammtwasser- 
gehalt  Ton  100  Grm.  lufttrockenem  Weizen  auf  22,71  Grm.;  ähnlich  gestaltet 
sich  das  Yerhältniss  bei  anderer  Benetzung  und  anderen  Getreidesorten.  In 
der  Folge  sind  alle  Trocknungsverluste  auf  100  Thl.  lufttrockenen  Getreides, 
Ton  obigen  Wassergehalten,  nicht  auf  100  Thl.  abgewogenen  Getreides  be- 
rechnet worden;  hierdurch  wird  ein  unmittelbarer  Einblick  in  die  Entfernung 
des  Benetzungswassers  gewonnen. 

Die  Wägung  der  Trockenproben  erfolgte  in  leichten  Glasgefässen  mit  aufge- 
legtem ührgläschen;  hierin  wurde  auch  die  von  einem  Versuche  unmittelbar  vor 
der  Trocknung  verlangte  Benetzung  ausgeführt. 

Wo  es  sich  um  Maxima  der  Geschwindigkeit  handelte,  breitete  man  die  Proben 
auf  flachen,  aus  Messinggewebe  (Messingtuch)  gebildeten  Kästchen  von  der  Dicke . 
der  Kömer  (Erbsen)  oder  wenig  mehr  (Cerealien)  aus.  Die  bei  Zimmerwärme  zu 
trocknenden  Proben  wurden  ebenfalls  in  dünner  Schicht  (Kömerhöhe)  auf  Messing- 
tuch ausgebreitet  und  mit  Beigabe  eines  Thermometers  an  der  Decke  eines  Zimmers 
von  ziemlich  gleichmässiger  Temperatur  und  nahezu  gleichem  Feuchtigkeitsgehalte 
der  Luft  aufgehängt. 

Als  Einleitung  theilt  Müller  Beobachtungen  vom  28.  Febr.  1867  über  die 
Temperaturen  mit,  bis  zu  welchen,  binnen  gewisser  Zeit,  ein  Warmluftstrom 
das  ihm  ausgesetzte  Getreide  oder  verdunstende  Wasser  bringt  i).  Wir  geben 
hier  in  Tabelle  A.  und  B.  die  Yersuchsresultate  in  Zahlen  wieder,  verweisen 
aber  bezüglich  der  zunächst  folgenden  rein  physikalischen  Betrachtungen  auf 
das  Original. 


1)  Die  Körner  und  das  Wasser  wurden  zur  Temperaturbestimmung  mit  Hülfe 
eines  dünnen  blechemen  Trichters  in  ein  dünnwandiges  Glasgefäss  geschüttet,  in 
dessen  Mitte  die  Kugel  eines  Thermometers  hineinragte.  Das  Glasgefäss  stand  in 
einem  weiteren,  mit  Watte  ausgefütterten  Becherglase.  Der  ganze  Apparat  wurde 
stets  entsprechend  vorgewärmt;  gleichwohl  sind  die  Besultate,  besonders  die  für 
höhere  Temperaturen,  nur  als  annähernd  richtige  zu  betrachten. 
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A.   Uebei 

die  Erwärmung 

des  im  warmen  Lufksirome  trocknenden  Getreides. 

Getreide. 

Trock- 

Luftbad- 
Temperatur. 

Getreide. 

Bemer- 

nungs- 

OrOeste 

Name 

Wassergehalt 

dauer 

Anfiuig 

Ende 

Tempe- 
ratur 

Diffe. 
rens 

Ervir- 

manc 

kungen. 

Mio. 

•0. 

•C. 

«0. 

«O. 

•C. 

Gerste    . 

1   ^ 

110 

88 

60 

50 

45 

-•1 

lufttrocken 

10 

105 

85 

65 

40 

50 

i^i 

|15 

108 

106 

87 

21 

72 

ut 

*30 

109 

105 

89^ 

19^ 

74^ 

desgl.  +  25  Proc. 

10 

109 

85 

56 

53 

41 

lil 

Weizen  . 

desgl. +  10    J> 

)ioj 

110 

92 

62 

48 

45 

desgl. +  25    » 

106 

92 

56 

50 

41 

M!i 

Erbsen  . 

lufttrocken 

( 

110 

105 

72 

38 

57 

desgl.  +  JOProc. 

10 

111 

90 

55 

55 

40 

Nls 

desgl. +  15    » 

1    1 

101  (?) 

110(?X 
195 

60^ 

49^ 

45^ 

\U1 

lufttrocken 

hol 
j 

204 

129 

75 

114 

il:' 

desgl.  + 15  Proc. 

208 

191 

110 

98 

95 

Hafer  .  . 

lufttrocken 

rio 

120 

205 
200  (?) 

192 
205  (?i 

104 
157 

101 

48 

89 
142 

hl 

desgl. +  10  Proc. 

1    1 

212 

194 

108 

104 

93 

desgl. +  15    » 

>10<    210 

190 

87 

123 

72 

desgl. +  25    » 

'  ', 

212 

187 

71 

141 

56 

B.   üeber  die  Erwärmung  des  im  warmen  Luftstrome  verdunstenden  Wassers. 


Verdun- 

Temperatur 

stungs- 
dauer 

M!d. 

dee 

Loftbedee 

*»0. 

dee  rflek. 

stiDdigen 

Wueere 

«0. 

Differenz 
«0. 

Enrlrmang 

Bemericungen. 

5 
10 

5 
10 

}ca.   9o{ 
|ca.20o| 

57 
57 
73 
80 

33     . 

33 
127 
120 

42 

42 
58 
65 

ee.  n^  warmee  Wue«'  vnrde  ia 

flaehen,  dflnnwandlceo  Kapta^ 

klateben  ea.   9  Maa.  heeh  der 

wanneil  Laft  anegaeetat. 

Hieraus  geht  hervor,  dass 

1.  innerhalb  der  eingehaltenen  Trocknungszeiten  und  Heizungsgrenzeu  die 
»grOsste  Differenz«  zwischen  Luftbad  und  Getreide  um  so  grösser  ist^ 
je  mehr  Wasser  zu  erwärmen  und  zu  verdunsten  war; 

2.  bei  andauernder  Erhitzung  des  Getreides  seine  Temperatur  steigt,  die 
»grösste  Differenz«  sinkt,  weil  einerseits  die  Getreidesubstass  mit  einer 
grosseren  Menge  warmer  Luft  in  Berührung  kommt,  andererseits^bei 
fortschreitender  Trocknung  in  jeder  folgenden  Zeiteinheit  weniger  Wasser 
verliert  und  darum  weniger  Wärme  verschluckt; 
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3.  die  Ernfluerüiig  verschiedener  Getreidearten  in  der  Hauptsache  ?oii  der 
Leichtigkeit  ahhangt,  womit  sie  ihr  Wasser  abgeben.    Nasses  Getreide 
<25  Froc.   Zusatz)    erwärmt   sich  weoiger,  trockenes  mehr  als  reinee 
Wasser,    Die  Unregelmässigkeiten  bei  der  Erbse  rühren  von  der  durch 
Zerspringen  veranlassten  Yerändernng  der  Oberfläche  her 
Die  Beobachtungen  über  die  Temperaturen   getrockneten  Getreides  ge- 
statten einmal,  zu   beürtheilen,   inwieweit  beim  Trocknen  eine  Gefahr 
für  chemische  Veränderung  der  GetreideBubetana  vorliegt,  und 
dann  kann  darnach  eine  Vorstellung  über  das  sog.  ;t[ach trocknen  gebildet 
werden.    In  ersterer  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  bei  65— 7^*'  nasse  Stärke 
verldeiBtert  nnd  Eiweiss  gerinnt,  und  dass  bei  1:^0*'  dio  organischen  Bestandtheile 
des  Getreidekoms  langsam  i\i  verkohlen  beginnen.    Die  Keimfähigkeit  scheint 
bei  sehr  vorsichtigem  Trocknen  bei  lOO"*  nklit  verloren  zu  gehen.  Dem  zweiten 
Momente  legt  Müller  eine  nur  massige  Bedeutung  für  die  Praxis  bei.    Er 
fand,  dass  10— 12  Minuten  lang  bei  200°  getrockneter  Weizen  (mit  25  Proc, 
Wasserinsatz) ,  nach  dünnem  Ausbreiten,  big  zum  völligen  Abkühlen  an  der 
Luft  nur  noch  3,3  Proc.  verlor.    Die  Temperatur  des  Weizens  hatte  vor  dem 
Ausbreiten  70— Tö"",  der  Wassergehalt  noch  einige  Procente  über  den  Gehalt  an 
ursprünglicher  hygroskopischer  Feuchtigkeit  betragen. 

Einige  Versuche  über  den  Einfluas  der  Vertheilung  auf  die  Ver- 
dnDstung  ergaben  folgende  Resultate: 


Luft- 
bad- 

Gegenstand. 

Verdunstucgs-Verlust  in 
Grammen  während 

Tempe- 
ratur 

H  H  m  e 

Uta%ß  und  Höht 
dar  ßehlfelit 

GMlD. 

5  Ulli. 

[DIUd. 

UXiB. 

Wasser  i) 
!  Hafer*),  10  Gm. 

Wasseri)  ' 
HÄfer^),  lOGrm. 

t  5  Cc.  ^  1,9  Mm. 

'  11  »  =3,8     ö 

+  lGmi.Wasser=4-5  Mm. 

5Cc.^  1,9  Mm. 

11  »   =2,8     t 

+  1  Grm.Was,ser=4-5Mm. 

1  t    1  lll 

0^47 
0,97 

0,90 
2,03 
2,64 
2,40 

0,97 

un 

1,20 
2,82 
4,00 
3,12 

0,87 
I.GB 
l,4T 

1)  Dm  Wasser  befand  sich  in  aus  dünnem  Kupferbleche  :?usan]men gebogenen 
Kästchen  Ton  25,9  (5  Cc.)  bezw.  39,0  {H  Cc.)  oCm  Bodenfläche.  Das  Einsetien 
der  Kistchen  in  das  angeheizte  Luftbad  erfolgte  gleichzoitig.  Die  Wägung  des 
tlbriggeblkbenen  Wassers  geschah  in  den  oben  beschnebenen  ^  mit  Ubrglä^cben 
bedeckten  Glasgefässen, 

!?)  Der  liafer  ifard  unmittelbar  vor  dem  Einsetzen  mit  ]  Cc.  Wasser  zusammen* 
geschüttelt  und  auf  «inem  au?  Messingtuch  ge fertigen  Kftstclien  von  39  0  Cm.  Boden* 
flijebe  ausgebreitet. 
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Die  eingeklammerte  Zahlen  beziehen  sich  auf  einen  Versuch,  in  welchem 
das  Haferkästchen  über  dem  Wasserkästchen  stand;  in  den  übrigen  befanden 
sich  dieselben  neben  einander  und  in  gleicher  Ebene.  Im  ersteren  Falle  traf 
die  vei  tikal  abwärts  strömende  warme  Luft  zunächst  den  Hafer  und  berührte 
nun  erat,  feuchter  und  kühler,  den  Wasserspiegel,  seine  Verdunstung  war  in 
Folge  dessen  retardirt. 

Bßi  Umrechnung  auf  gleichem  Querschnitt  der  Kästchen,  gelangt  man  zu 
folgenden  Sohlen: 

D. 


Laftbad- 

Gegenstand. 

Verdunstungs-Verlust  während 

Verlust 

ratur 

Name 

Höhe 

5  Min. 

10  Min. 

15  Min. 

in  Summa 

Mm. 

Grm. 

Grm. 

arm. 

Grm. 

1 

WflJiflPr 

/    1,9 

l   2,8 

0,70 

1,45 

1,30 

3,45 

100° 

0,97 

1,17 

1,68 

3,82 

1  Hafer 

4-5 

0,90 

1,20 

1,47 

3,57 

1  Wasser          ,  . 

f    1,9 
1   2,8 

3,04 

4,22 

— 

7,26 

200'' 

\ 

2,64 

4,00 

^ 

6,64 

1 

l  Hafer 

4-5 

2,40 

3,12 

5,52 

Vor  Allem  fallt  der  grosse  Einfluss  der  Temperatur  in  die  Augen;  wegen 
bf^schlounigten  Zuges  wirkt  bei  200**  ein  viel  grösseres  Luftquantum  auf  die 
VercUuistungsfläche.  Ausserdem  deuten  beide  Tabellen  an,  dass  die  Verduns- 
tung der  freien  Wasserfläche  dem  horizontalen  Querschnitt  proportional  ist. 
Auf  gleichen  Querschnitt  bezogen,  verdunstete  bei  200''  aus  dem  grösseren 
Kästchen  etwas  weniger  Wasser,  weil  —  wie  Müller  annimmt  —  die  von 
ihm  Fibziehenden  Dämpfe  einen  weiteren  Weg  zurückzulegen  haben,  somit  den 
Zutritt  trockener  Luft  erschweren,  und  weil  die  tiefere  Wasserschicht  sich 
langsamer  erwärmt.  Das  Gleiche  gilt  aber  auch  für  den  Versuch  bei  100**,  und 
docli  ht  hier  in  Summa  die  Verdunstung  aus  dem  grösseren  Kästchen  grösser. 

Dfiss  der  Hafer  bei  100"*  selbst  während  15  Minuten  nicht  ganz  ein  Drittel 
seines  hygroskopischen  Wassers  verliert,  beruht  wohl  hauptsächlich  auf  der 
Anziehungskraft  der  Getreidesubstanz  für  Wasser,  welche  den  Austritt  des 
Letzteren  ebensoviel  erschwert,  als  die  Oberflächengestaltung  des  Hafers  und 
die  Durchlässigkeit  des  Messinggewebes  denselben  begünstigt;  die  Verduns- 
tung von  der  freien  Wasserfläche  und  aus  dem  Hafer  betrug  nahezu  gleich? 
viel  Bei  der  höheren  Temperatur  von  200°  aber  bleibt  die  Verdunstung  vom 
Hafer  schon  binnen  5  Minuten  hinter  der  des  Wassers  zurück;  innerhalb 
dieser  Zeit  hat  der  Hafer  sein  sämmtliches  Wasser  verloren  —  der  fernere 
Verlust  rührt  von  Caramelisirung  desselben  her. 

üeber  den  Einfluss  der  Unterlage  auf  die  Verdunstungsge- 
Bcb windigkeit  geben  die  Tabellen  E.  und  F.  Aufischluss. 
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Gewichtevedust  anf  100  Tbl  lufttrocl:eiiera  Getreide  berechnet.  —  Die 
Schicht  der  trocknenden  Körner  war  6  —  6  Mm,  hoch. 


1 

bei  100° 

bei  150" 

>      1 

Unterlage  i) 

i 

lafttrockenes 
Getreide, 

m    i    t 

lOProc  tl      15  Proc. 

m     i    t 

10  Proc,      1        15  Proe. 

W  *  »  <  0  r  M  u  fl  » t  »^ 

,1 

B 

1 

1 

1 

i 

1 

^^ 

^    1  ^ 

^ 

1 

li&Bchale 
ippkästchen . 
flpferblech   . 
esMjQgtuch   i 

L 

G,0 
6,7 
6,0 
7,2 
7,3 

7,5 
7,9 
S,2 
S,7 
3,7 

C,75 
7,30 
7,10 
7,95 
8,50 

15,0 
20,6 
20,9 
22,7 
33,4 

14.0 
16,6 
17,S 
17,6 
19,7 

10,4 
10,5 
10,4 
10,4 
12,4 

12,^2 
13,6 
14,1 
14,0 
16,1 

17,4 
17,5 

i6,T 
17,0 
18,6 

17,9 
17,3 
17,5 
19,8 
19,4 

17,7 
17,4 
17,1 
J8,4 
19,0 

17,8 
19.4 
19,8 
20,2 
21,8 

23,9 
24,4 
21,5  (?) 
24,6 
26,1 

20,9 
21,9 
20,7 

2M 

24,0 

F.   Gewichtaterlust^  den  von  der  Measingtuchiinterla^e  =^  100  gesetzt 


bei  100^ 

bei  150 " 

pnlerUgc 

lufttrockenes 
Getreide. 

HS    t    t 

lOProc        15  Prcc- 

tu     1    t 

10  Proc.      1      15  Proc. 

Wtift*ri!iiatE, 

st 

a 

^ 

G 

^    '    *^ 

^^ 

L 

1 

s 

u 

1 

1    ^1 

1^ 

*s 

s 

1 

1 

s 

p 

& 

^ 

s 

ä 

^ 

;^ 

ä 

o 

^ 

^ 

82 

^ 

u 

lergUs  .  ,  , ! 

82 

11 

79,5 

64 

71 

84 

77,6 

93 

92 

92,5 

91 

86,5 

84 

■urhnl^ 

91 

81 

86.0 

88 

83 

84 

83,5 

94 

89 

91,5 

89 

94 

9U5 

S» 

mdbi^en  . 

82 

84 

83,0 

89 

90 

84 

S7,0 

90 

90 

90,0 

\^{ 

82 

86,5 

87 

uerbleeh .  . 

98 

90 

94,0 

97 

89 

84 

86,5 

91 

L02 

96,5 

9a 

94; 

93,5 

»a 

Die  Tabellen  E.  und  F.  bedürfen  keines  Commentars-  Wo  es  eich  um 
grosse  Flächen  verschiedener  Unterlage  handelt^  wird  gicb  Kupferblech  und 
Glas  im  Vergleiche  mit  dem  durchlässigen  Metallgewebe  nnd  der  tüeseiii  nahe 
Btehendon  und  ähnlich  wirkenden  Pappe  weniger  gönstig  stellen,  als  in  den 
TorHegenden  Versuchen.  Die  Unregelmässigkeiten,  welche  in  Letztoreu  anf- 
treteBf  bcrnhen  auf  der  nicht  immer  gleich  hohen  und  gleich  dichteu  Schüttang, 

Wieviel  auf  letztgenanntes  Moment  ankommt,  geht  aus  folgendem  Ver- 
suche aber  denEinflusa  der  Höhe  der  Schichtung  auf  die  Wasser- 
verduüBtung  hervor  (Tab.  G.  und  HO 


1)  Das  Becherglas  war  47  Mm,  hoch ;  die  übrigen  Gefassc  halten  eme  Höhe 
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4 


Nam  e 

uad 


Dauer 

der 


Dicke   der   trocknenden   Schicht 


Ton  der  der  Kdmet 


?or  '  nach 
Wasserzuiatz  Trock*l|        der 

m  Proc.     :'  nuug  i.- — 

I  'i  GfAmme 


kist 


ca.  7  Mm. 


vor  I  nach 
der 


Ver- 
lust 


ea.  15  Mm, 


vor  I  nach 

TrfrckrrQiit? 


Ver- 
lust 


QruxiEiia 


ca<  30  3^. 


Tor  I  Dach 

TrocknBBf 


lust 


Otmuis« 


Weisen 
Gerste   l 

Hafer 


25 

1  St. 

:  2  St. 

'5,G4 

(} 

f.  MiJL 

S,Sil 

15 

^ 

i^,i'2. 

25 

^ 

,9,29; 

0 

c 

UM 

15 

1    Ü 

'  ^M 

30 

\ 

!  " 

|ßj" 

4.23 
4,iG 

8,71? 

f;>24 

4.-27 


135 
1,48 

r>,91? 

o,m) 

1J3 
2,29 


I 


11  §1  /^"^^ 


2,57 
2,9:V 


22»07 

34,55 
2>,3GI 
20,94; 
I4,4o| 
13,901 
i2,(j7| 


17,80  I 
1 16,64  I 
33,9i*  J 
2C,53 
18,G0 
13,67 
n,S3 
10,24 


4,27 
5.33 
0,36 

i,s3 

2,34 
0,73 
2,07 
2,43 


52J8 

50,13 
46,84 
3a<>5 
29>3l 


52.46  (Mi 
48,4^  i  Utl 
UtS6 '  1,»6 


29.44 
274Ä 
23^7 


Die  Versuche  mit  dem  Weizen  wurden  am  1 6.  Febr.  und  bei  100°»  die  mit  Gerste 
und  Hafer  am  4.  Mftrz  und  bei  200"*  aupgefllhrt.  Die  Trocknung  erfolgte  in  redit- 
eckigen,  aus  Messiogtuch  hergestellten  K&stchen  von  gleicher  Bodeafl&ehe. 

H. 


Getreide. 

Dauer 

der 
Trock- 
nung. 

Trocknen -Verlust 
in  Procenten  des  lufttrocknen  Getreides 

Wasser- 
zustaz 
in  Proc. 

bei  einer  Dicke  der  Schicht  von 

Name 

der  der 
Kömer 

ca. 
7  Mm. 

ca. 
15  Mm. 

ca. 
30  Mm 

Weizen 

Gerste 

Hafer 

25 

1  25 

1     {  15 
1  25 

f  ist 

12  St. 
5  Min. 

II 

29,9 
32,7 
5,19 
10,9  (?) 
41,0 
12,3 
35,8 
48,2 

28,6 
32,7 

24,1 

30,1 
1,04 
7,42 

14,00 
5,07 

17,0 

24,9 

0^61 
3,91 
5,2» 

11,8 

Müller  erklärt  diese  Versuchsergebnisse  so: 

1.  dass  die  15  Mm.  hohe  Schicht  bei  200''  absolut  mehr  Wasser  veiioren 
hat,  rührt  in  derHaupsache  daher,  dass  die  höhere  Schiebt  sich  lang- 
samer erwärmt,  anfänglich  am  Boden  sogar  von  der  Oberfläche  stam- 
mende Feuchtigkeit  condensirt  wird.  Es  würde  die  höhere  Schicht  bei 
Nachtrocknung  jedenfalls  mehr  Wasser  verlieren,  als  die  niedrigere; 

2.  die  langsamer  strömende  Luft  von  100°  findet  in  höheren  Schichten 
relativ  weniger  Widerstand,  als  die  rascher  strömende  heissere ;  es  zieht 
auch  die  Trocknungsluft  um  so  weniger  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ab, 
je  mehr  die  Substanz  ihrem  wasserfreien  Zustande  sich  nähert.     Wäre 
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die  Daner  der  Trocknung  bei  100*  eine  kürzere,  die  bei  20€*  eine 
l&ngere  gewesen,  so  würden  die  absoluten  Verluste  für  TerBchiedene 
Hüben  bei  der  niedrigeren  Temperatur  einen  gr&sseren  gegen seitigeti 
Unterschied,  die  procentischen  einen  geringeren  gezeigi;  baben; 
3.  die  Schicht  Ton  Kürnerhühe  ist  für  Vergleichungen  weniger  geeignet, 
weil  80  geringe  Eömermengen  binnen  10  Min.  bereits  eine  angebende 
Büstung  erfahren,  welche  Ton  einem  Fortspringen  einzelner  Samen  be- 
gleitet ist. 

Müller  bespricht  demnächst  einen  nothwendigen  VorTersuch.Üher  den 
Einflnss  der  Benetzungszeit  auf  die  Trocknuugsgeichwindig- 
keii 

Das  Getreide  wurde  in  Stöpselflaschen  mit  dem  Wasser  susammcngescTiüttelt  nnd 
darin  die  erforderliche  Zeit  bei  einer  Temperatur  von  4 — 7**  aiifbewabrt.  Schjmmel- 
bildang  und  Keimung  trat  nicht  ein.  Der  Apparat  auf  die  betreS'eDdo  Temperatur 
angeheizt  und  dann  mit  einer  Flamme  warm  gehalten,  bei  welcher  die  Temperatur 
des  leeren  Luftbades  constant  geblieben  wftre. 


*a 

Daner 

+a 

Dauer 

Getreide- 
Namen. 

der  Trocknung 
und  Trocknungs- 
verlust 

Getreide- 
Namen. 

der  Trocknung 

und  Trocknungs- 

YCrluat 

in  Procenten. 

*•               !  : 

r 

in  Procputen. 

a.   bei  10  Proc.  Wasserzusatz. 


Roggen, 
d.  7.  Febr. 

16- 
6 
3 

1 

a 

V,st. 
4,48 
4,54 
3,95 
4,34 

a.   bei  6 

V.st. 
6,46 

6,80 

0**  Wärme. 

Hafer, 
d.  7.  Febr. 

16 
6 
3 

1 

■A  st 
G,19 
5,8S 

5,13 

1  &i, 
ia,24 

1(1,09 
9,43 

y,4f> 

im. 

Mittel 

4,33 

6,63 

im 

MittL^ 

S,60 

9,§3 

bb.    bei  100?  Wärme. 


1 

ist 

2  St. 

ist. 

sst. 

Boggen. 

18 

19,4 

20,7 

Hafer. 

18 

19,9 

21,0 

den  8.  und 

8 

19,4 

20,7 

den  8.  und 

17 

20,1 

21,4 

9.  Febr. 

7 

18,3 

20,1 

9.  Febr. 

S 

2EV0 

21,2 

5 

19,4 

21,3 

7 

19,G5 

21,2 

3 

18,8 

20,4 

b 

19,2 

20,3 

2 

18,0 

19,8 

4 

ltl,6 

21,2 

— 

— 

— 

3 

2(%3 

21,7 

— 

— 

— 

2 

19,55 

20,95 

im] 

Büttel 

18,9 

20,5 

im  j 

^ttel  , 

t%s 

21«2 
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'S 

Dauer 

s  - 

Diuer 

Getreide- 

II 

der  Trocknung 

und  Trocknungs- 

veHnat 

Getreide- 
Naroen, 

1  ^ 

o  3 

der  Titwknnng 

nnd  Tiocbrainsi- 

rerkst 

in  Procenteu. 

^  '        in  Proceuten.      | 

iStr 

tsu    , 

}\          ]    Slu 

lEI. 

Erbspü. 
den  9.  Febr- 

17 
7 
3 

i 

14,3 

10,1 
U,4 

17,0 
12,4 
14,3 

Gerste, 
den  13,  Febr. 

21 
12 

6 
2 

17,4 
16,1 

14,9 
15,6 

17.9 
17,3 
17,7 

im  Mittel 

ll.S       14,6 

im  Kittel  j   16,0    j  IHfi      J 

3  (?)  St, 

4  (?)  St. 

181. 

" 

Weizen, 
den  15.  Febr, 

14 
4 

1 

20,5 

19,4 

'    19,4 

33,3 
22,5 
22,0 

Weizen, 
den  16.  Febr. 

15 
2 

17,3 

I9,t             1 

13,2 

im  Mitid      19,8       32,6 

im  Mittel  ]]  17,3       l%2 

cc.   bei  150°  Wanne.                                            ■ 

%  Bt 

ist. 

1 

Erbsen, 
den  Ib.  Febr. 

23 
13 

8 

12,S 
11,2 
11,6 

17,4 

16,7 

im  Mitt^^l 

11,9       16.4 

i 

b,   bei   15  Proc.  Wasserzusatz.                                  1 

Lb.   bei  100'  Wäme.                                            V 

JSL 

£Öf. 

Itt. 

^a 

Erbsen, 
den  %  Febr. 

17 
7 
2 

15.9 
13,4 
16.0 

19,6 
]B,4 
19,B 

Gerste              12 

den  13.  Febr.          6 

*                      2 

30,1 
20,S 
19,5 

233 

im  Mittel       15,1 

18,5 

im  Mittel 

■  19.9       21,0 

ist. 

2  8t, 

V,KS<.  ,  IP)»- 

Hafer, 
den  1 K  Febr. 

5 
2 

24,3 
24,7 

26,5 

Weizen,             14 
den  15,  Febr.         4 

1   ' 

16,S 

1S,S 
IM 

193       1 
^IJ       1 

m 

m  Mittel  1  24,5    1   26,6                         im  Mitt*l  |   11,1    |  2\}fi      1 
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Getreide- 
Namen. 

Bcnetzungszeit 
in  Tagen. 

Dauer 
der  Trocknung 
und  Trocknungs- 

Verlust 
in  Procenten. 

Getreide- 
Namen 

Benctzungszeit 
in  Tagen. 

Dauer 
der  Trocknung 
und  Trocknuuga- 

verlust 
in  Procenten. 

Boggen. 
den  11.  Febr. 

5 
2 

18t 

23,6 
23,2 

9  8t. 

25,2 
24,8 

Roggen, 
den  16.  Febr. 

1 

1      ' 

18t. 

21,7 
22,0 

9  8t. 

24,2 
24,3 

im 

Mittel 

234 

25,0 

im 

Mittel 

21,85 

24.26 

Erbsen, 
den  15.  Febr. 


23 
13 


im  Mittel 


cc.   bei  150*  Wärme. 


V.8t. 

16,8 

16,5     t    22,3 


18t. 

2?,4 


16,65  '22,35 


Gerste, 
den  13.  Febr. 


c   bei  24  Proc.  Wasserzusats. 
bb.  bei  100*  Wärme. 


18t. 


2  8t. 


25,7     1    80,5 
25,4     .    80,0 


im  Mittel  11  25,55  1  30,25 


Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Benetzungsdauer  keinen  bemerkbaren  Ein- 
floss  auf  die  Trocknungsgeschwindigkeit  der  wichtigsten  Getreidearten  ausübt, 
gleichviel  ob  10,  15  oder  24  Proc.  Wasser  zugesetzt  waren,  bei  welcher  Tem- 
peratur und  wie  lange  getrocknet  wurde.  Die  Getreidesubstanz  ist  also 
schon  nach  einem  Tage  völlig  durchfeuchtet. 

Tabelle  J.  enthält  zugleich  ein  schätzbares,  mehrfach  sich  controlirendes 
Material  zur  Beantwortung  der  Frage  über  die  Abhängigkeit  der  Trock- 
nungsgeschwindigkeit von  der  Getreideart,  deren  Wasserge- 
halt und  der  Temperatur  des  Luftstromes.  Müller  hat  trotzdem 
noch  zahlreiche,  spedell  diesen  Gegenstand  berührende  Versuche  angestellt, 
deren  Besultate  in  Tabelle  £.  enthalten  sind. 


jBhr«0b«rlcht,  XI  u.  XU. 
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Zu  TOrstehender  Tabelle  ist  zu  bemerken,  dMS 

1.  die  fett  gedruckten,  nicht  pArentbesirten  Zahlen  Mittel  mehrer  Bestimmaogen  lind, 

2.  die  parenthesirten,  klein  gedruckten  Zahlen  wahraoheinlioh  su  niedrig,  die  pa- 
rentbesirten  fett  gedruckten  zu  hoch, 

3.  die  parentbesirten  mager  gedmekten  Zahlen  endlich  durch  InterpoUtioo  ge- 
funden wurden. 

Müller  leitet  aus  obigen  Zahlen  Folgendes  ab: 

1.  Das  Getreide  verliert  seinen  Gebalt  an  hygroskopischem 
wie  Benetzungswasser  yerschieden  schnell,  in  folgender 
aufsteigender  Eeihe:  Erbsen,  Gerste,  Weizen,  Boggen  und 
Hafer.  Der  Grund  scheint  einfach  in  dem  Verhältnisse  der  verduns- 
tenden Oberfläche  gesucht  werden  zu  müssen. 

2.  Je  grösser  der  Wassergebalt  des  Getreides,  desto  grösser 
der  Wasserverlust  in  der  Zeiteinheit,  und  umgekehrt:  je 
mehr  die  Trocknung  dem  wasserfreien  Zustande  sich  nähert, 
desto  langsamer  schreitet  sie  vor.  Die  Getreidesubstanz  besitzt 
eine  eigenthümliche  Anziehungskraft  für  Wasser,  welche  um  so  schwerer 
überwunden  wird,  je  geringer  die  Wassermenge  ist,  welche  sich  mit 
den  Molekülen  der  Getreidesubstanz  in  Verbindung  befindet.  Bei  Trock- 
nung in  höherer  Temperatur  wurde  die  Begelmässigkeit  dadurch  gestört, 
dass  die  kalte,  zu  trocknende  Substanz  anfangs  mehr  Wasser  absorbirt 
als  später,  um  sich  mit  der  heissen  Trockenluft  in  das  calorische  Gleich- 
gewicht zu  setzen. 

3.  Mit  wachsender  Temperatur  nimmt  bei  hinreichendem  Luft- 
wechsel die  Trocknungsgeschwindigkeit  rascher  zu,  als 
der  Temperatursteigerung  entspricht  Durch  stärkere  Heizung 
beschleunigte  Trocknung  ist  theurer  nach  Brennstoff,  billiger  nach  Be- 
darf an  Trocknenraum.  Bei  hoher  Temperatur  liegt  die  Geüeibr  der 
Eöstung  u.  s.  w.,  bei  niedriger  (unter  60*)  und  mangelhaftem  Luft- 
wechsel die  des  Eeimen's,  Säuem's  und  Schimmeln*s  vor. 

Die  von  der  Praxis  gewöhnlich  gestellte  Frage  ist:  binnen  welcher 
Zeit  kann  Getreide  getrocknet  werden?  —  Ihre  Lösung  erfordert 
Versuche  mit  gemessenen  Quantitäten  der  trocknenden  Luft,  sowie  die  Kennt- 
niss  des  Feuchtigkeitsgehaltes  und  Druckes  derselben.  Aus  den  physikalischen 
Gesetzen  für  Verdunstung  und  Gasdiffusion  ist  a  priori  zu  schliessen,  dass  die 
Trocknung  durch  verstärkten  Luftzug  (Gebläse)  beschleunigt  wird.  Ebenso 
bestimmt  ist  aber  auch  voraus  zu  sagen,  dass  der  Effekt  nicht  im  geraden, 
sondern  schnell  abnehmenden  Verhältnisse  mit  der  Menge  der  zugeilthrten 
Luft  steigt;  sobald  der  Wassergehalt  der  Oberfläche  des  zu  trock- 
nenden Getreides  mit  dem  der  Luft  im  Gleichgewichte  sich  be- 
findet, erfolgt  die  weitere  Trocknung*  nur  nach  Massgabe  der 
Wasserdiffusion  von  Innen  nach  Aussen  und  der  Wärmeleitung 
von  Aussen  nach  Innen.  Je  länger  der  Weg,  je  grösser  der  Durchmeraer 
der  Getreidekömer,  desto  langsamer  findet  die  Ausgleichung  statt. 
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In  Tabelle  L  sind  die  Zeiten  in  Minuten  verzeiobnet,  innerhalb  welclier  da«  an* 
geneiste  Gereide  Infttroeken  wurde.  Die  eingeklammerten  Zahleo  Atnd  dtach  Inter^ 
polation  gefanden. 

In  Zimmerluft  waren  folgende  Zeiten  erforderlich ,  den  Wasserzusatz  zu 
eDtfemen: 


Erb 

mit  15  F 
12^ 

sen 

roe.  Wasser. 
25^ 

1         Gerste 

mit  lOProo.  Wasser. 

1            17- 

Unfer 

mit  80  Proo.  Wasser. 
12'           j           35" 

8  Tage 

wenig  überl^  Tage 

li  Tage 
L. 

mehr  als  12  Tage 

2J  Tage 

Erbsen 

Gerste  iWeizen  Roggen 

Hafer 

Erbsen 

Gerste 

Weizen 

Roggen 

Hafer 

b.  mit  10  Proc.  Wasser,  bei 
110 

50 


85 

(76) 
bei  100  •. 

(70) 

30 

(29) 
bei  140». 

(28) 

(11) 

(10) 
bei  150'. 

(9) 

9 

(9) 
bei  200'. 

(8)   1 

(8) 

(7) 

(7) 

60  •.  c.   mit  15  Proc.  Wasser,  bei  60  ^ 

60  120    I     -     I     -      j     -     [    (60) 

bei  100  ^ 
(27)  60    I    (45)    I    (iO)    j    (38)    j     (35) 

bei  150  ^ 
13    I    (11)    I    (10)    I      (9)    I      (8)  55    I    (22)    |    (20)    |    (!7)    |    (U) 

bei  200". 
(12)   I       9     I      (9)    I      (8)    I       7  13    I    (10)    j      0>    I       (8)    [      (G) 

24  Proc.     100  ^.     !     25  Proc-     100  \ 
8i  I      (8)    I      (7)    1      (7)    I      (6)         Gerste   |   (55)      ,      Erbsen   |     (70) 

25  Proc.    150*.      Gerste:   26  Miu* 

25  Proc.  Wasser,  bei  200  V 
Erbsen  1  (15)     |      Weiaen  j      la 

Müller  theilt  am  Schlüsse  eia  einfaches  Verfahren  mit,  Getreide 
dnrch  ungelöschten  Kalk  zu  trocknen.  Wird  feuchter  Boggen.  mit 
10— 15  Proc.  seines  Gewichts  grohzerschlagenem,  ungelöschtem  Kalke  gemiecht, 
in  dünner,  3 —  5  Zoll  hoher  Schicht  auf  einem  luftigen  Böden  ausgebreitet 
und  öfter  umgestochen,  so  trocknet  er,  während  der  Kalk  sich  lischt,  rasch 
und  ohne  bedeutende  Erwärmung  (kaum  30°).  Das  Getreide  kann  dann  mit 
dem  Kalke  zugleich  ausgesäet  oder  Letzterer  durch  eine  Reinigung&mascMne 
entfernt  werden. 
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Im  Originale  folgt  endlich  ein  Auszug  aus  dem  WägungsprotokoUe ;  wir  mflssen 
bezüglich  dieser  analytischen  Belege  auf  selbiges  verweisen. 

Die  landwirthschaftliche  Praxis  und  Maschinen  -  Industrie  sind  den  Herren 
Müller  undZotterlund  für  die  mühsame  Arbeit  zu  grossem  Danke  Terpflichtet; 
ihnen  liegt  die  Yerwerthung  der  darin  erörterten  Gesichtspunkte  für  Ausföhrong 
Yon  Getreidetrocknungsanlagen  i)  ob.  —  Wenn  wir  an  der  Arbeit  selbst  etwas 
auszusetzen  haben,  so  ist  es,  dass  die  Versuche  in  zu  kleinem  Massstabe,  mit  zu  ge- 
ringen Getreidequantitäten  ausgeführt  wurden.  Bei  der  nothwendig  unToIlkommenen 
W&gungsmethode,  müssen  in  der  Zeit  zwischen  dem  Oeffiien  des  Apparates  und  dem 
Wägen  kleine  Fehler  durch  Wasseraufhahme  oder  -Abgabe  sich  einschleichen,  die 
natürlich  bei  wenig  Versuchsobjekt  verhältnissmässig  höher  sind  als  bei  mehr.  Wir 
hoffen,  recht  bald  über  weitere,  die  Principien  der  Trocknung  (insonderheit  bei 
Heu  und  Stroh)  erörternde  Versuche  berichten  zu  können. 

Einanrnpfen  Uebsr  das  Einsumpfen  der  Kartoffeln  yon  Ed.  Heiden^).  — 
dar  Kar.  j)^  y^^  Qek.-Insp.  Krüger  vorgeschlagene  und  in  Anwendung  gebrachte 
Verfahren  besteht  in  Folgendem :  Die  gedämpften  und  gequetschten  Kartoffeln 
werden  sofort  in  Gruben  von  2V3  Ellen  (sächs.)  oberer,  IVa  Ellen  unterer 
Breite  und  6  Ellen  Tiefe  gebracht  und  mit  Erde  bedeckt;  eine  solche  Grube 
von  6  Ellen  Länge  genügt  für  50  Scheffel  Kartoffeln.  Der  Grund  und  die 
Wände  der  Grube  müssen  aus  recht  biudigem  Lehm  bestehen.  Die  Kartoffeln 
werden  festgestampft,  so  dass  V2  Elle  des  oberen  Theiles  der  Grube  frei 
bleibt,  die  mit  fest  einzutretendem  Lehm  ausgefällt  wird.  Oberirdisch  wird 
die  Grube  in  gewöhnlicher  Weise  mit  Erde  bedeckt. 

Kartoffeln,  welche  vom  November  bis  Anfangs  Juli  eingemietet  gewesen 
waren,  zeigten  sich  von  ausgezeichneter  Beschaffenheit.  Eine  von  V.  Gmber 
ausgeführte  Analyse  ergab: 

Wasser      74,18  Proc. 

Proteinstoffe 2,69      » 

Stärke 16,94      » 

Dextrin  und  Pflanzenschleim    ...      1,13      » 

Zucker 0,09      » 

Sonstige  stickstofffreie  Nährstoffe     .      1,07      » 

Fett 0,50      » 

Cellulose 1,78      » 

Asche 1,29      » 

Sand 0,33      » 

100,0    Proc. 
Die  Kartoffeln  enthielten  eine  geringe  Menge  freier  Säure,  welche  0,21  Proc 

Schwefelsäure  gleichkam. 

Nach  jeder  Entnahme  soll  die  angegriffene  Seite  der  Grube  gut  mit  Stroh 

bedeckt  und  durch  aufgelegte  Bretter  etwaiger  Regen  möglichst  abgeleitet 

1)  Vergl.  weiter  unten. 

1)  Landw.  CentralbL  für  Deutschland.  1869.   Bd.  1.   S.  10  u.  78. 
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werden.  Bei  diesen  Yorsichtsmassregeln  waren  selbst  unter  uDgünstigoü  Wit- 
ternngsverhältnissen  die  äussersten  unbrauchbaren  Schichten  nur  messerrücken- 
dick. 

Die  Kosten  für  50  dresdner  Scheffel  Kartoffeln  beliefen  sich  auf  4  Thk. 
4Sgr.: 

Dämpfen  der  Kartoffeln 1  Thlr.    20  Sgr. 

Tagelohn  an  4  Arbeiter  für  2  Tage  für  Waschen  u.  s.  w. 

bis  ind.  Einsumpfen 1      p      26    i> 

Graben  der  Grube 13    »  • 

PfitterungSTersuche  mit  Kühen  und  Schweinen  führten  zu  günstigen  Re- 
sultaten.  Die  Kühe  Hessen  bei  reichlicher  Beifütterung  vm  eingesnmpften 
Kartoffeln  innerhalb  der  etwa  fünfwöchentlichen  Versuchsdaiier  niclit  oder  nur 
wenig  im  Milchertrage  nach.    Die  Schweine  verhielten  sich  wie  folgt: 

2  ungarische  Schweine  2  püluif^the  Schweine 

TOD  874  Pfd.  Anfangt^gewleht  von  400  TTii,  f^nfADg&Kuvlc]it 

verzehrten  in  46  Tagen 

Eingesumpfte  Kartoffehi.    .  712  Pfd.  664  Pfd. 

Gerste 66    »  6ii  ji 

Hafer 34    »  34  -► 

Mais 90    »  90  » 

Grerstegemenge 52    »  52  « 

Leinspreu llj  »  ^  & 

Schlickermilch 9    >  $  a 

nnd  nahmen  zu  um 

102  Pfd.  106  Pfa. 

oder  durdischnittlich  im  Tage  um  1  ^U  Pfd.  pro  Kopf. 

Eine  andere,  allem  Anschein  nach  gleichfalls  empfehlenswerthe  Äüfbe-  Atirb^vib^ 
Wahrungsmethode  für  Kartoffeln  wurde  von  F.  in  Zeitscbr.  d^a  landw,  f»»"!  ^«p 
Vereins  für  Rheinpreussen.  1869.  S.  345  mitgetheilt.  —  Die  frisch  geemteten 
Kartoffeln  werden  in  1  ^4  Fuss  tiefe  und  4  Fuss  breite  Gruben  geschüttet  und 
zunächst,  um  die  Ausdunstung  der  Kartoffeln  nicht  zu  stf^reUj  nur  Vi  Fuss 
hoch  mit  trockner  Erde  bedeckt.  Gegen  Allerheiligen  wird  die  Erddecke  bis 
auf  1 V2  Fuss  erhöht.  Sobald  der  Frost  bis  auf  etwa  V2  Fuss  tief  eingedrungen 
ist,  wird  der  Erdmantel  mit  Stroh,  Laub,  Beisig  und  Brettern  bedeckt.  Die 
Kartoffeln  hielten  sich  frisch,  kühl,  keimten  nicht  und  blieben  bis  in  den  Juni 
hinein  mehlig  und  wohlschmeckend. 

M.  Sie  wert  *)  hat  die  Lupine  zum  Gegenstand  eingehender  Studien  ge-   L^pinan. 
macht  Dieselben  waren  vornehmlich  auf  die  Kenntniss  des  Lupinenbitterstoffes  ^^^^^^  «»»^ 
und  auf  die  Entbitterung  gerichtet.    Bezüglich  der  von  ihm  nachgewiesenen  tJurung. 
Alkalolde  verweisen  wir  auf  S.  174  dieses  Jahresberichtes. 


1)  Zeitschr.  des  landw.  Central -Vereins  der  Provinz  Sachsen.   IS  68,  S  313. 
1869.  S.  75.  —  Annal.  der  Landw.  für  Preussen.    Monatsbl.  1869    S.  400. 
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Das  üntersüchungsmaterial  hatte  folgende  procentische  Zosammensetzang: 

Gelbe  Lupinen      Blaue  Lupinen 
L  TL 

Wasser 9,45  16,19  16,83 

Proteinstoffe 39,13  21,66  21,75 

Fett 4,06  4,90  5,60 

Rohrzucker 2,35  1,66  1,81 

Gummi  und  Pektinstoffe 15,90  13,69  13,93 

•ir       -*i.v       r.  n  1  i  der  Hülsen    .    .    .      6,45  7,0  6^85 

Verwerthbare  CeUulose    •  { ^e,  Cotyledonen     .     6,84  SolsS  iS 

Nicht  rerwerthbare  Cellulose .  |  f  ^'"V,  "    '  »0,36  9,27  9,» 

l  der  Cotyledonen  1,09  0,96  0,87 

Bitterstoffe 0,60  0,46  0,54 

Mineralstoffe 3,59  2,58  2,55 

99,82  99,21  99,15 

Verhältniss  der  stickstoflffireien  Nährstoffe  f  39,13:35,6     21,66:48,09     21,75:47,82 

zu  den  stickstoffhaltigen l  1:0,91  1:2,21  1:2,20 

Das  von  Sie  wert  für  die  Praxis  vorgeschlagene  Entbittenmgsver&hren 
besteht  in  Folgendem:  Je  nach  dem  täglichen  Bedarfe  werden  4  gleich  grosse 
Bottiche  aufgestellt,  von  denen  jeder  die  doppelte  Menge  Lupinen  zu  fassen 
vermag.  Die  Lupinen  werden  mit  dem  doppelten  Gewichte  Wasser  Übergossen, 
darauf  pro  Centner  Lupinen  5  Pfd.  rohe  Salzsäure  zugefQgt  und  mehnnals  im 
Tage  die  Masse  durchgerührt.  Am  zweiten  Tage  wird  die  Flüssigkeit  vom 
ersten  Bottich  auf  frische  Lupinen  im  zweiten  Bottich  abgelassen,  der  erste 
Bottich  mit  frischem  Wasser  und  derselben  Menge  Salzsäure  beschickt  und 
durchgerührt  Am  dritten  Tage  kommt  die  Flüssigkeit  vom  zweiten  auf  den 
dritten,  die  vom  ersten  auf  den  zweiten  und  auf  den  ersten  Bottich  neues 
Wasser  und  Salzsäure.  Am  vierten  Tage  wird  die  Flüssigkeit  von  HI  auf  IV, 
von  n  auf  HE,  von  I  auf  n  und  auf  die  entbitterten  Lupinen  in  I  frisches 
Wasser  ohne  Säure  gegeben ;  nach  mehrmaligem  Durcharbeiten  während  etlicher 
Stunden  lässt  man  es  ablaufen,  spült  allenfalls  nochmals  mit  frischem  Wasser 
durch  und  kann  nun  die  Kömer  direct  verfüttern.  Da  die  Lupinen  75  Proc. 
ihres  Volumens  und  Gewichtes  vom  aufgegossenen  Wasser  aufnehmen,  so 
wird  die  auf  die  frischen  Lupinen  abzulassende  Flüssigkeit  nicht  immer  ge- 
nügen, den  neuen  Bottich  zu  füllen;  man  kann  alsdann  bei  Wassermangel 
das  von  den  entbitterten  Lupinen  abgelaufene  Nachspülwasser  zum  Auffüllen 
benutzen,  thut  aber  in  solchem  Falle  gut,  den  neu  einzuquellenden  Lupinen 
noch  2  Pfd.  Salzsäure  zuzugeben.  Oefters  als  viermal  das  von  den  am  ersten 
Tage  eiugequellten  Eümem  abgelaufene  Wasser  zu  benutzen,  ist  nicht  empfeh- 
lenswerth. 

Ueber  den  Verlust  der  mit  1  procentiger  Salzsäure  entbitterten  Lupinen 
an  Nähr-  und  Mineralstoffen  geben  die  nachfolgenden  Zahlen  Aufischlnss. 
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100  Gewichtstheile  luffctrockner  Lupinen  lieferten  Gewichtsthelle  entbit- 
teiter  KOmer  circa: 

Gelbe  Lupinen  Blaue  Lupinen 

200  23^2 

darin:  firisch      entbittert  frisch       cntbittett 

Wasser 9,45  125,21  16^95  160*27 

Protelnstoflfe 39,13  31,88  21,70  21,79 

Stickstofffireie  N&hrstoffe    .    .  35,60  29,35  43,0  36,55 

Eobfaser 11,45  11,45  10,20  10,20 

Mineralstoffe 3,58  2,11  2,57  1,23 

99,21  200,0  98,72  230,09 

Proteinstoffe  :  stickstofffreie 

Nährstoffe  = —  1:0,92             -  1:1,69 

Kali 0,9844  0,1550  0,8220  - 

Natron 0,0(^86  0,0715  0,0963  0,0S15 

Kalkerde       0,2312  0,1278  0,2273  0,0772 

Talkerde 0,6188  0,45G2  0,2202  0,134S 

Eisenoxyd 0,0040              —  0,0123  0,0023 

Phosphorsänre 1,3450  1,0390  0,9 18i)  0,7591 

Schwefelsaure 0,2379  0,1992  0,5549  0,2280 

Kieselsäure 0,0370  0,0272  0,0256  0,0011 

Chlor 0,0289               —  0,0055  — 

Durch  die  Entbitterung  gingen  demnach  verloren:  * 

Proteüistoffe 19,2    Proc.  — 

Stickstofffreie  Nährstoffe 18,6        ^  23,9  Proc, 

Mineralstoffe 41,1        t>  50,2      * 

Kali 84,25  Proc,  100,0  Prac. 

Natron 2,75      »  15,4    » 

Kalkerde 44,75      »  66,0    j> 

Talkerde    . 26,27      »  S9,0    » 

Phosphorsäure 22,75      *  17,4    > 

Die  entbitterten  Lupinen  wurden  in  Mengen  von  4—8  Pfd.  (2— 4  Pfd. 
lufltrockner  Lupinen  entsprechend)  von  Pferden  wochenlang  gern  und  ohne 
Nachiheil  verzehrt. 


Auf  nachstehende  Mittheilungen  können  wir  nur  ganz  kurz  aufmerksam  machen: 
£jin  neues  ktknstliches  Einemtungsverfahren  (Trocknenapparat  für  Heu,  Ge- 
treidegarben u.  s.  w.  durch  heisse  Luft)  von   Mr.  Gibbs;  i)   hat  nach  neueren 
Versuchen  *)  nicht  recht  befriedigt. 


1)  Nach  Schles.  landw.  Ztg.  1868  No.  37. 

^  Zeitschr.  des  landw.  Central -Vereins  der  Prov.  Sach&en.  1869.   6.  35L 
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Getreide-  (Körner-)  Trocknenapparat,  von  DayeyBndPaxmann  (ColdiesterX 
mit  Abbildung  i). 

Ueber  rationelle  Heubereitung,  von  Völcker»). 

Bereitung  des  Eleebraunheu's,  von  J.  Lehmann  s). 

Selbsterhitztes  Futter,  von  Clement*). 

Wasserverlust  der  Kartoffeln  in  Mieten,  von  Kühm-Gaarz  5). 

Die  Ventilation  der  Kartoffehi-  und  Bübenhaufen  «). 

Ueber  die  zweckm&ssigste  Methode,  Kartoffehi  und  Buben  aufzubewahren,  tot 
Alw.  Weitschach  7). 

Ueber  die  zweckmässigste  Verwendung  der  Lupine  (Entbitterung,  Dörren  nnd 
Schroten.  —  Lupinensauerheu.  —  Lupinen  als  Düngemittel);  eine  sehr  beaditens- 
werthe  Zusammenstellung  der  neuesten  Versuehe  und  Beobachtungen  s). 

Ueber  Lupinen-Entbitterung  durch  Chlorcalcium,  von  P.  Lindheim  9). 

Sauerfutter  aus  gelben  Lupinen,  vonMelchin-Oberhagen^o)  und  E.  Peil  er- 
Leitersdorfii). 

Ueber  Einsäuern  der  Bttbenblätter  ohne  Salzis). 

Ueber  Einmieten  der  Futtermohrrübe  von  B.  Neumann^'). 


1)  Aus  »Practic  Mechanic's  Journale  durch  »AnnaL  derLandw.  mPlreiHseD. 
Wochenblatt  1868.  No.  19c. 

^  Farmer's  Magazine;  1867.  JulL  —  Landw.  Gentralbl.  fbr  Deatschland. 
1868.  Bd.I.   S.41. 

«)  Zeitschr.  des  landw.  Vereins  in  Bayern.  1869.  Juli  —  Landw.  CentialbL 
für  Deutschland.  1869.  Bd.  H.   S.  281. 

4)  Zeitschr.  des  landw.  Central -Vereins  der  Prov.  Sachsen.  1S69.  S.  88. 

5)  Landw.  Annal.  des  mecklenburg.  patriot.  Vereins.  1868.  No.  25. 
«)  Schles.  landw.  Ztg.  1868.   No.  5. 

7)  Ibidem.  No.  24. 

8)  Landw.  Centralbl.  für  Deutschland.    1868.   Bd.  VE.  S.  1. 
»)  AnnaL  der  Landw.  in  Preussen.  Wochenbl.  1868.  No.  17. 

10)  Landw.  Annal.  des  mecklenburg.  patriot.  Vereins.  1868.  No.  7. 

11)  Monatsschrift  des  landw.  Prov. -Vereins  für  die  Mark  Brandenbarg  und 
Niederiausitz.   1868.  No.  12.   S.  319. 

IS)  Nordd.  landw.  Ztg.  1868.   Beiblatt  zu  No.27. 
iB)  Schles.  landw.  Ztg.  1868.   No.  51. 
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Thierphysiologische  Untersncliungen  und  Fütterungs- 
Versuche. 


Nach  M.   Ziegler  1)    enthält  das  Secret  des  unter  den   MantelLippen  Aj^urnfaTb 

stofl'e  im 
Tblerreluti» 


liegenden  blasenartigen  Organs  des  sog.  Seehasen  (Äpljsla  depilans  L.  —    **^^'  ^™ 


Mollusca  Gasteropoda  Heterobranchia  Fectibranchiata)    Anilinrotb  und 
-violett. 


üeber  Arsenikbeigabe  zum  Putter,  von  W.  Körte  in  Beesdau  %    Arj.Mtk. 


—  Verf.  stellte  im  December  1 865  24  Ochsen  mit  einem  Gesammtgewicht  von  ^'^*^*  '"*" 


28340  Pfd.  auf.    Dieselben  erhielten  pro  Tag: 

V.  23.  Dezember 

V.  24.  Februar 

V.  2b.  iMürz 

bis  23.  Februar. 

bis  24.  März. 

bis  14.  Jud. 

Periode  1  u.  2. 

Periode  3. 

Periode  4—6. 

Schlempe 2700  Pfd. 

2700  Pfd. 

5700  Pfd. 

Wiesenheu   ....    216    » 

216    » 

216     ti 

Roggenkleie   ...    175    » 

— 

— 

Roggenschrot.  .  .     — 

240    » 

240    * 

Rapskuchen    ...     25     « 

72    J 

— 

Leinkuchen.  ...     — 

— 

f  00    * 

Haferhecksel  ...     120    » 

120    » 

— 

Rnnkehilben  ...      12  Schffl. 

12  schia. 

12  Schffl.  T.  25.  März 
bis  n.  ApriL 

Kartoffehi — 

-     1 

rj  Schffl.  V.  25.  April 
bis  14.  Juai, 

Die  Ochsen  frassen  in  der  Zeit  vom  23.  December  bis  mm  23.  Januar 
nicht  immer  rein  aus;  das  Futterquantum  schien  zu  gross  zo  sein.  Das  eine 
Thier  fiel  am  1 1 .  Januar  an  Verstopfung  des  Blätterma^ens.  Diesen  üebel- 
ständen  abzuhelfen,  wurde  Arsenik  gereicht,  und  zwar  in  folgenden  Quan- 
titäten (pro  Tag  und  Kopf  in  Granen). 

P     e    r    i    0    d    «5 


Erste  Woche: 
Zweite      > 

1. 

2. 
iGr. 

3. 

4. 
4t  Gr. 

6. 
5i  Gr. 

[  6Gr, 

Dritte       > 
Vierte       . 

— 

2  » 

3  > 

4     » 

5     » 

G           T 

1     ^ 

Die  Arsenikbeigabe  musste  allmählig  gesteigert  werden,  weil  nach  Ablauf 
jeder  Periode  die  Fresslust  aus  dem  einen  oder  anderen  Grunde  nachliess^ 
die  Erhöhung  der  Beigabe  hatte  jedesmal  auch  eine  Steigerung  des  Appetites 
zur  Folge. 


1)  Bulletin  de  la  soc.  industr.  de  Muhlhouse.  T.  37.  pag.  293. 

a)  Monatsschr.  des  landw.  Prov.-Ver.  fttr  Brandenburg.  1S68.  l?o.  M. 
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'  üeber  den  Erfolg  der  Arsenikfütternng  geben  nachstehende  Sohlen  Anf- 
Echluss,  zu  denen  bemerkt  werden  muss,  dass  an  Stelle  des  gefallenen  Thieres 
ein  Büer  von  720  Pfd.  Gewicht  trat,  der  am  Schlüsse  der  3.  Periode  mit 
860  Pfd.  Gewicht  verkauft  wurde. 

Periode 


1. 

Pfd. 

Dnrchsclinittliches  Anfangsgewicht   1181 

p              Endgewicht  .  .    1225 

2. 

Pfd. 
1225 
1322 

3. 

Pfd. 
1322 
1392^ 

4. 

Pfd. 
1416 
1487 

5. 

Pfd. 
1487 
1550 

6. 

Pfd. 
1550 
1581 

Gewichtszunahme       44         97         70^        71         63         31 

Wir  hatten  gemeint,  es  müsse  die  Beigabe  von  530  Gran  Arsenik  innerhalb 
der  Versuchsdauer  und  per  Stück,  yom  sanit&ts-poUzeiUchen  Gesichtspunkte  ans 
bp trachtet,  Bedenken  erregen;  umsomehr,  als  selbst  kleine  Arsenikmenge  auf  die 
Dauer  pathologische  Zustände  im  Magen  veranlassen.  Nach  dem  Urtheile  eines 
namhaften  Veterinair- Arztes  sind  indessen  solche  Bedenken  ungerechtfertigt  und 
Iiaben  sich  Erankeitserscheinungen  nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  mit  Arsenik 
behandelter  Thiere  nicht  gezeigt. 

Dl«  dM  Gfl'        Üeber  die  das  Geschlecht  der  Bienen  bedingenden  Ursachen, 
«hbehtdftfyon  A.  Somson*).  —  Entgegen  den  Ansichten  von  v.  Siebold's  hatte 
diÄff"der  Landois»)  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Entstehung  von  Drohnen 
Ur4i^bflu.  und  Arbeitsbienen  nicht  von  der  mangelnden  bez.  vorhandenen  Befruchtung 
der  Eier,  sondern  durch  die  den  Larven  von  den  Arbeiterinnen  gereichte 
Nahrung  bedingt  sei.    Die  Landois'sche  Hypothese  wurde  1867  von  v.  Sie- 
bold ^)  einer  eingehenden  Kritik  unterworfen,  welche  ihre  Bichtigkeit  einiger- 
massen  zweifelhaft  erscheinen  liess.     Seitdem  hat  A.  Somson  in  Gemein- 
schaft mit  Bastian  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen  ausgeführt,  wodurch, 
wie  es  scheint,  mit  grosser  Bestimmtheit  dargethan  wird,  dass  die  Ansicht 
Landois  sich  auf  nicht  hinreichend  controlirte  und  darum  nicht  beweisende 
Versuche  stützt,  und  dass  das  Geschlecht  der  Bienen  bereits  im  Eie  vor- 
gebildet, von  der  Ernährung  der  Larven  und  den  Grössenverhaltnissexi  der 
^alleti  aber  unabhängig  isi 

riüibrat  üeber  die  Faulbrut  der  Bienen,  von  v.  Molitor  -  Mühlfeld  *) 

der  BiAiiea.  j^^^  Preuss  u.  A.  *).  —  Nach  Ersterem  wird  die  sog.  ansteckende  oder  bös- 
artige Faulbrut  durch  eine  echte  Schlüpfwespe  verursacht,  welche  ihre  Eier 
in  die  Bienenlarven  legt,  während  die  gutartige  Faulbrut  Folge  von  Erkältung 


i)  Compt.  rend.  1868.  Tom.  66.   pag.  754. 

3)  Ibidem.  Tom.  64.  p.  222.  und  Eichstädter  Bienenzeitung.   1867.  No.  11. 

9)  Bichstadter  Bienenzeitung.  1867.  No  11. 

^}  Eichstädter  Bienenzeitung.  186a   No.  8. 

«)  Ibidem.  No.  19  und  2a  1869.   No.  14. 
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sein  soll.  Nach  Preuss,  der  hierin  von  Prof.  Leuckart  M  a.  A,  onterstfitzt 
wird,  ist  die  genannte  Krankheit  Folge  eines  mikroskopischeii  Pilzes  (Crjptü- 
coccns  alveaxis);  Preuss  stellt  sich  ganz  auf  Seite  Jalliars.  Zur  VorhQtung 
der  Faalbmt  empfielht  Verf.,  nur  von  anerkannt  gesunden  Ständen  Stocke  zu 
kaufen,  nur  allerreinsten,  von  Brut  und  Pollen  freien,  oder  durch  Kochen 
und  Durchseihen  gereinigten  Honig  zu  fQttern  >),  vom  Stocke  Alles  fern  zu 
halten,  was  Schimmelhildung  hervorrufen  kann  (todte  Bienen  iL  s.  w.)  und  die 
Bienen  täglich  mit  reinem  Trinkwasser  zu  versorgen.  Aus  faulbrütigen  Stocken 
soll  die  Königin,  um  neuen  Bratansatz  zu  verhindern  und  der  Krankheit  den 
Boden  zu  entziehen,  zeitweilig  entfernt  werden.  Zur  Desinfection  der  Brut 
wird  Karholsäure  (1 :  100  Wasser),  und  übermangansaures  Kali  (1  :  30O  Wasser) 
und  Siedehitze  empfohlen. 

A.  Lamhrecht'),  sucht  den  Grund  zur  Faulbrut  in  dem  Gelialt  des 
Fntterhonigs  an  Pollen  und  der  hierdurch  veranlassten  Gährung.  Die  Rich- 
tigkeit seiner  Ansicht  ist  stark  bestritten  worden;  mit  verdorbenEiu  Futter 
versorgte  Larven  gehen  —  indess  nicht  an  der  seuchenartigen  Faall)rnt  — 
zu  Grunde. 

J.  Sternfeld  ^)  glaubt,  dass  Faulbrut  da  auftreten  könne,  wo  es  einem 
geschwächten  Volke  unmöglich  sei,  die  allzureichliche  Brut  einer  allzufrucht- 
baren Königin  zu  erwärmen.  Es  schliesst  sich  diese  Ansichtan  die  Molitor- 
Mühlfeld*s  an. 

üeber  die  Gewichtsabnahme  des  Bienenstockes,  sowie  dessen  Die 
innere  Wärme  während  des  Winters  1867/68,  von  Gorizzutti-  ^^^^^^'^*^ 
Wildau*).  —  Der  mit  einem  kräftigen,  vorjährigen  Vorschwärme  besetzte  Lager-  „„d  winTer- 
stock  enthielt  ein  Thermometer,  dessen  Kugel  zwischen  zwei  Waben  h'i  Zoll  («mperAtur 
unter  den  Trägem  sich  befand;  er  war  mit  einer  seidenen  Decke  umwickelt^**  Uieoen- 
und  im  Innern  mit  zwei  kleinen  Matratzen  versehen,  um  ihn  ^e^m  die  empfind- 
liche Winterkälte  zu  schützen.  Die  Temperatur-Beobachtungen  erfolgten  in 
der  Zeit  von  früh  6  bis  Abends  6  Uhr  in  gleichen  Zwischenräumen  und  fanf- 
bis  sechsmal  des  Tags. 


0  Ibidem  1868.   No.  21  u.  22. 

s)  Jahresbericht  1866.  S.  334 

s)  Eichstädter  Bienenzeitung.  1869.  No.  8. 

4)  Ibidem.  1869.  No.  12  u.  13. 

0)  Ibidem  1869.  No.  9. 
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Zeit 

H&chste       1         Tiefete        | 

Mittlere        | 

Gleiridtts- 

I 

1 

Yerhst 
per  Tag 
inLothen. 

Monat 

Tag 

Luft 

Temperatur  i 
Stocke       Luft 

Ji  •  R.  in  d. 
Stocke      Luft 

Stocke 

1-3 

14,3 

12,3 

4,0 

9,0 

8,5 

10,0 

i'9 

4-9 

10,7 

8,0 

-  3,0 

5,3 

8,0 

6,6 

0,5 

10-11 

8,2 

7,0 

-2,4 

5,5 

3,0 

5,5 

1,5 

fe 

12-14 

9,4 

8,0 

1,0 

6,4 

4,5 

5,5 

[  0,2 

1- 

15 

6,0 

8,0 

5,0 

7,5 

5,5 

8,0 

16 

4,0 

9,0 

10,8 

7,2 

7,0 

83 

1 

17 

12,0 

11,0 

9,0 

10,0 

10,0 

10,5 

1 

JZi 

18 

7,3 

11,0 

1,3 

8,3 

4,0 

9,5 

>0,67 

19 

5,3 

9,0 

-  5,0 

7,0 

0 

7,6 

1 

20-24 

6,0 

6,8 

-  5,0 

4,0 

0,6 

5,0 

1,0 

25-30 

5,0 

5,2 

-4,2 

3,0 

-0,5 

4,0 

0,67 

1 

3,5 

5,0 

-4,3 

3,8 

-1,3 

4,6 

1.0 

2 

7,5 

7,0 

3,0 

6,5 

6,0 

6,0 

^-9, 

3—10 

3,0 

7,0 

-4,8 

3,8 

-1,0 

6,0 

0,63 

11 

—  6,0 

2,0 

-12,0 

1,0 

-8,6 

1,3 

>; 

12 

6,0 

5,0 

-2,0 

2,0 

2,5 

3,5 

»s 

13 

6,5 

5,2 

-  1,0 

4,0 

2,0 

4,6 

■0,29 

s  • 

14 

-1,0 

4,2 

—  5,0 

4,0 

-2,8 

4,0 

§ 

15 

0,6 

3,0 

-8,0 

2,0 

-4,0 

2,6 

p 

16-17 

7,0 

5,8 

-2,0 

4,0 

2,4 

4,6 

. 

18 

5,8 

5,3 

-4,8 

4,0 

0,6 

4,6 

}  0,67 

19-20 

6,8 

5,0 

1,0 

5,0 

2,8 

5,0 

21—22 

1,3 

5,0 

-3,0 

4,5- 

-1,5 

4,6 

1,0 

23—31 

1,8 

4,0 

—10,0 

2,2 

-3,4 

3,5 

0,78 

1-5 

0,6 

5,0 

-9,0 

1,3 

-3,2 

3,8 

0,6 

6-7 

2,0 

6,2 

1,0 

5,0 

1,3 

6,6 

}0,4 

ä 

8-10 

1,2 

5,3 

-0,8 

5,0 

0,4 

5,1 

i 

11-18 

3,0 

5,0 

-8,0 

3,3 

-2,2 

4,0 

0,88 

19 

2,0 

5,6 

1,0 

5,0 

1,8 

5,2 

0,33 

20-21 

5,3 

6,2 

0 

5,8 

2,3 

5,0 

22-31 

2,4 

5,0 

-lae 

3,0 

-3,5 

3,5 

0,8 

1-5 

6,0 

8,2 

-  6,2 

4,0 

1,0 

6,2 

2,2 

6-23 

7,0 

7,2 

-  5,8 

4,0 

-C,2 

5,4 

1,0 

H 

24 

8,0 

11,0 

0 

5,0 

3,5 

8,2 

7,0 

p 

25 

7,5 

8,4 

-0,5 

8,0 

8,0 

8,2 

8,0 

Q) 

26 

11,4 

16,0 

-  1,8 

7,2 

5,5 

11,0 

28,0 

l£ 

27 

9,3 

15,0 

-  1,0 

11,4 

4,0 

13,6 

10,0 

28 

9,3 

11,0 

-2,0 

9,0 

4,2 

10,2 

3,0 

29 

7,3 

10,6 

4,0 

10,0 

5,8 

10,2 

3,0 

März 

1-8 

9,0 

12,0 

-  1,8 

7,0 

3,6 

10,0 

0,68 

Am  3].  Oci  hatte  der  Stock  ein  Gewicht  Yon  41  Pfd.  20Lth.  Bis  zum 
8.  März  incl.  (130  Tage)  hatte  er  4  Pfd.  29  Lth.  oder  1,023  Lth.  pro  Tag 
verloren.  Der  starke  Gewichtsverlust  von  56  Lth.  am  24.  —  27.  Febr.  Mt  in 
die  Zeit  des  Reinigungsausfluges  und  ist  auf  Rechnung  der  entleerten  Ezcra- 
mente  (Vs)  zu  setzen,  so  dass  ^/g  auf  die  Perspirationsprodukte  ent£ELllen;  eme 
einfache  Wasserverdunstung  aus  dem  Honig  nimmt  Verf.  nicht  an. 

Gorizzutti  selbst  hält  seine  Beobachtungen  f&r  zu  unvollständig,  um 
allzu  weit  gehende  Folgerungen  daraus  zu  ziehen.  Er  berechnet,  dass  eine 
Biene  zu  ihrer  Winterernährung  circa  ^/so  Lth.  Honig  verbrauche,  dass  eine 
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Honigzelle  den  Bedarf  von  zwei  Bietien  decke,  und  dass  also  die  Bienen  die 
Stelle  nicht  zu  verlassen  brauchen ,  welche  sie  heim  Eintritte  der  Kälte  ein^ 
mal  eingenommen  haben.  Ans  der  Yergleichung  seiner  Beobachtungen  mit 
denen  y.  Hrnschka's  (sollen  später  veröffentlicht  werden),  ergiebt  sich  für 
den  Verf.,  dass  die  Temperatur  im  Klumpen  dieselbe  sei,  wie  im  Innern  des 
Stockes,  d.  h.  gleich  der  im  geschlossenen  Baume  durch  dh  Wirkung  des 
vorhandenen  thierischen  Lebens  gesteigerten  Temperatur  der  den  Stock  um- 
gebenden Atmosph&re  ^)  —  und  dass  die  Biene  während  des  Winters  Xiclita 
thue,  um  sich  in  einen  behaglicheren  Zustand  zu  versetzen,  weil  beim  Sinken 
der  Temperatur  ein  auffallender  Unterschied  in  der  Honigzeh rung  nicht  be- 
merklich wurde. 

Wir  haben  an  des  Verf.  Versuche  auszusetzen,  dass  er  seine  Beobachtungen 
nicht  auch  auf  die  Nacht  ausdehnte  —  nach  Art  meteorologischer  B^obuchtungen 
—  und  weder  des  Minimum-  noch  Maximum-Thermometers  sich  br^dicnte.  Ucbn- 
gens  wünschen  wir,  das  die  genannten  beiden  Herren  auf  der  betretenen  Bahn 
rüstig  weiter  arbeiten,  zu  Nutz  und  Frommen  aller  Imker  imti  Tbierzüchter; 
wie  Vieles  wäre  nicht  von  und  an  der  kleinen  Biene  zu  lernen  und  /ai  forschen 
über  die  physiologischen  Vorgänge  im  Thierkörper.  Möchten  doch  auch  Andere 
sich  des  fleissigen  Thierchens  annehmen  und  die  Fimdamentalsätzo  der  Thieremäh" 
rung  erforschen  helfen,  Solche,  denen  nicht  Tausende,  wohl  aber  Hundert  für  einen 
Respirationsapparat  zu  Gebote  stehen. 

Die  Honigtracht  eines  deutschen  und  italienischen  Bienen-      du 
Volks  von  E.  v.  Eecklinghausen-Gubberath  «j.  —  Beide  Stöcke  hatten  ^""*«f^^"^* 
(allem  Anschein  nach)  gleichmässiges  Volk,   der  deutsche  einen  vollendeten^ j^^JJ^^^^^^^j^^^ 
der  italienische  einen  halbvollendeten  Bau.    Die  Wägungen  erfdgten  Morgens    nuo«». 
4  Uhr.   Das  Anfangsgewicht  des  ersteren  betrug  32V3  Pfd.,  das  des  letzteren 
22  Ve  Pfd.    Die  Gewichts -Zu-  (-+)  oder  -Abnahme  (— )  betrug: 


^  ,.      Italiener 

Deutscher  B. 

ItaUener 

Deutscher  B. 

Juh         p„ 

Lth. 

Pfd.    Lth 

August 

Pfd. 

Lth. 

PW- 

Ltb, 

Uebertrag 

.        . 

.    11 

— 

6 

11 

17.    +    1 

5 

+ 

1     25 

1. 



5 

+  - 

9 

18.           1 

5 

1     25 

2. 

+  - 

10 

— 

5 

19.            l 

10 

-     25 

3. 

— 

5 

— 

— 

20.          - 

15 

-      10 

4. 

1 

8 

— 

5 

21.          - 

25 

-      10 

5. 

— 

10 



5 

22.           1 

15 

—      — 

6. 

— 

20 

+  - 

8 

23.           1 

10 

-      20 

7. 

1 

— 

— 

lÄ 

24.          - 

20 

-      10 

8. 

— 

5 

— 

— 

25. 

10 

_      — 

10. 

1 

— 

— 

— 

26.    +  - 

20 

— 

-       5 

11. 

1 

— 

— 

15 

27.          - 

25 

-       3 

12. 

— 

— 

^ 

— 

28.          - 

20 

+ 

-       8 

13. 



20 

—  — 

5 

29.            1 

15 

-     25 

16. 

— 

5 

+  ~ 

5 

30. 

25 

— 

-      15 

25. 

— 

15 

— 

10 

81.          — 

—                 -       4 

ädter  Bienenzeitung.    1869. 

Summa 
No.9. 

+  15 

8 

+    8 

5 

1)  Eichst 

«)  Ibiden 

L    1869. 

No. 

6. 
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Den  gflnstigeren  Erfolg  durch  die  Italiener  setzt  Verf.  auf  Bechming  des 
von  ihnen  besuchten  Bothklee*8,  den  die  Deutschen  nnbeflogen  liessen. 

BiMensuin         Bittbausen^  untersuchte  den  Blasenstein  eines  Ochsen.    Der- 
odbien    ^^^^^  ^^^  ^'^^^  Grrm.,  enthielt  sehr  wenig  organische  Substanz  und  bestand 
fast  ganz  aus  Kieselsäure.   Lintner')  hatte  früher  im  Hamröhreosteine  eines 
Schafes  71,05  Proc.  Kieselsäure  gefunden. 

Ammoniak  üebor  den  Gehalt  des  Blutes  und  anderer  thierischer  Flüs- 
inthitri.  gig]ceiten  an  Ammoniak  von  E.  Brücke»)  —  Verf.  bediente  sich  zu 
■igkeiun.  seinen  Versuchen  einer  Glasdose  mit  aufgeschliffenem  Deckel,  an  dessen  In- 
nenseite ein  mit  verdünnter  Schwefelsäure  betupfter  Porzellanscherben  aufge- 
klebt war.  Die  Prüfung  der  Schwefelsäure  auf  Ammoniak  geschah  mittelst 
N  essler 'sehen  Beagens.  Neutrale  Lösungen  der  Ammoniaksalze  werden 
sauer  und  geben  Ammoniak  ab;  Blut,  Blutkuchen  und  Serum,  Speichel  (bei 
gesunden  Zähnen  und  von  Nichtrauchern),  frisches  Hühnereiweiss  und  Harn 
(selbst  sauerer)  gaben  beim  Stehen  für  sich  schon  nach  wenigen  Stunden  Am- 
moniak aus;  die  Lösung  des  Harnstoffs  entwickelte  nach  Zusatz  von  kohlen- 
saurer und  phosphorsaurer  Kalk-  und  Talkerde,  Borax  u.  s.  w.,  Ammoniak  in 
grösserer  oder  geringerer  Menge ;  ebenso  verhielt  sich  Kalilauge  zu  Harnsäure; 
wurde  unffltrirte  Bleizuckerlösung  mit  soviel  Kalilauge  gemischt,  dass  rothes 
Lakmuspapier  gebläut,  blaues  schwach  geröthet  wurde,  so  veranlasste  diese 
Mischung  aus  Hamstofflösung  und  Hundeblut  keine  Ammoniakentbindung. 

Die  tiwtiBs-        £.  Eichwald^)  untersuchte  die  eiweissartigen  Stoffe  der  Blut- 
artigea    fiflssigkeit  uud  dos  Herzbeutelwassers.  —  Das  Material  wurde  von 

sernmi  un'd  gösunden  Pferden  (Serura)  und  Ochsen  (Herzbeutel wasser)  entnommen.    Die 

Hersbeuttt-  Untersuchung  führte  zu  folgenden  Hauptresultaten: 
wMtert.  j)^g  Blutalbumin  der  älteren  Autoren  ist  ein  Gemisch  von  Paraglobn- 

lin,  das  hauptsächlich  durch  Natron  und  kohlensaures  Natron  in  Lösung  ge- 
halten wird,  und  von  der  in  Salzen  löslichen  sjntoningebenden  Substanz  (snm 
Theil  Kühne's  Serumcaseln,  zum  Theil  Hoppe's  und  Kühne*sSerumalbuminX 
welche  bei  längerem  Verharren  im  gefällten  Zustande  die  Eigenschaften  des 
Syntonin*s  annimmt.  Panums  Acidalbumin  ist  gleichfalls  ein  Gemisch  von 
Paraglobulin  und  syntoningebender  Substanz,  welche  Letztere  allerdings  häufig 
kaum  spurenweise  vorhanden  ist.  Die  sjntoningebende  Substanz  hält  Verf. 
für  syntoninsaures  Ammoniak  und  erklärt  hieraus  die  Thatsache,   dass  Blut 


1)  Journal  für  practische  Chemie.  Bd.  102.  S.  374.  —  Chemisches  CentralbL 
1869.  No.  3.  S.  48. 

>)  Jahresbericht  1866.   S.  344. 

s)  Sitzungsbericht  d.  mathem.- naturwissenschaftlichen  Klasse  d.  Wiener  Akad. 
1868.  Bd.  57.  Jan.  —  CentralbL  £  d.  medizinischen  Wissenschaften.  1868.  8. 376. 

«)  St.  Petersburger  medizinische  Zeitschr.  1868.  Bd.  15.  S.  239. 
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schon  bei  Zimmertemperatur  (vergl.  vorig.  Art)  und  beim  Erwärmen  Am- 
moniak ausgiebt  Defibrinirtes  Herzbeutelwasser  enthält  gleichfalls  Para^lo- 
bulin  und  syntoningebende  Substanz. 

Die  wahrscheinlichste  Ursache  des  langsameren  Gerinnens  des  Herzbentel- 
wassers  ist  ein  stärkerer  Gehalt  an  Alkali.  Die  Thatsache,  auf  welche  sich 
die  neuere  Lehre  der  Blutgerinnung  stützt,  wonach  das  Fibriu  eine  chemischa 
Verbindung  Yon  fibrinoplastischer  und  fibrinogener  Substanz  ist  (A.  Schmidt)^ 
kann  auch  so  erklärt  werden,  dass  man  annimmt,  die  fibrinoplastiscbe  Subataos 
vermöge  der  fibrinogenen  Flüssigkeit  Alkali  zu  entziehen  ufid  so  die  letztere 
zum  Gerinnen  zu  bringen.  Gerinnungen  treten  übrigens  in  fibrinogeiihaltigea 
Flüssigkeiten  auch  unter  Umständen  ein,  unter  denen  das  Par^iglobulin  gelöst 
bleibt.  Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  die  lösliche  Modification  lUa  Fibriu's  aus 
durch  Glaubersalzlösung  von  den  Blutkügelchen  befreitem  Pf^^rdeblute  rein 
und  frei  von  Paraglobulin  darzustellen.  Die  Alkalescenz  des  Blutes  niinmt 
nach  der  Entfernung  aus  dem  Körper  ausserordentlich  ab,  und  diu  Yermia- 
derung  erreicht  etwa  da  ihr  Maximum,  wo  die  Gerinnung  eiti tritt;  in  dieser 
Abschwächung  der  Alkalescenz  ist  die  Ursache  der  Geriuuuug  zu  suchen. 
Der  gerinnungsbefördemde  Einfluss  der  Luft  ist  ein  doppeltar,  auf  der  di- 
recten  Wirkung  der  aufgenommenen  Kohlensäure  und  der  Umwandlung  des 
gleichfalls  aufgenommenen  Sauerstoffs  in  Kohlensäure  beruhend. 

Vom  Paraglobulin  und  durch  Kochen  des  mit  Essigsäure  versetzten  Pil- 
trates  weiterhin  von  allem  Fällbaren  befreites  Serum  enthält  uubedeutende 
Mengen  Albuminpepton. 

Ueber  Ozon  im  Blute,  von  AI.  Schmidt^)  und  D.  Hnizänga.^)  —      o«ii 
Während   der  Erstere   gegen   die   verneinenden   Untersuchungen   von    Po-   '°*  ^^°^*' 
krowsky's')  sich  ausspricht,  negirt  Huizinga  das  Vorhandensein  des  Ozons 
(im  Sinne  der  heutigen  Chemie)  im  Blute. 

Ueber  die  respiratorischen  Vorgänge  im  Blute  liegen  drei  neuere  Arbeiten  vor;  v^h^t  di« 
wir  müssen  uns  mit  einem  Hinweise  begnügen:  reapirttori- 

Das  Verhalten  der  Gase,  welche  mit  dem  Blute  durch  den  ^^^^JZ 
reizbaren  Säugethiermuskel  strömen,  von  C.  Ludwig  und     Biute. 
A.  Schmidt. 4) 

Ueber  die  Bindung  der  Kohlensäure  im  Blute  und  ihre  Aus- 
scheidung in  der  Lunge,  von  E.  Sertoli.^) 

•  Ueber  die  Ursache  der  Athembewegungen,  von  Ed,  Pflüge r.*^) 

1)  Vlrchow's  Archiv  f.  path.  Anatomie  u.  Physiologie.  IgQS*  Bd.  42.  B,  249. 

«)  Ibid.  S.  359.  -^ 

^  Ibid.  1866.  Bd.  36.  S.  482. 

4)  Sitzungsbericht  d.  mathem.- physikalischen  Klasse  d.  s&chsiachen  Akad.  der 
Wissensch.  1868.  —  Centralbl.  f.  d.  medizin.  Wissensch.  1868.  S.  i'dd. 

6)  CentralbL  t  d.  medizinischen  Wissenschatten.  1866.  S.  145. 

«)  Pflüg  er 's  Archiv  f.  d.  gesammte  PhysioL  I.  61—106-  —  Centralbl.  f.  d. 
medizüiischen  Wissenschaften.  1868.  S.  598. 

jAltfMbtriobt»  ZI  a.  XII.  9A 
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Brod  au  Interessante  Versuche  über  die  Ernährung  mit  Brod  hat  E.  Bi- 

Nahrang«.  gchoff*)  am  Huude  ausgeführt,  welche  die  Ergehnisse  der  früheren  von 
Th.  L.  W.  Bischoff  und  Voit  bestätigen,  wonach  sich  Brod  allein  fflr 
den  Fleichfresser  als  ein  zulängliches  Nährmittel  nicht  erweist.  Aus  E.  Bi- 
schoffs Versuchen  geht  hervor,  dass  weder  reines  Brod,  noch  Brod  mit  sog. 
Lieb  ig 'sehen  Fleischextracte  den  Fleichfresser  zu  ernähren  vermögen;  das 
Brod  wurde  nur  unvollständig  verdaut  und  vom  Darme  resorbirt,  namhafte 
Mengen  eines  stark  sauer  reagirenden,  Buttersäure  und  andere  flüchtige  Fett- 
säuren enthaltenden  Eothes  verliessen  den  Körper,  der  fortwährend  an  8tick« 
stofif  verlor.  Auch  eine  Zugabe  von  Kochsalz  zu  Brod  und  Fleischeztract 
bewirkte  keine  höhere  Ausnutzung  des  Ersteren.  Eine  Zugabe  von  100  Orm. 
Fleisch  zu  800  Grm.  Brod  hatte  zwar  keinen  nennenswerthen  Einflnss  auf 
die  Ausnutzung  des  Letzteren  im  Darme,  reichte  aber  durch  seinen  Eiweiss- 
gehalt  hin,  das  Brod  zur  völligen  Nahrung  zu  machen.  Eine  gemischte  Füt- 
terung von  302  Grm.  Fleisch,  354  Stärke,  8  Fett  und  5—10  Kochsalz,  welche 
ebensoviel  Stickstoff  (10,24  Grm.)  enthielt  als  800  Brod,  deckte  den  Stiek- 
stoffumsatz  des  Thieres  und  verhinderte  eine  weitere  Abgabe  von  Fett  vom 
Körper. 

Abgesehen  davon,  dass  die  Organisation  des  Hundes  als  Fleichfiresser 
mit  kurzem  Darm  denselben  nicht  geeignet  macht,  von  vegetabilischer  Kost 
allein  zu  leben,  findet  Verf.  die  Ursache  der  unzulänglichen  Ernährung  auch 
noch  im  Brode  selbst,  von  dessen  stickstoffhaltigen  Bestandtheilen  mindestens 
13  Proc.  den  Körper  ungenützt  im  Kothe  verliessen.  Der  Koth  reagirte  stark 
sauer  und  enthielt  eine  Quantität  in  Alkohol  löslicher  organischer  Säuren,  welche 
gleich  kam  0,099—0,125  Proc.  Schwefelsäure.  Die  Stärke  des  Brodes  ging 
im  Darme  rasch  in  (xährung  über  und  die  hierbei  gebildeten  beträchtlichen 
Mengen  organischer  Säuren  riefen  starke  Darmbewegungen  hervor,  so  dass 
ein  grosser  Theil  des  Brodes  entleert  wurde,  ehe  es  zur  völligen  Ausnutzung 
gelangen  konnte.  Wenig  Fleisch  zum  Brode  hob  die  Gährung  nicht  auf,  denn 
auch  hier  reagirte  der  Koth  sauer;  dagegen  zeigte  er  bei  Fütterung  von  Fleisch 
und  Stärke  nur  schwach  saure  Beaction,  wurde  nicht  alle  Tage  entleert  und 
betrug  um  Vieles  weniger  als  bei  Brodfütterung.  Der  Sauerteig  trug  an 
alledem  keine  Schuld,  wie  daraus  hervorging,  dass  ungesäuertes  Brod  noch 
viel  sauerem  Koth  lieferte.  Es  wäre  —  so  schliesst  der  Verf.  —  für  die 
Ernährung  des  Menschen  von  der  grössten  Wichtigkeit  ein  Mittel  zu  finden, 
diese  Gährung  oder  die  zu  rasche  Entleerung  des  Darmes  zu  verhindern. 

E.  Bischoff  hat  den  Stickstoff  im  Harn,  wie  es  scheint,  nur  ans  dem  Hani- 
stoff  berechnet.  Wir  zweifeln,  dass  dies  Verfahren  ganz  correct  ist  und  stützen 
uns  dabei  auf  Voit 's  Beobachtungen  9)  wonach  der  Brodham  trotz  saurer  Reaction 
Krystalle  von  Trippelphosphat  absetzte  und  erhebliche  Mengen  Sdiwefel  enthielt; 


»)  Zeitschr.  für  Bioig.  Bd.  V.  1869.  S.  452. 

2)  Die  Gesetze  der  Ernährung  des  Fleischfressers.  S.  271,  283  o.  301. 
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in  einem  während  24  Stunden  gelassenen  Leimharn  fanden  sich  32,64  HarnstofF  — 
Stickstoff  und  33,44  Stickstoff  überhaupt,  von  Letzterem  also  0,8  Grm.  öder  1^4  Proc. 
mehr.  In  einem  anderen  Fallet)  ergab  die  Bestimmung  des  Gesammt  stickst  off  es 
4,04  Proc,  während  sich  aus  der  Hambestimmung  nur  3,84  Proc.  berechneten,  was 
einer  Differenz  yon  circa  5  Proc.  gleichkommt. 


Nummer 

Tägliche 

Körpergew.- 

Zu-  (+)  oder 

Abnahme  (>-) 

5 
1   i 

5  T*  'IT 

lu 

1  i 

^5 

und 

Datum 

Nah- 
rung 8) 

TägUo 
Flelschn 

Sil 

TItgllehe 

trocke 

Koth 

^1 

h' 

«    ä 

In  OruDm«n 

L  27.Nov.bisl5.Dec. 

800  B. 

—  76,1 

315 

-65 

59,7 

2-2,97 

li74 

n.  16.  Dec.  biß  4.  Jan. 

800  B. 

20  E. 

}-  30,8 

276«) 

-  24 

57,4 

23,92 

2,(J9 

m.    5.  bis  23.  Jan.  .  . 

800  B. 

—  12,9 

276 

—  26 

59,5 

20,16 

1|74 

IV.  24.  Jan.  bis  7.  Febr. 

800  B. 
100  F. 

)+58,0 

823 

+  13 

56,0 

23,66 

2,15 

V.    8.  bis  21.  Febr. .  . 

800  B. 

+   5,4 

277 

—  19 

48,4 

20,23 

1,46 

VI.  22.Febr.bis6.März 

800  B. 
5E. 

1+   6,4 

282 

-27 

55,9 

20,32 

2,04 

VIL    7.  bis  18.  März  .  . 

800  B. 

1 

5E. 

}+   9,2 

299 

—  41 

49,9 

22,B2 

J,34 

3K. 

1 

Vm.  19.Märzbis6.April 

800  B. 

+  18,2 

264 

-U 

55,9 

19,28 

1,64 

IX.    7.  bis  22.  April  .  . 

302  F. 
354  S. 

[+24,1 

276 

+   4 

17,1 

20,17 

0,76 

Die  tägliche  Lebendgewichtsänderung  ist  von  uns  derart  berechnet ,  däs^  wir 
die  Differenz  der  Mittel  der  beiden  ersten  und  letzten  Tage  einer  Bcihfj  diirch 
die  Anzahl  der  Versuchstage  dividirten. 

üeber  den  Eiweissumsatz  bei  Znfuhr  von  Eiweiss  und  Fett, oprEnreiu. 
und  über  die  Bedeutung  des  Fettes  für  die  Ernährung;  von  "m^»»*  bei 
C.  Voit*)  —  Im  Anschluss  an  eine  frühere  Arbeit  über  den  Umsatz  bei  reiner  p,"*^"^'  *^j 

'  Biwfliji  und 

Fleischnahrung^)  theiltVerf.  jetzt  die  Ergebnisse  vieljähriger  Untersuchungen  Fett^no^die 
über  den  Einfluss  der  ZufQtterung  von  Fett  zum  Fleische  auf  den  StofTii  rasatz  '^^^J^'^tim« 

doji  F#tteii 
für  dLe  fir- 


des  Hundes  mit.     Die  Zahlenwerthe  in  obiger  Abhandlung  gehören    thelL 


älteren,  bereits  Yeröfentlichten,  theils  neueren  Versuchen  an. 
Details  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 


Beziiglich  der   »ihniDi, 


1)  Zeitschr.  für  Biolog.   1869.   S.;373. 

«)  B.  =  Brod,  E.  =  Fleischextract,  F.  =  Fleisch,  K.  =  Kochsalz,  S.  =  Stärke, 

^  Diese  Zahl  im  Original  kann  nicht  richtig  sein.  Der  in  20  Tagen  entleerte 
Harnstoff  betrug  478,4  Grm.  =  23,92  pro  Tag,  was  327  Grm.  FleichumsjUÄ  entspre- 
chen würde. 

4)  Zeitschr.  f.  Biologie.   1869.  Bd.  V.   S.  329. 

ft)  Ibid.  1867.  S  1.  —  Jahresber.  1667.  S.  280. 
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Die  Hauptmomente  der  Voit'schen  Arbeiten  lauten  etwa  so:  Der  Orga- 
nismus eines  im  guten  Ernährungszustände  befindlichen  Fleischfressers  kann 
sich  dauernd  von  reinem  Eiweiss,  den  nöthigen  Salzen,  Wasser  und  Sauerstoff 
erhalten,  aber  er  verbraucht  von  Ersterem  sehr  bedeutende  Mengen,  weil  jede 
Zugabe  von  Fleisch  das  (im  Säftestrcwiie)  circulirende ,  leicht  zerfallende  (Cir- 
culations-)  Eiweiss  (früher  des  Verf.  Vorrathseiweiss)  vermehrt,  und  es  desshalb 
lange  währt,  bis  schliesslich  die  Abgabe  von  Fleisch  und  Fett  vom  Körper 
aufgehoben  wird.  Wird  aber  zum  Fleische  Fett  gefüttert,  so  kann  man  mit 
weniger  Fleisch  und  Fett  den  Körper  ebenso  auf  seinem  Bestände  erhalten« 
als  mit  viel  Fleisch  allein.  Es  ist  alsdann  nur  der  Strom  des  Circuls^^ons- 
eiweisses  und  die  Sauerstoff- Auftiahme  geringer,  und  es  fällt  der  Nutzen  weg, 
den  die  Zersetzung  einer  grösseren  Summe  von  Eiweiss  bringt  Das  Fett  kann 
niemals  den  Fleischverlust  vom  Körper  ganz  verhüten,  wohl  aber  das  Eiweiss 
die  Abgabe  von  Fett.  Zwischen  der  niedersten  Grenze  der  Zufuhr  von  Eiweiss 
und  Fett,  die  mit  der  Abgabe  von  Eiweiss  vom  Körper  beginnt,  und  der  höchsten, 
welche  in  der  Eesorptionsmöglichkeit  des  Darmes  für  beide  Nährstoffe  gesetzt  ist, 
giebt  es  zahlreiche  Mittelstufen,  auf  deren  jeder  der  Körper  in  seiner  Zusammen- 
setzung erhalten  werden  kann;  welche  dieser  Stufen  die  günstigste  ist,  richtet  sich 
nach  dem,  was  vom  Körper  verlangt  wird.  Mechanische  Arbeit  verlangt  einen 
Beichthum  von  Circulationseiweiss,  der  sich  nur  bei  viel  Eiweiss  in  der  Nahrang 
neben  verhältnissmässig  wenig  stickstofffreien  Stoffen  entwickelt,  denn  es  mnss 
sich  Eiweiss  zersetzen  und  der  gesteigerten  Fettverbrennung  wegen  eine  grösaero 
Menge  von  Sauerstoff  aufgenommen  werden  können.  Für  einm  arbeitenden 
Organismus  fallt  das  Minimum  des  nöthigen  Eiweisses  höher  aus,  richtet  sich 
aber  ganz  nach  der  Arbeitsgrösse.  Anders  stellt  sich  die  Aufgabe,  wenn  es 
gilt,  die  Zusammensetzung  des  Körpers  zu  ändern,  unter  Fleischansatz  ist 
immer  Organeiweiss  gemeint,  von  welchem  ungleich  mehr  sich  ansammeln  kann, 
weil  hiervon  nur  1  Proc.  in  Circulation  geräth,  vom  Circulationseiweiss  da- 
gegen das  Achtzigfache.  Organeiweiss  wird  aber  nur  dann  erzeugt,  wenn 
Fett  (oder  Kohlehydrate)  in  solcher  Menge  dem  Eiweiss  beigemengt  ist,  dass 
die  Bildung  des  schlimmsten  Feindes  der  Mästung,  des  Circulationseiweisses, 
welches  grösstentheils  gleich  wieder  untergeht  und  durch  Herbeiziehung  von 
viel  Sauerstoff  den  stickstofffreien  Materien  gefährlich  wird,  möglichst  in  den 
Hintergrund  tritt.  Der  Fleischzüchter  hat  sich  deshalb,  bezüglich  des  Ver- 
hältnisses der  stickstoffhaltigen  zu  den  stickstofffreien  Stoffen,  innerhalb  enger 
Grenzen  zu  bewegen,  die  von  Fall  zu  Fall  verschieden  sein  können.  Für  den 
Ansatz  von  Fleisch  muss  eine  bestimmte  Menge  von  Fett  gegeben  werden ;  eine 
Steigerung  des  Fettes  über  diese  Grenzen  hinaus  macht  momentan  wohl  den  Fett-, 
nicht  aber  den  Fleischansatz  grösser.  Der  wachsende  Fettreichthum  am  Körper 
wirkt  aber  später  secundär,  die  Eiweissablagerung  befördernd,  da  ein  fetterer 
Körper  bei  gleich  grosser  Zufuhr  von  Eiweiss  weniger  davon  umsetzt  Der 
Mäster  muss  anfangs  das  Thier  durch  reichliche  Fütterung  eiweisshaltiger  nnd 
stickstofffreier  Substanzen  geneigt  machen,  viel  Substanz  im  Darm  aufzuneh- 
men, genügend  Yerdauongssäfte  abzusondern  u.  s.  w.,  damit  es  die  Nahrung 
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gehöriger  verwerthen  und  Fleisch  und  Fett  ansetzen  kann.  Bei  der  Mast 
selbst  darf  nicht  zu  viel  oder  zu  wenig  Eiweiss  und  nicht  zu  viel  Fett  (oder 
Kohlehydrate)  y  welche  Letztere  sonst  unverdaut  den  Körper  passiren  würden, 
gereicht  werden ;  wenn  dagegen  einmal  im  Körper  etwas  Fett  abgelagert  ist, 
80  können  grössere  Eiweissmengen  gewagt  werden,  weil  eben  der  fettreichere 
Körper  aus  der  gleichen  Eiweissmenge  mehr  Organeiweiss  erzeugt.  Für  die 
Mast  hat  man  nach  jener  Mischung  zu  suchen,  bei  welcher  das  Maximum  dos 
Ansatzes  von  Organeiweiss  und  Fett  durch  die  geringste  Menge  Nahrungsel- 
weiss  und  -Fett  erreicht  wird.  Selbstyerständlich  ist  dabei  auch  zu  beachten^ 
aus  welchem  Futter  mit  den  geringsten  Kosten  (d.  h.  ohne  Futtervergeutlting 
durch  zuviel  Unverdautes)  die  erforderliche  Menge  stickstoffhaltiger  und  stick- 
stofffreier Nährstoffe  ausgelaugt,  verdaut  wird ;  die  ungleiche  Ausnutzung  dos 
Futters  durch  die  verschiedenen  Bacen,  das  Verhältniss  des  Athemrauines 
und  der  Blutmenge  zum  übrigen  Körper  sind  von  grösster  Wichtigkeit  Soll 
endlich  ein  fetter  Körper  ärmer  an  Fett  gemacht  werden,  so  muss  man  ihm 
mehr  Sauerstoff  zuführen.  In  erster  Linie  ist  dies  durch  Zufuhr  möglichst 
grosser  Mengen  von  Eiweiss  neben  wenig  stickstofffreien  Stoffen  zu  erreichen, 
wodurch  die  Menge  des  Circulationseiweisses  vermehrt,  die  des  Fettes  aboz- 
vermindert  wird;  das  entstehende  Circulationseiweiss  zieht  mehr  Sauerstoff  ia 
den  Körper,  welcher  das  aufgespeicherte  Fett  annagt.  Auch  durch  körperliche 
Bewegung  kann  mehr  Sauerstoff  in  das  Blut  eingeführt  werden,  aber  nur  ent- 
sprechend dem  Yorrathe  an  Circulationseiweiss,  insofern  dieser  das  Maximum 
des  au&ehmbaren  Sauerstoffs  bestimmt.  Deshalb  vermag  körperliche  Anstrengung 
nur  bei  gleichzeitiger  reichlicher  Eiweissnahrung  Fettverlust  vom  Körper  zu  be- 
wirken (Bantingkur).  Durch  gesteigerte  Eiweissnahrung  und  vermehrte  Bildung 
von  Circulationseiweiss  wird  aber  nicht  allein  das  Fett  verzehrt,  es  geht  auch 
das  Organeiweiss  als  Cirulationseiweiss  in  den  Säftestrom  über.  Da  nun  ein 
durch  Fettverlast  magergewordener  Körper  relativ  reicher  an  Eiweiss  ist,  so 
wird  durch  fortgesetzte  Zufuhr  stickstoffreicher  Nahrung  immer  mehr  Circu- 
lationseiweiss, und  zwar  auch  auf  Kosten  des  Organeiweisses  gebildet,  so  dass, 
bei  dem  raschen  Zerfall  des  Ersteren,  immer  mehr  zur  Erhaltung  nöthig  wird, 
bis  schliesslich  der  Darm  so  viel  nicht  mehr  verdauen  kann  und  trotz  der  gröbsten 
Eiweissaufuahme  der  Hungertod  erfolgt.  Yoit  macht  diesbezüglich  darauf 
aufmerksam,  wie  wichtig  es  sowohl  fQr  den  Ansatz  neuer  Körpersubstanz,  als 
auch  für  die  Erhaltung  der  noch  vorhandenen  ist.  Kranken  und  BeconvaleB- 
eenten  nicht  nur  Eiweiss,  sondern  auch  stickstofffreie  Stoffe,  besonders  Kohle- 
hydrate, beizubringen,  und  dass  eine  einseitige  Zufuhr  einer  Eiweisslösung, 
wie  z.  B.  des  infusum  camis  (Liebig*8  Fleischbrühe  auf  kaltem  Wege  —  TJ.),  einem 
fettarmen  Körper  mehr  schadet  als  nützt. 

Der  Verf^  schliesst  seine  Arbeit  mit  Betrachtungen  über  die  Frage  nach  d^n 
Nahrongsäquivalenten.  Dem  Organismus  werden  im  grossen  Ganzen  als  Nahrung 3- 
Btoffe  Wasser,  eine  Anzahl  von  Mineralstoffen,  Eiweiss  und  stickstofffreie  Substau7,en, 
(besonders  Fette  und  Kohlehydrate)  zugeführt.  Das  Wasser  und  die  an  der  K5rp^T^ 
büdosg  tbeilnehmenden  Mineralstoffe  werden  als  solche  eingeführt  und  können  ^ich 
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gegenseitig  nicht  vertreten.  Das  Eiweiss  vermag  znr  Erhaltong  eines  irohlge&äliiteli 
OrgaDismus  für  die  Fette  und  Kohlehydrate  zu  dienen,  zber  nicht  die  Rolle  der 
■Stickstofffreien  für  den  Ansatz  von  Organeiweiss  oder  Fett  am  Körper  zu  fibemeh- 
men.  Der  Leim  scheint  für  die  stickstofffreien,  ja  sogar  für  das  GircnlaüoBseiwdss 
eintreten,  aber  kein  Organeiweiss  bilden  zu  können.  Die  Fette  oder  Kohlehjdrale 
können  bis  zu  einer  gewissen,  von  den  Anforderungen  an  den  Organismus  bestiinmieB 
Grenze  hin,  von  wo  ab  das  Eiweiss  absolut  nöthig  ist,  die  Bolle  einer  kleinen 
Menge  Eiweiss  spielen.  Eigentlich  können  nur  einfache  Nährmittel  äquivalent  sdny 
nicht  aber  ungleich  zusammengesetzte,  wie  z.  B  Fleisch  und  Brot,  denn  Letzteres 
enthält  bei  gleicher  absoluter  Menge  an  Eiweiss  noch  Stärke.  Mit  der  Ericemitiiiss 
der  Bedeutung  aller  Nährstoffe  fdr  den  Emährungsprocess  und  der  Ausnutscmg»- 
fähigkeit  einfacher  Nahrungsmittel  aus  zusammengesetzten,  erlangt  man  die  Defifci- 
gung,  leicht  fOr  alle  Fälle  die  passendste  Nahrung  auswählen  zu  können. 

Einfiass  Eine  zweite  Arbeit  Voit*gM  behandelt  den  Einfluss  der  Kohle- 

h*drfu^auf  ^y^^**®  auf  denEiweissverbrauch  imThierkörper  (Hund).  —  Wh 

den  Eiweiis- schon  aus  der  vorhergehenden  Abhandlung  hervorgeht,   kommt  den  Kohle- 

rerbaueh  hjdraten  im  Wesentlichen  eine  ähnliche  Rolle  zu  wie  dem  Fette.   Die  VoiVscht 

'  köiw.'   -A^bhandlong  beschränkt  eich  deshalb  vornemlich  auf  Beibringung  von  Zablen- 

beweisen  zp  den  einzelnen  Sätzen.  Wir  begnügen  uns  mit  der  Wiedergabe  der 

Letzteren. 

Die  Kohlehydrate  heben  den  Eiweissverbrauch  im  Körper  nicht  anf,  der- 
selbe ist  vielmehr  auch  bei  Zufatterung  der  Ersteren  proportional  der  ver- 
zehrten Fleischmenge.  Dahingegen  machen  die  Kohlehydrate  unter  sonst  glei- 
chen Umständen  den  Eiweissverbrauch  geringer  nnd  bringen  dadurch,  g^leich 
dem  Fett  der  Nahrung,  wichtige  Effecte  hervor;  die  Eiweisserspamng  ist 
indess  nicht  gross  und  die  Ansicht,  die  Kohlehydrate  vermöchten  als  leicht 
Terbrennliche  sog.  Bespirationsmittei  das  Eiweiss  in  grossem  Massstabe  vor 
der  Zerstörung  zu  schützen,  nicht  richtig.  Das  im  Säfbestrome  zerfallende 
Eiweiss  wird  nicht  ohne  Weiteres  in  Kohlensäure,  Wasser  und  einige  stick- 
stoffhaltige Körper  verwandelt;  die  zuerst  entstehenden  Producte  liefern  erst 
allmälig  immer  sauerstoffreichere  einfachere  Verbindungen.  Unter  den  ersten 
Gliedern  des  Zerfalls  findet  sich  ein  grosser  Theil  des  Kohlenstoffs  in  der 
Form  von  Fett,  und  dieses  Zersetzungsproduct  des  Eiweisses  wird  als  schwerer 
verbrennlicher  Körper  durch  die  Kohlehydrate  vor  der  Oxydation  bewahrt 
Der  Minderverbrauch  an  Eiweiss  unter  der  Einwirkung  der  K(^ehydrate  kann 
entweder  daher  rühren,  dass  mehr  Circulationseiweiss  unsersetzt  bestehen  kann, 
oder  dass  ein  Theil  desselben  sich  als  Organeiweiss  fester  mit  den  Organen 
yereinigt;  dieser  Erfolg  wird  vielleicht  durch  die  geringere  SaumstoffiaQfiiahme 
bei  der  Gegenwart  von  Kohlehydraten  im  Blute  hervorgebracht.  För  den 
Fleischansatz  spielen  die  Kohlehydrate  die  nämliche  Bolle  wie  das  Fett,  es 
kommt  indessen  denselben  nur  die  eine  Wirkung  des  Fettes  zu  —  sie  setzea 
durch  die  Bildung  von  Organeiweiss  und  die  geringere  Sauerstofifbindung  den 


1)  Zeitschr.  t  Biologie.  Bd.  V.  481. 
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Ei-weisBumsatz  herab ;  die  zweite  Wirkung  des  Fettes,  die  Circnlation  des  Ei- 
weisses  im  Körper  zu  begünstigen,  fehlt  ihnen.  Letzteres  steht  wahrscheinlich 
damit  im  Zusammenhange,  dass  die  Kohlehydrate  alsbald  al&  solche  im  Blute 
oder  in  den  Säften  verbrennen,  während  die  Fette  in  bestimmten  Organen 
(wahrscheinlich  in  der  Leber)  erst  eine  weitere  Zersetzung  erfahren  luüisseü, 
ehe  sie  dem  Sauerstoff  zugänglich  sind.  Wenn  Fett  die  Eiweisszersetzong 
zum  Theil  verstärkt,  zum  Theil  herabsetzt,  die  Kohlehydrate  aber  diese  Wirkiing 
nicht  besitzen,  so  liegt  die  Yermuthuiig  nahe,  dass  die  Letzteren  tür  den 
Eiweissansatz  günstiger  sind  als  Fette.  In  der  That  geht  aus  den  vom  Verf. 
mitgetheilten  Zahlen  deutlich  genug  hervor,  dass  bei  Zufüttemng  toh  Fett 
zu  Fleisch  die  Eiweisszersetzung  grösser  ist,  als  nach  Verzehr  einer  gleichen 
Gewichtsmenge  Stärke  oder  Traubenzucker  neben  der  gleichen  Fleischmeiige« 
Gleichzeitig  geht  hieraus  hervor,  dass  bezüglich  des  Einflusses  auf  die  Ei- 
weisszersetzung die  Annahme,  es  seien  2,4  Gewichtstheile  Kohlehydrate  1  Theil 
Fett  gleichwerthig,  nicht  stichhaltig  ist.  Die  Thatsache,  dass  in  dieser  Be- 
ziehung 1  Theil  der  Ersteren  mehr  wirkt  als  1  Theil  Fett,  iet  namentlich  für 
die  Ernährung  der  Pflanzenfresser  von  allergrösster  Bedeutung;  dieselbe]^ 
brauchen  bei  Verzehr  von  viel  Kohlehydraten  weniger  Eiweiss  iu  der  Nahrung^ 
um  den  Eiweissstand  des  Körpers  zu  erhalten  oder  zu  vermehren^  als  bei 
reichlichem  Verzehr  von  Fett.  Bei  Zufütterung  von  Kohlehydraten  zu  einer 
mittleren  Eiweissmenge  kann  der  Körper  eben  so  völlig  auf  seinem  Eiweiss- 
bestande  erhalten  werden,  als  bei  Fütterung  mit  viel  Eiweiss  allein;  nur  ist 
auch  hier,  gleichwie  beim  Fett,  der  Strom  des  circulirenden  Eiwei^ses  geringer 
und  der  Nutzen  der  Zersetzung  einer  grösseren  Eiweissmenge  fällt  weg.  Auch 
bei  gleichzeitiger  Fütterung  von  Kohlehydraten  und  Eiweiss  giebt  es  eine 
Grenze,  unter  die  man,  ohne  Verlust  an  Eiweiss  vom  Körper,  nicht  herabgehen 
darf;  es  steht  dieselbe  höher,  wenn  der  Körper  an  Eiweiss,  namentlich  an 
Circulationseiweiss  reich,  tiefer,  wenn  er  hieran  arm,  aber  an  Fett  reich  ist. 

M.  V.  Pettenkofer  und  C.  VoitO  machten  Mittheilung  über  Eespira- 
tionsversuche  am  Hunde  bei  Hunger  und  ausschliesslicher  Fett- 
zufuhr. —  Wir  theilen  ihre  Ergebnisse  im  Anschluss  an  vorstehende  Unter- 
suchungen mit,  denen  sie  sich  naturgemäss  anreihen.  Wir  verweisen  auch 
hier  bezüglich  der  Details  auf  das  Original. 


1)  Zeitschr.  f.  Biologie.  1869.  S.  869. 
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I.   Hunger. 


Es    betrugen 


%.  lOtXgige  Hanger 

rtibe  nach  16ti«igttr{ 

Ffltternng  mit  1500 

Orra.  Flelseh. 


Fleischverbrauch 

Fettverbrauch 

Sauerstoffaufhahme  i) 

Wasserabgabe  durch  die  Respiration  i) 

Kohlensäureabgabe 

Abgegebener  Stickstoff:  abgegebenem 
Kohlenstoff 

Auf  100  aufgenommenen  Sauerstoff 
kommen  davon  in  der  abgegebenen 
Kohlensäure .•  .  . 

Vom  abgegebenen  f  im  Harn 

Kohlenstoff        \  in  der  Respiration 

Tom  abgegebenen  f  im  H^m 

Wasser  l  in  der  Respiration 

Abgegebene  Wärme  in  Wärme -Ein- 
heiten   


No.l 

Sechster 


No.  2. 

Zehnter! 


b.   Stiglge  Hungemih« 

naeh  liagerer  Fflttarang 

mit  reintm  Flelicb,  soletst 

3600  Gnn. 


No.8. 

Zweiter 


No.i. 

Fünfter 


No.». 

Achter 


Hangertag 


Orm. 

Orm. 

175 

154 

107 

83 

358 

302 

400 

851 

366 

289 

1:16-17 


74  70 

4—6  Proc. 
96—95    » 
21-26    » 
79-74    » 

1154714  918274 


Orm. 
341 

86 
371 
281 
380 

1:9 


Orm. 
167 
103 
358 
324 
358 

1:17 


Qm. 

ISS 

99 

335 

1S4 


1:19 


74  70 1         72 

2—5  Proc. 

98-95  » 
30-46  » 
70-54    » 

1139420  1109701  1045099 


Hieraus  geht  hervor,  dass  beim  hungernden  Hunde,  gleichwie  beim  hmi- 
gemden  Menschen,  ebensoviel  Sauerstoff  in  den  Körper  eintritt,  als  zur 
Umwandlung  der  abgegebenen  Stoffe  in  Kohlensäure  und  Wasser  erforderlidi  ist 


Sauerstoff 
in  Orm. 

No.  1. 

No.  2. 

No   3. 

No.  4. 

No.  5. 

SoU  s)    ... 

Ist  8)    ...    . 

184,8 
194,8 

115,2 
104,7 

55,2 
25,7 

182,4 
168,9 

92,8 
81,1 

Der  hungernde  Organismus  zehrt  nur  von  seinem  Fleisch  und  Fett;  irgend 
etwas  anderes,  z.  B.  ein  Kohlehydrat,  wird  nicht  verbrannt.  Bei  der  Oxydation 
von  Fleisch  verhält  sich  der  aufgenommene  Sauerstoff  zu  dem  in  der  Kohlen- 
säure enthaltenen  wie  100:82,  bei  der  von  Fett  wie  100:72.    Die  VerhUt- 


1)  Bei  No.  1  u.  2  direct  bestimmt,  bei  3—5  berechnet. 

3)  Aus  dem  Wasscrstoffi^ste  berechnet,  der  bleibt,  wenn  vom  Wasserstoffe 
im  Gesammtverbrauche  diejenige  Menge  abgezogen  wird,  welche  sich  im  abge- 
gebenem Fleische  und  Fette  findet. 

«)  Der  in  gleicher  Weise  ermittelte  Sauerstoffrest  selbst. 
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nisszahl  70  in  No.  2  n.  4  lehrt,  dass,  gleichwie  beim  Men&chan,  die  Sauer- 
stoffeinnahme  die  Ausgabe  überstieg  und  der  Ueberschuss  aufgüspeicliert  wurde. 
Die  meisten  Werthe  nehmen  beim  Hunger  allmählig  ab,  der  FettTerbrauch 
rascher  als  der  des  Fleisches  (22  Proc.  gegen  12  Proc.  in  a.]* 

Den  niedrigen  Fettverbrauch  am  2ten  Hungertage  in  h.  erkUren  die 
Verf.  aus  dem  zu  Anfang  der  Hungerperiode  noch  vorhandenem  grossen  Fleisch- 
Yorrathe,  welcher  zuerst  den  eingenommenen  Sauerstoff  in  Beschlag  nahm; 
nach  Verbrauch  dieses  Vorrathes  wird  das  Fett  in  Angriff  genommen,  bis 
endlich  der  Körper  wieder  relativ  reicher  an  Fleisch  wird  und  nun  auch  ver- 
häJtnissmässig  mehr  davon  in  Zersetzung  geräth.  Auf  die  Schwankungen  in 
der  Wasserabgabe  durch  Respiration  machen  die  Verf.  vorläufig  nur,  als  eine 
wichtige  Thatsache,  aufmerksam;  eine  Erklärung  dafür  fehlt 

Eine  Yergleichung  der  am  hungernden  Menschen  und  Hunde  gemachten 
Beobachtungen  ergiebt,  dass 

1.  nach  dem  Verhältnisse  zwischen  ausgeschiedenem  Stickstoff  und  Eohlen- 
stoff  zu  urtheilen,  der  Hund  zu  Anfang  der  Hungerperiode  mehr  circü- 
lirendes  Eiweiss  einschliesst  als  der  Mensch, 

2.  das  Yerhältniss  des  im  Harn  und  durch  die  Bespiration  ausgeschiedenen 
Kohlenstoffs  bei  Beiden  gleich  gross  (4  Proc,  bez.  96  Proc.)  ist,  wah- 
rend der  Mensch  vom  Wasser  einen  grösseren  Bruchtheil  (55  Proc.) 
durch  den  Harn  ausscheidet,  als  der  Hund  (höchstens  46  Proc), 

3.  da  die  Zersetzungen  in  den  hungernden  Körpern  beider  Organismen 
sich  genau  wie  die  Gewichte  derselben  verhalten,  so  müssen  die  Körper 
in  gleichen  Gewichten  die  gleiche  Zusammensetzung  haben. 


Körper, 
gewicht 

Fleifch. 

Ter- 
brauch 

Fett- 

Ter- 

brwieh 

Saaer. 
stoffanf- 
nahme 

Eohlea- 
8&nre- 
abgabe 

WaaatsT 
durch 
Reipi- 

WÄrme- 
Ein  bei  Un 

Mensch,  1.  Hungertag  .  .  . 
Hund,      6.         » 

70,6 
31,0 

333 

175 

216 
107 

780 
358 

738 
366 

829 
400 

2309224 
11&47U 

Yerhältniss  wie  100  : 

228 

190 

202 

218 

202 

207 

200 
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IL    Ausschliessliche  Fettznfuhr. 


Es    betrugen 

ft.   nach  lingerer  Ffltte- 
rang  mit  1500  Fleisch  er- 
hielt das  Thiar  100  Gnn. 
Fett. 

b.   raeh  sehr 
reiebUehem  ge- 
mischtemFntter 
wihrend  swaier 

Tage  tSgUdi 
SM  GriB.  Fett. 

^ 

No.  1. 

Achter 

No.  S. 

Zehnter 

No.  8. 

Zweiter 

Tag  der  reinen  FettfOtterong. 

Fleischverbrauch 

159  Gnn. 
94     > 
262     > 
223     » 
302     > 

131  Gnn. 
101     » 
226     > 
216     » 
812     » 

227  Gnn. 

Fettverbrauch       . 

164     > 

Sanerstoffanfhahme .     . 

522     > 

Wasserabgabe  durch  die  Respiration     .    . 
Kohlensäureabgabe 

878     » 
519     » 

Hierzu  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  in  No.  3  weder  die  Sauerstoffiiofiiahme 
nodi  die  Wasserabgabe  direct  ermittelt  wurden.  No.  2  währte  eines  Unfalls  wegen 
nur  8  Stunden,  die  erhaltenen  Zahlen  sind  aber  auf  1  Tag  umgerechnet  worden. 

In  No.  1  u.  2.  ergaben  sich  erhebliche  Differenzen  zwischen  den  zur  Oxydation 
des  Fleisches  und  Fettes  erforderlichen  und  den  wirklich  ermittelten  Saueretoff- 
mengen  (303  und  315  statt  262  und  226).  Die  Verf.  erklären  sich  dieselben,  anf 
Grund  früherer  Beobachtungen,  aus  einer  Zersetzung  von  Fett  im  Darmkanale  und 
der  Bildung  von  Gruben-  und  Wasserstoffgas. 

Bei  a.  betrug  der  Fleisch-  und  Fettyerbranch  im  eigentlichen  Körper, 
wenn  die  Zersetzung  des  Letzteren  im  Darme  und  die  Ausscheidung  von  Fett 
und  Stickstoff  im  Eothe  berücksichtigt  wird,  etwas  weniger  als  bei  Hunger. 
Damit  im  directen  Zusammenhange  steht  die  geringere  Eohlensänreabgabe 
und  Sauerstoffaufnahme;  es  wird  bei  der  Gegenwart  von  Fett  im  Blute  od«r 
in  den  Säften  direct  weniger  Sauerstoff  gebunden  oder  vielleicht  weniger 
Organeiweiss  in  circulirendes  Eiweias  verwandelt  und  in  Folge  davon  weniger 
Sauerstoff  in*s  Blut  aufgenommen,  eine  Eigenschaft  des  Fettes,  welche  nament- 
lich beim  Ansetzen  von  Fleisch  und  Fett  zur  Wirkung  kommt. 

Die  scheinbaren  Widersprüche  in  b.  werden  dadurch  beseitigt,  dass  die 
Verf.  bezüglich  der  Sauerstoffanfhahme  sich  auch  hier  zur  Annahme  einer 
erheblichen  Ausscheidung  von  Gruben-  und  Wasserstoffgas  für  berechtigt  halten, 
und  dass  das  Thier  namhafte  Mengen  von  Fett  ansetzte.  Es  lag  keuchend 
in  seinem  Käfig  und  pumpte  so  das  mögliche  Maximum  von  Sauerstoff  in 
sich  ein,  weshalb  auch  mehr  Wasser  gasförmig  ausgehaucht  und  mehr  Ei- 
weiss  zersetzt  wurde,  als  bei  Hunger  oder  reiner  Fettfütterung. 
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Experimentale  Beiträge  zur  Fettresorption,  von  S.  Bad-  Eiperi. 
ziejewskiO  —  Verf.  hat  an  Hunden  Fütterungsversuche  mit  Seilen  und  Eru-  »»«"taia 
casanre  angestellt  und  ist  dabei  zu  folgenden  Eesultaten  gelangt:  ^nr  F^it- 

1.  Dem  Verseifungsprocesse  ist  eine  wesentliche  EoUe  flir  die  Fattresorption  reti^rption. 
im  Darmkanale  zu  zuertheilen ;  gef&tterte  Seifen  werden  resorbirt  und  Im  Or- 
ganismus in  Fette  umgewandelt 

2.  Die  Thatsache,  dass  das  Nahrungsfett  im  Organismus  abgesetzt  wird, 
complicirt  sich  dadurch,  dass  einmal  die  grösste  Menge  des  Nabrnng&fßtteg 
nicht  im  Zellgewebe,  sondern  im  Muskelfleische  aufgefunden  wird  (rütt^^run^ 
von  Erucasäure),  und  dass  andererseits  das  Fett  des  Zellgewebes  aus  den  so- 
genannten physiologischen  Fetten,  von  welchen  zweie  (Palmitin  imd  Stearin) 
beim  Versuche  gar  nicht  eingeführt  wurden,  vorzugsweise  zusammeD gegeizt  war* 

3.  Diese  Hauptmasse  des  gesammten  Fettes  hatte  darnach  der  Organis- 
mus sich  selbst  gebildet;  das  eingefQhrte  Fett  spielt  f&r  den  Fettansatz  nur 
eine  nebensächliche  Bolle. 

Gegen  den  ersten  Satz  wendet  sich  C.  Voit^):  das  Fettwerdeu  der  Thiere 
bei  Fütterung  mit  Eiweiss  und  Seifen  sei  noch  kein  Beweis  für  die  Sjiithe&e  der 
Fette  aus  Fettsäuren  im  Thierkörper;  die  Fettsäuren  der  Seifen  würden  so  gut 
verbrannt  wie  die  Kohlehydrate,  dafQr  aber  das  aus  dem  Eiwei^H  sich  ab- 
spaltende Fett  gespart  und  abgelagert  Auch  gegen  die  Aiwicht,  als  würden 
im  Darm  namhafte  Mengen  Fett  zerlegt  und  als  Fettsäuren  resorbirt,  wendet 
sich  Voit;  thatsächlich  würde  der  weitaus  giösste  Theil  des  Fettes  unter 
Mitwirkung  der  Galle  als  Neutralfett  resorbirt. 

lieber  die  Fettbildung  im  Thierkörper  sind  von  C,  Voit  und  FÄithudmif 
G.  Kühn  Untersuchungen  ausgeführt  worden.  —  Auf  der  Mßncliener  Ver-  *"" /r^*«''- 
Sammlung  deutscher  Agrikulturchemiker  sprach  C.  Voit  die  Ansicht  ans,  es       '^  ^* 
sei  nicht  unmöglich,  dass,  gleichwie  beim  Fleischfresser,  beim  Ffianstcnfrcseer 
eine  Fettbildung  nur  aus  Fett-  oder  Proteinsubstanz,  ohne  Zuthuen  der  Kohle- 
hydrate,   stattfinde.    Im  Verlaufe  der  Diskussion  schlug  J.  v.  Lieb  ig  vor, 
durch  Versuche  mit  Milchkühen  die  Frage  zu  entscheiden. 

C.  Voit  ^)  Hess  eine  Milchkuh  6  Tage  und  Nächte  lang  derart  überwachen, 
dass  alle  Ausscheidungen  gesammelt  werden  konnten.  Die  Kuh  vorzohrtc  in 
dieser  Zeit  im  dargereichten  Mehl  und  Heu  1449  Grm.  Stickstoff,  schied 
aber  dafür  in  Harn,  Koth  und  Milch  1431  Grm.  Stickstoff  aus,  befand  sich 
also  im  Stickstofifgleichgewichte.  —  In  den  verzehrten  79,0  Kgr.  Heu  und, 
14,7  Kgr.  Mehl  waren  2757,7  Grm.,  im  Kothe  1099,3  Grm.  Fett  enthalten,  somit 


1)  Virchow's  Archiv  für  pathologische  Anatomie  und  PhjEiologie.  ISGBs 
Bd.  43   S.  268. 

3)  Zeitschrift  für  Biolog.  Bd.  V.  1869.  S.  569.  Note. 

3)  Zuerst  in  den  Sitzungsber.  der  Münchener  Akademie  1867.  Bd.  2,  dann  in 
extenso  und  mit  obigen  Zahlenwerthen  in  die  Zeitsdir.  für  Biolog.  1B69.  Bd.  V* 
8. 79.  mitgetheilt 
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1658,4  Grm.  davon  in  die  Säftemasse  übergegangen.  Die  130,8  Liter  Harn 
enthielten  562,4  Grm.  Stickstoff.  Wird  derselbe  auf  Eiweiss  berechnet  mid  Ton 
der  demselben  entsprechenden  Eohlenstoffmenge  der  Kohlenstoff  abgezogen, 
welcher  in  der  obigem  Stickstoffe  entsprechenden  Harnstoffmenge  enthalten  ist,  so 
bleibt  ein  Kohlenstoffrest,  von  welchem  noch  16  Proc.  abzuziehen  sind,  erforder- 
lich zur  Bindung  des  bei  Abtrennung  des  Harnstoffs  vom  Eiweisse  frei  werdenden 
Sauerstoffs.  Die  so  resultirende  Kohlenstoffmenge  repräsentirt  1851  Grm.  Fett 
In  57,3  Liter, Milch  waren  enthalten  1877,5  Grm.  Eiweissstoffe,  2024  Grm.  Fett 
und  3182  (ürm.  Milchzucker.  Das  aus  der  Nahrung  resorbirte  und  aus  dem 
zerstörten  Eiweiss  herrührende  Fett  beträgt  also  3509  Grm.,  so  dass,  nach 
Abzug  des  in  der  Milch  secemirten  Fettes ,  noch  1485  Grm.  übrig  bleiben; 
diese  schliessen  1137  Grm.  Kohlenstoff  ein,  die  in  der  Milch  enthaltende  Milcb- 
zuckermenge  dagegen  1275  Grm.  Yoit  schliesst  hieraus,  dass  das  aus  der 
Nahrung  aufgenommene  und  aus  dem  Eiweiss  entstandene  Fett  (51,4  Proc.  Tom 
ümsatzeiweiss)  nicht  nur  das  Fett,  sondern  auch  nahezu  den  Milchzucker  der 
Milch  zu  liefern  vermag,  so  dass  man  wenigstens  für  den  obigen  Fall  die 
Kohlehydrate  keinesfalls  für  das  Fett  und  wahrscheinlich  auch  nicht  für  den 
Milchzucker  zu  Hülfe  zu  nehmen  brauchte.  Die  Kohlehydrate  haben  darnach 
nicht  die  Aufgabe,  das  Material  für  die  Butterbildung  abzugeben,  sondern 
dieselbe  nur  zu  ermöglichen,  indem  sie  für  das  Fett^  welches  sonst  angegriffen 
worden  wäre,  verbrennen. 

Die  von  Yoit  in  der  Zeitschrift  für  Biologie  mitgetheilte  Arbeit  enthält  gleich- 
zeitig eine  kritische  Besprechung  älterer  und  neuerer  Untersuchungen  über  die  BO- 
dnng  der  Fette  aus  Kohlehydraten  und  Eiweissstoffen,  bezüglich  deren  wir  auf  das 
Origmal  verweisen  müssen,  so  interessant  und  wichtig  auch  dieser  ganze  Gegenstand 
für  die  Thieremährung  ist. 

Dahingegen  können  wir  nicht  ganz  Das  übergehen,  was  Verf.  über  die  Milch- 
drüse und  die  Entstehung  der  Milch  anfahrt. 

Damach  ist  die  Milch  nicht  ein  Product  der  Thätigkeit  der  Drüsenzellen, 
sondern  die  durch  fettige  Degeneration  flüssig  gewordene  Zellenmasse  selbst.  Die 
Milch  der  verschiedensten  Säugethiere  zeigt  nur  geringe  und  unwesentliche  Ab- 
weichungen in  der  Zusammensetzung,  weil  sie  stets  auf  die  iiämliche  Weise  am 
den  gleichgebauten  Drüsenzellen  hervorgeht.  Die  entwickelte  Drüse  bereitet  viel 
Milch,  die  unentwickelte  trotz  gleicher  Nahrungszufuhr  wenig.  Es  ist  ein  wesent- 
liches Erfordemiss,  fOr  Milchthiere  eine  Race  zu  wählen,  deren  Brustdrüse  sehr 
ausgebildet  ist,  die  Nahrung  kommt  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht,  insofern 
sie  die  zerstörte  (ausgemolkene)  Drüse  wieder  aufbauen  soll,  weshalb  bei  gleich 
entwickelter  Drüse  da^enige  Thier  mehr  Milch  liefern  wird,  welches  in  seinem 
Darme  mehr  au&ehmen  kann.  Kein  Nahrungsstoff  bringt  demnach  eine  so  deut- 
liche Wirkung  hervor  als  das  Eiweiss,  das  Hauptmaterial  zur  Herstellung  der 
Drüsenelemente.  Einer  Milchkuh  wird  man  verhältnissmässig  mehr  Eiweiss  reichen 
dürfen,  als.  einem  Mastthiere,  da  bei  Ersterer  das  Eiweiss  alsbald  in  der  Müch 
nach  Aussen  geführt  wird  und  nicht  dazu  dient,  den  Eiweissstand  des  Körpers  und 
damit  die  Neigung  zur  Eiweissumsetzung  dauernd  zu  vermehren. 

Weil  die  Brustdrüse  nicht  nur  aus  organisirtem,  sondern  auch  aus  Circulations- 
eiweiss  (in  Bewegung  begriffenes  Eiweiss  des  Säftestroms)  besteht,  so  kann  jder 
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einmal  aufgebauten  Drüse  bei  gleicher  Zellenmasse  eine  ungleiche  Menge  von  Er- 
nährungsflüssigkeit und  Eiweiss  zum  Verbrauche  zugeführt  werden,  wtshalb  Alles, 
was  sonst  von  Einfluss  auf  die  Circulation  und  Zersetzung  des  Etweis'^es  ist,  auch 
die  Müchsecretion  beeinflusst;  Verf.  rechnet  hierher  die  Wirkung  de^  Wassers  auf 
die  Menge  der  Milch  ohne  gleichzeitige  Aenderung  in  der  QuaUtiit  derselben. 

Das  Casein  empßlngt  die  Milch  nicht  aus  dem  Blute;  es  ist  tlai>^elbe  eine 
Modification  des  Eiweisses,  welche  in  der  Drüse  aus  dem  gewüIuiUcben  Eiweiss 
der  Zelle  beim  Zerfalle  derselben  entsteht. 

Die  Absonderung  des  Milchfettes  ist  in  erster  Linie  vom  Eiwcissieicijthuiiie 
der  Nahrung  und  nur  unter  gewissen  Umständen  vom  Gehalte  ih'rselben  tia  P'eil 
und  Kohlehydraten  abhängig;  vor  Allem  muss  die  als  Secret  entleerte  Drüse  mm 
entstehen,  aus  Fett  und  Kohlehydraten  aber  baut  sich  kein  Organ  niif,  Ist  nitimaJ 
die  Drüse  aufgebaut,  so  geht  ein  Theil  des  Milchfettes  aus  der  iftrigeii  Metamor- 
phose  des  Eiweisses  in  der  Drüse  hervor  und  daraus  entstehen  ilie  der  Butter 
eigenthümlichen  Fette.  In  gewissen  Fällen  (beim  Pflanzenfresser)  ^\  ird  niber  ausser- 
dem auch  vom  Blute  aus  Fett  in  die  Drüsenzellen  abgelagert^  welches  entvvedi^r 
von  im  Körper  zersetztem  Eiweiss  oder  vom  Nahrungsfette  herrührt.  Das  Letztere 
influirt  auf  den  Fettgehalt  insofern,  als  es  selbst  in  die  Nahrung  eiutiitt,  das  Koblo- 
hydrat  aber  dadurch,  dass  es  das  Fett  vor  Verbrennung  schützt. 

Der  Gehalt  der  secemirten  Milch  an  Milchzucker  wird  nach  Vcxfasser's  Ansicht 
beim  Fleischfresser  (Hund)  wahrscheinlich  gänzlich  durch  den  Eiwci:>bjumä.it£  luid 
aus  dem  Fette  der  Drüse  gedeckt.  Bei  der  Kuh  reichen  diesig  Quellen  nicht 
aus;  hier  sind  auch  das  Fett  und  die  Kohlehydrate  der  Nahmniör  in  Anspruch  zu 
nehmen. 

Auch  aus  dem  Reichthume  der  Milchasche  an  Kalisalzen  schüe^^t  Verf.,  da^a 
die  Milch  kein  Exsudat,  sondern  aus  Zellen  hervorgegangen  ist, 

»Jedes  junge  Säugethier  —  so  schliesst  Verf.  diesen  Gegenstand  —  ist  somit 
ein  reiner  Fleischfresser;  es  verzehrt  ein  Organ  der  Mutter,  und  e^  iviue  in  der 
That  sehr  schlimm  für  dasselbe,  wenn  die  Milch  in  ihrer  Zusammenfiel  zuug  wesent- 
lich von  der  Nahrung  abhängig  wäre,  es  würde  in  diesem  Falle  ^chwLT  isein^  eiiiön 
jungen  Körper  gross  zu  ziehen.« 

Unabhängig  von  Voit  führte  auch  G.  Kühn^)  1867  eine  grössere  Anzahl 
von  Versuchen  mit  nicht  tragenden  Milchkühen  aus,  von  detii?n  er  vorläufig 
über  zweie  Mittheilungen  macht,  bei  welchen  der  geringste  Vermehr  von  Fett 
und  Eiweisssubstanz  stattgefunden  hat.  Kühn  ging  nämlich  von  der  Ansicht 
aus,  dass  man  für  Erreichung  einer  richtigen  Antwort  auf  obige  Frage  die 
Thiere  im  landwirthschaftlicben  Sinne  eher  ärmlich  zu  ernähren  habe,  statt 
ihnen  ein  reichliches  Productionsfutter  zu  reichen. 

Versuch  1.  Kuh  No.  1.  Dauer  des  Versuchs  nach  hinlänglicher  Vor- 
fütterung  12  Tage.  Täglicher  Verzehr  an  Trockensubstanz:  15,3G  Pfd.  Heu  uad 
2,34  Pfd.  Stärke. 

Versuchs.  KuhNo.  2.  Dauer  des  Versuchs  17  Tage.  Täglicher  Verzehr: 
15,4  Pfd.  Heu  und  2,23  Pfd.  Stärke. 


0  Die  landw.  Versuchs -Station.  1868.  Bd.  10.  Nr.  4.  u.  5. 
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Stickstoff  im  Futter  Stickstoff  im  Harn,  Differenz 

Koth  und  Milch 
Versuch  1.  .  .    0,2289  Pfd.  0,2400  Pfd.  +0,0111  Pfd. 

Versuch  2.  .  .    0,2295    »  0,2167    »  -  0,0128    » 

Die  Thiere  befanden  sich  also  im  Stickstoff- Gleichgewidite. 

Fett,  verdaut  und 
Fett  im  Futter  Fett  im  Kothe         in  den  S&flestrom 

gelangt 
Versuch  1.  .  .    0,554  Pfd.  0,187  Pfd.  0,367  Pfd. 

Versuch  2.  .  .    0,556    »  0,189    »  (^67    » 

Im  Harne  fanden  sich: 

Stickstoff  ==  Eiweisssubstanz  i)  =  Kohlenstoff  =  Sauerstoff 
Versuch  1.    0,0525  Pfd.         0,8281  Pfd.  0,1739  Pfd.       0,0787  PfiL 

Versuch  2.    0/)455    >  0,2840    >  0,1505    »         0,0682    » 

Von  dem  Stickstoffe  des  Harns  kommen  in  Versuch  l.  36,1  Proc,  in  Versuch  2. 

30,2  Proc.  auf  Hippursaure,  welche  als  Glykokoll  in  Bechnung  gestellt  wurden. 

Eiweissumsatz. 

Versuch  1.         Versudi  2. 

Kohlenstoff  der  Eiweisssubstanz 0,1739  Pfd.        0,1505  Pfd. 

Kohlenstoff  des  Harnstoffs  und  Glykokolls     .    0,0468    *  0,0371    » 

Differenz.    .    0,1271  Kd.        0,1134 Pfd. 
Hiervon  ab  der  Kohlenstoff,  welcher  den  nach 
Abspaltung  des  Harnstoffs  und  Glykokolls 
von  der  Eiweisssubstanz  frei  werdenden 

Sauerstoff  zu  binden  hat     .    .  _^ .    .    .    0,0061     >  0,0071    > 

Zur  Fettbüdung  disponibler  Kohlenstoff    .    .    0,1210  Pfd.        0,1063  Pfd. 

Fettbildung. 

Versuch  1.        Versuch  2. 
Aus  dem  disponiblen  Kohlenstoff  s)  des  Eiweiss- 

umsatzes 0,158  Pfd.  0,139  Pfd. 

aus  dem  Futter  verdaut 0,367  »  0,367     »  * 

Zusanunen     .  0,525  Pfd.  0,506  Pfd. 

In  der  Milch  täglich  abgeschiedenes  Fett .    .  0,555  >  0,584     » 

Hiernach  reichte  der  verdaute  Theil  des  Nahrnngsfettes  und  das  Eiweiss 
des  Umsatzes  nahezu  hin  zur  Deckung  des  in  der  Milch  abgesonderten  Fettes, 
während  für  den  Milchzucker^)  von  dorther  kein  Kohlenstoff 


1)  Mit  53,0  Proc.  Kohlenstoff,  7,0  Proc.  Wasserstoff,  16,0  Proc  Stickstoff  und 
24,0  Proc.  Sauerstoff  und  Schwefel. 

3)  Vergl.  E.  Schulze  und  Reinecke,  landw.  Versuchs -Stationen  IX,  47. 
—  Jahresbericht  1867.   S.  266. 

^  Von  dem  Gasein  der  Milch  kann  abstrahirt  werden,  da  es  gleichfalls  durch 
den  Eiweissgehalt  des  verdauten  Nahrungsantheils  gedeckt  ist 
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disponibel  wird,  für  seine  Abstammung  (0,607  Pfd.  pro  Tag  im  ersten 
und  0,687  Pfd.  im  zweiten  Versucbe)  also,  wenigstens  unter  gewissen  Emäh- 
mogsverbältnissen,  nach  anderen  Quellen  gesucht  werden  muss.  Es  wäro  an 
und  fflr  sich  denkbar,  dass  das  Milchfett  ausser  aus  dem  verdauten  Fette, 
auch  aus  dem  Körper  der  Yersuchsthiere  herstamme  und  dass  der  disponible 
Kohlenstoff  des  Eiweissumsatzes  zur  Zuckerbildnng  gedient  hätte,  --  derselbe 
reicht  indessen  auch  dann  nur  zur  Bildung  von  0,303  bez.  0,266  Pfd,  Zucker 
ans.  Ein  Zuschuss  des  Körpers  an  Eiweiss  ist  ausgeschlossen,  well  sein 
Stickstoff  in  Harne  hätte  gefunden  werden  müssen. 

Aufgabe  weiterer  Versuche  würde  es  sein,  bei  noch  mehr  sinkende  tu  Geh  alte 
des  Futters  an  Eiweisssubstanz  und  Fett  die  Ausscheidung  von  Milcbfett  zu  coa- 
troliren,  um  zu  entscheiden,  ob  ein  Punkt  kommt,  wo  der  disponible  KahlenstofF 
des  Eiweissumsatzes  und  das  verdaute  Fett  nicht  mehr  hinreichen,  diis  1^'ctt  der 
abgesonderten  Milch  zu  decken,  oder  ob  alsdann  die  ButterfettprodnciioQ  eut^re- 
chend  sinkt 

Die  circa  10  Proc.  betragende  Mehrabsonderung  von  Milchfett  in  obigen  Ver- 
suchen ist  Kühn  geneigt,  auf  Rechnung  der  Fehler  bei  der  Milchanalysej  überhaupt 
auf  Rechnung  der  bei  Versuchen  mit  grossen  Thieren  ziemlich  weiten  Fehl^rgrenzec 
zu  setzen.  —  Der  Harn  wurde  täglich,  die  Tagesmilch  in  Versuch  1,  an  fünf,  in 
Versuch  2.  an  sieben  Tagen  untersucht.  Vom  Kothe  wurden  täglicb  Proben  von 
100  Grm.  entnommen,  am  Schlüsse  des  Versuchs  vereinigt  und  gemeinschaftlich 
untersucht.  In  den  seltenen  Fällen,  wo  innerhalb  des  Hamf&ngers  eine  Veniiiscbting 
von  Koth  und  Harn  eintrat,  wurde  die  Mischung  gesondert  untersucht  und  iiuf  Grund  d 

ihres  Wassergehaltes  auf  Koth  und  Harn  umgerechnet. 

Wir  verweisen  bezüglich  der  Untersuchungen  Voit's  und  Kühnes  nach  auf  ^ 

Szubotin'si)  Beobachtungen  über  den  Einfluss  der  Nahrung  auf  den  Fetigebiilt  i 

der  Milch  beim  Fleischfresser.  1 

B.  Otto^)  hat  eine  neue  Untersuchung  der  Gänsegalle  ausge-    ünttr^u- 
ffthrt  —  Die  Grösse  der  Galle  ist  von  dem  Grade  der  Mästung  abhängig  und  «^^»^  ^•' 
steht  mit  der  Grösse  der  Leber  in  geradem  Verhältniss.    Otto  beobachtete     ***^*  *' 
Gallen  die  nur  1,5  und  solche,  welche  nahezu  10  Grm.  Galle  enthielten;  der 
mittlere  Gehalt  betrug  3,5  Grm.    In  naher  Uebereinstimmung  mit  Marsson  . 

£and  er  in  100  Gewich tstheilen:  \ 

Wasser , 77,6 

Schleun 3,1  i 

Fett,  Cholesterin  (wenig)  und  Farbstoffe     .      0,3  I 

Gallensaure  und  anorganische  Salze   .    .    .    19,0  1 

100,0 

Asche 2,6 

Die  Asche  enthielt  die  Sulfate  der  Alkalien,  etwas  Chlomatrium,  pbos- 
phorsaure  Kalkerde  und  Spuren  von  Magnesiaphosphat.  Karbonate  und  Sulfate 
finden  sich  in  der  Galle  nicht;  dagegen  scheinen  Spuren  von  Ammonsal^en 
vorhanden  zu  sein. 

1)  Jahresber.  1867.   S.  296. 

3)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie.  1869.  Bd.  149.  Heft  2.  S.  1B5, 
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Das  Fett  enthielt  die  Glyceride  höherer  Fettsäuren,  der  Oelsanre  und 
in  sehr  geringer  Menge  anch  die  flüchtiger  Fettsäuren. 

Die  gallensauren  Salze  bestanden  in  der  Hauptsache  aus  chenotaurocfaol- 
sauren  Alkalien;  das  Yerhältniss  des  Kalium  zum  Natrium  in  denselben  betrag 
3,3:2,3.  Otto  giebt  der  in  dem  bei  140''  C.  getrockneten  Natronsalze  ent- 
haltenen Säure  die  Formel  C58H49N  Sa  Oia.  Ausser  der  Chenotaurocholsäure  fand 
Yerf.  noch  eine  andre,  gleichfalls  Stickstoff-  und  schwefelhaltige  Säure,  wahr- 
scheinlich die  bereits  von  Heintz  und  Wislicenus  nachgewiesene  Para- 
chenotaurocholsäure.  • 

Fluor  im  J.  N.  Horsfordi)  hat  im  menschlichen  Gehirn  Fluor  nachgewiesen; 

Gehirn.    g^j^Q  Mongo  wurdo  nicht  bestimmt. 

BesiehDiig  Nach  nouereu  Untersuchungen  A.  Streck er*8')  gewinnt  die  auf  einer 

der  Hippur- analogen  Zersetzung  eiweisshaltiger  Gewebestoffe  beruhende 

HÜra!su^  Bildung  der  Harn-  und  Hippur säure  durch  die  analoge  Constitution 
und  Zersetzungsweise  Beider  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  Während  sich  die 
Erstere  in  Glykokoll  utid  Cyanursäure  spaltet,  liefert  Letztere  Glykokoll  und 
Benzoesäure. 

HAntcoDcre-        B.  L.  Malj^)  untorsuchto  Concremonte,  welche  sich  im  Bindegewebe 

mente  einesunter  der  Haut  eines  Ochsen  gebildet  hatten.  Sie  besassen  die  Grösse  eines 

Hirsekorns  bis  zu  der  einer  Erbse  und  bestanden  wesentlich  aus  kphlensaurer 

Ealkerde  mit  Spuren  von  Magnesia,  Phosphorsänre  und  organischer  Substanz. 

Die  Phos-  Mit  Bücksicht  auf  dessen  Beziehung  zur  Enochenkrankheit 

phorsiure  ^gg  ßindos,  hat  H.  Grouven  Bestimmungen  des  Phosphorsäure- 
"nd'dir  göhaltes  im  Bauhfutter  ausführen  lassen*).  —  Im  Winter  1865,  noch 
Knochen,  mehr  im  Frühjahr  1866,  herrschte  in  verschiedenen  Ortschaften  der  unteren 
krankheiten  g^^^j^  ^^^gj.  ^^^  Eindvieh  eine  Krankheit,  die  sich  durch  Steifigkeit  der  Ex- 
tremitäten, Harthäutigkeit  und  schwerfalliges  Aufstehen  äusserte.    Sie  wurde, 
weil  darunter  Fälle  von  wirklichen  Knochenbrüchen  vorkamen,  als  »Knochen- 
brüchigkeit«   bezeichnet;  ihr  Anfang  soll  durch   » Lecksucht «  charakterisirl 
gewesen  sein.    Trotz  der  Anwendung  von  gedämpftem  Knochenmehle,  Schwe- 
fel, Jodeisen,  Wermuth  und  Einreibungen  von  Oleum  phosphoratum,  ging  die 
Genesung  sehr  langsam  von  Statten;  erst  Ende  Sommer  1866,   als  das  vor- 
jährige Futter  verzehrt  war,   zeigte  sich  eine  entschiedene  Wendung   zur 
Heilung. 


1)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie.   1869.  Bd.  149.  Heit  2.  S.  202. 

«)  Ck)mpt.  rend.  1868.  No.  11.  Mars  16.  —  Landw.  CenöralbL  für  Deutachland. 
1868.  L  S.392. 

8)  Sitzungsbericht  der  Wiener  Akad.  Bd.  58.  S.  410.  —  Chcm.  Centralbl.  1869. 
No.  27.  S.  432. 

4)  Agronomische  Zeitung  1868.  No.  1  u.  2. 
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Die  Bestimmungen  der  Phosphorsäure  wurden  von  den  Herren  Lohse,  Ritter 
and  Zetterlund  ausgeführt;  die  Trennung  geschah  durch  molybdaensaures 
Ammon,  die  Bestimmung  als  phosphorsaure  Magnesia.  Grouyen  überzeugte  sich 
bei  s&mmtlichen  Ascheldsungen  von  der  totalen  Ausfällung  der  Phosphorsäure. 

Grouven  stellt  dieBesultatd  mit  älteren,  Ton  ihm  selbst,  Boaösinganlt, 
Bretschneider,  J.  Lehmann,  F.  Schulze  und  E.  Wolff  gefundenen 
Gehalten  zusammen.  Die  untersuchten  Futterstoffe  stammten  von  den  Gütern 
Friedeburg  a.  d.  S.,  Gimritz,  f*olleben  und  Zabitz. 

W.  Proc,  der  . 

wasserfreien  Minim.  Maxim.  Mittel  aller  Friedeburg  Gimritz  Polleben  Zabitz 

Substanz  Analysen 

Gerste -Stroh  0,160  0,270  0,Ä01  —  0,083  0,132  0,217 

Roggen-     »  0,150  0,420  0,226  ,  0,126  —  —  _ 

Hafer-     »  0,180  0,328  0,230  0,143  0,099  0,089  0,192 

KTeizen-     »  0,186  0,267  0,231  —  —  0,131  0,262 

Etbsen  -     »  0,350  0,600  0,4«4  -  0,237  —  — 

Bsparsetteheu  0,281  0,560  0,464  —  0,308  —  — 

Luzemeheu  .  0,281  0,607  0,476  —  —  _  o,448 

Während  die  Bauhfntterstoffe  der  Feldflur  Zabitz  einen  wenigstens  derart 
normalen  Gehalt  an  Phosphorsäure  zeigen,  dass  schwerlich  Jemand  geneigt 
sein  dürite,  auf  die  vorhandenen  Differenzen  bei  Erklärung  der  in  Bede  ste- 
henden Knochenkrankheit  zurückzugreifen,  beträgt  andererseits  bei  den  Futter- 
stoffen der  übrigen  Feldfluren  die  Phosphorsäure  nur  etwa  halb  so  viel,  als 
sich  anderwärts  und  unter  normalen  Verhältnissen  zu  finden  pflegt. 

Grouven  Überlässt  die  Verwerthung  der  von  ihm  constatirten  Thatsache 
den  Yeterinärkundigen;  er  glaubt,  dass  bei  der  Physiologie  der  oben  erwähnten 
Knocbenkrankheit  nocli  andere,  vielleicht  wichtigere  Factoren  mit  im  Spiele  sind. 

C.  Earmrodt  (vergl.  S.  489.)  knüpft  an  seine  Heuanalysen  folgende 
Bemerkungen.  Die  eine  Heusorte  ist  etwas  reicher  an  Proteinstoffen,  aber 
beträchtlich  ärmer  an  Mineralstoffen.  So  werden  z.  B.  mit  der  ärmeren  Sorte 
ans  der  Gegend,  in  welcher  die  Knodienbrüchigkeit  herrschte,  im  Centner 
nnr  22i/jPfd. ,  mit  der  anderen  dagegen  28V2  Pfd.  Phosphorsäure  in  den 
Thierkörper  eingeführt.  Ob  dieses  Minus  die  Knochenbrttchigkeit  veranlasst 
habe,  wagt  Earmrodt,  mit  Bücksicht  auf  die  Scliwankungen ,  wJBlcbe  das 
Hea  nach  seiner  Zusammensetzung  aus  den  einzelnen  Grasarten  und  nach 
deren  bei  vl^rschiedenen  Temperatürgradeh  mid  Feuchtigkeitsverfaältnlssen  ver- 
schiedenartigem Wachsthume  zeigt,  nicht  zu  entscheiden;  die  Zosammenset- 
zong  des  Futtei'S  könne  verschieden  sein  und  verschieden  beartheilt  werden. 
Es  sei  indess  möglich,  dass  die  geringe  Qualität  des  Futters  überhaupt  wesent- 
lichen Antheil  an  der  Entstehung  der  Krankheit  habe,  jedenfalls  aber  natür- 
licher, die  Wiesen  zu  verbessern  und  für  bessere  Pflege  des  Bind?iehes 
Sorge  zu  tragen,  als  den  Gesundheitszustand  desselben  mit  Arzneimitteln, 
wohin  auch  der  phosphorsaure  Ealk  zq  rechnen,  aufbessern  zu  wollen. 


1)  Zeitschrift  d.  landw.  Vereins  f.  Rheinpreussen.   1867.   No.  10  u.  11. 
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Bem«rkan.         Zu  den  Analysen  EarmrodVs  veröffentlicbt  Landes- Thierarzt  Mayer^) 

geo  biersu  einige  Bemerkungen,  welche  zunächst  die  Herkunft  der  beiden  Heusorten 

JLdWesohe.  betreffen,  sich  darnach  Aber  die  analytischen  Besultate  selbst  verbreiten  und 

endlich  die  Ursachen  der  Krankheit  erörtern.    Wir  verweisen  hierüber  auf 

das  Original,  welches  auch  noch  einen  Zusatz  von  Wesche,  dem  Director 

der  Lokalabtheilung  Birkeufeld,  enthält. 

Mit  den  Ansichten  Meyer 's  stehen  auch  die  von  H.  Bauer^)  über  die 
Ursachen  der  Knochenkrankheiten  so  ziemlich  im  Einklänge.  Letzterem  leis- 
teten in  solchen  Fällen ,  wo  die  Verdauung  noch  in  gutem  Zustande  und 
eigentliche  Abzehrung  noch  nicht  vorhanden  war,  die  Verabreichung  eines  guten 
Futters  und  täglich  4—6  Esslöffel  voll  Futterknochenmehl  —  unter  das  Futter 
gemischt  oder  für  sich  gegeben  —  die  besten  Dienste. 

Kannrodi'f         In  einem  späteren  längeren  Aufsatze  weist  Karmrodt^)  mehre  der  von 
Entgegnung  ji eye r  gemachten  Einwendungen  zurück  und  verbreitet  sich  alsdann  über 

Untersuchungen  Schüler's,^)  Anacker's^)  und  B.  Hoffman's*)  über  die 

Knochenkrankheiten. 

stobmann  Ueber  Knocheubrüchigkel t  erzeugendes  Heu  liegen  auch  von 

***"      F.  Stohmann^)  Mittheilungen  vor.  —  Darnach  unterscheidet  sich  Heu  von 

bruohigkeit  Wiedenbrück  in  Westfalen,    einem  Orte,  wo  jene  Krankheit  stationär  ist, 

•rsMgendes  vou  gutom  Hou  Weniger  in  seinem  Gehalte  an  Nährstoffen  überhaupt,  als 

^•"'      vielmehr    durch    geringere    Löslichkeit   derselben ,    durch    geringen   Gehalt 

Wiedenbrück  Saale-  und  Normalhea 

Proteinstoffe 10,06  Proc.  11,50— 9,67  Proc 

Fett  .    . 4,85     »  8,72—  2,33   » 

Stickstofffreie  Nährstoffe .    48,25     »  60,74—44,86   » 

Rohfaser 31,44     >  26,43—35,01    » 

Mineralstoffe 6,40     »  8,49—  7,23   » 

Saaleheu 

In  Wasser  Lösliches    .    .    22,61  Proc.  29,96  Proc. 

Eiweiss 4,37     »  2,60     » 

Mineralstoffe.    .    .      1,81     »  6,46     » 

In  Alkohol  Iiösliches   .     .      2,98     «  4,10     » 

Normalheu 

Kalkerde 0,7-0,8   Proc.  0,90  Proc. 

Talkerde 0,24     »  0,39     » 

Phosphorsäure    .    .    .0,23—0,26     »  0,48     » 

1)  Zeitschrift  des  landw.  Vereins  f.  Rheinpreussen.    1868.  No.  6  u.  6. 
«)  Wochenschrift  f.  Thierheilkunde  und  Viehzucht   1868.  No.  42. 
»)  Zeitschrift  d.  landw.  Vereins  f.  Rheinpreussen.    1869.   No.  5  u.  6. 
4)  Ebendaselbst.    1866.   S.  269. 

6)  Jahrbuch  d.  Landwirthschaft.    1868. 
«)  Dieser  Jahresbericht.   1867.   S.  272. 

7)  Zeitschrift  d.  landw.  Central -Vereins  d.  Prov.  Sachq^n.    1869.   S.  9. 
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an  Phosphorsäure  und  alkalischen  Erden,  den  hier  in  Betracht  kommenden 
Knochen  bildenden  Mineralstoffen,  und  kann  durch  Düngung  mit  Supeiphosphai 
der  Gehalt  des  Heu's  hieran  beträchtlich  vermehrt  werden. 

gedüngt  ungedtLngt 

Kalkerde 1,16  Proc.  0,7—0,3  Pioc, 

Phosphorsäure  ....    0,51      »  0,23—0,36   » 

Auf  Grund  mikroskopischer  Untersuchungen  hat  F.  Koloff  ^)  clie  Ansicht 
aufgesteDt,  dass  die  primäre  Ursache  der  als  Knochenbrüchigkett  bc^ki^mitou  Krank* 
heit  eine  Erkrankung  des  Knochengewebes  und  nicht  auf  maDgelli^iftc  Em^roug 
überhaupt  zurückzuführen  sei.  Zur  Prüfung  dieser  Ansicht  sind  in  Hidle  Mutier- 
Schafe  und  Ziegen  mit  dem  Wiedenbrücker  Heu  gefüttert  werde  ei,  die  Be&ultatc 
aber  noch  nidit  an  die  Oeffentlichkeit  gelangt 

Von  Müller^)  sind  aus  Yeterinärberichten  die  yerschiedenen  Ansichten  Riippr^chr« 
über  Knochenbrüchigkeit  zusammengestellt  worden,    unter  denen  besonders  "°*  aoi^ff^» 
die  des  Kreisphysikus  Dr.  Eupprecht  hervorgehoben  werden,   v;m\  sie  in    ubar  aiT 
mehren  Punkten  mit  denen  Boloff's  übereinstimmen,  in  anderen  über  ab-   itnociitin 
weichen.    Der  Letztere  bekämpft  in  einer  Nachschrift  einzelne  S^tze  Rnpp-  ^^"***'^e*'**** 
rechts  und  plaidirt  nochmals  für  seine  eigenen  Anschauungen   über  den 
wichtigen  Gegenstand.    Wir  begnügen  uns  mit  einem  Hinwois  auf  den  zu 
umfänglichen  Artikel,  der  einen  Auszug  nicht  zuliess. 

Hierher  gehört  femer  ein  kleiner  Fütterungsyersnch  mit  pbos-  Fbo«phor^ 
phorsaurem  Kalke,  den  Gutsbes.  Mai^J    an  Ferkeln  anstellte.    Nach'»""''  ^*^* 
5  Monaten  wurden  die  Schweine,  welche  täglich  per  Kopf  1  Esslöffel   davon  *  mittai/ 
erhalten  hatten,  um  3  Thaler  das  Stück  höher  verkauft,  als  die  ebne  Zugabe 
von  ausgefälltem  phosphorsaurem  Kalke  gefütterten  Thiere. 

Dr.  Cobn  in  Martiniquefelde  bei  Berlin  fabricirt  gefällten  pbospliorsauren 
Kalk  und  verkauft  das  Pfund  zu  3  Sgr. 

Die  chemische  Constitution  des  Lecithins^),  sein  Vorkommen  u^ter  du 
im  Gehirne  und  seine  Beziehungen  zum  Protagon.  —   Das  von    t-^^^^Mo. 
C.  Diaconow  aus  demYitellin  des  Hühnereies  dargestellte  Lecitbin  ist  nacti 
demselben*)  die  Verbindung  eines  sauren  Aethers  des  Glycerides  Distearin, 
mit  saurem  phosphorsaurem  Trimethyloxäthylammonium  zu  einem  Anhydrid- 
molektQe.    Diaconow  giebt  ihm  die  Formel: 


1)  Dieser  Jahresbericht.   1866.   S.  347. 

9)  Magazin  f.  d.  gesammte  Thierheilkunde.   Bd.  33.  S.  $65.  u>  Bd.  54.  3.  425, 
«)  Landw.  Centralblatt  f.  Deutschland.   1S69    Bd.  H.  S.  331.  -  Vergl  hierzu 
noch  diesen  Jahresbericht.   1866.   S.  345  u.  346.    1867.   S.  273. 
4)  Jahresbericht.    1867.  S.  270  u.  274. 
ft)  Centralblatt  f.  d.  medizinischen  Wissenschaften.    1868.    ^  '2. 
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(CwHmO),  \   ^ 
C,H5       ^ 
C44H«oNPO»=  PO   >  0 

CHuNoJo^ 

Beim  Erhitzön  mit  Barytwasser  scheidet  sich  stearinsaurer  Baryt  ab, 
während  die  überstehende  Flüssigkeit  glycerinphosphorsauren  Baryt  und  Tri- 
methyloxäthylammoniumoxydhydrat  (Neurin)  gelöst  enthält.  Nach  S  t  r  e  et  er *) 
dürfte  es  mehrere  Lecithine  geben,  da  er  unter  dessen  Spaltangsprodnktea 
immer  auch  Oelsänre  und  Palmitinsäure  fand ;  Flatinchlorid  soll  aus  Lecitiün- 
lüsangen  Lecithinplatinchlorid  ausföllen.  Nach  Hoppe-Seyler')  ist  diele 
Beactiott  keine  glatte,  der  Niederschlag  kein  ein&cher  Platinsaltniak  des  Le- 
cithins, womit  der  Strecker'sche  Beweis  gegen  die  von  Diaconow  be- 
hauptete 8alznatur  des  Lecithins  fallen  würde. 

Das  elektrische  Organ  von  Torpedo  (Zitterrochen)  ist  nach  Hoppe-8ey4er 
(a.  a.  0.)  reich  an  Lecithin. 

Bekanntlich  hat  Diaconow  das  Lecithin  auch  im  Gehirne  vorgefunden  und 
dargethan,  dass  das  Lieb  reich*  sehe  Protagon  seinen  Phosphorsäuregdialt 
einzig  und  allein  einer  Beimengung  ?on  Lecithin  verdankt  ^).  Er  behauptet 
nun  zwar  nicht  ^),  dass  dasselbe  im  Gehirne  und  Eidotter  in  freiem  Zustande 
vorkomme,  kann  aber  auch  keine  Thatsachen  finden,  die  eine  chemische  Ver- 
bindung des  Lecithins  mit  dem  Glycoside  des  Gehirns  (W.  Müll  er 's  Cere- 
brin)  beweisen. 

Milch.  Von  Tolmatscheff  *)  li^n  Milohanalysen  vor.  —  BesiebMdli^ 

aDfti78«D.  ^^j.  angewandten  Methoden  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Die 
Hunde  milch  kam  5  Wochen  nach  dem  Werfen,  bei  beginnender  Entwöhnung, 
zur  Untersuchung.  Die  Frauenmilch  wurde  5  gesunden  Wöchnerinnen^ 
4,  6»  15,  36  und  30  Tage  nach  der  Geburt,  entnommen.  Die  beiden  erst» 
hatten  schon  einmal  geboren;  die  drei  ersten  waren  22  und  23  Jahre,  die  vierte 
34  Jahre  alt;  die  erste  war  mittelgross  und  mittelstark,  die  übrigen  gross 
und  kräftig,  die  dritte  brünett,  die  übrigen  blond. 

In  1000  Theilen  wurden  gefunden: 


1)  Sitzungsbericht  d.  Bayerischen  Akademie.   186S.   Bd.  If.   S.  269. 

>)  Tübmger  med.-chem.  Untersuchungen.  1868.  Heft  3.  S.  405  ff.  —  Oenfcral- 
blatt  d.  mediz.*.Wissenschaft.    1868.  S.  794. 

»)  Jahresbericht.    1866.   S.  344.  —  1867.   S.  270. 

4)  GentralblaU  f  d.  mediz.  Wissenschaft.   1868.  S.  97. 

ß)  Tübinger  med.-chem.  Untersuchungen.  1867.  Heft  2.  S.  272.  —  aus  Chwn. 
Centralblatt.   1868.   S.  143. 
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Caseäi  Albumin  Fett  Zucker 


="MSS 


29,92  107,70  30,52 

29,67  128,44  83,76 


Frau 


41,88  24,71  48,8 

20,50  81,77  57,« 

20,77  29,89  59,0 

11,04  17,13  62,6 


InfttOtiüu. 


U2,79  3,87  16,21  85,6 

An  Cholesterin  fand  T.  in  Frauenmilch  0,0385  und  0,0252  Proe.,  aii 
Protagon  0,146  und  0,068  Proc. 

Ab  dem  landwirthschaftliohen  Institute  zu  Halle  sind  Untersuchungen  über  di«  üf- 
die  Ursaehen  des  Milzbrandes  im  Gange.  Vorläufig  theilt  F.  Eoloff^)  '"*'*''  '^^ 
eine  Arbeit  mit,  in  der  er  die  yerschiedenen  älteren  und  neueren  Aiisicbteji  diflVJX/,*' 
hierüber,  sowie  die  verschiedenartigsten  Verhältnisse  bespricht,  welclie  dem  tiuiDf^  der 
Ausbrach,  der  Verbreitung  und  dem  Erlöschen  dieser  Seuche  günstig  ö*i^^^;^dlTe"uad 
ungünstig  sind.  die  oen^ 

Als  Vorbeugungsmassregel  gegen  den  Milzbrand  empfiehlt 
Sombart  in  Ermsleben'),  die  Cadaver  unzerhauen,  mit  Haut  und  Haaren 
durch  verdünnte  Schwefelsäure  zu  zerkochen  und  den  dickflüssigen  Brei  auf 
den  Composthaufen  zu  fuhren;  auf  ein  Stück  Grossvieh  wird  ^1%  Ctr.  englische 
Schwefelsäure  empfohlen. 

K  Siewert  3)  hält  die  Anwendung  von  Schwefelsäure  für  überQüssig. 
Die  Kochvorrichtungen  sollen  so  gross  sein,  dass  der  ganze,  aber  enthäutete 
Gadaver  darin  Platz  hat;  derselbe  soll  in  das  siedende  Wasser  gebracht  und 
darin  24  Stunden  lang  gekocht  werden.  Das  obenaufschwimmende  Fett  k&nnte 
als  Schmiermittel  (und  zur  Seifenbereitung)  Verwendung  finden,  die  Knochen 
aber  in  der  Leimsiederei  oder  zur  Bereitung  von  Knochenkohle;  das  durch 
das  Kochen  unschädlich  gemachte  Fleisch  wäre  nach  dem  Zerkleinern  mit 
Kalk  auf  Fleischdünger  zu  verarbeiten,  die  Haut  aber  sofort  nach  dem  Ab- 
ziehen zu  desinficiren. 


F.  Beichardt^)  hat  ein  Brunnenwasser  analysirt,  welches  milzbrand-    AnAir« 
liehe  Erscheinungen  bei  Kühen  h 
Es  enthielt  in  100000  Theilen: 


ähnliche  Erscheinungen  bei  Kühen  hervorrief.  "^"•^  •'^'''^*- 


1)  Zeitechrift  des  landw.  Centialvereins  d.  Provinz  Sachsen.  1869.  S.  ?U 

9)  Ebendaselbst  S.  825. 

8)  Ebendaselbst.   S.  350. 

4)  Annalen  d.  Landwirthschaft  f.  Preussen.  WochenblaU  1869.   No.  M* 
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Giftiger  Nachbar-  Wasser 

Brunnen  Bronnen  der  Roda 

Kali 17,58  -  - 

Natron 5,63  —  — 

Ealkerde 11,70  13,88  6,30 

Talkerde 4,74  5,05  6,55 

Ammoniak 0,67  —  — 

Schwefelsaure 9,58  4,96  0,81 

Chlor 12,37  8,23  0,54 

Salpetersäure   .....    30,02  ~  — 

Gelöste      1      organische         2,42  0,29  0,46 

Ungelöste  J  Substanz   .    .      4,50  —  — 

Die  Striche  bedeuten:  »nicht  bestimmte  Aus  derselben  Formation  des 
bimten  dolomitischen  Sandsteins  entsprungenes  Quellwasser  aus  der  Nähe  von 
Gera  enthielt  in  100000  nur  44,5  Theile  feste  Stoffe  mit  nur  0,05  organischer 
Materie  und  war  frei  von  Ammoniak  und  Salpetersäure.  Die  Fassung  des 
Brunnens  mit  dem  schädlichen  Wasser  war  mangelhaft;  um  denselben  herum 
waren  mannigfache  Abfalle  des  früheren  Gerbereigewerbes  aufgehäuft.  Jeden- 
falls hatte  eine  bedeutende  Infiltration  stattgefunden  und  findet  Verf.  die 
Sciiädlichkeit  des  Wassers  in  der  grossen  Menge  organischer  Stoffe  und  sal- 
petersaurer Salze  begründet.  ♦     " 

Anai^A«  dflü  M.  I.  Eeiset^)  untersuchte  die  im  Pansen  einer  Kuh,  welche  auf  Klee 
rjiuftia^  geweidet  hatte  und  nach  wenigen  Stunden  zu  Grunde  ging,  enthaltenen  Gase. 
"■ "'"'"  100  Theile  enthielten  Kohlensäure:  74,33  —  Kohlenwasserstoff:  23,46  —  Stick- 
stoff: 2,21.  Der  Druck  der  Gase  im  Pansen  betrug  bei  753,6  Mm.  Barometer- 
stand 63  Mm.  —  In  dem  Gase  eines  aufgeblähten  Hammels  wurden  76  Proc. 
Kohlensäure  gefunden. 

Auf  Grund  seiner  Analyse  empfiehlt  Beiset  gebrannte  Magnesia  oder 
Zuckorkalk  als  Heilmittel  bei  Blähsucht. 

D!«  KcRpi.  Reiset^)  hat  weitere  Untersuchungen  über  die  Bespirations- 
mioBspro-  producte  der  Hausthiere  (Kälber)  ausgeführt.  —  Seine  Abhandlung  enthält 
Hiiniithtdrfl.  ^^iclits,  was  schliesseu  Hesse,  dass  er  die  ihm  von  Pettenko f  er«)  gemachten 
Einwendungen  beachtet  und  sich  zu  Nutzen  gemacht  habe.  Bis  dies  ge- 
schehen oder  den  Pettenko fernsehen  Einwänden  begegnet  ist,  wird  man 
auch  den  obigen  Untersuchungen  einen  nur  »qualitativen  Werthc  bellten 
können. 

Wir  wollen  nicht  verschweigen,  dass  E  eis  et  auch  bei  seinen  neuesten 
Untersuchungen  Stickgas  unter  den  Bespirationsproducten  gefunden  hat^  und 
zwar  5,35—15,29  Grm.  für  24  Stunden. 


l^idfiH  einer 


1)  Compt,  rend.  1868.  Bd.  67.    S.  177. 

8)  Ibidem.  S.  172. 

8)  Zeitschr.  für  Biologie.  1S65.   Bd.  1.    S.  38. 
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In  einer  Anmerknng  zu  Beiseins  Abhandlung  fahrt  M.  Mi  Ino- Edwards 
an,  es  seien  das  von  Ersterem  gefundene  Sumpfgas  und  Wasserstnffgas  wolil 
nur  Producte  einer  im  Magen  dfer  Wiederkäuer  sich  voUziehendeT]  Gährang, 
nicht  aber  Producte  der  Eespiration. 

Einfluss  des  Salzes  auf  den  Wohlgeschmack  des  Fl^Ischea.  Einüau  €bi 
—  Der  Berliner  Correspondent  der  Nordd.   landw.  Zeii   bringt   in  No.  21  ^*i^«« »»' 
V.  J.  1868  ein  Citat  aus  Gebr.  Livingstone's  »Neue  Missionsreisen  in  Süd-  (.a^ehir.ct 
afrikac,  wonach  das  Fleisch  des  Wasserbockes  in  der  Nähe  dos  Maores  Btets    d««  Ft?i. 
weit  saftiger  und  wohlschmeckender  ist,  als  das  Fleisch  derselben  Antilopenart     **'''**'* 
tiefer  im  Innern;    Das  Fleisch  der  Schafe  von  der  Insel  Halki  verdanke 
seinen  köstlichen  Geschmack  dem  Salzreichthume  der  Pflanzen  und  die  Baum- 
Wollenstaude  gedeihe  auf  salzigem  Boden  nicht  allein  vortrefflieb,  sondern 
liefere  auch  einen  hohen  Ertrag  und  eine  durch  Feinheit  und  Langfaserlch- 
keit  ausgezeichnete  Baumwolle.    Yerf.  knüpft  hieran  die  Bemerkungen,  dass 
vielleicht    auch  bei  unseren  einheimischen  Gespinnstpflanzen ,  dem  Flachse 
und  Hanfe,  die  Salzdüngung  indicirt  sei,  angesichts  der  ausgczeiclmoten  Wir- 
kung des  Kochsalzes  auf  den  Organismus  des  Thieres  aber  die  Erziolang  von 
Futterpflanzen  mit  hohem  Salzgehalte  nutzbringend  sich  erweisen  dürfte. 

Was  den  letzten  Punkt  anlangt,  so  ist,  unbeschadet  der  oft  mit  und  oline  Er- 
folg versuchten  SalzdOngung,  einem  etwaigen  Salzmangel  im  Futter  durch  directe 
Fütterung  von  Viehsalz  wohl  am  Ersten  zu  begegnen.  Die  Bedcutuüg  des  Koch- 
salzes für  den  thierischen  Organismus  ist  längst  in  vollem  Maasse  geivardigt.  Wir 
machen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  zwei  Abhandlungen: 

üeber  Salzfütterung,  von  Rueff^)  und  die  Salzverabreichnng 

an  die  Schafe,  von  May«), 
aufinerksam.  Beide  Artikel  sind  in  hohem  Grade  lesenswerth;  der  letztere  enthält 
auch  ältere  Salz- Fütterungsversuche.   Wir  müssen  uns  damit  begnügen,  dieselben 
dtirt  za  haben. 

Die  Doppelschur  langwolliger  Schafe,  von  Zöppritz  u.  A.  —  di*  oopput- 
Es  hat  dieser  an  sich  nicht  neue  Gegenstand  durch  im  Jahre  1865  von  Z  ö  p  pri  t  k  ^''^XJ^^ 
begonnene  und  von  Anderen  mit  gleich  günstigem  Erfolge  wiederholte  Versuche 
ein  erhöhtes  Interesse  gewonnen,  weshalb  wir  das  Wichtigste  auch  der  älteren 
Versuche  hier  mittheilen. 

Zöppritz^)  schor  am  3.  November  1865,  genau  V2  Jahr  nach  der  Mai- 
schur, 7  Stück  8  Monate  alte  reine  Southdown- Mutterlämmer  niKl  eine  ältere 
tragende  Mutter  möglichst  genau  zur  Hälfte  der  Länge  nach.  Das  Futt^er 
der  Tbiere  bestand  aus  Heu,  Buben,  Bohnen-  und  Haferstroh  mit  einer  kleinen 
Zugabe  von  Bapskuchen  und  Malzkeimen ;  sie  zeigten  dabei  eine  kräftige  und 


1)  Wochenbl.  für  Land-  und  Forstw.  in  Württemberg.   1868.  Bpilage  No,  J. 

2)  Zeitschr.  des  landw.  Vereins  in  Baiem.   1868.  Febr.  S.  59- 

3)  Zeitschr.  des  landw.  Central -Vereins  der  Provinz  Sachsen.    1866.   Ö*  141, 
und  1868  S.  106. 
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rasche  Entwic^lyng,  ohne  mehr  als  gut  genährt  zu  ^ein.  Die  Hfiiti^  der 
Thiere  war  während  des  ganzen  Winters  die  ihrer  Altersgenossen,  voi^  denen  sif 
nicht  getrennt  wurden,  seihst  nicht,  als  in  der  zweiten  Hälfte  dje^  Januar  ^ 
Jährlinge  in  einen  allseitig  freistehenden,  hohen,  offenen  Schupijexi  gebr^ 
wurden ;  sie  blieben  bei  jedem  Wetter,  das  zeitweilig  auf  sie  einstürmte,  ^eidi 
munter  wie  die  U^gescbpren^.  Dagegen  zQigi^  dßx  Griff  ^chon  dw^l^  einen 
entschieden  leibigeren  Znstand  der  geschorenen  Seitß,  welcher  nach  der 
am  5.  Mai  1B66  erfolgten  vollständigen  Sch^r  ganz  anffAllend.  hßnrortrat,  89 
dass  die  Thiere  selbst  dem  ungeübten  Ange  vollständig  einseitig  ecschienen; 
auch  bei  der  Zwillinge  säugenden  If  atter  war  ein  deutlicher  TJntersphied  bor 
merkbar.  Zöppritz  schätzte  den  Unterschied  der  beiden  KOrperhälfteii  ai^f 
6—8  Gewichtsprocente. 

Gewicht  der  ungewaschenen  Wolle 

(sämmtUeh  auf  das  halbe  VUess  berechnet). 


Nummer 

Sommer- 

Winter- 

Summe 

Jähriges 

Sommer- 
▼liess  wog 
mehr  als 

Mehrgewicht 
der  Zwei- 

des 

vliess 

vlißss 

Beider 

Vliess 

Winter- 

schur  über 

Schafes 

vliess 

die  Einschnr 

Lotb») 

Lotb 

Loth 

Loth 

Loth 

Loth 

1861. 

68 

46,0 

17,0 

63,0 

56,0 

29,0 

wn 

1866. 

24 

52,5 

47,5 

100,0 

83,0 

5,0 

17,0 

122 

59,75 

39,75 

99,5 

82,0 

20,0 

17,5 

41 

65,25 

43,0 

108,25. 

103,0 

?2,25 

5,25 

71 

6d,50 

52,0 

121,5 

112,0 

17,5 

9,5 

13 

69,50 

41,75 

111,25 

103/) 

27,75 

8,25 

22 

^i'2. 

23,5 

77,5 

76,5 

30,5 

h^^ 

132 

69,50 

40,0 

109,5 

95,5 

29,5 

14,0 

Durchschnitt 

60,75 

38,06 

98,81 

88,875 

:t2,68 

■  1       '  t 

•)  32  Loth  =  1  Pfd. 

**)  Sehr  kurzwolliges  Thier ;  hatte  sich  Dach  dem  Lammen  di^  gesohpre^e  S«itf 
stark  abgerieben,  daher  nicht  massgebend. 

***)  War  suAllig  tragend  geworden  und  B&ogte  ein  Lamm. 

^öppritz  knüpft  an  vorstehende  Zahlen  die  Bemerkqns;^  df^  m^  zdx 
Erzielung  gleicher  Wolllängen  gut  thun  werde,  die  Sommerwolle  nur  5  Monij^ 
alt  werden  zu  lassen,  umsomehr,  als  dann  die  Herbstschur  noch  i|i  günstig^ 
Jahreszeit,  etwa  Ende  September  vorgenommen  werden  könnte,  so  dass  die 
Scha&  bei  später  Weide  im  November  und  December  schon  wieder  hinläng- 
lich gegen  Prost  und  Nässe  geschützt  wären. 

Der  Wasserverlust  bei  vorzüglicher,  gewissenhaft  au8gefM^•ter  Fabrik- 
wäsche ergab  52,8  Proc.  für  Sommerwolle,  52,2  Proc.  für  Winter-  und  52,9  Proc 
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ftr  einjährige  Wolle.    Dagegeo  zeigten  die  einzelnen  Thiere  unter  sich  be- 
deutende Unterschiede;  die  Extreme  waren  44  und  56  Free. 

Bei  im  Jahre  1867  unternommenen  Versuchen  mit  Mutterlftmmem  stellto 
sich  die  Zunahme  an  Lebendgewicht  durch  Zweischur  um  SV?  Pfd.  pro  Mon^t 
höher  als  bei  Einschur. 

ISdLch  Waldorff  8  Mittheilnngen^)  werden  in  den  mageren  Theilen  TyroVs 
die  Schafe  allgemein  zweimal  geschoren  —  im  Frühjahre,  ehe  sie  iu  die 
Alpen  gehen  und  im  Herbste,  wann  sie  foxi  doii  9ur,QcklcQhren.  Die  Doppel- 
schnr  soll  circa  3  Pfond  Wolle  per  Stück,  die  Einsclmr  nur  ^ir^^a  2^2  Pfd. 
Uefeni,  auch  die  Mehiizniiahme  an  Fleisch  und  Fett  bei  erstßrer  betracht- 
lich 9ei. 

F.  Kloss*)  und  P üppig*)  führten  Versuche  über  denEinflDss  derEiufin«  aer 
frühzeitigen  Schur  aus.  -  Der  Brstere  lies  10  Masthammel  —  Southdown-  ''^ai.i.eitieeii 
Kreuzung  —  ungeschoren,  während  10  andere  gleichschwere  Thiere  geschoren  ^^  ^^^^ 
und  dann    beide  Abtheilungen  noch  6  Wochen  gleicherweise  gef&tfeert  wur-    eewicht. 
den.     Die   frühzeitige   Schur  hatte   ein  Mehr  von   48  Pfd.  Lebendgewicht 
zur  Folge. 

Puppig  stellte  am  17.  Januar  1867  je  drei  Hammel  und  drei  Schafe 
von  553  (Abth.  1)  und  533  V$  Pfd.  (Abth.  2)  zur  M^st  auf.  Alter,  Kraftzußtaud 
und  Futter  waren  bei  allen  Thieren  möglichst  gleich.  Abth.  1  wurde  geschoren 
und  lieferte  40  Pfd.  Wolle  (=  13  Vs  Pfd.  trockene  Fabrikwäsche). 

Nach  4  Wochen  wog  die  geschorene  Abtheilung  572  Pfd. 

Hierzu  die  abgeschorene  Wolle 40    »    =  612  Pfd. 

Gewichtszunahme 59     b 

Die  ungeschorene  Abth^ilung  2  wog     ....  57ß  Pfd^ 

Gewichtszunijühnxe 42^  v 

Gegenüber  den  ungeschorenen  Thieren  hatte  also  Abth.  1  in  4  Wochen 
16^2  Pfd.  Lebendgewicht  mehr  producirt,  per  Stück  2»/4  Pfd. 

Zu  ähnlichen  Besultaten  führte  ein  von  ßteiger^)  in  B^gstädt  ange- 
stellter Versuch.  Demselben  dienten  6  Hammel  und  4  Zibben  von  gleichem 
Alter  (geb.  im  März)  upd  Gewicht,  gleicher  Grösse  und  Figur  und  gleichen 
Wolleigenschaften.  3  Hammel  und  2  Zibben  (No.  1)  WM^^n  mu  21.  JuH  1867 
und  am  19.  März  IdfS^,  die  übrigen  5  Thiere  (No.  2)  nur  am  letzt^en  Tage 
geschoren: 


1)  Zeitschr.  d.  landw.  Genial -Vereinjs  d.  l^ov.  Sachsen.  1866.   S.  237. 
3)  Der  Landwirth.  1868.   No.  20.    S.  IGO. 

2)  Zeitschr.  des  landw.  Central -Verems  der  Prov.  Sachsen.  1867.  S-  124» 
*)  Ibidem.  1869.   S.  70. 
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No  1.  No.  2. 

Gewicht  vor  der  Schur  am  21.  Juli  1867 .    .  164  Pfd.  10  Lth.        164  Pfd.  5  LtL 

Gewicht  nach  der  Schur  am  19.  März  1868  .  240    »      5  >           245    »   15    > 

Lammwolle  am  21.  Juli  1867 5    »  —                —         — 

Wolle  am  19.  Mftrz  1868 17    »  20  »             19    »     5    > 

Gesammtzuwachs    vom    21.  Juli    1867    bis 

19.M&rz  1868 98    »  15  »           100    »  15    » 

eidSu»  dv^         Auf  der  landwirthschaftlichen  Lehranstalt  zu  Worms  warde 
FtiKeri  nm  ^^^  VorsDch  Über  den  Einfluss  des  Futters  auf  die  Qualität  des 
dtft  Schwel  Schweinefleisches  ausgeföhrt^).    —    Zwei  Mastschweine   von  gleichem 
ii«n«i<ebei.  Wurfe  und  gleichem  Wüchse  wurden  von  Mitte  October  an  so  gefüttert,  dass 
das  eine  Thier  stets  nur  Kartoffeln  und  Gersteschrot,  das  andere  aber  ab- 
Tvechselnd   14  Tage  das  genannte  Futter   in  gleicher  Menge,  dann  14 Ta^ 
lang  Erbsen  und  Kleie  erhielt    Zu  Weihnachten,  wo  beide  Thiere  an  einem 
Tage  geschlachtet  wurden,  zeigte  das  nur  mit  Kartoffeln  und  Schrot  gefüt- 
terte Schwein  allerdings  eine  Mehrzunahme  von  23  Pfd.,  dagegen  lieferte  das 
mit  Wechselfutter  genährte  Schwein  einen  ungleich  schöneren,  vollkommen 
durchwachsenen  Schinken. 

Di«s«crttt«         C.  Karmrodt  untersuchte  die  Secrete  des  Seidenspinnersund 

^^"J^^^^^'^der  Seidenraupe^).  —  Bekanntlich  sondern  die  Schmetterlinge,  baldnach- 

d«r  si!id«t]  <3eTn  sie  den  Cocon  verlassen  haben,  eine  braungelbe,  trübe  Flüssigkeit  ab, 

rtupA«     welche  beim  Eintrocknen  an  der  Luft  sich  in  eine  rosarothe,  pulvrige  Masse 

verwandelt.    Als  die  letztere  mit  Wasser  zerrieben,  damit  bis  auf  70*  C.  er- 

Tiv&rmt  und  noch  warm  filtrirt  wurde,  so  hinterblieben  45  Proc.  eines  gelb- 

bie  rosarothen,  pulvrigen  Bückstandes,  der  beim  Erhitzen  mit  Wasser  von  über 

70°  sich  fast  völlig  löste;  das  Ungelöste  zeigte  unter  dem  Mikroskope  viele 

Scbmetterlingsschuppen.    Der  55  Proc.  betragende,  in  Wasser  lösliche  Theil 

des  Secrets  stellte  nach  dem  Trocknen  ein  braunes  Pulver  dar. 

A.  ist  der  in  Wasser  unlösliche,  B.  der  darin  lösliche  Theil;  C.  bezieht  sich 
atif  die  zweite  Hälfte  des  mit  Wasser  abgeriebenen  Secretes  —  das  Unlösliche,  war 
durch  Erwärmen  und  Filtriren  nicht  vom  Löslichen  getrennt,  die  Zahlen  drücken 
also  die  Zusammensetzung  des  ganzen  Secretes  aus. 

lOOTheile  enthielten: 

A.  B.  C. 

Verbrennliches 87,6  71,78  78,95 

Asche 12,4  28,22  21,05 

100,0      100,0        100,0 

Darin  Stickstoff 24,08      12,18        17,05 

Entsprechend  Harnsäure .    .    .    88,0  (?)   40,60       56,83  (?) 
Andere  organ.  Si^stanz,  Schleim,  Farbstoff  u.  s.  w.  22,12 

1)  Zeitschr   d.  landw.  Ver.  in  Bayern.    1868.  No.  43.   S.  346. 

2)  Zeitschr.  des  landw.  Vereins  für  Rheinpreussen.  1868.  No.  10. 
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Die  Aschen  enthielten: 


A.      B. 


KaU  .  .  . 
Natron  .  . 
Kalkerde  .  . 
Talkerde  .  . 
Eisenoxyd  . 
Phosphorsäore 
Schwefelsäure 
Kieselsäure  . 
Kohlensäure . 
Chlor   .    .    . 


Proo. 

Proo. 

Prue, 

»Ö 

23,25 

30,31 

6,38 

g 

5,87 

2,46 

0,52 

^    m 

2,13 

4,98 

1,05 

II 

17,90 

19,15 

4,03 

Spur 

1,88 

0,40 

^1 

27,36 

20,60 

4,34 

7,311) 

\     6,80 
J      7,15 

1,43 
1,51 

? 

10,73 

3,91 

0,S2 

> 

4,45 

2,74 

0,58 

101,0  99,98         21,06 

Dem  Chlor  äquivalenter  Sauerstoff    1,0 0,62  0,1S 

100,0  99,36         20,93 

Karmro  dt  hält  es  selbst  nicht  für  wahrscheinlich,  dass  aller  Sticlcstof 
in  der  Form  von  Harnsäure  zugegen  gewesen  ist;  die  Letztere  fand  sich  aber 
in  grosser  Menge  vor.  Im  Wesentlichen  besteht  das  Secret  aus  HaniBäure, 
hamsaurem  Alkali,  phosphorsanrer  Talkerde  und  Gyps;  auch  Amioonsalze 
waren  in  kleiner  Menge  zugegen. 

Die  spinnreife  Seidenraupe  giebt  Tropfen  aus ,  deren  reichliche  Ab- 
sonderung von  Kamphausen,  dem  Director  der  Central -Haapelaiißtalt  zu 
Bendorf,  als  ein  Kriterium  fQr  den  Gesundheitszustand  der  Thiere  angesehen 
wird.  Karmrodt  untersuchte  die  auf  schwedischem  Filtrirpapier  gesammelten 
und  eingetrockneten  Tropfen.  Ihre  wässrige  Lösung  reagirte  alkalisch  und 
hinterliess  einen  braunen,  stark  nach  getrocknetem  Maulbeerlaube  riechenden 
Rückstand.  Chlor,  Phosphor-  und  Schwefelsäure  waren  nur  in  selir  geringer, 
Ammoniak  in  geringer  Menge  nachzuweisen.  Dagegen  enthielt  det'  ßüt^kstand 
9,4  Proo.  Kohlensäure,  45,4  Proc.  Kali  und  eine  reichliche  Menge  Harnsäure, 

Analysen  von  mit  Morus  Lhou  gefütterten  SeidenraupaD   Apuyivn 
sind  von  Heidepriem 2)  ausgeführt  worden.  —  Die  Baupen  atamniten  ans    ^""^  '^'^ 
der  Seidenzüchterei  des  Commerzien  -  Eathes  Heese.     Obwohl  die  mit  ge- ^^^^^^^^^J^J^ 
düngtem  Laube  ^)  gefütterten  Baupen  dem  Augenscheine  nach  sich  kräftiger     ^^id^a^ 
zu  entwickeln  schienen,  als  die  mit  auf  ungedüngtem  Boden  erbautem  Laube    '^«'^p«" 
gefütterten,  so  war  doch  ein  Unterschied  in  dem  Sterblichkeitegrade  nicht 


1)  Aus  der  Differenz  berechnet  Karmrodt  giebt  nur  8,31  Proc.  an;  die 
Zahl  erhöht  sich  aber  auf  9,31  Proc.,  weil  die  dem  Chlor  äquivalente  Sauerstoff- 
menge  1,0  Proc  beträgt.  Das  Gleiche  gilt  von  C;  hier  entziehen  eich  aber  die 
Zahlen  der  Beurtheilung,  weil  nicht  angegeben  ist,  welche  davon  durch  Differenz- 
rechnung  gefunden  wurde. 

8)  Die  landw.  Versuchs- Stationen.   1868.  Bd.  X.  No.  4  und  5. 

s)  Düngung  und  Analyse  des  Laubes,  vergl.  auf  S.  165  diesen  Jahreäberichtt 
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wahrznoehmen  nnd  die  Differenz  in  der  Coconausbeute  sä  gering»  qm  djarans 
eiuen  sicheren  Schluss  auf  die  gQnstige  Wirkung  der  gedüngten  Blatter  zu 
ziehen.  Von  den  Raupen  beider  Abtheilungen  kam  etwa  nur  der  vierte 
Theil  zum  Einspinnen.  Die  im  Jahre  1867  in  ähnlicher  Weise  ausgeführten 
Pötterungsversuche  ftthrten  zu  demselben  Resultate.  Nur  die  aus  importirten 
Japan -Grains  gezüchteten  Raupen  haben  der  Krankheit  einigermassen  wider- 
standen.   Die  Analyse  ergab: 

Procentische  Zusammensetzung. 

Gesunde  Raupen  Kranke  Ranpen 

mit  g«dttogt«in       mit  ung«dliogt«m       mit  (edttngt^m       mit  oagedftBgtMB 
Laube  geflUtert  Ltubo  gellLttert 

Xrückensuhstanz  .    18,74  18,99  16,35  14,93 

Wasser     .    .    .    .   81,26 81^01 83^65 85,07 

100,0                   100,0                    100,0                    100,0 
Org.  Trockensubst.  93,67                   93,58                   92,79                    92,86 
Asche  .    .    .    .    .     6,33 6^42 7^2j 7,14 

100,0  100,0  100,0  100,0 

Stickstoff  ....     9,82  9,05  (für  Trockensubstanz). 

Procentische  Zusammenseirang  der  Aschen. 
Gesunde  spinnreife  Raupen 

mit  gedUniEtem       mit  Dngedfiagtem 

Laube  gefüttert 


Kali  ...    . 

22,97 

22,33 

Natron    .    .    . 

1,06 

0,21 

Kalkerde    .    . 

30,24 

81,87 

Talkerde     .    . 

6,94 

8,85 

PhosphoFSänre 

26,34 

25,59 

Schwefelsäure . 

4,99 

4,66 

Kieselsäure .    . 

2,36 

1,90 

Chlor,    .    .    . 

2,70 

2,45 

97,60 

97,86 

Sauerstoff  . 

0,60 

0,55 

97,0  97,31 

Im  Uebrigen  verweisen  wir  auf  das  Original  und  auf  die  in  den  Jahresberichten 
von  1866  (S.  349)  und  1867  (S.  289)  citirten  Abhandlungen,  sowie  auf  »Nene  Bei- 
träge zur  Frage  über  die  seuchenartige  Krankheit  der  Seidenraupen  c  von  Prof. 
F.  Haberlandt  Wien,  1868.  Gerold's  Sohn,  worin  der  in  Rode  stehende  Gegen- 
stand eine  erschöpfende  Behandlung  erfährt. 

Di«ura4ei]«        Untersuchung  des  pflanzlichen  Organismus,   welcher  die 

*"^***^"  unter  dem  Namen  Gattine  bekannte  Krankheit  der  Seidenraupen 

er^&eugt,  von  F.  Hallieri)  —  Nach  einer  Einleitung  in  die  Hefelehre  und 

einer  kurzen  Uebersicht  über  die  früheren,  die  Seidenraupen -Krankheit  be- 

0  vonSchlicht'sMonatsschr.  1  Brandenburg  u.  NiederlausiüL  1868.  S.245. 
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trefTenden  Arbeiten,  bespricht  Verf.  seine  eigenen  Voruntersuchungen  und 

Zo^tversuehe. 

1.  Die  Gattine  der  Seidenraupen  wird  durch  die  Comalia'schen  Eorper- 
chen  hervorgerufen;  dieselben  sind  die  ßliederhefe  (Arthrococcus)  von 
Pieospora  herbamm  Bab.,  einem  häufig  auf  den  Blättern  des  Maulbeer- 
baumes vorkommenden  Pilzes.  Die  erste  Infection  findet  nur  bei  der 
Kanpe  statt,  welche  obigen  Arthrococcns  mit  dem  Futter  durch  die 
Mundöffnung  aufnimmt.  Die  Körper  Comalia's  treten  beim  Ausbruclie 
der  Krankheit  zuerst  im  Nahrungscanale  auf  und  verbreiten  sich  von  da 
aus  durch  alle  Körpertheile.  Sie  vermehren  sich  durch  Einsclmtlrung 
und  durchwandern  bei  nicht  zu  heftiger  Erkrankung  alle  Zustände  des 
Insektes,  vom  Ei  bis  zum  Schmetterlinge  und  wieder  bis  zum  Ei.  Der 
Krankheitsprocess  besteht  in  einer  sauren  Gährung,  welche  vom  lubalte 
des  Nahrungscanais  ausgeht,  und  welcher  auch  das  Futterlaub  unter  dem 
Einflüsse  des  Arthrococcns  verfallt.  Beim  Tode  des  Insects  wird  durch 
den  aus  dem  Arthrococcns  sich  bildenden  Micrococcus  Fäulniss  einge- 
leitet. Die  Krankheit  ist  nicht  eigentlich  contagiös,  steckt  vielmehr  nur 
durch  Yermittelung  der  Dejectionen  an.  Sie  lässt  sich  mittel  st  dm 
Futters  auch  auf  einige  andere  Insectien  (u.  A.  Bombyx  Yanm  Mal) 
übertragen. 
2.  Die  Maulbeerbäume  verlangen  einen  hellen,  trocknen,  sonnigen  Stand* 
ort.  Sie  sind  im  Herbste  und  Frühjahre  sorgfältig  auszuputzen  und 
aller  dürren  Zweige  mit  scharfem  Messer  zu  berauben.  Das  Futter 
muss  mit  scharfen  Scheeren  abgeschnitten,  nicht  abgerissen  werden. 
Das  Zuchtlocal  muss  trocken  und  geräumig  sein.  Für  die  Züchtung 
ist  eine  möglichst  niedrige,  aber  gleichmässige  Temperatur  anzuwenden 
und  öfters  zu  lüften.  Der  Znchtraum  und  das  Li^er  sind  wöcli entlich 
ein  Miil  zu  desinficiren;  Ersteres  durch  Chlorgas,  Letzteres  durch  Ab- 
waschen mit  einem  in  eine  Chamäleonlösung  (10  Grm.  übermangansaures 
Kali  auf  6  Unz.  Wasser)  getauchten  Badeschwamme.  Das  unverzehrte 
Laub,  die  Excremente  und  aller  sonstiger  Unrath  sind  so  oft  und  so  sorg- 
föltig  als  möglich  zu  entfernen;  das  Laub  ist  möglichst  oft  frisch  zu 
liefern.  Kranke  Baupen  sind  schleunigst  zu  entfernen.  Die  Anwendung 
kranker  Grains  ist  zu  vermeiden  (Prüfung  durch  das  Mikroskop).  Die 
Grains  sind  auf  gut  desinficirter  Unterlage  mittelst  reinen  Klebniittels 
zu  befestigen  und,  wenn  nöthig,  mit  Chamäleonlösung  zu  desinikiren; 
das  Desinfectionsmittel  wird  durch  Waschungen  mit  destilirtem  Wasser 
entfernt. 

G.  Cantoni*)  theilte  Versuche  mit,  welche  er  über  die  Dauer  der  vtUr  di« 
Ansteckungsfähigkeit  der  Cornalia'schen  Körperchen  und  über  ^JJ^'^^'^^^^'J*'' 
den  Antheil  der  Sporen  von  Septoria  mori  an  der  KörpeTcben-*  kii»i?iinhi(;' 

kait  d«r 

1)  Joum.  d'Agricult.  pratique.   1869.   Tom.  U.  No.  34.    p  307.  «h^^ati- 
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krankheit  der  Seidenraupen  ausführte.  —  Er  befeuchtete  das  Futter 
und  die  Baupen  mit  Wasser»  in  welchem  einerseits  6  Jahre  alte  Körperchen, 
andererseits  frische  Körperchen  von  noch  feuchten  Puppen  der  Frühjahrszucht 
aufjgeschlämmt  waren.  Eine  dritte  Portion  Baupen  erhielt  die  von  genann- 
tem Pilze  befallenen  Blätter,  während  eine  vierte  in  gewöhnlicher  Weise  ge- 
züchtet wurde.  Verf.  fiasst  die  Besultate  seiner  Versuche  in  Folgendem  zu- 
sammen: 

1.  Trocken  gewordene  und  alte  Körperchen  bewahren  ihre  Ansteckungs- 
fahigkeit.  Frische  Körperchen  tragen  mehr  zum  Auftreten  der  Schlaf- 
sucht als  der  Pebrine  bei.  Wiederholte  Inzucht  (s^ection  rep6t6  daos 
la  mdme  famille)  dürfte  die  Ansteckung  vermmdem. 

2.  Es  ist  auf  die  Auswahl  völlig  gesunder  Schmetterlinge  besonders  Be- 
dacht zu  nehmen,  die  Grains  sind  einer  sorgföltigen  Prüfung  zu  unter- 
ziehen und  alle  Yorsichtsmassregeln  zu  trefifen,  dass  die  Baupen  weder 
mit  frischen  noch  mit  alten  Körperchen  in  Berührung  kommen. 

3.  Die  von  Septoria  mori  befallenen  Blätter  sind  ohne  Wirkung. 

Dieohemi-         E u g.  P^llgot^)  beschäftigt  sich  seit  1845  mit  der  Erforschung  der 

BchenVor.  chemischen  Vorgänge  im  Leben  des  Seiden-Insektes(Bombyxmori). 

Lebern  des  ^^^  Besultate  Seiner  früheren  Studien  sind  in  »M^moires  de  la  soc.  imp.  et 

Seiden-    ceutr.  do  TAgriculturo.  1853  c  enthalten.    Er  behandelt  darin  die  Betheiligong 

insectei.    ^^^  mineralischen  Bestandtheile  der  Maulbeerbäume   an   den  verschiedenen 

Producten  einer  Aufzucht  von  Seidenraupen  und  kommt  zu  folgenden  Schloss- 

folgerungen: 

Das  Insect  verrichtet  eine  fortwährende  Arbeit  der  Elimination,  welche 
bezweckt,  von  den  Mineralstoffen  im  Maulbeerblatte  den  einen  Theil,  der  nicht 
zu  seiner  Entwickelung  dient  oder  im  üeberschusse  vorhanden  ist,  auszustossen, 
und  sich  die  Materien  anzueignen,  welche  als  organisirende  par  excellence 
zu  betrachten  sind.  Zu  den  ersteren  gehören  Kieselsäure,  schwefelsaurer  und 
kohlensaurer  Kalk,  zu  den  letzteren  Kali,  Talkerde  und  Phosphorsäure;  diese 
finden  sich  in  dem  Eie  und  den  Metamorphosen  des  Insectes,  jene  in  den 
Ausleerungen  der  Baupe. 

Seine  späteren  Untersuchungen  erstrecken  sich  über  die  vier  Organogene 
Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff  und  Sauerstoff.  Er  untersuchte  die  jon^^n 
und  spinnreifen  Baupen,  das  Futter,  den  Koth  und  die  Futterrückstände.  In 
allen  Fällen  ward  ein  Verlust  an  organischer  Materie,  an  Kohlenstoff,  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  gefunden,  der  Stickstoff  der  Einnahme  und  der  der 
Assimilation  +  der  Ausgabe  im  Kothe  befand  sich,  unbedeutende  Schwankungen 
ausgenommen,  im  Gleichgewichte.^)   Seine  Schlussfolgerungen,  die  er  mit  Vor- 


1)  Ann.  de  chim.  et  phys.  1867.  December.  —  Wochenblatt  der  Annalen  der 
Landw.  in  Preussen.  1868.  No.  25  und  26. 
8)  VergL  Jahresbericht.  1866.  S.  335. 
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sieht  aufgenommen  zu  sehen  wUnscht,    denn  die  Sauerstoff- Bestimmungen 
seien  nur  indirecte,  lauten: 

1.  die  Entwickelung  der  Baupen  ist  von  der  Assimilation  eines  Theil&ä 
der  in  den  Blättern  enthaltenen  stickstoffhaltigen  Materie  begleitet; 

2.  es  scheint  nicht,  als  ob  während  deren  Entwickelung  eine  Eilxalation 
des  Stickstoffs  oder  eine  Assimilation  des  atmosphärischen  Stickstoffs  Btattfände ; 

3.  der  Verlust  an  Kohlenstoff  ist  auf  eine  Ausathmung  als  Kolilensänre 
(der  experimentelle  Beweis  fehlt)  zu  beziehen.  Von  100  TheileQ  Kohlenstoffi 
welche  die  Raupe  assimilirt,  werden  circa  49  —  50  Theile  für  die  Eespiration 
verbraucht ; 

4.  der  Verlust  an  Wasserstoff,  welchen  die  Analysen  ergeben,  scheint 
einem  Sauerstoffverluste  in  der  Art  zu  entsprechen,  dass  ein  Theil  der  Nah- 
rung in  der  Form  von  Wasser  verloren  geht,  so  dass  also,  ab^esolien  von 
den  assimilirten  Stoffen  und  Excreten,  die  Ernährung  nur  noch  die  letzten 
Producte  der  Verbrennung,  Wasser  und  Kohlensäure,  liefert 

Bezüglich  der  Untersuchungsmethoden  und  der  Zahlenergebnisse  ^  welche  mit 
obigen  Schlüssen  nicht  immer  in  völligem  Einklänge  stehen,  sei  auf  das  Ongiual 
und  unsere  Quelle  verwiesen. 

üeber  die  Ausscheidung  des  Stickstoffs  der  im  Körper  zer-  Uib«r  dia 
setzten  Albuminate,  von  Jos.  Seegen^).  -  Verf.  hat  seine  Untersuchnn-  A«**chfli. 
gen  über  den  Einfluss  von  Salzen  auf  einige  Factoren  des  Stwlfwecliöels^)  KüJ^par'^te™ 
fortgesetzt.   Wir  haben  hier  über  zwei  mit  dem  Hunde  im  Februar  und  Winter  Hetxten  ax- 
des  Jlhres  1866  ausgeführte  Versuchsreihen  zu  berichten.  bnmtüu«. 

Das  Versuchsthier  (ein  Fleischerhund)  befand  sich  in  einem  mit  geneigtem 
Zinkboden  versehenen  Käfige.  Harn  und  Koth  wurden  sorgfältig  gcsaDiraelt.  Den 
ersteren  entleerte  das  Thier  theils  in  ein  untergehaltenes  Glas,  theils  fiuf  den  Käfig- 
boden, von  welchem  er  in  ein  untergestelltes  Glas  floss;  in  letzterem  Fallo  wurde 
die  geringe  Menge  auf  demselben  zurückgebUebenen  Harns  mit  einem  trockenen 
Schwämme  aufgenommen.  Den  Stickstoffgehalt  des  Harns  bestimmte  Seegen  durch 
Verbrennen  des  frischen,  flüssigen  Harns  mit  Natronkalk,  Auffangen  deä  gebildeten 
Ammoniaks  in  titrirter  Schwefelsäure  und  Zurücktitriren  derselben.  Die  Verbren- 
nung erfolgte  in  mit  Gasleitungsrohre  und  vorgelegtem  Kugelapparate  versehenen 
Kölbchen.  Die  Verbrennungen  des  Kothes  geschahen  stets  in  den  für  E  lerne  titar- 
analysen  üblichen  Glasröhren.  Der  frische  Koth  wurde,  weil  er  häufig  Haare  ent- 
hielt, unter  Wasser  in  feinmaschigem  Gewebe  ausgeknetet,  die  Flüsdgkeit  zur 
Trockne  verdampft  und  der  Trockenrückstand  zur  Elementaranalyse  verwendet 

Gefüttert  wurde  durcb  Präparation  von  Sehnen  und  Fett  möglichst  be- 
freites Pferdefleisch  und  Schweinefett.  Das  Thier  soff  ein  und  dasselbe  Brun- 
nenwasser. 


1)  Sitzungsbericht  der  mathematisch -naturwissenschaftlichen  Klange  der  k.  k> 
Akademie  der  Wissenschaft  m  Wien    1867.   Bd.  55.  Abth.  H.   S.  357. 
3)  Ibidem   Bd.  49    Abth.  U.  —  Jahresbericht.   1SH4.   S.  364. 
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Die  Bestiltäte  der  ersten  Yersuctei^ihd  sind  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammengestellt: 


TägHches  Futter: 

1000  Gnn.  Flalseli. 
100     «    Fatt. 
600      n     Wawar. 

Var.      tabaaa. 
Bocha.    ^ewlchta. 
daaar 

annähme 
In 
Tagän     In  Grm. 

TUtfl. 
Harn, 
manga 

In  Grm. 

Btrek. 
Stoff, 
sornbr 

in  Grm. 

stick. 

Stoff, 
ansftriir 
In  Harn 
u.  Koth 
in  Grm. 

Differenz 

In            in 
Grm.       Fror 

Vers.  I.  keine  wasserfreie  Soda 
»  n.  1  Grm.        »           » 
» m.  2    »         »         » 
»  rV.  keine          »           » 

20          1700 

10         610 
20    :    1760 
20    1    1190 

752 

851 
786 
814 

680 

340 
680 
680 

400 
315 
494,7 
527 

280 
25 

185,3 
153 

4..2 

27,25 
22,0 

70 

5260 

— 

2380 

1736,7 

643,3 

22,8 

Die  zweite  Yersachsreihe  worde  mit  demselben  Hunde  im  Winter  aus- 
geführt. Sein  Anfangsgewicht  betrug  28620  Grm.  Er  erhielt  diesmal  nur 
Fleisch,  kein  Fett,  und  überdies  taglicli  1300  Grm.  Wasser.  Die  nachfolgende 
Tabelle  enthält  die  Versuchsresultate : 


Var. 
snoh 


Futter 

In  Grm 


Var. 
sucbs. 
danar 

In 
Tagan 


Laband- 
gaw.- 
inda- 
rang 

In  Grm. 


TKgl. 
Harn, 
manga 

In  Grm. 


SUek. 

Stoff- 

saAihr 

In  Grm. 


Sück-  I 
Stoff-  I 
anstuhr . 
lin  Harn 
u.  Koth ' 
in  Grm.j 


Differenz 


In 
Grm. 


In 
rProc 


L 

HL 

IV. 

V. 

YI. 


840  Fleisch  .... 

910  »  

980  »  1  Soda 

980  »  

980  »  

1100  »  .  .  .  .  . 

1)00  »  1  Soda 

900  »  


10 
20 
18 
10 
10 
10 
10 
10 


—  5.50 

—  600 

—  880 

—  440 

—  600 
+  400 
+  210 

—  690 


1899 
1499 
1556 
1732 
1767 
1838 
1964 
1761 


285,6 
618,8 
600,0 
333,2 
838,2 
374,0 
374,0 
306,0 


227,9 
484,9 
480,0 
294,0 
300,0 
353,7 
382,4 
319,2 


-  S7,7 
-133,9 
-120,Q 

-  S9,2 

-  83,^1 

-  20,3! 
+  8,41 
+  13,2i 


20,2 
21,6 
20,0 
11,8 
10,0 
5,4 

4,3 


98    »-3150     —     3224,8  2842,1    —382,7'  11,9 


Seegen  gelangt  durch  obige  Besnltate  zu  folgenden  Schlössen: 

1.  Die  stickstoffhaltigen  tJmsetzung8t)rodncto  werden  nicht  blos  mit  Harn 
und  S[oth  ausgeschieden.  Es  giebt  für  dieselben  aoch  andere  Aus- 
scheidnngfi^ege  und  wahrs^häitflich  verlässt  ein  Theil  des  dtick^ffs 
dutdi  Lungen  und  Haut  den  £örper. 

2.  Unter  verschiedenen,  noch  nicht  ermittelten  Einflüssen  ist  die  Aus- 
scheidung der  umgesetzten  Stickstoffelemente  durch  den  Harn  die  vor- 
widtende,  während  unter  anderen  Bedingungen  ein  g^oöser  Theil  und 
selbst  bis  zur  Hälfte  des  umgesetzten  Stickstoffes  auf  anderen  Wegen 
den  Körper  verlässi 
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3.  Man  ist  nicht  berechtigt,  jedes  Deficit  zwischen  &tkkstoff-Elufuhr  und 
-Ausfohr  dnrch  Harn  und  Eoth  als  eine  dem  Körper  zu  Gate  kominende 
Stickstoff -Ersparniss  anzusehen  und  als  Fleischansatz  zn  b&rcclinen. 

4.  Das  kohlensaure  Natron  scheint  die  Ausscheidung  dür  stickstolfbaltigen 
Umsetzungsproducte  durch  die  Nieren  in  Form  von  Harnstoff  wesentlich 
zu  steigern,  während  das  schwefelsaure  Natron  die  StieV&toff-Auascheidung 
in  dieser  Form  geradezu  vermindert. 

Die  Seegen'schen  Versuche  haben  durch  C.  Yoit')  eine  eingehende  Erittk  aer 
Kritik  erfahren;  seine  Abhandlung  enthält  zugleich  eine  die  Methode    ^^*«*^ 
betreffende  kritische  Beleuchtung   aller  ei ti  schlagen  den  "g"^^"' 
älteren  Untersuchungen.  —  Die  Versuche  Seegens  selbst  botreffend, 
weist  Voit'nach,  dass  die  von  Seegen  ausgeführte  Umrechnung  des  Stick- 
stoffdeficits  auf  Fleischansatz  auf  falscher  Grundlage  berulie  tind  deshalb  ad 
absurdum  führe.    Er  (Voit)  verstehe  unter  Fleisch  diejenige  Menge  trockener 
Substanz  von  der  Zusammensetzung  des  Eiweisses,  welche  dem  jeweiligen  Stick*- 
stoffumsatze  entspreche,  und  mit  welcher  im  Körper  eine  gewisse,  aber  sehr 
ungleiche  Wassermenge  verbunden  sei.  —  Für  das  von  Seegeu  angewandte 
Verfahren,  den  Harn  zu  sammeln,  weist  Voit  bedeutende  Fehlerquellen  nach 
und  zeigt,  auf  Grund  von  ihm  selbst  in  Wien  und  vor  Sorgens  Augen  aus- 
geführter Versuche,  dass  auch  dessen  Versuchsthiere  bei  Stickstoffgleicbgewicht 
allen  in  der  Nahrung  aufgenommenen  Stickstoff  im  Harne  und  Kotlie  wieder 
ausscheiden. 

»Ich  verlange  von  dem,  der  meinen  Angaben  widerspricht,  nochmals 
erstens  das  eigenhändige  völlige  und  directe  Auffangen  des  Harns;  ferner 
da,  wo  es  möglich  ist,  wie  z.  B.  beim  Hunde,  die  tägliche  Entleerung  der 
Blase,  und  endlich,  um  eine  Controle  für  die  Art  der  Arbeit  zu  haben ^  den 
Nachweis,  dass  beim  Fehlen  von  Stickstoff  die  mit  den  eiweissartigen  Sub- 
stanzen so  innig  verbundene  Phosphorsäure,  welche  nicht  gasförmig  entwekheii 
kann,  nicht  fehlt.  Zuletzt  wäre  es  doch  auch  Pflicht  der  Gegner,  zu  zeigen, 
wo  und  wie  der  von  ihnen  nicht  aufgefundene  Stickstoff  den  Körper  verlässt, 
anstatt  den  Bemühungen  Anderer  ganz  unerwiesene  Behauptungen  gegenüber 
zu  halten.  Es  wird  aber  Niemand,  sobald  die  richtige  Methode  eingehalten 
wird,  beim  Stickstoffgleichgewichte  ein  Deficit  im  Harne  und  Kothe  finden,  t 

Ueber  die  sensibeln  Stickstoff-Einnahmen  und  -Ausgaben  dibioq- 
des  volljährigen  Schafes  haben  auch  E.  Schulze  und  M,  Mark  er  *^'**^»»^^'^^" 
(Eef:  W.  Henneberg)2)  Untersuchungen  ausgeführt,  welche  ebenfalls  bei j,^j^^^g^ ^^^^ 
Beharrungsfutter  auf  das  Entscheidendste  gegen  ein  StickstoiTdeficit  sprechen.  ÄnB^nb«!» 
Bei  einer  Schwankung  der  Lebendgewichtsveränderungen  zwischen  1,0  Kg r,***"*^^*** 
Abnahme  und   1,82  Kgr.  Zunahme  innerhalb  der  10  — i22tägigen  Veraucha- 


1)  Zeitschr.  för  Biologie.   1868.   Bd.  IV.   S.  297. 
8)  Landw.  Versuchs -Station.    1869.   Bd.  XI.   S.  201. 

jAhTMberleht,  XI  a.  Xn. 
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Perioden,  betrug  die  Abweichung  Tom  totalen  Stickstoffgleichgewiciit  bot  —  OJ 
bis  —  9,7  und  +  1,6  bis  +  8,3  Proc.  (U  Versuchsreihen). 

In  12  Yersucfasreihen^  welche  Stohmann,  Best  und  Frühling  dnrch- 
f  ührten^),  betrugen  die  Abweichungen  vom  Gleichgewichte  —  0,6  bis  —13,4, 
im  Mittel  —4,1  Proc,  sowie  +  1,4  und  +  2,0  Proc. 

verdMung         M.  Schiff^),  W.  Laubo^  undH.  Quiuke*)  haben  Untersuchungen 
durch  d«n  aij^^  ^ig  Verdauung  durch  den  Dönndarmsaft  ausgefahrt.  —  Sie 

arbeiteten  mit  Thiry' sehen  Darmfisteln.    Folgendes  sind  die  Hauptresultate 

ihrer  Arbeiten: 

1.  Der  Darmsaft  des  Hundes  hat  ein  spec.  Gewicht  von  1,008  bis  1,01,  ent- 
hält 1,35  bis  1,45  Proc.  feste  Bestandtheile  und  0,8  bis  0,9  Proc  Aadie. 
Der  Saft  ist  unwirksam  auf  Butter,  rohes  und  gekochtes  Fleisch  und 
geronnenes  Hühnereiweiss;  Fibrin  löste  er  nur  zuweilen;  Stfirk»  .wird 
meist,  aber  langsam  in  Zucker  umgewandelt.    Quinke. 

2.  Das  Secret  gelungener  Fisteln,  die  stets  dem  Duodenum  oder  oberen 
Dfinndarm  angehörten,  lösten  kleine  Stücke  Albumin,  frisches  Gasein, 
Fibrin,  gekochte  und  frische  Muskelsubstanz;  Starke  wurde  sehr  schnell 
in  Zucker  umgewandelt,  Gele  emulgiri    Schiff. 

3.  Das  rohe  Fibrin  wird,  im  Gegensatze  zu  anderen  Eiweissstoffen  und 
zu  St&rke,  vom  Darmsafte  gelöst.  Das  Lösungsvermögen  desselben  ist 
nicht  unbedeutend;  so  lösten  3  Ccm.  Saft  von  0,069  Grm.  trockeDem 
Fibrin  0,028  Grm.  auf.  Die  Verdauungsproducte  sind  Fibrin -Dam- 
peptone.    Laube  (fQr  Thiry  und  gegen  Schiff). 

4.  Der  Darmsaft  wandelt  Bohrzucker  in  Traubenzucker  um.    Laube. 

Loimver-  Ueber  die  Leimverdauung  durch  den  Magensaft  haben  F.  Fede^ 

daanng    mi^  c.  G.  Schwoder«)  Untersuchungen  ausgeffthri  ~  Nach  Fe  de  ist 
geM»ft*^nd  ^^  durch  den  Magensaft  bewirkte  Lösung  des  Leims  als  auf  einer  wahren 
Pankreas.  Vordauung  beruhend  zu  betrachten.    Schweder  beobachtete,  dass  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  und  mit  ChlorpepsinwasserstoffiBäure  digerirter  Leim  sich 
löste  und  die  Fähigkeit  verlor,  zu  gelatiniren,  ohne  indess  seine  colloldalen 
Eigenschaften  einzubüssen,  ohne  also  auch  die  Fähigkeit  zu  erlangen,  durch 


1)  Landw.  Versuchs-Station.  1869.  Bd.  XI.  S.  205.  —  Vergl.  auch  diesen  Jahres- 
bericht.   Stohmann,  über  die  Emdhnmgsvorgänge  bei  der  Ziege  (Schluss). 

3)  U  Morgagni.  1867.  No.  9.  —  durch  Gentralbl.  für  die  mediz.  Wissensch. 
1868.  S.357. 

s)  CentralbL  für  die  mediz.  Wissenschaft.   1868.  S.  289« 

*)  Arch.  von  Reichert  und  Du  Bois-Reymond.  1868.  S.  160.  —  nadi 
Gentralbl   für  die  mediz.  WisssenschafL   1868.   S.  569. 

s)  Rendiconto  della  R.  Acoad.  d.  sc.  fis.  e  mat.  di  Napoli.  1868.  —  nadt 
Gentralbl.  für  die  mediz.  Wissenschaft.    1868.   S.  805 

6)  Zeitschr.  für  ration.  Mediz.  Bd.  32.  S.  291.  -  durch  Gekon.  foitschr. 
1868.   No.  3  u.  4. 
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die  Dannwandungen  zu  diffundiren.  Beim  Bebandeln  des  Leims  mit  Hunde- 
pankreas  dagegen  erhielt  Schweder  ein  diffusibles,  dem  Pankreas -Fibrin- 
pepton  Kühne's  verwandtes  Leimpepton. 

H.  Senator^)  hat  in  W.  Kühne' s  Laboratorium  Versa  che  über  die   Panicrcu- 
Yerdanung  des  Eiweisses  durch  den  Pankreas  angestellt.    Er  ar-  ^e^^^^tiunff 
beitete  mit  Natron -Albuminat.    Dasselbe  wird  langsamer  und  in  geringerer    ^eig^ea. 
Menge  verdaut,  als  das  Fibrin;  die  Yerdauungsproducte  sind  Pepton,  Leuein 
mid  Tyrosin. 

Ad.  Meyer*)  schliesst  aus  einigen  Versuchen,  die  er  über  diesen  Gegen*    BtwöUi- 
stand  anstellte,  dass  die  Eiweissverdauung  durch  Pepsin  ohne  Zutban  ^eT*J'^>^""e 
pflanzlicher  Organismen  erfolge,  oder  dass  wenigstens  das  Pepsin  hier  nicht    p^j^^^. 
eine  ähnliche  Bolle  spielt,   wie  sie  dasselbe  bei  der  geistigen  Gährong  als 
bestes  stickstoffhaltiges  Nährmittel  der  Hefezellen  zu  spielen  vermag,  d.  h. 
eveni  kleinzellige  Organismen  in  ihrer  lösenden  Wirkung  auf  geronnenem  Ei- 
weiss  durch  Ernährung  derselben  zu  unterstützen. 

Umfassende  Untersuchungen  über  die  Aufsaugung  im  Dick-  und   ntn  Auf 
Dünndarme  haben  C.  Voit  und  Jos.  Bauer»)  ausgeführt  und  sind  dabt^i  *'*^«'''^^  ^^ 

--,_,.,  ,  .  /  o  Dielt*  iint! 

ZU  folgenden  Besultaten  gelangt:  üunnd.rmfl. 

*1.  Kochsalz,  in  den  Mastdarm  injicirt,  wird  relativ  leicht  aufgenommen 
und  geht  rasch  in  die  Säfte  über. 
2.  Nach  mehrtägigem  Hunger  eingespritztes  Eiereiweiss  und  Dotter  ergäben 
keine  vermehrte  Hamstoffausscheidung;  dieselbe  stieg  aber  beträcht- 
lich, als  in  dem  Kljstier  Kochsalz  gelöst  worden  war. 
S.  Der  aus  gehacktem  Fleische  durch  hydraulische  Pressen  gewonnene 
Muskelsaft  verursachte  ebenfalls  eine  namhafte  Steigerung  der  Ilarn- 
stoffausscheidung;  es  gelangte  fast  sämmtliches  im  Darm  zurückgehal- 
tenes Eiweiss  zur  Besorption. 

4.  39,7  Gnn.  (trocknen)  Peptons,  in  175  Cc.  Lösung,  verursachten  eine 
Mehrausscheidung  von  8  Gnn.  Harnstoff,  24  Grm.  trocknem  Eiweiss  oder 
110  Graf.  Muskelfleisch  entsprechend. 

5.  Fette  (Gänsefett)  scheinen  im  Mastdarme  nicht  oder  nur  in  sehr  gerin- 
ger Menge  resorbirt  zu  werden. 

6.  Starkekleister  wird  im  Dickdarme  verdaut  und  der  hierbei  gebildete 
Zucker  völlig  resorbirt. 

7.  Die  Verf.  halten  es  nicht  fllr  möglich,  einen  Menschen  oder  ein  Thier 
allein  durch  ELlystiere  zu  ernähren,  weil  bei  Zusatz  von  Fett  oder 
Kohlehydraten  nur  etwa  ein  Viertel,  ohne  dieselben  nur  ein  Zehntel 


1)  Virchow's  Arch.  für  pathol.  Anat.  und  Phys.    1868.   Bd.  43.  S.  ä5S, 
^  Zeitschr.  ftr  Biologie.   1869.   Bd.  V.  S.  311. 
9)  Zeitschr.  £.  Biolog.  Bd.  V.  1869,  S.  537. 
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der  zum  Leben  nöthigen  Eiweissstoffe  zur  Resorption  gelangt.  Fme 
längere  Fristung  des  Lebens  wäre  vielleicht  durch  Pepton  oder  Fleisch- 
saft zu  erreichen. 

Die  Verf.  stellten  sich  nun  die  Frage,  ob  die  Aufnahme  des  Eiweisses 
nur  durch  einfache  Aufsaugung  der  Lösung  erfolge  oder  ob  dazu  eine  Ver- 
dauung, eine  üeberfQhrung  in  Peptone  nöthig  sei.  Sie  konnten  sich  der 
letzteren  Ansicht  nicht  anschliessen,  weil  dann  reines  Eiweiss  ebensosehr 
auf  die  HamstofiTausscheidung  hätte  influiren  müssen,  als  Eiweiss  mit  Koch- 
salzzugabe und  weil  diese  Ansicht  die  Annahme  verlangt,  es  gehe  das  Pepton, 
wenn  einmal  in  den  Chylus  oder  das  Blut  gelangt,  wieder  in  coagulirbaree 
Eiweiss  über,  eine  Annahme,  deren  Richtigkeit  zur  Zeit  durch  Nichts  be- 
wiesen sei. 

Aus  diesen  Gründen  waren  den  Yerflf.  auch  zahlreiche  Versuche  nicht 
beweisend,  die  sie  selbst  über  die  Hydrodiffusion,  und  welche  stud.  med. 
L.  Acker  über  die  Membrandiffusion  des  Eiweisses  und  Peptons  anstellten 
und  aus  denen  hervorging: 

1.  dass  von  dem  Pepton  mehr  zum  Wasser  (Hydrodiffusion)  übergeht,  als 
von  dem  zu  Schnee  geschlagenen  und  wieder  zusammengelaufenen 
Hühnereiweiss,  der  Unterschied  aber  nicht  so  gross  ist  (100:145—151), 
als  er  gewöhnlich  angenommen  wird,  und  dass  Muskelsaft  eher  noch 
langsamer  als  Eiweiss  diffundirt; 

2.  dass  Pepton  32mal  leichter  durch  Membranen  geht  als  Eiweiss.      ^ 
Sie  begannen  darum  mit  Darmschlingen  zu  arbeiten,  nachdem  sie  sich 

überzeugt  hatten,  dass  vom  Blute  aus  keine  Eiweisslösung  in  das  abgebun- 
dene Darmstück  ergossen,  durch  Ausspritzen  mit  Wasser  aus  der  Darm- 
schleimhaut nur  ganz  unbeträchtliche  Eiweissmengen  (0,021  Grm.)  gelöst 
werden,  und  endlich  ebensowenig  eine  blosse  Imbibition  der  Darmschleimbaut 
von  der  geprüften  Lösung  erfolgte.  Die  Katzen  und  Hunden  angelegten 
Schlingen  besassen  eine  Länge  von  30—45  Cm. 

Aus  einer  9procentigeu  Peptonlösung  und  aus  einem  5,8proc.  Muskelsafte 
waren  nach  4  Stunden  97  — 100  Proc.  des  Peptons  und  Eiweisses  resorbirt 
worden.  Nach  einer  Stunde  waren  nur  28  Proc.  des  Eiweisses  im  Muskelsafte 
resorbirt;  es  trat,  gleichwie  bei  den  osmotischen  Versuchen,  aus  dem  Blute 
Wasser  in  die  Schlinge  ein,  welches  aber  nach  4  Stunden  mitsammt  dem  gan- 
zen Inhalte  wieder  vom  Blute  aufgenommen  wurde.  Bedeutender  als  beim  Mns- 
kelsafte  war  dieser  üebergang  von  Wasser  zur  Eiweisslösung  bei  den  Hühner- 
eiweiss-Darmschlingeu;  auch  hier  wurde  indess  nach  längerer  Zeit  das 
Darmstück  wieder  entleert.  Die  Eiweissresorption  betrug  nach  4  Stunden 
beim  Hunde  32,  bei  Katzen  22  Proc.  Als  die  Verf.  in  die  Darmschlingen 
kochsalzhaltiges  Hühnereiweiss  einspritzten,  traten  anfönglich  sehr  erhebliche 
Wassermengen  und  in  einem  Falle  sogar  Serumeiweiss  in  die  Schlinge  über; 
später  indess  ging  hier  mehr  Eiweiss  in  das  Blut  über,  als  ohne  Kochsalz- 
zugabe. Die  Eiweissarten  reihen  sich  in  ihrer  Aufnahmsgeschwindigkeit  wie 
folgt:  Pepton,  Acidalbuminat  (Muskelsaft),  Blutserum  und  Hühnereiweiss. 
Eine  vorherige  Umänderung  des  Eiweisses  in  Pepton  anzunehmen,  lag  kein 
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Grund  vor;  die  Fermente  des  Magen-  und  Pankreassaftes  waren  ausgeschlos- 
sen nnd  nur  der  Saft  der  Lieberkübn'schen  Drüsen  hätte  eine  derartige  Um- 
wandlung hervorbringen  können  —  doch  sei  zur  Zeit  nichts  Sicheres  über 
eine  solche  Eigenschaft  des  Darmsaftes  bekannt.  Es  handle  eich  also  bei  den 
vorliegenden  Versuchen  nur  um  eine  einfache  Aufnahme. 

Weiterhin  folgern  die  Verff.  aus  ihren  Versuchen  mit  DariDschlingren, 
dass  die  Aufnahme  gelöster  Stoffe  im  Darme  für  gewöhnlich  nicht  durch  Os- 
mose  erfolgt,  da  die  Lösungen  in  ihrer  Concentration  vom  Blute  nicht  sehr 
verschieden  sind.  Osmose  soll  sogar  möglichst  vermieden  werden,  damit  nicht 
Wasser  aus  dem  Blute  in  den  Darm  übergehe  und  Diarrhöen  eintreten,  wie 
es  nach  Genuas  von  Kochsalz  und  Bittersalz  der  Fall  ist.  Normal  enthält 
der  Dünndarm  auch  bei  voller  Verdauung  eiweissartiger  Steife  immer  nur 
geringe  Mengen  eines  dicklichen  Breies;  die  Ueberfahrung  des  gewöhnlichen 
Eiweisses  im  Magen  in  Acidalbuminat  und  Pepton  setzt  das  osmotische  Aequl« 
valent  herab  und  bewirkt,  dass  auch  bei  kleinen  ConcentrationB-Unterschieden 
doch  nur  wenig  Wasser  aus  dem  Blute  ergossen  wird. 

Die  Verff.  sind  nicht  im  Stande,  für  die  Eesorption  im  Darm,  ausser  der 
Imbibition  des  Gewebes,  eine  andere  Kraft  anzunehmen,  ak  den  durch  die 
Contractionen ,  die  peristaltischen  Bewegungen  des  Darmes  hervorgebrachten 
XJeberdruck.  Die  Imbibition  allein  würde  nicht  genügen,  wenn  nicht  das  Ein- 
getretene durch  die  Darmbewegungen  wieder  entleert  würde,  die  zugleich 
durch  den  positiven  Druck  auf  Seite  des  Darmrohrs  und  den  negativen, 
welcher  durch  die  Erigirung  der  Darmzotten  nach  ihrer  Contrartion  entsteht, 
den  Durchtritt  wesentlich  unterstützen.  Am  schwierigsten  wird  das  gewöhn- 
liche alkalische  Eiweiss  im  Dickdarm  eingedrückt,  während  es  im  Dnundarni 
'bei  lebhafteren  Bewegungen  leicht  eindringt  und  auch  im  Ersteren^  wenn 
durch  Kochsalz  z.B.  die  peristaltischen  Bewegungen  anlntenEität  gewinnen; 
das  leichtflüssige  Acidalbuminat  und  Pepton  dringen  unter  viel  geringerem 
Drucke  in  das  Blut. 

Zur  Frage  über  die  Zuckerbildung  in  der  Leber,  von  A.  Eulen-  ztackw  in 
bnrgi)  —  Das  frisch  dem  Körper  entnommene  Organ  wurde  sofort  mit  Glaa-  ^^^  i^«^«^ 
pulver  und  Alkohol  zerrieben.    In  dem  Filtrate  konnte  Verf.  keinen  Zucker 
nachweisen,  weshalb  er  das  prämortale  Vorkommen  desselben  in  der  Leber 
unter  normalen  Verhältnissen  entschieden  in  Abrede  stellt. 

»Ueber  das  Ziel  und  die  Methode  der  von  den  landwirth-  Dftb«r  zi«i 
schaftlichen  Versuchs-Stationen  auszuführenden  thierphysio-'*"***"*'*^* 
logischen  Untersuchungen»^)  und  »Ueber  Stoffwechael-Versuche  pbrNi^iogi- 
bei  den  landwirthschaftlichen  Hausthieren,  insbesondere  be!*fl^*aLtniCT- 
den  Wiederkäuern«»)  von  W.  Henneberg.  »^mh^i«f*a 

^ '  °  nud  Über 

1)  Jonmal  für  prakt.  Chemie.    1868.   Bd.  103.   S.  108.  nAi-Veratifiiis 

«)  Journal  f.  Landw.  1868.  S.  1.  baidenUntf- 

8)  Die  landw.  Versuchs-Stationen.  1868.  Bd.  X.  Heft  6.  wirtiisci«m. 
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Wir  glaubten,  diese  beiden  bedeutenden  methodologischen  Abhandlungen  hier 
an  dieser  Stelle  citiren  zu  müssen.  Leider  gestattet  die  Natur  ihres  Inhaltes  keinen 
kurzen,  der  limitirte  Baum  dieses  Jahresberichts  keinen  ausführlichen  Auszug. 

Grünklee  Fütteruugsversuche  mit  Grünklee')  und  Versuche  über  die 

Kleeheu?  -Ä^usnutzung  des  blühenden  ßothklee'8  als  Grünfutter  und  als 
Heu^),  von  G.  Kühn,  M.  Fleischer  und  A.  Striedter  (von  Ersterem 
mitgetheilt).  —  Im  Jahre  1867  in  Möckern  ausgeführte  Versuche')  hatten 
ergeben,  dass  bei  der  Fütterung  von  Kühen  mit  blühendem  Kothklee  ad  libi- 
tum Verschwendung  getrieben  werde ;  die  Thiere  hatten  so  grosse  Meng^ 
von  Proteinstoffen  zu  sich  genommen,  dass  an  eine  nutzbare  Verwerthnng 
des  Futters  nicht  zu  denken  war.  Demgemäss  hatte  sich  eine  Beifütterong 
von  Gerstenstroh  bei  einem  der  Thiere  dem  Geldwerthe  nach  unzweifelhaft 
besser  verwerthet,  als  die  reine  Grünkleefütterung.  Diese  Versuche  waren 
durch  die  Witterung  kurz  abgebrochen  worden,  so  dass  die  zweite  Periode 
(Strohbeigabe)  zu  kurz  ausfiel,  um  nach  allen  Sichtungen  hin  entscheidende 
Besultate  geben  zu  können.  Die  Versuche  wurden  daher  im  Sommer  1868 
wieder  in  Angriff  genommen. 

Dem  Versuche  dienten  vier  Kühe: 

Abth  T  I  N<^- 1-  1^^  ^^-  Lbdgew.-,  gekalbt  am  16.  Mätz  1868. 
ADtn.  ^  t  ijo  2,    792   ,  ,  ,       am  2a  October  1867. 

,  ,    ^  r  No.  3.    801    »  »  »       am  1.  Februar  1868. 

ADin.  u.  \  No.  4.    801   »  »  »am  27.  Januar  1868. 

Dieselben  erhielten  in  Periode  I.  vom  7.  Juni  an 
auf  1000  Pfd.  Lebendgewicht 
Abth.  I.  124,1  Pfd.  Klee.      6,6  Pfd.  Gerstenstroh,  m  Summa 

Organ.  Trockensubst.  *)  .  22,3 

Proteinstoffe 4,1 

Stickstofffreie  Nährstoffe    9,5 

Abth.  n.  108 

Organ.  Trockensubst  *)  .  21,0 
Protelnstoffe  .....    3,83  » 
Stickstofffreie  N&hrstoffe    8,89 

auf  das  wirkliche  Lebendgewicht 
Abth.  I.  per  Tag:  223  Pfd.  Grünklee  und  11,9  Pfd.  Gerstenstroh. 
Abth.n.    »      »       173    »  »  »     13,4    »  » 


5,2    » 
0,2    » 
2,2    . 

27,5  ra. 

4,3    » 
11,7    » 

8,4    . 
6,58  » 
0,25  > 
2,74  » 

in  Suiniiia 
27,6    » 

11,6    » 

1)  Journal  für  Landwirthschaft.   1869.  Bd.  IV.  Heft  1.  S.  58. 

2)  Die  landw.  Versuchs -Stationen.    1869.  Bd.  XL   S.  177. 

»)  Amtsblatt  fttr  die  landw.  Vereine  Sachsens.    1868.   S.  68. 

*)  Der  Trockengehalt  des  Klee's  ist  zu  20  Proc.  angenommen,  die  procentische 
Zusammensetzung  der  Trockensubstanz  —  auch  beim  Stroh  —  nach  E  Wolff's 
Tabellen  berechnet. 
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Diese  Quanta  wurden  nie  vollständig  verzehrt;  die  Futterrückstände  sind 
(Klee  und  Stroh  gesondert)  gewogen  und  in  Abrechnung  gebracht  worden. 

In  Periode  II.  erhielt  jede  Abtheilung  täglich  360  Pfd.  Grönkke  vor- 
gelegt Die  Futterreste  sind  zurückgewogen  und,  nach  Anbrmgung  der  er- 
forderlichen Correctur,  in  Abzug  gebracht  worden. 

In  beiden  Perioden  fütterten  die  Versuchsansteller  aus  mehrfachen  Grün- 
den Klee  wie  Stroh  unzerschnitten.  Hierbei  ist  viel  Futter  vorzett^U,  das 
nicht  unter  die  Füsse  getretene  aber  zurückgewogen  worden.  Bei  der  rein 
praktischen  Tendenz  des  Versuchs  glaubten  die  Versuchsansteller  den  Ver- 
lost vernachlässigen  zu  dürfen. 

Der  Gehalt  des  Klee*s  an  Trockensubstanz  ist  täglich  bßstimmt,  der  des 
Stroh*s  zu  86  Proc.  angenommen  worden. 

In  nachfolgender  Tabelle  (S.  568)  haben  wir  die  vom  Referenten  iu  extenso 
mitgetheilten  Versuchsresultate  in  dreitägigen  Mittelzahlen  zusamtnengestellt. 

Nachdem  Beferent  aus  der  Analyse  des  gefütterten  Klee's^}  and  mit 
Eücksicht  auf  den  Verzehr  dargethan  hat,  dass  das  verbrauclite  Grßnfutter 
in  beiden  Perioden  ein  hinreichend  gleichmässiges  gewesen,  bespricht  er  die 
Art  der  CJorrection  für  die  zurückgewogenen  Futterreste.  Den  bedeutenden 
Consnm  in  Periode  II.  erklärt  Kühn  zum  Theil  aus  der  beobftchteten  grösse- 
ren Futterverschleuderung,  zum  Theil  daraus,  dass  die  Thiere,  um  den  Pan- 
sen zu  füllen,  vom  reinen  Klee  ein  grösseres  Quantum  bedur^n,  aJs  vom 
voluminöseren  Futter  der  ersten  Periode. 

Auf  1  Pfd.  Futtertrockensubstanz  kamen 

bei  Abth.  I.  H. 

in  Periode  1 0,487  »)  0,616  Pfd.  Milch 

in  Periode  n 0,401  0,467    *        * 

Werden  100  Pfd.  Kleeheu  (16,7  Proc.  Wassergehalt)  zu  30Sgr,,  100  Pfd. 
Gerstestroh  (14,3  Proc.  Wasser)  zu  10  Sgr.  gerechnet,  so  kostet  1  Pfd*  ver- 
zehrte Trockensubstanz 

bei  Abth.  I.  D. 

in  Periode  I .    .    0,828  Sgr.         0,31 1  Sgr. 

in  Periode  n 0,360  Sgr. 

Es  erforderte  somit  an  Futtergeld 

1  Pfd.  Milch  bei  Abth.  I.  IL 

in  Periode  1 0,663  Sgr.  0,605  Sgr. 

in  Periode  n 0,898    »  0,771    < 

Hieraus  folgt,  obgleich  der  Mist  nicht  in  Anschlag  gebracht  wnrde,  da«» 
bei  starkem  Kleeverzehr  weniger  Müch  producirt  wurde,  als  bei  Strohbei- 


1)  VergL  diesen  Jahresbericht  S.  492. 

«)  Im  Originale  steht  als  Druckfehler  die  Zahl  0,478. 
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füttening,  and  dass  eine  FüttemDg  ad  libitum  mit  Grünklee  nm  so  unwirth- 
schaftlicher  ist,  je  weniger  die  betreffenden  Thiere  gute  Milchgeberinnen  sind. 
Dieses  Besultat  erleidet  auch  bei  Rücksichtnahme  auf  die  Qualität  der 
Milch  keine  wesentliche  Aenderung. 

Die  normale  Zusammensetzung  der  Milch  i)  schwankte  innerhalb  folgen- 
der Grenzen: 

Abth.I.  Periode  I.    Spec.  Gew.     Trockensubst.  Fett  Caseüi  Albumin  Zucker 

Minimum    ....  1,0292               12,60  3,82  2,67  0,33  4,51 

Maximum   .    .    .    .  1,0307 13,31  4,18  2,79  0,37  4>59 

Mittel 1,0299               13,02  4,02  2,74  0,35  4,56 

Abth.  I.  Periode  ü. 

Minimum    ....  1,0295               13,27  4,06  2,64  0,3S  4,4Ö 

Maximum   .    .    .    .  1,0313 13,53  4,41  2,95  0,36  4,49 

Mittel 1,0302               13,41  4,26  2,78  0.31  4j44 

Abth.  n.  Periode  I. 

Minimum    ....  1,0287               12,50  3,55  2,44  0,33  4,ß3 

Maximum   .    .     .     .  1,0309 12,76 3,79  2,62  0,38  4,^=^ 

Mittel 1,0300               12,59  3,65  2,52  0,35  4»73 

Abth.  n.  Periode  IL 

Minimum    ....  1,0298               12,78  3,68  2,38  033  4,55 

Maximum   .    .     .    .  1,0305 12,95 3,99  2,67  0.38  4,71 

Mittel 1,0301               12,83  3,88  2,52  0,34  4,6* 

Die  auf  gleichen  Trockensubstanzgehalt  (12  Proc.)  der  Milch  umgerech- 
nete mittlere  Zusammensetzung  beträgt: 

Abth.  L  Periode  L    12,0       3,70       2,53       0,32  4jl9 

»  »      n.     12,0       3,81        2,52        0,30  3,98 

Abth.  n.      »       I.     12,0       3,48        2,40       0,33  4,50 

»  »      n.    12,0       3,61        2,36       0,32  4,32 

An  Milch  von  12  Proc.  Trockensubstanz  wurde  endlich  prodacirt: 

Abth.  I.  U. 

bei  Fütterung  von  Klee  und  Stroh  .    .    .    31,03       $0{ib  Pfd. 
bei  Fütterung  von  Klee  ad  libitum .    .    .    30,71        30,10    » 

Bei  Betrachtung  der  letzteren,  umgerechneten  Zahlen  ergiebt  sich,  daasi, 
wie  die  Milchproduction  im  Allgemeinen,  so  auch  die  der  KinÄelbestandtheile 
nirgends  wesentlich  verändert  ist.  Die  Mehrproductiou  voo  OJ  Pfd»  Fett 
auf  100  Pfd.  Milch  in  Periode  II.  kann  das  Resultat  nicht  be  ein  trächtigen, 
dass  eine  Fütterung  mit  Grünklee  und  Stroh,  bei  der  h'b  der  gesaramlen 
Trockensubstanz    aus  Stroh  besteht,  sobald  sie  in  hinreichender  Quantitit 


^)  Zur  Analyse  wurde  die  Milch  vom  vorhergehenden  Abend  mit  der  vom 
darauf  folgenden  Morgen  gemischt. 
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gefüttert  wird,  dnrch  den  Ertrag  besser  sich  bezahlt  macht,  als  die  aDer 
Orten  fibliche  GrankleefQtterang  ad  libitom. 

Die  Futterkosten  betrugen  bei  Abtheilong  L  Periode  I.: 

49,8  Pfd.  Eleetrockensubstanz  k  0,360  Sgr.  =  17,9  Sgr. 
8,9    *    Strohtrockensubstanz  k  0,117    i    =    1,0    » 

18,9  Sgr. 
in  Periode  n.  68,5  Pfd.  Kleetrockensubstanz  24,7    » 

Differenz  5,8  Sgr. 

Bei  Abth.  n.  Periode  L  stellte  sich  die  Bechnung  wie  folgt: 
38,0  Pfd.  Eleetrockensubstanz  k  0,360  Sgr.  =  13,7  Sgr. 
9,5    »    Strohtrockensubstanz  k  0,117    i   =    1,1    9 

14,8  Sgr. 
in  Periode  U.  60,3  Pfd.  Kleetrockensubstanz  21,7    > 

Differwiz  6,9  -Sgr. 

Beferent  weist  weiterhin  durch  Zahlen  nach,  dass  das  Futter  ein  üeber- 
mass  an  organischer  Substanz  und  Protelnstoffen  enthalten,  trotzdem  aber 
nicht  einmal  eine  Lebendgewichtszunahme  zur  Folge  gehabt  habe,  der  über^ 
m&ssige  Verzehr  an  Proteinstoffen  und  Nährstoffen  fiberhaupt  in  Periode  IL 
also  nach  jeder  Blchtung  hin  umsonst  gewesen  sei. 

Nicht  minder  spreche  gegen  eine  ausgedehnte  Grünldeefittterong  anok 
noch  die  möglichst  zu  vermeidende  TJngleichf&rmigkeit  im  Gehalte  der  Fatter- 
stoffe  und  in  der  Ffitterung  selbst.  Bei  ungünstiger  Witterung  schwanki 
aber  der  Gehalt  des  Grünklee's  an  Trockensubstanz  so  sehr,  dass  an  eini 
regelmässige  Fütterung  nicht  zu  denken  sei,  und  damit  ent&Ue  auch  der 
diätetische  Werth  der  Grünf&tterung. 

BezOglich  der  Frage,  ob  GrünkleefQtterung  den  Geschmack  der  Milch 
und  Butter  yerbessere,  enthält  sich  Kühn  eines  Urtheils;  was  aber  die  Ver- 
besserung der  Milchqualität,  die  Vermehrung  der  Butter-,  Käseproduction 
u.  s.  w.  anlangt,  so  glaubt  er,  dass  sie  nicht  deswegen  eintritt,  weil  frischer 
Grünklee  gefüttert  wird,  sondern  weil  am  Schlüsse  des  Winters  in  vielen 
Wirthschaften  die  Bationen  nicht  mehr  so  reichlich  und  nahrhaft  ausikllen, 
als  sie  eigentlich  sein  sollten.  In  solchen  Fällen  werde  die  GrünfÜtterung 
allerdings  mehr  Milch  liefern,  aber  nicht  weil  das  Futter  grün,  sondern  weil 
es  reicher  an  Nährstoffen  war.  In  derartigen  Wirthschaften  würde  aber  die 
sparsame  Verwendung  des  Grünklee*s  ein  Quantum  Kleeheu  iür  die  Winter^ 
fütterung  disponibel  machen  und  so  dem  gerügten  Uebelstande  abhel&n,  ohne 
dass  die  Production  darunter  leide. 


Der  Haupteinwand  gegen  die  Sommer -.Trockenfütterung  ist,  dass  die 
Futterpflanzen  im  grünen  Zustande  verdaulicher  seien,  als  im  getrockneten. 
Um  die  Haltbarkeit  dieses  Einwandes  zu  prüfen,  haben  die  VerL  1867  und 
1868  Versuche  1)  ausgeführt,  welche  sich  dem  obigen  eng  anschliessend 

1)  Landw.  Versuchs -Stationen.  1869.  Bd.  XI.,  S.  177. 
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Ein  kleiner  nar  dreitägiger  Versuch  im  Jahre  1867  hatte  ergehen,  dasa 
bei  Giünkleefutterung  ad  libituni  procentisch  mehr  von  den  einzelnen  FuUer- 
bestandtheUen  yerdaut  werde*  als  bei  Kleeheufutter,  nämlicli 

bei  Grün-  nach  frCÜieren  Tersuchen 

kleefuiter  mit  Kleeheu  am  Biiid 

I             Trockensubstanz   ,,.*.,     65  Proc»  52  —  57  Proc* 

'            Proteinstoffe 76      »  53  —  57      * 

I            Fett    .    ,    , 7S      ,  65—72      i 

Stick9t<>fffreie  Estmctstoffe    .    .    65      i  —          > 

Rohfaser,    . 47      >  35  —  49      » 

Der  Verench  bedurfte  seiner  praktischen  Bedeutnog  wegen  einer  Wieder- 
holnng.    Wir  übergehen  die  Anaeinandersetzungen  des  Verfassers  über  die 

lYersnchsTnetliode  und  die  ?orschiedenen,  von  der  ei  gen  th  Hin  liehen  Beschaffen- 
heit des  Futters  und  Kothes  geforderten  Correctüren.    Es  &ej  nur  angeführt, 

idass  das  Kleehen  gleichzeitig  mit  dem  Grünklee  nnd  auf  demselben  Schlage 
gemäht  wurde;  beide  wurden  als  Häcksel  verfuttert. 
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LBm^rkuns.    Beide  Thiere  hatten  nur  am  letzten  Tage  7,3  Pfd.,  bez.  IS^l  PM. 
Wasser  gesoffen. 
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1089 

68,2 

22,1 

1              6,67 

1059 

74,2 

223 

1 

637 

14. 

18,5 

1109 

62,2 

24,7 

20,95     5,59 

1087 

74,2 

24,5 

20,78 

6,63 

15. 

18,3 

— 

76,6 

25,3 

21,43     5,49 

— 

56,3 

25,4 

21,59 

6,94 

16. 

18,0 

1124 

79,5 

24,9 

21,11     7,24 

1094 

61,1 

25,4 

2132 

7,17 

Summe 

— 

— 

415,0 

156,8  [[50,82 

-     |418,4,       - 

158,0 

5236 

ab  für  Ri 

Ickstand 

11,50 

ab  für  Rückstand 

8,92 

Mittel 

17,4 

1111 

59,3 

verzehrt: 
Corr 

18,16     6,35 
jction  II  0,15 

1072 

59,8 

verzehrt: 
Con 

18,68 
•ection 

637 
1    0,15 

1   6,50 

I    ^^ 

Aus  der  Zusammensetzung  des  Gefütterten  und  des  Darmkothes  resnl- 
tiren  nun  folgende  Verdaulichkeitsverhältnisse: 


Ochse  I. 


Grünkleefütterung. 


3 


3 
p 


I 


'S  <« 

'B  'S 

!5  g 

I  ^ 


Kleeheufütterung. 


§ 


I 


i'g 


I 


ii 
II 

B  JS 


Verzehr  . 
Koth    .  . 


Verdaut .... 
in  Proc. 

Ochse  n. 

Verzehr  .... 
Koth 


Verdaut .... 
in  Proc. 


17,67 
5,26 


3,46 
0,98 


0,96 
0,24 


12,41 
70,2 


2,48 
71,7 


0,72 
75,0 


7,88 
1,74 


538 
231 


6,14 
773 


3,07 
57,1 


1:23 
1:13 


16,37 
5,49 


3,20 
035 


039 
0,23 


7,80 
1,90 


4,98 
2,41 


1:23 


10,88 
663 


2,25 
703 


0,66 
74,2 


5,40 
74,0 


2,57 
513 


1731 
436 


12,85 
72,2 


3,48 
0,93 


235 
733 


0,97 
0,24 


0,73 
753 


734 
1,58 


636 
80,1 


5,42 
2,21 


3,21 
59,2 


1:23 
1:1,7 


16,80 
5,63 


3,28 
1,01 


0,91 
0,26 


7,49 
1,82 


5,11 
2,43 


1:23 


11,17 
663 


2,27    0,65 
69,2    |7l,4 


5,67  I  2,68 
75,7    62,4 


1:23 
1:2,0 


1:2,4 


1:2,3 
1:13 


1:23 
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Eine  um  Weniges  geringere  Verdaulichkeit  der  Kleeheubestaudtheile  lässt 
sich  nicht  verkennen.  Kühn  und  Fleischer  hatten  aber  18ti7  Gelegenheit  zu 
beobachten,  dass  ein  und  dasselbe  Thier  (Kuh)  bei  gleichem  Futter,  aber  zu 
verschiedenen  Zeiten  die  Futterbestandtheile  ungleich  ausnütse. 

Eine  Milchkuh  erhielt  vom  5.  December  bis  15.  Januar  täglich  20  Pfd, 
Wiesenheu  (Periode  L),  von  da  bis  incL  28.  März  nach  einander  roch  1  Pfd, 
ßüböl,  2V2  Pfd.  Stärke  und  3  Pfd.  Bohnenschrot,  vom  29.  März  bis  22.  April 
(Periode  II.)  endlich  wieder  20  Pfd.  desselben  Heus.  Dae  Tlüer  verzehrte 
in  beiden  Perioden  gleiche  Heumengen  (16,26  und  16,29  Pfd.  Trockensub- 
stanz), verdaute  dagegen  in  Procenten: 

organische      Protein-  Fett      stickstoffTreie     Rohfaser 

Trockensubst,      stoflfe  Extractstoffc 

in  Periode  1.  .    .    64,0  ^  54,9  61,0  67,y  60,8 

in  Periode  2.  .    .    67,2 594 ^ 72,1  61,0 

Differenz    ...      3,2  4,2  8,7  4,2  0,4 

Was  för  jene  Kuh  gilt  —  so  deducirt  Kühn  — ,  das  ist  auch  für  die 
Ochsen  im  vorliegenden  Versuche  möglich  und  können  selbst  die  höchsten 
Verdauungsdifferenzen  bei  der  Kleefütterung  bei  der  Ableitung  eines  Eesüi- 
tats  keine  besondere  Gültigkeit  beanspruchen,  da  sie  zum  grossen  Theile 
innerhalb  der  zeitlichen  und  individuellen  Verdauungsschwankungen  (sowie 
innerhalb  der  Grenzen  der  unvermeidlichen  Versuchsfehler)  liegen,  üoter 
der  Voraussetzung,  dass  das  getrocknete  Material  in  seiner  ZusammensetzDug 
dem  frischen  entspricht  —  eine  Annahme,  die  in  der  Praxis  wohl  nie  ganz 
zutreffen  möge  •— ,  sei  der  Eothklee  als  Grünfutter  nicht  wesentlich  verdau- 
licher als  das  Kleeheu.  Und  wenn  nun  auch  wirklich  von  den  Nährstoffen 
des  Kleeheu's  5  Proc.  weniger  verdaut  würden,  so  sei  dennoch  zu  bes^wei- 
feln,    dass  dieses  Minus  die  Nachtheile  der  Grünfütterung  aufwiegen  würde« 

Fütterungsversuch  mit  Moharheu,  von  J.  Moeer  und  h&nz^).vmtTuatit^ 
Es  ist  dieser  kleine  Versuch  zu  dem  im  Jahresbericht  von  1S6T.  S   302  etit-  'f/?''\  ^^^ 
haltenen  nachzutragen. 

Eine  Abtheilung  von  3  vierjährigen  Merinohammeln  erhielt  anfänglich 
nur  Moharheu  (über  die  Zusammensetzung  vergl.  Jahresbericht  Seite  4Ü3* 
No.  2),  welches  sie  zuerst  gierig  verzehrten  (bis  SVs  Pfd  per  Stück  und  Tag)» 
nach  und  nach  aber  nachliessen,  so  dass  ihnen  in  den  3  letzten  Wochen 
des  14  Wochen  dauernden  Versuchs  eine  Zulage  von  Maiasch  rot  gegeben 
werden  musste.  Die  Thiere  nahmen  in  der  Zeit  vom  27.  Januar  bis  4.  Mai 
1866  von  zusammen  251,6  auf  298,3  Pfd.  oder  p.  Stück  und  Tag  nm  0,125  Pfd. 
zu.  Im  Durchschnitte  hatten  sie  täglich  2,9  Pfd.  Moharheu  verzehrt.  Eine 
zweite  Abtheilung  von  4  Hammehi,  welche  durchschnittlich  1,32  Pfd.  Misch- 
heu, 3,5  Pfd.  Bübenpresslinge  und  0,31  Pfd.  Maisschrot  erhielt^    nahm  in 


>)  Allgem.  land-  und  forstwirthsch.  Zeit.  1866.  S.  962.    —   Keue  landwirtfas^» 
Zeit.  1868.  S.  247. 
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93  Tagen  von  311,3  auf  379,5  Pfd.  oder  per  Stück  nnd  Tag  nm  0,183  Pfd. 
zn.  Die  bei  der  Fütterang  mit  Moharhea  allein  erhaltene  Gewichtszunahme 
ist  immerhin  als  eine  ganz  entsprechende  zn  beliehnen,  wenn  sie  auch,  wie 
zu  erwarten  war,  dem  Ergebnisse  der  Fütterung  mit  eigentlichem  Mastfutter 
nachsteht. 

Die  Putter.  »Wie  Torhält  sich  bei  ganz  gleicher  Ernährung  und  Hal- 

^^^^°"'tung  die  Körpergewichtszunahme  gleich  alter  Rinder  der  Hol- 
Shorthorn.  ländor-  uud  Shorthornrace?c     — •    Ein  Fütterungsversuch,  von 
«•"••     E.  Peters.  1) 

Bekamitlich  wird  dem  Shorthomrinde  wegen  seiner  schnellen  Entwickelang  und 
günstigen  Körperformen  eine  vorzugsweise  hohe  Futterverwerthung  zugeschrieben. 
Nachdem  aber  in  neuerer  Zeit  diese  Race  auch  bei  uns  eine  grössere  Verbreitung 
gefunden  hat,  hört  man  nicht  selten  die  Ansicht  äussern,  dass  der  angegebene  Vor- 
zug kein  unbedingtes  Attribut  der  Race  ist,  sondern,  ebenso  wie  bei  anderen  Racen, 
nur  besonders  günstig  organisirten  Thieren  zukommt.  Die  bessere  Condition,  durch 
welche  sich  die  in  einem  Stalle  mit  Holländern  befindlichen  Shorthomkühe  aus- 
zuzeichnen pflegen,  erklärt  man  durch  die  meistens  geringere  Müchergiebigkeit 
dieser  Thiere  und  dass  die  Shorthoms,  als  das  Product  einer  überaus  sorgsamen 
Haltung  und  Züchtung,  ihre  schätzbaren  Eigenschaften  nur  bei  qualitativ  wie 
quantitativ  guter  Fütterung  zu  bekunden  vermögen,  im  anderen  Falle  aber  gegen 
unsere  einheimischen  Rindviehracen  zurückstehen. 

Es  dienten  zu  dem  Versuche  drei  gleich  alte  weibliche  Thiere,  im  Januar 
1867  geboren  und  ganz  gleichmässig  ernährt. 

1.  Holländer  Färse.  —  Sie  war  ein  in  Nitsche  mit  besonderer  Sorg- 
falt aus  Originalthieren  erzüchtetes  Thier,  bei  dem  die  üblen  Eigenschaften 
seiner  Race  durch  rationelle  Züchtung  möglichst  eliminirt  waren. 

2.  Shorthorn -Färse.  —  Das  Thier,  ebendaselbst  von  Originalthieren 
gezogen,  konnte  als  ein  vollgültiger  Repräsentant  seiner  Race  angesehen 
werden. 

3.  Alt-Boyener  Färse.  —  Es  ist  dieser  Viehstamm  vonLehmann- 
Nitsche  seit  vielen  Jahren  durch  Kreuzung  von  Ayrshire-Kühen  mit  Schwyzer- 
Bullen  herangebildet  und  fortgezüchtet  worden.  Es  zeichnet  sich  (üeser 
Stamm  durch  eine  leichte  Emährungsfahigkeit  aus.  Die  Färse  besass  schöne 
Körperformen,  kam  jedoch  im  Ebenmasse  des  Baues  den  beiden  anderen 
Thieren  nicht  ganz  gleich. 

Man  könnte  gegen  die  Wahl  der  Versuchsthiere  vielleicht  den  Einwurf  eriieben, 
dass  es  angemessener  wäre,  der  Shorthomfärse  ein  Holländerthier  mit  den  gewöhn- 
lichen Mängeln  dieser  Race  gegenüber  zu  stellen.  Eben  so  gut  indessen,  wie  nicht 
alle  Shorthoms  die  geschätzten  Eigenschaften  ihrer  Race  in  gleich  hohem  Grade 
besitzen,  finden  sich  auch  in  anderen  Racen  die  grössten  individuellen  Verschieden- 
heiten.  Aus  diesem  Grunde  wurde  der  Versuch  mit  hochedelen  Thieren  ausgeführt 


1)  Preuss.  Annalen  der  Landwirthschaft.   Wochenbl.  1S68.   No.  21.   S.  193. 
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Die  Yersuchsf&tterang  begann  am  32.  Juni;  die  Thiere  waren  also  nahe« 
zu  ^li  Jahr  alt.    Ihr  Lebendgewicht  betrug: 

Holländer:  400  Pfd.    Shorthom:  413  Pfd.    Alt-Boyener;  423  Pfd. 

Mit  Vernachlässigung  der  Unterschiede  im  Lebendgewichte  erhielten  alle 
drei  Thjere  täglich: 

20  Pfd.  GrOnklee,  2,6  Pfd.  Strohhäcksel,  1  Pfd.  LeinkuchcH  und  1  Pfd.  Kleie 
im  Saufen. 

Das  Futter  wurde  stets  vollständig  verzehrt,  nur  einig^^  grässBre  Stengel 
und  Strohreste  pflegten  zurück  zu  bleiben.    Die  Bation  enthäU  (nach  Grouven): 

1,22  Pfd.  Protein,  0,32  Pfd.  Fett  und  3,47  Pfd.  Kohlehydrate.  NäbrstoffVer- 
hältniss  1 : 3,5. 

Nach  6  Wochen  zeigten  die  Thiere  folgende  Gewichtszunahmen: 
Holländer  Shorthom      Alt  -  Boy  ü ae r 

491  Pfd.  462,5  Pfd.  475  Pfd. 

Anfangsgewicht    400    » 413,0    > 423    j* 

Zunahme  in  42  Tagen    91  Pfd.  49,5  Pfd.  52  Pfd. 

Zunahme  per  Tag  .    .    2,t7  »  1,18»  1,24» 

Vom  3.  August  an  wurde  den  Thieren  Wickgemenge  an  Stelle  des  Klee'a 
und,  bei  dem  an  sich  hohen  Proteingehalte  des  Grünfutters,  kein  Leinkuchen 
gereicht.  Da  aber  dieses  Futter  den  Thieren  weniger  zusagte,  90  erhielten 
sie  bis  zum  12.  September  die  Bation  1.,  von  da  ab  bis  zum  28.  September  dii 
Bation  2. 


Bation  1. 

Bation  2. 

Ration 
1.    j      2. 

Wickgemenge.  . 
Strohhäcksel   . 
Eleie,  zum  Theil 
als  Tränke  .  . 
Leinkuchen  .  .  . 

Pfd. 
28 
2,5 

3,5 
0,5 

Grflnklee    .... 
Strohhäcksel    .  . 
Kleie,  zum  Theil 
als  Tränke  .  , 
Leinkuchen    .  . 

Pfd. 
28 
2,5 

3,5 
0,5 

Protein 

Fett 

Kohlehydrate  .  . 

Nährstoffverhalt- 

niss    ..... 

Pfd. 
1,70 
0,34 
4,45 

1.3,1  , 

pjd, 
1,67 
0,39 
5,37 

1:3,8 

Am  28.  September  wurde  folgende  Gewichtszunahme  constatirt: 

Holländer          Shorthom      Alt  -  Boyener 
556  Hd.             515  Pfd.           541  Pfl 
Anfangsgewicht  (3.  Ang.)  491     » 462,5  » 475    > 


Zunahme  in  56  Tagen    65  Pfd.  52,5  Pfd.  66  Pfd* 

Zunahme  per  Tag .    .    1,16»  0,94»  1,18» 

Um  jetzt  den  Uebergang  zur  Winteriütterung  zu  erleichtern,  erhieltan 
die  Thiere  zuerst  noch  einen  Zusatz  von  Grünmais,  vom  26.  October  an  aber 
neben  Buben  nur  trockene  Futterstoffe.    Die  Bationen  waren: 
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bis  zum  26.  Oct 

▼.26.Octbi8  6.Dec. 

Roggenkleie    ...      3  Pf d. 

3Hd. 

Leinküchen     ...      1    » 

1     > 

Runkelrüben  ...    15    » 

20    » 

Strohhäcksel   .    .    .    — 

6    > 

Wiesenheu.    ...      5    » 

5    » 

GrOnmais    ....    20    > 

— 

Darin  waren  enthalten: 

Protein.    .    .    .    1,58 Pfd. 

1,58  Pfd. 

Fett 0,43    » 

0,45    » 

Kohlehydrate     .    7,07    > 

7,34    » 

Nährstoffverhältniss  1 :5,1 

1:5,4 

In  der  Zeit  vom  26.  October  bis  6.  December  betrug  die  Zunahme: 

Holländer          Shorthom       Alt-Boyener 

Gew.  am  6.Dec.    695  Pfd.             616  Hd.           646  Hd. 

Anfangsgewicht    556    »               515 

»             541     » 

Zunahme  in  69  Tagen    139  Pfd.  101  Pfd.  105  Pfd. 

Zunahme  per  Tag   .    2,01    >  1,46   »  1,52    » 

FQr  die  Zeit  vom  22.  Juni  bis  6.  December  erhält  man  folgende  Zahlen: 
Holländer  Shorthom      Alt-Boyener 

Endgewicht.    .    695  Pfd.  616  Pfd.         .  646  Pfd. 

Anfangsgewicht    400    » 413    » 423    > 

Zunahme     ....    295  Pfd.  203  Pfd.  223  Pfd. 

Zunahme  per  Tag   .  1,766    >  1,216    >  2,355    > 

Die  Zunahme  d.  Short- 
homfärse=lgesetzt  1,452  1  1,096 

Im  Durchschnitt  betragen  die  Produktionskosten  von  1  Pfd.  Zuwachs: 
Holländer:  2,87  Sgr.,  Shorthom:  4,18  Sgr.,  Alt-Boyener:  3,80  Sgr. 

Aus  den  obigen  Resultaten  zieht  Peters  folgende  Schlüsse: 
L  Wenn,  wie  manche  Viehzüchter  anzunehmen  geneigt  sind,  der  Short* 
homrace  eine  besonders  hohe  Leistungsfähigkeit  zuzuschreiben  ist,  so  ist  der 
Grund  für  das  ungünstige  Verhalten  im  vorliegenden  Falle  in  der  vortheil- 
haften  Organisation  der  Holländer  Färse  zu  suchen; 

2.  die  Annahme  einer  vorzugsweise  schnellen  Körperausbildung  für  die 
Shorthomrace  ist  nicht  in  allen  Fällen  zutreffend,  insofern  Tbiere  anderer 
Bacon  mit  einer  glücklichen  Eörperorganisatiou  hinter  gut  gebauten  Shorthom- 
thieren  nicht  zurückstehen,  diese  sogar  übertreffen  können.  Die  individuellen 
Eigenschaften  beeinflussen  die  Futterverwerthung  mehr  als  Bace-Eigenthüm- 
licbkeiten. 

»harthcrn  J-  Lehmann^)  untersuchte  ein  Jahr  lang  die  Milch  gleich  gehal- 

und  Hoii*iri.tener  Shorthorns  und  Holländer.    Von  jeder  Bace  wurden  9  Thiere 

der  nach 
QiiAlltiLt  der 

uiiciL.  1)  Neue  landw.  Zeitung.   1869.    Heft  5.   S  195. 
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aufgestellt;  das  Winterfutter  bestand  pr.  Kopf  und  Tag  aus  40  Pfd.  Eun- 
keln,  je  2  Pfd.  Bapskuchen  und  ßoggenkleie,  5  Pfd.  Wiesenheu  und  9  Pfd. 
Häcksel  und  Spreu,  ~  das  Sommerfutter  aus  Klee  und  2  Pfd.  Boggenkleie. 
Die  Durchschnittsergebnbse  waren : 

per  Kopf  und  Jahr:  Shorthom.      Holländer. 

Höchster \  A^  ^^^^  ^^'       ^^^  ^^' 

Niedrigster  •    •    •    •  [  g  f  5262    »  5972    » 

Durchschnittlicher     .  I  äpq  6172    »  7308    » 

Zusammensetzung  der  Milch.  Jahresertrag  an  Milch- 

bestandtheilen. 

Shorthom.       Holländer.  Shorthom.    Holländer. 

Fett    .    .    .    8,85  Proc.        3,21  Proc.  240  Pfd.        235  Pld. 

Gaseün     .    .    3,47    >            3,27    >  222    »          230    » 

Milchzucker     4,91     »           4,62    >  303    »         343    > 

Salze  .    .    .    0,75    >            0,73    >  46    '           52    > 

Wasser   .    .  87,02    »          88,17    »  5360    »        6448    » 

100,0  100,0 

Versuche  über  den  Einfluss  der  Ernährung  auf  die  Milch- Einflosi  dtr 
production,  von  Q,  Kühn,  R.   Biedermann  und  A.  Striedter.*)  —  Brnihrwit 
Diese  Versuche  hatten  zum  Zweck,  den  Einfluss  steigender,  aber  in  ihrem  ^^ebpA- 
gegenseitigen  Verhältnisse  unveränderter  Nährstoffmengen  auf  die  Milchpro-    daction. 
duction,  sowie  auf  die  Zusammensetzung  der  Milch  und  die  Mistproduction 
zu  beleuchten,  da  die  Aeusserung,  der  man  bei  Besprechung  der  Milchpro- 
daction  häufig   begegnet,    dass  die  Milchkühe  dann  am  billigsten 
produciren,  wenn  sie  am  reichlichsten  gefüttert  werden,  auch 
bei  oberflächlicher  Prüfung  nicht  als  richtig  anerkannt  werden  kann. 

Die  Versuchsmethoden  sind  mit  90  vieler  Umsicht  ausgewählt,  dass  wir  über 
dieselben  kurz  hinweggehen  können.  Die  vier  Kühe  wurden,  um  den  Einfluss  der 
Entfernung  vom  Zeitpunkte  des  Kalbens  auf  die  Besultate  zu  verhindern,  derart 
gefüttert,  dass  die  eine  Abtheilung  in  Periode  L.  ein  schwächeres  als  in  Periode  2., 
die  andere  Abtheilung  dagegen  in  Periode  1.  das  stärkere  Futter  erhielt. 

Die  Futterrückstände  sind  täglich  zurückgewogen  und  nach  den  erforderlichen 
Correcturen  in  Abzug  gebracht  werden. 

Die  Thiere  wurden  früh  und  abends  41/3  Uhr  gemolken,  die  Milch  der  ganzen 
Abtheüung  oder  der  einzelnen  Thiere  täglich  auf  ihren  Gehalt  an  Trockensubstanz, 
ausserdem  im  Verlaufe  jeder  Periode  mehrmals  auf  ihren  Qehalt  an  Fett  u.  s.  w. 
untersucht 

Zur  Kontrolirung  der  Mistproduction  bedienten  sich  die  Verff.  eines  neuen 
Verfohrens,  das  wir  den  Lesern  unseres  Jahresberichts  nicht  vorenthalten  dürfen. 


i}Landw.  Versuchs -Stationen.   1869.   Bd.  XII.   a  114. 
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Drei  Tage  vor  Beendigung  jedes  Yersuchs  wird  das  ^nstreuen  (Stremtroh 
gewogen  —  der  Mist  blieb  unter  den  Thieren)  unterlassen,  die  Excremente  aber 
gleichmässig  über  den  ganzen  Stand  verbreitet.  Nacb  Entfernung  der  Thiere  yM 
sodann  dnrcb  Einhacken  mit  dem  Beile  ein  von  der  einen  Seite  des  Schwanzendes 
zur  anderen  Seite  des  Kopfendes  diagonal  verlaufender,  6—12  Zoll  breiter  Streifen 
bis  auf  den  Boden  losgetrennt  und.  ausgehoben.  Diese  Probe  wurde  eine  Nacht 
hindurch  in  Wasser  aufgeweicht,  darnach  die  Strohreste  ausgeschöpft,  abgespült 
imd  ansgepresst.  Die  flüssige  Masse  gab  beim  Durchseihen  durch  ein  passendes 
Sieb  noch  weitere  grobe  Theile  ab,  welche  nach  dem  Auspressen  den  Strohresten 
beigegeben  wurden  (A).  Diese  Strohreste  wurden  gewogen,  rasch  lufttrocken  ge- 
macht, nochmals  gewogen  und  endlich  durch  ein  HäckerUngssieb  das  grobe  Stroh  (a) 
von  den  Xodireiten  (b.)  getreimt.  Nachdem  a.  zo  HftokBel  Eorsoluiillen  war,  wurden 
von.  a.  und  b.  Mengen  zusammengewogen,  welche  den  Oesammtgewichten  von  a 
und  b.  entsprachen,  und  so  eine  für  die  Untersudiung  geeignete  Durchschnittsprobe 
von  A.  gewannen.  Aus  dem  Gehalt  dieser  Probe,  sowie  des  Spülwassers  E  an 
Stickstoff  u.  s.  w.  und  aus  den  absoluta  Gewichten  uad  relativen  Verhältnissen 
beider,  sowie  endlich  aus  dem  absoluten  Gewichte  der  in  Avbeit  genommenen 
Düngerprobe  und  der  Gesammtdüngerproduction  lassen  sich  alle  gew^teschten  Ter- 
hältnisse  berechnen. 

Die  Resultate  der  Futteranalysen  finden  sich  auf  S.  491  ff.  dieses  Jahresberichts. 
Die  vier  Kühe: 

Abth  I   I  ^®*  ^'  ^^^^  ^^''  8®^*^^*  *™  ^-  Öctober  1868 

•   •  l  No.  2.    871    »  »       am  18.  November  1868 

Abth.  H   I  ^^'  ^'  ^^^    *  »       am  12.  September  1868 

M  No.  4.    850    »  »       am  &  September  1868 

erhielten  täglich  folgende  Fattomiengen  vorgelegt  und  hintorliessen  die 
stehenden,  dnrchschnittUchen  Fatterrückaiande  (in  Pfunden): 


Abtkeilung  I. 

Vorfattenmg. 

1869           Heu 

Stroh 

Buben     Rapskuchan 

21.  December     28,0 

17,1 

42,8              4,8 

22.       »            28,0 

15,1 

48,8              4,8 

13,4 

23.        »             28,0 

13,1 

54,8               4,8 

26.        »             28,0 

IM 

60|ß              4,8 
Periode  I. 

27.  Dec.  bis  9.  Jan.  26,0 

11,1 

60,8              4,8 

2,8 

10.Jan.bis27.Jan.  26,0 

11,1 

60,8              4,8 
Ueborgangsfutten 

0,26  1) 

28.  bis  29.  Januar  28,6 

IM 

67,1              5,3 

30.  Januar        29,9 

11,1 

70,3              5,56 

%o 

31.Jan.bisl.Febr.  31,3 

IM 

73,5              5,8 

2.  bis  9.  Februar  32,6 

11,1 

76,7               6,05 
Periode  n. 

9,3 

10.  bis  15.  Febr.   34,0 

11,1 

79,9              6,80 

10,9 

16.Febr.bis7.Mrz.  34,0 

IM 

79,9               6,30 
Nachftttterung. 

8,8 

8.  bis  16.  März   26,0 

11,1 

60,8              4,8 

3,8 

1)  In  der  Zeit  vom  16.  bis  27.  Januar  blieben  keine  Futterreste,  so  dass 
eigentlich  nur  auf  die  Zdt  vom  'M).  bis  15.  e.  m.  davon  tl^Hch  0,8  Pfd.  kommen. 
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AbtJ^eüung  II. 

Vorftttterung. 

1869 

Heu 

Stroh 

Eübeu      Rapskuchen 

Rückstände 

21.  bis  26.  Dec. 

28,0 

17,1 

42,8               4,8 
Uebergangsfiitter. 

19,7 

27.  bis  3a  Dee. 

26,0 

n,i 

(;0,8              4,8 

11,05 

31.  December  . 

28,6 

11,1 

67,1               5,3 
Periode  I. 

9,9 

j.  bis  12.  Jan. 

31,3 

11,1 

73,5              5,8 

16,^ 

13.Jan.b.5.Fbr. 

31,3 

11,1 

73,5               5,8 
uebergangsfiitter. 

13,G 

6.  bis  8.  Februar 

29,7 

11,1 

67,2              5,3        \ 
64,0              5,0        1 

m* 

9.  bis  11.  Febr. 

27,3 

11,1 

Periode  II. 

12.  bis  17.  Febr. 

26,0 

11,1 

60,8              4,8 

12.1 

i8.Fbr.b.7.Mrz. 

26,0 

11,1 

60,8              4,8 
Najchfötterung. 

10,2 

8.  bis  16.  März 

31,3 

11,1 

73,5              5,8 

15,1 

579 


Anmerkung.  Die  Futterrückstände  enthielten  nie  Rflbeo  und  voin  Hfu 
TöHig  zu  vemacb lässigende  Mengen,  so  dass  sie  als  ein  inniges  Gemisch  ron  StToh 
und  Rapskuchen  angesehen  werden  durften,  im  selbigen  Yerhältnis^^e  gGm&ngL, 
als  sie  hingereicht  wurden. 

Die  YerBuchsthiere  ergaben  folgende  Lebendgewichtsyeränderungon : 


Abtb 

i.  I. 

Abth. 

n. 

No.l. 

No.2. 

No.3. 

No.4. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

7.  Januar  1050 

900 

8.  Januar  1095 

892 

8.      » 

1021 

911 

13.       »       1115 

900 

9.      i> 

1035 

912 

14.       »       1099 

894 

24.      » 

1047 

927 

16.       »       1112 

905 

25.      » 

1035 

915 

I.Februar  1100 

892 

26.      » 

1042 

919 

2.       »       1132 

916 

5.  März 

1103 

955 

8.       )»       1135 

910 

6.      » 

1093 

957 

4.       »       1135 

900 

7.      » 

1113 

963 

5.  März     1135 

6.  9       1144 

7.  »       1115 

895 
905 
891 

l^achdem  die  YertL  dargethan, 

1.  dass  die  beiden  Einzelthiere  jeder  Abtheilung  als  ein  Individuum  zu 
betrachten  seien,  insofern  die  Differenzen  zwischen  den  Mittehablen  Br  auf 
100  Abtheilnngsmilch  von  12  Proc.  Troekensubstanzgehalt  bereciineto  Mllch- 
prodnction  der  Einzelthiere  nur  mnd  1  Proc.  betragen,  und 

2.  dass  die  mit  der  Dauer  des  Versuchs  stetig  wachsende  Entfernung 
vepi  Zeitpunkte  des  Kalbens  für  Milch  mit  12  Proc.  Trockensubst atj^  eine 
Depreseion  der  Milchprodüctioa  per  Tag  von  0,033  Pfd.  in  Abth.  I.,  und  von 
0,071  Pfd.  in  Abth.  II.  veranlasst  hat,  gehen  sie  zur  Besprechung 

37* 
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I.   des  Einflusses  der  wechselnden  Ernährung  auf  die  Milch- 

production 
Ober  und  weisen  nach,  dass 

1.  bei  Abth.  L  die  Bationen  in  beiden  Perioden^  soweit  die  Summen  der 
Nährstoffe,  'die  Proteinstoffe  und  stickstofffreien  Extractstoffe  in  Betracht  kom- 
men, fast  genau  dieselbe  Zusammensetzung  haben,  und  dass 

2.  bei  Abth.  n.,  Periode  L  nur  die  Proteinstoffe  vom  Normalen  wenig 
abweichen,  derart,  dass  auf  1000  Pfd.  Lebendgewicht  0,13  Pfd.  zuviel  ver- 
zehrt wurden. 

Mit  Berücksichtigung  der  Futterreste  beträgt  der  auf  1000  Pfd.  Lebend- 
gewicht sich  berechnende  wirkliche  Verzehr  in  den  engeren  Yersuchsperioden 

(in  Pfunden): 

Abth.  L  Abth.  ü. 

Periode I.    Perioden.  Periode  L     Perioden 

10.  bis      16.  Februar  13.  Januar  18.  Februar 

27.  Januar   bis  7.  März  bis  5.  Febr.     bis  7.  März 

Organische  Substanz     ....       20,55           23,46  21,26             18,18 

Proteinstoffe 2,49             2,94  2,73               2,22 

Stickstofffreie  Extractstoffe  .    .      10,90           12,70  11,53              9,78 

Fett 0,73            0,83  0,77              0,63 

Rohfaser 6,43  6,99 6^23 5,50 

Prote&i:stickstoffGr.  Extractstoffe =1:5,1  5,0  4,9  5,1 

Hierbei  wurden  per  Tag  folgende  Milchmengen  (in  Pfunden)  producirt: 

v.d.Kuh  "SJ!^^-  V  d.Kuh  SM^P^ 

Abth.  L  Periode  L     weg       ^^^         Abth.  H.  Periode  L     weg      ^^^ 

10.  bis  15.  Jan.  6  Tage  38,64       36,73  13.  bis  18.  Jan.  6  Tage  33,74       35,45 

16.  bis 21.  Jan.  6Tage  37,84       35,88  19.  bis  24.  Jan.  6  Tage  34,47        36,27 

22  bis  27.  Jan.  6  Tage  37,29       36,59  25.  bis  30.  Jan.  6  Tage  35,80        38,12 

Mittel  38,6         36,4  31.Jan.b.5«Fbr.6Tage  35,69       37,25 

Mittel  35,0         36,8 
Periode  n.  Periode  IL 

16.bi821.Febr.6Tage  38,44       37,32  18.bi8  23.Febr,6Tage  33,94       34,42 

22.bis28.Febr.7Tage  37,92        36,96  24JT)r.b.l.Mrz.6Tage  32,62       38,10 

1.  bis  7.  Mfijz  7  Tage  37,71        36,90  2.  bis  7.  März  6  Tage  32,44        32,71 

Mittel  38,0         37,0  Mittel  33,0         dÖii 

Die  vorstehenden  Mittelzahlen  schwanken  innerhalb  der  Perioden  selbst 
und  namentlich  bei  Periode  I.  beider  Abtheilungen  hin  und  her,  ohne  dass 
ein  bestimmter  Einfluss  wahrnehmbar  ist.  In  Periode  U.  tritt  dagegen  die 
Abnahme  der  Milchproduction  bei  beiden  Abtheilungen  deutlich  hervor.  Aus 
den  Milcherträgen  der  üebergangsfütterungen  leiten  hierzu  die  Yerit  ab,  dass 

1.  dies  nicht  die  alleinige  Wirkung  des  mit  der  Fütterung  veränderten 
Nährstoffconsums  sei;  dass 

2.  neben  diesem  Momente  und  der  natürlichen  Depression  mit  der  Ent- 
fernung vom  Zeitpunkte  des  Kalbens  auch  der  Einfluss  des  Futterwecbsels 
überhaupt  sich  geltend  mache,  und  dass 
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Abth.  I.  Periode  I. 

»         »    n. 

Abth.  n.  Periode  L 
>     »IL 


Pfd. 
100 
100 
106 
100 


Kuh  weg 

Pfd.    Pfd. 

38,0  100 

39,6  104 

35,0  101 

34,8  100 


Trockensubst. 

Pfd.  Pfd. 

36,4  100 

38,3  105 

36,8  102 

36,0  100 


3.  das  Bedflrfniss  nach  immer  gründlicher  durchgeführten  und  nament- 
lich auf  die  üebergangsperioden  ausgedehnten  thierphysiologischen  Arbeiten 
sich  mehr  und  mehr  fühlbar  mache. 

Wird  die  mittlere  Production  in  jenen  Perioden  mit  ärmerem  Futter  =  1 00 
gesetzt  und  gleichzeitig  die  Correction  für  natürliche  Depression  durch  Entfer- 
nung vom  Zeitpuncte  des  Kalbens  angebracht,  so  ergeben  sich  folgende  Werthe: 
ohne  Correctur  mit  Correctur 

Milch  von  der     Milch  m.l2Proc.      Milch  von  der   Milch  m.  IS  Pro  c. 
Kuh  weg      Trockensubstanz 

Pfd. 

100 
102 
110 
100 

Es  ist  also  durch  den  Mehrverzehr  von  17  — ISProc.  Nährstoffen  die 
Milchproduction  kaum  berührt  worden;  ein  Resultat,  welches,  trotz  seiner 
beschränkten  Gültigkeit,  insofern  beherzigenswerth  ist,  als  in  ihm  ausge- 
sprochen liegt,  dass  eine  Futterverschwendung  um  so  leichter  eintritt,  je 
weniger  gute  Milchgeberinnen  die  betreffenden  Thiere  sind,  denn  hätten  die 
Kühe  anstatt  16—20  Pfd.  30  Pfd.  Milch  zu  geben  vermocht,  so  würde  zweifels- 
ohne mit  der  Ernährung  auch  die  Milchproduction  gestiegen  sein. 

Die  Verf.  theilen  nun  die  analytischen  Ergebnisse  ihrer  MüchanalysoD 
mit  nnd  knüpfen  hieran  Betrachtungen  über  den  Einfiuss  des  Futterverzeh  vs 
u.  s.  w.  auf  die  Qualität  der  Milch.  Wir  können  die  üntersuchungsergebDisse 
nicht  in  extenso  wiedergeben,  sondern  müssen  uns  mit  Mittelwerthen  begnügen. 

Procentische  Zusammensetzung  der  auf  12  Proc.  Trockensubstanzgehalt 
reducirten  Milch. 


Butter- 

Butter- 

Datum 

fett 

Casem 

Albumin 

Zucker 

fett 

CaseXn 

Albumin 

Zucker 

Abt 

Jieilung  I.  Periode 

3  I. 

Abt 

heilung  IL  Periode  I. 

la  Januar 

3,42 

2,58 

0,43 

4,79 

— 

— 

— 

— 

13.  .   » 

3,22 

2,58 

0,44 

5,06 

3,25 

2,63 

0,40 

4J0 

17.      » 

3,03 

2,53 

0,39 

4,65 

8,39 

2,57 

0,40 

4,56 

2a     » 

3,33 

2,69 

0,44 

4,90 

3,48 

2,64 

0,38 

4,76 

24.      » 

3,25 

2,38 

0,37 

4,88 

3,47 

2,48 

0,35 

AM 

27.      » 

3,31 

2,60 

0,37 

4,10 

31.      » 

3,43 

2,64 

0,37 

4,53 

3.  Febr. 

3,58 

2,60 

0,35 

4,25 

1 
Periode  n. 

' 

16-      » 

3,20 

2,53 

0,41 

5,02 

17.      1 

2,99 

— 

— 

Periode  IL 

18.      » 

3,22 

— 



— 

19.      » 

3,13 

2^6 

0,33 

4,99 

3,28 

2,63 

0,36 

4,98 

20.      » 

3,05 



— 

— 

3,44 

— 

— 

— 

21.      » 

3,15 

8,59 

0,41 

5,07 

2,65 

0,38 

4,88 

24.      » 

3,17 

2,75 

0,42 

5,10 

3,14 

2,62 

0,38 

4,96 

28.      • 

3,21 

2,67 

0,42 

4,92 

3,20 

2,60 

0,43 

4,97 

3.  März 

3,15 

2,61 

0,39 

4,95 

3,26 

2,55 

0,36 

4,9& 

7.     » 

3,15 

2,86 

0,44 

4,90 

8,35 

2,47 

0,37 

4,70 
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Anm.  Hierzu  gesellen  sich  noch  zahlreiche  Fettbestimmungen  in  d^  lieber- 
gangsperioden,  welche 

bei  Abth.  I.  25.  Jan.  bis  15.  Febr.  zwischen  3/)9  nnd  3,51  —  Mittel:  3,26  Pro«. 
»       »    n.    4.Febr*bi8l8.     »  »         3,31   »    3,72—      »       3,40    » 

schwanken. 


Der  Wassergehalt  schwankte 

MM 

bei  Abth.   L            10.  bis  27.  Jan.  zwischen  10,78—12,24 

10,98 

28.  Jan.     »     9.  Febr. 

11,52-12,26 

11,76 

10.     »    15.     J> 

11,0  -12,01 

11,64 

16.  Febr.   »     7.  Mto. 

11,18-12,05 

11,68 

bei  Abth.  U.   13.  Jan»     »     5.  Febr. 

12,20-13,17 

12,67 

6.     »    ll.Febt. 

12,18-12,73 

12,43 

12.     »    18.     » 

12,11-12,90 

12,35 

19.  Febr.  >     7.  März. 

11,71-  2,71 

12,61 

Die  Milch  der  einzehien  Kühe  endlich  hatte. 

bei  12Proc.  : 

rrockeosul 

folgende  mittlere  procentische  Zusammensetzung: 

Butterfett 

Gasein 

Albumin 

Zucker 

Kuh    I.  Periode  I.           3,54 

2,55 

0,42 

4,68 

>       L       »      n.           3,40 

2,58 

0,41 

4,69 

>      IL        »       I.           2,77 

2,46 

0,39 

5,11 

»      IL        »      n.           2,90 

2,61 

0,40 

5,32 

»in.        »       L           3,34 

2,57 

0,38 

4,65 

*     m.        >      IL           3,09 

2,62 

0,37 

5,08 

»     rV.        »       L           3,54 

2,55 

0,36 

4,36 

*     IV.        »      n.           3,43 

2,55 

0,39 

4,69 

HieraBB  geht^  sieht  man  die  Milch  mit  12  Proo.  TrockMiBobBtaiiB  in  Be- 
tracht, Folgendes  hervor: 

1.  f&r  die  Butter,  den  Eäsestoff  nnd  dasEiwdiss  kxnn  eine  (ent- 
schiedene) Einwirkung  der  Ernährungsweise  nicht  constatirt  werden,  dagegen 

2.  veranlasste  die  Zeit,  welche  seit  dem  Kalben  verfloss,  eine  geringe, 
in  Anbetracht  der  zahlreichen  Analysen  aber  immerhin  zu  berficksiehtigende 
Vermehrung  beider  Eiweissstofife; 

3.  das  Nemliche  gilt  auch  Ar  den  Zucker,  und  gewinnen  die  hierher 
gehörigen  Differenzen  noch  dadurch  an  Werth,  dass  sie  bei  Nr.  m,  und  IV., 
welche  bereits  zu  Anfang  Sept.  1868  abkalbten,  grösser  sind  als  bei  Nr.  L 
und  n.; 

4.  die  Verff.  kommen  endlich,  mit  Rücksichtnahme  auf  die  IJebergangs- 
perioden,  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Ernährung,  trotz  der  Grösse  ihrer  Schwan- 
kungen, nicht  im  Stande  war,  die  Milchproduction  in  ihre  Schwankungen  mit 
hineinzureissen ,  und  dass  die  geringen  Veränderungen  letzterer,  wenn  miii 
ihüett  einen  reelleti  Werth  überhaupt  beilegen  wolle,  mindestens  im  land- 
wirthschaftlichen  Sinne  irrelevant  seien.  Die  Milchproduction  steige  ihrer 
Metige  nach  nicht  entfernt  in  gleichem  Verhältnisse  als  die  Nährstoflfeufuhr, 
und  das  Deficit  werde  nicht  durch  bessere  Beschaffenheit  der  Milch  gedeckt 
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n.  MistprodQctioB  und  Veränderungen  im  Lebendgewichte. 
Die  Yerff.  haben  die  diesbeKügiiehen  üntersaoh(mg:en  ans  Zeitmangel  nur 
auf  Abtöi.  I.  ausdehnen  können.   Ihre  Bentabilitätsreehnung  gründet  sich  auf 
folgende  Voraussetzungen: 

Die  TMere  irgend  eines  MüchstaHes  werden  bei  der  schwächeren  Ration  in 
Periode  I.  in  gesundheitticher  Hinsicht  genügend  ernährt;  ihre  Milchproduction  wird 
dnrcii  eine  st&i^re  Bation  weder  nach  Quantität  nodi  ^lalität  yerbeesert.  Das 
betreffende  Out  producitt  StaUmlst  genug,  um  seine  Felder  im  erwünschten  physi- 
kaüadien  Zustande  zu  erhalten;  dahiogegen  erleidet  dasselbe  Verlust  an  Phosphor- 
8ä«re  und  Kali  durch  Ausfuhr.  Da  sich  darunter  auch  Futterstoffe  (Heu,  Stroh,  Kaps 
u.  s.  w.)  befinden,  so  wird  sie  eingeschränkt  und  der  Mineralverkauf  zur  Erhöhung 
der  Bationen  benutzt. 

Die  Bechnung  gestaltet  sich  dann  so,  dass  die  Marktpreise  der  in  Periode  ü. 
metffy^rbraucbten  Futter-  und  Streustoffe  den  Bestandtheilen  des  mehrpro- 
dudrien  Mistes  zur  Last  gelegt  werden.  Die  Differenz  zwisdien  den  Mehr- 
koeteB  des  Futters  und  den  Kosten,  welche  der  Ankauf  des  im  Miste  mehr- 
produoirien  Sti<^toffo,  Eairs  und  der  Phosphorsäure  verursachen  würde^ 
repräsentirt  alsdann ,  unter  gleich^tiger  Berücksichtigung  einer  etwaigen 
Lebeadgewiohtszunahme»  den  Gewinn  oder  Verlust  bei  der  gesteigerten  Dünger- 
production. 

Um  die  Zeiten  vom  10.-*- 27.  Januar  (Periode  I.  »  18  Tage)  und  vom 
27.  Jan.— 8.  März  (Uebergangsfutter  und  Periode  IL  =*  40  Tage)  vergleichbar 
zu  nftachen,  rechneten  die  Verff.  sämmtliche  für  Periode  I.  gewonnenen  Werthe 
auf  40  Tage  um  und  gelangten  zu  folgenden  Schlusswerth^  (in  Pfunden): 

Futterconsum. 

Differenz 
Heu  k  80  Sgr.  pro  Ctr.  =  +  84,2  Sgr. 

Gerststroh    ä  17    »      >      >    —  + 17,1    > 
Buben  ä6,5    »       »      >    sc -{- 43,6    » 

Bapskuchen  ä  55    *       »      »    =  +  17,0    » 

Düngerp  roduction. 
Periode  I:   4088  Pfd.  streufreier  Mist  und  712,4  ^f^-  Jauche. 
»       E:      ?      >  »  »        »    790,8    »         > 

Periode I  Perioden  Differenz 

19,8  21,7  +  1,9  Stickstoff  ä  10  Sgr.  =  +  19,0  Sgr. 

5,8  8,4  +2,6  Phosphorsäure  44,5  »     =  +  11,7    » 

32,4  32,6  +0,1  Kali  ä    2   »     =  +   0,2    » 

»Der  Werth  des  Mehrconsums  an  Futter  beträgt  also  127,7  Sgr.^),  der 
Mehrgewinn  an  Pflanzennährstoff^  nur  30,0  Sgr.  Die  Differenz  von  96,8  Sgr.^) 
ist  entweder  verloren,  oder  sie  muss  durch  eine  Lebendgewichtszunahme  er- 


Periode  1 

Periode  n 

Differenz 

1040 

1820,5 

+  280,5 

444 

343,8 

-100,7 

24S2 

3108,0 

+  671,0 

1^ 

222,9 

+  30,9 

1)  Im  Originale  finden  sich  die  Zahlen  156,8  und  126,1.  Wir  müssen  dieselben 
für  Schreib-  oder  Druckfehler  halten. 
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gänzt  werden.  Den  Zahlen  anf  Seite  579  znfolge  beträgt  die  Znnahine  bei 
Abth.  I.  för  dio»  Zeit  von  Periode  I.  bis  Ende  der  Periode  IT.  rund  100  Pfi 
Diese  Lebendgewicbtszunahme  wäre  hiemach  sehr  billig  gewesen.  Indessefl 
handelt  es  sich  nicht  nm  die  Bentabilität  einer  40tägigen  Periode,  sondern 
um  die  einer  bleibend  höheren  Fütterung  von  Thieren,  welche  eveni  nocli 
Jahre  lang  direct  nur  durch  ihre  Milch  und  den  Mist  einen  Ertrag  liefern. 
Zuerst  nehmen  sie,  da  die  Milchproduction  nicht  steigt,  an  Körpergewicht  m; 
früher  oder  später  aber  kommt  ein  Zeitpunct,  wo  die  neugebildete  Organ- 
masse die  Mehrzufuhr  zu  ihrer  Erhaltung  consumirt,  und  von  diesem  Augen- 
blicke  an  erhält  unsere  Rechnung  eine  weit  ungünstigere  Gestalt.  Die  w«^ 
bestimmenden  Bestandtheile  erscheinen  von  diesem  Augenblicke  an  in  der 
vollen,  im  mehrgereichten  Futter  enthaltenen  Menge  im  Miste  wieder,  da  eine 
Mehrproduction  von  Milch  nicht  beobachtet  wurde.  Von  nun  an  kostet  die 
Mehrproduction  des  frischen  Mistes  ebensoviel  als  das  mehrgefütterte  Fniter.c 
»Wir  haben  erreicht,  was  wir  wollten,  wenn  wir  gezeigt  haben,  wie  felßch 
es  ist,  einen  und  denselben  Grundsatz  auf  alle  Modalitäten  der  Fütterung  bei 
Milchthieren  anzuwenden.  Was  richtig  sein  mag,  wenn  man  ein  Thier  nach 
dem  Abmelken  an  den  Fleischer  verkaufen  will,  das  ist  nicht  richtig,  wenn  man 
es  auf  einen  ganzen  Viehstand,  der  nicht  in  nächster  Zeit  verkauft  w^den 
soll,  in  gleicher  Weise  anwendet.  Es  ist  bei  der  Fütterung  der  Milditiiicre 
nicht  anders,  als  bei  der  anderer  Thiere;  die  reichlichste  Bation  ist  nidit 
immer  die  billigste,  sondern  diejenige,  welche  den  vorgesetzten  Zweck  mit 
möglichst  wenig  Futter  erreichen  lässt.  Der  Dünger  vermag  die  Folgen  der 
Futterverschwendung  nicht  immer  zu  decken.« 


8aff««pan«  Auf    Veranlassung    A.   8töckhardt*s   ist   von  0. 

•is  Patter.  pütterungsversuch   mit   Sägespänen   ausgeführt 

mittel  j«        -w-k       «  «j       *-  w 

günstige  Resultate  ergab.  —  10  Kühe  und  eine  tragende 
Gewicht  erhielten  zunächst  vom  1.  Jan.  ab  auf  1000  Pfd 


Lehmann  ^)  ein 
worden,  der  redit 
Kalbe  von  108  Ctr. 
.  Lebendgewicht: 


Art  der  Verabreichung. 

Die  zerkleinerten  Rüben  mit  den 

übrigen  Stoffen   gemengt   und 

das  Ganze  mit  massig  warmem 

Wasser  angefeuchtet 

Die  Kleie  gebrüht,  das  Bapsmehl 

aber  trocken  obigem  Gemfeche   ^    „  «      ,„,,     ^ 

zugesetzt  ....     \  ^'^  «°*^^*^  Rapsmehl  | 

Das  Stroh    hinterher   lang  vor- 
gelegt         8,9  Haferstroh 


Futtermittel 

(in  Pfd.) 

34,7  Runkehrüben  ») 

2.2  Haferspreu 
3,5  Haferstrohhäcksel 

5.3  Biertrebem 

5,0  Weizenkleie 


ProtelnstoffeS)   3/S 
Stickstofffreie 

Nährstoffe  .  14,11 
Rohfaser  ...  8,0 
Fett 0,7J 


1)  Der  ehem.  Ackersmann.   1869.  S.  118  und  189. 

«)  Mit  17  Proc.  Trockensubstanz. 

»)  Nach  E.  Wo  1  ff 's  Mittelwerthen  berechnet. 
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Anfänglich  wurden  diesem  Fntter  noch  1,1  Pfd.  grobe  Sägespane  einer 
gewöhnlichen  Sägemühle  zngefögt,  in  der  zweiten  und  dritten  Woche  aber 
an  Stelle  von  4,6  Pfd.  Langstroh  die  gleiche  Menge  Sägespäne  gefBttert. 
Diese  Futtermischung  reichte  zur  Sättigung  der  Thiere  völlig  aus;  aüch  die 
Milchmenge  blieb  unverändert,  dagegen  stieg  die  Butterausbeute  und  der 
Geschmack  der  Butter  wurde  besser. 

Als  in  den  nachfolgenden  10  Tagen  wegen  Mangels  an  Sägespänen  die 
Fütterung  derselben  eingestellt  und  wieder  die  anföngliche  Strohtnenge  vor- 
gelegt werden  mnsste,  ging  auch  die  Butterausbeute  und  Butterqualität  zurück. 
Es  wurde  desshalb  die  Fütterung  von  (feineren  Gatter-)  Sägespänen  wieder 
aufgenommen  und  5  Wochen  lang  fortgesetzt,  nach  welcher  Zeit  an  Stelle  der 
Trebem  eingesäuerte  ßübenblätter  (18  Pfd.)  traten  und  die  Sägesimnmenge 
auf  7  Pfd.  gesteigert  wurde,  so  dass  die  Nachfütterung  von  Langstroh  nur 
1,9  Pfd.  betrug.  Die  Mischung  erwies  sich  als  den  Thieren  durchaus  zu- 
träglich und  im  Nutzeffecte  günstig. 

Die  Fütterung  von  7  Pfd.  Sägespänen  (incl.  7  Meilen  Fracht)  und  nur 
1,9  Pfd.  Stroh  kommt  pr.  Tag  und  1000  Pfd.  Lebendgewicht  um  14,2  Pfennige 
billiger  zu  stehen,  als  die  Fütterung  von  8,9  Pfd.  Stroh. 

Lehmann  beobachtete  femer  noch,  dass,  während  bei  Verminderung 
des  Fettgehaltes  im  Futter  früherer  Versuche  das  Haar  der  Thiere  glanzlos 
und  die  Haut  trocken-staubig  wurde,  das  Sägespänfutter,  trotz  Fettmatigela 
und  Harzreichthums ,  ein  glänzendes  Haar  und  fettig-feuchte  Haut  lieferte- 
Auch  Hess  dabei  der  alljährlich  während  der  Winterfütterung  bei  eioigen  mit 
Tuberkeln  behafteten  Thieren  regelmässig  heftiger  werdende  Husten  auf- 
fällig nach. 

Verf.  folgert,  dass  ohne  Nachtheil  ein  Drittel  der  im  Futter  nothigen 
Holzfaser  durch  Sägespäne  ersetzt  werden  kann. 

Fütterungsversuche   mit  Schafen,   bezüglich  deren  ErhaNEri>ftit4iiai;t- 
tungsfutter  und  Wollzuwachs,  von  E.  Wolff.^)  —  Zu  den  Versuchen  fE'tteruDd 
wurden  4  Abtheilungen  von  je  6  Stück  der  in  Württemberg  viel  verbreiteten  ^^^J^'l^j^ 
sog.  Bastardrace  (Kreuzung  von  Merino  mit  Landschaf)  verwendet.    Die  Thiere    stb^tt, 
waren  volljährige  Hammel  von  90—95  Pfd.  Lebendgewicht,   in  gutem  Ge- 
sundheitszustande und  mit  reichem  Wollwuchse. 

Nach  dem  Versuchsplane  sollten  die  Thiere  auf  1000  Pfd.  Lebendge- 
wicht erhalten: 

Abth.L      Abth.n.     Abth.  m.     Abth,  IV. 

verdauHche  Proteüistoffe  «)    1,5  Pfd.        1,5  Pfd.        2,5  Pfd.        2,5  Pfd, 
stickstofffreie  Nährstoffe  >)    12    >  15    »  12    >  15    d 


1)  Die  landw.  Versuchs -Stationen.   1868.  Bd.  X.   S.85. 

>)  Die  Proteinsubstanz  der  Runkehi,  des  Bohnen-  und  Gerste8chrot'&  ist  alt 
vollständig,  diejenige  des  Wiesenheu's  und  Haferstroh's  als  zur  Hälfte  Terdadich 
in  Rechnung  gezogen.  —  Unter  stickstofffreien  Nährstoffen  sind  die  stickätofffreien 
Extractivstoffe  -f  (Fett  X  2,5)  verstanden. 
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da  aber  das  Haferstroh  einen  anfl^llend  hohen  Gehalt  an  Protelnstoffen  er- 
gab^), Bo  konnten  die  angegebenen  Verhältnisse  nicht  ganz  inne  gehalten 
werden. 

Jede  Abtheilnng  hatte  bei  Beginn  des  Versuchs  gleiches  Lebendgewicht, 
nemlioh  569  Pfd.  mit  Wolle  und  548,5  Pfd.  im  geschorenen  Zustande. 


Fütterungstabelle  I. 
(wirklich  verzehrtes  Futter  in  Pfunden.) 

pro   1000  Pfd. 


Äbth  I. 

548,5  Kd.    p.lOOOPid. 
Lebendgewicht 

organische 
Substanz 

verdauliche  stickstofiO&eie 
Proteüistoffe    Nährstoffe 

Hafßrstroh   . 
Etinkeln  .    . 
GerBtenschrot 

11,34 

16,50 
2,70 

20,70 

30,20 

4,92 

16,36 
8,51 
4,08 

0,725 
0,538 
0,572 

7,73 
2,69 
3,40 

Abth.  n. 

23,95 

1,835 

13,82 

Haferstroh  . 
Huokeln  .    . 

10,64 
23,60 

19,40 
43,00 

15,33 
5,00 

0,679 
0,765 

7,25 
3,82 

AbOi.  m. . 

20»33 

1,444 

11,07 

Wiesenheu  . 
ßohnenschrot 

13,5 
2,5 

24,60 
4,56 

19,52 
3,51 

1,444 
1,034 

9,74 
2,20 

Abth.  IV, 

23,03 

2,478 

11,94 

Wiesenheu  . 
Bohnenschrot 

19,6 
1,0 

35,73 
1,82 

28,34 

1,40 

2,097 
0,413 

14>i5 
0,88 

29,74 


2,510 


15,08 


Lebendgewichtstabelle  incL  Wolle, 
(am  22.  Januar  Beginn  der  normalen  Fütterung.) 


I. 

n. 

m. 

IV. 

Pfd. 

Pfd. 

PM. 

Pfd. 

16.  bis  18.  Januar  569,1 

569,2 

569,0 

569,0 

28.  bis  30.      »       574,7 

575,0 

573,4 

586,3 

5.  Februar  571,3 

572,3 

574,3 

585,3 

12.        »       569,1 

572,8 

581,9 

588,3 

19.        »       568,4 

565,2 

586,6 

588,9 

26.  bis  28.        »       568,7 

566,4 

591,6 

594,0 

5.  Mte  571,0 

567,2 

592,5 

598,2 

1)  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Futterstoffe  veigloche  S.  485  ff. 
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Ffltterungstabelle  n. 
(wirklicher  Verzehr  in  Pfänden). 

pro   1000  Pfd. 


Abth  I. 

p.lOOOHd. 

organische 
Substanz 

verdauliche  stickstofffreie 
Frotelnstoffe    Nährstoffe 

Haferstroh   . 
Bdnkehi  .    . 
Gerstenschrot 
Wiesenheu  . 

7,31 

16,60 

2,70 

2,70 

13,33 

30,20 

4,92 

4,92 

10,54 
3,61 
4,08 
3,90 

0,467 
0,538 
0,572 
0,289 

4,98 
2,69 
3,40 
1,96 

22,03 

1,866 

13,02 

Abth.  IL 

Haferstroh  . 
Rnnkeln  .    . 
Bohnenschrot 

10,17 

23,60 

0,65 

18,54 

43,00 

1,00 

14,65 

.5,00 
0,77 

0,649 
0,766 
0,227 

6,93 
3,82 
0,48 

20,42 

1,641 

11,23 

Abth.  m. 

Wiesenhea  . 
Bohnenschrot 

9,9 
3,8 

18,06 
6,93 

14,32 
6,33 

1,060 
1,671 

7,15 
3,84 

19,66 

2,631 

10,49 

Abth.  IV. 

Wiesenhen  . 
Bohaenschrot 

15,4 
1,0 

28,08 
1,82 

22,28 
1,40 

1,648 
1,413 

11,12 
0,88 

23,68 


2,061 


12,00 


Lebendgewichtstabellc  H. 


L 


n. 


m. 


rv. 


4.  bis  6.  März  571,0 

567,2 

592,5 

598,2 

12.     »     672,0 

668,8 

679,8 

588,7 

19.     »     577,9 

671,2 

684,9 

692,6 

26.     »     578,4 

565,6 

690,0 

696,6 

2.  April  572,9 

664,6 

683,6 

594,4 

9.     »     670,1 

563,4 

592,9 

696,3 

16.     »     576,4 

562,4 

596,9 

600,3 

23.     »     670,4 

659,0 

598,8 

698,1 

30.     »     668,3 

562,8 

602,1 

596,6 

7.  Mai    677,3 

668,2 

608,9 

699,1 

13.  bis  15.     »     674,6 

558,8 

603,5 

594,5 

Ausser  den  vier  ersten  Abtheilnngen  war  noch  eine  fünfte  aufgestellt, 
welche  weniger  Prdtelnstoffe  und  stickstofiffi-eie  Nährstoffe  erhielt.  Die  Thiere 
▼erloreu  dauernd  an  Gewicht. 
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FtttteruDgstabelle  für  Abtheilung  Y. 


per    1000  Pfd. 


28.Jan.bi8l.Mrz. 

Wiesenheu  .  .  . 
Haferstroh  .    .    . 

I.März  bis  I.April 
Wiesenheu  .  .  . 
Haferstroh  .  .  . 
I.April  bis  15.  Mai 
Wiesenheu  .  .  . 
Haferstroh  .    .    . 


per  Abth. 

9,0 
4,6 


6,0 
5,6 

9,0 
4,03 


per  1000  Kd. 

16,4 
8,4 

10,94 
10,20 


organische    verdauL    stickstofö. 
Subst       Proteiost   Nährstdfe 


12,01 
6,64 


0,963 
0,294 


6,50 
3,14 


18,65 

8,65 
8,06 


1,257 
0,632 
0357 


9,64 

431 

8,81 


16,40 
7,35 


16,71 

12,01 
5,81 


0,989 

0,963 
0,257 


8,12 
6,50 
2,75 


17,82 


1,2 


9,25 


Lebendgewichtstabelle  fftr  Abtheilung  Y. 


16.  bis  18.  Jan.  569,2 

28.  bis  30.    *     572,8 

5.  Febr.  570,5 

13.    »     565,6 

19.    »     562,1 

26.  bis  28.    »     560,8 

4.  bis  6.  März  556,0 


bis  6.  März  556,0 

12.     »     546,1 

19.     »     541,9 

26.     »     540,1 

2.     »     540,7 


2.  April  532,4 

9.     »  5373 

16.     >  532,4 

23.     >  531/) 

30.     »  5233 

7.  Mai  531,4 

13.  bis  15.     »  522,7 


Tabelle  tlber  die  Düngerproduction. 
(in  der  Zeit  vom  29.  Januar  bis  15.  Mai:  105  Tage.) 


Abth.  I. 


Pfd. 


•3 
I 

Pfd. 


Abth.  n. 


Pfd. 


1 


Pfd. 


Abth.  m. 


Pfd. 


I 

Pfd. 


Abth.  lY.  B  AhtL  V. 


Pfd. 


Pfd. 


Ptt. 


Pfi 


Hafenrtroh 

Wie8enh«a 

Rankoln 

Bohnenaebrot    .... 
OeratenBehrot    .    .    .    . 

WMier 

SftlB 

Streostroli 

Mist 

mt  Trockeiurabstenx     . 
Proc.  vom  Troekenftitter 

niid  der  Btren  .    .    . 
TroekensnbtUns  In  Fat- 

t«r  and  8tr«a :  Mist  . 
^'  t«|Troeken8ob8t«ns 
BQ  H  l      Im  Futur    .     . 
i,  ^  IFrifeber  Mist  .    . 


908,7 
189,0 
1788,0 

277,9 
16S6 


766,0 
161,8 
218,0 

287,0 


1086,4 

2478,0 
88,ft 

666 


916,8 

811,7 
80,9 


6,4 


1166,6 
868,6 
2660 


—    I  1764,0 
997,7  I     — 


988,7 
6,4 


106,0 
2961 


U10,0 
88,4 

M 


862,0 


2886 


412,7 
72M 


6^ 


4684 
108 


1888 
87 


4268 
108 


1264 
87 


4069 
108 


1287 
87 


4880 
108 


1600 
87 


86n 
108 


U47 

87 


4687 


1476 
686 


1890 
28,8  Proo. 

86,8     > 

i:i,28 

2,20 
8,00 


4861 
1841 


1861 
610 


4172    11874     |4988    {l687 


27,7  Proc. 

87,7    » 

1:1,86 

2,00 
2,98 


1891    I  666 
99,9  Proe. 

41,1    » 

1:1,88 

2,08 
8|00 


I  2091    I  681 
80,2  Pro«. 

87,4    » 

1:1,24 

9,M 


8780  !l2>l 

I 
1804   I  618 
99,9  Prot 

48,7    » 
i:i,46 

1,81 
9,86 
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Wollproduction. 
I.  n.  III.  IV.  V. 


Gewaschene  Wolle  27,16 

26,78 

27,65 

29,49 

26,78  Pfd. 

Fettgehalt    .    .    .  23,8 

25,9 

25,3 

23,2 

26,3   Proc. 

Reines  WoUhaar  .  65,9 

64,6 

64,7 

66,6 

63,9      » 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

48^ 

51,5 

52,2 

45,8 

4,6 

4,7 

6,2 

3,2 

1.3 

2,3 

2,5 

1,0 

5,9 

7,0 

8,7 

4,2 

Hiernach  waren  die  Differenzen  in  der  Zusammensetznng  und  Gesammt- 
prodnction  nnr  geringe;  die  Unterschiede  der  Abtheilnngen  waren  nicht  gr^saer, 
als  die  bei  den  einzelnen  Thieren  derselben  Abtheilung.  Bei  Abth.  V.  schien 
sich  die  Qualität  der  Wolle  etwas  vermindert  zu  haben. 

Die  Schlachtresultate. 

I.      n.     m.    IV.     V. 

Pfd. 

4  Viertel  incL  Nieren  und  Nierentalg  43,1 
Talg  vom  Netze  und  Eingeweide  .    .    4,1 

Nierentalg 1,1 

Talg  im  Ganzen 5,2 

Die  verschiedene  Fütterung  hat  hiernach  einen  wesentlichen  Einfluss  auf 
die  Fleischqualitat  ausgeübt;  bei  der  proteinreicheren  Fütterung  fand  sich 
sowohl  das  meiste  Fett  an  den  Nieren,  wie  an  den  Muskeln,  wogegen  der 
Geschmack  der  Fleisches  bei  ausschliesslicher  Heufütterung  entschieden  feiner 
war,  als  nach  Zugabe  von  Bohnenschrot. 

E.  Wolff  fasst  die  Resultate  seiner  Versuche  in  Folgendem  kur^  zu- 
sammen: 

Der  ursprüngliche  gute  Futterzustand  der  Schafe  Hess  sich  erhalten, 
als  auf  1000  Pfd.  Lebendgewicht  in  minimo  1,5  Pfd.  verdauliche  Proteinstoffe 
auf  14  Pfd.  stickstoff&eie  Nährstoffe  (1 :9,3)  gegeben  wurden.  Bei  Vermiu- 
derung  der  Letzteren  scheint  eine  Tendenz  zur  Gewichtsabnahme,  obscbon 
in  nicht  sehr  bedeutendem  Masse,  einzutreten.  Bei  Vermehrung  der  Erstei  eu 
liessen  sich  die  Letzteren  bedeutend  vermindern,  ohne  dass  die  Fettbildung 
beeinträchtigt  worden  wäre. 

Wir  geben  hierzu  noch  folgende  Zusammenstellung  der  Endresultate: 
Verzehr  per  1000  Pfd. 

TerdMiliolie       _i,  .   x  --  ^t^,     ^  ^  Zn-  od«r  _      . 

Protan-  „-,.     ^  _  -.    .  ^.,.  ,  AbnEhmean  -        Talg  _,_ 

Stoffe  Lebendgew. 

Abth    L  1,856  13,19  1:7,1  —   0,1  5,2  5S& 

p     n.  1,575  11,18  1:7,1  -16,7  5,9  510 

3    JH.  2,580  10,97  1:4,3  +30,1  7,0  565 

»    rV.  2,212  13,01  1:5,9  +   8,2  8,7  631 

»      V.  1,165  9,04  1:7,8  -50,1  4,2  539 
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Ein  Fütternngsversneli  mit  Neg^retti-  und  Negretti -Ram- 
bouillet-Hammeln,  unter  Leitung  W.  Henneberg's  Ton  E.  Mahn 
ausgeführt.  Ref.:  Henneberg*)  —  Der  Versuch  bezweckte  die  Lösung  der 
Frage:  Wie  verhält  sich  die  Körpergewichtszunahme  jüngerer  und 
älterer  Hammel  beider  Arten  bei  Winterfutter,  wenn  dieThiere 
mit  ein  und  derselben  Mastfutter-Composition  ihrer  Fressinst 
entsprechend  gefüttert  werden,  und  wie  hoch  kommt  darnach 
ihre  Körpergewichtszunahme  vergleichsweise  zu  stehen? 

Anfangs  Februar  1867  wurden  angestellt: 
in  Abth.    L    6  Stück  ca.  20  Monate  alte  (lV4Jäbrige)Negretti-Hamnel 

der  Weender  Heerde; 
in  Abth.  U.    6  StückNegretti-Ramboüillet^Hammel  von  gleichem 

Alter; 
in  Abth.  m.    6  Stück,  ca.  8  Monate  alte  (^«jährige)  Negretti-Hammel 

der  Weender  Heerde; 
in  Abtluiy.    6  Stück  gleich  alte  Negretti- Rambouillet -Hammel. 

Li  den  von  den  Stationen  Braunschweig  und  Wcende  im  Jahre  ISG4  ansge- 
fahrten  FütterungSversuchen  mit  Merinos  und  Southdown-Merinos^)  kommen  2  Abth. 
(UI.  und  lY.  Weende)  vor,  welche  obigen  Abth.  HI.  und  I.  genau  entsprechen; 
ausserdem  noch  eine  dritte  (Y.  Weende),  mit  um  1  Jahr  älteren  Thieren  als  in 
Abth.  IV.  Weende. 

Nach  zehntägigem  Vorversuche  begann  am  13.  Februar  die  Ffitterung  mit 
den  normalen  Rationen :  der  Versuch  selbst  und  die  massgebenden  Gewichts- 
bestimmungen dalaren  erst  vom  19.  e.  m. 

Die  Thiere  erhielten  pro  Tag  und  Stück: 


Abth.  I. 

Abth  n. 

Abth.  HI. 

Abth.  IV. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Wiesenheu.    .    1,33 

1,5 

0,833 

1,25 

Weizenstroh   .    3,0 

3,0 

3,0 

3,0 

Runkeh^ben  .    6,0 

7,5 

4,0 

5,0 

Leinkuchen     .    0,6 

0,75 

0,4 

0,5 

Bohnenschrot .    0,3 

0,375 

0,2 

0,25 

Salz  ...    .    0,014 

OfiU 

0,014 

0,014 

Die  Halbblutthiere  zeichneten  sich  —  übereinstimmend  mit  Erfahrungen  im 
Grossen  —  durch  Fresslust  entschieden  aus,  und  würden  noch  weit  grössere  Rfä>en- 
rationen  auf  die  Dauer  zu  bewältigen  im  Stande  gewesen  sein.  Sie  erhielten  indess 
nur  die  obigen  Mengen  Runkeln,  um  sie  eher  in  eine  etwas  zu  ungünstige,  als  zu 
günstige  Stellung  zu  bringen;  sowie  der  Versuch  factisch  zur  Ausführung  kam, 
war  bei  den  Negretti's,  nicht  aber  beim  Halbblute  dem  Grundsatze  Rechnung  ge- 
tragen, dass  im  Allgemeinen  das  Gesammtfutter  um  so  besser  sich  verwerthe,  je 
mehr  der  als  sogenanntes  Productionsfutter  zu  betrachtende  Theil  desselben  ein 
maximaler  wird. 


1)  Joums^  für  Landwirthschaft.   1868.   Bd.  3.   S.  457. 

«)  Ibidem.   1865  Beilage  I.  —  Jahresbericht   1865.  S.  33a 
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Bezüglich  dea  YersachsverÜBÜueas  wird  auf  fJrOltere  Weender  Versuche  mit 
Schafen  verwiesen,  so  dass  nur  noch  Folgendes  zu  erwähnen  ist: 

Die  Thiere  wurden,  in  der  Regel  alle  8  Tage,  früh  morgens  im  nüchternen 
Zustaade  gewogen.  Die  Fütterung  geschah  täglich  dreimal.  Das  nicht  verzehrte 
Stroh  und  hin  und  wieder  übrig  gelassene  Bbu  wurden  regelmässig  von  den  Raulen 
entfernt,  jedes  ftr  sich  an  einem  luftigen  Ort  bis  zum  Schlüsse  der  Woche  zwrftck- 
gelegt  und  gewogen.  Die  Futtermittel  waren  sämmtlich  von  normaler  Beschaffenheit. 

Das  Tränkwasser  wurde  täglich  erneuert  und  hin  und  wieder  zurückgemessen ; 
das  Salz  erhielten  die  Thiere  vor  dem  Mittagsfutter  in  die  Krippe  gestreut 

Um  den  Wollzuwachs  annähernd  zu  bestimmen,  wurden  am  S.Februar  und 
9.  Mai  kleine  Stapelproben,  theils  dicht  nebeneinander,  theils  auf  derselben  Stelle 
von  dem  Schulterblatte  abgeschnitten,  jede  für  sich  möglichst  unverzerrt  in  Papier 
geschlagen  und  nach  vollständigem  Austrocknen  von  Henneberg  sßlbst  mit  dem 
Zirkel  gemessen.  Am  9.  und  10.  Mai  gelangten  sämmtliche  Thiere  im  ungewaschenen 
Zustande  zur  Schur.  Die  Vlieese  wurden  einBehi  gewogen  und  4  davon,  je  eines 
aus  jeder  Abtheilung,  zunächst  mit  kaltem  Wasser,  dann  zur  grösseren  Hälfte  mit 
Soda  und  Seifenlauge  i),  zur  kleinerea  mit  Aether  gewaschen. 

Das  Schlachten  der  Thiere  geschah  am  23.  Mai  (sie  blieben  nach  der  Schur 
bei  ^m  alten  Futter).  Die  Schiachtresultate  wurden  für  je  einen  Hammel  aus  jeder 
Abtiieüung  festgestellt;  es  dienten  hierzu  dieselbe«  Hammel,  deren  Yliesse  zur  Be- 
stmuBung  des  Waschverlustes  Verwendong  fanden.  Die  hierfür  ausgewählten  Thiere 
konnten  als  Repräsentanten  der  Durchschnittsqualität  der  betreffenden  Abtheihmg 
angesehen  werden.  » 

Die  Fresslust  liess  in  de»  letalen  Wochen  vor  der  Sdinr,  unter  dem  Einflüsse 
der  höheren  Lufttemperatur,  entschieden  nach,  um,  wie  gewöhnlich,  nach  der  Schur 
sich  erheblich  zu  steigern. 

In  Abth.  n  erkrankte  Hammel  YH  am  11.  April.  Er  wurde  bis  zum  16.  April 
bei  den  übrigen  Thieren  gelassen,  dann  aber  aus  der  Abtheilung  entfernt.  Bstß  Thier 
blieb  in  einem  kleinen  Separat -Verschlage  stehen,  und  erhielt,  weil  es  ihm  nicht 
an  Fresslust  fehlte,  das  frühere  Futter  weiter;  sein  Mist  kam  mit  dem  der  übrigen 
Thiere  zur  Y erwägung.  In  Abth.  IV.  wurde  der  Hanmiel  XX.  am  6.  Mai  von  einem 
sog.  Blutschlage  getroffen  und  musste  sofort  geschlachtet  werden. 

Fütterungstab  eilen. 
Rüben,  Leinkuchen,  Bohnenschrot  und  Salz  wurden  in  allen  Fällen  vollständig 
ausgefressen;  nur  von  Heu  und  Stroh  blieben  Reste.  —  Wir  haben  deshalb  auch 
nur  den  Verzehr  an  Stroh  und  Heu  in  die  Tabelle  aufgenommen;  der  Verzehr  an 
den  übrigen  Futterstoffen  ergiebt  sich,  wenn  die  bei  jeder  Abtheilung  angefEQirten 
Bationen  mit  der  Zahl  der  Versuchstage,  oder  die  auf  vorigen  Seite  enthaltenen 
Rationen  mit  der  Zahl  der  Thiere  und  der  Versuchstage  multiplicirt  werden.  Die 
Angaben  über  Lebendgewicht  beziehen  sich  bei  Periode  1->10  auf  den  Anfemg,  bei 
Periode  11  und  12  auf  das  Ende  jeder  Periode.  Die  Lebendgewichte  zu  Periode  1 
sind  Mittel  aus  den  am  18.,  19.  und  20.  Februar,  die  Lebendgewichte  zu  Periode  11. 
Mittel  aus  den  am  7.,  8.  und  9.  Mai,  die  Lebendgewichte  zu  Periode  12.  Mittel 
aus  den  am  22.  und  28.  Mai  «rfolgten  Wäguügen.  —  Die  Periode  12  umfasst  die 
Zeit  nach  der  Schur. 


1)  100  Pfd.  Regenwasser,  2  Pfd.  krystallisirte  Soda  und  3  Pfd.  Kernseife  im 
Kessel  gelöst,  bis  62,5*  C.  erwärmt,  in  dem  Verhältnisse  von  16—20  zu  1  auf  die 
Hk  Holzwannen  befindliche  Wolle  gegossen  und  Letztere  nach  dreistündigem  Stehen 
herausgenommen  und  mit  Regenwasser  ausgewaschen. 
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Versuchsperiode. 

Verzehr 

pro  Abth«UanK  u.  Periode 

Lebendgewicht 

StaU- 

Num- 
mer 

Dauer 

Stroh 

Pfd. 

Heu 
Pfd. 

Wasser 
Pfd. 

Total- 
gewicht 
Pfd. 

Zu- 
oder  Ab- 

Pfd. 

tempe- 
ratur 

«0. 

Abth.  I.  6  Hammel.  —  Morgens:  18  Pfd.  Rüben,  1,8  Pfd.  Leinkuchen,  0,9  Pfd.  Boh- 
nenschrot, 2  Pfd.  Heu,  4,5  Pfd.  Stroh.  —  Mittags:  das  Salz  in  die  leere  Krippe, 
hinterher  2  Pfd.  Heu,  4,5  Pfd.  Stroh  auf  die  Raufe.  —  Abends:  Rüben,  Lein- 
kuchen, Schrot  wie  Morgens,  4  Pfd.  Heu,  9  Pfd.  Stroh. 

1. 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 

Summa 

12. 


19.  Febr.  bis  25.  Febr. 

17,0 

66,0 

31,0 

500,0 

+15,1 

10,0 

26.     »      »      4.  März 

19,0 

56,0 

32,0 

515,1 

-  8,8 

^^ 

5.  März   »    11.     » 

15,5 

55,5 

31,5 

523,9 

+  8,7 

8,0 

12.     »      »    18.      » 

16,0 

54,6 

28,0 

532,6 

+  5,2 

e,4 

19.     »      »    25.      » 

24,0 

53,41) 

44,0 

537,8 

+  8,6 

8,9 

26.     »      9      I.April 

20,5 

52,5 

31,0 

546,4 

-13,5 

11,1 

2.  April  »      8.      » 

21,5 

52,3 

29,5 

559,9 

-  2,8 

9,1 

9.    »       »   15.     » 

17,0 

48,3 

32,5 

562,7 

"6,9 

9,0 

16.    >       »  22.      » 

22,0 

46,5 

41,0 

569,6 

-4,0 

11,4 

23.    »       »  29.      » 

9,0 

43,5 

41,5 

573,6 

-  8,0 

14,3 

30.    »       »     8.  Mai 

21,0 

54,6 

39,0 

580,7 

-  0,9 

13,4 

19.  Febr.  »     8.  Mai 

202,5 

573,2 

381,0 

— 

+80,7 

10,0 

9.  Mai    9    21.     » 

30,0 

94,3 

15,0 

556,7 

+30,5 

16,8 

Abthn.  Anfangs  6  Hammel.  —  Morgens:  22,5  Pid.  Rüben,  2,25  Pfd.  Leinkuchen, 
1,125  Pfd.  Schrot,  2,25  Pfd.  Heu,  4,5  Pfd.  Stroh.  ~  Mittags:  Salz,  2,25  Pfd.  Heu, 
4,5 Pfd.  Stroh.  —  Abends:  Rüben,  Leinkuchen,  Schrot  wie  Morgens  4,5 Pfd. 
Heu,  9  Pfd.  Stroh. 

I  f 

i  i  I  S  i 

f  ^  m  *»  t 
:  t:  ^-^  •§  2 

:»  g'S  : 

I  Ell 


Summa 


12. 


1. 

19.  Febr. 

2. 

26.     » 

3. 

5.  März 

4. 

12.     j> 

5. 

19.     p 

6. 

26.     » 

7. 

2.  April 

8. 

9.     » 

9. 

16.     » 

10. 

23.     » 

11. 

80.     » 

19.  Febr. 
9.  Mai 


bis  25.  Febr. 

19,0 

63,0 

78,0 

571,8 

-riM 

»    4.  März 

21,0 

63,0 

80,0 

591,2 

+  14,1 

»  11.      » 

20,0 

63,0 

73,5 

605,3 

^  i,6 

»  18.      » 

15,0 

62,0 

68,5 

609,9 

-j:3,9 

»  25.      3) 

21,0 

61,6 

84,0 

625,8 

+  rj,3 

»     1.  April 

21,0 

61,6 

90,5 

631,1 

~1'J,2 

]»    8.      » 

14,0 

59,8 

69,5 

643,3 

r  5,4 

»  15.      » 

14,0 

54,5 

65,5 

546,3 

+11,5 

»  22.      » 

19,2 

46,9 

52,0 

557,8 

-3,6 

j  29.      » 

6,7 

44,7 

63,0 

554,2 

+  9,7 

»     8.  Mai 

19,2 

56,4 

77,5 

563,0 

-  0,9 

»     8.  Mai 

]V'|.)j    ,63G,5 

S02,0         - 

»  21.    » 

38,5 

99,3 

34,5 

1  542,8 

+32,65J 

1)  Die  hingewogenen  Heurationen  wurden,  weil  grössere  Rückstände  blieben,  von 
56  Pfd.,  vom  19.  März  bis  1.  April  auf  54,6  Pfd.,  vom  2.  bis  22.  April  auf  52,5  Pfd. 
vom  28.  bis  2^.  April  auf  46,9  Pfd.  und  vom  30.  April  bis  8  Mai  auf  57,6  Pfd.  redudrt 
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Yersnchsperiode. 


Num- 
mer 


Dauer 


Verzehr 

pro  Abtheilnng  n.  Periode 


Stroh 
Pfd. 


Heu 

Pfd. 


Wasser 


Pfd. 


Lebendgewicht 


Total- 
gewicht 

Pfd. 


Zu- 
oder  Ab- 
nahme 

Pfd. 


Abth.m.  6  Hammel  —  Morgens:  IS  Pfd.  Eüben,  1,2  Pfd.  Leinkuchen,  0,6 Pfd. 
Schrot,  1,25  Pfd.  Heu,  4,5  Pfd.  Stroh.  —  Mittags:  Salz,  1,25  Pfd.  Heu,  4,5  Pfd. 
Stroh.  —  Abends :  Rüben,  Leinkuchen,  Schrot  wie  Morgens,  2,5  Pfd.  Heu,  9  Pfd« 

StroL 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8' 
9. 

la 
11. 

Summa 
12. 


19, 
26. 

5. 
12. 
19. 
26. 

2. 

9. 
16. 
23. 
30. 


Febr.  bis  25.  Febr. 
>       >    4.  März 

>  11.  * 
»  18.  » 
»  25.  » 
j>     1.  April 

>  8.  » 
»  15.  » 
»  22.  > 
»  29.  » 
9    8.  Mai 


April 

» 


19.  Febr.    >      8.  Mai 


9.  Mai      »    21.    » 


15 
10 
13 
16 
7 

15 
18 
27 
27 
27 
30 


205 


30 


33,5 
34,0 
32,8 
31,0 
29,0 
30,0 
29,2 
29,4 
29,4 
29,4 
37,8 


315,5 


64,4 


22,0 
25,5 
23,0 
24,5 
29,0 
37,5 
32,5 
40,5 
42,0 
53,5 
72,5 


^02,5         - 


300,3 
S10,7 
3l>^j3 
324,ß 
329,8 
335,7 
347;i? 
348,3 
3fi0,2 
362,G 
372,2 


42 


I  366,4 


+10,4 
--  5,6 
--  8,3 
--  5,2 
"5,9 
+11,5 
-  1,6 
-11,4 
"2,4 
"8,4 
+  M 


+71,^ 


+23,7 


L 


IIS 


;J 


iji 


I 


Abth.  lY.  Bis  zum  6.  Mai  6  HammeL  —  Morgens:  15  Pfd.  Rüben,  1,5  Pfd.  Lein- 
kuchen, 0,75  Pfd.  Schrot,  2  Pfd.  Heu,  4,5  Pfd.  Stroh.  —  Mittags:  Salz,  2  Pfd. 
Heu,  4,5  Stroh.  —  Abends:  Rüben,  Leinkuchen,  Schrot  wie  Morgens,  3,2  Pfd. 
Heu,  9  Pfd.  Stroh. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 

Sununa 

12, 


19.  Febr.  bis  25.  Febr. 

14,0 

51,5 

54,0 

4Ö?,2 

^ 

1-14,1 

26.    >       »      4.M&rz 

14,0 

51,5 

mß 

4lf>,3 

- 

-8,4 

5.M&rz   9    11.      > 

17,0 

51,1 

55,5 

1  424,7 

- 

-13,1 

12.      *      »    18.      » 

15,0 

iS,5 

61,0 

1  437,8 

- 

'  7,0 

19.     »      >   25.      » 

21,5 

48,2 

67,0 

4^4,3 

^ 

-  G,9 

26.      »      >      I.April 

18,0 

47,8 

73,5 

451,7 

* 

-15,2 

2.  April  9     8.      » 

21,0 

46,9 

66,0 

46)^9 

^ 

-  ß.5 

9.     9      >    15.      » 

29,0 

47,G 

72,6 

473,4 

- 

'  7,5 

16.     >      >    22.     > 

25,0 

47,B 

7G,5 

480,^ 

-  7,4 

23.     »      »    29.      > 

24,0 

47,6 

83,5 

483,3 

-11,3 

30.     »      »     aMai 

28,0 

61,2 

110,5 

422,5 

l-  7.6 

19.  Febr.  »     8.  Mai 

£26.5  1 549,5 

780,0 

-  il 

9.Mai     >  21.    » 

31 

96,4 

64 

1  409,0 

-  1 

JahrMbtridit,  XI  n.  xn. 
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MistproductioD. 

Ber  produdrte  Mist  konnte  nur  zweimal  (am  26.  März  und  9.  Mai)  aas  den 
YerscMftgen  heraosgewogen  werden.    Die  Resultate  (in  Pfunden)  waren: 

Abth.L  Abth.n.  At>th  IH  Abth.IY. 

Mist  vom  19.  Febr.  bis  25.  M&rz  .    .    1261  1665  949  1239 

i       >     26.  März    >      8.  Mai     .    .    1309  1645  1053  1294 

2570  8310  20^  2533 

Dazu  an  Streu  verwandt  .....      475  638  461  469 

UM  nach  Abzug  der  Streu  ....    2095  2672  1541  2064 

Eä  beträgt  demnach  pro  Tag  und  Stück: 

Der  streuhaltige  Mist 5,42  6,98  4,2?  5,38 

Die  Einstreu 1,00  1,35  0,97  1,00 

Def  streufreie  Mist 4,42  5,63  3,25  4,38 

und  kommt  an  Streu  auf  100  Pfd. 

Gtrenhaltigen  Mist 18,5  19,3  23,0  18,5 

Etreufireien  Mist 22,7  23,9  29,9  22,7 

D^  Mistanalyse  (Bestimmung  der  lufttrockenen  Substanz  und  —  durch  Ans- 
waechen  —  des  Gehaltes  an  gröberen,  unverdauten  Strohresten  und  reinem  Eothe) 
zufolge  enthalten  im  Durchschnitte  100  Theile  Mist  im  natürlichen  Zustande  32  Theik 
und  100  Theile  streufreier  Mist  25  Theile  lufttrockne  Substanz.  Unter  Zugrunde- 
legung dieser  Zahlen  ergiebt  sich,  dass  an  streufreiem,  lufttrocknem  Miste 
producirt  wurden: 

Abth.L       Abth.n.      Abth.  IE.     Abtk  IV. 

im  Ganzen 524  Pfd.       668  Pfd.       885  Pfd.       516  P£d. 

pro  Tag  und  Stück  .    .    .   1,11    >        1,41    >         0,81   »         1,10    > 

Es  kommen  nun  an  sireufreiem  Miste 

auf  1  ThL  Trockensubst,  im  Futter     auf  1  ThL  luittr.  Fatteraobst. 
frischer  Mist        lufttrockener  Mist  frischer  Mist 

Tbtfle  Th«ll«  T]i«n« 

Abth.  L  »    1,63  0,41  1,33 

>     n.  1,73  0,43  1,42 

»   m.  1,78  0,48  1,42 

»    IV.  1,75  0,44  1,43 
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Wollproduction. 


Ham- 
mel- 
Nnm- 
mer 


1-3 

•!ä 

'S  oa 

li 

na 

I 


[Lftnge  d.  Stapelproben 

In  Z^hntalaolUB 


.3 


I 


§'33 

t 


^  '3 
■12 

•Sa 

II 

PM. 


Pro«. 


1 


In  Proo.  der 
FloMvIteh« 


41 

h 

Proe. 


DarchschmttL 
Production 
an  Wolle 


in  Proc. 
des  Le- 
bendgew. 
▼.9.  Mai 


Abtheilong  I. 


L 
IL 

m. 

IV. 
V. 
VI. 


91,1 
100,2 
100,2 

98,9 

9M 
92,1 


19,6 
15,9 
IM 
18,5 
13,8 
10,9 


Duck. 

MhBitt 


I  96,2  1 15,5 


26,9 
21,0 
19,4 
25,1 
19,9 
15,3 


21,3 


7,8 
5,1 
5,0 
6,6 
6,1 
4,4 


5,8 


8,0 
6,5 
5,7 
7,4 
6,0 
5,2 


9,60 
8,05 
10,20 
9,40 
9,75 
7,50 


Abtheihuig 

n. 

Vm.   109,9 

16,0 

20,2 

4,2 

6,2 

IX.   115,5 

15,2 

20,0 

4,8 

5,9 

X. 

116,7 

16,3 

19,1 

3,3 

6,0 

XL 

111,5 

16,7 

22,5 

6,8 

''? 

XIL 

108,9 

16,0 

20,5 

4,6 

6,3  1 

DarA."^ 
idiniU 

112,5 

15,9 

20,5 

4,6 

6,8  1 

6,5       9,08 


10,25 
10,80 
10,90 
11,15 
9,75 


^theilnng 

in. 

na. 

61,0 

16,7 

21,9 

5,2 

7,8 

JUV. 

62,4 

14,9 

20,9 

6,0 

6,4 

XV. 

62,5 

14,2 

19,7 

5,5 

6,4 

XVI. 

66,5 

16,6 

23,4 

6,8 

5,9 

XVIL 

68,7 

18,0 

28,1 

6,1 

6,2 

XVilL 

54,6 

15,5 

20,8 

6,8 

6,0  1 

Kkaitt 

61,8 

|l6,0 

21,6 

5,6 

6,4  j 

10,57 


4,6 
4,6 
3,9 
6,3 
8»4 
4,7 


AbtlteOimg  17. 

m 

86,2 

18,6 

26,6 

6,9 

7,5 

XXl. 

86,8 

19,6 

25,9 

6,8 

7,6 

XXÜ 

86,0 

16,6 

21,8 

6,2 

5,6 

xxm. 

85,6 

16,8 

19,2 

8,4 

5,7 

XXlV. 

76,0  jl7,2 

21,1 

8,9 

6,6 

•^ 

83,9 

17,6 

22,7 

6,1 

6,6  1 

4,92 


7,1 
5,8 
6,5 
8,2 
6,9 


6,9 


Vließs  No.  m. 
Wolle 


51,4  I  66,2  1 64,8 
Waschverhist 

48,6 1  33,8 1  35,2 


48,6 
17,4 

3L 


66,7 
33,3 

r«lnM 


Vließs  No.  vm. 


WoUe 


49,8  I  62,0   59,2 
Waschverlast 


50,2    38,0   40,8 


50,2 
18,9 

Jii 


70,5 
29,5 
reioM 
Woll- 


VTiess  No.  XV. 


Wolle 


58,9 1  63,3  1 60,8 
Waschverlost 


41,1     36,7  39,2 


41,1 

21,6 

1,5 


64,2 
35,8 
reioM 
Woll. 


Vliess  No.  XXTT. 
Wolle 


50,8  I  66,1   64,0 

Waschverlost 

'  — T"^ 

49,2    33,9  36,0 


49,2 

17,2 


67,5 


reines 
Woll- 


8 


ungew. 
9,45 

flnssgew. 
4,86 


5,3 
Ptt. 


2,9 

PM. 


3,5 

PM. 


ungew. 
9,40 


4,68 


ongew. 
7,96 

flnssgew. 
4,70 


ungew. 
8,22 

flnssgew. 
4,18 


38* 
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Schlachtresultate. 


Es  ergaben 


Abth.  I. 
No.m. 

G«wlobt  nMh 
PM.      Proc 


Abth.  n. 

No.  vm. 

Gtwleht  nMh 
P«.      Proc 


Abth.  m. 
No.XV. 

|G«vlcbt  BAoh 
Pfd.      Proc 


Abth.  IV. 
No.  XXE 

0«wlehtBMh 

Pfl.        PfOC 


Lebendgewicht  firOh  naehtem        94,S 


106,5 


- 


1. 
3. 
3. 
4. 
5. 
6 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 


Blut 

Fell  (Beine) 

Kopf  rHömer) 

LohrOihre,  Lunge 

He» 

Leber  mit  Gallenblase  und 
Inhalt 

Milz 

4  Magen  ohne  Inhalt  .  .  . 

Ged&nne    »         >       .  .  . 

Talg  von  Netz  und  Einge- 
weiden     

4  "^^ertel  mit  Nieren  und 
Nierentalg^)   ....... 

Magen  u.  Darminhalt  (incL 
Harn) 

Verlust  .  .  .* 


4,6 
8,9 
8,4 
1,1 
0,4 

1,6 
0,1 
2,5 
1,6 

7,3 

49,0 

12,8 
1,5 


e,4 

3,6 
1,2 
0,4 

1,7 
0,1 
2,6 
1,7 

7,7 
51,7 

13,5 
1,5 


4,6 
9,3 
4,2 
1,6 
0,4 

1,8 
0,2 
3,3 
1,7 

6,1 

55,3 

17,0 
1,0 


4JJ 
8,7 
4,0 
1,6 
0,4 

1,7 
0,2 
3,1 
1,6 

6,7 

51,9 

16,0 
0,9 


63,7 


—      83,6 
I 


3,3 
6,3 
2,9 
0,9 
0,3 

1,1 
0,1 
2,0 
1,4 

2,6 

32,0 

11,7 
0,1 


5.2  R    3,9 

8.3  0    7,6 


4,6 
1,4 
0,5 

1,7 
0,2 
8,1 
2,2 

4,1 


1,1 
0,8 

1,2 
0,1 
2,2 

2,0 

2,9 


50,2     40,5 

18,4  I  17,4 
0,1       0,4 


Summa 


94,8 


*)  Nierentalg  v.  Schl&chter 
gesch&tst y  2,0 


100 
2,1 


106,5 
1,5 


100      63,7 
1,4      0,8 


100  |88,6 
0,5      0,4 


4,7 
9,1 

^. 
1,3 
0,4 

1,4 
0,1 
2*6 
2,4 

3,5 

48,4 

20,8 
05 


100 
0,6 


Magen  und  Gedftrme  wurden  nur  mechanisch  oder  durch  Abwaschen  mit  kaltem 
Wasser  gereinigt,  nicht  abgebrüht 

Unmittelbar  vor  dem  Schlachten  wog 

No.  IIL  87*  Uhr  morgens    96,8  Pfd.   No.  XV.  lOVi  übr  morgens  65,7  PM. 
>  vm.  9V4    »         »        108,7    »        »  XXTI.  llVi    »         »        85,1    > 

Die  Differenz  Ewischen  den  Gewichten  froh  ntlchtem  und  unmittelbar  vor  dem 
Schlachten  ist  in  der  Tabelle  als  Eoth  u.  s.  w.  (No.  12)  in  Abzug  gebracht;  die 
für  Magen-  und  Darminhalt  direct  gefundenen  Zahlen  waren  bei  No  IE.  14,8  P£i 
bei  No.  vm.  19,2  Pfd.,  bei  No.  XV.  11,7  Pfd.,  bei  No.  XXH.  18,9  Pfd. 

Der  gemischte  Magen-  und  Darminhalt  enthielt  bei  No.  Vm.  12,3,  bei  No.  XXTI. 
13,5  Proc.  Trockensubstanz. 

Aus  den  erzielten  Details  leitet  nun  Henneberg  mitHtÜfe  des  berdts 
fiilher  angewandten  Verfahrens  ^)  Folgendes  ab: 


1)  Joum.  für  Landwirthschaft.  1864.  S.  1.  iL  und  1866.  S.  808.  C  —  Jahres- 
bericht 1864.  S.  842  und  1866.  a  392. 
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An&ngsgewicht  Mittl.  Lebendgewicht 
AML    I.      83^  Pfd.  90,06  Pfd. 

9     Hl)   95,66   »  104,18   » 

f    HL      50,06   »  56,04  » 


f    IV.«)  67,08  » 


75,83 


Endgewicht 

Zanahme 

96,78  Hd. 

13,45  Pfd.  pro  Stock 

112,60   » 

16,94   »      »      > 

62,08   » 

11,98   »      »      » 

84,62    » 

17,59   »      »      » 

Aus  den  Messungen  der  Stapelproben  vom  9.  Februar  and  9.  Mai  gehen 
folgende  procentische  Zunahmen  herror: 

in  89  Tagen    in  1  Tage  in  89  Tagen     in  1  Tage 

Abth.  L  um  27,2       um  0,305  Abth.  m.  um  25,9       um  0,291 

»   n.  um  22,4       um  0,252  »      IV.  um  22,5       um  0,253 

unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Vliessgewicht  in  gleichem  Verhält- 
nisse wie  die  Stapellänge  zugenommen  hat,  ergeben  sich  als  Zuwachs  an 
roher  Wolle  pro  Stück: 

Abth.  L  0,0277  Hd.  pro  Tag       2,16  Pfd. 
»    11.  0,0266    t      »      >         2/)7    » 
>  UL  0,0148    >      1      >         1,12    > 
»  IV.  0,0175    »      »       »         1,37    » 


vom  19.  Febr. 
bis  9.  Mai 
=  78  Tage. 


Weiterhin  berechnen  sich  folgende  Werthe  per  StOck  und  Tag  in  Pfunden: 


Abth.  I.  Abth.  11. 

Zanahme  des  eigentl  Körpergewichts  0,1447  0,1906 

>       an  flussgewaschener  Wolle  0,0142  0,0188 

Production  an  streufreiem  Miste  .  .    4,42  5,63 
bei  einem  mittleren  Lebendgew.  von 

ezcL  WoUe  (eigentl  Eörpergew.)  82,06  94,60 


Abth.in.  Abth.  IV. 
0,1393  0,2080 

0,0085  0,0090 

8,25  4,38 


81,68 


69,61 


Der  nachgewiesenen  Production  steht,  nach  den  in  den  Futtertabellen 
niedergelegten  Zahlen,  folgende  Futterconsumtion  ffir  100  Pfd.  mitt- 
leres eigentliches  Körpergewicht  (pro  Tag  in  Pfunden)  gegenfiber: 


Abth.I.    Abth.n.   AbtL  m.  Abth.  IV. 


Wiesenheu  . 
Weizenstroh . 
Runkelrüben. 
Leinkuchen  . 
Bohnenschrot 
Salz.  .  .  . 
Trftnkwasser. 


1,47 

0,52 

7,81 

0,78 

0,37 

0,017 

0,98 


1,51 

0,45 

8,00 

0,80 

0,40 

0,015 

1,82 


1,41 

0,84 

7,74 

0,77 

0,89 

0,027 

1,64 


1,68 
0,69 
7,28 
0,72 
036 
0,02 
2,38 


11,40         18,0 


12,82         13,08 


1)  Unter  Ausschluss  des  Hammels  No.  VIL 

^  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Qewichtszunahme  des  Hammels  No.  XX. 
in  der  Zeit  vom  80.  April  bis  9.  Mai  der  der  5  übrigen  Thiere  proportional  gewesen 
sein  würde,  ist  sein  Endgewicht  mit  86,2  Pfd.  in  Rechnung  gebracht  worden. 


Digitized  by 


Google 


598  Fatt«raiig8-yflrsoeh«. 

mit  einem  Oehalte  an  Trockensubstanz: 


Abth.  I. 

n. 

ra. 

IV. 

im  Ranhfatter    ....    1,64 

1,61 

1,86 

1,96 

in  Leinkuchen  und  Schrot    0,91 

0,99 

0,97 

0,89 

in  den  Baben     ....    0,75 

0,82 

0,79 

0,74 

dazu  Salz 0,02 

0,02 

0,03 

0,02 

Summa    8,32       3,44       3,65       3,61 
an  Wasser: 

im  Futter 7,10       7,74       7,52       7,09 

dazu  Trankwasser.  .  0,98  1,82  1,64  2,38 
Summa  8,08  9,56  9,16  9,47 
Die  Unterschiede  im  Consume  der  zusabmengehörigen  Abtheilungen  an 
eigentlichen  Futterstoffen  sind  demnach  im  Ganzen  nicht  erhebliclL  —  Be- 
merkenswerth  ist  der  durchgehends  grössere  Tränkwasser-Yerbrauch  der  Halb- 
blutthiere,  worin  man  u.  A.  eine  Bestätigung  dafür  erblicken  dar^  dass  die- 
selben von  den  Buben  gern  noch  mehr  Terzehrt  haben  würden« 

Zur  Beantwortung  der  Frage:  wie  hoch  in  den  verschiedenen 
Abtheilungen  die  Production  zu  stehen  gekommen  ist,  wenn 
dabei  nur  die  Futterkosten  in  Betracht  gezogen  werden,  f&hrt  Henneberg 
die  folgenden  Berechnungen  aus: 

Unter  der  Annahme  i),  dass  kosten 
1  Ctr.  Wiesenheu    .    —  TUr.  20  Sgr.  1  Ctr.  Leinkuchen    .     2  Thlr.    5  Sgr. 

1    »    Weizenstroh.    —     »     13^  »  1    >    Bohnenschrot.     2     »      1\  * 

1    »    Bunkehi   .    .    ~     »       5    »  1    »    Salz   ....   —     »     16  » 

berechnen  sich  die  Futterkosten  per  Tag  und  Stück: 

für  Abth.  I.  zu  1,195  Sgr.  für  Abth.  m.  zu  0,801  Sgr. 

»       »   n.  »    1,470    »  »        »     IV.   »    1,049    » 

Berechnet  man  nun  hieraus,  zunächst  ohne  Bücksichtnahme  auf  den 
WoUzu wachs,  die  Productionskosten  f&r  1  Pfd.  Zunahme  an  eigentUchem 
Eürpergewichte  (A.)>  darnach  die  1  Pfd.  Eörpergewichtezunahme  entsprechende 
Production  an  flussgewaschener  Wolle  (B.)  und  hierfür  den  Wollwerth  (C), 
unter  Annahme  eines  gleichmässigen  Centnerpreises  von  70  Thlr.,  so  ergeben 
sich  —  Dünger  frei  —  aus  der  Differenz  A.  — C.  die  thatsächlichen 
Productionskosten  für  1  Pfd.  Zunahme  an  Körpergewicht  (Fleisch, 
Fett  und  Knochen)  r-  Golumne  D.  — ,  wie  folgt: 

A. 

Sgr. 

Abth.    I.    If  jähr.  Negrettis 8,26 

3     n.  If     >     Negretti-Bambouillets  .    .  7,71 

>  m.      t     »     Negrettis 5,75 

>  VI.  f     >     Negretti-Bambouillets  .    .  5,04 


B. 

C. 

D. 

Ptt. 

B«T. 

Sgr. 

0,098 

2,06 

6,20 

0,070 

1,47 

6,24 

0,061 

14» 

M7 

0,043 

0,90 

4,14 

1)  Die  Preise  für  Stroh,  Leinkuchen,  Bohnenschrot  und  Salz  sind  um  l^,  bezw. 
5,  H  und  4  Sgr.  zu  niedrig  angenommen.  Es  geschah  dies,  um  die  Beredmnng 
der  Productionskosten  im  Yorliegenden  Falle  mit  der  des  Versuchs  yom  Jahre  186S 
vergleichbar  zu  macheu. 
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Die  V« jährigen  Halbblntthiere  haben  sich  demnach  als  die  billigsten 
Prodncenten  erwiesen,  die  IV4  jährigen  dagegen  (D.  gegenüber  A,)  ihren  Vor- 
zug Tor  den  gleichalterigen  Negrettis  eingebüssi  Die  Halbblntthiere  waren 
zwar  in  allen  Fällen  die  billigsten  Fleischprodncenten,  nicht  immer  aber  die 
billigsten  WoUprodacenten. 

Dieser  Ausspruch  darf  indess,  nach  Henneberg  selbst,  nicht  ohne  Reserve 
hingestellt  werden,  da  sowohl  die  Zahlen  für  den  Gehalt  der  rohen  Vliesse  m  fluss- 
gewaschener  Wolle,  als  die  für  den  Wollnachwuchs  keinen  absoluten  Werth  bean- 
spmchen  können. 

£s  ist  selbstverständlich,  dass  die  obigen  Productionskosten  unter  all^n  um- 
ständen einen  nur  relativen  Werth  haben  können,  relativ  zum  jeweiligen  Preise 
der  Futtermittel  und  der  Wolle.  Das  Gleiche  gilt  natürlich  in  nicht  minderem 
Grade  für  die  der  nachfolgenden  Berechnung  der  Production&kost  en  des 
Düngers  zu  Grunde  gelegten  Preise  für  1  Pfd.  Zunahme  an  eigentlichem  Körper- 
gewichte: 51/3  Sgr.  unter  normalen  Verhältnissen  und  3^/10  Sgr.  bei  der  Mas  taug 
ongflnstigen  Goigunctureni). 

Henneberg  hält  sich  f&r  durchaus  berechtigt,  von  diesen  Minimal-  und  Nor- 
malpreisen auch  hier  für  die  älteren  Thiere  Gebrauch  zu  machen,  da  da.s  Futter, 
nach  Ausweis  der  Schlachttabellen,  entschiedenen  Masteffect  gehabt  hat,  währeod 
bei  den  s/4  jährigen  in  Abth.  m.  und  IV. ,  wie  namentlich  die  niedrigeo  Frocent* 
zahlen  für  Talg  ergeben,  kein  Mastfleisch  angesetzt,  sondern  das  Futter  s ver- 
wachsene worden  ists).  Um  indess  vergleichende  Zahlen  zu  gewinnen  ^  ist  auch 
der  Eörperzuwachs  dieser  Thiere  zu  denselben  Preisen  m  Ansatz  gebracht  wordeu, 

Kosten  der  Mistproduction. 

(für  1  Pfd.  Körper -Zunahme  und  nach  der  Gleichung 
z.  B.  für  Abth.  I:  6,2  —  5,5  =  0,7  Sgr. ;  bezw.  6,2  -  3,7  =  2,5  Sgr,). 

Preis  in  Sgr.  bei  Preis  m  Sgr.  bei 

streufr.  Mist          5,5  Sgr.  3,7  Sgr.  streufr.  Mist  5,5  Sgr.  3,7  Sgr* 

Abth.  I.  30,5  Hd.  =     0,70       2,50  100  Hd.  =r     2,3  ft,2 

»   IL  29,5    »    =     0,74        2,54  100    »    =     2,5  8,6 

»  m.  23,3    »    =  —1,03       0,77  100    »    =  -4,4  3,3 

»  IV.  21,1    >    =—1,36       0,44  100    >    =-6,4  2,1 

Bei  einem  Preise  von  5,5  Sgr.  per  Pfd.  Körperzuwachs  haben  die  jün* 
geren  Thiere  das  Futter  durch  marktfähige  Waare  höher  verwerthet,  als  zu 
den  angenommenen  Marktpreisen,  während  c.  p.  der  Dünger  der  älteren  Thiere 
noch  mit  2,3—2,5  Sgr.  per  Ctr.  zu  belassen  ist 


1)  Es  sind  dies  die  bereits  frOher,  Journal  für  Landwh*thschaft.  1866.  S.  32$. 
—  Jahresbericht.   1864.   S.  347.  motivirten  Werthe. 

S)  Diese  Beobachtung  spricht  wiederum  dafür,  dass  das  bei  älteren  Thieren 
gewöhnliche  Verfahren,  die  Mastzeit  auf  die  letzten  Lebensmonate  zu  beschränken, 
bei  Lämmern  nicht  ausreicht,  um  sie  für  die  Schlachtbank  reif  zu  machen,  dass 
es  dazu  vielmehr  einer  mastigen  Fütterung  von  Geburt  an"  bedarf. 
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Mit  obigen  Zahlen  anter  »bei  8,7  Sgr.  per  Pfd.«  sind  die  folgenden  alteren 
Ergebnisse  i)  vergleichbar: 

Kosten  von  100 Pfd.  strenfreiem Miste,  bei  einemPreise  von  3,7Sgr. 

pro  1  Pfd.  Körperzuwachs,  producirt  durch: 
1  j&hr.  Southdown-  Merinos  Weende       3,6  Sgr.         | jähr.  Mer.  Weende      3,2  Sgr. 

3  3  3      Braun8chwg.0,5    » 

2j&hr.  3  3      Weende       3,6    » 

>  >  3      Braanschwg.4,6    > 


1  > 

U    » 

2  » 


3  Braunschw.  4,8  > 

3  Weende      7^  3 

3  Braunschw.  8,5  > 

3  Weende      7,7  » 


Es  tritt  hiemach  der  Vorzug  der  Southdown -Merinos  als  Fleischprodu- 
centen,  wenn  sie  im  späteren  Alter  auf  Mastfutter  gesetzt  werden,  Tor  den 
gleichalterigen  Negrettis  —  und  damit  jetzt  auch  vor  den  gleichalterigen 
Negretti-Bambouillets  noch  mehr  hervor  als  Mher. 

Zum  Schlüsse  sind  noch  die  Besultate  der  Fütterung  nach  der  Schur 
mit  den  correspondirenden  vor  der  Schur  (per  Tag  und  Stück  in  Pfunden) 
zusammengestellt. 


Fntterconsum 


Abth.  I. 
vor   I  nach 

d«r  8ohnr 


Abth.  IL 
vor    I  nach 

d«r  Sohnr 


Abth.  m. 
vor   j  nach 

der  Behar 


Abth.  IV. 
vor    I  nach 

der  Behar 


Wiesenheu  . . 
Weizenstroh  . 
Runkehrüben  . 
Leinkuchen  . 
Bohnenschrot 

Salz 

Tränkwasser  . 


1,209 
0,427 
6,000 
0,600 
0,300 
0,014 
0,804 


Zunahme  d.  Lebendgew.  11  0,172 


1,209 
0,385 
6,000 
0,600 
0,300 
0,014 
0,192 


1,424 
0,425 
7,570 
0,757 
0,378 
0,014 
1,794 


0,361  I  0,217 


1,528 
0,592 
7,500 
0,750 
0,375 
0,014 
0,531 


0,729 
0,432 
4,000 
0,400 
0,200 
0,014 
0,849 


0,450  1 0,154 


0,826 
0,385 
4,000 
0,400 
0,200 
0,014 
0,538 


1,167 
0,481 
5,032 
0,503 
0,252 
0,014 
1,656 


0,272    0,226 


1,483 
0,477 
5,000 
0,500 
0,250 
0,014 
0,985 


0,288 


Der  Unterschied  in  der  Gewichtszunahme  vor  und  nach  der  Schur  würde 
muthmasslich  noch  mehr  hervortreten,  wenn  man  das  Gewicht  der  Thiere 
einige  Tage  nach  der  Schnr  mit  den  Endgewichten  vergleichen  könnte.  Wie 
u.  A.  Haubner  nachweist,  wird  nemlich  selbst  durch  die  Schnr  im  Schweisse, 
zunächst  stets  Abnahme  des  eigentlichen  Körpergewichts  bewirkt;  die  obige 
Zunahme  per  Tag  und  Stück  schliesst  daher  eine  Oompensation  för  Gewichts- 
abnahme mit  ein. 

Wäre  man  berechtigt,  die  Besultate  der  Fütterung  nach  der  Schur  als 
massgebend  hinzustellen,  so  würden  sie  sich  ungezwungen  dahin  deuten  lassen: 

Bei  den  Thieren  mit  vollem  Vliesse  ist  die  Hautthätigkeit  und  der  Stoff- 
wechsel nach  einer  gewissen  Bichtung  hin  unterdrückt.  Das  Thier  geniesst 
instinctiv  mehr  Wasser,  um  letzteren  nach  einer  anderen  Bichtung  hin  mehr 


1)  Journal  fttr  Landwirthschaft.  1865.  Beilage.  S.  45.  —  Jahresbericht  1866. 
S.336. 
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in  Thätigkeit  zu  bringen  und  dadurcli  eine  Ausgleichung  zu  bewirken.  Biese 
yeränderte  Richtung  hat  indess  eine  verminderte  Ausnutzung  des  Futters  und 
damit  einen  geringeren  Ansatz  von  Eörpermasse  zur  Folge.  Nach  der  Schur 
tritt  die  Haut  wieder  mehr  in  Function,  der  Wasserbedarf  vermindert  sich,  die 
Ausnutzung  des  Futters  steigt  und  das  Futter  gewinnt  an  Productionsfahigkeit. 
Für  die  Sichtigkeit  dieser  Auffassung  spricht  Mancherlei,  u.  A.  die  leich- 
tere Mastfähigkeit  der  weniger  reichwolligen  Thiere,  die  landläufigen  Erfah- 
rungen, sowie  spezielle  Beobachtungen  i)  und  die  von  G.  Efihn  gemachte 
Wahrnehmung,  dass  die  Schur  eine  erhöhte  Ausnutzung  des  Futters  zur  Folge 
hat  Die  von  Stohmann^)  mitgetheilten  Thatsachen  sind  indess  hiermit 
nicht  durchgehends  in  Einklang  zu  bringen. 

Fütterungsversuch  mit  Merino-  und  Southdown- Franken-  Fottervw. 
Hammeln,  von  V.  Hofmeister»).  —  Dieser  im  Jahre  1866  ausgeführte  J^^j^ 
zweite  Versuch  schliesst  sich  eng  an  einen  früheren  (18«*/65)  an  und  hatte  rino-nnd 
zum  Zweck,  zu  constatiren,  inwieweit  die  Individualität  der  Versuchsthiere  ßoutbdown- 
die  Resultate  des  ersten*)  beeinflusst  habe.  nlmm^ 

Am  30.  December  1865  wurden  3  Merinohammel,  am  24.  Februar  1866 
die  3  Southdown-Franken  eingesteUt  und  erhielten  bis  zum  7.  März  gleiche 
Mengen  gleichen  Futters :  Vs  Pfd.  entöltes  Bapskuchenmehl,  Vs  Pfd.  gewöhn- 
liche Bapskuchen,  6  Pfd.  Kartoffeln  und  6  Pfd.  Wiesenheu  per  Tag.  Die 
Merinos  waren  im  März,  die  Southdown-Franken  im  Mai  geboren. 

Wir  lassen  zunächst  die  directen  Ergebnisse  der  drei  ersten  Versuchs- 
reihen folgen: 


Versuchsdauer 


TägUcher  Gesammtverzehr  (3  Thiere). 


Pfd. 


Pfd. 


Pfd. 


m 

Pfd. 


ä. 

Pfd. 


I 

PM. 


11» 

ia" 

PM. 


PH. 


lll 

1^ 


Pfd. 


Versuch  I;  hingereicht:  1  Pfd.  Rapskuchen,  6  Pfd.  Kartoffehi,  6  Pfd.  Heu.») 


Merino«. 

8.  bis  12.M&rz   .  . 

13.März  bis  13.  April 

SeotMoim  -  Franken. 

8.  bis  1?.  Marz  .  . 

13.  März  bis  13.  April 


1,0 

1,0 
1,0 

— 

6,0 
6,0 

6,0 
6,0 

5,10 
6,0 

6,83 
6,95 

7,06 
7,03 

0,94 
0,94 

4,91' 
4,89 

1,64 
1,63 

1:5,2 
li5,2 

8,75 
10,1 

jo,io 

)0,07 


1)  Vergl.  diesen  Jahresbericht.  S.  551  ff. 

S)  Journal  fQr  Landwirthschaft.  1867.  S.  133  f^  —  Jahresbericht.  1867.  8.313. 
s)  Landw.  Versuchsstation.  1869.  Bd.  XH.  S.  8  und  81.  —  Hierzu  Beferat  von 
Hanbner:  Amtsbl.  f.  d.  landw.  Vereine  im  Eönigr.  Sachsen.  1868.  No.  3  o.  5. 
4)  Diesen  Jahresbericht.   1866.  S.  373. 
^  Zu  den  Futteranalysen  vergl  diesen  Jahresbericht.  S.  486  ff. 
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TägÜclier  GesammtYerzelir  (3  TkiereJ. 

Versuch  sdüuer 

1 
1 

Pfd. 

Pfd. 

a 
Pfd. 

a  M 
PH. 

1 

1 
1 

Pfd. 

w 

pfd 

1 

p«. 

fii 

r 

PW, 

Tersnclj  11;  hingereicht;  l  Pfd.  Rapskuchen,  10  Pfd.  Kartoflfelii,  5  Pfd.  Heu.  i) 

Merinos 


15.  bis  22.  April   .  , 
23.  April  bis  U-  Mai 

SoutbdowTi '  FrftDkf  ti 

15.  bis  92.  April    .  * 
23.  AprUbis  14.  Miü 


1,12 

0,98 

— 

10,0 
10,0 

5,44 

7,10 

032 

5,19 

1,97 

V-bfi 

! 

11,2 

io,e 

0,82 
1.0 

to,o 

10,0 

532 
4,83 

7,  IS 

0,93 

5^2 

1,38 

1^5,6 

9,9 

Versuch  ni;  hingereicht;   l  Pfd.  Rapskuchen,  ^4  Pfd*  Erbsen ,  10  Pfd,  KÄftoffek, 

4  Pfd-  Heu. 

0,75  10,0     3,93      -  1    —       —      -      —       7,4 
0,75  10,0    3,81    6,78   0,95   5,02    1,U    1:5,3     9,0 


te.  bis  2ü.  Mivi  ...    0,m 


21.  Mai  bis  IL  Juui 

8f>iithd{ivd '  FriakaB 

16.  bis  20,  Mai  .  .  . 
21.  M&i  bis   IL  Juai 


0,S3 

1.0 

0»92 


0,75 
0,75 


10,0 
10,0 


<:0 

3,95 


6,78 
B,97 


0,95 
0,99 


5,02 
5,13 


1,U 
MS 


1:5,3 
1:5,2 


11,8 
13^3 


0,10 

|o,is 


Datum 


Lebendgewicht  iu  Pfunden; 


Merinohatnmel 


Sonthdown- 
Frajikcn 


ii 


,  Lebeodgewicht  in  Pfundeni 


Datum 


Menuohamme] 


8outhdown- 
Frankcn 


9.  Mär2 


-       393,S0 


275,90 


13.  April 


M  - 


29i,ie 


12. 
13. 

19. 

2G, 
27. 


2.  April 

3.  » 

9.     » 

13.      ^ 


292,51 
2^5,49 


299,65 
299,85 

301,3^ 
303,17 


TägL  Zunahme  v. 

12.  und  33- Mttrz 

bis  13.  April 


|294,0 
297,01 
}  299,75 

302,25 

304,75 
S0S,83 


273,G7 
2?3,3^ 


279,49 
2S0,fi8 

284,02 
2S4,34 


0,46 


}  273,50 

277,01 

1 280,08 

]284,18 

289,59 
291,16 


16.  p    1316,01  loingg   295; 

17.  ^       314,44  r^^^^^29.V 


|29e,97 


23  >^ 

24.  » 

30.  JJ 

1,  Mai 

7.  » 

8.  j» 

14.  B 

15.  3) 


311,93  Uj^nJI 291,26 

312,33 
3i4,4J 
321,49 
3lVi2 


}313,41 
}320,70 


0,55 


Tägl. Zunahme  V.  \\ 
23,  u.  24.Ai)rU    \    0,54 
;bi3  14.  u  15.  Mai') 


294^9 
297,32 

298,16 
304,32 
306,36| 
309,09 
307,49! 


2923^ 
297,74 
30534 
307,73 


0,6S 


1)  Dieses  Futter  wurde  erat  Tom  22.  April  ab  gereiclit;  bis  daMn  «riuelten  die 
Tliiere:  1^  Pfd.  Rapskucheu,  10  Pfd.  Kartoffek  und  6  Pfd.  Heu. 
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Lebendgewicht  in  Pfunden: 

Datum 

Merinohanmiel 

Southdown  -  Franken 

16.  Mai 

— 

325,25 

— 

307,79 

21.  » 

22.  > 

28.  » 

29.  3 

4.  Juni 

5.  »      

11.  »      

12.  »      

324,88 
322,80 
327,16 
328,07 
337,36 
335,56 

323,84 
327,61 
336,46 

335,16 

805,45 
303,62 
312,66 
313,20 
322,53 
821,42 
818,50 
318,23 

304,53 
312,93 
321,97 
318,36 

TägL  Zunahme  yom 
22.  Mai  bis  11.  u. 

21.  und 
12.  Juni 

>        0,51 

0,62 

Die  vorstehenden  Zahlen  sind  selbstredend.  Werden  die  Vorfatterungen 
und  Differenzen  im  Lebendgewichte  beider  Bacen  unberücksichtigt  gelasseni 
so  ergiebt  sich  daraus  nach  Haubner,  dass  bei  den  Merinos  wie  Southdown- 
Franken  gleiche  Fnttermengen  (von  gleicher  oder  fast  gleicher  Zusammen- 
setzung) in  gleicher  Zeit  auch  eine  gleiche  oder  nahezu  gleiche  Eörper^e- 
wichtszunahme  produciren  —  und  dass  die,  etwa  zu  Gunsten  der  Southdown- 
Franken  sprechende  geringe  Mehrproduction  auf  den  gewöhnlichen  K^rper- 
gewichtsschwankungen  beruhe. 

Hierbei  ist,  wie  erwähnt,  darauf,  dass  die  Thiere  beider  AbtheilnBgen 
in  ihrem  Körpergewichte  verschieden  waren,  nicht  Bücksicht  genommen.  Um 
diese  Differenzen  zu  eliminiren,  verfährt  Hofmeister  beispielsweise  bei  Ver- 
such 3  so: 

Merinos  mit  323,84  Pfd.  Lebendgewicht  erhalten  pro  Tag  als  Fatter 
(hingewogen!):  1  Pfd.  Bapskuchen,  *U  Pfd.  Erbsen,  10  Pfd.  Kartoffeln 
und  4  Pfd.  Heu.  Southdown-Franken  mit  304,53  Pfd.  Lebendgewicht  hätten 
demgemäss  erhalten  sollen:  0,94  Pfd.  Bapskuchen,  0,7  Pfd.  Erbsen,  9,4  Pfd. 
Kartoffeln  und  3,76  Pfd.  Heu  —  »und  verzehren  (?)  alsdann  in  22  Tagen ic 
Bapskuchen      Erbsen        Kartoffeln  Heu 

20,68              15,4              206,8  82,72 

sie  haben  verzehrt:  20,19 16^5 220,0 86,88 


Der  Mehrverzehr  beträgt:— 0,49  +1,1  +13,2  +4,16 

»Unberücksichtigt  der  geringeren  Körperschwere  verzehrten  sie  mehr  als 
Merinos:« 

1,84 - — 3,13 


in  Summa:      1,35 


1,1 


13,2 


7,29 


Ln  mehr  verzehrten  Futter  sind  enthalten: 

11,01  organische  Substanz,  1,53  Protein,  7,96  stickstofffreie  Nährstoffe,  2,08 
BobfiEiser,  20,04  Heuwerth.    • 

Southdown-Franken  producirten  an  Körpergewicht  mehr  als  Merinos:  2,51  Pfd< 
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Verf.  bat  also  irrthflmlicher  Weise  nicht  den  wirklichen  Verzehr,  sondern 
daB  vorgelegte  Futter  in  Bechnnng  gestellt  und  ausser  der  so  sich  ergebenden 
Bi^erenz  den  direct  beobachteten  Mehrverzehr  der  Southdown-Franken  gegen 
Merinoa  zugerechnet.  Dieser  letzte  Bechnungsmodus  ist  uns  völlig  unTer- 
fitäDdlich.    Wir  wftrden  folgendermassen  gerechnet  haben: 

323^84  Pfd.  Merinos  haben  in  22  Tagen  verzehrt: 

Rapskuchen    Erbsen     Kartoffeln  Heu 

18^           16,50           220,0  83,75 

304^3  Pfd.  Southdown-Franken  h&tten  dem  entsprechend  in  ^eidier  Zeit  Te^ 
wehren  sollen: 

17,26           15,52           206,9  78,76 

sie  verzehrten:   20,19           16,50          220,0  86,88 

Die  letzteren  haben  also  im  Verhältnisse  zum  Lebendgewicht  mehr  verzehrt: 

2.93  0,98  13,1  8,12 

Zu  den  nemlichen  Zahlen  gelangt  man,  wenn  man  den  Verzehr  auf  1000  Pfd. 
Lebendgewicht  berechnet: 

Merinos 56,66  50,95  679,3  258,6 

Southdown  -  Franken  66,80  54,18  722,4  285,3 

Differenz    9,64  3,23  43,1  26,7 

Betrag  der  Differenz  für  304,53  Pfd.  Southdown-Franken: 

2.94  0,98  13,1  8,13 

Die  in  Bede  stehenden  Berechnungen  des  Verf.  haben  fiberdiee  auch  um 
deswillen  keine  Bedeutung,  weil  die  Lebendgewichte  sich  auf  ungeschorene 
oder  mindestens  nicht  gewaschene  Thiere  beziehen. 

Am  12.  März,  12.  Juni  (Tag  der  Schur)  und  11.  Aug.  wurden  von  jedem 
Thiere  am  Schulterblatte  (am  11.  August  auch  am  Baucht)  5  aZoll  geschoren, 
die  Wolle  gewogen,  gemessen  und  analysiri  Ausserdem  gelangten  nach  der 
Schur  am  12.  Juni  von  jeder  Abtheilung  zwei  ganze  Vliesse  zur  Untersuchung. 

Die  Schurgewichte  betrugen  bei  den 

3  Merinos:  32,02  Pfd.;  3  Southdown-Franken:  16,36 Pfd.  Wolle. 

Die  Oesammtfläche  der  Vliesse  (a.),  sowie  die  Grösse  der  kahlen  (b.)  ond 
wolletragenden  (c)  Flächen  betrug: 

a.  b.  c 

Merinos  L    2404,5-169,5  =2235,0    oZoü 
3     n.    2227,5-152,0  =2075,5       » 

Mittel :    2316,0  — 160,75  =  2155,25  dZoU 
8outhdown.-Fr.L    2296,0-183,0   =2113,0    dZoU 
>  n.    2099,75-169,5   =1930,25       » 


Mittel :    2197,9  - 176,25  =  2021,65  oZoll. 
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Die  ProbebestimmniigeB  ergaben  Folgendes  (in  Grammen): 

Merinos. 
12.  März  12.  Jnni  11.  Augost 

Schalterblatt    SchnlterblaUi)   Schalterblatt         Baach 

No.1 10,150  2,080  1,226  0,516 

No.n 8,690  2,496  0,822  0^709 

No.  m.     .    .    .    12,485 2^216 — — 

Dorchsdmitt.    .    10,441  2,247  1,024  0,612 

Soathdown-Franken. 

No  1 5,475  2,768  0,970  0,761 

No.n 5,715  *    2,879  1,030  0,569 

No.  m.     .    ■    .      6,653 2484 - - 

Darcbschnitt .    .      5,947  2,608  1,0  0,665 

Anf  Gmnd  dieser  Ergebnisse  und  mit  Berücksichtigung  der  St  oh  mann- 
sehen  Beobachtung,  dass  in  den  letzten  100  Tagen  vor  der  Schur  27  Proc. 
des  Schurgewichts  an  Wolle  producirt  werden,  berechnet  Verl  nach  4  ver- 
schiedenen Methbden  den  Wollstand  am  7.  März  und  erhält 

Air  Merinos 22,50—26,34;  im  Mittel  24,02  Pfd.  WoUe 

für  Southdown- Franken  .    10,23—12,09;   »        »      11,44    »        » 

Hofmeister  zieht  nun  diese  Mittelwerthe  vom  Lebendgewicht  am  7.  März 
ab  und  berechnet  darnach  die  Zunahme  an  nacktem  Körpergewicht  während 
der  Zeit  vom  7.  März  bis  11.  und  12.  Juni: 

Merinos     Southdown- Franken 
nacktes  Körpergewicht  am  11.  u.  12.  Juni    303,14  Pfd.  802,0  Pfd. 

»  »  am  7.  März  .    .    .    269,78    :» 264,46    > 

Zunahme  an  nacktem  Körpergewicht    .    .      33,86  Pfd.  37,54  Pfd. 

Die  von  Hofmeister  ausgefühcten  Wasch  versuche  haben  ergeben,  dass 
die  vom  7.  März  (streng  genommen  vom  12.  e.  M.)  bis  12.  Juni  gewadisene 
Wolle 

der  Merinos:  33,8  Proc,  der  Southdown -Franken:  57,5  Proc  reines  WoUhaar 
entiiielt.    Hieraus  und  aus  dem  Stand  im  März  und  Juni  folgt: 

Merinos     Southdown -Franken 
Wolle  im  Schweiss  am  12.  Jani     .    .    .    32,02  Pfd.  16,36  Pfd. 

»  •       am  7.  Mär«  .    .    .    .    24,02    > 11,44    » 

Zogewachsene  Wolle  (Diffarenz)    ...     8,0  Pfd.  4,92  Pfd. 

Qehalt  der  Differenz  an  reinem  Wollhaar     2,70    >  2,83    » 

In  der  Zeit  vom  7.  März  bis  11.  Juni  incL  verzehrten  die  Yersuchs- 
thiere  (Pfd.): 


1)  Nachwuchs  vom  12.  März,  derselben  Stelle  entnommen. 
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Bapakachen  Erbsen  Kartoffeln  Hea 

Southdown- Franken     .    .    93,78  20,25           814,0  490,96 

Merinos .    98,27  20,25           814,0  487,59 

Die  ersteren  mehr    .    .    .      0,51              —              —  3,37 

Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  den  obigen  Gewichten  der  nackten  Thier- 
kOrper  nnd  der  darauf  gewachsenen  Wolle,  so  gewahrt  man  eine  XJeberein- 
stimmnng  beider  Schafracen,  wie  sie  grösser  nicht  gedacht  werden  kann: 
gleiches  nacktes  Körpergewicht,  gleicher  Futterverzehr ,  gleiche  Zunahme  an 
Lebendgewicht  und  WoUe  nnd,  wie  sich  nachher  zeigen  wird,  fast  gleiche 
Ansnutzong  des  Futters. 

Die 

lY.  Versuchsreihe 
umfasst  die  Zeit  (nach  der  Schur)  vom   12.  Juni  bis  12.  JulL    Die  Thiere 
erhielten  unverändert  das  Futter  der  IIL  Reihe,  welches  von  den  Southdown- 
Franken  ungleich  besser  verzehrt  wurde  als  von  den  Merinos. 

In  dieser  Zeit  (30  Tage)  stellen  sich  Verzehr  und  Lebendgewichtszunahme 
wie  folgt  (in  Pfunden): 

12. u.  18. Juni  U.a.  12. Juli        Zunahme 

Merinos 298,53-811,98  =  13,40  =  0,44  pro  Tag 

Southdown-Franken  .    293,52—316,68  =  28,16  =  0,77    »      » 

Rapskuchen  Erbsen  Kartoffeln  Heu    Tr&nkwasser  Salz 

Merinos 25,10  22,50  300,0  116,28            ?  1,68 

Southdown-Franken    29,48  22,50  300,0  120,0          264,11  2,70 

Differenz    .    .    ~      4^38  —  ^                3/72            ^^  ^ 

1  Pfd.  Lebendgewichtsproduction  erforderte:  * 

org.  Substanz  ProteJCnstoffe    stiekstofffr.  Stoffe  u.  Fett  Rohfaser 
bei  Merinos    ....   15,31  2,14  11,82  2,58 

bei  Southdown-Franken    9,14 1^32 6^72 1.55 

bei  Southd.-Fr.  weniger    6,17  0,82  4,60  1,03 

Hofmeister  vermag  die  Resultate  dieser  Versuchsreihe  nicht  zu  for- 
muliren.  Einmal  erscheint  ihm  die  Thatsache  nicht  recht  erklärlich,  dass 
beide  Racen  nur  in  den  ersten  3  Wochen  Körpergewicht  producirten,  dann 
aber  um  0,46  (Mennos)  und  3,04  Pfd.  (Southdown-Franken)  zurückgingen; 
andererseits  liege  darin  ein  Widerspruch  mit  den  froheren  Versudien,  dass, 
während  dort  1  Pfd.  Mehrproduction  an  Lebendgewicht  ca.  4  Pfd.  organische 
Trockensubstanz  verlangte,  hier  bei  den  Southdown-Franken  sich  auf  1  Pfd. 
nur  Vn  Pfd.  organische  Substanz  berechne.  Diese  Resultate  erlitten  auch 
dann  keine  wesentliche  Modification,  als  Verf.  die  ersten  8  Tage  der  IV.  Ver- 
suchsreihe ausser  Betracht  Hess.  Vor  der  Schur  waren  bei  den  Southdown- 
Franken  zu  1  Pfd.  Lebendgewichtsproduction  18,5  Pfd.  organische  Substanz 
erforderlich,  nach  der  Schur  nur  9,1  Pfd.    Haubner  hält  eine  derartige 
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YermindeniDg  des  Stoffverbrauchs  durch  die  Schur  ftir  eine  reine  Unmöglich- 
keit; es  müssten  Tielmehr  Eörpergewichtsschwankungen  vorgelegen  haben, 
welche  wesentlich  aus  einer  verschiedenen  AnftQlung  der  inneren  Organe  her- 
vorgingen. 


In  einer 


V.  Versuchsreihe 


erhielten  die  Schafe,  gleichwie  im  früheren  Versuche,  Futter  ad  libitum.  Vom 
12.  bis  25.  Juli  wurde  täglich  zweimal,  vom  26.  Juli  bis  9.  August  täglich  nur 
einmal  gefüttert  Gleich  am  ersten  Tage  überfrassen  sich  die  Thiere  stark. 
Die  Futtervorlage  war  bei  beiden  Bacen  gleich  gross;  der  Verzehr  (in  Pfun- 
den) geht  aus  folgender  Zusammenstellung  hervor. 


Merinos. 

Southdown  -  Franken, 

Baps- 
kuchen 

Erbsen 

Kar- 
toffeln 

Heu 

Baps- 
kuchen 

Erbsen 

Kar- 
toffeln 

Heu 

Zweimalige  FtLttenmg. 


12.JUÜ 

0,08 

1,50 

21,84 

4,50 

13.  bis  14    » 

1,15 

2,0 

4,50 

15.  bis  16.   > 

— 

4,50 

4,83 

10,27 

17  bis  18.   » 

0,10 

6,84 

IM 

9,34 

19.  bis  25.   » 

0,07 

35,31 

22,35 

26,46 

0,87 
0,07 
0,07 
0,17 
0,36 


1,50 
1,49 
3,77 
7,0 
39,65 


21,03 

10,84 

31,0 

25,83 

59,01 


fi|17 

e,07 

9,10 
24,0 


Die  Merinos  verzehrten  in  14  Tagen 0,20 

Die  Southdown -Franken  verzehrten  in  14  Tagen  .    1,54 


49,30 
53,41 


58,86 
147,71 


55,07 
50,51 


Die  Southd.-Fr.  verzehrten  mehr  oder  weniger  .+1,34 


+  4,11 


+88,85 


-  4,56 


Einmalige  Fütterung. 

Die  Merinos  verzehrten  in  14  Tagen  .....    0,44 
Die  Southdown -Franken  verzehrten  in  14  Tagen  .    0,85 


Die  Southd.-Fr.  verzehrten  mehr  oder  weniger  .+0,41 


75,94 
94,66 


+18,72 


39/) 
97,71 


50,61 
36,53 


+58,71   -14,09 


Lebendgewichte 

am  11.  u.  12.  Juli:  Merinos  =  311,93  Pfd.;  Southdown-Franken  =  316,69  Pfd. 
»    18.  u.  19.    >  »       =  319,74    »  »  »        =  333,89    i* 

»    25.  u.  26.    »  »       =  329,41    »  »  »       =  338,0      i 

»     8.   u.  9.  Aug.        »       =337,52    »  >  >        =354,25    » 

Hofmeister  vergleicht  die  Lebendgewichtszunahmen  und  die  Mebrpro- 
ductionen  hieran  seitens  der  Southdown-Franken  mit  dem  Verzehr  und  Mehr- 
verzehr an  näheren  Futterbestandtheilen ,  und  zwar  einmal  für  Abschnitt  1. 
und  2.,  das  andere  Mal  für  die  Zeit  vom  19.  Juli  bis  9.  Aug.  und  ein  drittes 
Mal  für  die  ganze  Versuchsreihe.  Li  allen  Fällen  stösst  er  auf  Anomalien 
und  Widersprüche  und  schliesst  deshalb  die  Besprechung  der  V.  Beihe  mit 
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der  allgemeinen  Fassung  Haubner's:  »Zunächst  steht  es  fest,  dass  die 
Down -Franken  ca.  V*  an  Heuwerth  und  organischen  Nährstoffen  mehr  ver- 
zehrt haben  als  die  Merinos,  und  dass  die  Eörpergewichtszunahme  der  ersteren 
jederzeit  eine  grössere  war,  woraus  folgt,  dass  auch  die  productive  Körper- 
zunahme stets  eine  grössere  gewesen  sein  muss.  Lässt  sich  nun  auch  die 
letztere  in  keiner  Abtheilung  mit  nur  einiger  Sicherheit  bestimmen,  so  l&sst 
sich  doch  wenigstens  die  relative  Mehrzunahme  der  Down-Franken  annähernd 
richtig  ermessen.  Es  ist  aber  bereits  Bedenken  getragen,  dieselbe  auf  das 
Doppelte  Yon  der  Zunahme  der  Merinos  anzusetzen,  ja  selbst  die  Erhöhung 
um  Vs  wurde  beanstandet.  Diesem  gegenüber  kann  man  sie  aber  keines&lls 
unter  ^k  herabsetzen  wollen;  man  erhält  dann  ganz  unannehmbare  Zahlen, 

.    So  unzureichend  diese  Bestimmung  an  sich  zu  erachten  ist,   so 

genügt  sie  doch  in  Bücksicht  auf  den  Yersuchszweck.  Es  wird  nemlich  dar- 
gethan,  dass  wiederum  die  Down-Franken  als  bessere  Fresser  sich  bewährt 
haben,  und  bei  vollem  Futter  zu  einer  grösseren  und  schnelleren  Stoffpro- 
duction  befähigt  sind,  als  die  Merinos.« 

Futter  au  snutzung. 
In  der  zweiten  Hälfte  jeder  Versuchsreihe  wurde  an  drei  hintereinander 
liegenden  Tagen  der  Darmkoth  gesammelt.    Die  Ausscheidungen  aller  drei 
Versuchsthiere  wurden  vereinigt  analysirt.     Die  Ergebnisse  gestalten  sich 
wie  folgt: 


Reihe 

Verdautes 
in  Proc 

Orga- 
nische 
Substanz 

Protein- 
Stoffe 

Fett. 

Boh- 
faser 

Stickstoff- 

fireie 
Nährstoffe 

1.  { 

2. 
3. 

Merinos 

65,73 
68,80 
68,87 
70,62 
71,19 
72,95 

50,0 

57,44 

53,84 

52,17 

55,31 

59,18 

64,28 

67,86 

54,16 

45,83 

60,0 

63,63 

51,22 
59,25 
44,44 
60,58 
61,78 
50,42 

75,0 

75,60 

79,56 

78,60 

79,82 

82,15 

Southdown -Franken  .... 

Merinos 

Southdown -Franken  .... 

Merinos  .  .  .  .  , 

Southdown -Franken.  .  .  . 

4. 

5. 

Him« 

Merinos 

Southdown -Franken  .... 

Merinos 

Southdown -Franken  .... 

66,03 
68,46 
75,78 
77,71 

54,73 
62,37 
69,28 
69,0 

57,14 
59,09 
68,18 
71,42 

31,57 
43,69 
45,0 
42,85 

77,28 
76,68 
85,48 
86,03 

Im  Mittel  der  ersten  3  Beihen  (vor  der  Schur)  wurden  also  von  den 
Down-Franken  nur  2,2  Proc.  organische  Substanz,  3,2  Proc.  Proteinstoffe, 
7,6  Proc.  BohfEiser  und  0,7  Proc.  stickstofffreie  Nährstoffe  mehr  verdaot  als 
von  den  Merinos,  vom  Fett  sogar  0,3  Proc.  weniger.  Nach  der  Schur  wurden 
von  den  Down-Franken  die  organische  Substanz  um  2,1  Proc,  die  ProteXn- 
stoffe  um  3,7  Proc,  das  Fett  um  2,6  Proc.  und  die  Bohfaser  um  5  Proc.  besser 
ausgenutzt,  als  von  den  Merinos,  die  stickstofffreien  Nährstoffe  aber  von  bei- 
den Bacen  gleich.  Auch  diese  Differenzen  sind  klein,  fallen  aber  bei  der 
grösseren  Futteraufnahme  seitens  der  Southdown-Franken  inunerhin  in^s  Ge- 
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wicht  Die  letzteren  sind  eben  bessere  Fresser  nnd  mit  kräftigerer  Yer- 
danung  begabt 

Vergleicht  man  die  in  Eeihe  1.  bis  4,  verdauten  Procentmeugen  mit  denen 

der  Eeihö  5.,  so  ergiebt  sich,  dass  mit  der  Mehraufnahme  an  leicht  verdau- 
lichem Fatter  (Kartoffeln,  Erbsen)  auch  die  verdauten  Futterbestandtheile  zn- 
aehmeiij  die  Vordanliehkeit  d^r  ßobfaser  aber  herabgedrückt  wird. 

Schlachtresnltate. 

Je  2  Thiere  jeder  Bace  wurden  am  IL,  das  dritte  Thier  am  3  L  Au  gast 
geschlachtet. 


Ea  ergaben 


Lebendgewicht    1 1 

ni 

Blut  _._...  :  3,S3 
Feü  und  Bebe  .  .  9,40 
Kopf  mit  Zunge  .  .      4^0 

Hera 0,43 

Lange  IL  Luftröhre  2,2? 

Liber  n.  Gallenblase  2,0 

Mili 0,17 

ScMond  tmd  Magco, 

leer  .......  J  3,27 

Gedirase.  leer  ...  1,77 
Feil  am  Magen  and 

Barm  .......  iO,0 

Magen-  und  Dorm 

iahalt  ,._...  16,17 
Rumpf  und  die  vier 

Viertel») 03,33 

Nierenfetts) .....  2,0 

Lebend  gew,  I.  mm 

Schkchtgew.    .106:53;4 
Lebendgew.  U.  znm\ 

Schlacht  gew. 


118,5 


Mennü:ä. 


I 
Pfd. 


Pfd. 


in. 

Pfd. 


112,5 

4,34 

4,27 
0,47 
2,50 
1,87 
0,23 

3,33 

1|73 

9,54 
14,31 

59,17 

52,6 
100r37,5 


Somma 
Pfd. 


109,7 

3J7 

9,-^3 

3,90 

0,47 

2,10'] 

1,73! 

0,iS 

S,87 
],53 

10,67 

9,33 

62,50 
2,50 

57,0 


340,7 


29S,2 
11,94 

1,37 
5,60 


9,47 
29,91 


i85,0 
3M1') 


54,3 


Southdown  -  Franken, 


L 
pfd 


120,0 

5,S3 

9^33 

4,0 

0,47 

2,67 

2,23 

0,23 

3,50 
2,23 

9,34 

13,17 

64,0 
2,.50 

53,3 


II, 
Pfd. 


m. 
Pfd. 


117,2     116,7 
4,17]     4,24 


9,16 

3,r.o 

0,50 
3,33 
2,70 
0,17 

3,50 
1,97 

11,43 

»2,90 

63,16 
2,50 

53,9 
100T87,l 


9,0 

3,80 

0,43 

3,13 

2,0 

0,20 

3,43 
1,93 

8,47 

14,77 

64,16 
1,50 

55,0 


Samma 
Pfd. 


353,8 
310,4 
14,24 


1,40 
6,93 

10,43 

29,24 


191,3 
35,743) 

54,1 


in  Pnje. 

-M6,0 


+  3,3 
-  1,3 


Yerf.  folgert  hieraus,  dass  seinen  South  down -Franken  nur  dann  Vorzüge 
Ter  den  Merinos  Zuzusprechen  aeien^  wenn,  was  freilich  sicher  nicht  zu  er- 
weifl^n  war,  beide  Eacen  vcn  der  Geburt  ab  gleich  ernährt  wurden;  dann 
wären  die  um  2  Monate  jüngeren  Down-Franken  den  Merinos  an  Mastfahigkeit 
allerdings  überlegen  gewesen. 


1)  Lebendgewicht  TL  kt  =  dem  direct   ermittelten  Lebendgewichte  minus 
WoUe,  Magen-  und  Darminhali, 

*)  Enmpf  und  4  Yiertel  incL  Nierenfett;  letzteres  nur  geschätzt. 
>)  mcl.  Magen-  und  Darmfett 

J»br«>b«rtcht,  XI  tt.  SU.  .  ,ii 
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Die  Wolle. 

Die  Merinos  waren  im  Juni,  die  Sontbdown-Franken  im  September  1865 
geschoren  worden;  Probeschuren  erfolgten  im  März,  Juni  und  Angost  1866, 
im  Jani  wnrde  anch  die  Hauptschnr  Torgenommen.  Die  geschorene  und  ab- 
rasirte  Wolle  lieferte  bei  der  Untersnchnng  folgende  Ergebnisse: 


Schur- 

Feuch- 

Fett- 

j^hmnf^ 

Woll- 

gewicht 

tigkeit 

schweiss 

haai 

Pfd. 

Pro«. 

Proc 

Proe. 

Pro«. 

Merinof 

Juni   18<^5  bis  Juni    1806 

9     1865    >  März    X^^ß 

März             »    Juni    1866 

Juni              >  August  1866 

370  Tage 
278      » 
92       » 
60      3 

32,02 

mit 

6,81 
relnw 
WoUe 

8,5 
8,8 
4,7 
5,6 

16,2 
17,5 
18,8 
21,9 

60,6 
54,9 
43,-2 
40,6 

19,7 
23,8 
33,8 
81,9 

Sept.  1865  bis  Juni    1S66 

>     1S65     t   März   1866 

Mär«             »   Juni     lh66 

Juni              »August  1866 

259  Tage 
167     » 
92     » 

60     3 

16,36 
mit 
6,35 

r«lner 
WoUt 

6,4 
7,0 
8,5 
8,5 

12,2 

10,0 

6,4 

11,0 

41,4 
48,1 
27,6 
29,0 

40,0 
3i),9 
57,5 
51,5 

Die  Down-Franken  würden  im  Jahre  9,48  Pfd.  reines  Wollhaar,  demnach 
SSVsProc.  mehr  geliefert  haben,  als  die  Merinos.  —  Bei  den  Sonthdown- 
Franken  nimmt  der  Fettgehalt  mit  dem  längeren  Stande  der  Wolle  zn,  wäh- 
rend sich  die  Merinos  umgekehrt  yerhalten.  Beachtenswerth  ist  der  Fett- 
reichthum  der  jüngsten,  nur  60  Tage  alten  Wolle. 


FatterT«r.         FütternngsTorsuch   mit  verschiedenen   Schafracen»    deren 

wertbung  Xypon  Und  Kreuzungsproducten,  von  Blomeyer,  F.  Erocker  nnd 

tXedln«  Weiske  (Eef.  F.  Krocker).i)  —  Der  Versuch  bezweckte  die  relative  Prtt- 

8cbAfr«c«n  fung  des  verschiedenen  Verhaltens  einiger  Schafracen  und  Typen  derselben 

°' '  ^'    in  Betreff  der  Zunahme  von  Fleisch  und  Fett,  sowie  des  Wollwacfasthums 

unter  verschiedenen  wirthschaftlichen  Verhältnissen  (guter  Weidegang,  magere 

WinterfQtterung,  reiche  HeufQtterung,  Mastfutter  mit  weniger  und  mehr  con- 

centrirtem  Nährstoffverhältniss). 

Den  Versuchen  dienten  Thiere,  welche  dem  Charakter  der  Bace  o.  s.  w. 
entsprachen,  individuell  so  vorzüglich  als  möglich  waren,  innerhalb  jeder  Ab- 
theilung möglichst  gleiches  Gewicht  besassen  und  ein  Alter  von  1 V» — 2  Jah- 
ren hatten. 

Zur  genauen  Ermittelung  der  Fleisch-  und  Fett-Zunahme  oder  -Abnahme 
wurden  die  Thiere  kahl  aufgestellt,  nach  jeder  Versuchsperiode,  bez.  Ferioden- 
abtheilung  aber  von  Neuem  sorgföltig  geschoren.  Zur  Bestimmung  des  Woll- 
zuwachses sind  genaue  Wollwaschungen  ausgeführt  worden. 


S.  242. 


1)  Preuss.  Annal.  der  Landwirthschaft    1869.  September.   S.  27.  u.  December 
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Die  StaUtemperator  sank  nicht  unter  9**  B.  nnd  stieg  nicht  üher  äO""  B. 
StGrnngen  dnrch  Krankheiten  kamen  nicht  Tor;  der  ganze  1 V2  Jahre  dauernde 
Versuch  verlief  in  den  äusseren  Yerhältnissen  durchaus  günstig. 

Periode  I.   Weidegang. 

Vom  28.  Mai  (dem  Tage  nach  der  Schur)  ah  wurde  den  Thieren,  soweit 
dies  die  wirthschafblichen  und  Witteruugsverhältnisse  nur  irgend  gestatteten, 
guter,  gesunder  und  reichlicher  Weidegang  verstattet.  Andemfialls  erhielten 
die  Thiere  täglich  dreimal  Heu  ad  libitum,  Abends  Haferstroh,  Wasser  und 
Steinsalz  aber  ganz  ad  libitum;  bei  minderem  Appetit  auf  Trockenfutter 
wurden  Eleeheu  und  Bapsschalen  vorgelegt. 

Wie  zu  erwarten,  machten  sich  die  vielen,  die  Ernährung  theils  hemmenden, 
theils  fördernden  Umstände  des  Weideganges  bei  den  Gewichten  der  Thiere  leicht 
bemerklich  und  zeigten  deutlich,  dass  eine  gleichmässige  Ernährung  und  höchste 
Ausnutzung  der  Futterstoffe  beim  Weidegang  sehr  erschwert  werden  kann.  Dieser 
üebelsiand  wurde  indess  durch  das  anscheinend  grössere  Wohlbefinden  der  Thiere 
im  Allgemeinen  und  mit  seinen  wohlthätigen  Folgen  für  die  Productivität  reichlich 
wieder  aufgewogen.  Bezüglich  der  Fresslust  zeigte  sich  Folgendes :  Auf  magerer 
Weide  firassen  Electorals  und  Southdown- Merinos  am  besten,  Southdowns  hingegen, 
welche  am  meisten  ruhten,  am  schlechtesten;  die  letzteren  zeigten  auf  neuer  saf- 
tiger Weide  die  grösste  Fressinst;  von  den  später  eingereihten  Landschaften  frassen 
die  Bergamasker  am  eifrigsten  —  das  isländische  auf  kurzer  Weide  schlecht,  auf 
frischer  Kleestoppel  gut  und  nicht  zu  gierig  —  die  Haidschnucke  und  das  galizische 
Schaf  waren  am  schnellsten  gesättigt 


Lebendgewichts- Zunahme. 


Zunahme  an  nacktem 

Körpergewicht 

(Pfd) 


I 


S 


I  2 


I" 


I 


Abth.  L  vom  28.  Mai  bis  7.  August  1867  (72  Tage);  je  4  Thiere. 


Anfangsj^ewicht 

Endgewicht 

per  Stück  und  Tag  •  .  .  . 
per  1000  Pfd.  Anfangsgew. 


226,90 

228,20 

296,70 

374,0 

402,70 

387,0 

271,72 

261,71 

806,75 

396,71 

425,55 

413,18 

0,155 

0,116 

0,035 

0,079 

0,079 

0,090 

197,0 

146,1 

33,8 

60,7 

56,7 

67,6 

345,20 
398,70 
0,185 
155,0 


Abth.  n.  vom  8.  August  bis  28.  October  (82  Tage);  an  Stelle  der  Rambouillets 
traten  je  1  Bergamasker,  isländisches,  galizisches  und  Haidschnucke -Landschaf. 


Endeewicht 

flbernaopt 

per  Stack  und  Tag 
per  lOüO  Pid. .... 


316,4 

314,97 

335,84 

439,9 

368,77 

470,53 

44,50 

52,67 

29,54 

43,50 

37,07 

57,23 

0,135 

0,160 

OfidO 

0,132 

0,113 

0,174 

163 

201 

96 

110 

111 

138 

In  Abth.  L  und  H. 
per  1000  Pfd. .  .  .' ||393       |377       |l33       |l77 


-        215 
89  • 


439,6 
41,70 
0,127 
104 


275 
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Verf.  setzt  einen  guten  Theil  der  Differenzen  zwischen  Abth.  I.  und  IL 
aaf  Bechnnng  der  ungleich  günstigen  Witternngsverhältnisse. 


Zuwachs  an  reinem  Wo 

Ithaar 

per 

lüü  Stück  UDd  Tag 

1 

^■5 

II 

1 

1    «i 

1^ 

li 

j 

W 

S^ 

^    lä"  i<3  ^ 

^ 

' 

Abth. 

I 

0,36 

0,76 

0,79 

1,09 

1,13       0)79 

\ff> 

> 

° 

0,39 

0,t]6 

0,87 

1,22 

1,36 

1,01 

i.ii 

per  100  Pfd»  mittieres  Lebendgewicht  in  Äbth.  I,  und  II 

per  Tag  in  Pfd. |  0,0558  j  0,10451  O,1057J  OaUäj      —     1  0,08i4J  0,1100 

Mit  Ausnahme  der  Electorök  zeigten  sammtliche  Thiere  eine  Wollpro- 
duction,  wie  sie  nur  noch  hei  der  Mast  erzielt  wurde.  Im  üebrlgen  sind  did 
Zahlen  selbstredend, 

Periode  II.;   magere  Winterfütterung. 
Tom  29.  October  1867  bis  30.  Januar  1868  (94  Tag«). 

Je  4  Stück  sämnitlicher  Abtheilungen  erhielten  auf  1000  Pfd.  nacktes 
Anfangsgewicht  7VirPfd.  Heu  i)  und  Haferstroh  ad  libitum  j  von  letzterem 
wurde  indess  nur  wenig  mehr  ?örgolegt,  als  die  Thiere  vi  verzehren  Ter- 
mochten,  das  Zurückgelassene  aber  zuriickge wogen, 

Futterconsum 


Vermehr 
in  Pfunden 


überhaupt: 


J 

Ö 


H 

«sä 


O 
B 

s 

o 


atit^  lUOOPfd.  mittleres 

nacktes  Lebeadgewichi 

per  Tag: 


Pia     STj 


I 

I 


i 


lg 

C30 


44 


Electoral 

Elcctoral-Negretti  .  . 
Negretn  ......     . 

Rambouillet  -  Negretti 
Landgfhafe,  .  ,  .  .  .  . 

SoütbdowB- Merino  .  , 
Southdown 


222,S 

236,8 
309,3 
261,3 

309,ä 


492,2 
459,y 
419,r» 
503,S 
448,5 
501,2 
374,5 


605,  r 
543/i 
■i4t,2 
652,7 
570,0 
668,0 
546,ü 


40,43!S9U2 
38,94  27S,2 
3D,54.27S,9 
48,71  338,'> 


42,10 
43,36 


^'94,1 
350.0 
290,6 


21,8 

20,4 
!8,6 
17,6 
17,6 
16,2 
i4,S 


1,46 
1,46 
1,35 
1,30 
1,29 
1,23 
1,14 


10,40 
9,87 
9,S4 
9,0 
9,La 
8,50 
7,y2 


1:7,17 
7,18 
7,18 
6.90 
7,10 
7,0 
7^ 


J)  Beiü  glich  der  FutterzusammensetsuDg  "^ergl.  dieten  Jahresbericht   iFutteT- 
analjBeni  S.  4ä5  ff. 
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Lebendgewichts -Abnahme 


an  nacktem 

(Pfand) 

1 

|| 

^ 

ll 

1^ 

0 

1 

HS 

l 

1 
1 

Endgewicht 

Abnahme 

dglperlOOOPfd.An-1 
fangsgew.  perTag  j 

283,7 
32,8 

1,10 

276,0 
37,7 

1,27 

304,4 
31,6 

1,0 

395,8 
43,9 

1,06 

326,1 
44,5 

1,27 

413,8 
56,7 

1,27 

341,2 

98,3 

2,20 

Vom  31.  Jannar  ab  wurden  die  Thiere  so  gefüttert,  dass  den  mageren 
Abtheilnngen  Fatter  zugelegt,  den  anderen  entzogen  wurde,  nm  f&r  die  Ab- 
theilnngen  die  den  gewöhnlichen  wirthschaftlichen  Haitongen  entsprechen- 
deren Gewichte  zu  erlangen.  Hierbei  zeigten  die  Sonthdown-Merinos  grosse 
WiderstandsMigkeit  gegen  Gewichtsabnahme,  selbst  als  sie  nnr  5  Pfd.  Heu 
auf  1000  Pfd.  Lebendgewicht  erhielten. 


Zuwachs  an  reinem  Wollhaar 
vom  29.  October  bis  16.  März  =  140  Tage;  fOr  100  Stack  per  Tag  in  Pfunden 

^^^^^'S^'^^f^^^SS^^  ^Är    Southdown 


0,88 


0,0507 


0,56         0,76 


0,92 


0,60 


Merino 
0,60 


f&r  1000  Pfd.  mittleres  nacktes  Lebendgewicht  per  Tag 
0,0909      0,0664         0,09  0,07  0,0571 


0,58 


0,0585 


Der  Vergleich  dieser  und  der  vorhergehenden  Periode  lehrt,  dass,  mit 
Ausnahme  der  Electorals,  die  magere  Winterstallfütternng  auf  die  Haarpro- 
duction  ungOnstig  influirte.  Die  Lebendgewichtsdifferenzen  bedürfen  keines 
Commentars. 

Periode  HL;  Fütterung  mit  Heu  ad  libitum. 
Vom  18.  März  bis  26.  Mai  (69  Tage). 

Die  Thiere  erhielten  auf  3  Mahlzeiten  neben  hinreichendem  Salz  und 
Tränkwasser  ein  mittelgutes  Heu  in  solcher  Menge  vorgelegt,  dass  stets  ein 
kleiner,  znrückgewogener  Rest  blieb. 
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rntterconsnm 


auf  1000  Pfd.  mittleres 

pro  Stück  und  Tag: 

nacktes  Lebendgewicht 

per  Tag: 

Venehr 

3 

3 

in  PfuBden 

II 

lg 

tn 

C 

1-" 

3 

li 

S  3 

1 

0  g 

u 

0  g 

£ 

II 

1^ 

a 

&^ 

QQ 

H 

p-t 

{Ä 

2 

Electcral ,  . 

2,43:? 

1,995 

0,223 

1,23S 

27,91 

330 

1P,0 

Ek^ctoraKNogretti  .  ,  , 

%m 

i;j.t6 

0,230 

1,244 

27,9G 

3,31 

17,92 

Npgrctti  . 

%\m 

1,041 

0,22.^ 

i,23:> 

26,21 

3^"^ 

1G,67 

RaTnbouillet-Negr^ttj   . 

3,^) 

2/24S 

0,2&G 

1,44B 

2:^,75 

2,S0 

l5,2t> 

J  1:4,4 

Laodschafe    ....... 

^,G79 

2,077 

0,246 

1,332 

S!5,3l 

3,0 

16,23 

S^uth  down -Merino.  »  , 

2jn 

2,1  ?5 

Ü,253 

l,:iK4 

19,48 

^,a 

U/19 

Süiithdown.  .,...., 

yjS3 

2,t6Ü 

,  0,!^65 

um 

24,43 

2,8Ö 

lä,63 

Lebendgewichts- Zunahme 


an  nucktem 
Körpergewicht 


^ 

5 
u 

« 

W 


bü 


bO 


Ig 


:2 

h 

ca 

^   0 

0     Q 

*! 

^1 

0 

a  a 

h^ 

<2 

336,0 

333,9 

16,D4 

13,26 

0,73 

0,49 

4,12 

3,17 

i 


End  gewicht 
Zunahme*  , 
dsgl.  f.  lOnoPfd.uiittl  1 


Lebendg*^w,prTagJ 

00  Pfd.  Kührstoffein 

producirten  .  .  .  .| 


2Fi5,9 
20,07 

1,02 
5,20 


279,35 
3,55 

0,18 
0,91 


300,1 
7,S3 

0,37 
2,07 


3S7,15 
16,45 

0,62 
3,07 


365,7 
24,33 

0^ 


Zuwachs  an  reinem  WoHhaar. 
vom  16.  MiX£  bis  2B.  Mai  ==  72  Tage;  für  100  Stack  per  Tag  in  Pfonden 

I      0,44  I      0,63  I      0,32  |     1,04  1    0,69  1      0,66  |      0,68 

für  1000  Pfd*  mittleres  nacktes  Lebendgewicht  per  Tag 

I      0,0G5|      0,093|      0,109 1    0,1091    0,084|      0,06S| 


0,0?7 

Die  kleineren  Tbiere  consumirten  auf  die  gleiche  Menge  Lebendgewidit 
mehr  Futter  als  die  grösseren.  Die  geringe  Zunahme  der  Electoral-Nefrettij 
ißt  auf  eine  unbemerkt  gebliebene  Störung  zurückznführeü.  Die  ElectonJl 
nehmen  neben  den  Southdowns  den  ersten  Platz  ein,  wie  eich  die  ersteren 
überhaupt  bei  allen  Haltungen  vorzügHch  zeigten. 


1)  Die  Prol(>][n3tofFe  &ind  nur  zur  Hälfte  als  verdauUch  angenonimßn. 
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Je  4  Thiere 
einer  Abthei- 
Inng  lieferten 

(In  Pfd.) 


Electoral 


li 


Electoral  -  Negretti 


1^ 
1^ 


Negretti 


^ 


Periode  I.  |  ^; 

Periode  n. .  .  . 
Periode  III.  .  . 


Summa 


5,68 
6,70 
7,54 
4,53 


2,31 
3,15 
5,20 

2,48 


24,45 


13,24 


1,05 
1,29 
2,13 
1,29 


8,09 
10,23 
13,V1 

7,65 


5,76 


39,18 


4,24 
5,30 
8,72 
5,11 


23,37 


2,19 
2,19 

3,67 
1,96 


9,35 
10,36 
13,16 

7,47 


10,01 


40,34 


7,96 
5,48 
8,89 
5,10 


2,30 
2,88 
4,26 
8,01 


27,43 


12,45 


Rambouillet  -  Negretti 


Soathdown  -  Merino 


Sonthdown 


Periode! 

Periode  11. 
Periode  m. 


A. 
B. 


9,49 
10,90 
12,71 

6,95 


Summa 


40,05 


7,96 
6,84 
8,92 
5,01 


28,73 


2,30 
4,0 
5,16 
8,01 


5,72 
7,97 
6,0 

3,84 


14,47 


23,53 


8,28 
4,64 
4,89 
2,72 


15,54 


2,28 
3,31 
3,39 
1,90 


5,60 
6,70 
4,97 
3,17 


10,88 


20,44 


3,88 
4,86 
4,07 
2,49 


15,30 


3,04 
3,«9 
3,26 
1,96 


11,95 


Landschafe,  i) 

A.  5,37  4,30 

B.  9,53  5,39 
Perioden..  .  5,11  4,15 
Periode  m.    .    3,16  2,49 


Periode  L 


3,52 
4,47 
3,37 
2,0 


Summa  2;5,17         16,33         13,86 

Verf.  bemerkt  hierzu,  dass  die  hohen  Schurgewichte  vorzugsweise  wohl  da- 
durch zu  erklären  seien,  dass  als  Versuchsobjecte  die  vorzüglichsten  Individuen 
und  Bepräsentanten  der  einzelnen  Bacen  und  Typen  ausgewählt  wurden ;  dem- 
nächst möge  die  wiederholte  Schur  ebenfalls  vielleicht  ein  Grund  hierfür  sein. 

Settegast  hat  auf  obige  Besultate  folgende  Berechnungen  gegründet: 


B  a  c  e 


Preis  von 
l  Ctr.  gew. 
Wolle«) 


Sketoral 

£lectoral- Negretti  .  .  .  . 

Negretti 

Bambouillet- Negretti  .  . 

Liandschafe 

Sonthdown -Merino.  .  .  . 
Souihdown 


I20nür. 

100  » 

80  » 

75  » 

35  » 

65  > 

55  > 


Wollhaar 
in  1  Ctr. 
gew.Wolle 
drca 


50  Pfd. 

45  » 

45  » 

60  » 

85  » 

65  > 

75  » 


Preis 
von  1  Pfd. 
WoUhaar 


1000  Pfd.  nacktes 
Lebendgewicht 


Wollhaar 


2,40  Thhr. 
2,22     » 
1,77     » 
1,25     » 

12i  Sgr. 

l,OThlr. 

22  Sgr. 


20,35  Pfd. 
35,50  » 
40,26  > 
35,86  » 
39,53  » 
25,98  » 
» 


Werth 


48.8  Thk. 

78.9  » 
71,3  » 
44,8  » 

16.2  » 
26,0  » 

22.3  » 


>)  Die  Zahlen  ftkr  Periode  I.  Abschnitt  A.  sind  von  den  in  Periode  IV.  (die- 

Jahreszeit)  erhaltenen  Wcrthen  abgeleitet 

1)  In  der  von  den  Yersuchstbieren  gelieferten  Qualität 
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Die  Schlusswerthe  können  (nnd  sollen  wolil  auch)  nur  einen  relaÜTen  Massstab 
abgeben;  die  Thiere  sind  eben  viermal  im  Jahre  geschoren  worden,  ein  umstand, 
der  ennesenermassen  von  Einfluss  anf  das  Gesanuntschnrgewicht,  wie  nicht  minder 
auf  die  Qualität  der  Wolle  ist. 

Wir  fQgen  hier  noch  den  Procentgehalt  der  flnssgewaschenen  WoUe  an 
reinem  Wollhaar  an: 


1 

1 

1  ^ 

■«i» 

«S 

|o 

1 

i 

1* 

1 

J 

ja 

1 

Periode  I.    g-  '  '  '  _'  ; 

45,0 

51,7 

49,9 

57,0 

61,7 

_ 

69,0 

soft 

40,6 

40,1 

52,0 

57,5 

— 

83 

71,0 

75,0 

»   n 

41,8 

36,1 

47,5 

57,5 

— 

81 

66,0 

81,0 

»  HL 

51 

38 

46 

58 

~~ 

80 

70 

73 

Periode  lY.;  minder  concentrirtes  Mastfutter. 
Um  alle  iheils  durch  die  Schur,  theils  durch  den  üebergang  zu  einer 
anderen  Fütterung  verursachten  Störungen  möglichst  zu  beseitigen,  begannen 
die  Wägungen  erst  am  15.  Juni.  In  der  Zwischenzeit  wurde  Heu  nnd  Hafer 
verabreicht  Vom  15.  Juni  bis  2.  Juli  wurden  auf  1000  Pfd.  Lebendgevricht 
6  Pfd.  Hafer,  alsdann  noch  überdies  5  Pfd.  Bohnen  gefßttert  und  verzehrt; 
von  den  normirten  28  Pfd.  Heu  blieben  kleine  Beste. 


vom 

Futterconsum 

15.  Juni  bis  7.  August 

in  Pfunden 

1 
i 

|| 

'S 

1 

1=^ 

1 

Mittlere 

s  nacktes  Lebendgew. 
rHeu 

Hafer 

Bohnen 

312,2 

412,3 

95,4 

54,0 

308,6 

412,1 

95,4 

54,0 

316,5 

406,8 

95,4 

54,0 

410,4 

564,8 

127,2 

73,5 

370,0 

517,2 

121,9 

70,5 

444,7 

566,2 

127,2 

78,5 

404,4 

512,3 

121,9 

70,5 

•IM 

Organische  Substanz  . 
Proteinstoffe  1)    .... 
Stickstofffr.  Nährstoffe 

Organische  Substanz  . 

Protetostoffe 

Stickstofffr.  Nährstoffe 
Nährstoffverhältniss  1 : 

445,5 
43,84 
302,6 

26,92 
2,65 

18,28 
6,9 

445,4 
43,82 
302,5 

27,24 
2,68 

18,46 
6,9 

441,3 
43,67 
299,9 

26,30 
2,60 

17,87 
6,7 

607,0 
59,58 
411,9 

27,91 
2,74 

18,93 
6,9 

563,0 
55,96 
388,7 

2839 
2,84 

19,56 
6,88 

608,1 
59,64 
412,6 

2539 
2,53 

17,51 
6,9 

559,2 
55,73 
381,3 

26,09 
2,60 

17,79 
6,84 

1)  Die  Proteinstoffe  des  Rauhfntters  sind  als  nur  zur  Hälfte  verdaulich 
Rechnung  gestellt. 
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Lebendgewichts- Zunahme. 
Um  das  Anfangsgewichts  zu  erhalten,  wurde  nach  der  Schur  am  7,  Aiigtist 
aüs  den  in  70  Tagen  zugewachsenen  Wollmengen  die  in  den  17  Tagoa  der 
Yorf&tterung  zugewachsene  Wolle  berechnet  und  von  dem  am  15.  Joni  direct 
ermittelten  Körpergewichte  in  Abzug  gebracht. 


Nacktes  Eörf  ergewicht 

(Pfd.) 


1 


H 


H 

1 

J|Z5 

1 

1 

32?,0 

321,9 

424,9 

383,6 

468,1 

m^ 

26,84 

10,85 

28,97 

81,80 

46,96 

50,27 

1,90 

0,65 

1,38 

1,70 

2,10 

2,50 

8,98 

3,17 

6,30 

7,60 

10,43 

12,20 

l,22[     0,33|     0,97 


Endgewicht 328,1 

Zunahme 31,81 

desgl.  für  1000  Pfd.  An&ngs- 

gewicht  pro  Tag 2,03 

]OOPfd.N&iirstoffeproducirten  9,70 

Zuwachs  an  reinem  Wollhaar 
pro  100  Stock  und  Tag  ...  .    11     0,49|     0,79|     1,07|     l,lol 

Die  Negrettis  bleiben  in  der  Lebendgewichts -Zunahme  hier  wie  in  den 
anderen  Yersuchsperioden  bedeutend  zurück.  Ein  in  Periode  lY.  ausgeführter 
Versuch  über  die  Ausnutzung  der  Bohfaser  durch  die  Negrettis  und  Sonth- 
downs  führte  zu  folgendem  Resultate: 

Negretti    Southdown 
verdaute  organische  Trockensubstanz  .    .    .    52,8  57,5  Proc 

>         Bohfaser 41,0  53,2    * 

Diese  Zahlen  sind  ein  deutlicher  Beleg  ftlr  die  geringere  VerwertbuDg 
des  Futters  durch  Negrettis  bei  der  Mast. 

Bei  dem  Vergleiche  des  obigen  Wollzuwachses  mit  dem  in  Periode  IL 
(magere  Winterstallfütterung)  ergiebt  sich  für  Periode  FV.  eine  erhöhte  Pro- 
duction  an  Schmutzwolle  (vergl.  die  Tabelle  auf  S.  615)  und  an  reiucm  Woll- 
haar,  sowie  ein  durchgängig  höheres  Verhältniss  zwischen  Schmutzwalle  und 
reinem  Wollhaare: 


Beines  Wollhaar 
:  Schmutzwolle 

1 

C0    QP 

1 

1 

1^ 

1 

B 

s 

s» 

iS 

S^' 

S 

Periode  II 1  : 

3,5 

2,8 

2,1 

1,7 

1,2 

1,5 

1,8 

»      rv 1  : 

5,2 

8,8 

3,0 

2,9 

1,5 

2,0 

1,7 

Allerdings  ist  nicht  ersichtlich,  inwieweit  hierbei  der  Einfluss  der  Jahreszeit 
mitwirkend  gewesen  isi  Der  Vergleich  mit  der  in  gleicher  Jahreszeit  bei  Weide- 
gang  (Per.  L,  Abschn.  L)  gewachsenen  Wolle  g^ebt  zwar  ein  ähnliches  Kesultat, 

Periode  I.  A 1  :     j    5,/>   j    3,9   j    4,1    j    3,0   j     -    j    23    j     13 


Digitized  by 


Google 


618 


Fllttomiigt  •y«fodi«. 


indessen  ist  nach  des  Verf.  Ansicht,  die  sich  anf  die  heim  Weidegang  er- 
mittelten Körpergewichts-Zonahmen  stützt,  hei  letzterem  auch  eine  starke,  der 
Hast  in  Periode  lY..  ähnliche  Fattenmg  erzielt  worden. 

Periode  V.;  concentrirtes  Mastfutter. 
Die  Thiere  erhielten  per  Ahtheilong  und  Tag  auf  1000  Pfd.  je  6  Pfd.  Hafsr 
und  Bohnenschrot»  1  Pfd.  Lemsamen  und  24—25  Pfd.  Heu  Torgelegt 

Futterconsum 
Tom  10.  August  bis  27.  October  ind. 


in  Pfunden 


s 


II 


H 


Mittleres  nacktes  Lebendgew. 
/Heu .  .  . 

f  Hafer 
Bohnen 
Lein 


a 


356,9 
600,0 


i« 


Organische  Substanz . 
Proteinstoffe  i)  .... 
Stickstoff^.  Nährstoffe 


5 1  i  2 1  Organische  Substanz  . 

gJ-gHlProtelhstoffe 
.  ^  ^  \  Stickstoff^.  Nährstoffe 
§  I.S  '^l  NährstoffVerhältnissl : 


57,9 
94,27 
524,3 


3,34 

18,60 

5,56 


342,4 
596,9 
161,9 
161,9 
24,3 


34?,3 
594,8 


458,1 
617,8 
229,1 
229,1 
39,5 


I 


li 


412,4 

758,8 

192,6 

192,6 

32,5 


512,8 
S«5,7 
229,1 
229,1 
35,5 


I 

9 


46S,6 
729,5 
204,6 
204,6 
34,6 


755,5 
94,12 
522,7 

27,93 
3,48 

19,32 
5,55 


753,9 
94,02 
521,6 

27,90 
3,48 

19,29 
5,54 


897,1 
123,6 
631,3 

24,79 
8,4] 

17,44 
5,1 


Lebendgewichts -Zunahme. 


Endgewicht 

Zunahme 

desgl.  für  1000  Pfd.  Anfuigs- 

gewicht  per  Tag 

lOoPfd.  Nährstoffe  producirten 


388,3 
62,89 

2,44 
11,12 


371,6 
58,40 

236 
10,30 


368,7    493,4 
52,70    70^40 


2,11 
9,20 


2,10 
10,10 


939,7 
116,2 
650,2 

2832 
3,56 

19,95 
5,6 


444,2 
63,74 


1066,5 
134/) 

741,4 

26,33 
3,31 

18,30 
5^ 


555,8 
85,0 


2,39 
8,801     11,10 


9383 
11S»7 
639,0 

25,61 
3,46 

17,45 
W 


50^5 

85,71 

2,57 
12,39 


Die  durchgängig  höhere  Leistung  der  concentrirteren  Futtermischung  ist 
um  so  mehr  zu  berücksichtigen,  als  in  der  späteren  Mastperiode  1  Pfl  Ge- 
wichtszunahme jeden&Us  mehr  Fleisch  und  Fett  repräsentirt  als  frfiber. 

Wir  wflrdcn  dieser  Ansicht  dos  Verf.  gern  beipflichten,  wenn  wir  wflsstea, 
nach  welchem  Modus  das  Lebendgewicht  der  Thiere  ermittelt  wurde.  Sind  diesdta 
nur  einmal  zn  Anfang  und  zn  Ende  jeder  Periode  gewogen  worden,  dann  schfiesBt 
der  in  seiner  Anlage  und  Tragweite  so  bedeutungsvolle  Versuch  eine  grosse  Fehln^ 
quelle  in  sich.  Nach  allen  neueren  Beobachtungen  kOnnen  die  täglichen  Kfiiptf* 
gewichtsschwankungen  nur  dadurch  möglichst  unschädlich  gemacht  werden,  dan 
man  an  3  oder  mehr  unmittelbar  hintereinander  gelegenen  Tagen  wiegt,  und  darsM 
das  Mittel  nimmt 


1)  Nur  die  Hälfte  der  Rauhfhtterprotelnstoffe  als  yerdanlich  in  Rechouaf 
gesogen. 
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in  Pfd. 
pr.  100  Stück  n.  Tag  0,48 


Zuwachs  an  reinem  Wollhaar 

TTiDA+nisii  Electoral-  vo»«.f*5     Ramh.-    Land-    Southd.-    Sonih* 
Electoral    ^^^^^    NegretU   ^^^^^   ^^^^    ^^^^     ^^^ 


0,81 


0,90 


1,35        1,73        1,04         1,11 


Zur  Wollproduction  ^It  für  Periode  V.  nahezu  dasselbe  wie  für  Periode  IV.; 
sie  hetr&gt  mehr  (Electoral,  Electoral -Negretti,  BambouiUet-Negretti  und 
Landschafe)  oder  gleichviel  als  in  Abth.  n.  der  ersten  Periode  (Weidegang 
Tom  8.  August  bis  28.  October).  Das  Verh&ltnlss  des  Wollbaars  zur  Schmutz- 
wolle ist  dahingegen,  mit  Ausnahme  der  Southdown-Merinos  und  Southdowns, 
niedriger  als  beim  Weidegang. 


Reines  Wollhaar 
:  Schmutzwolle 

1 

s» 

& 

ll 
1* 

e 

1 
1 

fr- 

li 

1 

Periode  I.  Abth.  IL  .  .  1 : 

5,2 

4,7 

3,6 

2,7 

2,1 

2,4 

1,8 

»     V. 1 : 

4,0 

4,1 

8,5 

2,6 

1,8 

2,4 

2,05 

Der  Zuwachs  an  reinem  Wollhaar  für  1000  Pfd.  mittleres  nacktes  Lebend- 
gewicht betrug  (in  Pfunden); 

Periode  IV 1 0,070    0,112     0,188     0,110     0,145     0,085     0,100 

»       V. B  0,070     0,115     0,126     0,185     0,205     0,104     0,114 


Schlachtresultate. 

Am  30.  October  wurden  aus  jeder  Abtheilung  das  normalste  Thier,  sowie 
die  4  Landschafe  geschkchtei 

Electoral  No.  3.  Typus :  Electoral  —  normal,  Beltschwitzer  Zucht.  Körper 
mit  nur  ganz  schwacher  jbideutung  Ton  Hautfalten ;  gehörnt;  Ohr  mittellang,  bis 
an  das  vordere  Ende  der  Thr&nengrube  reichend.     3^  Jahre  alt. 

Electoral-Negretti  No.  3.  Chrzelitzer  Abkunft.  Der  ganze  Körper  mit 
Uehi^  Haut&lten  bedeckt;  sonst  wie  Electoral. 

Negretti  No.  2.  Kreuzung  Ton  Raudnitzer  Mutter  und  Lonschower  Bock.  Haut 
dick,  mit  starken,  bis  Ober  die  Nase  reichenden  Hautfedten ;  ungehömt.  3}  Jahre  alt 

Rambouillet-Negretti  No. 2.  Ranzin.  Kleine  Hant&lten;  ungehömt; 
Ohren  mittellang.    3}  Jahre  alt. 

Southdown-Merino  No.  1.  Proskaner  Zncht  Ungehömt;  Kopf  und  Fflsse 
graubraun;  Ohren  mittellang.    34  Jahre  alt 

Southdown  No.  2.  Proskau.  Kopf  und  Beine  graubraun;  Ohren  dick,  mittel- 
ling.   3t  Jahre  alt 


1)  Bezflghch  der  MassvexhAltnisse  bei  den  TertebiedeneD  Thieren 
auf  das  Original  yerweisen. 


wir 
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Galiziiclies  Landachaf.  Kopf  weiss^  mit  BchwÄTEer  Nase^  Tnme  weiss; 
nngeh^nit;  Ohren  raitt^Uaug,  ausgestreckt,  die  inneren  Augenwinkel  übeiTügend 
und  die  An  gen  bedeckend.    Das  Thier  hatte  eben  a!lo  Schneidezähne  gewechselt. 

Isländisches  Schaf.  Kopf  und  Füsse  weiEs*  Ohr  anfrecht  stehend,  klein 
tmd  dick ,  mit  straffem  Haar  besetzt.  Kleines  weisses ,  locker  Hitzen  des  Hom  mit 
nach  vom  gekehrter  Aussen-  und  nach  hinten  gekehrter  Innenseite,  Natürlidi 
verktlmmerter^  am  Ende  zugespitzter  StnmmeißcliwanÄ.  Alle  Zähne  sind  gewech- 
selt, die  Zangen  ziemlich  abgenutzt. 

Haidach uucke.  Kop f  imd  Be ine  Inte nsiT  schwarz :  Körper  grau ,  scb wtn 
nnd  weiss  wechselnd;  Nasenspitze  und  Maul  dunkelgrau  bis  weisslichi  Schmale^ 
bis  zum  innern  Augenwinkel  reichendes  Ohr.  Ziegenartig  nach  hinten  gewundeae 
Homer    Dunkelgrauer  Stummelschwanz.    Alter  auf  5  —  6  Jahre  geschälzL 

Bergamasker,  Stark  entwickelte  Hamm snase,  9  Ctm.  breites  und  19  Ctm, 
langes  Schlappohr;  der  ganze  Körper  weiss;  Schwanz  lang^  ob  gestutzt  (raglieh. 
Vollxähnigi  der  letzte  Unke  Zahn  fehlt     Alter  anf  6  — 7  Jahre  geecbÄtst. 

Die  Schlachtgewichte. 


in  Pfunden 


W 


^ 
& 
Ä 


3  'B 
0* 


BS 


^ 

s 
-s 


B!ut 

Fell ,  . 

Beine 

Kopf 

Die  Tier  Viertel .  . 

Nierentftlg 

Netz-  und  Darmtalg 

Lunge 

Luftrühre    .... 

Herz    .,.■.... 

Lebern,  Gallenblase 

Galle _ 

Milz 

Nieren   ....... 

Magen  .     ,  .  .  .  , 

Geöärme 

Magen-  und  Dum- 
inhalt. 

Harnblase,  Ge- 
schlecht sdrOse  u. 
Genitalien  ...  . 

Verlust  {— )    oder 
lUTiel  {+) .... 

Lebendgewicht 


3,65 
5,30 
0,92 
3,64 
47,83 
5,65 
S,21 
0,76 
0,11 
0,36 
1,46 
0,05 
0,12 
0,26 
2,79 

UM 


0,73 

-itia 


4,38 
S|46 
1,20 
4,01 
46,57 
4,55 
8,05 
0,69 
0,09 
0,43 
1,60 
0,03 
0,16 
0,2S 
3,03 
1,47 

13*93 


0,21 

-0,32 


4,67 

l,Oä 
3,54 
40,17 
4,31 
6,31 
0,71 
0,10 
0,43 
1,41 
0,01 
0,12 
0,26 
2,95 
2,37 

13,32 


0,14 

-0,01 


5,32 
9,54 
1,47 
4,27 

66,73 
5,73 

I2,9b 
1,0 

o,n 

0,56 
1,72 
0,01 
Ü,24 
0,31 
4,U1 
2,26 

15,47 


0,28 
-0,81 


4,55 
7,42 
1,30 
4,17 

71,0 
10,44 
15,58 
0,S2 
0,10 
0,62 

i,^n 

0,01 
0,14 
0,38 
3,76 
2,53 

16,63 


0,27 
-2,31 


5,13 
6,96 
1,01 
3,75 

69,90 
6,77 

12,47 
0,91 
0,12 
0,40 
2,02 
0,01 
0,18 
0,32 
3,71 
2,45 

16,63 


0,29 

+0,92 


2,66 
6,09 
0,93 
2,9iä 
49,57 

a^s 

8,22 
0,75 
0,11 
0,41 
1,42 
0,06 
0,19 
0,24 
2,62 
1,81 

9,63 


o,ie 

2,72 


4,56 
5,89 
1,13 
3,38 

45,87 
5,6*1 

12,45 
0,91 
0,09 
0,46 
1,66 
0,03 
0,14 
0,25 
3,42 
1,63 

10^79 


0.09 
-VOM 


3,53 
5,58 
0,88 
3,<j9 
3fi,7S 
3,8G 
7^8 
0,50 
0,10 
0,41 
1.28 
ap04 
0,15 

1,41 


-1^1 


11^ 
$4.4^ 


1; 


324 


-w 


96,7    I  99r'i   1  91,5   jl32,8   1 144,0    1 132,2    [  94,2   j  9?,6   |  77^0   ItTiM 
mitr  ohna  irgendwelche  Scfalnssfolgonuif 


Verf.  theilt  dieie  Ergebnisse 
an  dieselben  ^izuknüpfeo. 
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Fütternngsversuche    mit  Schafen,   die  Verdaulichkeit  und      Die 
Nährf&higkeit  verschiedener  Futtermittel,  bez.  der  darin  «nt- J|^°»°"J™« 
haltenen  Nährstoffe  betreffend,  von  V.  Hofmeister»).  -  Die  Ver- " hung  w- 
suche,  zu  denen  zwei  anderthalbjährige  Hammel  (Landschafe)  verwendet  wurden,  schiedeuer 
bezweckten,  die  verschiedene  geringere  oder  grössere  Verdaulichkeit  der  Pro-  ^^***^^"*^ 
telnstoffe  und  Kohlehydrate,  des  Fettes  und  der  Cellulose  kennen  zu  lernen,     seiuf. 
je  nachdem   sie   dem  Bauhfntter  allein  oder  zugleich  einem  in  steigender 
Menge  gereichten  Beifutter  angehören.   Diese  Fütterungsweise  liess  erwarten, 
dass  eine  bessere  oder  schlechtere  Ausnutzung  des  Futters,  ein  günstigeres 
oder  ungünstigeres  Nährstoffverhältniss  theilweise  in  dem  Körpergewichte  der 
Thiere  (Zu-,  Abnahme  oder  Stillstand  desselben),  theils  in  der  veränderten 
Beschaffenheit  der  Ausscheidungsproducte  (Koth  und  Harn),  welche  fortlaufend 
untersucht  wurden,  sich  aussprechen  werde. 

Beziehendlich  der  Einrichtung  des  Versuchs  (Stallung,  Fütterung  und  Wägung 
der  Thiere,  Art  und  Weise  des  Sammeins  der  Ausleerungen)  und  der  Untersuchungs- 
methoden für  die  Nahrungsmittel >)  und  Excrete  wird  auf  Bd.  VL  S.  185  der  landw. 
Versuchsstationen  s)  verwiesen. 

Der  innerhalb  24  Stunden  entleerte  Darmkoth  wurde  an  3  Tagen  jeder  Ver- 
suchsreihe, von  beiden  Thieren  vereinigt,  gesammelt;  der  Koth  jedes  Tages  wurde 
f&r  sich  analysirt,  nur  zur  Elementaranalyse  dienten  Durchschnittsproben  des  Koth- 
ganisches  von  den  3  Tagen. 

Am  4.  Tage  wurde  der  Harn  (die  innerhalb  24  Stunden  von  beiden  Thieren 
entleerte  Menge  vereim'gt)  gewogen  und  analysirt.  In  einzelnen  Fällen  ist  der  am 
Tage  gelassene  Harn  von  dem  Nachtham  getrennt  aufgefangen  und  analysirt  worden. 

Der  Versuch  zerfallt  in  vier  Hauptabschnitte,  jeder  von  diesen  wieder 
in  eine  wechselnde  Zahl  von  Versuchsreihen.  Die  Basis  des  täglichen  Fut- 
ters bildet  in  sämmtlichen  Abschnitten  ausnahmslos  1,0  Pfd.  Wiesenheu. 
Zum  beliebigen  Ausfressen  erhielten  die  Thiere  ebenfalls  während  der  ganzen 
Versuchsdauer  Hafer-Langstroh  vorgefQttert.  Als  Beifutter  wurden  zu- 
nächst zerstossene  Bapskuchen,  dann  gewaschene  und  zerschnittene  Kar- 
toffeln, darnach  dergl.  Bunkelrüben,  dimn  Boggenkleie  und  endlich 
Boggenkleie  und  Oel  (Baumöl)  gegeben. 

Die  Umfänglichkeit  der  Arbeit  zwingt  uns,  nur  die  Durchschnittszahlen  und 
von  den  Hof  meist  er 'sehen  Ausführungen  nur  das  Allerwichtigste  hier  wieder- 
xngcben;  im  Uebrigen  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

I.  Hauptabschnitt:  Fütterung  mit  Heu  und  Haferstroh,  zunächst 
ffir  sich,  dann  mit  Beigabe  von  Bapskuchen. 

Um  die  Thiere  durch  Verringerung  der  täglichen  Heu -Bation  allmähüg  zu 
einer  Aufiiahme  grösserer  Mengen  von  Haferstroh  zu  veranlassen,  erhielten  sie 
vom  2.  bis  8.  März  per  Kopf  und  Tag  1,5  Pfd.  Heu  und  Haferstroh  zum  Ausfressen, 
vom  9.  bis  19.  März  1,0  Pfd.  Heu  und  Haferstroh  desgl.  In  dieser  letzten  Zeit  Ver- 
sehrten sie  per  Kopf  und  Tag  1,0  Pfd.  Heu  und  1,39  Pfd..  Stroh. 


1)  Die  landw.  Versuchs -Stationen.   1868.  Bd.  X.   S.  281.  und  Bd.  XL  S.  241. 
3)  VergL  diesen  Jahresbericht.  S.  488  ff. 
s)  Jahresbericht.  1864.   S.  347. 
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Die  beiden  Thiere  yerzehrten  folgende  Fatterrationen  ^) : 


Xi^tun* 

mar* 

Dauer 

Wie- 

Hafer- 

Rapg- 

Trank- 

Stallr 

Yei> 

der 

Bca- 

temperatw 

Euchs- 
reihe 

Versuchsreihe 

heü 

stroh 

kuchen 

Wasser 

in  -a 

I. 

m  Mara  bis  25,  April  37  Tage 

1,0 

2,05 

_ 

167,7 

3,75-  7^ 

II. 

2i;,  April  bis  IL.  Mai  |f^ 

K 

J>ü 

2,0r) 

0,OG7 

67,15 

11, 2ä—  7^ 

III. 

J2,  Miii  hh  28.  Mai    17 

J 

1,0 

1,78 

0,133 

75,9 

14,4  -10,6 

IV, 

29.  Mai  bis  9.  Jimi  13 

» 

1,0 

1,83 

0,267 

5-^^ 

13,75 -ie,fs 

Der  Verzehr  an  näheren  Fotterbestandtheilen,  die  An&schöidung  derselben 
im  Kothe  und  ihre  Verdaulichkeit  ■)  geht  aus  folgender  Tabeile  hervor: 


Orga- 
nische 
Trocken- 
substanz 

ProteSn- 

stoffc 

Feti 

Roh- 
faser 

Stick- 
stofffreie 
Nähr- 
stoffe 

Stickstoff- 
freie 
Nährstoffe 
, +  (Fett 
X2,6)    i 

rrotem- 

stoffer  stick* 
stoffifrei« 

Nährstoffe 

+  tFett 

X^,5) 

r  Vereebrt ,  . 
3,34  Koth 

2,464 
1,166 

0,096 

o,oso 

0,046 

1,003 
0,499 

1,212 

0,526 

1,412      1 

0,641 

l  t8,4 
1  :  6,7 

Verdaut  .  . 
IQ  Proc.  . 

!     1,^29S 
1  52,7 

0,0  ?3 
43,4 

0,034  ;   0,504 
42,5       ;  50,2 

0,G86 
5G,G 

0,771 
54,6 

1  ao^ 

Verzehrt ,  . 
3,73  Koih 

2,4S1    1    0,IS3 
1,301    1    0,113 

0,0S6 
0,052 

0,992 
0,577 

1,2  LI 

0,558 

1,427 

0^683 

1   :  t,6 
lr6,l 

Verdaut  .  . 
in  Proe.  . 

1,180 
!  47,6 

0,075 
39,9 

0,034 
39,5 

0,415 
41,8 

0,653 
53,1 

0,739 
51,8 

l  ^9.9 

iE 

Verzehrt .  , 
3,0t  Koth 

2,399 
1,103 

0,183 
0,106 

0,071 
0,053 

1,039 
0,^68 

'    I,0Ö5 
0,179 

1,233 
0,G11 

1  :  ^1 
1  ibS 

Verdaut  .  , 
[     in  Proc.  . 

1,1^96 
ü4,0 

0,077 

0,018 
26,4 

0,621 
57,0 

0,576 
54,6 

0,62t 
50,4 

1    :M 

I& 

Verzehrt .  . 
3,73  Koth 

2,555 
1,305 

0,229       0,087 
0,1 2S       0,062 

1,131 
0,585 

1,109 
0,531 

1,326 
0,686 

l  i  53 
4   :  5^ 

Verdaut  ,  . 
in  Proc.  , 

1,250 
4Sj9 

0,101 
44,1 

0,f)26 
2S,7 

0,54Ü 
48,3 

0,573 
52,1 

0,^^40 
48,3 

1   :  ^ 

^)  Hier  und  in  der  Folge  verstehen  sich  alle  Zahlen,  weim  mehe  Anderes 
bemerkt  ist,  pro  Tag  und  in  2oHpfundeu, 

*)  Zur  Betirtheilimg  des  Terd&uien  und  unverdauten  Antbeils  des  Futters  irfrf 
festgehalten  (Henneberg'a  und  8 1 o h m a n n Vs  Beiträge  zu  einer  rationellen  Fütt^ 
rung  der  Wiederkäuer.  Heft  11.  S.  324),  dass  die  im  Dannkothe  auftrotenden 
Pi^teinstoffe  u.  s.  w.  den  unTerdaulichen  Theü  der  Futterbestandiheile  daratclliffl. 
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Anmerkung.  Die  ersten  Spuren  der  Rapsknchenreste  erschienen  im  Darm- 
kothe  am  28.  April  (Beihe  ü.),  also  am  3.  Tage;  erst  vom  5.  Tage  ab  (30.  April) 
schien  aller  Bapaknchen  den  Darmkanal  zu  passiren.  Die  Farbe  der  Eothballen 
war  hier,  wie  bei  Beihe  I.,  in  Folge  nnyerdauter  Strohreste  gelblich,  die  Reaction 
hier  wie  dort  nentraL  —  Vom  15.  Mai  ab  (Reihe  in.)  wurde  eine  andere  Sorte 
Haferstrohi)  gefüttert  Dasselbe  war  ärmer  an  Proteinstoffen,  Fett  und  stickstoff- 
freien Nährstoffen,  dagegen  reicher  an  Rohfaser.  Wahrscheinlich  in  Folge  bierYon 
wurden  0,22  Pfd  pro  Tag  weniger  verzehrt,  als  in  Reihe  II. 

Lebe^dgewichts-Tabelle. 
Columne  A.  enthält  die  Lebendgewichte  zu  Anfange,  B.  zu  Ende  jeder  Ver- 
suchsreihe, C.  die  Ab-  oder  Zunahme,  D.  das  mittlere  Lebendgewicht  der  Reiben, 
£.  die  Differenz  der  mittleren  Lebendgewichte  zweier  direct  auf  einander  folgender 
Reihen: 


Beihe 

A. 

B. 

C. 

D. 

E 

l. 

n. 
m. 

IV. 

137,95 
136,47 
134,58 
135,52 

137,30 
134,58 
134,30 
136,84 

-0,65 
-1,89 
—  0,28 
+  1,32 

135,79 
134,68 
130,345 
135,695 

l  -4,S35 
}  +5»35 

Hiemach  und  aus  obigen  Zahlen  fflr  die  Consnmtion  berechnet  sich  der 
Versehr  f&r  100  Pfd.  mittleres  Lebendgewicht  wie  folgt: 


Reihe 

Organische 
Trocken- 
substanz 

Protein- 
stoffe 

Fett 

Bohfaser 

Stickstoff- 
freie 
Nährstoffe 

Stickstofffreie 

Nährstoffe 
+  (FettX^i^) 

L 

n. 
m. 

IV. 

1,81 
1,84 
),84 
1,88 

0,12 
0,14 
0,14 
0,17 

0,06 
0,06 
0,05 
0,06 

0,74 
0,74 
0,84 
0,88 

0,89 
0,90 
0,81 
0,82 

1,04 
1.06 
0,95 

0,93 

Am  Schlosse  der  4.  Beihe  (9.  Juni)  wurden  die  Thiere  geschono;  m 
gaben  an  ungewaschener  Wolle: 

Hammel  I:  2,74;  Hammel  H:  2,90;  im  Ganzen:  5,64  Pfd.  ungew.  Wolle. 

Die  Ausnutzung  des  Futters. 
Zur  Berechnung  der  Ausnutzung  des  Haferstrohes  zieht  Hofmeister 
zunächst  seine  frfiheren  Versuche  mit  Wiesenheu  >)  heran.    Hiernach  berech- 
nen sich  als  ?on  den  Bestandtheilen  desselben  verdaulich: 
Organische  Stickstoff-     Stickstofffreie 

Trocken-  Protein  Fett  Bohfaser  freie  Nährstoffe 

Substanz  Nährstoffe    +  (Fett  X  2^) 

69,6  Proc.       54,1  Proc     53,4  Proc.     52,6  Proc      64,7  Proc        63,6  Proc 


1)  BezQglich  seiner  Zusammensetzung  vergl.  S.  497.  No.  2. 

«)  Landw.  Versuchsstationen.   Bd.  VI.  S.  185.  —  Jahresbericht.  1864.  S,  347. 
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Bei  Berechnung  der  Yerdaoung  der  Haferstroh -Bestandtbeile  in  Reihe 
U.— IV.  geht  Hofmeister  von  folgenden  Vordersätzen  ans: 

1.  die  geringe  Menge  leicht  verdaulicher  Nährstoffe  in  den  beigeffttter« 
ten  Rapskuchen  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Verdaulichkeit  der  Rohfaser; 

2.  die  Rohfaser  der  Rapskuchen  ist  nur  zum  sehr  geringen  Theile  ver- 
daulich, so  dass  sie  ganz  vernachlässigt  werden  kann; 

8.   die  Proteinstoffe  und  Kohlehydrate  der  Rapskuchen  sind  als  zu  67  Proa, 
ihr  Fett  als  vOllig  verdaulich  in  Rechnung  gestellt 
Die  Rechnung  fOhrt  zu  folgenden  Resultaten: 


Vorgelegtes  Futter 


1,0  Heu    . 
2,05  Stroh 


C. 
in  f  roc. 


Protein- 
stoffe 

Pfd. 

0,078 
0,047 


0,026 
82,1 


Fett 

Pfd. 

0,034 
0,018 


0,016 
84,8 


Rohfeiser 

PM. 


0,504 
0,124 


0,880 
49,5 


Stickstoff- 
freieNähr- 
stoffe 
Pfd. 


Stickstoff- 
I  freie  Nähr- 
stoffe + 

(FettX2^) 
Pfd 


0,686 
0,2795 


0,4065 
52,1 


0,771 
0^29 


0,442 
49,4 


1,0  Heu 

2,0  Stroh 

0,067  Rapskuchen 


C. 
in  ftroc. 


A.  H      0,075 

B.  II      0,062 


0,013 
16,5 


0,034 
0,025 


0,415 
0,124 


0,658 
0,2915 


0,009 
20,0 


0,291 
38,9 


0,8615 
47,5 


0,789 
0,858 


0,886 
44,2 


1,0  Heu  .  . 
1,78  Stroh 


0,183  Rapskuchen 
in 


A 

0,077 

B. 

0,077 

C. 

0 

Proc. 

0 

0,018 
0,083 


0,621 
0,124 


-0,015 

8,8  ▼<>« 
Heafeit 


0,497 
59,3 


0,57^ 


0,622 
0,878 


0,278 
46,4 


0,244 
87,9 


1,0  Heu  .  . 
1,83  Stroh . 


I 


0,267  Rapskuchen 


A. 
B. 


0,101 
0,107 


in  Proc. 


-0,006 

47,1  ▼«« 
HenprotcXa 


0,025 
0,048 


0,546 
0,124 


0,578 
0,827 


0,640 
0,427 


-0,028 
83,8  ▼<>» 

lUpslc-Fott 


0,422 
48,8 


0,251 
41,4 


0^218 
82,1 


Columne  A.  enthält  die  pro  Tag  verdaute  Gesammtmenge  an  Protein  u.  s.  vr., 
Columne  B.  die  für  den  täglichen  Verzehr  an  Heu,  hezw.  Heu  und  Rapskuchen  sich 
hereohnenden  verdaulidien  Nährstoffe,  G.  die  Differenz  aus  beiden :  die  verdaulichen 
Bestandtheile  des  Haferstrohes. 

Hieraus  folgt 

1.  fär  Reihe  I.,  dass  von  den  Bestandtheilen  des  Haferstrohes  das  Protein 
um  24  Proc,  das  Fett  um  19,  die  Rohfaser  um  3,  die  stickstofffreien  Nähr- 
stoffe um  13,  bez.  14  Proc.  (incl.  Fett  X  2,5)  geringer  ausgenutzt  werden, 
als  die  nemlichen  Bestandtheile  des  Wiesenheu's; 

2.  dass  zwar  die  Menge  der  verdauten  Haferstroh-Rohfaser  in  den  ein- 
zelnen Reihen  veränderliche  Grössen  sind,  im  Durchschnitte  aber  davon  eben* 
soviel  verdaut  wird,  als  bei  Rauhfutter  (Heu)  allein,  nemlich  49  Proc.; 
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3.  dass  zwar  die  Verdaulichkeit  der  stickstofffreien  Nährstoffe  des  Hafer- 
strohes durch  das  Bapskuchenbeifutter  herabgedrfickt  wird,  im  Durchschnitte 
aber  den  von  Henneberg-Stohmann  gefundenen  Procentsatz  (45  Proc.) 
nahezu  beibehält,  nemlich  47  Proc. ; 

4.  die  Verdaulichkeit  des  Strohproteins  sinkt  bei  steigender  Bapskuchen- 
Zofobr  bis  auf  Null;  eine  grossere  Rapskuchen-Beigabe  scheint  sogar  einen 
weiteren  Theil  des  Heuproteins  (12,5  Proc.)  unverdaulich  gemacht  zu  haben; 

5.  das  Nemliche  gilt,  nur  in  ungleich  höherem  Grade,  Ton  dem  Fette. 
Nach  Beigabe  von  0,133  Pfd.  Bapskuchen  berechnet  sich  das  Strohfett  als 
TÖllig  unverdaulich  und  auch  vom  Heufette  sind  weitere  44,6  Proc.  unverdaulich 
geworden,  nur  8,8  Proc  verdaulich  geblieben.  Eine  noch  stärkere  Bapskuchen- 
Beigabe  hat  nicht  allein  alles  Fett  des  Stroh's  und  Heu's  unverdaulich  gemacht, 
sondern  es  sind  auch  nur  83  Proc.  Bapskuchenfett  verdaut  worden. 

Entweder  übt  das  Bauhfatter  einen  deprimirenden  Einfluss  auf  die  Verdaulich- 
keit des  letzteren,  oder  die  Annahme,  dasselbe  sei  völlig  verdaulich,  ist  nicht  ganz 
zutreffend. 

Bezüglich  des  Nähreffectes  des  Futters  haben  wir,  in  üebereinstim- 
mung  mit  dem  Verf.  und  nach  genommener  mandlicher  Bücksprache,  nur 
anzuführen,  dass  die  Thiere  kaum  Erhaltungsfutter  empfingen.  Sie  verloren 
in  der  Zeit  vom  20.  März  bis  9.  Juni  (82  Tage)  an 

Gesammt-  eigentlichem  Körpergewichte 

Lebendgewicht :  (excl.  Wolle) : 

20.  März    .    .    .    137,95  Pfd.  133,56  Pfd. 

9.  Juni      .    .     .     136,84    »  131,20    » 

Verlust        1,11  Pfd.  2,36  Pfd. 

II.  Hauptabschnitt :  Fütterung  mit  Heu,  Haferstroh  und  Kartoffeln. 

Die  Thiere  aÜmälig  an  das  Kartoffelfutter  zu  gewöhnen,  wurden  vom  10.  bis 
3.  Juni  incl.  nur  2  Pfd.,  bezw.  3  Pfd.  Kartoffehi  per  Tag  gefttttert. 

Verzehrt  wurden  die  folgenden  Futterrationen: 


Nummer  und  Dauer 

Wie- 

Hafer- 

Kar- 

Baps- 

Trank-     .«**»- 

der 

sen- 

ku- 

Salz 1) 

Tempe- 

Versuchsreihen 

heu 

stroh 

toffeln 

chen  1) 

wasser 

ratur 
in  «»C. 

L   14.  bis  24.  Juni  11  Tage 

1,0 

1,90 

4,0 

_ 

_ 

50,8 

19,4-17,5 

II.  25.  Juni  bis  5.  Juti  1 1     » 

1,0 

1,59 

8,0 

— 

— 

31,5 

17,5-16,3 

m.  6.  bis  21.  Juli    16    » 

1,0 

1,54 

12,0 

— 

— 

57,9 

16,3-18,8 

IV.22.JaHbi8  8.Aug.  12    » 

1,0 

1,56 

15,78«) 

— 

— 

32,7 

17,5-20,6 

V.a)  3.  bis  11.  August  9    » 

1,0 

1,47 

15,60 

0,133 

— 

25,8 

21,3-19,4 

V.bh2.bi8l9. August  8    » 
y.c)  20.  bis  25.  August  6    » 

1,0 

1,14 

13,84 

0,133 

— 

22,3 

16,3-17,5 

1,0 

0,798) 

15,36 

0,133 

0,067 

32,0 

17,5 

1)  Die  Bapskuchen -Zulage  erfolgte  in  der  Absicht,  die  Kartoffelaufaahme  und 
die  Stärkeverdauung  zu  steigern;  die  Beigabe  von  Salz  gegen  Ende  des  Versuchs 
geschah,  um  den  Einfluss  dieses  »Beizmittelsc  auf  die  Futteraufhahme  zu  prüfen. 

«)  Mit  16  Pfd.  Kartoffehi  war  das  Maximum  des  Verzehrs  erreicht;  es  bheben 
theilweise  schon  Kartoffelreste  nnverzehrt. 

8)  Stroh  wurde  nur  an  5  Tagen  gefuttert. 

J«hrtfb«rich^  ZI  n.  XIL  40 
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Der  Verzehr  an  näheren  Fatterbestandtheilen,  deren  Aosscheidnng  durch 
den  Darmkoth  und  die  Ausnutzung  derselben  geht  aus  folgender  Tabelle 
hervor: 


Es  kamen  auf: 

Orga- 
nische 
Trocken- 
substanz 

~3^537" 
1,745 

Protein- 
Stoffe 

Fett 

Roh- 
faser 

Stick- 
stofffreie 
Nähr- 
stoffe 

Stickstoff- 
freie 
Nährstoffe 
+  (Fett 
X2,5) 

Protein- 
Stoffe  :8tidc- 
stofffreien 
Nährstofien 
+  (Fett 
X2,5) 

HH 

Verzehrt .  . 
5,55  Kothi) 

0,232 
0,157 

0,068 
0,072 

1,167 
0,684 

2,070 
0,8325 

2,240 
1,0115 

1   :  9,T 
1   :  6,4 

^ 

Verdaut  .  .  i    1,792 
in  Proc.  |  50,7 

0,075 
32,3 

-0,004      0,483 
Ausgab.  41,4 

1,2375 

59,8 

1,2285 
54,8 

1   :16,4 

ö 

s 

Verzehrt .  .      4,420 
7,36  Kothi)      1,5-24 

0,314 
0,164 

0,073 
0,036 

1,054 
0,549 

2,976 
0,774 

3,205 
0,864 

1   :10,t 
1   :  W 

1 

Verdaut  .  .      2,896 
in  Proc.    65,5 

0,150 

47,8 

0,037 

50,7 

0,505 
47,9 

2,202 
74,0 

2,341 
73,0 

1  :15,6 

ä 

Verzehrt  . 
7,23  Koth2) 

5,522 
1,612 

0,405 
0,235 

0,082  1    1,065 
0,034  1    0,527 

3,970 
0,816 

4,176 
0,901 

1   :10,3 
1   :  3^ 

Verdaut  .  . 
in  Proc. 

3,910 
70,8 

0,170 
42,0 

0,048 
58,5 

0,538 
50,5 

3,154 

79,4 

3,275 
78,4 

1  :19,3 

^ 

« 

Verzehrt .  . 
9,57  Koth») 

6,619 
2,131 

0,491 
0,249 

0,091 
0,042 

1,106 
0,482 

4,930 
1,358 

5,158 
1,463 

l  :10,5 
1  :  5,9 

Verdaut  .  . 
in  Proc. 

4,488 
67,8 

0,242 
49,3 

0,049 
53,8 

0,624 
56,4 

3,572 
72,5 

3,695 
71,6 

1  :15,3 

^ 

O 

Verzehrt .  . 
8,80  Koth4) 

6,603 
1,969 

0,530 
0,290 

0,104 
0,029 

1,078 
0,424 

4,890 
1,225 

5,151 
1,298 

1  :  9,7 
1   :4,5 

Verdaut  .  . 
in  Proc. 

4,634 
70,2 

0,240 
45,3 

0,075 
72,1 

0,654 
60,7 

3,665 

74,9 

3,853 

74,8 

1  :16,l 

^ 

2 

Verzehrt .  . 
8,19  Koth4) 

5,820 
1,861 

0,480 
0,246 

0,096 
0,041 

0,907 
0,442 

4,336 
1,132 

4,572 
1,234 

1  :9^ 
1  :JW) 

Verdaut  .  .11    3,959 
in  Proc.    68,3 

0,234 

48,75 

0,055 
67,3 

0,465 
51,3 

3,204 
73,9 

3,338 
73,0 

1  :14^ 

IH 

Verzehrt .  . 

5,960. 

0,505 

0,096 

0,755 

4,604 

4,843 

1  :94 

1)  Reaction  neutral,  nach  längerem  Stehen  an  der  Luft  schwach  sauer.  Das 
Mikroskop  zeigte  viele  schwach  corrodirte  StärkekÖmer. 

2)  Von  saurer  Reaction  und  breiiger  Form.  Mit  Schwefelsäure  erwärmt,  ent- 
wickelte derselbe  Schweiss-  (Buttersäure-)  Geruch,  beim  Erwärmen  mit  Schwefiel- 
säure  und  Alkohol  den  Geruch  nach  Buttersäureäther.  Unter  dem  Mikroskope 
war  viel  Stärke  nachweisbar. 

*)  Der  Darmkoth  zeigte  das  nemliche  äussere  und  chemische  Verhalten  wie 
bei  Reihe  III. 

4)  Von  sauer  Reaction;  sehr  viele  StärkekÖmer  enthaltend. 
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Anmerkung.  In  Beihe  III.  erlitt  die  Untersuchung  des  Darmkothes  dadurch  eine 
Störung,  dass  Hammel  I.  in  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  stark  laxirte,  w&hrend 
Hammel  H.  sich  gane  wohl  befand.  Der  Roth  des  ersteren  ging  zum  Theii  verloren ; 
er  enthielt: 

85>2  Proc  Wasser,  14>8  Proc.  Trockensubstans  und  11,S  Asche  in  Pr^tc.  d«r 
Trockensubstans 

Am  15.  Hess  die  Diarrhöe  wieder  nach,  die  Ausleerungen  wurden  norm&r  Sie 
betrugen  (in  Pfd.)  und  enthielten  (in  Proc): 

am  12.  Juli     7,32  73,69  26,31  8,62 

»    20.    »       6,80  76,43  23,57  10,38 

»21.    »       7,58  75,88  24,12  9,96 


Stickstoff 
2,09 


Durchschnitt     7,23 


75,33 


24,67 


9,65 


2,15 
2,12 


Bobfaser 

27,41 
29,89 
31,43 


29.5S 


in  Proc  der  Trockensubittäiite, 
Der  Futterveneehr   wurde    in   keiner  Weise  gestört,    so    dass   der  Yersueh    ?on 
Anfang  bis  zu  Ende  in  Rechnung  genommen  werden  kann. 

Lebendgewichts-Tabelle,  i) 


Beihe 

A. 

B. 

C. 

D. 

E. 

F. 

Q. 

I. 

125,34 

130,58 

+  5,24 

126,68 

)  +  3,12 
1  +  5,26 
}  +  3,40 
1  -  0,285 
}  + 1,305 
[+3,74 

Differenz 

Diifcrenz 

n. 

128,18 

130,63 

+  2,45 

129,80 

zwischen 

Kwischen 

Reihe  IV. 

Reihe  lY. 

m. 

137,34 

135,17 

-2,17 

135,06 

und  Reihe 

und  Rfiihe 

V,  a,  u.  b. 

Y,  a.— c. 

IV. 

135,88 

139,04 

+  3,16 

138,46 

.  • 

138,77 

) 

Va. 

136,64 

140,0 

+  3,36 

138,175 

l  138,4ß 

/   139,45 

+  0,31 

\  I3M6 

Vb. 

141,02 

140,10 

-0,92 

139,48 

1+0,99 

Yc 

141,34 

145,10 

+  3,76 

143,22 

Verzehr  für  100  Pfund  mittleres  Lebendgewicht. 


Organische 

Prnt^Tn. 

Stickstoff- 

Stick8tofffrc?ie 

Reihe 

Trocken- 

Fett 

Rohfaser 

freie 

Nährstoffe 

substanz 

Stoffe 

Nährstoffe 

+  (FettX3,5> 

L 

2,79 

0,18 

0,05 

0,92 

1,63 

1,77 

n. 

3,41 

0,24 

0,06 

0,81 

2,29 

^;.47 

ra. 

4,09 

0,30 

0,06 

0,77 

2,94 

3,09 

rv. 

4,78 

0,35 

0,07 

0,80 

3,56 

3,73 

Va. 

4,78 

0,38 

0,08 

0,78 

3,54 

3,73 

Vb. 

4,17 

0,34 

0,07 

0,65 

5'ii 

3,2S 

Vc. 

4,16 

0,35 

0,07 

0,53 

3,22 

3,38 

1)  Beziehentlich  der  Bezeichnungen  der  Colunmen  vergl.  S.  623. 
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Hofmeister  hat,  um  die  Grösse  der  AusnutzQng  der  Stärke  ermitteln 
zu  können,  versucht,  dieses  Kohlehydrat  und  den  Zucker  in  den  angewandten 
Futtermitteln  und  Darmentleerungen  quantitativ  zu  bestimmen. 

Er  kocht  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  bestimmt  in  der  mit  Natronlauge 
neutralisirten  Flüssigkeit  den  Zucker  durch  Titriren  mit  Normal  -  Kupferlösung. 
Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  beim  Kochen  mit  Schwefelsäure  ein  Theil 
der  CeUulose  in  Zucker  übergeführt  werde,  behandelt  er  bei  den  Rauhfutterstoffen 
und  Excrementen  den  Kückstand  nach  dem  Kochen  mit  Schwefelsäure  mit  drei- 
procentiger  Kalilauge  i)  u.  s.  w. ,  trocknet  und  wägt  ihn  und  bringt  die  dafOr  sich 
berechnende  Procentzahl  von  dem  Procentgehalte  an  Rohfaser  in  Abzug.  Die 
Differenz  (in  Zucker  übergeftthrte  CeUulose)  bringt  Hofmeister  von  dem  ge- 
fundenen Zucker  in  Ahzug  und  berechnet  endlich  die  hierbei  sich  ergebende 
Differenz  (Stärke  in  Zucker  übergeführt  und  als  solcher  vorhandener  Zucker)  im 
Verhältnisse  von  100 :  90  auf  Stärke.  Es  ist  dies  nicht  ganz  richtig.  Die  erste 
Differenz  zwischen  Rohfaser  und  Rückstand  von  der  Zuckerbestimmung  ist  nicht 
Zucker  sondern  CeUulose.  Es  ist  also  jene  Differenz  in  dem  Verhältnisse  von  90: 1(X) 
zu  erhöhen.  Wir  haben  diese  Umrechnung  ausgeführt  und  gelangen  alsdann  zu 
folgenden  Procent  -  Gehalten  der  Futterstoffe  3)  und  Ezcremente  an  Zucker  und 
Stärke: 


Heu 

Stroh 

Kar- 
toffehi 

Excremente 

Es  betrugen: 

I. 

n. 

m. 

IV. 

Va. 

Vb. 

Zucker .... 
Stärke  .... 

22,11 
(19,90) 

23,19 
(20,87) 

25,14 

7,32 

5,13 

8,25 

9,36 

10,25 

9,33 

In  den  Rapskuchen  konnte  kein  Zucker  nachgewiesen  werden. 
Hieraus  ergeben  sich  folgende  Zahlen  für  die  Stärkeverdauung: 


Es  betrugen: 

Ver suc 

hsr eihe 

I. 

H. 

m. 

IV. 

Va, 

Vb. 

Verzehrte  Stärke 

Stärke  im  Kothe 

1,602 
0,406 

2,542 
0,378 

3,537 
0,596 

4,492 
0,896 

4,428 
0,902 

3,916 
0,764 

Verdaute  Stärke 

in  Proc 

1,196 
74,7 

2,164 
85,1 

2,941 
83,1 

3,596 
80,1 

3,526 
79,6 

3,152 

80,5 

1)  Bezüglich  der  Methode  vergl.  landw.  Versuchs  -  Stationen.  1864.  Bd.  VI. 
S.  325.  —  Jahresbericht.    1864.   S  350. 

2)  Die  Zuckerbestinmiungen  wurden  nicht  mit  den  wirklich  verfütterten  Heu- 
und  Strohsorten  ausgeführt;  es  sind  obige  Zahlen  vielmehr  Mittelwerthe  aus  Bestim- 
mungen mit  je  2  anderen  Sorten. 
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Die  AusDutzang   der  Fatterbestandtheile  bei  der  Kartoffel* 

fütterung. 
Der  leichteren  üebersicht  wegen  sollen  hier  nochmals  die  verdauten  Men- 
gen der  Nährstoffe  in  Procenten  znsammengestellt  werden: 


Stickstoffe 

Orga- 

Roh- 

Stickstoff- 

freie 

Reihe 

nische 
Trocken- 
substanz 

Protem 

Fett 

ÜEiser 

freie 
Nährstoffe 

Nährstoffe 

+  (Fett 

X2,5) 

Stärke 

I. 

50,7 

32,3 

— 

41,4 

59,8 

54,8 

7+,7 

n. 

65,5 

47,8 

50,7 

47,9 

74,0 

73,0 

S$A 

m. 

70,8 

42,0 

58,5 

50,5 

79,4 

78,4 

?3,l 

IV. 

67,8 

49,3 

53,8 

56,4 

72,5 

71,6 

804 

Va. 

70,2 

45,3 

72,1 

60,7 

74,9 

74,8 

7D,6 

Vb. 

68,3 

48,75 

57,3 

51,3 

73,9 

73,0 

80,5 

iDüTchschnitt 

mcl.  Reihe  I. 

65,55 

44,2 

— 

51,4 

72,4 

70,9 

S0,5 

excl.  Reihe  I. 

68,5 

46,6 

58,5 

53,4 

74,9 

74,2 

SlJ 

Die  geringe  Ausnutzung  der  Futterstoffe  in  Reihe  L  glaubt  Hofmeister 
darin  snchen  zu  müssen,  dass  das  Futter  an  schwer  verdaulichem  Uaferstroh 
reich,  an  leicht  verdaulichen  Kartoffeln  arm  war. 

Wir  sind  geneigt,  hierfür  noch  einen  anderen  Erkläningsgrund  darin  zu  finden^ 
dass  nach  Haubneri)  selbst  im  Schweisse  geschorene  Schafe  zunächst  stets  Ab- 
nahme des  eigentUchen  Körperge¥nichts  zeigen.  Die  Yersuchsthiere  Hofmeisters 
waren  am  9.  Juni  geschoren  und  bereits  am  nächsten  Tage  in  den  Versuch  L  dos 
zweiten  Hauptabschnittes  wieder  eingetreten,  so  dass  der  Einfluss  der  Schur  auf  ei<?n 
nur  15  Tage  währenden  ersten  Versuch  zur  voUen  Geltung  kommen  konnte.  Sicher- 
lich geht  aber,  wenn  dies  auch  noch  nicht  experimentell  nachge¥niesen  ist,  mit  der 
gedachten  Eörperge¥nichts- Abnahme  auch  eine  verminderte  Ausnutzung  der  Futteis 
bestandtheile  Hand  in  Hand.  Die  von  G.  Eahn^)  in  Braunschweig  gemachte 
Beobachtung,  wonach  die  Schur  eine  erhöhte  Futterausnutzung  zur  Folge  hat^ 
stünde  hiermit  vorerst  allerdings  im  Widerspruche;  indess  ist  ja  denkbar,  dasa 
Eühn's  Versuch  entweder  nicht  unmittelbar  nach  der  Schur  sich  fortsetzte  oder 
begann,  oder  einen  weit  darüber  hinausragenden  Zeitraum  umfasste,  so  djiss  jener 
vielleicht  ungünstige  erste  Einfluss  compensirt  wurde. 

Bezüglich  der  einzelnen  Futterbestandtheile  zieht  Hofmeister  ans  den 
Versuchen  des  zweiten  Hauptabschnittes  folgende  Schlüsse : 


1)  Eldena'er  Jahrbücher.  I,  306.  —  Vergl  auch  den  Schluss  zu  Henneber g*s 
Versuchen  auf  S.  600. 

^  Dieser  Jahresbericht.  S.  601.  —  Ob  und  wo  Kühn's  Beobachtuug  ver- 
öffentlicht  wurde,  ist  uns  unbekannt 
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1.  Nar  die  Beifütterung  einer  grösseren  Menge  Protein  in  Form  eines 
concentrirten  Futters  (Hafer)  drückt  die  Verdaulichkeit  der  B oh  faser  herab 
—  nicht  60  das  proteinärmere  und  an  Kohlehydraten  reichere  Eartoffelfntter. 
Zudem  sind,  gegenüber  dem  Haferprotein,  die  Protelnstioffe  der  Kartoffel  ent- 
scLieden  schwerer  verdaulich; 

2.  die  verhältnissmässig  leichte  Verdaulichkeit  der  Bohfaser  bei  Kartoffel- 
f Qttorung  ist,  bei  dem  hohen  Gehalte  des  Futters  an  leicht  yerdaulichen  Kohle- 
hydraten, auffallend  und  schwer  zu  erklären.  Der  Fall  steht  nicht  vereinzelt 
da;  Henneberg  und  Stohmann^),  sowie  Grouven^)  haben  Aehnliches 
beobachtet.  Unter  den  Voraussetzungen,  dass  einmal  (a)  die  Kartoffel-Roh- 
faser völlig  unverdaulich,  das  andere  Mal  (b)  völlig  verdaulich  sei,  berech- 
nen eich  für  verdaute  Bohfaser  des  Bauhfutters  folgende  Procentsätze: 

T3«:»,*T        TT       TTT      TV     v-TTi,  Dufchschnitt        Verdauliche  Boh&ser 
Rf^ihe   I.       IL      HI.     IV.    V,a.  V,b,       ^^^^  j^  des  Henes    des  Strohes 


b. 


I. 

IL 

HI. 

IV. 

V,a. 

V,b, 

Durchschnitt 
excl.  I. 

42,6 
39,6 

51,2 
44,3 

55,9 
45,3 

64,2 
50,4 

59,6 
56,0 

60,1 
44,8 

58,2 
48,2 

52,6  49,1 


Va. 

Vb. 

Pfd. 

Pfd. 

3,665 

3,204 

0,557 

0,499 

3.  die  Ausnutzung  der  stickstofffreien  Nährstoffe  und  der  Stärke 
gestaltet  sich  folgenderweise: 

stickstofffreie  Nährstoffe. 

I.      n.     m.     rv. 

Pfd.  Pfd.        Pfd.        Pfd. 

Verdaut  im  Ganzen 1,2375    2,202    3,154    3,572 

Verdaulich  in  Heu,  Stroh  u.Bap8kuchen8)   0,607      0,554    0,545    0,549 
Verdaulich  in  den  Kartoffehi ....    0,6305    1,648    2,609    3,023    3,108    2,705 

in  Proc.  62,5        81,7      86,2      75,9      79,0     77,5 

Stärke. 

I.         IL       HI.       IV.       Va.       Vb. 

Pfd.         Pfd.         Pld.        Pfd.         Pfd.        Pfd. 

Verdaut  im  Ganzen 1,196    2,164  2,941     3,596    3,526    3,152 

Verdaulich  in  Heu  und  Stroh .    .    .    .    0,596    0,531  0,520    0,525    0,506    0,437 

Verdauliche  Kartoffel  -  Stärke  ....    0,600    1,633  2,421    3,071    8,020    2,715 

in  Proc.  59,6      81,2  80,2      77,4      77,0     ISft 

Im  Mittel  (excl.  Beihe  L)  berechnen  sich  die  stickstofffreien  Nährstoffe 
rund  als  zu  80  Proc,  die  Stärke  als  zu  79  Proc.  verdaulich. 

Hofmeister  nimmt  hierbei  den  Zucker  des  Heues  und  Strohes  als  voll- 
ständig verdaulich  an.  Die  Bechnung,  welche  er  dafür  zum  Beweise  ansffihrt^ 
iuvolvirt  indessen  einen  Trugschluss. 


I)  Bation.    Fütterung  der  Wiederkäuer.  Heft  H.   8. 157  ff. 
3}  Zweiter  Bericht  der  Versuchs -Station  Sabsmünde.   1864.  —  Jahresbericht 
1864.   S.  300. 

s)  Verdaulich  im  Wiesenheu  64,7  Proc,  im  Haferstroh  52,1  Proc,  in  den 

Rapökuchen  67  Proc. 
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4.  Die  in  Eeihe  V.  gereichte  Rapßkuchenmenge  war  zu  gering,  um  eine 
vollständige  Ausnutzung  der  grossen  Stärkequantitäten  zu  bewirken. 

5.  Unter  der  Annahme,  dass  vom  Protein  des  Heues  54,1  Proc,  von  dem 
des  Strohes  32,1  und  vom  Eapskuchen-Protelu  67  Proc.  verdaulich  sind,  be- 
rechnet sich  die  Verdaulichkeit  der  Proteinstoffe  der  Kartoffeln  im  Mittel 
aus  den  Reihen  11  -Vb.  zu  45,5  Proc 

Proteinstoffe. 
I.  n.         ni.        IV.        Va.        Yb, 

Pfd.  Pfd.  Pfd.  Pfd.  Pfd.  Pfd. 

Verdaut  im  Ganzen     .    .    .  0,075      0,150      0,170      0,242  0,240  0,234 
Verdaulich   in   Heu,    Stroh 

und  Rapskuchen    .    .    .  0,064  0,061  0,061  0,061  0,091  0,087 

Verdaulich  in  den  Eartoffehi  0,011  0,089  0,109  0,181  0,149  0,147 

in  Proc.  12,1  48,9  39,8  50,3  41,9  46,8 

6.  Behält  man  für  Heu-  und  Strohfett  die  bei  reiner  Bauhfutter-Fütte- 
rung  gefundenen  Werthe  ihrer  Verdaulichkeit  —  53,4  Proc,  bez.  34,8  Proc 
—  bei,  und  zieht  man  das  Bapskuchenfett  als  völlig  verdaulich  in  Rechnung, 
80  erhält  man  far  Kartoffel-Fett  folgende  Ausnutzungs-CoSfficienten: 

Fett. 

H.         HL         IV.         Va.       Vb. 

Pfd.  Pfd.  Pfd.  Pfd.  Pfd, 

Verdaut  im  Ganzen 0,037  0,048      0,049      0,075      0^055 

Verdaulich  in  Rauhfutter  und  Rapskuchen    0,025  0,025      0,025      0,039  0,03S 

Verdaulich  in  den  Kartoffehi    .    .    .    !    .    0,012  0,023      0,024      0,036  0,017 

in  Proc.  63,2  79,3  63,2  97,3  51,5 

Im  Mittel  sind  demzufolge  70,9  Proc  verdaulich. 

Der  Nähreffect  des  Futters. 

Während  der  Dauer  des  zweiten  Hauptabschnittes,  also  in  der  Zeit  vom 
14.  Juni  bis  mit  25.  August  (73  Tage)  wurden  von  beiden  Thieren  veraehrt: 

Organische  Trockensubstanz 397,06  Pfd. 

Proteinstoffe 30,02    » 

Stickstofffreie  Nährstoffe  +  (Fett  X  2,5)  .    .  291,57    » 

Nährstofiverh&ltniss 1:9,7      » 

Die  Lebendgewichtszunahme  (incl.  Wolle)  betrug 

Endgewicht  am  23.  August  i) 141,34  Pfd. 

Anfengsgewicht  am  14.  Juni  .    .    ....  125,34    » 

Gewichtszunahme  16,0  Pfd. 


1)  Das  eigentliche  Endgewicht  vom  25.  August  (145,1  Pfd.)  erschien  ab  zu 
hoch  und  lediglich  als  die  Wirkung  einer  in  Folge  der  Kochsalzbeigabe  in  Reihe  Vc. 
gesteigerten  Auihahme  von  Tränkwasser. 
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Hiernach  waren  zur  Erzeugung  von  1  Pfd.  Lebendgewicht  erforderlich: 

Organische  Trockensubstanz 24,82  Pfd. 

Proteinstoffe 1,88    » 

Stickstofffreie  Nährstoffe  +  (Fett  X  2,5)  .    .      18,22    » 

War  auch  das  Futter  seinem  Nahrstoffverhältnisse  nach  keineswegs  ein 
Mastfutter,  so  erwies  es  sich  als  solches  doch  in  seinem  Effecte,  und  hätte 
dieser  sicher  auch  mit  einem  weit  geringeren  Aufwände  von  organischer  Sub- 
stanz und  Kohlehydraten  erreicht  werden  können. 

Wie  ersichthch,  weichen  unsere  Zahlen  von  denen  des  Originals  in  einzelnen 
Fällen  nicht  unwesentUch  ab.  Es  rührt  dies  daher,  dass  Hofmeister  seine  Zahlen 
bis  auf  die  zweite  Decimale  und  zwar  nicht  immer  ganz  richtig  abgerundet  hat  Ein 
Theil  der  Differenzen  ist  aber  auch  durch  Schreibfehler  entstanden.  Wir  f&hlen 
uns  gedrungen,  hier  anzuführen,  dass  eine  persönliche  Einsicht  in  die  Arbeit^oumale 
uns  überzeugt  hat,  dass  die  Arbeit  Hofmeisters  an  sich  von  ihrem  W«rthe 
nicht  das  Mindeste  einbüsst,  dass  nur  eben  in  einigen  F&llen  die  absoluten  Werthe 
für  Verzehr,  Verdautes  u.  s.  w.,  in  Folge  dessen  aber  auch  die  Schlussresultate  hier 
und  da  andere  werden. 

in.  Hauptabschnitt:  Fütterung  mit  Heu,  Haferstroh  und  Büben^). 

Während  der  langen  Zwischenzeit  vom  Ende  des  zweiten  bis  zum  Beginne 
dieses  dritten  Hauptabschnittes  erhielten  die  beiden  Versuchsthiere  nur  ein 
knappes  Erhaltungsfutter:  1  Pfd.  Wiesenheu,  Haferstroh  zum  Ausfressen  und 
Va— 1  Pfd.  Rapskuchen,  wobei  das  Lebendgewicht  fast  unverändert  blieb. 

In  den  drei  Versuchsreihen  dieses  Hauptabschnittes  wurden  verzehrt: 


Num- 
mer 

d 

Dauer 
er  Versuchsreihe 

Wie- 
sen- 
heu 

Hafer- 
stroh 

Rüben 

Raps- 
ku- 
chen 

Tränk- 
wasser 

StaU- 

tempe- 

ratur 

m'^C. 

I. 
U. 

in. 

10.  bis  21.  Dezember  12  Tage 
22.  Dez.  bis  12.  Jan.  22     » 
21.  Jan.    »    3.  Febr.  14     » 

1,0 
1,0 
1,0 

1,98 
0,86 
0,94 

4,0 

7,88 
9,94 

0,134 

3,69 
0,54 
0,39 

1-2 
1-4 
3-5 

Anmerkung.  In  Reibe  2.  wurde  an  3  Tagen,  in  Reihe  3.  an  6  Tagen  kein 
Tr&nkwasser  aufgenommen;  Torstehende  Zahlen  für  das  Wasser  sind  Dorchsdinitts-. 
zahlen  und  nur  aon&hrend  genau.  —  Reihe  3.  begann  am  13.  Januar.  Die  Thiere  frassen 
erst  nach  Zugabe  dtr  Rapskuchen  aus;  deshalb  nur  14  Versuchstage  angenommen. 

Der  Verzehr  an  näheren  Futterbestandtheilen,  die  Ausscheidung  im  Kothe 
und  ihre  Ausnutzung  gestaltete  sich  wie  folgt: 


1)  Landw.  Versuchs-Station.  U69.  Bd.  XI.  S.  241.  —  Die  Analysen  der  Futter- 
mittel auf  S.  488  ff. 
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Es  kamen  auf: 

Orga- 
nische 
Trocken- 
substanz 

Protein- 
Stoffe 

Fett 

Roh- 
faser 

2  1 

Stickstofffreie 

Nährstoffe 
+  (Fett  X  2,5) 

Zucker 

Proteinstoffe 
;  stickstofffreien 

Nährstoffen 
+  (Fett  X  2,5) 

(  Verzehrt   . 
»jj  4,41  Koth. 

2,808 
1,392 

0,200 
0,161 

0,097 
0,092 

0,919 
0,550 

1,588 
0,586 

1,828 
0,816 

1,057 
0,295 

1  ;  9,1 
1  :  5,1 

Ig)  Verdaut  .  .       1,416 
(        in  Proc     50,4 

0,039 
19,5 

0,005 
5,1 

0,370 
40,2. 

1,002 
63,1 

1,012 
55,68 

0,762 
72,1 

l   :25,9 

.1  Verzehrt    .       2,378 
^  )  3,28  Koth .       1,040 

0,204 
0,160 

0,076 
0,060 

0,585 
0,350 

•1,507 
0,460 

1,691 
0,610 

1,142 
0,257 

1  :  8,3 
1   :  3,8 

ll  1  Verdaut  .  .  |    1,338 
f        in  Proc.  |  56,2 

0,044 
21,5 

0,016 
21,0 

0,235 
40,1 

1,047 
69,4 

1,081 
63,9 

0,885 
77,5 

1   :24,6 

.(  Verzehrt   .       2,789 
E  ]  Koth 1,060 

0,273 
0,160 

0,094 
0,060 

0,649 
0,380 

1,769 
0,440 

2,003 
0,590 

1,348 
0,300 

l  :  7,3 
1   :  3,7 

f  J  Verdaut  .  . 
^  [        in  Proc. 

1,729 
62,0 

0,113 
41,3 

0,034 
36,1 

0,269 
41,5 

1,330 
75,1 

1,413 
70,5 

1,048 

77,7 

1   :12,5 

Anmerkung:  Reaction  des  Kothes  von  Reihe  1.  neutral,  von  Reihe  2.  ganz 
schwach,  von  Reihe  3.  stärker  alkalisch.  In  allen  drei  Fällen  waren  darin  unter  dem 
Mikroskope  feinzellige,  wahrscheinlich  von  den  Rüben  herrührende  Gebilde  nach- 
zuweisen. 

Verzehr  für  100  Pfund  mittleres  Lebendgewicht. 


Reihe 

Mittleres 
Lebend- 
gewicht 

Orga- 
nische 
Trocken- 
substanz 

Protein- 
stoffe 

Fett 

Rohfaser 

Stickstoff- 
freie 
Nährstoffe 

Stickstoff- 
freie 
Nährstoffe 
+  (Fett 
X  2,5) 

I. 

n. 

HL 

147,47 
147,39 
151,80 

1,90 
1,61 
1,78 

0,13 
0,13 
0,17 

0,06 
0,05 
0,06 

0,63 
0,40 
0,42 

1,07 
1,02 
1,12 

1,23 

i,u 

1,27 

Die  Ausnutzung  des  Futters. 
Nur  die  stickstofffreien  Nährstoffe  wurden  in  ansehnlicher  Menge  ausge- 
nutzt Den  Zucker  der  Rüben  nimmt  Hofmeister  als  zu  80  — 100  Proc. 
verdaalich  an ;  selbst  in  letzterem  Falle  blieben  aber  die  zuckerartigen  Stoffe 
im  Heu  und  Stroh  bis  zu  44  Proc.  verdaulich.  Die  Proteinstoffe  erfuhren  erst 
nach  Beigabe  der  Rapskuchen  eine  erhöhte  Ausnutzung;  die  Berechnung  der 
verdauten  Rübenprotelnstoffe  ist  Verf.  nicht  gelungen.  Die  Rohfaser  verhielt 
sich  in  allen  drei  Reihen  gleich;  bezüglich  der  Ausnutzung  der  Rübenroh- 
fiaser  ist  Verf.  geneigt,  dieselbe  niedriger  als  die  des  Heu's  und  Stroh's  an- 
zunehmen. 
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Der  Nähreffect  des  Futters. 

Es  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  beiden  Versnchsthiere  nach  Been- 
digung der  Reihe  III.  gleicherweise  bis  zum  24.  März  (49  Tage)  weitergeföttert 
wurden. 

Terf.  gelangt  zu  folgenden  Zahlenergebnissen: 


Zur  Production  von 

1  Pfd.  Lebendgewicht 

erforderlich : 

Täghche 
Lebend- 
gewichts- 
Zunahme 

mr 
2Thiere 

Orga- 
nische 
Sub- 
stanz 

Pro- 
tein 

Fett 

Roh- 

Stick- 
stoff- 
freie 
Nähr- 
stoffe 

Stickstoff- 
freie 
Nährstoffe 
+  (Fett 
X2,5) 

Reihe   I.  und  IL  34  Tage  ! 
»       L    »   n.  421)» 

»    m 221)  , 

»in 14     » 

»     IV 49     » 

0,072 
0,123 
0,253 
0,197 
0,176 

36,1 
20,5 
10,7 
14,1 
16,7 

2,9 

1,0 
1,4 
1,6 

2,3 

0,7 
0,3 
0,5 
0,6 

10,0 
5,6 
2,7 
3,2 
4,1 

22,0 

12,5 

6,7 

9,7 

10,5 

24,8 
14,2 
7,6 
10,1 
11,9 

Reihe  I.  bis  IV.  105  Tage 

0,157 

17,5 

1,6 

0,6 

4,4 

10,9 

12,3 

Die  Beif&tterung  der  geringen  Menge  Rapskuchen  in  Reihe  HL  und  IV. 
hat  also  nicht  allein  eine  erhöhte  Ausnutzung  der  Futterstoffe,  sondern  auch 
eine  gesteigerte  Production  an  Lebendgewicht  und  bessere  Futter?erwerthuDg 
zur  Folge  gehabt. 

Verf.  vergleicht  weiterhin  seine  Versuche  des  lü.  Hauptabschnittes  mit 
seinen  eigenen  Versuchen  im  I.  Hauptabschnitte  und  mit  Versuchen  La  wes's 
und  Gilberts  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  nicht  allein  in  der  Futter- 
menge und  dessen  Nährstoffverhältniss,  sondern  auch  in  dem  geeigneten  Verhält- 
nisse zwischen  Rauh-  und  Beifutter  und  der  Natur  des  letzteren  die  Productions- 
kraft  begründet  sei;  im  IIL  Hauptabschnitte  bestanden  die  stickstofffreien 
Nährstoffe  zum  grossen  Theile  aus  dem  leichter  verdaulichen  Zucker. 

IV.  Hauptabschnitt:  Fütterung  mit  Heu,  Haferstroh  und  Roggen- 
kleie —  theils  für  sich,  theils  mit  Baumöl. 
Dieser  vierte  Hauptabschnitt,  dem  eine  fünftägige  Uebergangsfütterung 
vorausging,   zerföllt  in  vier  Reihen,   Reihe  I.  hinwiederum  in  drei  ünter- 
abtheilungen: 

30.  März  bis  zur  Schur  am  13.  Mai  =  44  Tage, 

13.  Mai  bis  zur  Vorlage  von  Salzlecksteinen*)  am  27.  Mai  =  14  Tage, 

27.  Mai  bis  zur  Oelfütterung  am  12.  Juni  =  16  Tage. 


1)  Einschl.  der  ersten  8  Tage  der  Reihe  HI. 

3)  Von  den  am  27.  Mai  vorgelegten  Salzlecksteinen  nahmen  beide  Thiere  in 
den  ersten  6  Tagen  durchschnittlich  9,6  Lothe  auf,  bis  sich  der  Verzehr  mit  2  bis 
3  Lothen  regelte.  Dem  entsprechend  sank  auch  der  anfänglich  bis  fast  27  Pfd. 
betragende  Wasserverbrauch  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  bis  auf  8—9  Pfd. 
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Wiesen- 

Hafer- 

Roggen- 

Es wurden  verzehrt 

vom: 

heu 

Stroh 

kleie 

Baumöl 

Salz 

I.  30.  März  bis  12.  Mai  . 

.  .  .  44  Tage 

1,0 

1,87 

1,5 

— 

— 

I.  13.  Mai    bis  26.    »    . 

.  .  .  14     » 

1,0 

2,30 

1,5 

— 

-^ 

I.  27.    9      bis  11.  Juni 

.  .  .  16     » 

1,0 

2,59 

1,5 

— 

0,17 

IL  13.  Juni   bis  24.    »    . 

.  .  .  13     » 

1,0 

2,15 

1,5 

0,14 

— 

HL  25.    »      bis  16.  Juü  . 

.  .  .  22     » 

1,0 

1,33 

^'L 

0,20 

— 

IV.  17.  Juli    bis  31.    »    . 

.  .  .  15     » 

1,0 

0,501 

1,38 

0,246 

~ 

üeber  die  verzehrten  und  verdauten  näheren  Bestandtheile  des  Futters 


geben  die  folgenden  Zahlen  Aufschluss: 

Es  kamen  auf: 

Orga- 
nische 
Trocken- 
substanz 

Protein- 
Stoffe 

Fett 

Roh- 
faser 

Stick- 
stofffreie 
Nähr- 
stoffe 

Stickstoff- 
freie 
Nährstoffe 
+  (Fett 
X2,6) 

Protein- 
stoffe: stick- 
stofffreien 
Nährstoffen 
+  (Fett 
X  2,5) 

i4\  Verzehrt.  . 

3,46 

0,36 

0,15 

0,96 

1,98 

2,37 

1  :  6,4 

c4.    Verzehrt.  .       3,802 
^^\    6,86Koth«)|    2,040 

0,381 
0,235 

0,167 
0,090 

1,100 
0,840 

2,154 
0,877 

2,570 
1,102 

1  :  6,7 
1   :  4,7 

II )  Verdaut  .  .       1,762 
^^  {     in  Proc  .     46,34 

0,146 
38,32 

0,077 
46,10 

0,260 
23,63 

1,277 
59,20 

1,468 
57,10 

1  :10,1 

1100  » 

1^1  Verzehrt.  .       4,03 

0,39 

0,17 

1,19 

2,26 

2,70 

1  :  6,9 

(  Verzehrt.  .       3,822 
ri  \    6,31  Koth»)      l,85Ö 

0,375 
0,180 

0,303 
0,110 

1,050 
0,647 

2,094 
0,920 

2,860 
1,195 

1   :  7,6 
1  :  6,6 

1  ]  Verdaut  .  .  1    1,972 
^  (     in  Proc.  .     51,6 

0,195 
52,0 

0,193 
63,7 

0,403 
38,03 

J,174 
56,06 

1,655 
58,07 

1  :  8,5 

.  l   Verzehrt.  .  Ij    3,235 
B   )   5,64Koth«)|    1,690 

0,347 
0,190 

0,340 
0,150 

0,780 
0,560 

1,771 
0,700 

2,620 
1,075 

1   :  7,5 
1   :  6,2 

1  )  Verdaut .  .       1,646 
«  (     in  Proc.  .     50,8    - 

0,167 
45,24 

0,190 
56,88 

0,220 
28,2 

1,071 
60,5 

1,545 
58,96 

1  :10,0 

.  /  Verzehrt.  . 
t  \    5,0Koth«) 

2,530 
1,230 

0,301 
0,160 

0,359 
0,150 

0,4885 
0,4000 

1,377 
0,525 

2,274 
0,900 

1   :  7,5 
1   :  5,6 

f  J  Verdaut  .  . 
^  (     in  Proc  . 

1,300 
61,38 

0,141 
46,84 

0,209 
58,2 

0,0885 
18,11 

0,852 
61,87 

1,374 
60,07 

1   :  9,7 

1)  An  einigen  Tagen  wurde  kein  Stroh  verzehrt,  auch  von  der  mit  dem  Oele 
gemengten  Kleie  blieben  an  einigen  Tagen  Reste.  Ohne  krankhafte  Erscheinungen 
zu  zeigen,  lieferte  der  eine  Hammel  einen  dünnbreiigen  Eoth. 

>)  Der  Darmkoth  reagirte  in  Reihe  I.  schwach  alkalisch,  in  Reihe  ü.  und  m. 
neutral,  in  Reihe  FV.  sauer  (höchst  ekelhafter  Geruch  —  mit  Schwefelsäure  und 
Alkohol  Buttersäurereaction).  FettkOgelchen  waren  unter  dem  Mikroskope  nicht 
nachzuweisen,  wohl  aber  einige  Stärkekömehen. 
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Der  auf  100  Pfd.  Lebendgewicht  sich  berechDende  Verzehr,  sowie  die 
mittleren  Lebendgewichte  enthält  die  folgende  kleine  Tabelle: 


Reihe 

Mittleres 
Lebend- 
gewicht 

Orga- 
nische 
Trocken- 
substanz 

Pro- 
tem- 
stoffe 

Fett 

Roh- 
faser 

Stick- 
stoff- 
freie 
Nähr- 
stoffe 

Sti^stoff- 

freie 

Nähisto^ 

+  (Fett 

X2,5) 

Reihe  L  Abth.  L    .  .  . 
»             »        ... 
»             »        ... 
f    11 

165,51 

158391) 

168,95 

173,83 

171,02 

166,06 

2,09 
2,40 
238 
2,19 
1,88 
1,52 

0,21 
0,24 
0,23 
0,21 
0,20 
0,1S 

0,09 
0,10 
0,10 
0,17 
0,19 
0,21 

0,57 
0,69 
0,70 
0,60 
0,45 
0,28 

1,19 
135 
133 
1,20 
IfiS 
0,82 

1,43 
1,62 
1^ 
1,65 
1,52 
138 

f  III 

»IV 

Aas  diesen  letzten  und  früheren  Versuchen  z.  TL  anderer  Beobachter 
zieht  Hofmeister  folgende  Schlösse: 

1.  Durch  Oelbeifütterung  wird  die  Ausnutzung  der  Rohfaser  und  der  Pro- 
teinstoffe beim  Rinde  und  Schafe  gehoben,  wenn  das  Futter  auf  1000  Pfd. 
Lebendgewicht  22—24  Pfd.  organische  Substanz,  12  Pfd.  stickstofffreie  Nähr- 
stoffe und  6—7  Pfd.  Rohfaser  enthält  Werden  diese  Zahlen  überschritten, 
80  drückt  die  Oelzugabe  die  Verdaulichkeit  der  Rohfaser  herunter.  Die  unter 
diesen  Verhältnissen  wirksamen  Oelmengen  bewegen  sich  in  den  Grenzen 
von  12-24  Lth. 

2.  Grössere  Gaben  von  Oel  (1— l'/aPfd.)  wirken  unter  allen  ümstiuiden 
deprimirend  auf  die  Verdauung  der  Rohfaser  und  theilweise  auch  anf  dk 
Ausnutzung  der  Proteinstoffe. 

3.  Unter  Beibehaltung  der  für  Heu  und  Stroh  gefundenen  Ausnutzungs- 
grade berechnet  sich  die  Verdaulichkeit  der 

stickstofffreien  Nährstoffe  der  Kleie  zu  61  Proc, 
Proteinstoffe  9       >      >    41     >    ; 

die  Frage  nach  der  Verdaulichkeit  der  Kleierohfaser  lässt  der  Verf.  offen. 

4.  Auch  die  Verdaulichkeit  des  Kleiefettes  hat  Verf.  nicht  zu  ennittdn 
versucht;  vom  Fette  des  Rauhfutters  und  der  Kleie  überhaupt  wurden  46  Proc 
verdaut. 

5.  Das  zugesetzte  Oel,  seiner  Natur  nach  leichter  verdaulich  als  diese 
Futterfette,  in  nahezu  gleich  grosser  Menge  wie  diese  in  Reihe  II.,  in  über- 
wiegender Menge  in  Reihe  HI.  und  IV.  vorhanden,  erschien,  wenn  dasselbe  bei 
kleineren  Gaben  als  vollständig  verdaulich  angenommen  wurde,  bei  grösseren 
Gaben  nur  noch  als  zu  95,  bez.  85  Proc.  verdaulich;  im  ersteren  Falle  be- 
rechnete sich  die  Ausnutzung  der  Futterfette  zu  32  Proc,  betrug  dagegen  in 
Reihe  HI.  und  IV.  =  0. 


1)  Nach  der  Schur,  welche  4,14  und  4,68  Pfd.  Wolle  lieferte. 
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Was  den  Fattereffect  anlangt ,  so  ist  zunächst  zu  bemerken ,  dass  auch 
im  vorliegenden  Falle  die  Schur  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Lebend- 
gewichtsproduction  nahm^).  Zur  Erzeugung  von  1  Pfd.  Lebendgewicht  waren 
erforderlich; 

vor  der  Schur     15,78  1,66  0,71  4,36  9,04 

nach  >       »  9,00  0,88  0,39  2,64  5,07 

Im  Uebrigen  ergiebt  sich,  dass  der  Kähreffect  des  Futters  ein  seinem 
^Nährstoffgehalte  ganz  entsprechender  war.  Nach  der  Schur  erwies  sich  das 
Futter,  in  Uebereinstimmung  mit  einem  älteren  Versuche  E.  Wolff's,  als 
Productionsfutter.  In  Beihe  II.  machte  die  durch  das  Oel  bewirkte  bessere 
Ansoutzung  das  Futter  zu  einem  Erhaltungsfutter,  in  Reihe  III.  und  IV.  aber 
sank  der  Effect  in  Folge  der  grösseren  Oelgaben' und  der  daduch  veranlassten 
geringeren  Aufnahme  und  Ausnutzung  unter  den  eines  Erhaltungsfutters. 


Am  Ende  seiner  Arbeit  theilt  Hofmeister  noch  die  Ausgaben  der  Thiere 
in  allen  4  Hauptabschnitten  an  Roth,  Harn,  Hippursäure  und  Stickstoff  mit, 
aus  denen  Folgendes  hervorgeht: 

1.  Während  bei  Heu-  und  Stroh  f&tterung  die  tägliche  Wasseraufnahme 
4,5  Pfd.  betrug,  stieg  sie  bei  Kartoffelfutter  bis  auf  6,7—13,7  Pfd.  Die  Ham- 
absonderung,  welche  dort  1 V2  —  2  Pfd.  betrug,  wuchs  hier  nur  bis  auf  3,1  Pfd.; 
erst  die  Beigabe  von  2  Lth.  Kochsalz  führte  eine  Vermehrung  bis  auf  7  V2  Pfd. 
herbei. 

2.  Bei  gesteigertem  Kartoffelverzehr  nimmt  auch  die  Wasserausscheidung 
durch  den  Koth  um*8  Doppelte  zu. 

3.  Bei  Rübenfatterung  machten  sich  die  entgegengesetzten  Verhältnisse 
geltend.  Die  Wasserausscheidung  durch  den  Darm  bleibt  selbst  bei  10  Pfd. 
Bflben  unverändert,  während  die  Nierenabsonderung  bis  auf  5  Pfd.  anwächst. 
Verf.  sucht  diesen  Einfluss  der  Rüben  auf  die  Nierenthätigkeit  in  dem  grösse- 
ren Gehalte  dieses  Futterstoffes  an  Kali  und  Natron. 

4.  Grössere  Wasserausgabe  durch  den  Koth  verringert  die  Harnmenge. 

5.  Ein  Unterschied  zwischen  Tag-  und  Nachtham  liess  sich  weder  nach 
Quantität  noch  Qualität  erkennen.  Hieran  kann  aber  wohl  auch  die  Situation 
der  Thiere  beim  Harnsammeln  die  Schuld  tragen. 

6.  Die  Menge  der  täglich  ausgeschiedenen  Hippursäure  war  am  beträcht- 
lichsten bei  fast  reiner  Fütterung  mit  Heu  und  Stroh;  gesteigerte  Kartoffel- 
and RübenfÜtterung  drückte  die  Hippursäureausscheidung  sehr  stark  herab. 

7.  In  Hauptabschnitt  H.  gaben  die  Thiere  durchschnittlich  etwa  10  Grm. 
Stickstoff  weniger  aus,  als  sie  im  Futter  einnahmen.    Verf.  bringt  dies  Ver- 


1)  Vergl.  diesen  Jahresbericht  S.  551  ff. 
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liältniss  damit  in  Einklang,  dass  das  Kartofifelfntter  sich  durchaus  als  Pro- 
dnctionsfutter  erwies.  In  dem  I.  und  lY.  Hauptahschnitte,  welche  Sticksioff- 
gleichgewicht,  bez.  Stickstofifansgabe  beobachten  liessen,  standen  die  Thiere 
nur  auf  knappem  Erhaltungsfutter. 

Die  Beobachtung  in  Hauptabschnitt  U.  bringt  Verf.  mit  Stohmann*s 
Erfahrungen  in  Einklang,  wonach  eine  grössere  Menge  stickstofffreier  NS.hr- 
stoffe  ausserordentlich  günstig  auf  Fleisch-  und  Fettumsatz  wirkt,  oder,  was 
dasselbe  ist,  durch  den  grösseren  Gehalt  an  jenen  die  Protelnstoflfe  besser  aus- 
genutzt werden. 

Tragen  aber  —  so  folgert  Verf.  weiter  —  die  stickstofffreien  Extract- 
stoffe  der  Kartoffeln  zur  Fleischbildung  bei,  so  haben  die  der  Efiben  aus- 
schliesslich Fettbildung  bewirkt,  denn  trotz  der  Stickstofifansgabe  bei  Bfiben- 
fütterung  wiesen  die  Wägungen  unleugbar  Lebendgewichtszunahme  nach. 

Wir  halten  diese  letztere  Schlussfolgerung  des  Herrn  Verf.  für  gewagt  Die 
Anzahl  der  Lebendgewichtsbestimmongen,  der  Koth-  und  Harnanalysen  ist  f&r 
derartige  Berechnungen  und  Beobachtungen  nicht  ausreichend.  Ausserdem  hätte 
es  dazu  auch  der  Schlachtresultate  bedurft. 

UeberEr-  Uebor   die   ErnährungsYorgänge   des  Milch   producirenden 

DthrDDgs.  Thieres  bei  stickstoffreichem  Futter.     Ein  Fütterungsversuch  mit 
deViinch  Ziegen;  von  F.  Stohmann,  0.  Baeber  und  KLehde.*)  —  Yeranlassong 
prodaeiren.  ZU  diose^  Umfänglichen,  mit  grosser  Sorgfalt  und  einem  bedeutenden  Aufwand 
denThi«»et.^jj  Zeit  ausgeführten  Arbeit  gaben  die  älteren  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen über  die  Fettbildung  aus  Eiweissstofifen. 

Man  möge  es  entschuldigen,  wenn  wir,  bei  dem  grossen  Umfange  der  Arbeit 
—  sie  umfasst  allein  im  Jahrgange  1868  des  Joum.  f.  Landwirthschaft  1 15  Seiten  — , 
hier  nur  einen  kurzen  Abriss  der  Yersuchsmethoden ,  die  nothwendigsten  2^ahlen- 
werthe  der  Versuchsresultate  und  die  darauf  basirten  Schlussfolgemngen  wieder- 
geben. 

Die  Stalleinrichtung  war  die  von  Henneberg  und  Stohmann^)  be- 
schriebene, welche  ein  Verzetteln  des  Futters  thunlichst  vermindert  und  die  ge- 
trennte, möglichst  verlustfreie  Aufsammlung  der  Excremente  gestattet  Der  Stall- 
boden war  von  vom  nach  hinten  und  von  beiden  Seiten  nach  der  Mitte  zu  geneigt, 
so  dass  der  Harn  rasch  durch  eine  mit  einem  Siebe  verschlossene  Oefhung  in  ein 
untergestelltes  Glas  abfliessen  konnte ;  nur  selten  geschah  es,  dass  einige  Eothballeii 
von  ihm  benetzt  wurden,  in  welchem  Falle  dieselben  zwar  gewogen,  nidit  aber 
mit  analysirt  sind.  Mit  der  Entfernung  des  Nachtkothes  wurde  regelmässig  der 
Stall  sorgfältig  gereinigt  und  alles  am  Boden  haftende  dem  Kothe  zugesetzt.  Ab- 
geworfene  Haare,  Epidermisschuppen  u.  s.  w.  kamen  daher  zum  Kothe ;  ihre  Menge 
war  indess  so  gering,  dass  sie  nicht  berücksichtigt  zu  werden  brauchte. 

Tagesordnung:  Morgens  um  7  Uhr  Beseitigung  des  Nachtkothes;  Melken; 
Wechsel  der  Hamgefässe;  präds  7  Uhr  Wägung  der  Thiere;  erstes  Futter;  11  Ubr 
zweites  Futter;  12  Uhr  Melken;  3  Uhr  drittes  Futter;  6  Uhr  viertes  Futter;  7  Ubr 
Melken. 


1)  JouHL  far  Landwirthschaft.   1868.  Bd.  3.   S.  135  ff.  S.  807  ff.   8. 420  ffl 
«)  Beiträge  z.  Begründung  einer  ration.  Fütterung  d.  Wiederkäuer.  Heft  I.  S.  19. 
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Die  Milch  jedes  Melkens  wurde  fttr  sich  gewogen;  ein  bestimmter  Theil;  von 
jedem  Melken  der  gleiche,  ward  bis  zum  anderen  Morgen  im  Keller  aufbewahrt 
und  nach  dem  Mischen  der  zusammengehörigen  Abend-,  Morgen-  und  Mittags- 
proben, untersucht.  Die  Ausscheidungen  des  Morgens  sind  als  dem  Stoffwechsel 
des  vorigen  Tages  zugehörig  betrachtet  worden;  jeder  Yersuchstag  beginnt  früh, 
nach  dem  Wägen  der  Thiere. 

Das  voi^elegte  Beifutter  ist  fast  immer  vollständig  verzehrt  worden.  Das 
Heu  wurde  in  den  späteren  Reihen  fast  stündlich  in  kleinen  Portionen  gereicht; 
Rückstände  sind  sorgfältig  zurückgewogen  worden. 

Besondere  Correctionen  für  Wasserverlust  aus  Harn  und  Koth  fehlen. 
£ine  Correction  fÜrXrockensubstanzdes  Harns  anzubringen  erschien  überflüssig. 
Jeder  eigentlichen  Versuchperiode  ging  eine  irrelevante  Beobachtungszeit  voraus. 
Da  nun  am  letzten  Tage  dieser  Woche  genau  derselbe  Harn  gelassen  wurde,  wie 
während  des  eigentlichen  Versuchs,  die  am  Tage  vorher  am  Boden  haften  gebliebene 
Harn -Trockensubstanz  vom  Harne  des  folgenden  Tages  aber  wieder  gelöst  wird, 
so  muss  die  während  des  eigentlichen  Versuchs  gelassene  erste  Harnentleerung 
bereits  soviel  Trockensubstanz  auf  dem  Boden  vorfinden,  als  sie  selbst  hinterlassen 
würde.   Der  Stallboden  war  völlig  wasserdicht  und  zur  Aufsaugung  unfähig  gemacht. 

Auch  für  das  Lebendgewicht  der  Thiere  sind  Correctionen  nicht  angebracht 
worden,  weil  im  Laufe  einer  ganzen  Woche  die  Harn-  und  Kothentleerungen  sich 
soweit  reguliren,  dass  der  Durchschnitt  aus  den  täglichen  Wägungen,  wenigstens 
sehr  annähernd  dem  wirklichen  Gewichte  der  Thiere  entspricht.  Direct  vergleichbar 
smd  diese  Durchschnittszahlen  aber  nur  dann,  wenn  während  der  einzelnen  Yersuchs- 
perioden  gleiche  Mengen  der  Futterstoffe  gegeben  werden. 

Die  Thiere  sind  bis  auf  10  Grm.,  die  Ausscheidungen  bis  auf  1  Grm.  genau 
gewogen  worden. 

Vom  Kot  he  kamen  früh  und  abends  Proben  von  circa  100  Grm.  in  den  Trocken- 
schrank; nach  achttägigem  Trocknen  bei  60— 70"*  C.  blieben  sie  1  Tag  an  der  Luft 
liegen,  wurden  genau  gewogen,  fein  gemahlen  und  dann  ein  Theil  bei  100^  trocken 
gemacht    Der  Harn  wurde  wöchentlich  drei-  bis  viermal  untersucht >). 

Analytische  Methoden.  Hierzu  fahren  wir  nur  das  Nöthigste  an.  Die 
Analysen  der  Futtermittel  sind  bereits  auf  S.  488  ff.  mitgetheilt. 

In  den  Futtermitteln  und  im  Kothe  wurden  Rohfaser  und  Stickstoff 
nach  bekannten  Methoden  3)  bestimmt.  Die  erstere  ist  eiweiss-  und  aschefrei  in 
Rechnung  gezogen.  Die  bei  der  Stickstoffbestimmung  vorgelegte  Schwefelsäure 
wurde  auf  Barytwasser  gestellt  und  damit  zurücktitrirt.  —  Die  Asche  ist  in  Platin- 
schalen bereitet  worden;  sie  ist  kohle-  und  kohlensäurefrei  in  Rechnung  genommen. 
—  Das  Wasser-,  Alkohol-  und  Aether-Extract  ist  genau  nach  dem  von 
Kühn,  Aronstein  und  Schnitze  beschriebenen  Verfahren <),  unter  Anwendung 


1)  Bezüglich  der  Bestimmungen  des  Harnstoffs  und  der  Hippursäure  vergL' 
das  Original. 

2)  Beiträge  z.  e.  r.  F.  d.  W.  Heft  I,  145. 

^)  Journal  f.  LandwirthschafL  1865.  S.  299.  —  Die  Leinkuchen  gestatteten 
die  Anwendung  dieses  Verfahrens  nicht  10  Grm  wurden  mit  500  CG.  Wasser  kalt 
ausgezogen,  der  klare  Auszug  abgehoben,  neues  Wasser  aufgegossen,  gekocht,  nach 
dem  Klären  abermals  abgegossen  und  damit  fortgefahren,  solange  sich  noch  schlei- 
mige Stoffe  lösten. 
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eines  Filters  von  Schiessbaumwolle,  dargestellt  worden.  Die  Trockensabstanz  des 
wässrigen  Auszugs  wurde  im  auf  100**  erwännten  Sandbade  im  Vacuum  dargestellt. 
Die  Prüfung  mit  Zucker  und  Schwefelsäure  auf  Gallenstoffe  liess  eine  irgend  be- 
merkenswerthe  Keaction  nicht  erkennen. 

Die  Trockensubstanz  der  Milch  wurde  in  mit  Bimstein  gefCUlten  Platin- 
schiffchen im  Wasserstoffstrome  dargestellt  Nach  dem  Wägen  kamen  die  Schiffchen 
in  eine  schief  liegende,  mit  einem  Kühler  in  Verbindung  stehende  Glasröhre,  welcher 
ein  Kolben  mit  Aether  vorgelegt  ist.  Der  verdampfende  Aether  verdichtet  sich  im 
Glasrohre,  geräth  schliesslich  auch  dort  in's  Kochen  und  wird  von  2^t  zu  Zeit, 
durch  Abkühlen  des.  Kolbens,  in  diesen,  mit  Fett  beladen,  zurückgeführt  —  Zar 
Aschebestimmung  wurden  täglich  im  Verhältnisse  zur  Gesammtmenge  des  Tages 
stehende  Milchquantitäten  in  Porzellanschalen  verdampft  (die  frische  Milch  des 
folgenden  Tages  kam  zum  Trockenrückstande  des  vorhergehenden),  am  Schlüsse 
der  Woche  das  Ganze  in  der  Muffel  verkohlt  und  mit  siedendem  Wasser  ausgezogen. 
Ein  aliquoter  Theil  der  Lösung  wurde  verdampft,  der  Rückstand  geglüht  und  ge- 
wogen. Der  ungelöste  kohlige  Rückstand  wurde  weiter  verascht  und  gewogen.  — 
Stickstoff:  10—25,  meist  15  CG.  wurden  mit  wenig  Essigsäure  zum  Gerinnen 
gebracht,  fast  zur  Trockne  verdampft,  der  Rückstand  mit  gebranntem  Gypse  auf- 
genommen, vollständig  ausgetrocknet  und  mit  NatronkaEk  verbrannt 

Die  Bestimmung  der  Trockensubstanz  und  des  Stickstoffs  (nach  dem 
Ansäuern  mit  Salzsäure)  im  Harne  geschah  auf  dieselbe  Weise  wie  in  der  Milch. 

Gefüttert  wurden  Wiesenheu,  Leinkuchen,  Mohnöl  und  Stärke.  Von  ersterem 
(immer  dieselbe  Sorte)  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  9  Rohfaser-,  4  Fett-,  2  Aschen- 
und  6  Stickstoffbestimmungen  ausgeführt  worden  und  wurde  daraus  die  auf  S.  491 
enthaltene  mittlere  Zusammensetzung  der  Trockensubstanz  abgeleitet  Ausserdem 
wurden  von  2^it  zu  Zeit  Wasserbestimmungen  ausgeführt,  so  dass  für  jede  neue 
Periode  aus  der  mittleren  Zusammensetzung  der  Trockensubstanz  und  dem  je- 
weiligen Wassergehalte  die  Zusammensetzung  des  lufttrockenen  Heues  sehr  annä- 
hernd genau  berechnet  werden  konnte.  —  Die  Leinkuchen  L  reichten  bis  incl 
S.Juni,  von  wo  ab  Sorte  IL  gefüttert  wurde.  —  Das  Mohnöl,  als  reines  Fett, 
bedurfte  keiner  Analyse.  Das  Stärkemehl  war  stickstofffrei.  Das  Kochsalz  war 
reines  Stassfurther  Steinsalz;  es  wurde  ohne  weiteres  den  mineralischen  Bestand- 
theilen  des  Futters  zugeschrieben.  —  Das  Trftnkwasser  enthielt  0,3  Proc  fixe  Be- 
standtheile  (bei  100**);  es  war  sehr  reich  an  Gyps  und  Salpetersäure. 

A.    Die  Ausnutzung  der  Nährstoffe. 

Abschnitt  L  Lange  Versuchsreihe  mit  gleichbleibendem  Folter.  — 
Jedes  Thier  verzehrte  täglich  375  Grm.  Leinkuchen  und  10  Grm.  Salz.  Die 
sonstigen  durchschnittlichen  und  taglichen  Einnahmen  und  Ausgaben  sind  in 
folgender  Tabelle  zusammengestellt  Sämmtliche  Gewichte  verstehen  sich  hier 
und  iu  der  Folge  in  Grammen  : 
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Periode 


D  atm 


Lebend- 
gewicht 


Verzehr 


Heu 


Wasser 


Ausgabe 


Koth 


Harn 


Müch 


Ziege    1. 


^1 


Periode    I 


»     n. 

Vorwoche.  . 
Periode  m.. 
Vorwoche.  . 
Periode  IV. . 


Periode   I 


I 


28.  bis  29.  April  .  . 

30.  April  bis  6.  Mai 

7.  bis  13.  Mai  .  .  . 

24139 
24403 
24680 

1114 
1016 
1014 

4938 
5148 
4188 

1633 
1578 
1443 

2068 
2411 
1681 

14.  bis  20.  Mai  .  .  . 
21.  bis  27.  Mai  .  .  . 
28.  Mai  bis  3.  Juni . 

24714 
25037 
25336 

1030 
1046 
1056 

4402 
4461 
4972 

1662 
1598 
1508 

1721 
1835 
2405 

4.  bis  10.  Juni.  .  . 

25319 

1039 

5134 

1519 

2389 

11.  bis  17.  Juni.  .  . 

25439 

1058 

5380 

1518 

2589 

1   la  bis  24.  Juni .  .  . 

25717 

1013 

5849 

1605 

2801 

1  25.  Juni  bis  1.  JuU. 

25861 

1057 

5323 

1592 

2579 

Z] 

lege    n. 

23.  bis  29.  April  .  . 

30.  April  bis  6.  Mai 

7.  bu  13.  Mai  .  .  . 

30834 
31251 
30754 

1177 
1031 
1043 

3904 
3510 
3562 

1514 
1363 
1328 

897 
1057 
1028 

14.  bis  2a  Mai  .  .  . 
21.  bis  27.  Mai  .  .  . 
28.  Mai  bis  3.  Juni . 

31350 
31623 
32116 

1099 
1188 
1194 

3328 
3531 
3486 

1349 
1433 
1519 

976 
10:'0 
1129 

1411 
1351 
1233 
1232 
1239 
1212 

1239 
1244 
1189 
1159 


1671 
1642 
1513 
1426 
1444 
1478 


Hieraus  ergiebt  sich  eine  auffallende  Differenz  in  der  Individnalität  bei- 
der Thiere:  auf  gleiches  Körpergewicht  bezogen,  consumirt  das  kleinere  Thier 
etwas  mehr  Futter  als  das  grosse,  säuft  beträchtlich  mehr  Wasser,  liefert 
grössere  Mengen  wasserhaltigerer  Exremente  und  producirt  mehr  Milch. 

Stohmann  geht  nun  zu  der  Ausnutzung  selbst  über,  theilt  die  Zusam- 
mensetzung des  Darmkothes  mit  und  weist  nach,  dass  bei  der  Ziege,  ohne 
einen  irgend  erheblichen  Fehler  zu  begehen,  die  näheren  Bestandtheile  des 
Darmkotiies  gleichgesetzt  werden  können  der  unverdauten  Menge  dieser  vom 
Futter  herrührenden  Stoffe,  und  dass  die  Differenz  zwischen  Einnahme  und 
Ausgabe  die  Summe  der  verdauten  Futterbestandtheile  darstellt.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  Procentzahlen  für  Trockensubstanz  im  Eothe  und  deren 
femerweite  procentische  Zusammensetzung. 

Hier  und  in  der  Folge  bedeuten:  Nh.  Eiweissstoffe,  d.  h.  Stickstoff  X  6,25; 
B.  Bohlaser;  F.  Fett;  Nf.  stickstoffireie  Extractivstoffe ;  N£  stickstofffreie  Extractiv- 
Stoffe  +  Fett;  M.  Asche;  Tr.  Trockensubstanz. 
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Ziege  No.  I. 

Ziege  No.  IL 

Koth 

^1 

-§5 

■Ml 

^2 

2| 

-^     CO 

^3 

^1 

M 

'i 

Tr.  .  .  .     30,72 

31,30 

85,09 

32,06 

33,45 

32,62 

34,13 

36^ 

37,51 

37,64 

Nh.  .  .  . 

K 

P 

Nf.  .  .  . 
M.    .  .  . 

14,94 
27,00 
3,42 
39,60 
15,04 

14,06 
23,11 
3,85 
43,69 
15,29 

14,06 
24,82 
8,09 
42,95 
15,08 

13,69 
26,90 
4,10 
40,-20 
15,11 

14,25 
28,51 
3,81 
37,60 
15,83 

13,44 
24,51 
5,64 
39,14 
17,27 

13,50 
27,76 
3,18 
40,89 
14,67 

12,87 

3,44 
41,59 
15,09 

13,19 
28,40 
3,46 
39,85 
15,10 

18,44 
86,45 

41/H 
1»^ 

Hieraus  und  aus  der  Zusammensetzung  des  Verzehrs^)  berechnen  aick 
folgende  Mengen  an  yerdauten  Futterbestandtheilen : 


Ziege  I. 


Tr. 


Nh. 


R. 


m 


NC 


Periode  I.  Woche  1.  7799  Heu,  2625  Leinkuchen,  70  Sals,  34565  Wasser,  11434KodL 


Verdaut J   5413 

in  Proc. 


I    5413 


Verdaut ||   4904 

in  Proc  . 


Verdaut 


in  Proc. 


4786 


932 

1014 

382 

2730 

64 

52 

76 

66 

Leinkuch« 

3n,  70  Salz,  36036  Wasser,  Ij 

907 

1013 

348 

2323 

65 

56 

72 

61 

Leinkuch 

en,  70  Sals,  29313  Wasser,  1( 

894 

929 

371 

2305 

64 

51 

77 

60 

3112 
67 


2671 
64 


2675 
6i 


Perioden.  Woche  1  bis  3.  21930  Heu,  7875  Leinkuchen,  210  Salz,  96S46Wafler, 

33381  Koth. 


Verdaut  in  7  Tagen 
in  Proc  . 


5141 


946 
66 


946 
50 


349 
70 


2581 
64 


2929 
65 


Periode  HI  7407  Heu,  2625  Leinkuchen  U.,  70  Salz,  36658  Wasser,  10626  Eotk 


Verdaut 


5357 


956 
65 


879 
46 


863 
73 


2824 

68 


3187 


in  Proc.  . 
Periode  IV.  7402  Heu,  2625  Lemkuchen  H.,  70  Salz,  37264  Wasser,  11149  Koth. 


Verdaut 


in  Proc. 


5383 


982 
67 


1027 
53 


297 
59 


2790 
66 


3087 
65 


1)  Heutrockensubstanz  in  Periode  I.  83,0  Proc,  in  Periode  H.  85,67  Proc, 
Periode  HL  87,14  Proc,  in  Periode  IV.  88,61  Proc  —  Leinkuchentrockensubttof: 
Periode  I.  und  IL  86,8  Proc,  Periode  HL  und  IV.  86,75  Proc  —  Wasser:  0,3  Proc 
Trockensubstanz. 
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Ziege  n. 


Tr. 


Nh. 


R. 


Nf: 


Nff. 


Periode  I.  Woche  1.  8213  Heu,  2625  Leinkuclien,  70  Salz,  27327  Wasser,  10601  Koth 


Verdaut 


in  Proc. 


5629 


lÜO? 
67 


1049 
51 


3217 
67 


Periode  I.  Woche  2.  7218  Heu,  2625  Leinkuchen,  70  Salz,  24573  Wasser,  9540  Koik. 


Verdaut 


in  Proc.  . 


4950    ! 


962 
68 


899 
49 


365 
75 


2437 
63 


2803 


Periode  I.  Woche  3.  7302  Heu,  2625  Leinkuchen,  70  Salz,  24933  Wasser,  9293  Koüi. 


Verdaut 


in  Proc. 


4998 


951 
67 


8G3 
47 


365 
75 


2523 
64,5 


238S 
66 


Periode  IL  Woche  1  bis  3.   24368  Heu,  7875  Leinkuchen,  210  Salz,  72406  Waejer, 

30109  Koth. 

Verdaut  in  7  Tagen    .        5601        1000 

66 


in  Proc. 


1092 
52 


377 
72 


2816 
65 


3194 

65 


Im  Originale  befinden  sich  anter  Ziege  II.  Periode  1  Woche  3  ftür  TerdaiKe  Nf. 
und  Nff.  die  Zahlen  2842  und  3207.  Es  sind  dies  Schreibfehler,  die  aber  auch  auf 
die  Procentsahlen  influirt  haben. 

XJnt-er  der  Annahme,  dass  die  Bohfaser  der  Leinkuchen  völlig  unverdau- 
Hch  ist,  die  übrigen  Bestandtheile  aber  völlig  verdaut  werden,  berechnen  sich 
als  von  den  Bestandtheilen  des  Wiesenheues  verdaulich: 


In  Grammen 

In  Procenten 

£s  wurden  verdaut 

Nh. 

R. 

F.   Nf. 

Nff. 

Nh. 

R. 

F. 

Nf. 

Nff. 

Ziege  I. 


Periode  I.  Woche  1 
»  I.  »  2 
9  I.  »  3 
»     n 

>  m 

j>    IV 


Periode  I.  Woche  1 
»      I.        »       2 
I.        »       3 


163 

1014 

121 

1893 

2014 

23 

59 

50 

58 

138 

1013 

87 

1486 

1573 

22 

65 

40 

50 

125 

929 

110 

1468 

1577 

20 

60 

50 

49 

177 

946 

87 

1743 

1830 

27 

58 

37 

55 

181 

879 

105 

1939 

2044 

26 

51 

44 

59 

207 

1027 

39 

1905 

1944 

30 

59 

16 

57 

Ziege  n. 


n. 


238 

1049 

139 

1980 

2119 

33 

58 

55 

57 

183 

899 

104 

1600 

1704 

29 

57 

47 

53 

182 

863 

104 

1686 

1790 

28 

54 

46 

55 

231 

1092 

115 

1979 

2095 

31 

59 

44 

56 

57 
49 

49 
54 
58 
54 


57 
52 
H 
55 


Auffällig  ist  die  geringe  Ausnutzung  des  Fettes  bei  Ziege  L,  Periode  IV.  Sie 
dürfte  leicht  durch  ein  erst  später  bemerktes,  aber  bereits  in  der  Versuchswoche 
vorhandenes  leichtes  Unwohlsein  veranlasst  worden  sein, . 
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In  die  Augen  springend  sind  die  Differenzen  zwischen  der  Ansnntzimg 
des  Wiesenhenes  und  Gesammtfutters,  namentlich  in  Bezng  anf  die  Eiweiss- 
Stoffe;  unverkennbar  hat  auch  hier  die  Vermehrung  der  Eiweissstoffe  im  letz- 
teren die  Ausnutzung  derselben  im  Wiesenheu  herabgedrflckt 

Abschnitt  IL  Bisher  hatten  beide  Thiere  gleiche  Futtermengen  eriial- 
ten,  wobei  Ziege  U.  mit  ihrem  um  ca.  6  Kilo  grösseren  Körpergewichte  sich 
im  Nachtheile  befand.  Dieselbe  erhielt  desshalb  vom  14.--17.  Juni  eiae 
Zulage  Ton  100  Grm.  Leinkuchen  per  Tag. 

Vorwoche.  Periode  m.                        Kothanalvse. 

4.  bis  10.  Juni  IL  bis  17.  Juni  Periode  m.  11.  bis  17.  Joni 

Lebendgewicht    .    .    32640  32296  Trockensubstanz  35^4  Proc 

H  I  Heu    ...    .      1179  1177  Eiweiss.    .    .    .  13,37    » 

'S  1  Leinkuchen  U.        475  475  Rohfaser    .    .    .  29,77    > 

J  j  Salz    ...    .         10      •  10  Fett 8,58    » 

^  l  Wasser  .    .    .      4152  4104  Stickstofffreie 

Koth 1615  1593              .  Extractivstoffe   .38,54    » 

Harn 1318  1200  Asche    .    .    .    .  14,74    » 

Müch 1607  1596                                            100,0 

yerdaut  in  Periode  III.     überhaupt  in  Proc  Yom  Heu  in  Proc. 

Tr.  6278  —  —  — 

Nh.  1218  70  237  81 

R.  959  45  959  51 

F.  453  76  126  47 

N£  3245  68  2124  58 

Nff.  3698  69  2250  58 

Gegenflber  der  vorhergehenden  eigentlichen  Versuchswoche  (28.  Mai  bis 
3.  Juni)  ist  ein  wesentlicher  Einfluss  der  Leinkuchen- Beigabe  auf  den  Consam 
an  Heu  nicht  zu  bemerken.  Das  durchschnittliche  Lebendgewicht  stieg  nur 
um  180  Grm.  Der  Mehrconsum  an  trockenem,  schleimreichem  Futter  hatte 
dagegen  eine  erheblich  gesteigerte  Wasseraufnahme  zur  Folge.  Alle  Ausgaben 
yermehrten  sich. 

Was  die  Ausnutzung  des  Futters  anlangt,  so  ist  beziehendlich  des  M- 
weisses,  Fettes  und  der  stickstofffreien  Extractivstoffe  eine  Depression  durch 
die  Futtervermehrung  nicht  wahrzunehmen,  wohl  aber  bezDglich  der  Bohfaser. 

Abschnitt  II L  Zusatz  von  50  Grm.  Oel  zum  Normalfutter  (Heu  und 
Wasser  wechselnd;  Leinkuchen  n.  bei  Ziege  L  375  Grm ,  bei  Ziege  IL  475  Grm.; 
10  Grm.  Salz).  Das  Oel  wurde  auf  das  Innigste  mit  den  Leinkuchen  gemischt 
dargereicht.  Ziege  n.  erhielt  die  erste  Oelgabe  am  18.  Juni,  die  Unter- 
suchungen (Periode  IV.)  begannen  aber  erst  am  25.  e.  m.,  so  dass  sie  der  Zeit 
nach  mit  Periode  IV.  von  Ziege  I.  correspondiren.  Am  2.  Juli  erhielt  dann 
Ziege  I.  die  Fettzugabe;  die  eigentliche  Versuchsperiode  V.  konnte  aber  erst 
mit  dem  16.  Juli  beginnen,  weil  das  Thier  vom  Beginne  der  OelfCttterong 
bis  zum  6.  Juli  an  einer  Verhärtung  des  Mageninhaltes  oder  einem  Magen- 
catarrhe  litt 
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Periode 

und 

Woche 


Datum 


Lebend' 
gewicht; 

Durch- 
schnitt 
d.Woche 


Verzehr 
per  Tag 


Heu   Wasser 


Ausgaben  per  Tag 


Roth    Harn    Milch 


Vorwoche  . 
Periode  IV. 


Vorwoche  .  .  . 

»        .  .  . 

Periode  V.  l. 

»       V.  2. 


18.  bis  24.  Juni  . 
25.  Juni  bis  1  Juli 


2.  bis  8.  Juli 

9.    »  15.    » 

16.    »  22.    » 

23.    »  29.    » 


Ziege  n. 

32759 
32314 


1135 

1061 


4053 
4460 


1633 
1442 


1245 
1686 


Ziege  I 

25679 

957 

5765 

1718 

2908 

25960 

984 

5820 

1769 

2833 

26080 

917 

5169 

1464 

2601 

25711 

878 

4798 

1401 

2130 

1657 
1593 


1206 
1195 
1220 
1129 


Beide  Thiere  zeigen  Schwankungen  im  Lebendgewichte,  die  bei  Ziege  IL 
offenbar  auf  die  yerzehrten  verschiedenen  Futtermengen,  bei  Ziege  L  zum 
Theil  auch  auf  deren  Unwohlsein  zurückzuführen  sind.  Bei  beiden  Thieren 
tritt  verminderte  Fresslust  ein.  Der  Einfluss  des  Futters  auf  die  Milchsecretion 
ist,  wenn  überhaupt  vorhanden,  ein  sehr  geringer  und  bald  verschwindender 
gewesen. 

Auf  lOOOTheile  Körpergewicht  bezogen,  betrug  die  Milchsecretion: 


z 

lege  L 

a> 

Z 

lege  IL 

1 

Periode  L  . 

23.  bis  29.  April  . 

58 

Periode  I.  , 

23.  bis  29.  April  .  . 

54 

> 

30.  April  biß  6.  Mai 

55 

» 

30.  April  bis  6.  Mai 

52 

9 

7.  bis  13.  Mai  .  . 

50 

» 

7.  bis  13.  Mai  .  . 

49 

Periode  IL 

14.    »20.      »    .  . 

50 

Periode  H. . 

14.    »20.     »    .  . 

45 

> 

21.  >    27.      »     .  . 

49 

» 

21.    »27.      »    .  . 

46 

» 

28.  »     3.  Juni  .  . 

48 

» 

28.  Mai  bis  3.  Juni 

46 

Vorwoche   . 

4.    »    10.      »     .  . 

49 

Vorwoche  . 

4.  bis  10.  Juni  .  . 

49 

Periode  HI. 

11.    »17.     »     .  . 

49 

Periode  IH 

11.    »17.     »    .  . 

49 

Vorwoche   . 

18.    »24.     »     .  . 

46 

Vorwoche   . 

18.    »24.     »    .  . 

50 

Periode  IV. 

25.  Juni  bis   I.Juli 

45 

Periode  IV. 

25.  Juni  bis  l.JuH 

49 

Vorwoche  . 

2.  bis    8.  JuH  .  . 

47 

» 

9.    »    15.    »     .  . 

46 

Periode  V. 

16.   »    22.    »     .  . 

47 

» 

23.    »    29.    »     .  . 

44 

Bei  Ziege  I.  spricht  sich  schon  jetzt  eine  deutliche  Abnahme  des  Milch- 
ertrags aus,  die  auf  den  Einfluss  des  Futters  nicht  zurückgeführt  werden 
kann.  Mit  der  weiteren  Entfernung  vom  Anfange  der  Lactationsperiodei) 
schreitet  die  natürliche  Abnahme  der  Milchsecretion  von  jetzt  ab,  trotz  allem 
Futter,  immer  mehr  vor. 


1)  Ziege  I.  hatte  am  23.  M&rz  1866  ein  Lamm,  No.  U.  am  28.  M&rz  Zwillings- 
Iftnuner  geworfen.  Alle  drei  Jungen  waren  durchaus  gesund  und  kräftig.  Sie 
blieben  etwa  14  Tage  bei  den  Müttern. 
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Die  Heu-  und  Kotb-Analyse  ergab  (in  Procenten) : 

Heu.  K  0  t  h     Ziege  ü.   Ziegel.  PeriodeV.  Woche  lu.2. 

^i.„.  TT  o.  Tnn,-  hia  1  .T.i;       Tf.  37,37  32,27  30,?5 


88,61  Proc.  Tr. 

iege  I.  16.  bis  29. 
87,39  Proc.  Tr. 

Juli 

Nh. 
R. 
F. 
Nf. 

13,50 

28,17 

3,35 

38,98 

14,56 

24,05 

3,56 

41,76 

15,19 

27,67 

3,32 

37,85 

M. 

16,00 

16,07 

15,97 

'erdaut  wurden  (pro  Woche): 

Zieg 

e  n. 

Ziege    I. 

25.  Juni  bis  I.Juli 

6.  bis  22.  Juli 

23.  bis  29.  Juh 

Tr. 

6209 

Proc. 

5108 

Proc. 

5204 

Proe. 

Nh. 

1175 

70 

888 

65 

894 

66 

R. 

913 

46 

873 

52 

785 

49 

F. 

796 

86 

699 

86 

710 

88 

Nf. 

2991 

68 

2349 

63 

2488 

69 

Nff. 

3787 

70 

3048 

67 

3198 

72 

V 

om  Wiesenheu 

Nh. 

194 

28 

113 

19 

119 

21 

R. 

918 

53 

873 

59 

785 

55 

F. 

119 

49 

91 

44 

102 

51 

Nf. 

1870 

56 

1464 

51 

1603 

59 

Nft 

1989 

56 

1555 

51 

1705 

58 

üebereinstimmend  mit  den  früheren  Versuchen  ergiebt  sich  auch  hier 
für  Ziege  IL  ein  etwas  höheres  Ausnutzungsvermögen  ftlr  das  Eiweiss.  Das 
in  Substanz  gegebene  Fett  (Oel)  ist  unzweifelhaft  völlig  verdaut  worden,  denn 
ecine  Ausnutzung  im  Gesammtfutter  ist  erheblich  gestiegen,  die  im  Wiesenheu 
unverändert  geblieben.  Einen  directen  Einfluss  auf  die  Ausnutzung  der  son- 
stigen Futterbestandtheile  scheint  die  Fettzugabe  nicht  ausgeübt  zu  haben. 

Abschnitt  IV.  Ziege  IL  2.  Juli  bis  19.  August.  Normalfutter:  ver- 
änderliche Mengen  Heu  und  Wasser,  475  Grm.  Leinkuchen  n.  und  lOGrm. 
Salz  per  Tag.  —  Vom  30.  Juli  bis  5.  August  erhielten  beide  Thiere  mit 
Aelber  entfettete  Leinkuchen.  Da  beide  dieselben  gleich  gern  firassen,  80 
wurde  No.  11.  vom  6.  August  ab  wieder  Normalfütter  gereicht,  während  No.  L 
das  fettarme  Beifutter  weiter  erhielt. 
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1  Lebend- 
1  gewicht; 
Datum              Durch- 
schnitt 
d.Woche 

Verzehr 

Ausgaben 

Ziege  n. 

Heu 

Wassei 

Eoth 

Harn 

MUch 

Vorwoche.  . 

Per.V.W.'l! 
Per.V.  W.2. 

Vorwoche.  . 
Periode  VL. 

2.  bis  8.  Juli ...  .      32396 
9.  bis  15.  Juli  .  .  .     33079 
16.  bis  22.  JuH  .  .  .      32901 
23.  bis  29.  Juli  .  .  .     32714 
30.  JuU  bis  5.  Aug.     32784 
6.  bis  12.  August  .     33166 
13.  bis  19.  August  .     38371 

1143 
1193 
1114 
1137 

1150 
1134 

4196 
4273 
3990 
3580 

2969 
8032 

1547 
1720 
1610 
1565 

1515 
1578 

1359 
1420 
1322 
1185 

923 
1060 

1587 
1523 
1415 
1341 

1152 
1064 

Anmerkung.  DasThier  Terzehrte  am  10.  August  nur  404 Grm.  Leinkuchen, 
80  dass  also  in  der  dritten  Woche  der  durchschnittliche  tägliche  Verzehr  nur 
465  Grm.  betrug. 

Von  jetzt  ab  beginnt  auch  bei  Ziege  n.  die  Milchprodnction  sich  zu  Ter- 
mindern;  de  betragt  für  lOOOTheile  Körpergewicht  49  bezw.  46,  43,  41,  36, 
35  und  32  Theile. 

Heu  und  Eoth  hatten  folgende  procentische  Znsammensetzung: 

16.  bis  22.  JuU    23.  bis  29.  JuU    13.  bis  19.  Aug. 
Heu-Trodcensnbstanz  .....    87,39  87,39  85,45 

Eoth- Trockensubstanz 36,95  35,87  36,70 

Eiweissstoffe 12,00  13,12  14,37 

Rohfaser 28,11  29,70  27,10 

o  ^  Fett 4,08  4,40  4,10 

M  I  Stickstofffreie  EztractiTStoffe  40,53  87,41  38,29 

Asche 15,28  15,37  16,14 

Ausnutzung  der  Futterbestandtheile  (per  Woche). 


16.  bis  22.  JuU 

28.  bis  29.  JuU 

13.  bis  19. 

Aug 

Pro«. 

Pro«. 

Pro« 

Tr. 

5945 

— 

6056 

~^ 

5688 

— 

Nh. 

1237 

72 

1199 

70 

1101 

65 

R. 

938 

46 

907 

44 

924 

46 

F. 

421 

73 

418 

70 

406 

71 

Nl 

2995 

65 

3180 

68 

2987 

66 

Nif. 

3416 

66 

3593 

69 

3393 

66 

Tom 

Wiesenheu: 

Nh. 

256 

35 

218 

30 

138 

19 

R. 

938 

52 

907 

49 

924 

52 

F. 

94 

37 

86 

33 

86 

84 

Nf. 

1874 

54 

2059 

58 

1890 

55 

Nff. 

1968 

53 

2145 

57 

1976 

53 
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Bis  auf  das  Fett  stimmt  während  der  beiden  ersten  Wochen  die  Aos- 
nntzung  des  Gesammtfotters  nnd  Heues  mit  der  in  Abschnitt  IL  ermittelten 
vollständig  fiberein.  In  der  dritten  Woche  scheinen  die  Eiweissstoffe  der 
Leinkuchen,  infolge  einer  Verdauungsstörung,  nicht  yoUstandig  ausgenutzt 
worden  zu  sein. 

Abschnitt  Y.  Fettarmes  Futter.  Ziege  I.  30.  Juli  bis  19.  August. 
Täglich  wechselnde  Mengen  Heu  und  Wasser,  338  Gnu.  mit  Aether  entfettete 
Leinkuchen  und  10  Grm.  Salz.  —  Ziege  n.  20.  August  bis  2.  September. 
Täglich  wechselnde  Mengen  Heu  und  Wasser,  428  Grm.  entfettete  Leinkuchen 
und  10  Grm.  Salz.  •—  Das  Futter  beider  Thiere  war  so  regulirt,  dass  sein 
Eiweissgehalt  gegen  frflher  möglichst  unverändert  blieb. 

Ziege  n.  hinterliess  am  25.  August  (Vorwoche)  55  Grm.  Leinkuchen. 


Periode 


Datum 


Lebend- 
gewicht ; 
Durch- 
schnitt 
d.Woche 


Verzehr 


Aasgaben 


Heu   Wasser  Roth    Harn  Milch 


Vorwoche.  . 
Periode  VI. . 


Vorwoche .  . 
Periode  VH. 


Ziege  I. 

80.  Juli  bis  5.  August  U   25911 

6.  bis  12.  August  .       26379 

13.    »19.       »      .       26314 


20.  bis  26.  August  . 
27.  Aug.  bis  2.  Sept. 


Ziege  n. 

83496 
33939 


968 
929 


1114 
1112 


8662 
3686 


2934 
3225 


1367 
1401 


1478 
1481 


1538 
1687 


1065 
1146 


962 
879 
798 


894 


Die  fortdauernde  Abnahme  der  Milchsecretion  ist  keine  Folge  des  gerin- 
gen Fettgehaltes  des  Futters,,  wie  fQr  Ziege  I.  bei  Vergleichung  obiger  Zahlen 
mit  denen  der  correspondirenden  Versuchswochen  bei  Ziege  n.  hervorgeht; 
vom  30.  Juli  bis  19.  August  lieferten  1000  Th.  Körpergewicht  von  No.  H.  bei 
Normalfutter  36,35  und  32  Th.,  von  Nr.  I.  37,33  und  30  Th.  Milch. 

Die  Futterstoffe  und  der  Eoth  hatten  folgende  Zusammensetzung: 
Trockensubstanz  Heu  Eoth  Entfettete  Leinkuchen 

Proc.  Pro«.  Proc. 

Periode  VI.  85,45         82,42  1  ^^^ 

.     Vn.     •         a5,50  38,72  i  ^^'^^ 

K  0  t  h.  Entfettete 
13.bi8l9.Aug.    27.Aug.bis2.Sept.     Leinkuchen 

Eiweissstoffe 12,75  12,06  37,37 

Rohfaser 25,40  25,33  8,60 

Fett 8,18  2,72  0,80 

Stickstofffreie  Extractivstoffe    41,79  44,49  45,29 

Asche 16,88  16,40  7,94 
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Für   die  Verdaulichkeit   der  Futterbestandtheile 
folgende  Grössen: 

ergeben   sich  darr\ac 

Gesammtfutter 

Wiesenheu 

13.  bis  19. 
August 

Proo. 

Tr.    4569    - 

27.  August 
bis  2.  September 

Proc 

5286    - 

13.  bis  19. 
August 

Proe. 

27.  August 
bis  2.  September 

Proe. 

Nh.     950    70 

1200    71 

181     31 

225    32 

R.       835    51 

967    49 

835    57 

967    55 

F.       121    54 

160    59 

105    51 

139    56 

Nf.    2417    65 

2771     61 

1485    53 

1592    47 

Nff.    2538    64 

2931    61 

1590    53 

1731    48 

Trotz  der  Fettarmuth  des  Futters  ist  vom  Eiweisse  und  der  Holzfaser 
nicht  weniger  verdaut  worden,  als  bei  den  Mheren  Versuchsreihen,  vom 
ersteren  eher  etwas  mehr.  Wenn  daher  das  Fett,  was  unzweifelhaft  ist,  zur 
Verdauung  der  Eiweissstoffe  erforderlich  ist  und  die  Verdaulichkeit  der  Cello- 
lose  befördert,  so  reicht  doch  schon  das  in  dem  allerdings  fettreichen  Heu 
enthaltene  hin,  diesen  Effect  zu  veranlassen. 

In  allen  früheren  Abschnitten  wurde  das  Fett,  weil  in  grösserer  Menge 
vorhanden,  auch  in  grösseren  Quantitäten  und  zwar  vorwiegend  das  leichter 
zugängliche  des  Beifutters  verdaut;  in^ Abschnitt  V.  sinkt  die  Ausnutzanjpr  dea 
Fettes  im  Gesammtfutter,  während  die  für  Wiesenheu  steigt,  weil  eben  eine 
andere  Quelle  kaum  vorhanden  war  und  diese  nur  geringe  Ausbeute  gab. 

Auffallend  ist  die  geringe  Ausnutzung  der  stickstoff^ien  Extractivstoffe 
durch  Ziege  ü. 

Der  Kürze  halber  üetssen  wir  die  drei  letzten  Abschnitte  VI.  bis  VlLL  hier 
zusammen. 

Abschnitt  VI.  Fütterung  mit  grossen  Eiweissmengen.  Ziege  I.  erhielt 
gegen  früher  die  doppelte  Menge  selbst  entfetteter  Leinkuchen,  Ziege  II.  dem 
entsprechende  Mengen  Berliner  Leinmehl  (vergl.  S.  500;  fettreicher  als  die 
selbst  entfetteten  Leinkuchen). 

Abschnitt  VII.  Normalfntter.  Es  sollte  nochmals  geprüft  werden, 
wie  sich  dessen  Ausnutzung  bei  der  jetzt  so  beträchtlichen  Milchabnahme 
gestalte.  —  Ziege  n.  liess  in  der  Vorwoche  mehrfach  Leinkuchen  unverzehrt; 
in  der  Versuchswoche  blieben  an  zwei  Tagen  Bückstände.  — 

Abschnitt  VIII.  Stärkemehlreiches  Futter.  Ziegel,  erhielt  zunächst 
90,  dann  215  Grm.  Stärke  (angefeuchtet  dem  Leinmehl  beigemischt),  No.  ü. 
davon  232  Grm. 

Das  Mikroskop  liess  keine  Stärke  im  Eothe  erkennen,  dieselbe  war  ?^llif 
verdaut  worden. 
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Periode 


Datum 


Lebend- 
gewicht 
Durch- 
schnitt 
d.Woche 


Täglicher  Verzehr 


Heu 


Entfettete 
Lein- 
kuchen 


Salz 


AnagtbeB 


Was- 
ser 


Eoth 


Hais  MM 


Abschnitt  VI.    Ziege  L 

Vorwoche    .  i|  20.  bis  26.  August 
Periode  VIL  |  27.  Aug.bis2.Sept. 

Ziege  n. 

Vorwoche    .  ||    8.  bis    9.  Sept. 
Periode  Vra.    10.    »    16.    » 

Abschnitt  Vn.    Ziege  I. 

Vorwoche.  ||    3.  bis    9.  Sept 
Periode  Vm.  U  la    »   16.     > 


Vorwoche 
Periode  IX. , 


Ziege  n. 

17.  bis  23.  Sept 
24.    »   30.    » 


26146  II 
25817  II 

761 
558 

676 
676 

10 
10 

BerlLeinm. 

83900  11 
38717  1 

676 
652 

856 
856 

Lemk.n. 

10 
10 

25910  II 
26181  1 

781 
856 

875 

375 

10 
10 

33847  11 
84217  II 

1081 
947 

303 

426 

10 
10 

4448  II  1585  j  31SS  1  Slfi 
4025  n  1313     1961  !  775 


3298  I  1418  I  IdSS  i  8M 
3040  I  1457     1430  ;  831 


8810  I  1184  I  1790 
8988  I  1257     2165 


2174  n  1242  I    797 
2763  I  1321     1108 


571 


606 


Abschnitt  Vm.    Ziege  L 


Vorwoche  . 
Periode  IX. 
Vorwoche  . 
Periode  X.  . 


Vorwoche    . 
Periode  X.  . 


17.  bis  23.  Sept  . 
24.    »30.     »     . 

1.    »     7.  Oct.  . 

8.    »    14.     »      . 

Ziege  n. 

L  bis    7.  Oct.. 
8.    »    14.  »    . 


BerLLeinm.  Stärke 


26804 

983. 
772 

838 

90 

4801 

1476 

2216 

575 

26679 

338 

90 

8697 

1170 

18S9 

5(9, 

26280 

570 

826 

208 

8433 

1099 

1S71 

m 

25884 

509 

338 

215 

2826 

944 

1371 

4S8 

83760  1  655 
33233  I  597 


133760  1 
33233  I 


418 
428 


233 


2362  I  1186 
1965  I  1053 


815  I  5K 

813    5£ 


Anmerkung.   In  Abtheilung  Vm.  wurden  noch  per  Tag  und  Stock  10  Gm 
Salz  gereicht. 

Die  Milchprodnction  fOr  JOGG  Theile  Körpergewicht  betrug: 


Abschnitt  VI. 

TheUe 

Abschnitt  Vn. 

Theile 

Abschnitt  VUL 

Theile 

25ege  I 

>      

Ziege  n 

»         .... 

81 
30 

25 
25 

2Sege  L  .  .  . 
»      ... 

Ziege  II.  .  . 
»         .  . 

23 
22 

!? 

Ziege  I. .  .  . 

»       ... 

»      ... 

»      ... 
Ziege  IL  .  . 

>         .  . 

21 
19 
19 
17 
17 
14 
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Futterstoffe  und  Koth  hatten  folgende  procentische  Zusammensetzung: 


Ziege  L 

Ziege  IL 

Periode 

Periode 

1   m    1 

vni.        IX.    II 

X. 

vin. 

IX. 

X. 

Heu. 
Koth 


Trockensubstanz. 


85,60 
28,90 


85,56 
34,28 


86,44 
33,95 


85,22 
34,21 


85,56 
34,66 


86,44 
36,19 


85,22 
37,40 


Entfetteter  Leinkuchen  und  Leinkuchen  n.  wie  früher.  Berliner  Leinmehl  90,3 ; 
Stärke  83,75  Trockensubstanz  mit  83,25  stickstofiEfrcien  Extractivstoffen. 


K  c 

>  t  h. 

Nh.  .  . 

15,50 

13,50 

14,31 

13,75 

16,31 

12,25 

E 

24,90 

28,90 

23,94 

27,44 

27,72 

26,03 

F..  .  . 

3,29 

3,35 

4,01 

4,46 

3,48 

4,08 

Nf  .  .  . 

38,14 

38,83 

43,32 

40,33 

35,87 

42,11 

M.    .  . 

18,17 

15,42 

14,42 

14,02 

16,62 

16,63 

14,12 
26,95 
4,30 
40,09 
14,54 


Die  Ausnutzung   der  Futterbestandtheile  ist  in  folgender  Tabelle  ent- 
halten : 

vom  Gesammtfutter. 


Tr. 
Nh. 
K. 
F.. 
Nf. 
Nff. 


4952 

4542 

4702 

4300 

5915 

5100 

1481 

913 

925 

844 

2134 

1075 

576 

669 

726 

340 

451 

855 

70 

348 

210 

159 

394 

370 

2545 

2315 

2527 

2716 

2830 

2504 

2615 

2663 

2737 

2875 

3224 

2874 

4979 
1044 
398 
199 
3111 
3310 


vom  Wiesenheu. 


Nh. 
R.. 

F.. 
Nl. 
Nff. 


Nh. 
R. 
F.. 

Nl 
Nff. 




138 

94 

13 



194 

576 

6B9 

726 

340 

451 

855 

37 

90 

63 

12 

22 

76 

682 

1430 

1166 

628 

713 

1499 

719 

1520 

1229 

640 

735 

1575 

898 

13 

701 

714 


in 

Procenten 

:   Spalte  A.  Gesammtfutter,  B. 

Ben. 

A. 

B. 

A.     B. 

A. 

B. 

A. 

B. 

A. 

B. 

A. 

B. 

A. 

B. 

78 



69 

25 

70 

19 

73 

4 

79 

_ 

72 

32 

73 

__ 

47 

65 

43 

49 

52 

59 

35 

42 

31 

44 

50 

56 

35 

42 

45 

30 

77 

47 

65 

36 

61 

11 

76 

15 

73 

36 

63 

10 

71 

40 

66 

55 

67 

49 

75 

41 

69 

36 

64 

51 

74 

39 

70 

39 

68 

54 

67 

48 

74 

39 

70 

35 

65 

50 

73 

37 
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Abschnitt  YI.  Ziege  I.  hatte  in  den  Leinkuchen  1537,  No.  II.  2294  Grm. 
Eiweissstoffe  erhalten;  der  Kothanalyse  zufolge  waren  dort  nur  1481,  hier 
2131  Grm.  verdaut  worden.  Die  Yoranssetzang,  die  Nährstoffe  des  Beifutters 
seien  unter  allen  Umständen  völlig  verdaulich,  ist  nicht  zutreffend.  Die  auf 
dieses  Princip  hasirte  Rechnung  mag  fQr  an  Bauhfutter  reiches  Erhaltungs- 
futter ihre  Geltung  behalten,  für  an  Beifutter  reiches  Mastfutter  ist  sie  nicht 
richtig. 

Wegen  der  übergrossen  Menge  von  Eiweiss  im  Beifutter  schliessen  zu 
wollen,  die  Yerdauungsorgane  seien  nicht  im  Stande  gewesen,  soviel  Eiweiss 
zu  resorbiren,  und  darauf  rückwärts  auf  nicht  verdaute  Leinkuchen  zu  schliessen, 
ist  nach  Stohmann  unzulässig,  abgesehen  davon,  dass  in  Abschnitt  YQL 
gleiche  Yerhältnisse  unter  ganz  anderen  Umständen  wiederkehren.  Yom 
Wiesenheu  seien  grosse  Mengen  von  Boh&ser  und  stickstofffreien  Extractiv- 
stoffen  verdaut  worden.  Gewiss  sei  nicht  denkbar,  dass  von  dem  einen  Be- 
standtheile  eines  Futtermittels  die  Hälfte  assimilirt  werde,  während  von  einem 
anderen,  der  an  sich  jedenfalls  leichter  verdaulich  ist,  keine  Spur  zur  Yer- 
dauung  komme.  Sei  man  aber  durch  den  Yersuch  gezwungen,  eine  Yer- 
dauung  von  Eiweiss  im  Heu  anzunehmen,  so  folge  daraus,  dass  ein  diesem 
entsprechender  Theil  Leinkuchen-Eiweiss  nicht  verdaut  worden  sei. 

A  priori  können  wir  das  Princip,  emzelne  Futterbestandtheile  gewisser  Beifuttar 
als  völlig  verdaulich  in  Nahrung  zu  stellen,  nicht  als  richtig  anerkennen.  Die  Yer- 
suche  des  Abschnitts  YI.  aber  scheinen  uns  auch  nicht  entschieden  genug  gegen 
jene  Yoraussetzung  zu  sprechen.  Ist  es  unmögUch,  dass  ein  Theil  des  Beifutters 
völlig  unverändert  den  Yerdauungsapparat  passirt,  während  von  den  Rauhfutter- 
bestandtheilen  ein  Theil  zur  Ausnutzung  gelangt,  oder  nicht?  —  Wir  woUen  einmal 
den  letzten  Fall  annehmen  und  femer,  dass  bei  Ziege  I.  in  der  Zeit  vom  27.  August 
bis  2.  September  440  Grm.  entfettete  Leinkuchen  (9,3  Proc)  unverändert  in  den 
Roth  übergegangen  wären:  dann  gelangen  wir  zu  folgenden  Resultaten: 

Nh.        R.         F.  Nf.         Nff. 

356   883   124   1695   1819 
1537   354    33   1863   1896 


3906  Grm.  Heu 

4732    V      entfettete  Leinkuchen 

im  Futter    . 
9188  Grm.  Eoth     ..... 

Yerdaut  .  . 
Yerdaut  von  4292  Leinkuchen 
Yerdaut  von  3906  Heu    .    •    . 

in  Proc.  .    . 


1893      1237        157        8558       8715 
412        661         87        1013        1100 


1481        576         70       2545        2615 
1394         -  30        1690        1720 


87  576         40         855         895 
24         65         32  50  49 

Diese  Zahlen  stinmien  mit  dem  Mittel  aus  sämmtlichen  vorhergehenden  Ye^ 
suchen  nahe  genug  überein: 

24         58         46  55  54 

Ziege  IL  erhielt  ein  wesentlich  fettreicheres  Futter;  es  ist  dies  ohne 
jeglichen  Einfluss  auf  die  Eiweissverdauung  gewesen,  hat  aber  die  Ausnutzung 
der  Rohfaser  so  erheblich  herabgedrückt,  wie  in  keinem  der  firüheren  Yer- 
suche,  selbst  die  mit  starker  Oelzugabe  nicht  ausgeschlossen. 
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Die  Sommen  der  absoluten  Mengen  der  verdauten  Bohfaser  und  des 
Fettes  zeigen  eine  interessante  Beziehung;  sie  sind  den  Lebendgewichten  fast 
genau  proportional: 

25817  :  33717  =  646  :  844  (statt  845). 

Bestätigt  sich  dieses  Yerhältniss,  so  würde  daraus  folgen:  auf  gleiches 
Lebendgewicht  bezogen,  können  sich  bei  reichlicher  Eiweissnahrung  Cellulose 
und  Fett  innerhalb  gewisser  Grenzen  gegenseitig  vertreten. 

Die  Milchproduction  anlangend,  so  wird  hervorgehoben,  dass  auch  das 
an  Eiweiss  reichste  Futter  nicht  im  Stande  ist»  bei  in  guter  Ernährung  be- 
findlichen Thieren  die  natürliche  Abnahme  der  Milchsecretion  zu  hemmen. 

Abschnitt  YIL  Diese  Versuche  bestätigen  die  Besul täte  der  früheren 
Versuchsreihen  bei  Normalfutter. 

Abschnitt  VUI.  Die  Stärke  verringerte  den  Heuconsum  beträchtlich. 
Wahrscheinlich  deshalb  föUt  das  Lebendgewicht ;  nicht  auf  eine  Abnahme  der 
Körpersubstanz,  sondern  auf  eine  geringere  Füllung  des  Darms  und  Magens 
ist  dies  zurückzuführen.  Das  gereichte  Quantum  von  Nährstoffen  war  jeden- 
falls mehr  als  hinreichend,  den  Eörperumsatz  zu  decken. 

Bezüglich  der  Ausnutzung  gelangt  Stobmann,  auf  Grund  der  hier  und 
in  Abschnitt  YL  ei-zielten  Besultate,  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  die  Ausnutzung  des  Eiweisses  (der  Leinkuchen)  wird  durch 
Beigabe  grösserer  Mengen  leicht  verdaulicher  stickstofffreier 
Eztractstoffe  (Stärkemehl)  beträchtlich  verringert; 

2.  in  dem  Beifutter  (Leinkuchen)  und  dem  Wiesenheue 
kommen  Eiweissstoffe  verschiedener  Yerdaulichkeit  vor.  Die 
leichter  verdaulichen  Eiweissstoffe  des  Wiesenheues  können  die  schwerer  ver- 
daulichen des  Beifutters  ersetzen; 

3.  die  Ausnutzung  des  Wiesenheues  kann  in  einem  an  sonsti- 
gen leicht  verdaulichen  Nährstoffen  reichen  Futter  nicht  unter 
Voraussetzung  der  vollständigen  Verdaulichkeit  der  Nährstoffe 
des  Beifutters  ermittelt  werden^ 

Von  der  Bohfaser,  dem  Fette  und  den  stickstofifß-eien  Nährstoffen  des 
Heues  wird  ein  Theil  durch  starke  Stärkebeigabe  unverdaulich  gemacht. 

Um  eine  klare  Einsicht  zu  gewinnen,  in  wie  weit  beide  Thiere  in  ihren 
Besultaten  übereinstimmen,  wie  weit  sie,  sich  gegenseitig  controlirend,  eine 
Bürgschaft  für  die  Vermeidung  von  Beobachtungsfehlem  u.  s.  w.  geben,  und 
welchen  Einfloss  äussere  Verhältnisse  auf  die  Versuche  ausübten,  sind  die 
per  Woche  beobachteten  Werthe  für  Consum  und  Ausnutzung  auf  1000  Ge- 
wichtstheile  Thier  und  ausserdem  die  Mischungsverhältnisse  der  Nährstoffe 
auf  100  Gewichtstheile  Eiweiss  bezogen  worden. 
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Bei  Zi«|$q  L,  KcriüilftittAr,  TKUt  du  Mwtiiüum  fBr  Vareehr,  Vardautaä  uod  Ntl^^ 
itoffFürhÄltitfi*  V(in  Tr,,  H,,  F.  u,  Nf  zu  Nb.  \a  Perlads  L,  du«  Mrnimüni  iti  P»riod*Tlt 
Dm  eriJerä  tiUt  nur  isiiimal,  Nb. ;  Nf.  =:  100  :  :?Ä6,  in  Periode  IV;  b*l  Ifitittrcm  k«iBin«d 
folSf!i>au  Auiiubliiuen  vor:  Terdi^ates  Fett  =  11  und  Kh.  i  F.  —  KM) :  33  tu  Periode  IV. 
M&xitniiiD  und  JH^almutn  kommfla  Uberdleji  biEweiUn  in  niebrtr*a  PfirMeo  v^t. 
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In  üebereinstimmiing  mit  früheren  Versuchen  am  Binde  und  an  anderen 
Thieren,  beträgt  der  auf  1000  Theile  Lebendgewicht  bezogene  Verzehr  und 
die  Ausnutzung  des  Futters  durch  das  kleinere,  eine  relativ  grössere  Eörper- 
oberfläche  besitzende  Thier  mehr,  als  bei  Ziege  IL  Weil  (excl.  Abschnitt  L, 
Ziege  n.)  das  Beifutter  dem  Lebendgewichte  entsprechend  dargereicht  wurde, 
so  trifft  der  Mehrconsum  ausschliesslich  das  Heu,  in  Folge  dessen  das  Ver^ 
hältniss  der  sonstigen  Nährstoffe  zum  Eiweisse  bei  Ziege  I.  grosser  ist,  als 
bei  Ziege  U. 

Weiter  geht  aus  obiger  Tabelle  hervor,  dass  Verzehr  und  Ausnutzung 
um  so  mehr  sich  vermindern,  je  weiter  eine  Periode  vom  Beginne  des  ganzen 
Versuchs  entfernt  liegt. 

Stohmann  schliesst  den  I.  Abschnitt  seiner  mflhevoUen  Arbeit  mitBe- 
trachtungen  1)  über  die  Ausnutzung  der  stickstofffreien  Extractstoffe  und  der 
Proteinstoffe  im  Gesammtfutter.  Verf.  kommt  dabei  bezüglich  der  stickstoff- 
freien Extractstoffe  zu  folgendem  Schlüsse: 

Bei  Mastfutter  findet  man  die  wahrscheinliche  Ausnutzung 
der  Gruppe:  Bohfaser,  Fett  und  stickstofffreie  Extractstoffe, 
wenn  man  von  der  Summe  von  Fett  und  stickstofffreien  Extract- 
stoffen  die  stickstofffreien,  vollständig  verdaulichen  Nähr- 
stoffe abzieht  und  den  Best  mit  0,85  multipliciri 

Ob  diese  Formel  auch  beim  Binde  anwendbar  sei,  wäre  abzuwarten; 
wahrscheinlich  würde  man  hier  zu  einer  minder  hohen  Ausnutzung  gelangen. 

Bekanntlich  hatten  Kühn,  Aronstein  und  Schnitze^)  gefunden,  dass 
die  in  Wasser  löslichen  Bauhfutter-Bestandtheile  ein  Mass  für  den  verdau- 
lichen Theil  der  stickstofffreien  Extractstoffe  bilden.  Stohmann  sieht  sich  auf 
Grund  seiner  Versuche  veranlasst,  diese  Uebereinstimmnug  als  eine  interessante 
Thatsache  hinzustellen,  deren  Erklärung  ferneren  Forschungen  vorbehalten 
bleiben  müsse. 

Die  Ausnutzung  der  Eiweissstoffe  anlangend,  so  resumirt  Verf ,  dass  dto 
Verdaulichkeit  derselben  abhängig  sei  vom  Gehtdte  der  Futterstoffe  an  Boh- 
&ser  und  stickstofffreien  Extractstoffen ,  ausserdem  aber  noch  von  dem  Ver- 
hältnisse der  beiden  letztgenannten  Stoffe  zu  einander,  derart,  dass  die  Ein- 
heit Bohfaser  nahezu  gleichwerthig  ist  mit  3  Einheiten  an  stickstofffreien 
Extractstoffen. 

Der  zweite  Theil  der  Stohmann 'sehen*)  Arbeit  behandelt 
B.   den  Umsatz  der  Eiweissstoffe. 

Wir  übergehen  diesen  ganzen  Abschnitt  und  citiren  dazu  nur  des  Verf.'8 
eigene  Worte  an  einem  anderen  Orte^): 

1)  Henneberg's  Joum.  £.  Landwirthschaft.    1869.  Bd.  4.  S.  1. 
«)  a  a.  0.  1867.  S.  33. 
»>  a.  a.  0.   1869.  Bd.  4.  S.  15. 

*)  Zeitsch.  d.  landw.  Central -Vereins  d.  Provinz  Sachsen  1869.  No.  12.  — 
a.  a.  0.   1869    Bd.  4.  S.  492.  v.  d.  Bed.  wiedergegeben. 
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»—  Die  Resultate  unserer  früheren  Versuche  mit  Ziegen  hatten  uns  zu  dem 
Schlüsse  geführt,  dass  unter  gewissen  Verhältnissen  ein  Theil  des  Stickstoff  der 
Eiweissstoflfe  der  Nahrung  den  Körper  der  Thiere  mit  den  Respirationsproducten 
verlasse.  Wir  befanden  uns  damit  in  üebereinstimmung  mit  den  Angaben  einer 
Reihe  französischer  Forscher,  Regnault,  Reiset,  Barral  U.A.,  aber  im  Wider- 
spruche namentlich  mit  Voit,  der  zuerst  fttr  den  Feischfresser  nachgewiesen  hatte, 
dass  unter  allen  Umständen  aller  Stickstoff  der  Nahrung,  der  nicht  zu  Bestand- 
theilen  des  Körpers  werde,  in  den  festen  und  flüssigen  Excrementen  sich  wieder- 
finden müsse,  wie  wir  früher  ausführlich  auseinander  gesetzt  haben« 

»Die  im  laufenden  Jahre  gemachte  Fortsetzung  der  Versuche  hat  uns  ergeben, 
dass  unsere  früheren  Schlüsse  falsch  waren.  Wir  hatten  damals  aus  Sorge  für  die 
Gesundheit  imserer  Thiere  einen  Stall  construirt,  dessen  Boden  von  mit  Leinöl 
getränktem  Holze  gemacht  war.  Gegen  unsere  Erwartung  muss  dieser  Boden  einen 
Theil  des  Harns  aufgesogen  und  so  Verlust  gebracht  haben.  Als  wfr  jetzt  unsere 
Thiere,  bei  derselben  Nahrung  wie  früher,  in  einen  ganz  aus  Eisen  gefertigten 
Stall  brachten,  haben  wir  den  Stickstoff  der  Nahrung  genügend  genau  in  den  Ent- 
leerungen wieder  nachweisen  können.« 

C.  Einflass  des  Futters  auf  die  Milchprodnction. 

Ans  des  Verf.*s  Abhandlung  geben  wir  hierzu  nur  noch  Folgendes  wieder, 
indem  wir  bezüglich  der  mittleren  Zusammensetzung  der  Milch  auf  den  Artikel 
»Milch-,  Butter-  und  K&sebereitung«  in  diesem  Jahresberichte  ver- 
weisen: 

»Bei  einem  reichen  Futter  ist  die  noch  grössere  Vermehrung  der  Nähr- 
stoffe ohne  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Milchproduction.  Die  Milchsecretion 
nimmt  vielmehr  nach  einer  gewissen  Periode  der  Constanz  regelmässig  und 
rasch  ab,  und  es  kann  die  Abnahme  —  unter  der  Voraussetzung  reichlicher 
Ernährung  —  nicht  wesentlich  aufgehalten  werden.« 

»Der  Eiweiss-  (Caseln-)  Gehalt  der  Miich  ist  unabhängig  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Futters,  abhängig  dagegen  von  der  Zeit,  welche  seit  Ein- 
tritt der  Lactationsperiode  verflossen  ist,  der  Art,  dass  aDfongs  eine  eiweiss- 
reiche  Milch  producirt  wird,  deren  Gehalt  in  der  10.— 13.  Woche  sich  etwas 
verringert,  um  von  da  bis  zu  einer  sehr  bedeutenden  Goncentration  zu 
steigen.« 

Beim  Fettgehalte  gestalteten  sich  die  Beziehungen  minder  einfach.  Auch 
hier  war  der  Einfluss  der  Zeit,  allerdings  in  umgekehrter  Richtung,  nicht  xa 
verkennen;  ausserdem  machte  sich  aber  auch  noch  der  Einfluss  des  Fatters 
kenntlich.  Selbst  bei  sehr  fettreichem  Futter  veranlasste  Fettzufuhr  noch  eine 
geringe  Vermehrung  des  Fettgehaltes,  während  andererseits  fettarmes  Futter 
den  Fettgehalt  der  Milch  erheblich  herabdrückte,  wie  aus  folgenden  Zahlen 
ersichtlidi  wird: 

Ziege  L  Ziege  IL 

16.  bis  29.  Juli  Oelzusatz 3,71      13.  bis  19.  August  normal 3,47 

13.  bis  19.  August  fettarm 2,87      27.  August  bis  2.  September  fettarm  2,48 

27  Aug.  bis  12.Septbr.  eiweissreich  2,52      10.  bis  16.  September  eiweissreich  3,03 
10.  bis  16.  September  normal  .  .  .  3,48      24.  bis  30.  September  nonnal .  .  .  3,28 
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Stärkemehlreiche  Fütterung  blieb  ohne  Einfluss  auf  den  Fettgehalt  der 
Milch. 

Die  Procentzahlen  für  Zucker  erlaubten  dem  Yerf.  keine  Schlüsse.  Den 
auffallend  hohen  Gehalt  an  Salzen  erklärt  Stohmann  aus  der  verbesserten 
Methode  der  Milchveraschung,  welche  eine  Verflüchtigung  der  Chloride  unmög- 
lich machte. 

Aus  seinen  Untersuchungen  über  die  Ernährungsvorgänge  des  Milch  pro- 
ducirenden  Thieres  benutzt  F.  Stohmann  i)  zwei  Versuche,  um  mit  Hülfe 
derselben  Beitrage  zur  Frage  der  Fettbildung  im  Thierkörper  zu  liefern;  m 
sind  die  Versuche  bei  Ziege  I.  vom  13.  hia  19.  August  und  vom  27.  August  bi» 
2.  September. 

13.  bis  19.  August      27-Angust^bU 

Orm.  Grnt 

Fett  aus  der  Nahrung  resorbirt    .    .    121  70 

Fett  in  der  Milch 162  13S 

Milchzucker 226  216 

Stickstoff  im  Harn 75  101 

Zersetztes  Eiweiss 469  631 

mit  Kohlenstoff  ...    249  334 

Harnstoff 161  216 

mit  Kohlenstoff  .    .    .      32  43 

bleibt  Kohlenstoff  .    .    217  291 

Hiervon  4^  Proc.  zur  Bindung 

des  Sauerstoffe    .    .    .      10  13 

207  278 

=  Fett 274  368 

+  Fett  aus  der  Nahrung  ....    .    121  70 

395  43$ 

Milchfett 162  13S 

Fettäquivalent  des  Milchzuckers    .    .    120  114 

282  25* 

»Wenngleich  •—  so  deducirt  Verf.  —  diese  Versuche  in  vollkommenster 
TJebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  Voit's  sind  und  unzweifelhaft  den 
Nachweis  liefern,  dass  das  im  Körper  zersetzte  Eiweiss  und  das  aus  den  Futter- 
mitteln resorbirte  Fett,  nach  Abspaltung  des  Harnstoffs,  genügend  Kohlenstoff 
liefern,  um  damit  den  Bedarf  für  Fett  und  Zucker  zu  decken,  so.scbeint  uns 
doch  die  Thatsache,  dass  selbst  bei  der  stärksten  Eiweissfütterung  vom 
27.  August  bis  2.  September  der  Gehalt  der  Milch  an  Fett  und  Zucker  nicht 
allein  gegen  das  vorige  Futter  nicht  gesteigert,  sondern  sogar  verringert  wurde, 
während  beide  Bestandtheile  unmittelbar  nachher,  bei  der  Rückkehr  zum  Nor- 
malfutter, nicht  unbeträchtlich  zunahmen  ~  die  Richtigkeit  jener  Ansicht 


1)  Henneberg's  Journal  für  Landwirthschaft.   1869.  Bd.  4.   S.  174. 
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nicht  zn  bestätigen,  nmsomehr,  als  in  diesem  Fatter  nnzweifelbafl  noch  ge- 
nügende  Mengen  von  sonstigen  stickstofKreien  Stoffen  vorhanden  waren,  um 
für  die  Bespiration  genflgendes  Material  zu  lassen.« 

Die  analytischen  Belege  zu  Yorliegender  Arbeit  finden  sich  im  Journal  für 
Landwirthschaft   1869.   Bd.  IV.  B.ZiO. 


Auf  nachfolgende  Abhandlungen  können  wir  nur  hinweisen: 

Untersuchungen  und  Beobachtungen  über  die  Entstehung  Ton  entzündlichen 
und  fieberhaften  Krankheiten,  Yon  Erleger  i).  Eine  Arbeit,  die  mehr  hält  als 
^io  verspricht  (z.  B.  über  Eigenwärme  des  menschlichen  Körpers;  Wärmeabgabe 
durch  die  Lunge  und  Haut;  durch  Ingesta  zu-  oder  abgeführte  Wärme;  u.s.w.) 

lieber  die  Fütterung  der  Bienen  mit  einer  ^Gsdiung  aus  Ei  und  Zucker  >). 

Ueber  die  giftige  Wirkung  der  Buchenkeme,  yon  Gerlach  >). 

Ueber  die  beste  Mähezeit  für  Dörrfhtter  (ein  Füttemngsversuch,  der  zu  Qonsten 
de^  in  YoUer  Blüthe  gemähten  Heues  ausfiel),  Ton  Schneider  4). 

Ueber  die  Ausnutzung  der  Eiweissstoffe  beim  Yerdauungsprocesse  der  Wieder- 
käuer, von  F.  Stohmann  &).  Enthält  eine  Formel  zur  Berechnung  der  Ans- 
Tiutzimg  und  die  Begründung  und  Prüfung  derselben  durch  die  vorhandenen  nam- 
hafteren Fütterungsversuche. 

Ueber  den  Stickstoffumsatz  im  Fieber,  von  H.  Huppert  und  A.  Biesell^ 

Ueber  den  Stoffverbrauch  bei  einem  leukämischen  Manne,  von  von  Petten- 
lioferT). 

Yorläufige  Mittheilung  über  eine  Methode  zur  Spaltung  der  Eiweisskörper,  von 
W.  Knops). 

Die  Ernährung  der  Pflanzenfresser  und  Nährstof&ationen  für  dieselben.  — 
Nührstoffgehalt  der  wichtigsten  Futtermittel  für  Pflanzenfresser  (mit  Erläutenmgen), 
vüQ  A.  Stöckhardt»), 

Welchen  Einfluss  haben  die  Zubereitung  des  Futters  und  die  Futtermischong 
auf  dessen  Nährwerth?  Mit  welchen  Futterstoffen  sind  bei  den  gegenwärtigen  Markt- 
preisen Futterrationen  mit  angemessenem  Gehalte  an  Nährstoffen  am  billigsten  her^ 
zustellen?  —  von  E.  Schulze  w). 


1)  Zeitschr.  f.  Biologie.    1869.  Bd.  V.^  a  476. 

2)  Schles  landw.  Ztg.   186a   S.  147.  —  Jahresber.  1866,  S.  S32. 
»)  Landw.  Ztg.  f.  Hannover.   1868.   No.  20. 

4)  Nordd.  landw.  Ztg.    1868.   No.  33. 
ß)  Die  landw.  Versuchsstationen.    1869.  Bd.  11,  S.  401. 
«)  Archiv  d.  Heilkunde.    Bd.  10.    1869.    S.  329.  —  ChenL  CentralbL  1869. 
i^P.  20,  S.  308. 

7)  Zeitschr.  f.  Biologie.    1869.  Bd.  V.,  S.  319. 

8)  Sitzungsber.  d.  königl.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.   1868,  4.  Febr.  — 
Chem.  Centralbl.    1868.   S.  141. 

ö)  Chem.  Ackersmann.    1868.   No.  4. 
w)  Joum.  f.  Landwirthschaft.    1869.   Bd.  4 ,  Heft  1,,  a  33. 
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Vergiftong  einer  Euhherde  durch  Feldmohn  (Papayer  Rhoeas  L.)  i). 

Ueber  die  Bedeatnng  und  den  Werth  des  Fleischextractes  für  Haushaltungen, 
Ton  J,  T.  Liebig  3). 

Die  Benutzung  der  Georgine  als  Viehfutter  «). 

Ueber  Grün-  und  Trockenfütterung  *). 

Zur  Eenntniss  der  Gallen-  und  Hampigmente,  von  M.  Jaf  f  e  ^). 

üeber  die  Färb-  und  Extractivstoffe  des  Harns,  von  £.  Schunk  <). 

Ueber  den  Hamfarbstoflf,  von  J.  L.  W.  Thudichum  ^). 

Ueber  die  Wirkung  der  gekochten  und  wieder  erkalteten  Kartoffeln  gegenüber 
frisch  gekochten  auf  die  Milchergiebigkeit  der  Eühe  8). 

Ueber  die  physiologische  Wirkung  der  Luft  zu  St.  Moritz  (Engadin),  vou 
J.  Geinitz  »). 

Die  Lupine  als  menschliche  Nahrung  in  Aegyptenio). 

Bemerkungen  über  die  sog.  Luxusconsumtion,  von  C.  Yoitii). 

Maisst&rke- Abfälle  als  Futtermittel,  von  v.  Imhof  m). 

Malzkeime,  statt  Milch,  zur  Aufzucht  der  Kälber,  von  F.  Kloss"). 

Ueber  die  Yerwerthung  von  Roggenkleie  gegen  Oelkuchen,  von  G.  Klam- 
roth"). 

Ueber  die  Verdaulichkeit  der  Milch,  von  S.  W.  Baker  (»der  Albert  Nyanza, 
das  grosse  Becken  des  Nils,  und  die  Erforschung  der  Nilquellen ,c  deutsch  bei 
a  Costenoble  in  Jena,  1867)  i«). 

Beobachtungen  über  die  Abgabe  von  Kohlensäure  und  Wasserdampf  durch  die 
Hautperspiration,  von  C.  Reinhard i«). 

Ueber  die  Ausscheidung  von  Ammoniak  durch  die  Lungen,  von  M.  BachliT). 
—  Keine  Reaction  in  Nessle r'schem  Reagens  bei  Anwendung  reinen,  von  salpetrig- 
saurem  Ammon  freien  Aetzkalis  und  bei  Untersuchung  des  Athems  aus  einer 
TracheafisteL 

Untersuchungen  über  die  Respiration  des  Rindes  und  Schafes,  von  W.Heuneberg. 


1)  Der  Landwirth.   1868.  S.  396. 

^  Annal  d.  Chem.  u.  Pharm.   1868«  Bd.  146,  S.  133. 

s)  Schles.  landw.  Ztg.   1868.  No.  30. 

*)  Mittheil.  d.  Ver.  t  Land-  u.  Forstwirthe  im  Herzogth.  Braunschweig.  1868. 
No.  1.  —  Landw.  CentralbL  f.  Deutschland.   1868.   Bd  1,  S.  444. 

»)  Joum.  £  pract.  Chemie.  Bd.  104,  S.  401. 

^  Proc.  roy.  Soc  VoL  16,  p.  73,  126. 

7)  Joum.  f.  pract  Chemie.  Bd.  104,  S.  267. 

^  Schles.  landw.  Ztg.   1868.  in  der  Joumalschau. 

d)  Sitzungsber.  d.  naturwissenschaftL  Gesellschaft  »Isisc  zu  Dresden.   1868. 
7-9.  8.108. 

w)  Der  Landwirth.    1868.  No.  7.,  S.  54. 

11)  Zeitschr.  f.  Biologie.   1868.  Bd.  IV.,  S.  517. 

12)  Agron.  Ztg.   1868.   No.  17.,  S.  265. 

1»)  Der  Landwirth.   1868.  Nr.  49-,  3.  396.  —  Jahresber.  1866,  S.  355. 
M)  Zeitschr.  d.  landw.  Centralver.  d.  Prov.  Sachsen.    1869.   No.  5,  S.  136. 
^)  Oekonom.  Fortschritte.   1868.  No.  25  u.  26. 
1«)  Zeitschr.  f.  Biologie.   1869.   Bd.  V.,  S.  28. 
1^  ibid.  S.  61.  —  Jahresber.  1866,  S.  337. 
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I.  Der  Pettenkofer'sche  Respirationsapparat  auf  der  Versuchsstation  Weende  X); 
—  detaillirte  Beschreibung  des  Apparates  und  seines  Gebrauchs;  Controlversache. 

n.  Untersuchungen  über  den  Stoffwechsel  des  voUj&hrigen  Schaüs  bei  Be- 
harrungsfutter, von  L.  Busse,  M.  Märker,  E.  Schulze  und  Weiske«). — 
Noch  nicht  abgeschlossen  und  deshalb  f&r  den  Jahrgang  1870  dieses  Jahresberichts 
reservirt. 

Das  Scheeren  des  Rindviehs  und  der  Pferde,  von  P.  S.  3), 

Zur  Schweinehaltung,  von  Regehly  *). 

Seidenbau-Chemie,  ein  Vortrag  von  A.  Stöckhardt  *). 


Bflokbiiok.  1.  Abschnitt.   Analysen  von  Futterstoffen.   Wir  haben  an  die  Spitse 

dieses  Abschnittes  der  zweiten  Abtheilung  unseres  Jadresberichts  zahlreiche  Ana* 
lysen  von  Futterstoffen  gestellt,  die  zum  Theil  bei  Gelegenheit  von  FOttenmgs- 
versuchen  ausgeführt  wurden;  so  die  von  Bohnenschrot  (E.  Wolff,  G.  Etthn  ond 
F.  Erocker),  Diffiissionsrückständen  (H.  Schulz,  W.  Wicke  und  D.  Gunze), 
Eicheln  (Th.  Dietrich  und  E.  Peters),  der  grauen  Felderbae  (M.  Siewert), 
der  gemeinen  Erbse  (EL  Brandes),  von  Gerstensohrot  (E.  Wolff)  und  Hafer 
(Erocker),  von  mehreren  Sorten  Wiesenheu  (Th.  Dietrich,  Hofmeister^ 
C.  Earmrodt,  F.  Stohmann,  E.  Wolff,  R.  Brandes,  Fleischmann, 
Erocker  und  G.  Eühn),  von  Eartoffelkraut  (E.  Weinhold),  EartoffeUmolleB 
(Hofmeister  und  Brandes)  und  Rothklee  (G.  Eühn),  von  Buchweizen-  (Erocker 
und  Jannasch),  Roggen-  und  Weizenkleie  (Peters  und  Hofmeister).  J.  Vol- 
hard  hatte  Eleie  unter  den  Händen,  die  nur  8}  Proc.  Eiweissstoffe  enthielt  und 
fast  lediglich  aus  den  Schalen  der  Eömer  bestand.  Weiter  wurden  Analysen  aus- 
geführt von  Leinsamen  (Erocker),  gelben  und  blauen  Lupinenaamen  (Siewert), 
Lupinensauerheu  (E.  Peters),  von  Grflnfutter-Mais  (Th.  Dietrich),  Grftnftittai^ 
Mohär  und  Mohar-Heu  (Metzdorf  und  Moser),  von LeiJ^rocheomeU,  ent&ltm 
Pahnnussmehl  und  Rapskuchen  (Brandes,  Hellriogel,  Hofmeister,  Eam- 
rodt,  G.  Eühn,  Stohmann,  Volhard,  Wicke).  Ein  neues  Futtermittel  sind 
die  von  F.  Stohmann  und  W.  Wicke  untersuchten  Erdnussölkuchen;  Fabrika- 
tionsweise und  in  Folge  dessen  Zusammensetzung  sind  zum  Theil  noch  sdir  mimut 
kende,  ein  Vorwurf  der  auch  dem  Pahnnussmehl  gemacht  werden  mnsa.  Nack  eloer 
Analyse  Erocker 's  sind  auch  die  Presskuchen  der  Sonnenrose  em  sehr  werthvolles 
Futtermittel  Th.  Dietrich  untersuchte  das  frische  Eraut  von  Pastinak,  Topinam- 
bur (auch  H.  Grouven)  und  die  Schrader'sche  Trespe  (auch  C.  G.  Zetterlund, 
der  Salzmünder  und  schwedisches  Trespenheu  untersuchte  und  den  grossen  Einflnss 
reicher  Düngung  auf  den  Nährwerth  nachwies).  Futterrüben  analysirte  Hof- 
meister, Serradellasamen  F.  Schulze;  Hafer-  und  anderes  Stroh  wurden  von 
Hofmeister,  Erocker  und  £.  Wolff  analysirt  —  Aschenanalysen  tiegea  vor 


1)  Joum*  £  Landwirthschaft.  1869.  Bd.  4,  Heft  2,  S.  176. 

«)  ibid.  Heft  3,  S.  806. 

3)  Der  Landwirth.    1868.  No.  2,  S.  9. 

*)  ibid.  No.  27. 

«)  Jahrbücher  l  Volks-  u.  Landwirthschaft.  1868.  Bd.  9,  Heft  1  tt.  2. 
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Ton  Difiudonsrackst&nden  (W.Wicke),  von  der  gemeinen  Erbse  (M.  Sie  wert), 
TOD  7  Heosorten  (Th.  Dietrich  und  C.  Karmrodt),  Grünmais,  Topinamburkrant 
und  Seh  rader 'scher  Trespe  (Th.  Dietrich),  sowie  von  Grün-Mohär  und  Mohar- 
Heu(Metzdorf),  von  Buchweizenkleie  (E  rock  er  und  Jan  nasch)  und  Lupinen- 
samen (M.  Siewert).  Erfreulich  ist  es,  zu  sehen,  wie  man  bemüht  ist,  dem  für 
die  Viehzucht  so  unentbehrlichen  Kochsalze,  bei  niedrigem  Preise  möglichste  Hoch- 
grftdigkeit  zu  sichern.  Es  gilt  dies  von  dem  von  J.  Yolhard  untersuchten  bayeri* 
sehen  und  dem  Viehsalze  des  Zollvereins  überhaupt:  ein  auf  privatem  Wege  in 
den  ELandel  gelangendes,  steuerfreies  Viehsalz  in  Stücken,  das  £.  Peters  unter- 
suchte, ist  nicht  minder  reichhaltig.  Wir  machten  den  Schluss  mit  einem  Gegenstand, 
der  wohl  verdient,  dass  die  Aufrnerksamkeit  insonderheit  der  Herren  Praktiker 
darauf  gelenkt  werde.  Möchte  nur  die  Au&ahme  der  Analysen  jener  Geheimmittel 
dazu  beitragen,  dem  Unwesen  zu  steuern.  Die  einen  der  angepriesenen  Geheim- 
mittel vermögen  auf  keinen  Fall  das  Versprochene  zu  halten,  sie  haben  keinen 
Werth  und  gehören  in  die  Kategorie  »Schwindel«;  andere  mögen  unter  Um- 
ständen ganz  gute  Dienste  leisten,  werden  aber  zu  ihren  reellen  Werth  weit 
überschreitenden  Preisen  angeboten.  —  Die  Methoden  zur  Bestimmung  der  nä- 
heren, organischen  Bestandtheile  der  Futterstoffe  zeigten  immer  noch  nur  wenig 
Uebereinstimmung.  Auch  der  so  häufige  Gehalt  der  Pflanzen  an  Salpetersäure 
findet,  bei  seinem  so  grossen  Einflüsse  auf  die  Menge  der  Eiweissstoffe,  nicht 
genügende  Beachtung. 

2.  Abschnitt  Gonservirung  der  Futterstoffe.  —  Eine  fundamentale, 
die  Auffindung  der  Principien  für  die  Getreidetrocknung  bezweckende  Arbeit  wurde 
von  AI.  Müller,  unter  Assistenz  von  Zetterlund,  ausgeführt.  Die  wichtigsten 
Fragen,  welche  hierdurch  gelöst  werden  sollten,  waren:  1.  Inwieweit  liegt  beim 
Trocknen  eine  Gefahr  für  chemische  Veränderung  der  Getreidesubstanz  vor?  — 
2.  Was  ist  unter  dem  sog.  Nachtrocknen  zu  verstehen?  —  3.  Welchen  Einflus» 
haben  die  Unterlage,  die  Benetzungszeit,  die  Getreideart,  deren  Wassergehalt  und 
die  Temperatur  auf  die  Verdunstungsgeschwindigkeit?  —  4.  Von  welchem  Einflüsse 
ist  die  Höhe  der  Schichtung  auf  die  Grösse  der  Wasserverdunstung?  Am  Schlüsse 
tiieilt  Müller  em  einfaches  Verfahren  mit,  Getreide  durch  ungelöschten  Kalk  zu 
trocknen.  —  In  Fommritz  ist  ein  Versuch,  die  Kartoffehi  nach  dem  Dämpfen  und 
Qaetsdien  durch  »Einsumpfenc  zu  conserviren,  völlig  gelungen.  Ed.  Heiden  hat 
das  Futter  einer  Analyse  unterzogen,  nachdem  die  Kartoffeln  ca.  8  Monate  gelegen 
hatten;  es  hatte  sich  infolge  eines  Gährungsprocesses  eine  geringe  Menge  organischer 
Säure  gebildet,  die  i  Proc.  Schwefelsäure  gleich  kam.  Im  üebrigen  war  die  Masse 
gut  erhalten,  wurde  von  Kühen  und  Sdiweinen  gern  gefressen  und  ergab  günstige 
Nähreffecte.  Ein  Verfahren,  ganze  frische  Kartoffehi  einzumieten,  haben  wir  gleich- 
falls ansfOhrlicher  mitgetheilt,  weil  es  uns  rationell  schien.  —  M.  Sie  wert  ist  es 
gehmgen,  die  Lupinenkömer  durch  mit  Salzsäure  angesäuertes  Wasser  völlig  zu 
entbittem,  d.  h.  die  darin  enthaltenen  Alkalolde  auszuziehen.  Ein  Verlust  an  Nähr- 
stoffen ist  hierbei  selbstverständlich  unvermeidlich,  das  NährstofFverhältniss  hatte 
sich  indess  bei  den  gelben  Lupinen  nicht  geändert,  bei  den  blauen  aber  war  es 
sogar  gestiegen  (von  1:2,2  auf  1:1,7).  Die  entbitterten  Kömer  wurden  in  Mengen 
von  4—8  Pfd.  von  Pferden  wochenlang  gern  und  ohne  Nachtheil  gefressen.  —  Um 
des  Baumes  willen  konnten  wir  einige  andere  hieriier  gehörige  Mittheilungen  nur 
namhaft  machen  (S.  521  und  522).  — 
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3.  Abschnitt.  Thierphysiologische  Untersuchungen.  —  Nach 
£.  0.  Erdmanns  1)  Untersuchungen  treten  beim  Faulen  von  Speisen  und  als  Um- 
setzungsproducte  der  Eiweissstoffe  AnilinÜEirben  auf.  Kleinste  organisirte  Wesen 
sollen  die  Bildungsherde  derselben  sein.  M.  Ziegler  hat  neuerdings  Anilinroth 
und  -Violett  auch  in  einem,  bereits  den  Alten  bekannten  Secrete  des  Seehasen  oder 
der  Giftkuttel  (Offia  informis  Plin.)  gefunden.  —  W.  Körte  hat  einen  interessanten 
Ffltterungsversuch  mit  Mastochsen  ausgeführt,  demzufolge  durch  Beigabe  einer 
geringen  Menge  weissen  Arseniks  (in  Maxime  per  Kopf  und  Tag  6  Grm.)  der 
Appetit  sich  erhöht  und  die  Futtervorlage  gesteigert  werden  kann.  —  Die  von 
Landois  aufgestellte  Behauptung,  das  Geschlecht  der  Bienen  sei  nicht  bereits  im 
Eie  angelegt,  sondern  werde  erst  durch  die  Nahrung  in  der  Lanre  ausgebildet,  ist 
von  V.  Siebold  bestritten,  von  A.8amson  durch  Versuche  widerlegt  worden.  — 
Während  Fischer  die  Faulbrut  der  Bienenlarven  mangelhafter  Ernährung  zu- 
schreibt, findet  Molitor-Mtlhlfeld  die  Ursache  derselben  in  einer  Ichneumonide, 
die  ihre  Eier  in  die  Larve  lege,  Preuss  aber  in  einem  Pilze  (Gryptococcus  alvearis), 
Lambrecht  im  Gehalte  des  Futters  an  Pollenstaub  und  der  dadurch  veranlassten 
Verderbniss  des  Futters  (eine  stark  bestrittene  Ansicht),  Stern feld  endlich  (gleich- 
wie Moli  tor- Mühlfeld  für  die  gutartige  Faulbrut  annimmt)  in  der  mangelhaften 
Emfthrung  der  Brut  durch  das  Bienenvolk.  Indirect  ermittelte  Gorrizzutti  den 
Honigverzehr  im  Winter  und  die  Temperatur  im  Bienenstock;  R.  v.  Reckling- 
hausen dagegen  verglich  die  Honigtracht  eines  gleich  starken  deutschen  and 
italienischen  Volkes  in  der  Sommerzeit  —  Die  Schwierigkeiten,  welche  einer  sicheren 
Nkchweisung  und  einer  genauen  Bestimmung  des  Ammoniaks  im  Blute  und  andere 
thierischen  Flüssigkeiten  sich  entgegenstellen,  sind  durch  Untersuchungen  E.  B  r  ü  c  k  e  's 
kaum  beseitigt  worden;  eine  mit  Aetzkali  neutral  gemachte  Bleizuckerlösung  dürfte 
unter  Umständen  noch  das  beste  Reagens  sein.  E.  Eichwald,  welcher  die  eiweiss- 
artigen  Stoffe  des  Blutserums  und  des  Herzbeutelwassers  einer  eingehenden  Unter- 
suchung unterzog,  hält  die  syntoningebende  Substanz  (zum  Theil  Kühne 's  Senun- 
caseXn,  zum  Theil  dessen  Serumalbumin)  flU*  syntoninsaures  Ammoniak  und  erklärt 
hieraus  die  von  Brücke  beobachteten  Thatsachen.  Eichwald  bespricht  auch  den 
Process  der  Blutgerinnung.  Die  Untersuchungen  über  den  Ozongehalt  des  Blutes 
haben  noch  zu  keiner  unzweifelhaften  Lösung  der  Frage  geftihrt  Drei  Arbeiten 
über  die  Respirationsvorgänge  im  Blute  zeigen,  dass  auch  dieser  Ckgenstand  nodi 
weit  davon  entfernt  ist,  spruchreif  zu  sein,  was  bei  der  difficilen  Natur  derartiger 
Untersuchungen  nicht  Wunder  nehmen  kann.  —  Versuche  E.  Bischoff 's  am  Hunde 
bestätigen  die  früher  von  Bischoff  dem  Vater  und  Voit  mitgetheilten  Ver- 
suchsergebnisse, wonach  das  Brod  allein  den  Fleischfresser  nicht  hinlängUdi  za 
ernähren  vermag.  In  Folge  einer  saueren  Gährung  steigern  sich  die  peristalttschen 
Bewegungen  des  Darmes,  so  dass  ein  grosser  Theil  der  Nährstoffe  im  Brode  den 
Körper  verlässt,  ehe  der  Darm  Zeit  gewinnt,  sie  zu  resorbiren.  -«  Die  klassischen 
Arbeiten  der  MtLnchener  Schule  über  die  Thieremährung  sind  durch  Voit  um  zwei 
neue  über  den  Eiweissumsatz  bei  Zufuhr  von  Eiweiss  und  Fett,  bezw.  Kohlehydraten 
und  über  die  Bedeutung  der  beiden  Gruppen  stickstofffreier  Nährstoffe  auf  die 
Ernährung  vermehrt  worden.  Im  engsten  Anschlüsse  hieran  haben  v.  Petten- 
kofer  und  Voit  Respirationsversuche  (Hund)  bei  Hunger  und  ausschliesslicher 
Fettzufuhr  ausgeführt.  Die  nun  bereits  einige  Jahre  alte  Annahme,  dass  zur 
Bildung  von  Fett  im  Thierkörper  die  Kohlehydrate  nicht  in  Anspruch  zu  nehmen 


1)  Jahresbericht  1867.   S.  337. 
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seien,  hat  durch  Yon  einander  unabhängige  Versuche  V  o  i  t  's  und  6.  E  üh  n  's  mit  Milch- 
kühen eine  weitere  Stütze  erhalten.  Während  aber  Y oi  t  auch  den  Milchzucker  aus 
anderer  Quelle  herstammen  lässt,  blieb  bei  Kühn 's  Versuchen  für  diesen  kein  Yom 
Eiweisse  des  Umsatzes  und  dem  Nahrungsfette  herrührender  Eohlenstoffirest  Weitere 
Gesichtspunkte  für  den  Fettumsatz  im  Thierkorper  werden  durch  Badziej  ewski's 
Untersuchung  gewonnen,  demzufolge  der  Thierkorper  das  im  Fettzellgewebe  ab- 
gelagerte Fett  sich  selbst  zu  bilden  vermag,  während  das  Nahrungsfett  im  Muskel 
niedergelegt  wird.  Der  Modus,  wie  die  Fette  zur  Resorption  und  die  resorbirten 
Fette  zu  ihren  Ablagerungsstellen  gelangen,  findet,  in  üebereinstimmung  mit  dem 
Seifengehalte  des  Blutes,  durch  die  von  Radziejewski  ausgeführten  Fütterungs- 
versuche mit  Seifen  und  Erucasäure  eine  ungezwungene  Erklärung.  Die  hiergegen 
▼on  C.  Voit  gemachten  Einwendungen  können. nur  zum  Theil  richtig  sein,  wenn 
die  Yon  Radziejewski  im  Muskelfette  gefundene  flüssige  Fettsäure  wirklich  die 
gefütterte  Erucasäure  war.  —  Die  Gänsegalle  wurde  von  R.  Otto  untersucht; 
Fluor  wies  Horsford  im  Gehirn  des  Menschen  nach;  die  Farbstoffe  des  Harns 
und  der  GaUe  endlich  sind  von  Jaffe,  Schunk  und  Thudichum  (vergL  S.  659) 
studirt  worden.  —  M  a  1  y  fand  die  Hautconcremente  eines  Ochsen  fast  nur  aus 
kohlensaurem  Kalk,  Ritthausen  aber  den  Hamblasenstein  eines  Ochsen  zum 
grössten  Theile  als  aus  Kieselsäure  bestehend.  Strecker  ist  geneigt,  die  Bildung 
der  Harn-  und  Hippursäure  auf  eine  analoge  Zersetzung  eiweisshaltiger  Gewebe- 
stoffe  zurück  zu  führen.  —  Aus  den  Untersuchungen  Grouyen's  und  Karmro  dt 's 
und  den  an  letztere  anknüpfenden  Bemerkungen  Meyer's,Wesche's  und  denen 
Bau  er 's  geht  hervor,  dass  die  Ursachen  der  verschiedenen  Knochenkrankheiten 
noch  keineswegs  hinreichend  erforscht  sind,  um  darnach  sicher  wirkende  Präservativ- 
und  Heilmittel  ableiten  zu  können.  Bauer  empfiehlt  bei  Knochenkrankheiten 
die  Beifütterung  von  Futterknochenmehl  zu  gutem  sonstigen  Futter,  Mai  überhaupt 
eine  Zugabe  des  leichter  assimilirbaren,  von  Cohn  durch  Fällung  bereiteten  reinen 
phoephorsauren  Kalkes  zum  Futter  (für  Schweine).  In  ein  neues  Stadium  dürfte  unsere 
KenntnisB  von  der  Natur  der  Knochenkrankheiten  treten,  wenn  einmal  die  in  Halle 
begonnenen  Untersuchungen  hierüber  geschlossen  sind.  —  Das  nach  Diakonow 
wahrscheinlich  mit  der  I^ochenbildung  in  Zusammenhang  stehende  Lecithin  ist  von 
diesem,  Hoppe-Seyler  und  Städeler  auf  seine  Constitution  und  seine  Beziehung 
zum  Protagon  weiterhin  untersucht  worden.  —  Milchanalysen  vom  Weibe  und  der 
Hündin  liegen  vor  von  Tolmatscheff.  —  Ueber  die  Ursachen  des  Milzbrandes 
sind  ebenfieJls  in  Halle  Untersuchungen  im  Gange.  Gleichsam  als  Einleitung  be- 
sprach Roloff  die  älteren  Ansichten  ftber  diesen  Gegenstand,  zugleich  seinen 
eigenen  (Miasma  und  Gontagium)  mehr  oder  minder  Ausdruck  gebend.  Sombart 
und  Sie  wert  haben  zur  Verwerthung  der  Milzbrandcadaver  Anleitungen  gegeben. 
£.  Reichardt  untersuchte  ein  Brunnenwasser,  welches  milzbrandähnliche  Er- 
scheinungen bei  Thieren  hervorrief  ~  Reiset  untersuchte  die  Pansengase  einer 
an  Blähsucht  zu  Grunde  gegangenen  Kuh,  Und  darin  viel  Kohlensäure  und  empfiehlt 
deshalb  gebrannte  Magnesia  als  Heilmittel.  Er  hat  seine  Untersuchungen  über 
die  Respirationsproducte  der  Hausthiere  fortgesetzt.  ~  Die  Salzfatterung  hat  in 
den  Gebr.  Livingstone,  in  May  und  Rueff  warme  Fürsprecher  gefunden.  — 
Das  Gleiche  gilt  für  die  Doppelsc^ur  langwolliger  Schafe  und  für  die  frühzeitige 
Schur;  ihre  Vertreter  sind  Zöpp ritz,  Waldorff,  Kloss,  Pöppig  und  Steiger. 
—  Versuche  über  den  Einfluss  des  Futters  auf  die  Qualität  des  Schweinefleisches 
sind  an  der  Lehranstalt  zu  Worms  ausgeführt  worden.  —  C.  Karmrodt  analysirte 
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die  an  Harnsäure  reichen  Secrete  des  Seidenspinners  and  der  spinnreifen  Seidenraupe. 
Heide  priem  fohrte  Analysen  von  Seidenraupen  aus,  welche  mit  auf  gedüngtem 
und  nngedüngtem  Boden  erwachsenem  Laube  von  Morus  Lhou  gefuttert  waren.  Ein 
günstiger  Einfluss  des  yerschiedenen  Futters  auf  die  JSterblichkeit  und  Goconausbeote 
war  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  hin  nicht  bemerklich.  E.  Hai  Her  h&lt  die 
Cornalia' sehen  Körperchen  für  den  Arthrococcus  von  Pleospora  herbamm,  die 
Gattine  für  eine  in  Folge  von  Ansteckung  durch  die  D^ectionen  erzeugte  Krank- 
heit, für  eine  im  Körper  yerlaufende  saure  (jährung;  möglichst  niedrige  Temperatur 
in  den  Zuchtlokalen,  häufige  Lüftung,  grösste  Reinlichkeit  und  öftere  Desinfection 
seien  die  sichersten  Yorbeugungs-  und  Heilmittel    Gantoni  konnte  eine  nach« 
theilige  Wirkung  des  von  Septoria  mori  befallenen  Laubes  auf  die  Gesundheit  der 
Raupen  nicht  wahrnehmen;  sechs  Jahre  alte  Gornalia'sche  Körperchen  fand  er 
nicht  minder  ansteckungsfähig  als  frische.    Eug.  P61igot  arbeitet  an  der  Er- 
mittelung der  chemischen  Vorgänge  im  Leben  des  Seideninsektes;  bezüglich  des 
Stickstoffumsatzes  stimmen  seine  Resultate  mit  denen  Yoit's  u.  A.  überein,  d.  h. 
er  beobachtete  keinen  StickstofP^erlust,  der  auf  eine  Perspiration  von  Stickgas  hätte 
schliessen  lassen.  ~  Jos.  Seegen  glaubte,  auf  Grund  seiner  Versuche  mit  dem 
Hunde,  für  den  Stickstoff  noch  andere  Ausscheidungswege  ausser  dem  Darme  an- 
nehmen zu  müssen;  Voit  hat  die  Seegen 'sehen  Versuche  kritisch  beleuchtet  und 
nachgewiesen,  dass  die  mangelhafte  Methode  der  Aufsammlung  von  Koth  und  Harn 
jenes  Deficit  veranlasste.    Auch  Henneberg,  Stohmann  u.  A.  haben  sich  zu 
der  Voit' sehen  Ansicht  bekannt,  die  alleinigen  Ausscheidungswege  für  den  Stick- 
stoff der  Nahrung  und  des  Umsatzes  seien  die  Nieren  und  der  Darm.  —  Die  Ver- 
dauung durch  den  Dünndarmsaft  ist  von  M.  Schiff,  W.  Laube  und  J.  Quinke 
studirt  worden.    Die  Resultate  gehen  weit  auseinander,  vieUeicht  daher  rührend, 
dass  die  Thiry 'sehen  Darmfisteln,  deren  man  sich  bediente,  nicht  in  allen  Fällen 
als  gelungene  zu  bezeichnen  waren.   Nach  Schiff  löst  das  Secret  alle  thieiischen 
Eiweissstofife  und  wandelt  Stärke  in  Zucker  (nach  Laube  auch  Rohr-  in  Trauben- 
zucker) um.    Der  Leim  liefert,  wie  Schweder  nachweist,  unter  dem  Einflasse 
des  Pankreas  ein  Leimpepton ;  durch  Magensaft  wird  er  unfähig  gemacht  zu  gelatiniren 
(auch  F.  Fe  de),  ohne  deshalb  zur  Diffusion  durch  die  Darmwandungen  fähig  za 
werden.    Bei  der  Pankreasverdauung  des  Eiweisses  erhielt  H.  Senator  Pepton, 
Leucin  und  Tyrosin;  die  nemlichen  Producte,  welche  W.  Kühne  aus  der  Fibrin- 
verdauung hervorgehen  sah.     Ad.  Meyer  glaubt  in  Bezug  auf  die  Eiweiss- 
verdauung  durch  Pepsin  annehmen  zu   dürfen,  dass  niedrige  Organismen  hierbei 
unbetheiligt  sind,  oder  dass  wenigstens,  wenn  dem  nicht  so  wäre,  das  Pepsin  diesen 
Organismen  nicht  als  Nahrung  diene.   Auch  Voit  hat,  unterstützt  von  Jos.  Bauer 
und  Acker,  Studien  über  die  Aufsaugung  im  Dick-  und  Dünndarme  gemacht; 
eines  der  wichtigsten  Resultate,  zu  denen  sie  durch  Ligectionen,  üntersuchun^^en 
über  Hydro-  und  Membrandiffnsion  und  durch  Anlegen  von  Darmschlingen   ge- 
langten, ist,  dass  ein  Mensch  oder  Thier  durch  Klystiere  allein  nicht  ernährt  werden 
kann.   Die  Resorption  im  Darme  erklären  sie  ausser  durch  die  Imbibitionsfähigkeit 
des  Gewebes  noch  durch  den  durch  die  peristaltischen  Bewegungen  hervorgerufenen 
Ueberdruck.  Im  Dickdarme  gelangt  gewöhnliches,  alkalisches  Eiweiss  am  schwierig- 
sten zur  Aufsaugung,  rascher  bei  Gegenwart  von  Kochsalz,  noch  leichter  werden 
resorbirt  die  Eiweissstoffe  des  Muskelsaftes,  Peptone  und  Stärkekleister.  —  Die 
Frage ,  ob  die  Leber  im  prämortalen  und  normalen  Zustande  Zucker  bilde  oder 
nicht,  ist  von  A.  Eulenburg  im  letzteren  Sinne,  und  wie  es  scheint  endgültig,  ent- 
schieden worden. 
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4.  Abschnitt.  Ftitterungsversuche.  —  Versuche,  über  welche  G.  Kahn 
berichtet,  lassen  die  Grünkleefütterung,  der  Fütterung  Yon  Kleeheu  gegenüber,  nicht 
eben  wirthschaftlich  rentabel  erscheinen.  Die  Nachtheile  der  Grünftlttcrung  (vor 
Allem  dadurch  bedingte  Unregelmässigkeiten  in  der  Fütterung)  sollen  nicht  einmal 
dadurch  aufgewogen  werden,  dass  der  Grünklee  vielleicht  —  aber  auch  nur  vielleicht 
—  um  Weniges  besser  ausgenutzt  werde.  Auf  einen  etwaigen  günstigen  Einfluss 
der  Grünkleefütterung  auf  die  Beschaffenheit  der  Butter  hat  Verf.  wissentlich  keine 
Bücksicht  genommen.  —  J.  Moser  und  Lentz  gelangten  bei  Fütterung  mit  Mohär- 
heu  zu  nicht  ungünstigen  Besultaten.  —  Durch  einen  Fütterungsversuch  E.  Peters 's 
wird  abermals  die  schon  so  oft  gemachte  Erfahrung  bestätigt,  dass  individuelle 
Eigenschaften  die  Futterverwerthung  oft  mehr  beeinflussen,  als  Raceeigenthümlich- 
keiten;  er  verglich  hochfeine  Thiere  der  Shorthom-  und  Holländer -Bace  und  Alt- 
Boyener  (Ayrshire-Kuh  mit  Schwyzer- Bullen).  J.  Lehmann  hat  die  Shorthoms 
und  Holunder  nach  Milchergiebigkeit  und  Qualität  der  Milch  verglichen;  in  ersterer 
Richtung  überwogen  die  Holländer,  in  letzterer  die  Shorthoms.  —  Aus  von  G.  Kühn 
mitgetheilten  Versuchen  über  den  Einfluss  der  Ernährung  auf  die  Milchproduction 
ergiebt  sich  u.  A.,  dass  eine  Futterverschwendung  um  so  leichter  eintritt,  je  weniger 
gute  Milchgeberinnen  die  betreffenden  Thiere  (Kühe)  sind,  dass  die  Milchproduction 
ihrer  Menge  nach  nicht  entfernt  in  gleichem  Verhältnisse  steige  als  die  Nährstoff- 
zufuhr  und  das  Deficit  durch  bessere  Beschaffenheit  nicht  gedeckt  werde,  und  dass 
die  reichlichste  Bation  nicht  immer  die  billigste  sei,  sondern  diejenige,  welche  den 
vorgesetzten  Zweck  mit  möglichst  wenig  Futter  erreichen  lässt  —  der  Dünger  ver- 
mag die  Folgen  der  Futterverschwendung  nicht  immer  zu  decken.  —  0.  Lehmann 
gelang  es  vollständig,  einen  grossen  Theil  der  Bauhfutterstoffe  bei  Bindern  durch  Säge- 
späne von  Nadelhölzern  zu  ersetzen;  dieselben  äusserten  ausserdem  einen  nennens- 
werthen  günstigen  Einfluss  auf  die  Butterausbeute  und  waren  nicht  ohne  arzneiliche 
Whrkang.  —  Nach  E.  W  o  If f  smd  bei  Schafen  auf  1000  Pfd.  Lebendgewicht  m  minimo 
1,5  Pfd.  verdauliche  Proteinstoffe  und  14  Pfd.  stickstofffreie  Nährstoffe  (1  : 9,3)  er- 
forderlich, den  ursprünglichen,  guten  Futterzustand  zu  erhalten.  —  W.  Henneberg 
berichtet  über  einen  unter  seiner  Leitung  von  R.  Mahn  ausgefOhrten  Fütterungs- 
versuch mitNegretti-  und  Negretti-Bambouillet- Hammeln,  der  zum  Zwecke  hatte, 
vergleichsweise  die  Mastungsfähigkeit  älterer  und  jüngerer  Thiere  dieser  Bacen  bei 
Winterfutter  zu  prüfen.  Verglichen  mit  früheren  Weender  Versuchen  tritt  der  Vor- 
zug der  Southdown- Merinos  als  Fleischproducenten,  wenn  sie  im  späteren  Alter  auf 
Mastfutter  gesetzt  werden,  vor  den  gleichalterigen  Negrettis  und  Negretti-Bam- 
bouillets  noch  mehr  hervor  als  früher.  Die  Halbblutthiere  waren  zwar  in  allen 
Fällen  die  billigsten  Fleischproducenten,  nicht. immer  aber  auch  die  billigsten  Woll- 
producenten.  Das  bei  älteren  Thieren  gewöhnliche  Verfahren,  die  Mastzeit  auf  3ie 
letzten  Lebensmonate  zu  beschränken,  reicht  bei  Lämmern  nicht  aus,  sie  für  die 
Schlachtbank  reif  zu  machen;  es  bedarf  bei  ihnen  einer  von  Geburt  an  mastigen 
Fütterung.  —  V.  Hofmeister's  neueste  Versuche  mit  Merino-  und  Southdown- 
Frankenhammeln  lehren  abermals,  dass  die  letzteren  bessere,  mit  kräftigerer  Ver- 
dauung begabte  Fresser  und  bei  vollem  Futter  zu  grösserer  und  schnellerer  Stoff- 
production  begabt  sind;  auch  als  Wollproducenten  übertrafen  sie  die  Merinos.  — 
F.  Krocker  berichtete  über  einen  Versuch,  der  an  der  Akademie  Proskau  zur 
Ausführung  kam,  und  zum  Zweck  hatte,  die  Productions^igkeit  vert-chiedener 
Schafracen  bei  verschiedener  Haltung  festzustellen.  Der  werthvolle  Versuch  erlaubt 
kein  kurzes  Besum^.  ~  üeber  die  Ausnutzung  der  Futterstoffe  und  ihrer  Bestand- 
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theile  liegen  zwei  Arbeiten  vor,  eine  von  V.  Hofmeister  mit  Hammeln  und  eine 
zweite  von  F.  Stohmann  (unter  Assistenz  von  0.  Baeber  und  R.  Lehde)  mit 
Ziegen  ausgeföhrte.  Aus  Hofmeister 's  Versuchen  erhellt,  dass  die  Bestandtheile  des 
Haferstrohes  zu  niedrigeren  Procentsätzen  ausgenutzt  werden,  als  die  des  Wiesen- 
heues.   Unter  Voraussetzung,  dass  das  Heuprotein  (es  wurde  stets  Heu  und  Stroh 
zusammen  gefüttert)  zu  },  Heufett  völlig  verdaulich  seien,  ergab  sich,  dass  nach 
Beifdtterung  von  Bapskudien  nicht  allein  alles  Protein  und  Fett  des  Strohes,  sondern 
auch  ein  Theil  dieser  Stoffe  im  Heue  unverdaulich  werden.  Da  nun  nicht  angenommen 
werden  kann,  dass  an  sich  leicht  verdauliche  Bestandtheile  eines  Futtermittels  un- 
verdaulich werden,  während  andere  verdaulich  bleiben,  so  folgt,  dass  jene  Voraus- 
setzung nicht  zutreffend  war.    Zu  gleichem  Resultate  gelangte  Stohmann  bei 
Fütterung  grosser  Eiweissmengen  und  bei  Stärkeftltterung  bezüglich  der  Eiwei^- 
stoffe.    Die  von  Hofmeister  gereichte  Rapskuchenmenge  war  nicht  hinreichend, 
eine  totale  Ausnutzung  der  Stärke  (im  Kartoffelfutter),  wie  sie  Stohmann  u.  A. 
beobachteten,  zu  bewirken,  während  bei  Rübenfdtterung  durch  Zugabe  von  nur 
wenig  Rapskuchen  nicht  allein  eine  erhöhte  Ausnutzung  der  Futterstoffe,  sondern 
auch  eine  gesteigerte  Production  an  Lebendgewicht  erzielt  wurde.  Die  Productions- 
kraft  eines  Futters  sei  nicht  allein  in  der  Futtermenge  und  in  dessen  Nfihrstoff- 
Verhältnisse  begründet,  sondern  auch  in  dem  geeigneten  Verhältnisse  zwischen  Rauh- 
und  Beifutter  und  in  der  Natur  des  letzteren.     Werden  13  bis  24  Loth  Oel  auf 
1000  Pfd.  Lebendgewicht  gereicht,  so  wird  die  Ausnutzung  der  Proteinstoffe  und 
der  Rohfaser  durch  Rind  und  Schaf  gehoben,  wenn  das  Futter  ca.  28  Pfd.  organische 
Substanz,  12  Pfd.  stickstoff&eie  Nährstoffe  und  6  bis  7  Pfd.  Rohfaser  enthält;  mehr 
hiervon  oder  mehr  Oel  drückt  die  Ausnutzung  herab.    Die  Proteinstoffe  der  Eleie 
ergaben  sich  als  zu  ca.  40  Proc,  die  stickstofffreien  Nährstoffe  als  zu  ca.  60  Proc 
verdaulich.    Stohmann  geht  bei  seinen  Berechnungen  von  dem  Vordersatze  aas, 
dass  die  Rohfaser  der  Leinkuchen  völlig  unverdaulich,  alle  übrigen  Nährstoffe  darin 
gänzlich  verdaulich  seien,  eine  Annahme,  welche  im  Laufe  der  Untersuchung  sich, 
wie  schon  erwähnt,  als  unhaltbar  erwies.     In  die  Augen  springend  ist  in  Stoh- 
mann's  Versuchen  die  im  Allgemeinen  grosse  Uebereinstimmung  in  der  Ausnutzung 
des  Gtesammtfutters,  gleichgültig  ob  Normalfutter  (Heu  und  Leinkuchen),  mit  oder 
ohne  Fettzugabe,  fettreiche  oder  entfettete  Leinkuchen,  grosse  oder  geringere  Ei- 
weissmengen, viel  oder  wenig  Stärke  verzehrt  wurden.  Der  Procentsatz  Ar  verdaute 
Eiweissstoffe  wuchs  erst  dann  erheblich,  als  grosse  Eiweissmengen  gefüttert  wurden« 
Li  der  nemlichen  Periode  und  während  der  Fütterung  von  viel  Stärke  erreichte 
die  Atisnutzung  der  Rohfaser  ihr  Minimum.   Oelzugabe  zum  Futter  erhob  die  pro- 
centische  Ausnutzung  des  Fettes  im  Gesammtfutter  auf  das  Maximum.  Das  Minimtan 
der  Fettverdauung  wurde  beobachtet  bei  Ziege  I.  wahrend  der  Fütterung  großer 
Eiweissmengen,  bei  Ziege  H.  bei  fettarmen  Futter.    Literessant  ist  es,  zu  sehen, 
wie  die  Milchsecretion,  trotz  allem  Reichthume  des  Futters  an  Fett,  Eiweiss  und 
Kohlehydraten,  beharrlich  und  rasch  abnimmt,  in  dem  Masse  als  die  jeweilige  Ver- 
suchsperiode von  der  Zeit  der  Geburt  entfernter  liegt.    Das  Gleiche  gilt  auch  von 
dem  Verzehre  und  der  Ausnutzung.   Auch  hier  kommt  der  Satz  zur  Geltung,  dass 
auf  1000  Theile  eines  kleineren  Thieres  mit  relativ  grösserer  Eörperoberfläche  ein 
grösserer  Consum  sich  berechnet,  als  für  die  gleiche  Gewichtsmenge  eines  schwerer^i 
Thieres.   Im  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  bespricht  der  VerL  den  Einflnss  der  Er- 
nährung auf  die  Milchproduction,  und  schUesst  dieselbe  mit  Betrachtungen  llber 
die  Fettbildnng  im  Thierkörper. 
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Jos.  Oser  ^)  macht  vorläufige  Mittheilung  über  ein  von  ihm  in  vei-  AikkMd  m 
gohrenenFlüssigkeiten  aufgefundenes,  nichtflüchtigesAlkaloid,  '"««^«^ 
dessen  Formel  wahrscheinlich  C26H20N4  sein  wird.    Verf.  glaubt,  dass  das  ''"^g,^^"*' 
selbe  erst  bei  der  Gährung  sich  aus  den  Bestandtheilen  der  Hefe  bilde  und 
deshalb  Bestandtheil  aller  yergohrenen  Flüssigkeiten  3)  sein  werde. 

Ueber   Maltin,    ein    stickstoffhaltiger    Bestandtheil    des  Mutio,  it«r 
Malzes,  yon  Dubrunfaut').  —  Verf.  weist  nach,,  dass  das  Malz  ca.  1  Proc.   '^f'"«»« 
eines  stickstofEreichen  Körpers  enthält,  welcher  in  kaltem  und  lauem  Wasser   ||,7ii^^^ 
leicht  löslich  ist,  aus  dieser  Lösung  aber  durch  neunziggrädigen  Alkohol    u«ijc«. 
(das    zwei-  bis   dreifache  Volumen)  und  durch  Gerbsäure  ausgefällt  wird. 
1  Theil  Maltin  im  Malzauszuge  reiche  hin,  100000  —  200000  Theile  Stärke 
zu  verflüssigen  und  10000  Theile  davon  vollständig  in  Zucker  umzuwandeiß. 
Das  durch  Alkohol  und  Gerbsäure  ausgefällte  Maltin  zeige  diese  Eigenschüf* 
ten  noch  in  hohem  Grade.    Mehrmaliges  Lösen  des  Maltins  in  Wasser  und 
Ausfällen  durch  Alkohol  raubt  ihm  von  seiner  Kraft,  die  Stärke  zu  sachari- 
ficiren,  während  es  gleichzeitig  stickstofEärmer  wird.  Hieraus  erkläre  sich  der 
geringe  oder  ganz  fehlende  Stickstoffgehalt  der  sog.  reinen  Diastase  und  deren 
schwache  Wirkung  auf  Stärkekleister. 

Verf.  machte  die  Beobachtung,  dass  die  Verflüssigung  der  Stärke  nur 
dann  rasch  und  vollständig  erfolgt,  wenn  nicht  allzuwenig  Wasser  zur  Ver- 
kleisternng  angewendet  wird.  Liess  er  auf  einen  aus  1  Th.  Stärke  und  20  Th. 
Wasser  bereiteten  Kleister  bei  40  "^  >/ioo  Th.  Malz  einwirken,  so  entzog  sich 
Vr  — ^/e  der  Stärke  der  Reaction.  Dieser  Antheil  konnte  selbst  unter  d«a 
günstigsten  Bedingungen  und  durch  grössere  Malzmengen  weder  verflüssigt 
noch  sachariflcirt  werden;  verdünnte  Säuren  bewirkten  indess  diese  Veräa- 
demngen  leicht    Kleister,  aus  1  Th.  Stärke  und  50  Th.  destiUirtem  Wasser 


1)  Agronomische  Ztg.   1868.  S.  325. 

>)  üeber  ein  von  Lermer  im  Biere  au^efandenes  nicht  flüchtiges  Alkaloid» 
vergl.  Jahresbericht.    1867.   S.  333. 

3)  LesMondes.  1868.  Febr.  T.  16.  p.  317.  ~  Dingler' s  polytechnisches  Joum. 
Bd.  187.  a  491. 
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bereitet,  verflüssigte  sich  selbst  bei  50°  und  nach  mehrtägigem  Stehen  nicht; 
Wasser  der  Seine,  des  Oarcq  und  der  Dhnite,  kalt  bereitete  Aufgüsse  toh 
roher  Gerste,  Weizen  nnd  Boggen  bewirkten  die  Verflüssigung  leicht 

Dubrunfaut  glaubt,  dass  alle  diese  Flüssigkeiten  eine  dem  Maltin  ähn- 
liche, wenn  nicht  damit  identische  Substanz  enthalten. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  empfiehlt  Dubrunfaut,  die  zu  yer- 
wendende  Menge  Getreideschrot  mit  der  fünfzehnfachen  Menge  Wasser  so 
lange  bei  TO""  C.  zu  behandeln,  bis  alle  Stärke  in  Kleister  umgewandelt  ist, 
die  Masse  alsdann  bis  auf  50  "^  abzukühlen  und  nun  auf  100  Th.  Stärke  im 
Bohmaterial  1  Th.  Malz  zuzusetzen.  Yerf.  empfiehlt  weiterhin  auch  noch  die 
Darstellung  des  reinen  (Alkoholpräparat)  oder  des  gerbsauren  Maltins  als 
Fabrikationszweig. 

Besutigang  Payou  1)  bestätigt  die  Angaben  Dubrunfaut*s,  wonach  die  Zusammen- 
der  Dubron.  getzuug  uud  Eigenschaften  der  Diastase  durch  Alkohol  eine  weitgehende  Ver- 

Bwilch"  Änderung  erleiden.  Er  habe  bereits  1866  (Ann.  de  chim.  T.  7.  p.  386)  seine 
taug  darch  Erfahrungen  hierüber  und  seine  Methode  zur  Darstellung  der  Diastase  rer- 

P»y«-     öffentiicht. 

Die  endo-  J.  de  Seynes^)  und  TräcuP)  haben  Untersuchungen  über  die 

■^l^*^^^*^**  endospore  Fortpflanzung  der  Wein-  bez.  Bierhefe  ausgeführt, 
der  weiu-  Do  Scjues  arbeitete  mit  Weinhefe.    Wenn  man  Wein  oder  ein  Gemisch 

und  Bier-  yon  Woiu  uud  Wassor  in  ein,  zum  Theile  noch  Luft  enthaltendes  Gefäss  ver- 
schliesst,  so  findet  man  nach  einigen  Tagen,  dass  eine  weisse  Haut  (Pasteur*8 
Mycoderma  vini)  die  Oberfläche  bedeckt.  Dieselbe  besteht  in  der  Hauptsache 
aus  ovalen  Zellen,  welche  sich  durch  Knospung  fortpflanzen,  enthalt  aber  auch 
in  geringer  Zahl  langgestreckte  Zellen,  welche  durch  Knospung  aus  den  Tor- 
hergenannten  entstehen  und  auf  gleiche  Weise  lai\ggestreckte  oder  runde 
Zellen  erzeugen.  Nachdem  die  Identität  beider  Formen  festgestellt  war,  wurde 
nach  den  günstigsten  Bedingungen  für  die  Entwicklung  der  langgestreckten 
Form  gesucht  und  diese  in  einer  vergrösserten  Verdünnung  des  Weines  mit 
Wasser  gefunden.  Trotzdem  fanden  sich  in  dem  Mycoderma -Häutchen  die 
runden  Elemente  oft  vorwiegend,  während  die  Knospung  zurückgetreten  war. 
Fortgesetzte  Beobachtungen  führten  zur  Entdeckung  der  endosporen  Fort- 
pflanzung. Das  Plasma  der  langgestreckten  Zellen  concentrirt  sich  am  die 
Kerne,  leichte  Granulationen  erscheinen  an  seiner  Oberfläche  und  werden  als- 
bald durch  eine  Membran  ersetzt.  Jetzt  beginnt  die  allmälige  Besoiption 
der  Membran  der  Mutterzelle  und  schliesslich  werden  die  Tochterzellen  frei. 
Nur  hin  und  wieder  hängen  zwei  derselben  zusammen,  so  dass  man  eine 
Knospung  vor  sich  zu  haben  glaubt;  bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich  in- 


befe. 


1)  Compt.  rend.  T.  66.  p.  460. 
«)  Ibidem.  No.  2.  Juill.  13.  —  ibidem.  S.  178. 

»)  Ibidem.   1868.   No.  8.  Juill.  20.  —  LandwirthschafUiches  Centralblatt  ftr 
Deutschland.   1868.  Bd.  2.   S.  174. 
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dess,  dass  Beste  der  Mutterzellmembran  die  Verbindang  beider  bewirkten. 
Ein  ähnlicher  Process  vollzieht  sich  auch  in  rundlichen  Zellen.  Hier  tritt 
eine  Querwand  auf,  die  indess  dadurch  zu  entstehen  scheint,  dass  zwei 
wachsende  Tochterzellen  sich  gegenseitig  drücken  und  abplatten.  In  nicht 
oder  schwach  yerdünntem  Weine  ist  die  endospore  Keimung  deshalb  nicht 
zu  beobachten y  weil  hier,  in  Folge  der  reichlichen  Nahrung,  der  vegetative 
Process  die  Oberhand  behält 

Zu  ganz  ähnlichen  Sesultat«n  gelangte  Tr^cul.    Er  ersetzte  die  über 
der  Bierhefe  stehende  Flüssigkeit  durch  Wasser  und  erhielt  so  Zellenentwicke- 
iangen,  wie  man  sie  sich  bis  jetzt  durch  kein  anderes  Mittel  verschaffen 
konnte.    Eugelf()rmige  oder  elliptische  Zellen,  isolirt  oder  zu  zweien  bis  dreien 
verbunden,  haben  sich  in  die  Länge  gezogen.     Sehr  oft  ist  das  hinterste 
Ende   schmäler  als  das  vorderste,  und  wenn  die  Zellen  aneinander  gereiht 
sind,  so  sitzt  die  breitere  Basis  der  einen  auf  dem  spitzeren  Ende  der  anderen. 
Wurden  diese  in  wässeriger  Flüssigkeit  gezüchteten  Hefeformen  unter  Deck- 
gläschen im  feuchten  Baume  weiter  cultivirt,  so  begann  die  Bildung  von 
Querwänden,  die  später  sich  verdoppelnd  die  neu  entstandenen  Zellen  frei- 
liessen.    In  Zellen  mit  wenig  Plasma  verdichtet  sich  dieses  zu  compacten 
Eügelchen;  undurchsichtig  und  weiss,    später  mit  einem  kleinen  centralen 
Flecke   versehen,  sind  sie  von  einer  durchscheinenden  Flüssigkeit  umgeben, 
welche  die  Membran  der  Mutterzelle  überall  da,  wo  die  Kügelchen  sie  nicht 
berühren,  deutlich  sehen  lässt.    Jene  Membran  verschwindet  allmälig  ganz 
und   die  Kügelchen  oder  Tochterzellen  werden  frei.    Je  nachdem  der  Inhalt 
der   Mutterzelle  mehr  oder  weniger  verdünnt  wurde,  finden  sich  zwischen 
beiden  Arten   der  Vervielfältigung  alle  Zwischenstufen.     Die  Tochterzellen 
sind  der  Keimung  fähig;  der  Keimungsakt  vollzieht  sich  unter  Bildung  sehr 
verschiedenartiger  Formen  von  Keimschläuchen.    Diese  dehnen  sich  entweder 
zu  einer  einzigen  Zelle  aus,  welche  sich  in  keim^Qiige  Sporen  theilt,  oder  sie 
theilen   sich,  ohne  zu  zerfallen,  den  grössten  Theil  ihrer  Länge  nach,   in 
oblonge  Zellen  und  nur  die  Fadenspitze  zerfällt  in  elliptische  oder  kugelige. 
Sporen ,  oder  es  werden  endlich  verschiedenai*tig  verzweigte  Gebilde  erzeugt, 
an  deren  Spitzen  sich  die  Sporen  abschnüren.   Von  zwei  Tochterzellen  gleichen 
Yolumens  treibt  oft  die  eine  einen  starken,  die  andere  einen  sehr  zarten 
Eeimschlanch.    Obgleich  nun  diese  letzteren  ziemlich  schwache  Sporen  er- 
zeugen können,  vermögen  sie  doch  auch  wieder  an  ihrem  Anfangspunkte  be- 
trachtlicb  anzuschwellen,  werden  dann  in  diesem  Theile  dunkel  und  stark 
lichtbrechend  und  theilen  sich  endlich  in  ebenso  voluminOse  Sporen,  als  die 
sind,  welche  die  stärksten  Fäden  erzeugen,  woraus  Tr^cul  folgert,  dass  beide 
Formen  der  Keimschläuche  einer  und  derselben  Art  angehören. 

Zur  Naturgeschichte  der  Bierhefe  hat  M.  Bees^)  einen  werth-  zarNator- 
vollen  Beitrag  geliefert  —  Verf.  identificirt  zuvörderst  den  zur  Vergährung  «ewbJcht« 

1)  Aus  der  Botanischen  Zeitung  vom  Verf.  im  Chemischen  Centralblatt.  1869. 
No.  8.  mitgetheilt. 
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der  Bierwürze  und  Branntweinmaische  verwendeten  Hefepilz  mit  Meyen*s 
Sacharomyces  cerevisiae,  yon  welcher  das  Ferment  des  Weinmostes  specifisch 
verschieden  sei.  Einen  Unterschied  zwischen  unter-  und  Ober-HeÜB  lässt 
Bees  nicht  gelten.  Bei  niedriger  Temperatur  erzeuge  die  langsam  sich  ver- 
mehrende Mntterzelle  nicht  eher  eine  neue  zweite  Sprossung,  als  bis  die  erste, 
vollständig  ausgewachsene  Tochterzelle  sich  von  der  Mutterzelle  abgelöst  habe; 
daher  in  der  Unterhefe  meist  nur  isolirte  Zellen  und  paarige  Gruppen  von 
Mutter-  und  Tochterzellen.  Die  Obergährung  dahingegen  sei  die  Function 
einer  durch  allseitige  reichliche  Sprossung  sich  rasch  vermehrenden  Bierhefe; 
durch  länger  dauernden  Verband  der  einzelnen  Sprossgenerationeu  entstünden 
die  rosenkranzf5rmig  gegliederten  und  verästelten  Zellgruppen.  Unter-  und 
Oberhefe  lassen  sich  durch  Temperaturveränderungen  in  der  gährenden  Flüssig- 
keit wechselseitig  in  einander  überführen. 

Nach  einer  kurzen  kritischen  Besprechung  der  früheren  Arbeiten  (woMn 
auch  die  oben  citirte  Arbeit  Tr^cul's  gehört)  über  Hefe,  geht  Verf.  zu  seinen 
eigenen  Enlturversuchen  über.  Er  trug  auf  gekochte  und  ungekochte  Scheiben 
von  Topinambur-  und  Kartoffelknollen,  Kohlrabi  und  Mohrrüben  kleine  Hefen- 
mengen in  dünner  Schicht  auf  und  kultivirte  die  Hefezellen  in  vielfach  varürten 
Versuchen  meist  im  feuchten  Räume;  besondere  Vorsichtsmassregeln  im  Interesse 
einer  Beinkultur  wurden  absichtlich  nicht  getroffen. 

Anfanglich  verhielt  sich  die  (Unter-)  Höfe  auf  genannten  Substraten 
ganz  so  wie  in  gährungsfähigeu  Lösungen;  die  Sprossungen  erfolgten  an  von 
homogenem  Plasma  mit  höchstens  einer  centralen  Vacuole  erfüllten  Zellen 
ziemlich  langsam  und  lieferten  meist  nur  paarige  IZellgruppen.  Nach  vier 
Tagen  trat  die  Sprossung  zurück  und  fanden  sich  nun  neben  fast  leeren 
Zellen  jüngere,  knospenlose,  von  feinkörnigem,  vacuolenreichem  Protoplasma 
erfüllte  2^11en.  In  diesen  verschwanden  vom  5.  Tage  ab  die  Vacuolen,  dicht- 
kömiges  Protoplasma  erfüllte  die  Zellen,  in  welchen  2—4  rundliche  Körperchen 
auftraten,  die  sich  alsbald  mit  je  einer  zarten  Membran  umkleideten ;  während 
die  Membran  der  Tochterzellen  sich  verstärkte,  schwand  die  Mntterzellen- 
membran. 

Der  geschilderte  Vorgang  freier  25ellbildung  wird  vom  Verf.  mit  der 
Ascosporenentwickelung  einfachster  Ascomjceten  identificirt,-80  dass  die  be- 
schriebenen Mutter-  und  Tochterzellen  die  Asci  und  Ascosporen  der  Bierhefe 
darstellen. 

In  altem  Fassgeläger  fand  Verf.  (wohl  nur  zufälligerweise)  keine  Sporen; 
dagegen  lieferte  reine ,  mehrmals  ausgewaschene  Unterhefe,  welche  in  4  Mm. 
dicker,  von  etwas  Luft  bedeckter,  aber  von  der  äusseren  atmosphärischen 
Luft  abgeschlossener  Schicht  aufbewahrt  wurde,  nach  3  Wochen  dil9  schOnste 
Sporenbildung.  Bees  vermuthet,  dass  in  weggeworfener,  vor  Zerstörung  durch 
Schimmelbildung  geschützter  Hefe,  Sporenbildung  zu  finden  sein  werde. 
Sie  tritt  überall  da  ein,  wo  bei  hinreichender  Ernährung  (Währung  aas- 
geschlossen ist. 

Nach  der  Auflösung  der  Ascusmembran  bleiben  die  Sporen  unter  einander 
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vereinigt.  In  gähningsfahigen  Flüssigkeiten  keimen  die  einzelnen  Sporen  and 
liefern  bei  mittlerer  Temperatur  oberhefeartige  Sprossungen.  Myceliumfaden 
nndConidienformen  waren  nicht  aufzufinden;  ebensowenig  existirt  ein  genetischer 
Zusammenhang  der  Bierhefe  mit^  irgend  einer  anderen  Filzform.  Einstweilen 
sei  die  Bierhefe  als  Ascomycet  mit  nacktem  Ascus  neben  einem  auf  Agaricus 
melleus  schmarotzenden,  von  De  Bary  untersuchten  Ascomyceten  und  neben 
Exoascus  Fmni  P.  in  das  System  einzureihen. 

Yerf.  giebt  schliesslich  noch  einige  praktische  Winke.  Er  macht  auf  das 
Dicht  seltene  Vorkommen  von  Oldium  lactis  und  Mycoderma  vini  in  der  Hefe 
aufmerksam,  sowie  darauf,  dass  dieselben  in  gährungsfahigen  Flüssigkeiten 
der  Bierhefe  unterliegen,  nach  Beendigung  der  Alkoholgäfarung  aber  dieselbe 
unterdrücken  können.  Bei  niedrer  Temperatur  (Untergährung)  sei  die  Ent- 
wickelung  genannter  Verunreinigungen  sehr  beschränkt,  wenn  nicht  ganz  un- 
möglich; ein  Umstand,  aus  welchem  sich  die  bessere  Haltbarkeit  nntergähriger 
Biere  erklären  lasse.  Die  Brauerei-Unterhefe  scheine  eine  aus  der  gemisch- 
ten Hefe  wilder  Selbstgährnng,  wohl  zumeist  mit  Hülfe  niedriger  Temperatur, 
allmälig  gezüchtete  Bace  zu  sein. 

üeber  den  Bedarf  des  echten  Bierhefepilzes  an  Aschebe-  üeber  den 
standtheilen  hat  A.  Meyer*)  Untersuchungen  ausgeführt.  —  Seine  ^^' ^^^Xlh^L 
beiten  hatten  nicht  allein  zum  Zweck,  das  Bedürfniss  der  Hefezelle  an  mine-   Aschebe- 
ralischen  Stoffen  zu  studiren,  sondern  überhaupt  Licht  über  die  Beziehungen  sundtheueD 
der  anorganischen  Pflanzennährstoffe  zu  den  vitalen  Processen  zu  verbreiten. 

Wir  begnügen  uns  damit,  die  Schlussfolgerungen  des  Verfl  mitzutheilen: 

1.  Der  Hefepilz  (Sacharomyc.  cerevis.)  bedarf  zu  seiner  vollkommenen 
Emähning  ausser  Wasser,  Zucker  und  einem  Ammoniaksalze  mit  Sicherheit 
des  phosphorsauren  Kalis  und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eines  Magne- 
siumsalzes. 

2.  In  Flüssigkeiten,  die  ausser  Zucker  und  Wasser  nur  saures  phosphor- 
sanres  Sali  und  phosphorsaure  Ammoniak-Magnesia  enthalten,  aus  denen  alle 
übrigen  Körper  bis  auf  zu  vernachlässigende  Spuren  ausgeschlossen  sind,  ge- 
lingt es,  ziemlich  intensive  Gährungen  von  langer  Dauer  bei  anscheinend 
normaler  Ernährung  des  Hefepilzes  einzuleiten,  ohne  dass  bisher  in  solchen 
Gemischen  eine  Gährung  beobachtet  wurde,  die  mit  Sicherheit  auf  beliebig 
grosse  Mengen  von  Flüssigkeit  übertragen  werden  konnte. 

3.  Das  letztere  gelang  dagegen  in  Gemischen,  die  salpetersaures  Am- 
moniak, phosphorsaures  Kali,  schwefelsaure  Magnesia  und  phosphorsauren 
Kalk  enthielten,  während  sich  hierbei  nicht  entscheiden  lässt,  ob  dieser  Erfolg 
der  Anwesenheit  von  Schwefelsäure  und  Kalk  oder  nur  der  günstigen  chemi- 
schen Form  der  Mischung  zuzuschreiben  ist. 


1)  Laiidw.  Vorsuchsstationen.    1869.   Bd.  XI.   S.  443.  —  Vergl.  auch  dessen 
»Untersuchungen  über  die  alkoholische  Gährung  u.  s.  w.  Heidelberg,  1869. c 
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4.  Calcium  und  Schwefelsaure  sind  entweder  entbehrliche  Bestandtheile 
des  Hefepilzes,  oder  es  kommt  denselben  doch  nur  eine  sehr  untergeordnete 
Function  bei  der  Ernährung  desselben  zu. 

5.  Das  Protoplasma  der  Hefezellen  muss  unter  Umständen  so  ausseror- 
dentlich arm  an  Schwefelverbindungen  sein  und  kann  gleichwohl  seine  Functio- 
nen so  vollkommen  vollziehen,  dass  der  Satz,  das  Protoplasma  jugendlicher 
Neubildungen  sei  stets  eiweissreich ,  jedenfalld  aufgegeben  werden  muss, 
wenigstens  so  lange  man  unter  Eiweissstoffen  schwefelhaltige  Verbindungen 
versteht. 

Ob  die  Sätze,  welche  der  Ver£  aufgestellt,  besonders  der  fllnfte,  Gültigkeit 
behalten  werden  oder  wieder  fallen  müssen  —  die  Zukunft  wird  es  lehren. 

DerEioflusB         Dou  Eiufluss  dos  Wassors  auf  die  Lebendthätigkeit  der 
**'.^*^*"Hefezellen  hat   Jul.  Wiesner  i)   studirt.   —   Der  Wassergehalt  lebens- 

aaf  die  Le- 

benstbätig.  fähiger  Hefezellen  schwankt  zwischen  0  (?)  und  80  Proc.  Allmälig  lässt 
keitder    sich  der  Hefe   alles  (?)  Wasser  entziehen,   ohne  dass  sie    unwirksam    ge- 

Hefexeiie.  ^g^jjjj  ^jj.^  Durch  rascho  Wasserentziehung  werden  nur  die  mit  Va- 
cuolen  versehenen  Hefezellen  getödtet,  während  ganz  jugendliche  Nichts 
von  ihrer  Entwickelungsfahigkeit  einbüssen.  In  ersterem  Falle  wird  die 
Yacuolenflüssigkeit  in  Form  zahlreicher  Tröpfchen  im  Protoplasma  vertheilt; 
bei  allmäliger  Wasserentziehung  verschwinden  auch  die  Yacuolen  allmälig 
und  unter  gleichzeitiger  Contraction  der  ganzen  Zelle.  Durch  Eintragen 
von  Hefe  in  sehr  concentrirte  Zuckerlösung  oder  hochgradigen  Alkohol  werden 
die  Zellen  in  Folge  rascher  Wasserentziehung  bis  auf  die  allerjüngsten  ge- 
tödtet, eine  Gährung  findet  nicht  statt.  Lufttrocken  gewordene  Hefe  mit 
13  Proc.  Wassergehalt  erregt,  selbst  nach  sechsmonatlicher  Aufbewahrung' 
noch  kräftige  Gährung.  Die  Yacuolen  sind  nicht  unbedingt  zur  Gährung  er- 
forderlicb ;  in  einer  45procentigen  Zuckerlösung  verschwinden  dieselben  gänz- 
lich, ohne  dass  die  Alkoholgährung  total  unterdrückt  würde.  Die  Intensität  des 
in  der  Hefezelle  sich  vollziehenden  Processes  ist  vielmehr  von  dem  Wassergehalte 
des  Protoplasmas  abhängig  und  steht  zur  Concentration  der  zu  vergährenden 
Flüssigkeit  insofern  im  umgekehrten  Yerhältnisse,  als  eine  concentrirtere  Lösung 
dem  Protoplasma  mehr  Wasser  entzieht.  In  20—25  procentigen  Lösungen  ver- 
gährten  96— 98,5  Proc.  des  vorhandenen  Rohzuckers,  in  concentrirteren  ungleich 
weniger.  In  2—4  procentigen  Lösungen  Hess  sich  nach  8  Tagen  kein  Zucker 
mehr  nachweisen,  obgleich  aus  der  gebildeten  Kohlensäure  und  dem  Alkohol 
nur  82,6—83,7  Proc.  des  Rohzuckers  als  vergohren  angenommen  werden  konn- 
ten ;  es  mussten  sich  also  hier  grössere  Mengen  von  Bemsteinsäure  und  Qly- 
cerin  gebildet  haben,  woraus  weiterhin  folgt,  dass  der  Wassergehalt  der  Hefe- 
zelle den  Gährungsprocess  auch  in  qualitativer  Beziehung  beherrscht 


1)  Ding  1er 's  polytechnisches  Journal.    1869.   Bd.  193.   Heft  2.   S.  158. 
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Dem  Presshefenfabrikanten  P.  Beiningfaaus  in  Graz  ist  es  gelungen, 
eine  Infttrockene  Presshefe  ^)  herzustellen,  die  bei  15  Proc.  Wassergehalt  und 
nach  halbjähriger  Aufbewahrung  bei  Gebacken  dieselbe  Wirkung  äusserte 
wie  Va  ihres  Gewichtes  frischer  Presshefe. 

J.  C.  Lermer  hat  Malzversuche  mit  Gerste  ausgef&hrt^).  —  Die 
fllr  die  Praxis  wichtige  Frage  nach  dem  Verluste  der  Gerste  beim  Vermalzen, 
nach  dem  Einflüsse  der  Eeimdauer  und  der  verschiedenartigen  Führung  des 
Malzprocesses  auf  die  Ausbeute  an  Extract,  insonderheit  auf  das  Verhältniss 
zwischen  Zucker  und  Dextrin  in  der  Maische'),  gab  Veranlassung  zu  obigen 
Versuchen,  welche  ausserdem  bestimmt  waren,  über  den  Einfluss  eines  gerin- 
gen Zusatzes  von  Schwefelsäure  und  Chlorkalk  (als  die  Schimmelbildung  ver- 
hindernd und  die  Keimung  begünstigend)  zum  Weichwasser  Licht  zu  ver- 
breiten. 

Zu  jedem  Versuch  wurden  500  Grm.  sorgföltig  gereinigter  und  ausgelesener 
Körner  verwendet  Ihr  Wassergehalt  war  durch  Trocknen  bei  1 10*  ermittelt  worden. 
Die  Keimung  erfolgte  auf  über  Wasser  aufgestellten  Sieben.  20  Grm.  des  Darr- 
malzes wurden  6  Stunden  lang  bei  70""  mit  100  CG.  Wasser  behandelt,  darnach  auf 
250  CG.  verdünnt  und  in  der  so  bereiteten  Würze  bei  lOO**  die  Trockensubstanz, 
durch  Titriren  mit  Fehling' scher  Flüssigkeit  aber,  in  der  auf  das  vierfache  Vo- 
lumen verdünnten  Würze,  der  Zucker  und,  nach  dem  Erhitzen  der  Würze  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  in  zugeschmolzenen  Röhren  bei  1 10"  und  Verdünnen  auf 
das  achtfache  Volumen,  das  Dextrin  bestimmt. 

Die  Besultate  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt;  wir  haben  die 
Zahlen  des  Originals  auf  eine  Decimale  gekürzt. 


1)  Dingler's  polytechnisches  Journal.   Bd.  194.  Heft  2.  S.  165. 
»)  Ebendaselbst.  Bd.  188.   S.  324. 
»)  Vergl.  S.  679  dieses  Jahresberichts. 
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Die  Abnahme  der  Malzansbente  mit  der  wachsenden  Eeimdaner  ist  eine 
bekannte  Thatsache;  der  Znsatz  yon  Schwefelsäure  zum  Einweichwasser  hat 
dieselbe  erheblich  gesteigert  Die  Zahlen  für  die  Extractansbeute  zeigen  ziem- 
liche Schwankungen,  welche  hauptsächlich  durch  die  verschiedene  Malzaus- 
beute bedingt  sind,  da  das  Malz  selbst  beztüglich  seines  Extractgehaltes  weit 
grössere  Gleichmässigkeit  zeigt.  Mit  der  Eeimdaner  wächst  auch  der  Zucker- 
gehalt der  Würze,  während  sich  der  Gehalt  an  DexMn  rennindert  —  am 
erheblichsten  nach  Anwendung  von  Schwefelsäure.  Die  Zuckerbildung  in  der 
Würze  wird  durch  die  YegetationsYorgänge  nicht  erheblich  alterirt;  das  gleiche 
Gewicht  Gerste  lieferte  nahezu  dieselbe  Zuckermenge,  die  Eeimdaner  mochte 
3  oder  9  Tage  betragen.  Dahingegen  ist  der  Verlust  an  Dextrin  nicht  un- 
beträchtlich. 

Die  Zellwände  des  Gerstekomes  werden  nach  Lermer  bei  der  Keimung 
resorbirt,  wodurch  der  Zellinhalt  dem  sacharificirenden  Einflüsse  der  Diastase 
zugänglich  gemacht  wird.  Hierdurch  unterscheide  sich  Gerste  und  yerwandte 
Braumaterialen  wesentlich  von  anderen  mehlreichen  Samen,  z.  B.  den  Erbsen, 
welche  deshalb  für  den  Brauprocess  nicht  in  gleicher  Weise  sich  eignen 
könnten. 

Yerf.  erklärt  sich  die  Resorption  der  Zellwände  durch  die  bei  der  Eeimung 
statthabende  Bildung  eines  auf  Cellulose  lösend  wirkenden  Fermentes  und 
gedenkt  hierbei  des  von  Mitscherlichin  faulenden  Eartoffeln  aufgefundenen 
Cellulosefermentes. 

EiofluBs  Ein  hierhergehörender  kleiner,  wie  es  scheint  von  Ph.  Zoeller*)  aus- 

des  Qaeu-  geführter  Versuch  ergab,  dass  gypshaltiges  Wasser  sich  sehr  gut  als  Quell- 

^iTüauer  wasscr  fQr  Gerste  eignet,  vielleicht  sogar  besser  als  reines  Wasser,  dass 

des  Kei-   dagegen  Eochsalz   (in  grösserer  Menge )  enthaltendes  Wasser  zum  Malzen 

mungsactes.  ^g^iger  geeignet  ist.    Die  in  reinem  und  gypshaltigem  Wasser  eingeweichte 

Gerste  hatte  in  4  Tagen  Blattkeime  von  der  IV4  fachen  Länge  der  Körner 

getrieben ;  die  in  kochsalzhaltigem  Wasser  eingeweichte  Gerste  bedurfte  hierzu 

8  Tage,  die  Eeimentwicklung  war  äuserst  ungleichförmig. 

BeitrKgesnr  C.  Johu^)  bat  gleichfalls  Beiträge  zur  Eenntniss  des  Malzpro- 
Kenntniss  c  OS  SOS  geliefert.  —  Die  zum  Versuche  verwendete  Gerste  enthielt  15,2  Proc 
Feuchtigkeit,  besass  ein  durchschnittliches  Eömergewicht  von  0,0441  Grm. 
im  lufttrockenen  und  0,0374  Grm.  im  trocknen  Zustande,  lieferte  beim  Waschen 
1,2  Proc.  Staub  und  gab  beim  Einweichen  0,54  Proc.  Abschöpfgerste.  Die 
Weiche  dauerte  bei  12,5°  C.  48  Stunden,  worauf  die  Portion  L  bei  6,5—9% 
Portion  11.  (14  Tage  später)  bei  15—22**  in  einer  mit  Wasserdunst  gesat- 
tigten Atmosphäre  zum  Eeimen  hingestellt  wurde.  Bei  No.  I.  betrug  nach 
19  Tagen  die  Länge  des  Wurzelkeims  bis  zu  Vi,  bei  No.  II.  nach  5  Tagen 


des  Malz 
processeSc 


1)  Oekonomische  Fortschritte.   1868.  No.  48  u.  44. 
^  Der  Bayer.  Bierbrauer.   1869.  No.  7. 
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bis  ZU  Vi  der  Kornlänge,  die  Länge  des  Blattkeims  in  beiden  Fällen  »a  —  Vs  von 
der  des  Korns.  Durch  das  Weich wasser  wurden  (auf  bei  110**  C.  getrocknete 
Gerste  berechnet)  0,216  Proc.  verbvennliche  und  0,175  Proc.  unverbrennliche 
Stoffe  ausgezogen.  Der  Trockengehalt  der  geweichten  Gerste  betrug  55,8  bis 
57,3  Proc. 

lOOTheile  wasserfreie  Gerste  lieferten: 

I.  IL 

Malz  excl.  Blatt-  und  Wurzelkeime  ....    83,09  85,88 

Blattkeime 3,56  3,09 

Wurzelkeime 4,99  4,65 

91,64  —. 93,62 

Verlust  an  organischer  Substanz  in  Form  yon 

Kohlensäure,  Wasser  u.  s.  w 8,36  6,38 

iöö;ö  lOÖ^O 

Die  abrigen  Hauptergebnisse  des  Versuchs  gehen  aus  folgender  Zusam- 
menstellung hervor: 

Auf  100  Theile  bei  110°     Auf  das  aus  lOOTheilen  bei 
getrockneter  Substanz         1 10°  getrockneter  Gerste 
berechnen  sich :  entstandene  Malz  kommen : 

MalzL  Malzn.  Gerste  Malz  L      Malz  n. 

Fett 2,20        2,44        2,73  1,91  2,16 

Zucker 1,62        1,49        0,34  1,49  1,39 

Sonstige  in  Alkohol  lös- 
liche Stoffe    .    .    .    9,84        7,26        2,99  9,01  6,80 
Li  Wasser  lösliche  Stoflfe    6,79       5,47        2,62                6,22  5,12 
Cellulosei) 7,70        8,93      12,24                 6,67  7,92 

®^^*^^l  Malzkeim.    .    5,81        5,41    I    ^'^^        l        0,29  0,25 

Asche       \^^^^^^'    •    2,31        2,28    \  f        2,00  2,02 

^^^-  'iMalzkeim.    .    6,52        6,46   /    ^'^"        l        0,33  0,30 

um  den  Einfluss  zu  bestimmen,  welchen  die  Verschiedenheiten  im  Malz- 

processe  auf  die  Eitractausbeute,  den  Gehalt  der  Würze  an  Mineralstoffen 

und  die  Trebermenge  ausübten,  wurden  die  Malzsorten  für  sich,  die  Gerste 

unter  Zusatz  von  50  Proc.  Malz  vermaischt  Von  100  Theilen  trockener  Gerste 

wurden  erzielt: 

Gerste         Malz  I.         Malz  II. 

Extract 69,75  '  64,06  64,79 

(Mineralstoffe)    ...        1,35  1,23  1,20 

Treber 30,25  22,49  24,18 

Ueber  das  Verhältniss  zwischen  Zucker  und  Dextrin  i n  verh&itniss 
der  Bierwürze  und  über  die  Vergährbarkeit  des  Dextrins,  von ^®'' ^"^^«" 
J.  Gschwaendler*).  —  Verf.  untersuchte  die  nach  6  verschiedenen  Brau- f^ "„^a„e 
methoden  dargestellten  Würzen  und  die  daraus  erzielten  Biere;  er  gelangte  u  verjähr. 
zu  folgenden  Procentzahlen:  V?J*'  ^" 

1)  Nach  Fr.  Schulze's  Methode  bestimmt 

3)  Aus  »der  Bierbrauer,  Bd.  11.  No.  10«  durch  Polyt.  Centralbl.  1868.  S.  1529. 
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Analysen 
Altm&rki- 

scher 

Hopfensor- 

ten. 


Würzen 

Gehalt  an 

Satzver- 
fahren 

De- 
coction 

Eng- 
lisches 
Ver- 
ÜEihren 

In- 

füsions- 

Ver- 

fahren 

Mit 
Stärke- 
zosatz  1) 

Bock 

Zucker     

Dextrin 

Stick8to£fhaltige  Substanz  . 

4,37 
7,61 

4,85 
6,24 
0,79 

5,00 
7,70 

5,26 
6,68 

5,31 
6,23 
0,67 

7,10 
8,60 
1,35 

Biere  (nach  der  Bottichgfihning). 


Alkohol 

Zucker 

Dextrin 

Stickstoffhaltige  Substanz 


2,94 

2,81 

2,96 

3,13 

8,03 

1,46 

1,58 

1,68 

1,33 

1,59 

4,77 

4,61 

5,26 

4,80 

4,56 

— 

0,38 

— 

— 

0,44 

3,88 
2,32 
6,91 
0,74 


Das  Yerhältniss  des  Zuckers  (=  1)  zum  Dextrin  beträgt  hiemach: 


in  den  Würzen 
im  Biere  .    .    . 


1,74 
3,27 

1,29 
2,92 

1,54 
3,14 

1,27 
3,61 

1,17 
2,87 

1,21 


Das  Yerhältniss  beider  Stoffe  zu  einander  ist  also  ein  sehr  wechselndes, 
von  der  Braumethode  und  wahrscheinlich  auch  vom  Bohmaterial  abhängiges'). 
Das  Infusionsverfahren  ausgenommen,  ist  das  Yerhältniss  des  Dextrins  zum 
Zucker  im  Biere  ein  um  so  höheres,  je  mehr  jenes  schon  in  der  Würze  vor- 
waltet 

Aus  dem  Alkoholgehalte  der  Biere  und  der  Hefeproduction  (stickstoff- 
haltige Substanz  in  der  Würze  minus  stickstoffhaltige  Substanz  im  Biere) 
und  unter  Annahme,  dass  180  Th.  Zucker  92  Th.  Alkohol  und  88  Th.  Kohlen- 
säure liefern,  berechnet  Gschwaendler,  dass  von  dem  Dextrin  der  Würze 
vergohren  seien  (Proc): 

Satz-  Englisches       Infusions-      Mit  Stärke- 

Verfahren       Decoction       Verfahren       Verfahren  zusatz  Bo«k 

39,29  28,21  33,77  30,54  29,21  22,44 

Bereits  1859  hat  Reischauer^)  nachgewiesen,  dass,  wenn  man  die  beim 

Maischen  stattgefundene  Zuckerbildnng  =  1  setzt,  die  Gksammtzuckerbildung  im 

Brauprocesse  des  Münchener  Franziskanerkeller -Bieres  1,4  betrug. 

Analysen  verschiedener  Hopfenproben,  von  M.  Siewert*). 

No.  1.  Späthopfen,  auf  gesundem  Torfe  gewachsen.  Böthlich,  sehr  kx^er, 
enthält  sehr  viel  Samenkörner  und  Stengel,  hat  keinen  bemerkbaren  Geruch  und 
wenig  LupuUnkömer;  sehr  kleine  Kätzchen.  —  No.  2.  und  3.  Aus  Holzhausen. 
Von  grüner  Farbe  und  angenehmen  Gerüche;  die  Kätzchen  sind  meist  kurz.  —  No.4. 
Späthopfen  aus  Lotsche  (Kr.  Gardelegen).    Lange  dicke  Kätzchen  von  hellgrOner 


1)  Auf  100  Pfd.  Malz  10  Pfd.  Stärke. 

2)  üeber  den  Einfluss  des  Malzverfahrens  vergl  diesen  Jahresbericht  S.  677. 

3)  Polytechnisches  Joum.   1859.  Bd.  165.  S.  451. 

*)  Stadelmann's  Zeitschrift.  1868.  S.  272.  —  Beziehendlich  früherer  Hopfen- 
analysen vergL  Jahresbericht  1859/60.   S.  83.  und  1862/63.   S.  58. 
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Farbe  and  sehr  angenehmen  Gerache.  Er  enthält  mehr  Samen  als  der  bayerische 
Hopfen.  Sein  Harz  fühlt  sich  beim  Reiben  härter  an  als  bei  jenem.  ~  No.  5. 
Später  Grünhopfen  aus  Holzhausen,  auf  an  Kali  und  Humus  reichem,  fettem  Letten- 
boden gewachsen.  Ansehen,  Geruch  und  Weiche  des  Harzes  denen  des  bayerischen 
Hopfens  Nichts  nachgebend.  —  No.  6.  Bayerischer  Grünhopfen.  -—  Sämmtliche 
Proben  stammten  von  der  1867  er  Ernte  und  waren  ungeschwefelt. 
Procentische  Zusammensetzung. 


Bestand 


Wasser 

Organische  Stoffe 

Asche 

Sand 

In  Alkohol  lösliche  Bestandtheile  .    . 

Hierin  Hopfenharz 

Nach  der  Extraction  mit  Alkohol  in 

Wasser  Lösliches 

In  Alkohol  und  Wasser  Unlösliches   . 


No.L   No.2. 


12,06 

77,02 

9,20 

1,72 

13,50 

9,78 

8,56 
65,88 


13,24 
78,76 
6,94 
1,06 
20,00 
11,66 

11,50 
55,26 


No.3. 


13,54 

76,35 

7,53 


19,60 
12,00 

11,00 
55,86 


No.  4. 


10,85 
80,61 
8,06 
0,48 
18,00 
13,82 

12,50 

58,65 


No.5.  No.6. 


11,5a 

78,86 

6,74 

2,87 

25,50 

16,70 

12,00 
50,97 


13,45 
78,88 
6,70 
0,97 
23,00 
18,40 

12,50 
51,05 


Hopfen,   ohne  vorherige  Behandlung  mit  Alkohol,   mit  Wasser  ausgekocht, 
enthielt  im  Wasserextracte : 


Gerbsäure 4,56 

Asche 4,56 


3,79 
5,18 


4,53 


4,00 

4,82 


3,49 
5,16 


3,24 
5,13 


Hiemach  scheint  der  beste  Hopfen  derjenige  zu  sein,  welcher  das  meiste 
Harz  und  am  wenigsten  Gesammtasche  enthält,  beim  Extrahiren  mit  Alkohol 
und  Wasser  aber  den  geringsten  Bückstand  hinterlässt.  Die  an  Hopfenharz 
reichsten  Proben  5  und  6  sind  ausserdem  noch  durch  den  niedrigsten  Gehalt 
an  Gerbsäure  und  den  höchsten  an  in  Wasser  löslichen  Mineralstoffen  aus- 
gezeichnet. 

Procentische  Zusammensetzung  der  Aschen. 


No.l. 


No. 


No.3. 


No.4. 


No.5. 


No.6. 


Kali 

Natron 

Ealkerde 

Talkerde 

Phosphorsaures  Eisenoxyd 
Phosphorsäure      .... 

Schwefelsäure 

Kieselsäure 

Chlor 


23,95 
0,93 

16,16 
5,70 
1,12 

17,90 
4,09 

13,53 
2,06 


35,15 
0,94 

15,33 
6,18 
1,32 

17,54 
4,74 

13,81 
2,01 


25,19 
1,18 

17,63 
5,22 
2,00 

17,69 
3,79 

16,17 
1,30 


35,51 
1,00 

13,74 
4,74 
1,27 

15,52 
3,85 

14,89 
2,60 


33,93 
1,07 

14,91 
3,92 
2,26 

16,48 
4,71 

15,58 
2,50 


32,21 
0,83 

15,53 
7,66 
1,62 

17,21 
4,14 

10,69 
0,84 


Dem  Chlor  äquivalenter  Sauerstoff 


85,44 
0,46 


Kohlensäure  (Differenz) 


84,98 
15,02 


97,02 
0,45 


90,17 
0,29 


96,57 
3,43 


89,88 
10,12 


||lOO,0    |lOO,0 


100,0 


93,12 
0,59 


95,36 
0,56 


92,53 
7,47 


94,80 
5,20 


100,0 


100,0 


90,77 
0,19 


Ü0,68 
9,42 


100,0 
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Der  niedrigste  Harzgehalt  in  Nr.  1  und  3  entspricht  auch  dem  niedrig- 
sten Gehalte  der  Aschen  an  Kali;  der  beste  bayerische  Hopfen  enthält  wenig 
Chlor  und  viel  Talkerde.  Sie  wert  glaubt  hieraus  folgern  zu  sollen,  der 
anzuwendende  Hopfendünger  müsse  reich  an  £a]i  und  Talkerde  und  arm  an 
Chlor  sein. 

ueberdM         J.  Beisot^)  machte  die  Beobachtung,  dass  die  Bildung  der  salpetngen 
rfn^rid' eui.  ^^^^^  ^^^  ^^  Vergihruug  der  Kübensäfte  zum  Zwecke  der  Alkoholgewinnnng 
ger  sxure  iomier  nur  dann  eintritt,  wenn  diese  eine  nicht  genügende  Menge  freier  Säore 
bei  der  Gib- enthalten.    Die  Gährung  verlangsamt  sich,  es  bildet  sich  in  den  Bottidien 
RObraBilnM  ^^^  salpetrige  Säure  und  endlich  macht  die  Alkoholgährung,  selbst  nadi 
Zusatz  von  viel  gesunder  Hefe,  einer  starken  Milchsäuregährung  Platz.  Verl 
fand  im  Liter  Bübensaft  0,534—0,775,   im  Mittel  0,634  Grm.  Ammoniak. 
Dasselbe  sei  darin  an  schwache  S&uren  gebunden  und  erfahre  unter  Um- 
ständen eine  Oxydation  zu  salpetriger  Saure.     Wenn  der  Bübensaft  soviel 
freie  Säure  enthielt,  als  3  Grm.  Schwefelsäuremonohjdrat  entsprechen,  so  ver- 
lief die  Alkoholgährung  stets  ungestört    Beiset  verwendete  die  Scbwefel- 
Bäure  mit  günstigem  Erfolge  nnd  gelangt  deshalb  zu  der  Ansicht,  dass  die 
salpetrige  Säure  nicht  der  in  den  Bübensäften  enthaltenen  Salpetersäure  ihroi 
Ursprung  verdanken  könne. 

schiösing  Gegen  diese  Ansicht  sprechen  zunächst  Untersuchungen  Th.  Schloesing's 

""n  R*Vr^^  Ch.  Bey's«).  Sie  fanden,  dass  faulender  Tabaksaft  Stickoxydul  und 
'  Kohlensäure  entwickelte  und  dass  dabei  die  Menge  der  im  Safte  enthaltenen 
Kitrate  abnahm.  Als  zu  faulendem  Harne  Salpeter  gesetzt  wurde,  begann 
die  Entwicklung  von  Stickoxydul-  und  Stickoxydgas.  Bei  der  Milchsänre- 
gährung  einer  Zuckerlösung  entwickelten  sich  da,  wo  kein  Salpeter  zugegeben 
war,  Kohlensäure  und  Wasserstoff,  bei  Gegenwart  von  Salpetersäure  aber 
Kohlensäure,  Stickoxydul  und  Stickoxyd.  Nun  aber  ergab  sich  weiter,  dass 
nur  in  neutralen  oder  alkalischen  Flüssigkeiten  die  Zersetzung  der  Nitrate 
erfolgte,  in  saueren  aber  unterblieb  und  in  alkalischen  durch  Uebersättig«! 
der  freien  Base  zum  Stillstand  gebracht  werden  konnte;  hiermit  findet  der 
von  Beiset  beobachtete  günstige  Einfluss  eines  Schwefelsäurezusatzes  zum 
Bübensafte  seine  einfache  Erklärung. 

DubranfAot'8       Dubrunfaut^)  findet  die  erste  Veranlassung  .zur  sog.  SaIi>etrigsäQre- 
cilm  •!?  An  ^^^"'^fi»  ^  ^®^  Anwendung  unzulänglicher  und  schlechter  Hefe.    Er  nimst 
Bicbteo,    ^^^^i  ebenfalls  eine  Beduction  der  Salpetersäuren  Salze  an. 

Bezüglich  der  B  eise  tischen  Ansicht  bemerkt  endlich  A.  B^champ*), 
dass  er  zwar  keine  Thatsachen  anführen  könne,  welche  deren  Bichtigkeit  be- 

»)  Compt.  rend.   T.  66.   p.  177. 
.  «)  Ibidem,  p.  237. 
»)  Ibidem,  p.  275. 
4)  Ibidem,  p.  547. 
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statigten,  dass  er  aber  eine  Oxydation  des  Ammoniaks  za  salpetriger  Säure 
nicht  fOr  unmöglich  halte.  Entgegen  der  Schloesing'schen  Ansicht  be- 
hauptet B  ^cham  p,  dass  nicht  die  Producte  der  Fänlniss,  sondern  die  Fäulniss- 
fermente die  Keduction  der  Nitrate  bewirken. 

Wir  machen  bei  dieser  Gelegenheit  noch  auf  die  Beobachtung  A.Beyer'si), 
über  die  Bildung  von  Salpeter-  und  salpetriger  Säure  aus  Ammoniak  aufmerksam. 

W.  Schnitze')  veröffentlichte  Untersuchungen  über  die  Milch- 
sänregährung  der  Maische.  —  Die  in  den  Maischen  stets  vorhandene 
Milchsäure  ist  das  Froduct  der  Milchsäurehefe,  der  Milchsäuregährung.  Die 
in  der  Atmosphäre  schwimmenden  Pilzsporen  geben  die  Veranlassung  zur 
»primären«  Milchsäuregährung;  da  der  auf  dem  Getreide  und  Malze  sich  ab- 
lagernde Staub  reich  an  Filzsporen  ist,  so  ist  zunächst  im  Bohmaterial  selbst 
der  Grund  jener  Gährung  zu  suchen.  —  Von  der  primären  ist  die  secundäre 
Milchsäuregährung  zu  unterscheiden;  die  fertig  gebildete  Milchsäurehefe  hat 
nämlich,  analog  der  Alkoholhefe,  die  Eigenschaft,  in  süssen  Maischen  sich 
sofort  fortzupflanzen  und  Milchsäuregährung  hervorzurufen.  Hieraus  folgt, 
wie  nothwendig  es  ist,  die  im  Brauerei-  nnd  Brennereibetriebe  im  Gebrauche 
befindlichen  Gefasse  auf  das  Sorgfaltigste  zu  reinigen.  —  Die  Milchsäurehefe 
bedarf  zum  Aufbaue  ihres  plasmatischen  Inhaltes  des  Stickstoffes,  weil  dieser 
ein  constituirendes  Element  des  Protoplasmas  der  Hefezellen  ist.  Die  Dauer 
nnd  Energie  der  Milchsäuregährung  ist  von  der  vorhandenen  Stickstoffmenge 
abhängig.  Eine  aus  Boggen  und  Malz  bereitete  Maische  säuert,  weil  an 
Proteinstoffen  reicher,  energischer,  als  eine  aus  Malz  allein  dargestellte;  es 
hängt  aber  die  Milchsäuregährung  und  ihre  Energie  nicht  allein  von  dem 
absoluten  Gehalte  der  Maischen  an  Stickstoff,  sondern  auch  von  einem  eigen- 
thQmlichen  Mischungsverhältnisse  zwischen  diesem  und  den  vorhandenen 
Kohlehydraten  ab.  An  sich  bilden  die  Maischen  nicht  den  günstigsten  Boden 
für  die  Milchsäuregährung,  sie  werden  hierfür  aber  durch  grösseren  Boggen- 
verbrauch  geeigneter.  —  Die  Practiker  hegen  den  Glauben,  dass  Maische, 
sobald  deren Zuckerbilduugsdauer  über  die  gewohnheitsgemässen  1 V2— 2  Va Stun- 
den ausgedehnt  wird,  während  dieser  Zeitverlängerung  einer  raschen  Säuerung 
anheimfalle.  Diese  Furcht  ist  grundlos,  so  lange  die  Temperatur  bei  der 
Zackerbildung  nicht  unter  60°  C.  sinkt;  35—45°  scheinen  die  der  Entwicklung 
der  Hefe  günstigste  Temperatur  zu  sein  —  durch  Abkühlen  unter  25**  wird 
sie  immer  mehr  verzögert.  Das  Streben  nach  rascher  Abkühlung  der  Maische 
ist  daher  ein  durchaus  gerechtfertigtes.  Die  jeder  Maische  während  der  bei 
65  **  stattfindenden  Zuckerbildung  eigene  sauere  Beaction  rührt  von  sauren 
phosphorsauren  Salzen  her.  Verdünnte  Maischen  sind  der  Milchsäuregährung 
günstiger  als  concentrirte.  —  Die  Milchsäurebildung  in  der  Maische  wird 
durch  die  bereits  vorhandene  Milchsäure  beeinträchtigt,  durch  Abstumpfen 


1)  Jahresbericht.   1867.   S.  125. 

2)  D  i  n  g  1  e  r '  s  polytechnisches  Joum.  Bd.  187.   S.  50 1. 
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der  Säure  mit  Basen  (Soda  u.  s.  w.)  aber  gefördert.  —  Die  in  durchaos  gut 
gereinigten  Gefässen  befindliche  Hefenmaische  zeigt  während  ihrer  Sänenings- 
periode  häufig  Erscheinungen,  wie  wenn  sie  durch  Alkoholhefe  in  geistige 
Gährung  versetzt  worden  wäre.  Dieses  'freiwillige  Aufgährenc  ist  eine  Milch- 
säuregährung,  welche  das  normale  Maass  überschritten  hat  Bei  jeder  Milch- 
säuregährung  werden  Kohlensäure  und  Wasserstoff  gasförmig  entwickelt 
Verläuft  dieselbe  innerhalb  der  gewohnten  Grenzen,  so  bleiben  beide  Gase 
in  der  Maische  gelöst  —  dies  kann  bis  zur  völligen  Sättigung  derselben  mit 
Gasen  andauern;  dauert  die  Säuerung  darfiber  hinaus  fort,  so  beginnt  die 
Maische  zu  arbeiten,  die  gebildeten  Gase  entweichen  in  die  Luft.  Die  Ursache 
des  freiwilligen  Aufgährens  der  Hefenmaische  ist  einmal  in  einem  grosseren 
Staub-  (Sporen-)  Gehalte  des  verwendeten  Malzes  oder  Getreides,  weiterhin 
in  der  zu  langsamen  Abkühlung  oder  endlich  in  einem  ungünstigen  Verhält- 
nisse der  stickstoffhaltigen  Substanz  zum  Zucker  zu  suchen.  Staubfreies  Boh- 
material,  das  richtige  Gewichtsverhältniss  von  Roggen  und  Malz,  die  Ver- 
wendung eines  Malzes  von  zureichender  sacharificirender  Kraft,  Abkürzung 
der  Säuerungsperiode  und,  wenn  nöthig,  beschleunig^,  künstliche  Abkühlung 
werden  das  freiwillige  Aufgähren  der  Hefenmaische  beseitigen. 

Dieichtref.  C.  Beitlechner^)  spricht  sich,  auf  Grund  eines  Versuches  mit  Mus- 
•ngeSÄore  maischo,  günstig  über  die  Anwendung  der  schwefligen  Säure  im 
reibeuriebe!  Brennereibetriebe  aus.  Ihre  Wirkung  besteht  zunächst  darin,  dass  sie 
die  Beaction  der  Diastase  oder  des  Maltins  auf  die  Stärke  beträchtlich  be- 
fördert und,  gleich  anderen  Säuren,  die  Zellhäute  und  Concretionen ,  welche 
die  Stärke  in  den  Früchten  umgeben,  erweicht  und  löst.  Die  schweflige  Säure 
wird  dem  Maischgute  während  des  Einteigens  in  wässeriger  Lösung  zugesetzt. 
Für  100  Pfd.  Mais  werden  2—3  Lth.,  flr  die  gleiche  Menge  Roggen  1  Va  -2  Lth. 
Schwefel  verbrannt  und  die  hierbei  sich  bildende  Säure  in  einen  Eimer  Wa^er 
geleitet,  worin  nach  Fleischmann,  welcher  1862  die  Anwendung  der  schwef- 
ligen Säure  in  zahlreichen  Fabriken  einführte,  das  Schrot  24  Stunden  zu 
weichen  hat.  Da  bei  der  nachfolgenden  Anwendung  von  Dampf  ein  TheE 
der  Säure  aus  der  Maische  sich  verflüchtigt,  so  ist,  mit  Bücksicht  auf  deren 
günstige  Wirkung  auf  den  Gährungsprocess,  je  einem  Eimer  Maische  auf  dem 
Kühlschiffe  neuerdings  Vi  Maass  obiger  Lösung  zuzusetzen.  Der  günstige  Ein- 
fluss  dieser  Säure  auf  den  Gährungsprocess  ist  zwar  anerkannt,  aber  nicht 
erklärt;  dass  sie  die  Bildung  der  Essigsäure  hindert,  ist  bei  ihrer  sauerstoff- 
absorbirenden  Eigenschaft  begreiflich,  dass  sie  die  Fuselöle  (wenn  auch  nur 
theilweise)  zersetzt,  kann  angenommen  werden,  dass  sie  aber  auch  sonst  nodi 
durch  ihre  sauerstoffbindende  und  zuckerbildende  Kraft  während  der  Gährung 
vortheilhaft  wirkt,  ist  aus  der  von  Fleischmann  angegebenen  Mehrausbeute 
von  20— 24Proc.  beim  Mais  zu  folgern.    Beitlechner  erzielte  bei  seinem 


1)  Wiener  landw.  Ztg.  1868.  No.  26.  —  durch  landw.  CentralbL  för  Deutsch- 
land.   1868.   Bd.  2.   S.  50. 
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Versuchsbrande  in  der  That  eine,  wenn  anch  nicht  20  Froc.  betragende  Mehr- 
ausbeate. 

Eine  Beschreibung  und  Abbildung  des  von  M.  Hatschek  construirten  Appa- 
rates zur  Darstellung  wässriger  schwefliger  Säure  findet  sich  in  Dingler's  poly- 
technischem Joum.  Bd.  188.  S.  246  und  im  Polytechnischen  Centralbl.  1868.  S.  887.  — 
Bei  Mais  darf  die  Maische  auf  höchstens  80""  G.  erhitzt  werden.  Diese  Erfahrung  und 
die  günstige  Wirkung  der  schwefligen  Säure  auf  den  Maischprocess  dürfte  yielleicht 
mit  Beobachtungen  Dubrunf au t 's  1)  im  Einklänge  stehen,  wonach  Stärke,  welche 
bei  höheren  Temperaturen  und  bei  bei  Gegenwart  yon  verhältnissmässig  nur  wenig 
Wasser  verkleistert  wurde,  der  verflüssigenden  und  sacharifidrenden  Einwirkung 
des  Malzes  gänzlich  unzugänglich  werden  kann. 

Kleine  Beiträge  zur  Maisbrennerei,  von  W.  Schnitze*).  —  spiritn». 
In  Anbetracht,  dass  nur  wenige  Angaben  über  die  aus  Mais  erzielten  Spiritus-  ^g'^^ 
ausbeuten  vorliegen'),  und  dass,  wie  Verf.  annimmt,  es  zweifelhaft  sei,  ob 
und  welcher  Antheil  der  Gesammt- Spiritusausbeute  dem  zur  Sacharification 
angewendeten  Malze  zu  Gute  gerechnet  worden  sei,  führte  er  einen  Yersuchs- 
brand  aus.  Schultz e  vermischte  2240  Pfd.  Maismehl  und  560  Pfd.  Malz- 
mehl mit  2300  Quart  Wasser.  Die  Grösse  des  Yormaischbottichs  erlaubte  keinen 
grösseren  Wasserconsum.  Nach  12stfindigem  Einweichen  des  Maismehls  mit 
1920  Quart  Wasser  wurde  der  Brei  auf  95°  C.  erhitzt;  hierbei  trat  so  stark 
Eleisterbildung  ein,  dass  die  Maischmaschine  in  Gefahr  kam  zu  zerbrechen. 
Nach  einer  halben  Stunde  wurde  die  Masse  theils  durch  Zusatz  des  noch 
fehlenden  Wassers,  theils  durch  Oefifnen  des  Bottichs  und  Arbeiten  der  Maisch- 
maschine bis  auf  67,5°  C.  abgekühlt  und  nun  das  Malzmehl  zugesetzt.  Die 
Temperatur  sank  auf  65**,  bei  welcher  Temperatur,  unter  stetem  Arbeiten  der 
Maschine,  sich  in  2V9  Stunden  die  Zuckerbildung  vollzog.  Nach  dem  ra- 
schen Kühlen  der  Maische  wurde  diese  auf  den  Gährbottich  abgelassen,  mit 
Wasser  und  Hefe,  welche  in  einer  Maische  aus  gleichen  Theilen  Malz  und 
Boggen  kultivirt  worden  war,  vermischt  und  bei  einer  Temperatur  von  22,5* 
der  Gährung  überlassen.  Die  Maische  zeigte  16Proc.  am  Sacharometer.  Nach 
28  Stunden  begann  der  Hefentrieb.  Nach  64  Stunden  Gährdauer  wurde  die 
bis  auf  4,3  Proc.  vergohrene  Maische  abgebrannt.  Auf  100  Pfd.  Mehlmischung 
betrug  der  Ertrag  1015  Qu.-Proc.  oder,  abzüglich  der  für  20  Pfd.  Malzmehl 
sich  berechnenden  Spiritusausbeute  von  240  Qu.-Proc,  775  Qu.-Proc.  Alkohol; 
1  Pfd.  Maismehl  lieferte  also  9,69  Qu.-Proc.  Alkohol.  Der  Gährraum  betrug 
6188  Qu.;  auf  1  Qu.  davon  berechnen  sich  demnach  4,59  Proc.  Alkohol.  Die 
von  Anderen  beobachtete  Abscheidung  von  fettem  Oele  auf  der  Oberfläche 
der  Maische  konnte  Schnitze  nicht  beobachten. 

Der  zu  obigem  Versuche  benutzte  kleinkörnige,  gelbe  Mais  von  79  Pfd.  Scheffel- 
gewicht gab  beim  Vermählen  5,26  Proc.  Hülsen  und  2,02  Proc.  Mahlverlust. 


1)  Vergl.  diesen  Jahresbericht  S.  671. 

2)  Dingler's  polytechnisches  Joum.  Bd.  189.   S.  504. 

3)  Jahresb  ericht.  1867.  S.  332. 
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Kritik  d«t  Gegen  den  vorstehenden  Versuch  W.  Schnitze's  wendet  sich  Walth. 

^h^""v*^  Schmidt^).  Wir  wollen  hier  nur  die  hauptsächlichsten  Einwendungen  her- 
suchii.  vorheben.  Verf.  tadelt  das  zur  Darstellung  des  Maismehls  angewandte  Ver- 
fahren; die  Kömer  hätten  erst  einmal  grob  geschroten  werden  müssen  und 
sei  dieses  Schrot  in  Mehl  zu  verwandeln  gewesen.  Die  Härte  des  Maiskornes 
führe  bei  directer  Mehlfabrikation  eine  zu  hohe  Erhitzung  herbei,  welche  der 
Verarbeitung  auf  Spiritus  hindernd  entgegen  trete.  Zum  Mahlen  des  Mais's 
verwende  man  lieber  schlesische  statt  der  französischen  Mühlsteine.  Weiter- 
hin sei  das  von  Schnitze  auf  100  Qu.  Gährraum  angewendete  Material 
(45  Vi  Pfd.  Mais  und  Malz)  zu  gering;  in  Ungarn  würden  57  Pfd.  verwendet 
und  reichlich  20  Proc.  Zucker  erzielt.  Bei  der  Zuckerbildung  sei  der  Maische 
Ruhe  zu  gewähren  und  jede  unnöthige  Abkühlung  zu  vermeiden;  der  Zweck 
der  von  Schnitze  getroffenen  gegentheiligen  Maassregeln  sei  unverständlich. 
Bei  viertägigem  Vermaischen  müsse  eine  Temperatur  von  22,5°  als  zu  hoch 
bezeichnet  werden;  selbst  in  Oesterreich  würden,  bei  der  meist  nur  24  stün- 
digen Gährdauer,  die  Maismaischen  nicht  wärmer  als  22,5 ""  gehalten,  oder 
25*"  im  "Winter  —  bei  viertägiger  Maische  (in  Preussen)  seien  17  Vj— 18^/4, 
bez.  20**  ausreichend.  Demzufolge  sei  auch  die  Vergährung  nicht  vollständig 
genug  verlaufen;  in  Ungarn  erreiche  man  in  24  Stunden  4  Proc.  Balling, 
während  bei  Schnitze  der  Vergährungsgrad (?)  nur  4,3  Proc.  betrage.  Die 
von  Schnitze  erzielte  Spiritusausbeute  müsse  vor  der  Maisbrennerei  ernst- 
lich warnen;  sie  reiche  gerade  aus,  die  Kosten  des  Bohmaterials  zu  decken, 
sämmtliche  Betriebskosten  fielen  der  Schlempe  zur  Last  Nun  stellt  aber 
die  Schnitze*  sehe  Ausbeute  von  9,69  Proc.  noch  nicht  einmal  das  wirkliche 
Minimum  dar.  Er  verwendete  zur  Hefebereitung  5  Proc.  vom  Mais  an  Malz 
und  ebensoviel  Boggen.  Bei  Berechnung  der  auf  den  Mais  fallenden  Spiritus- 
ausbeute habe  er  das  erstere  wahrscheinlich,  den  letzteren  bestimmt  nicht  in 
Anschlag  gebracht.  Wenn  man  zu  Gunsten  des  Schult ze'schen  Versuchs 
annehme,  dass  er  nur  den  Boggen  (1  Pfd.  =  12  Proc.  Tr.  Spiritus)  unberück- 
sichtigt gelassen  habe,  so  würden  sich  dann  für  1  Pfd.  Mais  nur  9,09  Proc 
Tr.  berechnen,  und  wenn  man  endlich  berücksichtige,  dass  beim  Vermählen 
des  Maiskornes  2,02  Proc.  verloren  gehen,  so  betrage  die  Ausbeute  auf  1  Pfd.* 
Maiskorn  nur  8,9  Proc.  Tr.  Spiritus.  Was  die  Abscheidung  von  fettem  Oele 
anlange,  so  sage  Körte  (Branntweinbrennerei,  S.  192):  »Ist  der  Maisch- 
process  besonders  gut  gelungen  und  die  Gährung  recht  regelmässig, 
so  scheidet  sich  auf  der  Oberfläche  der  gährenden  Masse  eine  bedeutende 
Quantität  eines  orangefarbenen  Oeles  ab.«  Aus  inneren  Gründen  sei  endlich 
zu  folgern,  dass  die  von  Schultze  angezweifelten  hohen  Ausbeuten  anderer 
Beobachter  in  der  That  auf  Mais  allein  zu  beziehen  seien: 


1)  Schlesische  landw.  Ztg.    1868.   No.  48-51. 
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Hamilton»)      mit  13  Proc.  Tr.  pro  1  Pfd.  Mais 


Bergstriteser»)    »   13,1    w 

» 

1     » 

» 

Hohenheimi)      »    13,2    » 

» 

i     » 

» 

Gläser                9    14,0   » 

]> 

1    » 

1» 

Gumbinner»)       »    15,4   » 

» 

1    » 

» 

68,7  Proc.  Tr.  =  ISf  L  M. 
W.  Schmiedt  bespricht  ausserdem  noch  die  in  Oesterreich  erzielten  Spiritus- 
ausbeuten  bei  der  Maisbrennerei.    Sie  betragen  in  der  Regel  9,52  Proc.  Tr.  bei 
eintägiger,  10,61  und  selbst  11,7  Proc.  bei  30— 36  stündiger  Gährdauer  (vom  Beginne 
des  Einmaischens  bis  zum  Abtriebe)  und  excl.  Malz. 

Uebrigens  theilt  W.  Schultze*)  spätere  in  einer  grossen  ungarischen 
Maisbrennerei  gemachte  Beobachtungen  mit,  aus  denen  hervorgeht,  dass  sein 
Versuch  keinen  Maassstab  fdüc  die  Rentabilität  der  Maisbrennerei  abgeben  kann. 

Das  Maismehl  wurde  in  jener  Fabrik  mit  schwefligsaurem  Wasser  20  bis 
24  Stunden  eingeweicht,  darauf  in  den  Maiskochem  durch  Rührwerk  in 
Bewegung  gesetzt,  bis  zum  fliessenden  Brei  verdünnt  und  mit  Dampf  auf 
70"  R.  erhitzt.  Während  dieser  l-2stündigen  Digestion  wurde  das  Grün- 
malz im  Yormaischbottich  kalt  eingemaischt,  alsdann  der  Maisbrei  zugegeben, 
das  Gkinze  2  Stunden  lang  bei  52''  belassen,  di6  so  gewonnene  Hauptmaische 
rasch  gekühlt  und  in  den  Gährbottichen  mit  der  in  kräftiger  Gährung  befind- 
lichen Hefenmaische  vermischt. 

Die  Concentration  der  Maische  betrug  13—14  Proc.  Bg.,  die  Anstel- 
lungstemperatur 23  —  24"*  R. ;  hierbei  gerieth  die  Msusche  rasch  in  sehr  leb- 
hafte Qährung,  so  dass  sie  nach  16—18  Stunden  nur  noch  1—1,4  Proc.  Bg. 
zeigte  und  in  den  10200  Quart  fassenden  Bottichen  die  Temperatur  bis  auf 
31—32°  stieg. 

Auf  der  Oberfläche  der  vergohrenen  Maische  sammelte  sich  stets  eine 
starke  Schicht  dunkelrothen  Oels. 

Das  Gesammtmaterial  bestand  aus 

Hauptmaischmaterial  .    86,13  Proc.  Mais    .    .    71,60  Proc. 

Hefemaischmaterial     .     13,87      »  Gerste      .    19,97      » 

Roggen    .      8,43      » 

Hauptmaischmaterial  Hefemaischmaterial 

Maismehl    .    .    83,15  Proc.  Roggenschrot    .    .    60,75  Proc. 

Gerste    .    .    .    16,85     »  Gerste      ....    39,25      » 

Auf  je  100  Pfd.  Hefenmaischmaterial  wurden  127,8  Quart  Einmaisch- 
wasser verwendet;  die  Zuckerbildungstemperatur  betrug  52''. 


1)  Otto,  Lehrbuch  der  rationellen  Praxis  der  landw.  Gewerbe.  Aufl.  5.  Bd  1 
a475. 

2)  Jahresbericht   1867.  S.  332. 

3)  Anleitung  zur  Branntwein-  und  zur  Maisbrennerei  insbes.    Lemberg,  1857. 

4)  Dingler's  polytechnisches  Journ.  Bd.  193.  Heft.  I.  S.  83. 
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Auf  100  Qu.  Gäbrraum  wurden  52,5  Pfd.  Gesammtmaterial  vermaisclit; 
1  Qu.  des  ersteren  lieferte  durchschnitüich  6,28  Qn.-Proc.  Alkohol.  100  Pfd. 
Gesammtmaterial  lieferten  in  der  Zeit  vom  Juni  1868  bis  April  1869  in  jener 
Fabrik  durchscbnittlich  1197  Qu.-Proc.  Alkohol. 

Der  Bohspiritus  besass  einen  unangenehmen  Geruch  und  Geschmack 
Hess  sich  aber  durch  einfache  Destillation  in  hohen  Colonnenapparaten  leicht 
recttficiren. 

Alkohol-  Nach  Payen^)  haben  Dachet  und  Machard  ein  Verfahren  ent- 

bweitaDg  deckt,  die  sog.  incrustirenden  Bestandtheile  der  Zellwände  des 
^^•y°pJ^^|'Holzes  in  Zucker  umzuwandeln.  —In  einem  grossen  Dottich,  welcher 
ikbrikaUoD  8000  Lit  Wasser  und  800  Kgr.  gewöhnliche  Salzsäure  enthält,  werden  200  Egr. 
MS  Hou   ([{^i^e  Scheiben  von  Fichten-  oder  Tannenholz  eingetragen;  die  Flüssigkeit 
wird  durch  Dampf  zum  Kochen  erhitzt  und  24  Stunden  darin  erhalten.    Hier- 
nach wird  die  sauere  Flüssigkeit  abgezogen  und  zu  99  Proc.  mit  kohlensaurem 
Kalke  gesättigt,  worauf  bei  22—25''  durch  Hefe  die  Gährung  eingeleitet  wird. 
Durch  Destillation  erhält  man  eine  dem  erzeugten  Erümelzucker  entsprechende  (?) 
Quantität  Alkohol. 

Aus  dem  holzigen  Rückstande  im  Bottich  wird  Papierforei  gewonnen,  der  zur 
Fabrikation  von  Tapeten-,  Packpapier  u.  s.  w.  verwendet  wird. 


ueberFubri.  üebor  Fabrikation  von  Flechtenbranntwein  sind  von  Prof« 
kation  von  stonberg- Stockholm  gelungene  Versuche  angestellt  worden,  die  derselbe 
bri^wtin.  ^^^^^  ^  einem  Berichte  an  die  Akademie  der  Wissenschaften^)  theils  in  einem 
eigenen  Schriftchen')  der  Oeffentlichkeit  übergab.  —  In  der  Einleitung  be- 
spricht Stenberg  zunächst  die  Möglichkeit,  die  näheren  organischen  Bestand- 
theile verschiedener  Flechtenarten  in  gährungsfähigen  Zucker  umzuwandeln, 
und  geht  dann  im  ersten  Kapitel  des  Näheren  auf  das  Vorkommen  des  Benn- 
thiermooses  (Cladonia  rangiferina  L.),  seine  Wachstbumsbedingungen,  den  Mo- 
dus der  Einsammlung  und  Magazinirung  ein,  sowie  endlich  auf  die  national- 
ökonomische Seite  einer  Spiritusgewinnung  aus  Rennthiermoos  besonders  für 
Skandinavien;  wir  verweisen  diesbezüglich  auf  das  Original  und  die  üeber- 
setzung. 

Das  zweite  Kapitel  handelt  von  der  Spiritusgewinnung  selbst  Die  ver- 
arbeitete Flechte  enthielt  durchschnittlich  71  Proc.  lufttrockene  reine  Flechte 
und  29  Proc.  Verunreinigungen. 

Die  Verzuckerung  der  Flechte  erfolgte  in  hölzernen  Bottichen  durch  ver- 


1)  Aus  Compt  rend.  T.  64  p.  1167  durch  Chem.  CentralbL  1868.  8. 2a 
S)  Öfvens.  af  Kongl.  Vetensk.  Akad.  förhandl.  1868.  No.  1. 
8)  Om  TiUverkning  af  Lafbrännin  af  Stenberg,  Prof.  i  kemi  vid  karolinska 
med.  kirurg.  Institutet.  Med  en  litografiered  Plansch.  Stockhohn,  Iwar  Haeggströms 
Boktryckeri.  1868.  —  üebersetzt  von  A.  v.  Krempelhuber.  —  München,  und 
in  der  Wiener  landw.  Ztg.   1869.   No.  51  und  52  mitgetheilt 
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dünnte  Salzsäure  nnd  Dampf;  sie  wurde  so  lange  fortgesetzt,  bis  eine  Probe 
der  Masse  auf  kalter  Qlasplatte  zu  einer  steifen  Gallerte  erstarrte,  dw  nn  b 
dem  Abreiben  mit  Wasser  und  Filtriren  in  starkem  Alkohol  keine  Trabimg 
(Dextrin)  veranlasste. 

Die  verdünnte  Maische  wurde  jetzt  mit  Modalakreide  neutralisirt,  gekühlt 
Dnd  mit  der  Hefenmaische  gemischt.  Die  letztere  enthielt  8  Theile  Miilz 
und  1  Theil  Roggenmehl;  auf  100  Theile  Flechte  wurden  15Theile  trockene 
Hefenmaterialien  verwendet. 

Aus  den  vom  Yerf.  mitgetheilten  Einzelresultaten  berechneten  wir  fol- 
gende Mittel: 

vom  26.  Juni  bis  21.  Juli. 
850    Pfd.  rohe  =  \     bedurften  zur  Verzuckenins;  piiier 

603,5    »    reine  Flechte  und  >        7^  — 10 ständigen,  im  jNIirtel 

61       »    Salzsäure  von  1,165  spec  Gewicht  I  8  ständigen  Kochung; 

51  Pfd.  Kreide. 

131  Pfd.  Gährmaterialien.  i  ^^,    ,  ^^  ,.     ,^^  ^,,      , 

.     .  „        .  X       o,  o  o  n  l  Gährdauer:  60  bis  120  Stunden, 

Anstellungstemperatur:  31,3°  C.  >  --.^.  ,  ^i.  o*     j 

m  XX-  c^fino  r>  1  iin  Mittel  96  Stunden. 

Temperatursteigerung  :  2,06  C.  i 

Ausbeute :  218,1  Liter  Spiritus  von  50  Proc. 


vom  22.  Juli  bis  14.  August. 
1275    Pfd.  rohe  =  \     bedurfton  zur  Verzuckermig  f.Huer 

905,3    »    reine  Flechte  und  i         8  — 13  stündigen,  im  Mit  tri 

91,8    9    Salzsäure  von  1,165  spec.  Gewicht  I  9|  stündigen  Eochuog: 

76,5  bis  85  Pfd.,  im  Mittel  8U  Pfd.  Kreide. 

181,4  Kd.  Gähnnateriahen.  I     ^,v  ^  ««  u-    -.    . 

AnsteUungstemperatur :  31,2 »  C.  i    Gähnmgsdauer-  72  bis  120 Mun- 

TemperatursteiSerung :  3,34°  C.  I         ^^^'  "^  ^''''^  ^^  ^^^'^^^'^^ 

Ausbeute:  304,2  Liter  Spiritus  von  50  Proc. 

Die  sonstigen,  die  Details  betreffenden,  meist  praktischen  Bemerkungea 
des  Verf.  übergehen  wir. 

Im  3.  Kapitel  werden  die  Qualitäten  des  Flechtonspiritus,  seine  Yt^rwen* 
dungsweise  und  die  Flechtenschlempe  und  ihre  Benutzung  besprochou. 

Der  Flechtenbranntwein  aus  reiner  Flechte  besitzt  einen  schwach  mandül- 
artigen  Geruch  und  Geschmack,  der  aus  ungereinigter  zeigt,  in  Folge  der  Bei- 
mengung von  Kiefemadeln  und  dergleichen  einen  an  Gen^vre  orinBernden 
Geschmack.  Die  Beinigung  durch  Holzkohle  soll  sich  gut  bewerks  teil  igen 
lassen  und  der  Flechtenspiritus  zur  Essigfabrikation  völlig  geeignet  soiiu 

Die  Flechtenschlempe  würde  erst  nutzbar  werden,  wenn  man  die  SaU^äurei 
anstatt  mit  Kreide,  mit  Soda  neutralisirt;  eine  solche  Schlempe  enthieU; 

Wasser 93,13  Proc. 

Organische  Stoffe 6,12     9 

Salze .      0,75     » 

100,0 

Jahresbericht ,  XI.  n.  XII.  44 
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In  Skandinavien  beskilien  zur  Zeit  bereits  eine  grössere  Anzahl  Fleditan- 
brennereien,  die  mit  verbesserten  Apparaten  und  mit  nur  5—8  Proc  Hefen- 
materia)  arbeiten. 

Uel^er  die  Benutzung  desBennthiermooses  zur  Branntwein- 
gewinnung  tlieiU  aucb  A.  Müller^)  seine  Sr&hrungen  mit.  Br  hatte 
Qelegenheit,  dja  Ste übergesehen  Yersuehe  als  Preisrichter  in  Augenschein 
zu  nehmen  und  war  durch  sein  Preisrichteramt  genOtbigt,  Versuche  übedr  die 
yerzqpkerq^gsfähigkeiti  der  Bennthierflecbte  anzustellen. 

Eine  von  C.  G.  Zetterlund  analysirte,  nach  mehrwOchentlicher  trocknen 
W&rme  von  einem  kahlen  Felsen  bei  Stockholm  gesammelte  Probe  dieser 
Flechte  enthielt: 

Wasser 9,5  Proc 

Proteinstoffe 2,6  » 

Fett 1,4  » 

Roller 13,4  » 

Kohlehydrate  (Stärke  nnd  Amylocellulpse)     .72,1  > 

Mineralstoffe 1,0  > 

100,0 

Zu  den  Versuchen  über  die  Zuckerbildung  wurde  das  gereinigte  und  ge- 
pulverte Material  in  kleinen  GlaskOlbchen  mit  den  Säuren  bei  etwa  95""  in 
einem  besonderen  Digestionskesael  behandelt  und  der  gebildete  Zucker  durch 
titrirte  Eupferlösung  bestimmt;  etwa  nach  vorhandenes  Dextrin  ward  durch 
Alkohol  abgeschieden.   In  Arbeit  genommen  wurden  2—5  Grm.  Flechtenpulver. 

Auf  lOOTheile  Bennthierflecbte  wurden  gebildet  an  wasserfreiem 
Traubenzucker  (CiaHwOij): 


Versuche 
mit  verdünnter 
Schwefelsäure 

Procentgehalt  der  Säure  3)  und  Verhältniss  der  Flechte 
zur  Säure. 

5  Proc 

Verhält- 
niss 

2,5  Proc 

Verhält- 
niss 

1,66  Proc 

Verhält- 
niss 

ÜMitrder  DifMtlon : 
10  Stunden 

12        »         1 

20        > 
30        • 

40        3 

27,7  Proc 
32,5    » 

1    1:2 

33,9  Proc 

23,1     » 

24.4  » 

41.5  » 
63,5    » 
57,3    » 

1:5 
1  :2 

1  :4 

1  :5 

32,5  Proc 

1  :6 

1)  Die  landw.  Versuchs -Stationen.   Bd.  XI.   S.  321. 

2)  An  wasserfreier  Säure  (SOs). 
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Versoche 

Procentgehalt  der  Sfture  und  Verhaltniss  der  Flechte  zur  S&ure. 

mit 
SalzRfture 

20  Proc 

Ver- 
hftltn. 

10  Proc 

Ter- 
hältn. 

5  Proc. 

Yer- 
h&ltn. 

«'-l.r 

rfuer: 

4  Stunden 

8      » 
10      » 
12      > 
18      > 
20      » 
24      » 
30      > 
40      > 

25,5  Proc 
26,8    3 

38,7  Proc. 

1:2,5 

49,0  Proc. 

62.0  Proc 
39,8    » 

37,2  Proc 

29.1  » 

1:5 

56,3  Proc 

53,2  Proc. 
58,6    » 

49,5  Proc. 
45,5    » 

►1:6 

63,5  Proc. 

69,3  Proc. 

62,1  Proc 
62,1     » 

^1:5 

Müller  vennothete  auf  Grund  vorliegender  Versuche,  dass  der  gebildet« 
Zucker  durch  die  Säuren  wieder  zerstört  werde,  und  ÜEUid  diese  Yermntbung 
in  zahlreichen  Versuchen,  die  wir  übergehen  müssen,  bestätigt  Bei  Anwendung 
von  Schwefelsaure  stieg  der  Zucker?erlu8t  einer  Sohrzuckerlösung  bis  auf 
57  Proc,  als  2,5  Grm.  40procentiger  Zuckerlösong  7  Stunden  lai^  mit  2,5  Gnn. 
20procentiger  Schwefelsäure  digerirt  wurden;  bei  Salzsäure  betrug  der  Verlust 
in  maximo  58,2  Proc,  als  5  Grm.  lOprocentiger  Zuckerlösnng  mit  5  Grm* 
lOprocentiger  Salzsäure  30  Stunden  in  Berührung  waren. 

Verf.  leitat  aus  allen  diesen  Beobachtungen  ab,  dass  luftrockne  Kenn- 
tierflechte  mehr  Zuckerrohstoff  enthält  als  die  gebräuchlichen  Cerealien,  und 
unter  günstigen  Verhältnissen  (ohne  Zuckerzerstörung  durch  Säure)  bis  über 
90  Proc.  seines  Gewichts  Zucker  liefern  könnte. 

TJeber  die  Flechtenschlempe  spricht  sich  Müller  nicht  gerade  günstig 
aus.  Er  fürchtet  einmal  einen  Zerfall  der  Proteinstoffe  der  Flechte  unter  dem 
Einflüsse  der  Säure  und  die  Bildung  von  für  die  Ernährung  werthlosen  Spal- 
tungsproducten  (Tjrosin  u.  s.  w.),  und  glaubt  andererseits,  dass  die  Flechten^ 
brennerei  die  Mehrkosten  für  die  im  Vergleiche  zur  Kreide  theuere  Soda  kaum 
werde  vertragen  können. 

Eine  Flechtenwürze  enthielt  in  100  Cc.  4,8  Grm.  Traubenzucker,  was 
29,d  Proc.  vom  Gewichte  der  angewandten  Flechtenmenge  entspricht  In  der 
Schlempe  wurde  eine  Zuckermenge  gefunden,  welche  6,8  Proc.  vom  Gewiobta 
der  in  Arbeit  genommenen  Flechtenmenge  betrug,  so  dass  also  22,8  Proc 
vergohren  waren. 

Verf.  macht  endlich  noch  auf  die  Phosphorsäure  aufmerksam,  als  ein 
Material,  das  zur  Verzuckerung  in  mehrfacher  Hinsicht  geeigneter  sein  dürfte, 
als  Schwefel-  oder  Salzsäure,  und  dass  es  angezeigt  sein  möge,  die  Flechten- 
Substanz  zuerst  nur  zu  verflüssigen ,  darauf  aber  durch  möglichst  verdünnte 
Säure  die  Verzuckerung  zu  bewirken. 


44» 
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iMeFiiMUie        Isld.  Pierre  und  £.  Puchot^)  haben  im  Phlegma  des  Bübenspiritos 
am  Rfibea.  Acetaldehjd,  Amyl-,  Butyl-  und  Propylalkohol  nachgewiesen. 

aad  Melaeie 

«pfrita«.  Krämer  und  Pinner*)  fenden  in  dem,  gleich  anfanglich  beim  Eintritt 

Ton  Wasserdampf  in  die  Blase  übergehenden  Yorlanf  eines  Melasserohspiritos 
ebenfalls  Aldehyd«  Acetal,  eine  flüchtige,  leicht  Ammoniak  abspaltende  Base 
nnd  andere  noch  nnstndirte  Verbindungen.  In  dem  gegen  Ende  der  Becti- 
fieation  übergehenden  Vorlaufe  zum  Fuselöle  ümden  die  Verff.  ebenüalls 
Butyl-  und  Propylalkohol  und  hoffen,  dass  auch  Methyl-  und  Capryklkohol 
sich  werde  nachweisen  lassen. 


Aikoboipro-  G.  E.  Habich*)  theilt  eine  Tabelle  mit  zur  Ermittelung  des 
eente  BDd  Alkoholgehaltes  sehr  armer  Destillate,  wie  solche  z.  B.  bei  der 
Q^^^  ^,.  Analyse  von  Bieren  und  anderen  geistigen  Getränken  erhalten  werden.  Wir 
kobourmer  gobeu  dieselbe  gekürzt  (von  Vs  zu  Vs  VoL-Proc.)  hier  wieder: 

DeetllUt«. 

Wasser  =  1000. 


Alkohol- 
procente 

Specifi- 

sches 

Gewicht 

Alkohol- 
procente 

Specifi. 

sches 

Gewicht 

Alkohol- 
procente 

1 
Spedfi- 

sches 

Gewicht 

Alkohol- 
procente 

Spec^ 

sches 

Gewidit 

DMh 

naeh 
Oe- 

lueb 

DMll 

Ge- 

MOh 

saeh 
Ge- 

nach 

Daoh 
G«- 

Mmm 

wlebt 

Maase 

wicht 

Mmus 

wleht 

Maaas 

vlehtH 

1,0 

0,80 

998,50 

3,4 

2,72 

995,04 

5,8 

4,64 

991,76 

8,2 

6,59  1  988,76 

2 

0,96 

998,20 

6 

88 

994,76 

6,0 

81 

991,50 

4 

75 

988,52 

4 

1,12 

997,90 

8 

3,04 

994,48 

2 

97 

991,24 

6 

92 

988,28 

6 

28 

997,60 

4,0 

20 

994,20 

4 

5,13 

990,98 

8 

7,08 

988/)4 

8 

44 

997,30 

2 

86 

998,92 

6 

30 

990,72 

9,0 

24 

987,80 

2,0 

60 

997,0 

4 

52 

993,64 

8 

46 

990,46 

2 

40 

987,56 

2 

76 

996,72 

6 

68 

993,36 

7,0 

62 

990,20 

4 

56 

987,32 

4 

92 

996,44 

8 

84 

993,08 

2 

78 

989,96 

6 

72 

987/)6 

6 

2,08 

996,16 

5,0 

4,0 

992,80 

4 

94     989,72 

8 

88 

98634 

8 

24 

995,88 

2 

16 

992,54 

6 

6,11     989,49 

lOfi 

8,04 

986,60 

3,0 

40 

995,60 

4 

32 

992,28 

8 

27     989,24 

2 

56 

995,32 

6 

48 

992,02 

8,0 

43 

989,0 

Analyse  Champiou  uud  Pellet')  haben  die  sog.  Wiener  Presshefe  dner 

der  wiener  Analyso  uuterworfeu.    Sie  fanden  in  100  Theilen: 

Preatbefe. 


1)  Compt.  rend.   T.  66  p.  302. 

3)  Chem.  Centralblatt.  1869.  No.  57.  —  Berichte  der  deutschen  chemisdien 
Gesellschaft.^  Bd.  2.    S.  401. 

8)  Der  Bierbrauer,  von  Habicb.   1869.  Bd.  XII.  S.  75. 

*)  Aus  »Payen,  Pr6cis  de  chim.  industr.  Ädit.  5«  durch  Polytechnisdieä 
Journal.    isj;s.    Bd.  li)0.    S    153. 
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in  der  Asche: 

Wasser 75,0       Kali 22,3 

"^  Natron 15,9 

in  der  Trockensubstanz:  ICalkerde 1)3 

Sückstoffhaltige  organ.  Materie   .  48,1        Talkerde.    .    .    .    .    .    .    .    .    .    5,0 

Flüssiges,  yerseifbares  Fett     .    .    3,46      Eisenoxyd  und  nicht  näher  best. 

j^jg^Q  ftj  Substanzen 2,4 

Phosphorsäure 46,9 

Schwefelsäure  und  Chlor  .    .    .  Spuren 

Kieselsäure 1>8 

Wasser  (m.  d.  Phosphaten  Yerbnnd.)?    4,4 

100,0 

Nach  Payen  (a.  a.  0.)  wird  die  Wiener  und  Mährische  Hefe  aus  einem  Ge- 
menge von  Malz,  Boggen  nnd  Mais  dargestellt  Während  der  Gährung  der  Maische 
erzeugt  sich  zunächst  ein  leichter  Schaum;  dann  erscheint  Hefe,  die  3  — 4 mal 
abgeschöpft  wird.  Aus  100  Theilen  Getreide  werden  circa  10  Theile  Hefe  gewonnen- 
Es  ist  klar,  dass  nach  dieser  Methode  nur  der  wirksamste  Theil  des  Fermentes 
gesammelt  und  eine,  weil  sehr  gut  ernährte,  auch  ausserordentlich  wirksame  Hefe 
gewonnen  wird.  Der  gute  Ernährungszustand  geht  nach  Payen  auch  aus  dem 
hohen  Gehalte  des  Fabrikates  an  Fett  und  Mineralstoffen  hervor. 

Darin  und  Co.i)  in  Steene  bei  Dflnkirchen  bereiten  ihre  auf  der  pariser   H«f«  mm 
Ausstellung  prämürte  Hefei)  aus  den  Rückständen  der  Stärkefabriken,  der  Rüben-  r«r»ehUd«- 
spiritns  -  Brennereien  und  dem  Schaume  bei  Scheidung  der  Zuckersäfte.    7  Pfd.  "|^  ^"t . 
dieser  Hefe  (10  Sgr.)  sollen  für  2000  Pfd.  Melasse  ausreichen,  während  yon  englischer    Mtiodeo. 
Fresshefe  28  Pfd.  (68  Sgr.)  erfordert  werden. 

Zur  Chemie  des  Weines,  von  J.  Moser»).  —  Ueber  die  Qualität  wein»o«t. 
edler  in  Ungarn  gebauter  Traubensorten,  die  unter  guter  Kultur  stehen,  g^ebt  ^■^^■^ 
folgende  üebersicht  Anfschlnss. 

Die  Sacharometeranzeige  bezieht  sich  auf  Balling*s  Instmment;  die 
Zuckerbestimmungen  sind  durch  Polarisation  mittelst  eines  Soleil-Duboscq,  die 
Säurebestimmnngen  —  auf  Weinsäure  bezogen  —  durch  Titrirung  mit  Natron 
ausgeführt 


Tranbensorte 


Sacharometer -Anzeige  des  Mostes 
1865.  1866.  1867. 


Traminer P  25,7  Proc. 

Weisser  Bargnnder J  25,0     > 

Riesling f  2b  fi     » 

Grauer  und  blaoer  CllTiier    •    •  "l  — 


27,1  Proc. 
27,8     » 
24,4      » 
25^     > 


23^  Proc. 
21,9     » 
21,3     9 

22fi     9 


1)  Schlesisdie  lindw.  Zettnng.  1868.  Ko.  39. 
s)  Agroncmdsdie  Zeitung.  1868.  S.  321. 
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Tranbensorte 


Traminer 

"Weisser  Burgunder 

Biesling 

Grauer  u.  blauer  Glävner 


Zucker  in  Proc. 


1865. 


26,1 
25,0 
25,0 


1866. 


243 
25,9 
21,2 
24,6 


1867 


22,8 
20,9 
20,5 
22,0 


S&ure  in  Proc 


Yerhältniss  des 
Zuckers :  Säure 


1865.  1866. 


0,28 
0,49 
0,53 


0,86 
0,52 
0,51 
0,70 


1867.  1865.  1866. 


0,35  90:1 

0,54  51:1 

0,63  47:1 

0,39  — 


68  :l 
49,8:1 
41,6:1 
34,3:1 


1867. 


65  :1 
38,7:1 
32,5:1 
56,4:1 


Moser  knOpft  hieran  folgende  Bemerkungen:  Legt  man  den  Maassstab 
ffir  die  Gflte  des  Mostes  in  den  Zuckergehalt  und  in  das  Yerhältniss  zwischen 
diesem  und  dem  Gehalte  an  Sänre,  so  zeigt  sich  beim  Traminer  in  beiden 
Fällen  eine  beträchtliche  Abnahme,  die  aber  das  von  Gall  aufgestellte  Nor- 
male (40: 1)  bei  Weitem  nicht  erreicht.  Burgunder  und  Biesling  sind  unter 
jene  Norm  gesunken;  sie  zeigen  sich  Oberhaupt  durch  das  kalte  und  regen- 
reiche Jahr  1867  weit  mehr  beeinflusst,  als  der  Traminer,  der  auch  in  diesem 
Jahre  säurcarm  blieb.  Sehr  auffallend  war  beim  Moste  von  1867  der  grössere 
Bedarf  an  Bleiessig  behufs  der  Polarisation,  welcher  auf  einen  gr(y8seren 
Gehalt  an  Proteinstoffen  und  auf  Schwierigkeiten  bei  der  Gährung  und  Klärung 
schliessen  lässt. 


MoBi-  Most-  und  Treber-Analysen  aus  dem  Jahre  1868  liegen  vor  von 

und Treber* c.  Neubauer*).  —  Gleich  denen  Moser's  sind  auch  diese  Most-Analysen 
zur  Anbahnung  einer  genauen  Charakteristik  der  veracbiedenen  Weinjahre 
ausgeführt  worden: 


Analysen. 


in  Procenten 


^ 


I 


1% 


Mi 


Neroberg. 
Biesling;  gekeltert  28.  October  . 

»  9  9  . 

Traminer;  gekeltert  31.  October 
3  n.  QuaL  »  9 

Markobrunnen. 
Auslese;  gekeltert  I.November 

Steinberg. 
Auslese :  gekeltert  1 .  November 
n.  Quahtät;  1.  November  .... 


1,095 
1,095 
1,098 
1,096 

1,117 

1,115 


76,72 
76,79 
75,74 
76,92 

69,92 


70,78 
76,40 


18,06 
18,06 
18,97 
18,40 

23,56 

24,24 
19,13 


0,42 
0,42 
0,50 
0,45 

0,46 

0,43 
0,42 


0,22 
0,21 
0,26 
0,27 

0,19 

0,18 
0,20 


4,11 
4,04 
4,08 
3,58 


5,43 

3,93 
3,59 


0,47 
0,48 
0,45 
0,38 


0,44 

0,45 
0,31 


1)  Wochenbl.  des  Vereins  nassauischer  Land-  und  Forstw.   1869.  No.31.  — 
Landw.  Contralbl.  f.  Deutschland.  1869.  Bd.  2.  S.  318. 
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Um  festzustellen,  bis  zq  welchem  Grade  die  im  Bheingan  geb^änchliche 
Scbranbenkelter  eine  möglichst  vollständige  Mostgewintitmg  gestatte,  wurden 
einige  Kelternngsversuche  angestellt,  zn  denen  bemerkt  wird,  dass  in  der 
Praxis  sicher  nicht  so  hohe  Procentmengen  an  Most  erzielt  werden. 

Traminer  Beeren  des  Nerobergs. 
am  31.  October  76  Proc.  Most  mit  17,2  Proc.  Zucker;  Zuckergehalt  der  Treber 

6,49  Proc. 


Ausgelesene  Beeren  des  Steinbergs. 


in  Procenten 


i 

I 


I 


I 


B  9 


00    g    Q 
O   3)05 

O 


am  2.  November  59,8  Pi*oc.  Most 
am  5.         »         62,7     »         '» 


1,120 
1,166 


66,68 
60,74 


26,82 
80,63 


0,20 
0,23 


0,11 
0,14 


5,66 
7,71 


0,53 
0,55 


in  100  Pfd.  Beeren 

im  Moste    

in  den  Trebem  .  . 


Beeren  v.  2.  Novbr. 
Zucker:    20,33  Pfd. 
»  16,0     » 


Rosinenbeeren  v.  5.  Novbr. 
26,65  Pfd. 
19,20    » 


4,33  Pfd. 


7,45  Hd. 


Um  zu  versuchen,  ob  und  inwieweit  sich  die  grossen  Zuckermengen  in 
den  Trebern  durch  geringere  Moste  verwerthen  Hessen,  wurden  kostbare 
Bosinenbeeren  vom  Büdesheimer  Berg  (A.)  und  noch  grüne  gesunde  Biesling- 
beeren  (B.)  derselben  Lage  gekeltert. 


in  Procenten 

Specifi- 

sches 

Gewicht 

Wasser 

Zucker 

Säure 

Proteüi- 
stoffe 

Sonstige 
organ. 
Stoffe 

MberaK 
Estoffe 

A,  50,8  Proc.  Most 

B.  80,0     3        3 

1,2075 
1,0705 

51,53 
81,80 

35,45 
15,47 

0,45 
0,50 

0,32 
0,29 

11,62 
1,68 

0,63 
0,26 

125  Grm.  des  Mostes  B.  blieben  eine  halbe  Stunde  lang  mit  92  Grm. 
Trebem  von  A.  in  Berfihrung;  der  abgepresste  Most  zeigte  folgende  Zusammen- 
setzung: 

"  1,1045  I   74,48   I   21,06   i     0,41     1     0,29    1    3,38    1    0,33 


> .    Was  ich  mit  der  Schraubenkelter  nicht  herauszubringen  im 

Stande  bin,  das  versuche  ich  auf  andere  Weise  zu  gewinnen.  Habe  ich 
geringen  Most,  so  verwende  ich  diesen  —  fehlt  derselbe,  so  greife  ich  zum 
Wasser,  und  erziele  mit  den  Auslesetrebem  guter  Jahre  immer  noch  einen 
Traubenwein,  der  die  gewöhnlichen  Producte  schlechter  Jahre  weit  übertreffen 
wird.«  Verf.  macht  nun  noch  darauf  aufmerksam,  dass  die  Trebem  alsdann 
schnell  verarbeitet  werden  müssen,  weil  sie  rasch  an  Zucker  verlieren  (zu 
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brennen  anfangen);  Trebern,  welche  gleich  nach  dem  Keltern  6,7  Proc. 
Zucker  enthielten ,  hatten  davon  nach  3tagigem  Liegen  im  Hänfen  4,3  Proc 
verloren. 

Weitere  Weinmostwägungen  wn rden  auf  dem  Muster-  und  Versuchswein- 
berge  des  Güterbesitzervereins  in  Stuttgart»)  ausgeföhrt.  Es  genüge  bezüglich  dieser 
der  Hinweis. 

Wein-  J.  PohP)  untersuchte  Weine  aus  der  Bukowina  und  ausSteyer. 

Analysen,    mark. 

Aus  der  Bukowina* 

No.  1.  Weingarten  in  Zuyka  am  linken  Pruthufer,  am  Fusse  der  das 
Thal  einsäumenden  Hügel,  durch  Baumpflanzungen  und  Einfriedigungen  ge- 
schützt; Lössboden.    Gross-Riesling.    1868er. 

No.  2.    Wie  No.  1.  Klein-Riesling. 

No.  3.    Wie  No.  1.  Diamanttraube. 

No.  4.  Czemowitzer;  Weingarten  an  den  westlichen  steilen,  sich  200  F. 
über  den  Pruth  erhebenden  Abhängen;  Blocklehm.  Grauer  Clävner  und 
Traminer.    1868er. 

No.  5.  Sadagorer;  südliche  Lage;  alter  Flusslehm  mit  dichtem  Tegel 
als  Untergrund.    Frühburgunder  und  Gutedel.    1866er. 

No.  6.    Wie  No.  5.    Weisser  Frühburgunder.     1868er. 

No.  7.    Eittersberger  (steyrischer).     1865er. 


Gewicht -Proc. 

Wasser 

Alkohol 

Säure 

Extras 

No.  1. 

90,60 

6,94 

0,58 

1,88 

»    2. 

92,0 

5,83 

0,37 

1,80 

»    3. 

87,02 

9,18 

0,80 

3,0 

»    4. 

90,19 

7,14 

0,55 

2,12 

»    5. 

89,81 

7,29 

0,55 

2,35 

»    6. 

90,73 

6,90 

0,50 

1,87 

i>    7. 

88,18 

9,50 

0,80 

1,82 

Die  geringe  Qualität,  welche  den  Weinen  aus  der  Bukowina  bei  der 
Weinkost  zugeschrieben  wurde,  ist  nach  Pohrs  Ansicht  weder  in  klimatischen 
und  Bodenverhältnissen,  noch  in  der  Wahl  schlechter  Bebsätze  zu  suchen, 
sondern  lediglich  durch  eine  höchst  mangelhaft  und  irrationell  betriebene 
Kellerwirthschaft  bedingt.  Zu  dem  Eittersberger  Wein  bemerkt  Pohl,  dass 
ein  verhältnissmässig  säurereicher  Wein  oft  weniger  sauer  schmecken  kann, 
als  ein  Product  mit  weit  geringerem  Säuregehalte;  wahrscheinlich  bedinge 
ein  höherer  Alkoholgehalt  diese  Erscheinung. 


1)  Württembergisches  Wochenbl.  f.  Land-  und  Forstwkthschaft.  1868.  S.  240. 

2)  Wiener  landw.  Zeitung.  1869.  No.  26.  S.  59. 
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Winke  für  das  Kelternngsgeschäft,  von  M.^).  — Verf.  empfiehlt  weinmoBt- 
den  vollständigen  Abschlnss  der  Lnft,  sobald  die  Gährang  des  Mostes  eintritt,    8^^">°k 
weil  die  nach  oben  sich  ziehenden  Trester  der  Lnft  viel  Oberfläche  darbieten  ""K^hfon* 
und  Veranlassung  znr  Sänerong  geben.    Wo  hermetisch  verschliessbare  Gähr-  säaredock«. 
b&tten  nicht  vorhanden  sind,  da  genügt  ein  einfaches  Bedecken  der  Gefässe 
mit  Brettern  oder  Matten;  die  bei  der  Gährung  sich  entwickelnde  Kohlen- 
säure bildet  alsdann  die  schützende  Decke  gegen  den  Zutritt  der  Luft.    Ein 
Beunruhigen  der  gährenden  Masse  soll  möglichst  vermieden  werden,  besonders 
gegen  Ende  der  Gährung,  wo  die  Kohlensäurebildung  schwächer  wird.    Das 
Untertauchen  der  Trester  und  Durchrühren  der  Gährmasse  soll  nach  Verf.*s 
Ansicht  nur  einmal  und  zwar  nur  einige  Stunden  vor  dem  Ablassen  vor- 
genommen werden,  um  den  gelösten  Farbstoff  auf  die  Flüssigkeit  zu  über- 
tragen.  Auf  Weissweine  ist  obige  Methode  nur  bis  zu  einem  gewissen  Stadium 
anwendbar,  weil  zwar  die  Dauer-  und  Gewürzhaftigkeit  dadurch  erhöht,  die 
Farblosigkeit  dagegen  in  Etwas  beeinträchtigt  wird.     In  Betreff  des  Zeit- 
punktes des  Ablassens  empfiehlt  Verf.  ein  mehrmaliges  Wägen  des  Mostes. 
Gute  Qualität  zeige  im  frischen  Zustande  80—100°  und  mehr,  nach  3—4  Tagen 
nur  noch  2—4**.    Bei  Weissweinen  soll  das  Ablassen  schon  bei  10  und  20° 
vorgenommen  werden. 

Von  L.  de  Martin^)  sind  sehr  interessante  Untersuchungen  über  die  ueber  die 
Weinbereitung  und  die  Aufbewahrung  des  Weins  bei  völligem  ^ö*"^«*^«*-^ 
Ausschlüsse  der  Luft  ausgeführt  worden.     Der  gährende  Most  befand  Aufbewth- 
sich    in   ringsum  dicht  verschlossenen  Bottichen;   die  Kohlensäure  entwich   mng  des 
durch  gebogene  Glas-  oder  Metallröhren,   deren  äusseres  Ende  5  Centimeter  ^ü'"/ ^®* 

11-1  «Ai.«        volligein 

tief  in  Wasser  tauchte.  Gleiche  Apparate  waren  den  Fassem  aufgesetzt,  m  Ausschlüsse 
welchen  der  junge  Wein  sich  befand.  Die  Gährung  dauerte  18  Tage.  Im  der  lu«. 
März  des  folgenden  Jahres  wurde  der  Wein  abgezogen;  er  hatte  mehr  Farbe 
und  Aroma,  war  reicher  an  Alkohol  und  besass  mehr  Durchsichtigkeit  und 
Glanz,  als  der  von  gleichem  Materiale  ohne  Abschluss  der  Luft  bereitete  Wein. 
Der  letztere  hielt  sich  auch  weniger  gut  Der  Absatz  aus  dem  bei  Luft- 
abschluss  bereiteten  Weine  war  dichter,  seine  Theile  hingen  fester  zusammen, 
eine  Bewegung  vermochte  ihn  nicht  so  leicht  in  der  Flüssigkeit  aufzuschlämmen, 
als  dies  bei  auf  gewöhnliche  Weise  bereitetem  Weine  der  Fall  war. 

Beförderung  der  Gährung  des  Obst-  und  Weinmostes,  mit Bererdening 
Bezugnahme  auf  die  Bereitung  des  Schaufelweins,  von  W.»).  —^^'J^^'^'^^ 
Das  einfache  Verfahren  ist  folgendes.    Wenn  das  Fass  bis  auf  den  nöthigen  durch'^Be- 
Raum  angelegt  ist,  so  wird  ein  Gährungstrichter,  durch  welchen  der  Anfang    wegung. 


1)  Württembergisches  Wochcnbl.  f.  Land-  und  Forstwirthschaft.  1868.  S.  203. 
«)  Compt.  rend.    1868.   T.  66.   p.  863. 

«)  Württembergisches  Gewerbebl.    1867.   No.  43.   —   Durch  polytechnisches 
Centralbl.    1868.   S.  142. 
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der  in  ihrem  Gange  sonst  schwer  zu  beobachtenden  Gähmng  sich  zn  erkennen 
giebt,  aufgesetzt  Je  nach  der  Entwicklung  der  Fermentation  wird  der  Trichter 
abgenommen,  ein  Pfahl  in  das  Spundloch  eingesetzt,  etwa  10  Minuten  lang 
t&chtig  gerührt  und  dann  jener  wieder  aufgesetzt  Nach  Bedarf  wird  diese 
Operation  in  Zwischenräumen  von  2— 4  Tagen  so  lange  wiederholt,  bis  sich 
nach  dem  BCÜiren  keine  Gährung  mehr  zeigt. 

verbMse.  Uebcr  Weinverbesserung,  von  K.  Kolbi).  —  Bereits  vor  Jahren 

rang  g«.   jj^gg  y^,^   gjjj  aufrechtstehendcs  Fass  mit  einem  sehr  fein  durchlöcherten, 

Iftndweir^  Vs  Zoll  über  dem  Holzboden  angebrachten  Blechboden  versehen ,  nnd  setite 

darch  Loft.  dou  80  zwischcu  beiden  Böden  entstandenen  Baum  mit  einem  starken  Blase- 

EnH^mun*  ^^^  ^^  Verbindung.    Sobald  der  junge  (römische)  Wein  in  das  Fass  gegossen 

'  worden  war,  wurde  der  Blasebalg  5  Minuten  lang  in  Bewegung  gesetzt.   Nach 

mehrwöchentlichem  Liegen  hatte  der  Wein  seine  vorige  Kraft  wiedererlangt 

und  konnte  als  alter  passiren.  Als  dem  Verf.  die  Untersuchungen  Pasteur's*) 

bekannt  wurden,  behandelte  er  gewöhnlichen  römischen  Wein,  der  sich  selten 

über  ein  Jahr  hält,  zunächst  auf  obige  Art  und  erwärmte  ihn  darnach  bis  auf 

62,5''  C.    Nach  3  Wochen  fand  sich  ein  guter,  völlig  klarer  und  ziemlich  fein 

schmeckender  Wein  vor,  dessen  Ursprung  nicht  mehr  zu  erkennen  war. 

Einen  schlagenden  Beweis  für  den  günstigen  Einfluss  der  Wärme  aof  Weine 
hat  die  »Compagnie  des  grands  vins  de  Bonrgognec  <)  gehefert  Sie.  sandte  am 
10.  November  18G5  einen  59er  Bordeaux -Wein  mittelst  Segelschiffe  nach  Sanct  Fran- 
cisco, woselbst  er  am  23.  Mai  1866  ankam.  In  der  heissen  nnd  kellerlosen  Stadt 
blieb  der  Wein  6  Wochen  lang  in  seiner  Eiste,  wurde  am  6.  Juni  nach  St  Nazaire 
geschickt  und  kam  am  23.  September  mit  unverletztem  Siegel  in  Paris  an,  woselbst 
er  während  der  Ausstellung  un  Jahre  1867  noch  8  Wochen  in  der  Sonne  des  Man- 
feldes  zubrachte.  Die  Jury  fand  ihn  ganz  wunderbar.  Der  Niederschlag  war  ver- 
schwunden, die  Farbe  bewahrt,  er  zeigte  sich  klar,  voll,  anreizend,  duftig  und 
frisch.  Man  hielt  ihn  für  2  Jahre  älter,  als  die  gleichen  Weine,  welche  zu  Hause 
geblieben  waren.  Die  vor  der  Abreise  bis  zum  Stopfen  gefüllten  Flaschen  zeigten 
einen  leeren  Raum  von  5  —  6  Mm. 

vreinconier.        Uebor  die  Conservirung  des  Weines  durch  Erhitzen  (nach 
T»Mon  durch  pagjjeur)  siud  auch  von  einer  Commission  französischer  Sachverständiger 
Er  it«en.  xjn^j^rgijcjjmjgeu  4)   angestellt  worden   und   haben   zu   folgenden  Resultaten 
geffthrt: 

1.  Das  Erhitzen  der  Weine  schützt  dieselben  (ohne  dass  man  behaupten 
kann,  ihre  Haltbarkeit  werde  dadurch  auf  unbegrenzte  Zeit  gesichert)  min- 


1)  Württemberg.  Gewerbebl.  1868.  No.  8.  -  Polytechn.  Centralbl.  1868.  S.  1135. 

2)  Jahresbericht.    1865.   S.  370   -  1866.   S.  420. 

3)  Joum.  d'Agricult,  pract.    1868.  No.  5.  —  Durch  landw.  Centralblatt  für 
Deutschland.    1868.  Bd.  1.   S.  319. 

*)  Annales  de  Chemie  et  de  Physiques,  4.  s§rie,  t,  XV.  p«  107  —  Dinglcr's 
polytechnisches  Joum.   1868.   Bd.  192.   Heft  3.   S.  245. 
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destens  sehr  lange  vor  jeder  Yeräuderung,  und  dieses  Verfahren  verdient  daher 
bei  allen  Weinen  angewendet  zn  werden,  welche  auf  den  Handels-  und  Eriegs- 
schififen  verwendet,  namentlich  bei  solchen,  welche  in  die  Golonien  versendet 
werden  sollen. 

2.  Der  Wein  mnss  auf  eine  zwischen  55  und  60**  C.  liegende  Temperatur 
erhitzt  werden. 

Zum  Erhitzen  empfiehlt  die  Commission  den  Ferro y 'sehen,  an  Bord  der 
Kriegsschiffe  zur  Erzeugung  süssen  Wassers  verwendeten  Kfihlapparai  Der- 
selbe besteht  aus  einem  flachen  viereckigen  Kasten,  in  welchem  ein  von  See- 
wasser umgebenes  Schlangenrohr  liegt.  Lässt  man  in  dieses  Wasserdampf 
treten  und  ersetzt  man  das  Seewasser  durch  Wein,  so  nimmt  der  letztere 
alsbald  die  gewünschte  Temperatur  an.  Für  eine  definitive  Anordnung  wäre 
die  Einrichtung  zu  treffen,  dass  der  erhitzte  Wein  in  einem  zweiten  Apparate 
an  Stelle  des  Dampfes  tritt,  hier  einen  Theil  seiner  Wärme  an  den  kalten 
Wein  abgiebt,  welcher  vorgewärmt  im  ersten  Apparate  fertig  erhitzt  wird. 
Der  einfache  Apparat  gestattet,  in  einer  Stunde  5320  Liter  Wein  mit  einem 
Kostenaufwande  von  5—6  Centimes  per  100  Liter  zu  erhitzen. 

Zwei  andere  Apparate  zur  Weinerhitzung  sind  der  Oenotherme  von 
M.  Terrel  des  Chönes')  und  der  Kos signoFsche  Apparat *).  Der  erstere 
kostet  1000  Frcs.  und  erlaubt,  in  einer  Stunde  1200  Liter  Wein  zu  erhitzen; 
der  BossignoTsche,  mit  dem  bereits  auch  in  Deutschland  und  Oesterreich 
Versuche  angestellt  wurden,  kostet  nur  140  Frcs.,  liefert  aber  bei  einem 
Kostenaufwande  von  10—12  Centimes  per  Stunde  nur  600  Liter  erhitzten  Wein. 

J.  Huck^)  redet,  in  Ansehung  der  der  ungeheuren  Consumtion  gegenüber  Bereitung 
spärlichen  Production  ächter  Naturweine,  einer  scharfen  Trennung  dieser  im  einet  Ruteo 
Handel  und  Verkehre  von  den  verfälschten  und  dieser  wieder  von  den  künst-  ^'"^^lo^**/" 
lieh  dargestellten  Weinen  das  Wort.    Verf.  giebt  zur  Bereitung  letzterer  eine 
von  ihm  vielfach  mit  günstigem  Erfolge  erprobte  Vorschrift    20  Pfd.  Stärke- 
zucker werden  in  100  Pfd.  heissem  Wasser  gelöst  und  unter  Umrühren  V4  Pfd. 
phosphorsaures  Natron,  ^k  Pfd.  Weinsäure,  ^k  Pfd.  weinsaures  Kali  und  Vs  Pfd. 
Kochsalz  zugefügt    Nach  erfolgter  Lösung  der  Salze  ist  die  Flüssigkeit  auf 
ein  Eimergebinde  zu  füllen  und  nach  Zusatz  von  Vt  Pfd.  klein  gehackter,  in 
Gähmng  übergeführter  Bosinen  bei  15''  der  Gährung  zu  überlassen,  die  nach 
8—10  Wochen  ruhigen  Verlaufs  vollendet  ist.    Unter  Umrühren  wird  nun 
i/g  Pfd.  Tannin,  in  einer  kleinen  Quantität  der  vergohrenen  Flüssigkeit  gelöst, 
zugefügt  und  nach  mehrtägigem  Stehen  die  geklärte  Flüssigkeit  auf  ein  anderes, 
beständig  voll  zu  haltendes  Fass  abgezogen.    In  einem  kühlen  Baume  erfolgt 


1)  Joum.  d'Agric  prat.    1869.  No.  31.   p.201.  (mit  Abbildung). 

2)  G6nie  industriel,  October.    1868.   p.  201.  —  Dingler's  polytechnisches 
Joum.  Bd.  191.  Heft  1.   S.  75.  (mit  Abbüdung). 

3)  Artus;  Vierteüahresschrift  für  technische  Chemie.  1868.  S.  213.  -  Poly- 
technisches CentralbL    1868.    S.  1340. 
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die  weitere  Behandlung  des  jungen  Weines,  welche  sich  ganz  deijenigen  der 
ächten  Naturweine  anschliesst.  Durch  geschickte  Benutzung  der  im  Handel 
vorkommenden  Weinessenzen  lassen  sich  die  verschiedenen  Weinsorten  aaf 
das  Täuschendste  nachkünsteln.  Das  Product  trägt  den  Charakter  eines  wirk- 
lich guten  Weins. 

Verbessert««        Das  in  Schleswig-Holstoin  übliche  sog.  Schwarzhrod  schmackhafter 
Verfahren  „jj^i  leichter  vordaulich  zu  machen,  ohne  seiner  Nahrhaftigkeit  Ein- 
tnngdes  ^^S  ZU  thuu,  giobt  elue  Eingeborene  folgende  Vorschrift  i):  Boggenschrot 
sogeDannteii  wird  durch  ein  mittelfeines  Sieb  gesichtet,  um  die  Eleie  vom  Feinmebl  zu 
^b'^Jd*"    trennen.    Erstere  wird  mit  Wasser  zu  einem  massig  dicken  Brei  angerührt 
und  24  Stunden  bei  Seite  gestellt,  darnach  etwas  Sauerteig  und  wenig  Wasser 
zugegeben  und  die  Masse  2  Tage  lang  der  Gährung  überlassen,  nach  welcher 
Zeit  man  sie  durch  ein  grobes  Tuch  pressi    Mit  diesem  etwas  erwärmten 
»Eleie -Extracte«    ist  nun,   unter  Zusatz  von  Kochsalz,    das  Feinmehl  an- 
zusäuern und  der  Teig  12  Stunden  der  Buhe  zu  überlassen.    Nach  dem  Durch- 
kneten mit  trockenem  Mehle  werden  kleine  Brote  geformt  und  diese  1  V2  Stan- 
den der  Backofenhitze  ausgesetzt.    114  Pfd.  Boggenschrot  lieferten  bei  einem 
Versuche  1 38  Pfd.  Brod  von  der  Kraft  des  sonst  üblichen  Schwarzbrodes  und 
der  Weisse  und  Milde  des  südländischen  Weissbrodes.    Die  Trennung  des 
Kleieextractes  von  den  Schalen  des  Boggenkomes  würde  durch  Anwendung 
von  Pressen  wesentlich  sich  erleichtem  lassen. 

lieber  die  Ausbeute  an  Brod  unter  verschiedenen  Verhältnissen  enthält  Leachs's 
polytechnische  Ztg.  3)  einige  Angaben,  auf  die  wir  hier  nur  verweisen  wollen. 


lang. 


Lfebig's  Brot  ohne  Gährung,  von  J.  v.  Liebig  u.  A.  —  In  England  ist  schon 

^'?!?«r**  seit  längerer  Zeit  die  Brodbereitung  ohne  Gährung  —  aßrated  bread  —  in 
vollem  Schwünge;  bei  uns  hat  sich  von  Liebig^)  um  die  Einführung  dieser 
neuen  Methode  grosse  Verdienste  erworben.  Zunächst  macht  er  a.  a.  0.  darauf 
aufmerksam,  dass  das  Boggenkorn  durch  seine  Verwandlung  in  Mehl  10,  das 
Weizenkorn  15  Proc.  an  Nährwerth  verliert.  Der  stärkemehlreiche  Kern  des 
Getreidekoms  ist  von  einer  Schicht  an  Eiweissstoffen  und  phosphorsauren 
Salzen  reicher  Zellen  umschlossen,  die  beim  Vermählen  in  die  Kleie  übergeht. 
Er  empfiehlt  also  die  Verwendung  des  Mehles  vom  ganzen  Korne  zur  Brod- 
bereitung, abzüglich  der  5— 6  Proc.  betragenden  äusseren  spreuigen  Schalen 
der  Körner,  die  keinen  Nährwerth  besitzen.  Durch  Umgehung  der  Gährung 
bei  der  Brodbereitung  werden  nun  aber  weitere  2—3  Proc.  Nährstoffe  mehr 
gewonnen,  weil  bei  der  Gährung  ein  Theil  der  Stärke  in  Zucker,  dieser  aber 


1)  Norddeutsche  landw.  Ztg.   1868.  No.  23. 

2)  Neue  landw.  Zeitung  von  Fühling.   1868.  No.  1.   S.  38. 

8)  Augsburger  Allgemeine  Zeitung.  1868.  vom  6.  und  11.  Januar  und  12.  Fe- 
bruar. —  Polytechnisches  Centralbl.   1868.  S.  495,  559  und  619. 
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in  Kohlensäure  und  Alkoliol  zerlegt  wird,  somit  ein  Tbeil  der  Stärke  als  Nähr- 
stoff verloren  geht.  »Die  Erde  wird  immer  enger  für  die  Menschen  und  sie 
haben  allen  Grund  sparsam  zu  sein.  Wenn  die  40  Millionen  Bewohner  der 
ZoUvereinsstaaten  täglich  nur  20  Millionen  Pfd.  Brod  verzehren,  so  macht  der 
Gewinn  von  nur  einem  Procente  täglich  2000  Ctr.  aus,  und  wenn  durch 
den  Gebrauch  eines  aus  dem  Mehle  des  ganzen  Kornes  bereiteten  BrodoB 
nur  10  Proc.  an  Nährwerth  gewonnen  werden,  so  ist  der  Gewinn  ein  ausser- 
ordentlich grosser.! 

In  der  Massa'schen  Bäckerei  in  München  wird  das  Lieb  ig 'sehe  Brod 
in  folgender  Weise  bereitet.  Auf  100  Pfd.  Schwarzmehl  (2  Th.  Koggen  und 
1  Th.  Weizen)  werden  1  Pfd.  doppelt-kohlensaures  Natron,  4V4  Pfd.  roine 
Salzsäure  von  1,063  spec.  Gewicht,  I8/4  — 2Pfd.  Kochsalz  und  79— 80  Pfd. 
Wasser  genommen.  Zuerst  wird  das  Mehl  mit  dem  doppelt-kohlensauren 
Natron  gemischt,  das  Kochsalz  in  Wasser  gelöst  und  mit  diesem  Salzwasser 
der  Teig  angemacht;  eine  kleine  Portion  des  mit  dem  doppelt-kohlensauren 
Natron  gemischten  Mehles  wird  vor  dem  Einteigen  bei  Seite  gestellt.  In  den 
fertigen  Teig  wird  jetzt  die  Salzsäure  in  kleinen  Portionen  eingeknetet,  das 
zurückbehaltene  Mehl  hinzugesetzt  und  die  Brode  geformt.  Vor  dem  Ein* 
schiessen  lässt  man  sie  eine  halbe  bis  dreiviertel  Stunden  stehen;  der  Teig 
hebt  sich  alsdann  und  die  Brode  werden  lockerer.  In  der  mittleren  Hitze 
des  Backofens  soll  das  Brod  am  schönsten  werden;  es  mnss  länger  im  Ofen 
stehen  als  gewöhnliches  Brod.  Die  gewöhnliche  Ausbeute  der  Bäcker  an 
Schwarzbrod  ist  138—140  Pfd.  von  100  Pfd.  Mehl;  nach  obiger  Vorschrift 
werden  durchschnittlich  150  Pfd.  erhalten. 

Hierzu  ist  zuvörderst  zu  erwähnen,  dass  Puscheri)  in  Nürnberg  statt  der 
Salzsäure  die  Anwendung  von  Salmiak  (24  Loth  auf  obige  Mengen)  empüelilt. 
Durch  die  gleichzeitige  Entwicklung  von  Kohlensäure  und  Ammoniak  werde  die 
Wirkung  verstärkt 

Nach  Bäckermeister  Hofmann^)  in  Speyer  entbehrt  das  nach  Liebig's 
Methode  bereitete  Brod  den  eigentlichen,  so  angenehmen  Weinsäure-  oder 
Brodgeschmack.  Sein  Verfahren  weicht  in  folgenden  Punkten  von  dem  Liebt g*B 
ab.  In  die  Mitte  des  Gemisches  aus  Mehl  und  doppelt-kohlensaurem  Natron 
bringt  er  1 V2  Pfd.  Kochsalz  und  löst  dasselbe  durch  das  hinzu  zu  setzende 
lauwarme  Wasser  von  35**  C.  auf;  rührt  das  Mehl  von  gutem  trockenem  Ge- 
treide her,  so  werden  allmälig  36  V2  Liter  (ca.  72  Pfd.)  Wasser  angewendet 
Dann  wird,  unter  Zusatz  von  20  Pfd.  verjüngtem  Gährteige,  der  Teig  gemacht, 
und  erst  wenn  dieser  beinahe  ganz  fertig  ist,  werden  noch  4  Pfd.  Salzsaure 
von  obiger  Stärke  zugefügt.  Nach  '/4  stündigem  Stehen  kommen  die  Brode 
in  einen  Ofen  von  mittler  Hitze.    6  Pfd.  28  Lth.  Teig  geben  6  Pfd.  Brod. 


1)  Dingler's  polytechnisches  Joum.   Bd.  187.   S.  523. 

2)  Speyerer  Anzeiger  vom  G.August  186S.  —  Polytechnisches  Centralbl.  1403. 
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Dieses  Brod  besitzt  einen  sehr  angenehmen  Geschmack,  den  es  nicht  nur  nidrt 
yerliert,  es  soll  vielmehr  nach  6  bis  8  Tagen  an  Geschmack  gewinnen.  Sein  Preis 
stellt  sich  dem  des  gewöhnlichen  Brodes  gleich;  dahingegen  ist  nicht  zu  veiiceonen, 
dass  dasselbe  viel  nahrhafter  und  leicht  verdaulich  ist 

Horeford'i«  In  einer  neueren  Abhandlung  i)  beklagt  sich  y.  Lieb  ig  über  den  Wider- 

Bftckpuiver.  ^m^j^  gegen  den  Genuss  des  schwärzeren,  aus  dem  Mehle  des  ganzen  Kon» 
bereiteten  Brodes.  Daran  festhaltend,  dass  durch  den  Genuss  eines  nur  an» 
den  feineren  Mehlsorten  bereiteten  Brodes  ein  Theil  wichtiger  Nährstoffe  — 
ausser  den  Eiweissstoffen  auch  die  Erdalkaliphosphate  und  Alkalisalze  —  for 
die  menschliche  Ernährung  verloren  gehen,  empfiehlt  er  denen,  die  sich  an 
den  Genuss  des  Lieb i gesehen  Brodes  nicht  gewöhnen  können  oder  wollen, 
wenigstens  eines  solchen  Weissbrodes  sich  zu  bedienen,  dem  die  fehlenden 
Salze  durch  Horsford's  Backpulver  zugefögt  wurden.  Das  letztere  be- 
steht im  einen  Theile  aus  mit  Starke  gemischter  saurer  phosphorsanrer  Ealk- 
und  Talkerde,  im  andern  Theile  aus  doppelt-kohlensaurem  Natron.  Der  umstand, 
dass  bei  diesem  Zusätze  dem  im  Weissmehle  ungenügend  vorhandene  Kali 
keine  Bechnung  getragen  ist,  hat  v.  Lieb  ig  veranlasst,  das  Horsford'sdie 
Backpulver  dahin  abzuändern,  dass  dasselbe  für  100  Pfd.  Mehl  besteht  aus 

Säurepulver.  Alkalipalver. 

1400  Grm.  saure  phosphorsaore  Ealk-         446  Grm.  doppelt -kohlensaures  Natitm 
und  Talkerde  und  Stärke.  395     »     Chlorkalhim 

59     »     Kochsalz 


900  Grm. 


Zur  Brodbereitung  wird  das  Mehl  und  das  zum  Einteigen  erforderliche  Wasser 
in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt,  der  einen  Hälfte  Wasser  das  Sinre-,  der 
anderen  Hälfte  das  Alkalipulver  zugesetzt,  die  eine  Mehlhälfke  mit  dem  Säure- 
wasser, die  andere  mit  der  Lösung  des  Alkalipulvers  eingeteigt  und  schliess- 
lich beide  Teige  sehr  gut  zusammengeknetet;  das  Säurewasser  kann  warm, 
die  alkalische  Lösung  muss  kalt  sein. 

V.  Liebig  hat  die  Fabrikanten  chemischer  Producte  G.  J.  Zimmer- 
Mannheim  und  L.  C.  Marquardt-Bonn  mit  der  Anfertigung  seines  BadL- 
pulvers  betraut. 

Dengiish^d         Wir  haben  nun  noch  der  Methode  der  Brodbereitung  nach  Dauglish^ 
Methode    Erwähnung  zu  thun.    Hier  wird  die  Kohlensäure,  welche  das  Ansehen  des 
bereiiuDff.  Teiges  bewirken  soll,  aus  Gasometern  unter  hohem  Drucke  in  das  Einteig- 
wasser gepresst  und  in  besonderen  Apparaten,  die  a.  a.  0.  abgebildet  sind, 
der  Teig  durch  Maschinenkraft  geknetet.   Der  in  der  Knetmaschine  herrschende 
Druck  presst  den  fertigen  Teig  ohne  Weiteres  in  die  Brodformen,  aus  welchen 


1)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie.   1869.   Bd.  149.  Heft  1.   S.  49. 

2)  Joum  d'Agriculture  pratique   1867.  No.  52.  —  Wochenbl.  der  Pren^sdieo 
Annalen  der  Landwirthschoft.   1868.   S.  60. 
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sie  anf  die  Schaufel  des  Bäckers  gestürzt  werden.  Man  soll  auf  diese  Weise 
in  IVs  Standen  soviel  Mehl  in  Brod  verwandeln  können ,  als  nach  der  ge- 
wöhnlichen Methode  in  8—12  Stunden.  Eine  Londoner  Compagnie  hesass 
1865  17  derartige  Bäckereien  und  zahlte  12V2  Proc.  Dividende. 


Bei  nachfolgenden  Mittheilongen  möge  ein  Hinweis  genügen: 

Die  mechanische  Malzdarre  von  J.  S.  Schwalbe  und  Sohn  in  Chemnitz, 
von  Prof.  C.  H.  Schmidt  in  Stuttgart»). 

•  L.  Tischbein's  privilegirte  selbstwirkende  Malzdarre 3). 

Ein  Beitrag  zur  Bestimmung  des  Maischextractes  f(ir  Malz  und  die  Getreide- 
arten, von  C.  Zulkowsky«). 

Einige  Bemerkungen  über  die  Yerfahrungsweise  mehrer  böhmischer  Melasse- 
brennereien,  von  W.  Schnitze  4). 

üeber  Rübenbrennerei,  von  C.  Thielß). 

Spkitus  aus  Topinamburknollen,  von  Dubrunfaut^). 

Sicheres  Ver&hren,  die  Abstammung  eines  Spiritus  zu  erkennen  7). 

üeber  den  mit  schwefligsaurem  Kalke  behandelten  Aepfelwein  (und  seine  ge- 
suadheitsnachtheiligen  Wirkungen),  von  Ed.  Stieren»). 


Milch-,  Butter-  und  Käsebereitung. 

Tomlinson's  Bntterpulver  ist  nach  F.  Bretschneider  ^)  und  Tomiinson*! 
C.  Karmrodt^^)  ein  unreines  doppelt-kohlensaures  Natron ;  der  Handelswerth    ®°*^''' 
des  letzteren  beträgt  per  Ctr.  OVa  Tblr.,  während  es  in  obiger  Form  zu  einem 
Preise  von  3IV4— 120  Thlr.  per  Ctr.  verkauft  Wird.    In  100  Th.  wurden  von 
Bretschneider  gefunden: 


polver. 


1)  Württembergisches  Gewerbebl.  1867.  No.  48.  —  Polytechnisches  CentralbL 
1868.   S.  148. 

2)  Polytechnisches  Joum.   Bd.  186.  S.  381. 

3)  Ibidem.  Bd.  188.  S.  237. 

4)  Ibidem.  Bd.  190.   S.  69. 

»)  Neue  landw.  Zeitung.    1869.  No.  2.  3.  5— 9. 

^  Compt  rend.  T.  64.    p.  764.  —  Chemisches  Centralbl.   1868.  S.  608. 

7)  Aus  »Neues  Gewerbebl.  für  Kurhessen«  durch  Polytechnisches  CentralbL 
1868.    S.  207. 

8)  Wittstein's  Viertel ahresschrift  für  praktische  Phannacie.   1868.  S.  420. 
—  Polytechnisches  Centralbl.   1868.   S.  1341. 

9)  Der  Landwirth.  1868.  No.  2«. 

10)  Zeitschrift  des  landw.  Vereins  f.  Bheinpreussen.  1868.  S.  236. 


Digitized  by 


Google 


704  Mlleh-,  Batt«r-  nnd  KIsebereltatif. 


Wasser 6,04 

Organische  Substanzen .    .    .  0,34 

Unlösliches 0,18 

Kohlensaure  Ealkerde  .    .    .  0,62 

3           Talkerde  ...  1,38 

Chlorkalium 0,12 

Schwefelsaures  Kali  ....  0,84 

Kohlensaures  Kali    ....  1,20 

Einfach  kohlensaures  Natron  15,12 

Doppelt           B              >       .  74,50 


100,34 
Frommer  1)  empfahl  zuerst  den  Zusatz  von  1  Proc  der  billigeren  krystal- 
lisirten  Soda  zur  Milch,  um  deren  Säuerung  und  Dickwerden  zu  verhüten  und  du 
Ausrahmen  zu  begünstigen. 

ueber  F.  Moslor^)    Veröffentlichte   seine  Erfahrungen  über  blaae  MilcL 

buue  Milch,  gj^g  solche  hatte  1862  die  heftige  Erkrankung  von  4  Personen  zur  Folge 
gehabt.  Verf.  fQhrte  in  Gemeinschaft  mit  H.  Hoffmann  Knlturversnche  aus, 
welche  ergaben,  dass  die  in  dem  die  Milch  bedeckenden  Häatchen  vor- 
kommenden Pilzfäden  u.  s.  w.  zu  Penicillium  glaac.  Fres.  gehörten. 

Bekanntlich  hat  H all! er')  gleichfalls  Penic  glauc.  in  blauer  Milch  nachge- 
wiesen und  dargethan,  dass  dasselbe  nur  der  Träger,  nicht  aber  die  Ursache  der 
Blaufärbung  sei.  Nach  E.  0.  Erdmann^)  bedingen  Anilinfarbstoffe  die  Färbung 
in  Fäuhiiss  begriffener  Speisen.  H.  Hoffmann  und  Fürstenberg  (a.  a.  0.) 
nehmen  gleichfalls  an,  dass  in  eiweissreichen  Nahrungsmitteln  nur  dann  geerbte 
Pilzformen  auftreten,  wenn  gewisse  Bedingungen  erfüllt  sind  (mangelhafte  Consti- 
tution der  Proteüistoffe  und  fehlerhafter  Chylus),  welche  die  Bildung  von  Anilin- 
verbindungen begünstigen.  —  Wir  verweisen  im  Uebrigen  auf  das  Original,  das 
viel  des  Interessanten  enthält:  eine  geschichtliche  Darstellung  über  blaue  Milch; 
Beobachtungen  über  den  Uebergang  von  Giften  in  die  Milch;  einen  Hinweis  auf 
die  Untersuchungen  Sch;uchar  dt 's  und  Sonnenkalb's  über  die  giftige  Wirkung 
des  Anilins  und  der  Anilinfarbstoffe;  die  Fürstenberg 'sehen  Ansichten  über  den 
»Milchfehler«,  wonach  derselbe  Folge  eines  leichten,  durch  bitteren  Thee  in  Ve^ 
bindung  mit  doppelt -kohlensaurem  Natron  oder  Glaubersalz  nach  2  — 6  Tagen  ni 
hebenden  Magen-  oder  Darmkatarrhs  ist  —  die  Milch  jeder  einzelnen  Kuh  ist 
gesondert  aufzustellen,  um  das  erkrankte  Thier  heraus  zu  finden;  Fütterungs?av 
suche  mit  blauer  Milch  am  Kaninchen;  u.  b.  w. 

Aasschwe.  Als  einzig  sicheres  Mittel,   das  Blauwerden  der  Milch  zu  verböten  und 

fein«ur    diesem  Uebelstande  Grenzen  zu  setzen,  wird  wiederholt  auf  das  von  Gnts- 

^ITbuu^  besitzer  Elton*)  empfohlene  Ausschwefeln  der  Milchstuben  anf- 

werdens      

der  MUcb.  ij  D^  Molkeuwesen;  Berlin,  1846. 

3)  Yirchow's  Archiv  f.  pathol.  Anat.  und  Physiologie.  Bd.4d.  S.  161. 

8)  Jahresbericht.  1867.  S.  337. 

<)  Ibidem. 

fi)  Zeitschr.  des  landw.  Centralvereins  der  Prov.  Sachsen.  1869.  No.  12.  S.  349 
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merksam  gemacht  In  der  ringsnm  geschlossenen  Stabe  werden  ein  oder  zwei 
kleine  Hände  voll  Schwefelfäden  abgebrannt;  nach  4—5  Standen  wird  gnt 
gelfiftet  Im  An&nge  ist  das  Ansschwefeln  täglich,  später  in  grösseren 
Zwischenränmen  Yorznnehmen.  Bereits  vorhandene  blaue  Flecken  aaf  der 
Milch  verschwinden  nicht,  es  nehmen  dieselben  aber  weder  an  Grösse  zu, 
noch  bilden  sich  neue.   Bahm  und  Milch  nehmen  keinerlei  üblen  Geschmack  an. 

Wir  ftüiren  hier  noch  an,  dass  in  dem  landwirthschaftlichen  Gorrespondenz-    sod«  als 
blatte^)  empfohlen  wird,  am  der  zu  raschen  Säuerung  der  Milch  an  heissen  Mittel,  die 
Tagen  oder  bei  Ge?atterluft  vorzubeugen,  jeder  Kuh  an  solchen  Tagen  1  Loth  Soda  ^«uerung 
in  dem  Tränkwasser  zu  verabreichen.  «u  verhttteiu 

E.  Hallier^)  hat  im  frischen  Colostram  des  Schweines  ruhen- Mikrocoeeus 
den  und  schwärmenden  Mikrococcns  aufgefunden.    Bei  Kulturen  auf  *°»  co^o«* 
gekochter  Milch  bildeten  sich  auf  der  Oberfläche  Penicillium  crust.  Fres.  und  s^reiJes. 
Tomla  rufesc.  Fres.  aus ;  das  erstere  kam  nur  unvollkommen  zur  Fructification, 
fast  sämmtliche  Keimlinge  bildeten  sich  zu  Oidium  lactis  Fres.  aus,  während 
tiefer  im  Innern  Arthrococcus  entstand.    Verl  glaubt,  dass  die  schon  in  der 
Brustdrüse  in  die  Milch  gelangenden  Pilzelemente  dem  tbierischen  Organis- 
mus nicht  nachtheilig  sind,  im  Gegentheile  vielleicht  eine,  wenn  auch  nicht 
nothwendige,  so  doch  nützliche  physiologische  Function  erfüllen. 

In  einer,  nach  längerem  Liegen  in  einem  alten  Schranke  roth  ge-      piue 
wordenen   Butter  fand   Hallier«)   Pilzbildungen.     An   den  rothen   »°'««her 

Butter. 

Stellen  (mehr  nach  Aussen  hin)  zeigten  die  Mycelfädeu  eine  blassrothe  bis 
blassviolette  Färbung;  an  den  grünlichen  Stellen  erschienen  die  Fäden  farb- 
los, bisweilen  blass  gelbbraun  gefärbt  Tiefer  im  Innern  konnte  nur  rother 
und  grünlicher  Mikrococcus  aufgefunden  werden.  Zwischen  dem  Mycelium 
fanden  sich  zahlreiche  Sporen;  an  den  grünen  Stellen  kleinkugelige,  stark 
glänzende,  an  andern  zwei-  bis  dreimal  grössere  von  röthlicber  und  bräun- 
licher Farbe.  Die  erstgenannten  Sporen  lieferten  bei  Aussaat  auf  Butter  nach 
4  Wochen  Penic  crust.  Fr.,  die  letzteren  Aspergillus  glauc.  Lk.  In  beiden 
Fällen  blieb  die  Butter  normal  gefärbt.  Bei  Kulturen  mit  rother  Butter  auf 
St&rkekleister  bildete  sich  Penicill.  und  üstilago  carbo  Tul.  mit  bräunlichen, 
zuletzt  dunkelbraunen  Sporen  aus.  Aspergill.  kam  nicht  zu  normaler  Fructi- 
fication. Der  Mikrococcus  kam  auf  der  Oberfläche  der  Butter  leicht  zur 
Keimung;  die  Zellen  schwollen  zu  grösseren  kugeligen  Zellen  (Sporoidien)  an, 
zeigten  nun  einen  deutlichen  Kern  und  trieben  Keimfäden,  welche  zu  Aspergill. 
sich  ausbildeten. 


1)  Schlesische  landw.  Zeitung.  1868.  S.  15.  Spalte  3. 
3)  Landw.  Versuchs -Stationen.  1868.  Bd.  X.  S.  51. 
s)  Ibidem.  S.  54. 

JahrMberlcht,  ZI  o.  XU.  45 
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Milch-  Die  Kuh-  und  Ziegenmilch  wurde  von  C.  Karmrodt^),  F.  Stohmann^) 

AnaiyBen.  Tolmatscheff  uud  Nast«)  untersucht  —  Die  Eesultate  sind  in  folgenden 

Tabellen  zusammengestellt;  die  Zahlen  verstehen  sich  entweder  in  Grammen 

per  100  Cubikcentimeter  (Vol.-Proc.)  oder  per  100  Grm.  Milch  (Gew.-Proc.). 


Kuhmilch. 

Gasein 

Albumin 

Fett 

Zucker 

Asche 

Karmro  dt  (Volum -Proc.)  . 
Tolmatscheff  (Vol.- Proc) 

Nast  (Vol.-Proc.) 

2,588 
3,478 
3,664 

1,175 
1,500 
1,700 

1,200 
0,416 
0,424 
0,506 
0,325 
0,300 
0,290 
0,350 

4,791 
3,231 
2,850 

5,250 
4,950 
4,800 

4,453 
5,256 
5,112 
5,040 
4,250 
4,300 
4,295 
4,500 

0,776 

Die  von  T.  untersuchte  Milch  war  derselben  Kuh  in  Zwischenräumen   von 
8  Tagen  entnommen. 


Ziegenmilch. 
Nast  (Vol.-Proc.)    .  .  . 


2,875 
8,150 


0,100 
0,150 


5,875 
5,850 


4,250 
4,280 


St 

ohmann's  Analysen. 

*) 

.Wochen 
r  Geburt 
jammes 

Art  des  Futters 

Volumen  -  Procente : 

Datum 

h 

§^ 

t* 

Zahld 

seit  de 

desI 

1 

^ 
^ 

& 

S 

u 
^ 

N    , 

j 

Ziege  I. 

1 

14.  Mai  bis  3.  Juni . 

7-  9 

Normal 

87,84 

2,95 

8,87 

5,34 

11.  bis  17.  Juni.  .  . 

11 

» 

83,39 

2,75 

8,57 

5,29 

25.  Juni  bis  1.  Juli 

13 

» 

88,45 

2,76 

3,3« 

4,56 

037 

16.  bis  29.  JuU  .  .  . 

16-17 

Zusatz  von  Gel 

88,01 

2,87 

3,71 

4,52 

0^ 

13.    »    19.  August  . 

20 

Fettarm 

89,10 

2,93 

2,87 

4,00 

140 

27.  Aug.  bis  2.  Sept. 

22 

Zusatz  von  Eiweiss 

89,11 

8,84 

2,52 

8,82 

1,21 

10.  bis  16.  Sept.  .  . 

24 

Normal 

87,75 

3,51 

3,48 

4,19 

1,07 

24.    »   30.     J>      .  . 

26 

Zusatz  von  wenig  Stärke 

87,65 

3,78 

3,44 

3,77 

1,36 

8.    »    14.  Octbr. .  . 

28 

»        B  viel        » 

87,42 

4,12 

3,43 

3,97 

1,06 

1)  Neue  landw.  Zeitung.  1868«  Heft  2.  S,  46. 

3)  Preussische  Annalen  der  Landwirthschaft.  1868.  Bd.  52.  S.  247.  —  Bezüg- 
lich der  angewandten  Methode  der  Analyse  verweisen  wir  auf  diesen  Jahresbe- 
richt. S.  639. 

8)  Tübinger  medizinisch -ohemisohe  üntersuchungwi.  1867.  Hett  2.  S.  272.  — 
aus  Chemisches  Centralbl.  1868.  S.  143.  —  Hinsichtlich  der  analytischen  Methode 
wird  auf  unsere  Quelle  verwiesen. 

«)  Vergl  diesen  Jahresbericht  S.  638  ff. 
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1^1 

Art  des  Futters 

Volumen -Procente: 

Datum 

^ 

g 

Ö 

Zahld 

seit  die 

desI 

1 

ii 

1 

1 

1 

Ziege  n. 

14.  Mai  bis  3.  Juni . 

7—  9 

Wie  No.  I. 

87,65 

3,07 

3,76 

5,52 

11.  bis  17.  Juni.  .  . 

11 

Koimal 

87,81 

2,86 

3,67 

5,66 

25.  Juni  bis  1.  Juli 

13 

Zusatz  von  Oel 

87,62 

3,03 

3,74 

4,77 

10,84 

16.  bis  29.  JuU  .  .  . 

16-17 

Normal 

88,13 

3,06 

3,39 

4,55 

0,87 

13.   »    19.  August. 

20 

> 

87,85 

3,16 

3,47 

4,62 

0,90 

27.  Aug.  bis  2.  Sept. 

22 

Fettarm 

88,98 

3,28 

2,48 

4,29 

0,97 

10.  bis  16.  Sept.  .  . 

24 

Zusatz  von  Eiweiss 

87,55 

3,85 

3,03 

4,33 

1/^ 

24.   »   30.     B      .  . 

26 

Konnal 

87,22 

4,09 

3,28 

4,25 

1,16 

8.    »    14.0ctober. 

28 

Zusatz  von  viel  Särke 

87,0 

4,34 

3,?9 

4,41 

0,96 

Ueber  den  Fettgehalt  der  Milch  allein  hat  E.  Wollnyi)  Unter-  uebar  den 
suchungen  angestellt.  —  Die  Prüfung  wurde  mit  dem  Vogel'schen  Apparate  ^•**««'»*i* 
unternommen.   Die  Resultate  sind  in  nachfolgender  Tabelle  zusammengestellt; 
»a.c  bedeutet  altmelk,  >fr.c  frischmelk. 


B  a  c  e 


AUgäuer;  a. 

•   »        fr 

B         fr 

Holländer;  fr. 

>  a. 

»          a.  hochtragend 
»  a. 

>  a. 

Allg&ner- Holländer;  a.  .  . 
Danziger- AUgäuer;  a.    .  . 
Kreuzungsstier  mit  Danzi- 
ger Kuh ;  fr 

Danziger -Holländer:  a.  .  . 
Danz.-Allg.-HolL  (i);  a. 
Priebom  -Danzig.-  Alli 

(t)5  fr. 

Danziger -Priebom;  fr.  .  . 
Prieb.-Danz -Prieb.  (J);  fr. 


ilgäuer 


Zahl 
der  Quivrtc 


i-är 

H 
a 
i 

3 

1 

? 

s* 
I' 


4 

n 

3 

2 

i 

3 

u 

2| 
2 


Fettproceiite 


I 

fe 


'Ö 

a 


I 

4,45 

4,09 

4,09 

3 

4,45 

2 

5,38 

1 

5,70 

1* 

4,87 

H 

4,09 

2 

4,66 

2 

5,70 

3 

4,26 

11 

4,87 

li 

4,87 

2 

5,70 

4 

3,66 

H 

3,80 

5,13 
5,38 
5,88 
4,87 
6,03 
6,03 
5,38 
5,88 
5,38 
6,86 

5,13 
6,03 

5,38 
6,86 
3,80 
4,45 


5,70 
5,38 
5,38 
4,87 
6,44 
6,44 
5,70 
5,70 
5,70 
7,41 

5,38 
6,03 

5,38 
7,41 
3,94 
4,45 


Lothe  Butter  im 
Oemclke 


4,97 

10,08 

10,08 

13,32 

12,31 

4,02 

9,42 

8,64 

7,08 

12,05 

10,50 
10,29 

8,57 
12,05 
13,54 

7,35 


13 

I 


8,15 
8,53 
9,47 

10,29 
9,56 
2,12 
6,54 
9,47 
8,52 

10,87 

10,85 
7,96 

5,60 

10,87 
7,02 
6,27 


1 


4,02 

12,78 

8,05 

10,29 

9,08 

2,93 

6,53 

7,03 

8,04 

10,49 

11,37 
7,43 

5,60 
10,49 
11,00 

5,49 


Hinsichtlich  des  Einflusses  der  Melkzeit  auf  den  Fettgehalt  der  Milch  stehen  die 
obigen  Resultate  in  vOUigem  Einklänge  mit  denen  A.Mttller'83)  und  R.  Jones's*). 


1)  Der  Landwirth.  1868.  8.  10. 

«)  Die  landw.  Versuchs -Stationen.  Bd.  V.  B.  175. 

<)  Jahresbericht.  1866.  S.  437. 
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Verf.  theilt  noch  die  von  Prof.  Funke  als  Darchschnitte  grösserer. 
Untersuchungen  mit  Rücksicht  auf  Eacenverschiedenheiten  *)  gewonnenen 
Besultate  mit: 


Hollander  .  . 
Teeswater  .  . 
Yorkshire  .  . 
Suffolk .  .  .  . 
Devonshire  . 
Herfordshire 
Aldemay    .  . 


2620 
1924 
2042 
1683 
1126 
926 
1544 


2,81 
2,89 
2,89 
2,89 
3,44 
3,44 


Schwyzer 

üri  und  Hasli    .  .  .  . 

Gurtenvieh 

Mttrzthaler    ...... 

Schwäbisch  -  Limburg 

Allg&uer 

Ungarisch -Allg&uer  . 


2306 
1892 
2026 
1288 
1610 
1861 
1216 


3,20 
3,13 
3,23 
3,28 
3,60 
3,13 
3,75 


Analysen  Aualjsen  vou  concoutrirter  Milch  (sog.  Milcheztract)  aus  Cham 

von  concen.  y^n  C.  Karmrodt*),  aus  Kempten  und  Vevey  (deutsch -schweizerische 

^'**''*'"*^*** Gesellschaft)  von  Werner^)  und  Eichhorn*),  sowie  aus  Weichnitz  von 

Eichhorn*)   und  aus  Sassin  von   v.  Gohren   und  Th.  Werner*).  — 

100  Th.  enthielten: 

Cham       Kempten     Weichnitz 

Wasser 24,13  20,81           28,63 

Fett 8,67  13,14           12,18 

Caseto      \  12,21  \ 

Albumin  (Laktoproteto)      .    .  J  *^'^'  7,93  J    ^^°^ 

Milchzucker       10,82  17,93  t 

Rohrzucker 40,48  24,11  l  48,33 

Asche 2,23  3,87  I 

iöö^o  mfi  lÖ^O 
Die  Milch  von  Vevey  enthielt  nach  Eichhorn  11,91  Proc  Fett 
In  jüngster  Zeit  ist  auch  in  Sassin  eine  Fabrik  f&r  concentrirte  Milch 
entstanden,  in  welcher  die  Concentration  ohne  Vacuum  im  Wasserbade  vor- 
genommen wird.  Sämmtliche  Urtheile  über  das  neue  Präparat,  seine  Quali- 
täten, seine  Haltbarkeit  und  seinen  Preis  lauten  günstig.  Daselbst  wird  auch 
ein  zu  medicinischen  Zwecken  verwendbares  Milchpulver,  concentrirter  Kaffee 
und  Theo  bereitet. 


1)  Yergl  Jahresbericht.  1868.  S.  435. 

3)  Preussische  Annalen  der  Landwirthschaft.  Wochenblatt  1868.  S.  219.  — 
Vergl.  Jahresbericht.  1867.  S.  337. 

s)  Württembergisches  Gewerbeblatt  1868.  No.  33.  —  Durch  polytechnisches 
Centralblatt  1868.  S.  1471. 

4)  Preussische  Annalen  der  Landwirthschaft.  Wochenblatt  1868.  S.  191. 
6)  Ibidem.  S.  143.  —  Yergl.  Jahresbericht.   1867.  &  337. 

<)  Wiener  landw.  Zeitung.  1869.  No.  32. 
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Milchextract 
V.  Gk)hren      Werner 


Wasser 12,43 

Casein      \ 
Albumin    J 

Fett 

Milchzucker  \ 
Rohrzucker   J 
Lösliche    Salze  i 
Unlösliche     >    j 


17,59 
1831 

48,14 

3,53 


15,14 

13,27 

7,46 

17,89 

22,70 

18,44 

3,71 

1,39 


Milchpulver 
Wemer 

1,55  Proc 
11,36 

4,09 
16,29 
42,92 
18,29 

3,77 

1,73 


100,0 

100,0 

100,0 

In  der  Asche: 

KaU    .    .    .    . 

.    26,28 

24,33  Proc. 

Natron     .    .    . 

.      4,22 

4,67     » 

Chlomatrium    . 

.      2,81 

2,49     > 

Kalkerde      .    . 

.    19,04 

18,81     » 

Chlorcalcium  (?) 

.      9,84 

11,51     » 

Talkerde      .    . 

.      2,42 

2,09     » 

Eisenoxyd    .    . 

.      0,27 

0,32     » 

Phosphors&ure 

.    33,19 

32,12     » 

Schwefelsäure  . 

.      0,04 

0,05     » 

Kieselsaure 

.      0,09 

0,11        B 

Kohlensäure     . 

.      2,24 

3,62     » 

99,94 


99,92 


üeber  den  Einflnss   der  Melkzeit  auf  die  Butterausbeute  ueber  den 
haben  Klotz  und  Trenkmann*)  Versuche  angestellt.    Es  lieferten  Einfloss  der 

^  ^  Mellueit  ftuf 

30  Quart  Morgenmilch  64  Loth  (Klotz)  und  67  Loth  (T renkmann)  Butter    <]<e  Butter. 
30      »      Mittagsmilch  82^    »  i  »    75     >  »  » 

30      »      Abendmilch    67^»  »  »65^»  i>  » 


ftnsbeate. 


Vergleichende  Versuche  auf  Butterertrag  beim  Milch-  und  Miieh. 
Sahnebuttern  von  C.  Petersen,  Graf  v.  Schlieffen  und  F.  Zander«).  ""^^  s»*»°«- 
—  DieVerff.  hatten  1867  nach  einem  gemeinschaftlichen  Plane  Versuche  in 
obiger  Bichtung  ausgeführt,  die  1868  wiederholt  wurden.  Die  Milch  wurde 
abgebuttert,  als  die  vom  Abend  36,  die  yom  Morgen  24  Stunden  gestanden 
hatte;  die  Sahne  wurde  abgebuttert,  als  die  letzte  8  —  12  Stunden  abge- 
nommen war. 

An  Butter  lieferte  der  Pot^)  Milch: 


1)  Stadelmann's  Zeitschrift.  1868.  S.  163. 

9)  Landw.  Annalendes  mecklenburgischen  patriotischen  Vereins.  1868.  No.  51. 
-  Ibidem.   1867.   S.  385.  ff. 

»)  1  Pot  =  0,791  preussische  Quarte  oder  906  C.  C. 
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a)  beim  Milchbuttern. 

KLSchwiesow 

Glasewitz 

Aügnstemruh 

Baden 

Versuch  1 

p        2 

^        3 

2,111  Loth 

2,01  B.    1 

2,165  Loth 

2,543      I* 
2,175     * 

2,145  Loth 
1,785     B 

1371  Loth 

1.875     • 

im  Mittel 

1     2,061  Loth 

2,194  Lüth 

Ij965LotJj 

1373  Lolh 

b}  beim  Sahnebuttern, 


1,955  Loth 
2,003     * 


2,025  Loth 
2,109     » 


2,227  Loth 

2,070     ^ 


1,909  Loth 
1,912      * 


im  Mittel         1,97S)  Loth      2,067  Loth      3,14$  Loth       1,910  Xrf>Ui 


Versuch 


Im  Durch  schnitte  lieferte  der  Pot  Milch  (tmter  Hinweglasantig  van  Ter- 
such  2.  Milchbutterti  m  Augusteiimh  —  die  Milch  war  bei  Gewitterschwülö 
zu  früh  geronnen)  beim  Milchbutteru  2,4G8  Lth.,  beim  Sahoebuttern  2,052  Lth, 
Butter. 

Das  Milchbuttern  innsste,  um  den  höchsten  Er^ag  zn  gewiniieDr  langer 
dauern,  als  das  Sabnebnttern.  Vor  dem  Zugiessen  der  Morgonmilch  za  der 
älteren  Abendinikh  kt  ertitere  abzulcüblen.  GowitteHßft  macht  1  Vi  PoiMUch 
znr  Gewinnung  von  1  Pfd.  Butter  mehr  erforderlich;  bei  gewitt^rfreier  Luft 
erfordert  das  Mikh  buttern  Va  Pot  pro  Pfund  Butter  weniger,  als  das  Sabne^ 
buttern, 

Dte  An  der  Prüfungsstation  für  landwirthscbaftüche  Maschinen  und  Ger&the 

Giififln'Bcii»  ^(j  ^aile  sind  yon  dem  Vorstande  derselben,  v.  Böurmann,  J,  Kühn  und 

Lflf«wc«»i«  ^^*^*^1^^^»  Versuche  mit  der  Clifton'schen  atmosphärischen  and 

Botter^     L e f e  1  d fc * s c h G n  ( Rotations-)  Butter masch ine  ausgeführt  worden f  die  2n- 

mucMue,  gehörigen  Fettbestimmungen   brachte  0,  L  e  h  d  o  zur  Ausführung,    ^   Die 

Zahlenergebuisso  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt; 


Fettgehalt 

Fettgehalt:  Verlust 

ZeiblAuer 

der  Milch 

derButter- 

Versuch 

Verfahren 

be^.  Sahne 

milch 

in 
ProceÄteii 

in 
Uliialai 

Gria. 

öna,       1 

(  mit  Milch,    a) 

-      \   BP   i 
mit     J   g 

363,77 

134,33 

37,0 

30 

System  J     ^        »       b) 

ohne  /   32    ' 

363.77 

13B,li 

SS/}      ' 

Ift 

CHfton]     ^    Salme,    a) 

mit     [    £ 

1407.42 

35,10 

2,4 

U 

Lotet  l-'tS^"-«'^ 

ohne  i    g 
ohne  \  *| 

1487,42 
1530,72 

20,37 
23,90 

1,4 
1,36 

23i 
4& 

1)  Wochenbl  der  prcussiiächeii  Annaleu  f,  Landwirthschaft.  ISSS.  a  181  U-  1^4- 
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Die  Verf.  halten  hiernach  die  Clifton'sche  Maschine  zur  Bereitung  von 
Butter  aus  Milch  für  durchaus  ungeeignet;  die  Butter  ging,  abgesehen  vom 
grossen  Fettverluste,  schlecht  zusammen  und  v^ar  nur  unvollkommen  vom 
Eäsestofife  abzuscheiden.  Beim  Sahnebuttem  gereichte  die  EigenthQmlichkeit 
der  Maschine  —  das  Einpressen  von  Luft  in  die  Htssigkeit  —  derselben 
geradezu  zum  Nachtheile. 

Verff.  machen  auf  noch  andere  Beobachtungen  aufmerksam,  die  gleichfalls  un- 
günstige Resultate  ergeben.  Bei  weitem  günstiger  lautet  indess  ein  von  J.  Sei- 
fried»)  und  0.  Mai«)  erstatteter  Bericht. 

Die  Leistung  der  L eh feld tischen  Maschine  ist  die  normale,  v^ie  sie  von 
jeder  guten  Buttermaschine  verlangt  werden  muss.  Ausser  nahezu  vollständiger 
Entfettung  der  Sahne  tritt  auch  beschleunigte  Butterbildung  ein.   Ihre  Hand-  , 
habung  ist  einfach ;  das  Drehen  geht  leichter  vor  sich  als  bei  anderen  Maschinen ; 
die  technische  Ausführung  ist  eine  solide,  der  Preis  ein  angemessener. 

üeber  die  Yorbruchbutter  (Molkenbutter  der  Holländer,  Engländer     ueber 
u.  ß.  V7.)  macht  G.  Wilhelm»)  Mittheilungen.     •  Vorbruch- 

'  °  butter. 

Sie  wird  als  Nebenproduct  bei  Bereitung  des  Schweizerkäses  gewonnen.  Wenn 
der  Quark  aus  dem  Kessel  herausgenommen  ist,  wird  letzterer  mit  den  Molken 
(Sürte)  wieder  über  das  Feuer  gesetzt  und,  nach  Zusatz  von  etwas  sauren  Molken, 
bis  auf  ungefähr  90^  G.  erwärmt.  Es  bildet  sich  ein  Schaum  (Vorbruch),  der  ab- 
geschöpft und  in  den  Milchkammem  aufgestellt  eine  Art  Rahm  abwirft,  welcher 
nach  24  Stunden  verbuttert  wird.  Wilhelm  'erhielt  von  100  Pfd.  zur  Fettkäse- 
bereitung verwendeter  Milch  20J  Lth.  Yorbruchbutter;  in  der  Schwri^  soll  die 
Ausbeute  hieran  22  —  24  Lth.  betragen.  Die  Yorbruchbutter  ist  von  hellerer  Farbe 
als  die  Rahmbutter,  und  steht  dieser  an  Güte  und  Wohlgeschmack  nach,  Ihre 
Gewinnung  schmälert  zwar  nicht  die  Qualität  des  Fettkäses,  wohl  aber  die  des 
Ziegers. 

0.  Lindt^)  führte  Analysen  von  Rahm-  und  Yorbruchbutter  aus^  100  Tb.  An»iy«a  töü 
enthielten:  vorbrntb- 

butter. 

Rahmbutter  Yorbruchbutter 

Wasser 13,11  19,9G 

Proteüistoffe  und  Zucker    .    .    .       0,84  1,2^ 

Salze 0,08  0,2S 

Fett 85,97  78,&4 


100,0  100,0 


1)  Württembergisches  WochenbL  f.  Land-  u.  Forstwirthschaft   1867.   No.  49. 

2)  Landw.  Zeitschr.  f.  Oberösterreich.   1868.  S.  39. 

8)  Württembergisches  Wochenbl.  f.  Land-  u.  Forstwirthschaft   1868.   S.  274. 
4)  Alpwirthschaftliche  Monatsblätter.  1868.  No.  5.  S.  80.  —  WürttemLergischeg 
Wochenbl.  für  Land-  und  Forstwirthschaft.   1868.   S.  274. 
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u«berdie  Uober  die  Fettbildnng  in  der  Milch  und  im  Eäse  sind  Ton 
''®"^"*"°«  Kemmerich ')  Versuche  angestellt  worden.  —  Verf.  fand,  dass  der  Fett- 
und !m Kaie,  göhalt  fiischer  Milch  in  den  ersten  Tagen  zu-,  der  Gehalt  an  Eiweiss  abnahm; 
die  gestandene  Milch  enthielt  Pilzbildungen.  Als  er  frische  Milch  bis  auf 
lOO""  C.  erhitzte  und  hierauf  wohl  der  Luft,  nicht  aber  etwaigen  Pilzkeimen 
den  Zutritt  verstattete,  nahm  der  Fettgehalt  in  Folge  des  oxydirenden  Ein- 
flusses der  Luft  ab,  ohne  dass  Ersatz  vom  Eiweiss  her  geleistet  wurde.  Ganz 
analoge  Vorgänge  finden  im  Eäse  statt.  Durch  die  Luft  wird  ein  Theil  des 
Butterfettes  verändert,  daf&r  aber  unter  Einwirkung  der  sich  entwickelnden 
Pilze  aus  dem  Eäsestoff  Fett  gebildet.  Je  nach  dem  Vorwi^n  des  einen 
oder  anderen  Processes  steigt  oder  vermindert  sich  der  Fettgehalt  des  Eäses. 
Zur  Erzeugung  eines  recht  fetten  Handkäses  bedarf  es  vor  Allem  sehr  kühler 
und  nicht  zu  trockener  EeUer  und,  um  den  Zutritt  der  Luft  zu  verhindern, 
eines  festen  Zusammenpackens  derselben. 

Dievenrer.  Die  Vorworthung  der  Milch  durch  H  o  lländer  ei  e  n,  von 
tbnug  der  p^  A  d  0  r  h  0 1  d  t  *).  —  Vorf.  beschreibt  in  diesem  auch  sonst  interessanten 
Houinde-  Aufsatzs  die  Bereitung  des  fetten,  sog.  holländischen,  und  des  mageren  Back- 

relen.       stoin-EäSOS. 

Zur  Gewinnung  des  ersteren  wird  die  frische  unabgerahmte  Milch  in 
einem  Eessel  auf  50—62,5''  C.  erwärmt  und  mit  Lab  vermischt;  das  Lab  wird 
hierzu  in  Streifchen  geschnitten,  12—18  Stunden  in  Salzwasser  aufgeweicht 
und  die  abgegossene  Flüssigkeit  verwendet.  Vor  Zugabe  des  Labs  wird  das 
Feuer  unter  dem  Eessel  entfernt.  Sobald  die  Milch  binnen  wenigen  Iffinnten 
erstarrt  ist,  durchschneidet  der  Schweizer  die  Masse  kreuzweise  mit  einer 
langen,  bis  auf  den  Grund  reichenden  scharfen  Holzklinge  und  mit  der  Blech- 
kelle auch  von  der  Seite  her;  nach  einigen  Minuten  wird  sie  zur  besseren 
Ausscheidung  der  Molken  von  Grund  auf  umgearbeitet  und  mittelst  der  Hand 
zu  haselnussgrossen  Stücken  zerkleinert.  Längstens  eine  halbe  Stunde  nach 
dem  Labzusatz  werden  die  Molken  abgeschöpft,  der  Quark  in  ein  eimerartiges, 
mit  durchlöchertem  Boden  versehenes  Gefäss  gefüllt,  welches  mit  einem  Gaze- 
tuche ausgekleidet  ist,  und  durch  zeitweiliges  Anziehen  des  Tuches  das  Ab- 
tröpfeln der  Molken  beschleunigt  Hiernach  drückt  man,  je  nachdem  der  Eäse 
mehr  oder  weniger  porös  bleiben  soll,  den  Quark  durch  eine  einfache  Press- 
vorrichtung zusammen,  worauf  er  die  ersten  Tage  in  Salz  umgewendet  und 
zum  Beifen  hingelegt  wird.  Die  spätere  Behandlung  besteht  allein  im  Ab- 
waschen der  auf  der  Oberfläche  sich  bildenden  Zersetzungsprodncte  durch 
Salzwasser.    In  8  Wochen  ist  die  Keife  des  Eäses  vollendet. 

Zur  Bereitung  des  halbfetten  Backstein-  (fälschlich  Limburger)  Eäses  wird 
24—48  Std.  alte,  unmittelbar  vor  dem  Verarbeiten  abgerahmte  Milch  verwendet. 


1)  Der  Naturforscher.    1869.   No.  44.  —  Dingler 's  polytechnisches  Jonm. 
1869.  Bd.  194.   S.  359.  —  VergL  Jahresbericht  1865.  S.380;   1867.   S.  297. 

2)  Journal  fftr  Landwirthschafl.    1869.  Bd.  4.  HefU  4.   S.  462. 


Digitized  by 


Google 


MUeb«,  Butter,  and  EJUebereitnng.  7] 3 

welche  nicht  die  geringste  Säuerung  zeigen  darf.  Durch  niedrigere  Temperatur 
(37  V2**  C),  weniger  Lab  and  minder  heftiges  Arbeiten  mit  der  Kelle  wird 
ein  langsameres  Gerinnen  eingeleitet  und  dadnrch  ein  weicherer  Qoark  erzielt. 
Das  Ausschöpfen  erfolgt  direct  in  die  auf  einem  etwas  geneigten  Tische 
stehenden  Formen  mit  je  5  Abtheilungen,  von  denen  jede  4—5  Zoll  lang,  breit 
und  hoch  ist.  Die  Formen  und  der  Tisch  sind  durchlöchert,  der  letztere 
ringsum  mit  einem  Bande  und  querüber  mit  zwei  Leisten  versehen,  damit  die 
Formen  hohl  stehen.  Sobald  die  Formen  gefällt  und  die  Molken  abgelaufen 
sind,  kommen  die  ersteren  zum  Spanntische,  der  gleichfalls  mit  einem  Bande 
versehen  und  geneigt  in  einem  geheitzten  Lokale  angestellt  ist.  Hier  werden 
die  bereits  eiuigermassen  festen  und  zähen,  etwa  zwei  Zoll  dicken  Käse  zu- 
nächst neu  gestfilpi  Zur  besseren  Abplattung  werden  sie  alsdann  auf  dem 
Spanntische  derart  an  einander  gelegt,  dass  zwischen  je  zwei  Eäse  ein 
Brettchen  vom  Flächeninhalte  der  abzuplattenden  Seite  zu  liegen  kommt;  jede 
derart  erhaltene  Beihe  wird  dann  weiterhin  mit  Hülfe  von  Klötzchen  zwischen 
grössere  quer  über  den  Tisch  laufende  Bretter  eingespannt,  so  dass  das  Ganze 
fest  verbunden  und  jeder  Eäse  von  fünf  Seiten  her  gepresst  ist.  Nach  einiger 
Zeit  wendet  man  die  Eäse,  worauf  sie  nach  8—12  Stunden  zum  Salzen  — - 
nach  12  Stunden  zu  wiederholen  ~  aus  dem  Bahmen  genommen  werden. 
Sie  bleiben  nun  zwei  bis  drei  Tage  auf  einem  ebenen  Tische  erst  einzeln, 
dann  zu  drei  bis  vier  über  einander  geschichtet  im  Trockenlokale  liegen  und 
werden  dann  auf  der  daselbst  befindlichen  Stellage  (Bort)  fest  aneinander  auf 
der  hohen  Eante  aufgestellt,  wobei  fortwährend  die  durch  das  Salz  ausgezogene 
Feuchtigkeit  abtröpfelt  und  die  Binde  der  Eäse  härter  wird.  Sobald  sie  den 
erforderlichen  Grad  der  Trockenheit  erreicht  haben,  kommen  sie  in  den  Eeller 
zum  Beifen  auf  Borten,  auf  denen  sie  ebenfalls  fest  an  einander  gedrängt 
sich  befinden.  Die  weitere  Behandlung  besteht  nur  in  wiederholtem  Ab- 
waschen mit  Salzwasser,  so  oft  sich  an  der  Oberfläche  ein  schleimiger  Ueber- 
zug  zeigt.  Diese  Eäse  sind  in  4  Wochen  geniessbar  und  halten  sich  bei 
sorgfältiger  Zubereitung  ziemlich  lange. 

Die  Ausbeute  an  Fettkäse  beträgt  durchschnittlich  8  Proc.  mit  einem 
Wassergehalte  von  15  Proc,  die  Ausbeute  an  magerem  bis  halbfettem  Eäse 
6Vs— TVsProc.  mit  etwa  25  Proc.  Wasser.  Bei  der  Bereitung  des  Fett- 
käses werden  etwa  80  Proc.  Molken,  bei  der  zweiten  Sorte  nur  60—70  Proc. 
erhalten.  Der  abgeschöpfte  Bahm  beträgt  ca.  14  Proc.  mit  einem  Fettgehalte 
von  14—15  Proc.  Die  süsse  Buttermilch  wird  häufig  bei  37  Vs**  gelabt,  fast 
bis  zum  Sieden  erhitzt,  nach  15  Stunden  der  Quark  ausgeschöpft,  mit  Eümmel 
und  Salz  gemischt,  in  grössere  Gefässe  eingeknetet  und  hier  der  Gährung 
überlassen.  Beif  geworden,  knetet  man  ihn  aus  und  zerschneidet  die  Masse 
in  4  Zoll  lange,  1  Vs  Zoll  hohe  und  2  Zoll  breite  Reifen,  die  noch  einige 
Zeit  im  Eeller  aufbewahrt  und  mit  6—- 8  Thlr.  per  Ctr.  bezahlt  werden. 
Der  Preis  des  Fettkäses  stellt  sich  auf  18  —  20  Thlr.,  der  der  zweiten  Sorte 
auf  7-10  Thlr. 
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Die  Pftbri-  Q.  H6UZÖ  ^)  beschreibt  in  einem  Artikel:  »Lee  patarages  alpestres  et  le 
kation  des  fromage  de  Gruy^re  (Croyer)«  —  die  Fabrikation  des  Croyer-Käses. 
^^^]  Der  mehr  höbe  als  weite  Eupferkessel  wird  mit  Mildi  gefüllt  und  Aber 
m&ssigem  aber  hellem  Feuer  erhitzt.  Sobald  die  Temperatur  der  Milch  etwas 
gestiegen  ist^  erfolgt  unter  langsamem  Umrühren  der  ganzen  Masse  der  Lab- 
zusatz. Sobald  sich  das  Caseln  von  den  Molken  zu  scheiden  beginnt,  wird 
der  Kessel  erst  etwas,  dann  g&nzlich  Yom  Feuer  entfernt  Ist  die  Milch  toU- 
ständig  geronnen,  so  beseitigt  der  Käser  das  Häutchen  an!  der  Oberfläche 
und  zertheilt  zunächst  die  käsige  Masse  mittelst  eines  laagen  Holzmessen 
und  einer  langgestielten  Kelle;  hierauf  wird  diese  Operation  entweder  mit 
den  Händen  oder  dm*<di  Bohren  mit  einer  Krflcke  wied^iiolt  Ist  die  Masse 
gehörig  zerkleinert^  so  kommt  der  Kessel  tou  neuem  ftber  das  Feuer,  das 
fiühren  aber  wird  fortgesetzt,  bis  die  Masse  Blntwärme  angenommen  bak^ 
worauf  man  den  Kessel  wieder  vom  Feuer  entfernt  Die  käsige  Masse  wird 
jettt  in  Form  aufgequollenen  Beises  in  den  Molken  schwimmen,  eine  einiger- 
massen  feste  Gonsistoiz  und  gdbliche  Farbe  besitzen  und  zwischen  den  Fingern 
sich  elasüsch  anfählen;  sie  setzt  sich  rasch  am  Boden  des  Kessels  ab  und 
wird  mit  den  Händen  in  eine  ziemlich  cohärente  Masse  verwandelt,  welche 
von  dem  Käser  mit  Hülfe  eines  etwas  locker  gewebten  Leinwandtuches  aus 
den  Molken  herausgehoben  und  nach  dem  Abtropfen  mitsammt  der  Leinewand 
in  eine  auf  dem  Trop^i^tell  stehende  Form  gebracht  wird.  Hier  werden  die 
Zipfel  des  Tuches  in  der  Mitte  zusammengelegt,  das  Ganze  mit  einem  Brette 
bedeckt  und  gepresst  Es  ist  wesentlich,  dass  der  Quark  in  der  Form  gleich- 
massig  vertheilt  sei  und  nicht  mehr  als  1  Centimeter  über  dieselbe  hervor- 
rage. Bis  zum  Mittag  oder  Abend  des  nächsten  Tages  bleibt  der  Käse  unter 
der  Presse,  worauf  der  Kuchen  1—2  Tage  lang  alle  6  Stunden  gewendet  und 
Yon  neuem  gepresst  wird;  wenn  keine  Molken  mehr  auefliessen  und  das  jedes 
Mal  zu  erneuernde  Presstuch  fast  trocken  bleibt,  wird  er  in  eine  etwas  kleinere 
Form  übergefüllt.  Die  sorgfältige  Entfernung  der  Molken  ist  von  grosser 
Wichtigkeit;  es  wird  dadurch  das  Au%ehen  und  Bersten  der  Käse  yermieden, 
während  dieselben  andererseits  eine  schöne  gelbe  Farbe  annehmen.  Auch  die 
Grosse  des  Labzinatzes  ist  wichtig.  Bei  Anwendung  von  zu  wenig  Lab  gehen 
die  Quarkkuchen  sehr  leicht  in  die  HOhe;  sie  müssen  alsdann  in  kleinere 
Formen  übergefUlt^  an  mehreren  Punkten  durchstochen,  wiederholt  gepresst 
und  mit  Eis  bedeckt  werden,  um  die  Gähnmg  zurückzuhalten.  Von  nicht 
geringerer  Bedeutung  ist  das  Salzen.  Meist  wird  der  Croyer  erst  gesaixen, 
wenn  er  aus  den  Formen  kommt;  soldie  Käse,  welche  viel  Ferment  (Molken 
oder  Müch)  enthalten,  werden  auch  schon  während  des  Fressens  gesalzen. 
Das  Salzen  wird  in  einem  gesonderten  Räume  vorgenommen,  das  Salz  selbst 
vorher  zerrieben  und  i^it  einem  wollenen  Tuche  heute  in  die  eine'ebeae 
Orundfläche,  morgen  in  die  andere  und  in  die  Bandfläche  eingerieben.  Sollte 
das  Salz  vom  vorigen  Tage  nicht  gehörig  aufgesaugt  sein,  so  muss  der  Käse 

1)  Joura.  d'Agriculture  Pratique.    ISGU.  T.  U.   No.  33,   p.  258. 
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weitere  24  Stunden  liegen  bleiben,  weil  sonst  die  sich  bildend  Ernste  weich 
bleibt  und  der  Käse  Bisse  bekommt.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  der  Schmntz 
(Test,  crasse)  entfernt,  den  das  Salzen  airf  der  Ernste  Mnterlässi  Man  hört 
mit  dem  Salzen  auf,  sobald  die  Oberfläche  sich  feudit  erhält;  es  tritt  die 
hiermit  im  Zusammenhange  stehende  Sättigung  mit  Salz  nach  etwa  zwei 
Monaten  ein,  bis  zu  welcher  Zeit  der  Eäse  etwa  4  Proc  Salz  aufgenommen 
hat.  Gegen  das  Ende  hin  wird  nur  alle  2  Tage,  schliesslich  sogar  nur  ein- 
mal in  der  Woche  gesalzen.  Die  Salzkammer  darf  nicht  feucht  und  nicht  zu 
warm  sein,  weil  anderenfalls  die  Gährung  zn  rasch  verläuft  und  der  Eäse  an 
Güte  yerliert. 

Croyer-Eäse  erster  Qualität  muss  intensiv  gefärbt  sein,  dfinn  gesäete 
erbsengrosse  Augen  und  einen  angenehmen  Geschmack  besitzen,  und  beim 
Eauen  auf  der  Zunge  leicht  zergehen ;  einen  guten  Eaee  erkennt  man  äusser- 
lich  schon  an  den  convexen  Grundflächen.  Es  giebt  fetten,  halbfetten  nnd 
mageren  Croyer.  Der  erstere  hält  sich  nicht  lange;  der  halbfette  vereinigt 
Dauerhaftigkeit  mit  sonstigen  guten  Qualitäten;  der  magere  ist  hart,  fest  und 
weisslich  von  Farbe.  100  Liter  Milch  liefern  durchschnittlich  20  Pfd.  fetten, 
13  Pfd.  halbfetten  und  16  Pfd.  mageren  Eäse.  Eine  gute  und  gesunde  Euh 
liefert  im  Jahre  die  Milch  zu  I80-- 200  P(d.  halbfettem  Eäse. 


Auf  nachfolgende  Mittheilungen  können  wir  nur  hinweisen: 

lieber  Milchertarägnisse  froher  und  jetat  und  die  Aufgaben,  die  für  eine  Yer- 
fuchswirthschaffc  daraus  resultiren  von  H.  v.  Liebigi). 

Milchvermehrung  durch  LeinsamenfÜtterungS). 

Milchsatten  aus  Gussstahls). 

Frische  Butter  haltbarer  zu  machen  (trockenes  Auskneten  statt  des  Auswaschens) 
nnd  Regeneration  ranzig  gewordener  Butter  (Anwendung  von  Chlorkalklösung  und 
Auswaschen  mit  Wasser)  <). 

Aus  Schleswig  -  Holsteins  Meiereiwirthschaft  (Einfluss  der  Temperatur  imd 
Hydrometeore  auf  die  Butter-  und  Eäseproduction)  von  Emil  Elotz«^. 

Eäsebereitung  aus  Buttermilch  <}). 

Die  Eäsefobrikation  im  Canton  Bern  7). 

Die  Yerwerthung  der  Milch  iu  den  Alpen  (eine  höchst  lesenswerthe,  den  Ge- 
genstand erschöpfende  Abhandlung)  von  G.  Wilhelms). 

Ueber  die  Fabrikation  des  Roquefort -Eäses  und  das  Larzac-Schaf  (eine  sehr 


i)  Agronomische  Zeitung.  4868.   No.  44. 

9)  Landw.  Annalen  des  mecklenburgischen  patriotischen  Vereins.  1868.  No.  27. 

8)  Ibidem.  No.  19.   S.  152. 

4)  Schlesische  landw.  Zeitung.   1868.   S.  213. 

9)  Landw.  Anzeiger.   1868.  No.  13 

s)  Schlesische  landw.  Zeitung.   1868.  S.  152. 
7)  Agronomische  Zeitung.   1868.  No.  8.  S.  113, 
s)  Ibidem.   S.  660,  676,  693  u.  725. 
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interessante  und  eingehende  Mittheilung)  nach  >Le  bergerie  par  J.  Bonhommec 
von  A.  V.  Ziehlbergi). 

Die  Mildiwirthschaften  London'sS),  mit  Kritiken  von  Fiedler«)  u.  Häger^. 

Die  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  der  schwedischen  Landschaft  Schonen 
von  Guido  Kr  äfft*). 

Die  Käserei  im  Flachlande  in  ihrem  Einflüsse  auf  den  landwirthschafüichen 
Betrieb  und  Haushalt  von  Zeiller«). 


Zucker  fabrikation. 

Eine  orgii-  C.  Schelblor'')  hatte  bekanntlich  schon  früher  eine  organische 
Dtoeh«  Bftie  Base^)imBüben8afte  nachgewiesen.  Seitdem  hat  er  seine  Untersnchnngen 

'"^•"'  hierüber  fortgesetzt.  Das  Betain  (Co  Hu  NOj)  ist  in  Wasser  leicht  löslich; 
die  LOsung  verhUt  sich  gegei^  Pflanzenfarben  und  die  Polarisationsebene  in- 
different Mit  Wasser,  Salzsäure  und  Goldchlorid  geht  es  krystallisirbare  Ver- 
bindungen ein.  Auch  aus  Mehisse  gelang  es  dem  Verl  das  Betain  darzu- 
stellen. 

EinfloM  üeber  Kalidüngung  zu  Buben,  von  Th.  Becker^  und  Koppe- 

A.T  K1I.  WoDup.  — 

dlngnng  «if 

die  Saft-  Die  Versuche  wurden  auf  3  Schlägen  k  30  Morgen  ausgeflihrt;  die  eine  H&Ifte 

qoaiit&t.  erhielt  gewöhnliche  Düngung,  die  andere  ausserdem  noch  per  Morgen  1  Ctr.  rohe 
Kalimagnesia  (15  Proc.  Kali  und  50  Proc.  Kochsalz).  Die  Ernte  (scheinbar  auf  allen 
Stücken  gleich  gross)  erfolgte  Ende  October.  Zur  Untersuchung  wurden  am  26.  No- 
vember von  den  eingemieteten  Rüben  jeder  Parzelle  60  Stück  entnommen  und  in 
Gruppen  von  je  20  Stück  getrennt  polarisirt  Die  nachfolgenden  Tabellen  enthalten 
die  Durchschnittsergebnisse  der  Untersuchung. 


1)  Schledsche  landw.  Zeitung.  1868.  S.  146.  —  Vergl  Jahresbericht  1864. 
8.  398  u.  399. 

S)  Ibidem  No.  42  — 44. 

s)  Ibidem.  No.  48. 

*)  Ibidem.  No.  50. 

^)  Agronomische  2^itung.  1868.  No.  6.  u.  7.  Milcherei  und  Käserei:  No.  7. 
S.104. 

^  Zeitschrift  des  landw.  Vereins  in  Bayern.  1868.   S.  38. 

7)  Zeitschrift  des  Vereins  fOr  Rübenzucker- Industrie.  1869.  S.  549. 

8)  Jahresbericht.  1866.  S.  466. 

9)  Zeitschrift  des  Vereins  für  Rübenzucker- Industrie  im  Zollverein.  1868. 
S.  257. 
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Fruchtfolge  und  Düngung: 


Jahr         Schlag  7a. 


1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 


Sommerung ; 
Winterung ; 
Klee,  gedüngt; 
Hackfrüchte; 
Sommerung; 


Schlag  5. 


Winterung,  _ 
Hackfrüchte^und  Safer; 
Hackfrüchte  und  Sommerung ; 
Sommerung; 
Winterung,  gedüngt; 
gedüngt; 


Schlag  8. 


Klee,  gedüngt; 
Hackfrüchte  und  Kümmtil; 
Hackfrüchte  u.  SommeniDg  -, 
Winterung; 
Sommerung,  gedüngt^ 


Gehalt  der  Rüben 


Schlag  7  a. 


mit 


ohne 


Kalidüngung 


Schlag  5.        Schlag  8, 


mit 


ohne 


mit 
dt5£gl    KaUdOngmig 


Rohrzucker 

Invertzucker 

Organischer  Nichtzucker 

Salze 

Stickstoff 

Wirkliche  Trockensubstanz    

.  Scheinbare  Trockensubstanz  (^  Briz) 

Wirklicher  Quotient 

Scheinbarer       »         

Organischer  Nichtzucker  .  .  . 

Salze 

Stickstoff 


13,79 

0,11 

0,83 

0,709 

0,135 

15,54 

16,37 

88,74 

84,24 

6,02 

5,14 

0,98 


12,56 

0,19 

1,07 

0,727 

0,212 

14,55 

15,92 

86,32 

7839 

8,52 

5,79 

1,69 


13,88 

0,12 

0,88 

0,715 

0,159 

15,54 

16,52 

89,32 

84,02 

5,98 

5,15 

1,15 


13,99 

0,17 

0,96 

0,871 

0,159 

15,99 

17,10 

87,49 

81,81 

11,37 

6,23 

1,13 


12,79 
0,23 
1,38 
0,8GS 

15,27 
16,^7 
83,76 
7S,61 
15,40 
6,79 
lj54 


Zusammensetzung  der  kohlensäurefreien  Saftaschen. 


Kochsalz    

KaH 

Natron 

Kalkerde    

Talkerde    

Eisenoxyd  und  Thonerde 

Kiesels&ure 

Schwefelsäure    

Phosphorsäure 


7,93 

5,99 

7,19 

10,01 

28,87 

28,68 

26,90 

39,86 

19,27 

13,77 

13,51 

4,97 

4,45 

5,09 

8,86 

4,04 

6,90 

10,21 

6,41 

9,01 

2,93 

3,89 

2,95 

3,17 

7,78 

8,86 

12,13 

6,97 

4,82 

6,74 

5,92 

7,74 

16,75 

16,87 

16,73 

14,34 

1  99,70 

100,0 

100,60 

100,11 

9,33 
41,33 
4,53 
4,69 
6,13 
8,59 
8,30 
7,y3 
U,45 


100,78 


Hiemach  ist  die  Kalidüngung  von  günstigem  Einflösse  gewesen:  mehr  Eohr- 
nnd  weniger  Invert-  und  Nichtzucker,  gleicher  Aschengehali  Die  Kali-Küben 
verarbeiteten  sich  in  Scheidung,  Filtration  und  Verdampfung  besser  als  die 
nicht  mit  Kali  gedüngten.  Die  Nachproducte  zeigten  folgende  procentischa 
Znsammensetzung : 
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Gehalt 
der  Nachprodukte 


n.  Product 


m.  Product. 


KaU 


KaU 


Zucker 

Organischer  Niditzudcer  . 

Sa&ei)    

Wasser 


94,91 
0,75 
2,34 
2,00 


94,71 
0,98 
2,30 
2,00 


93,44 
0,56 
2,74 
3,26 


Sjrup  von  ÜL 


KaU 


93,40  1  67,98 

0,38  I  18,29 

2,96  I  13,73 

3,26  H  — 


64,U 
21^4 
14,30 


Die  Ausbeute  betrug  in  Procenten  der  FüOmasse: 

Kalirüben  Buben  ohne  Kali 

I.  Product 42,50  Proc.  45,75  Proc. 

n.        »       20,33      »  20,20      » 

m.        »       9,88      »  9,33      » 

Nach  des  Verfl's  Angaben  amd  alle  im  Jahre  1867  im  Odeclirudbe  aasgeführten 
Versuche  mit  Kalidüngung  auf  Zuckerrüben  von  Erfolg  gekrönt  gewesen. 

Wirkung  Uebor  die  Qualitätsverschiedenheit  von  mit  Pernguano  und 

der  Ammou.  Chilisalpeter  gedüngten  Zuckerrüben,  von  F.  Heine*)  in  Si  Borchard 
dw"."pe.  ^öi  Halberstadt. 

ters  auf  die  Von  einer  in  ihrer  Bodenbeschaffenheit  verhältnissmässig  sehr  ausgeglichene 
saftquaiitxt.  Breite,  welche  12  Jahre  ohne  jede  Stalldüngung  abwechsehid  Zuckerrüben  und  Ge- 
treide (1867  Gerste)  getragen  hatte,  wurde  die  kleinwe  H&lfte  per  Morgen  mh 
150  Pfd.  Peruguano  xmd  ebensoviel  Knochenkohle -Superphosphat,  die  andere  mit 
95  Pfd.  Chilisalpeter  und  190  Pfd.  Superphosphat  gedüngt.  Die  Behandlung  des 
Bodens  und  der  Rüben  war  eine  völlig  gleiche.  Nach  dem  Verwiegen  d^  unge- 
waschenen Buben  (10  Proc  Abfall  berechnet)  lieferte  1  Morgen  nach  Pernguano 
117,7  Ctr.,  1  Morgen  nach  Chilisalpeter  144,1  Ctr. 

Im  Mittel  ergaben  je  8  Polarisationen  in  der  Fabrik  eine  zu  erzielende 
Ansbente  von  (Peruguano)  12,31  Proc.  und  (Chilisalpeter)  11,99  Proc.  Die 
erzielte  Füllmasse  betrug  12,25  bez.  12,04  Proc.  Von  C.  Sc  he  ib  1er  mit 
MHtelprobeB  ausgeführte  Untersuchungen  ergaben  Folgendes : 

Saft  FüUmasse 

P«nignuio    OhUitalpeter      P«ragn«iko  ChillMlp«tar 

Spcdfisches  Gewicht 1,0705        1,0631  —  — 

Procente  Brix 17,1  15,4  —  - 

In  lOOTheilen  Saft,  bez.  FüUmasse: 

Wasser 83,70 

Salze 0,65 

Organischer  Klchtzucker 1,30 

Zucker    . 14,35 

Proc  Zucker  in  der  Trookenaibstanz  88,04 

Aul  100  Theile  Zui^er : 

Salze 4,58 

Organischer  Nichtzucker 9,06 


85,06 

12,75 

13,39 

0,66 

3,47 

3,73 

1,48 

4,78 

5,68 

12,80 

79,00 

77,20 

85,68 

90,5  i 

8943 

5,16 

4,39 

4,8S 

11,56 

6,05 

7,86 

1)  Die  Salze  sind  hier  als  schwefelsaure  bestimmt 

>)  Zeitschr.  des  Vereins  fCür  Rübenzucker- Industrie.   1868.  S.  263. 
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Diese  Resultate  lassen  über  die  Schädlichkeit  stärkerer  Chilisalpeter- 
Düugnngen  wenig  Zweifel;  selbst  der  bedeutende  Mehrertrag  an  Buben  und 
die  geringeren  Dfingungskosten  können  die  geringere  Qualität  der  Bflben  nicht 
paralysiren.  Weitere  Versuche  müssen  lehren,  ob  nicht  etwa  eine  schwache 
Düngung  Ton  nur  20  Pfd.  per  Morgen  den  ersten  Wuchs  der  jungen  Pflanzen 
mehr  zu  fördern,  als  den  Salzgehi^  der  Buben  zu  TergrOssern  vermag. 

M.  JacobsthaP)  hat  Untersuchungen  über  die  LOsliehkeit  ueberdi« 
schwerlöslicher  Verbindungen  in  wässrigen  Zuckerlösungen  ^^'"^J^^*" 
ausgeführt.  —  Die  Besultate  sind  in  nachfolgender  Tabelle  zusammengestellt  lachw  saise 

ia  Zacker- 
sftften. 


In  1  Liter  Lösung  hatten 

Procentgehalt  der  Lösung  an  Bohrzucker. 

sich  gelöst 
in  Orammen: 

0 

Wmmt 

5 

10 

15 

20 

80 

Schwefels.  Kalk;  CaO,  SO3  . 
Kohlens.         »     CaO,  COa .  . 
Oxalsaurer     »     CaO,  C2OS  . 
Phosphors.     »     SCaaPOs  . 
Citronens.  Kalk  3  CaO,  CnHaOu 
Kohlens.  Magnesia;  MgO,  CO, 

2,09500 
0,02685 
0,03295 
0,02900 
1,81270 
0,31710 

1,94600 
0,03565 
0,04705 
0,0-2820 
1,57840 
0,19950 

1,72400 
0,02795 
0,02870 
0,01035 
1,38430 
0,19320 

1,59300 
0,02355 
0,01225 
0,01390 
1,50510 
0,19425 

1,53850 
0,02170 
0,00800 
0,01785 
1,45350 
0,21315 

1,33300 
0,00845 
0,00095 
0,00475 
1,45380 
0,28350 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  schwefelsaure,  kohlensaure  und  Oxal- 
säure Kalk  in  concentrirten  Lösungen  weniger  löslich  ist  als  in  verdünnteren, 
was  bezüglich  des  ersteren  im  Widerspruche  mit  Sostmanns^)  Versuchen 
steht  Sostmann  arbeitete  aber  mit  heissen  Lösungen,  während  obige  Zahlen 
sich  auf  solche  von  17"  C.  beziehen.  Das  Verhalten  des  Oxalsäuren  Kalkes 
erklärt  den  von  Cuntze^)  beobachteten  hohen  Procentgehalt  eines  Nieder- 
schlages in  den  Dicksaflikästen  an  Oxalsäure.  Der  kohlensaure  und  Oxal- 
säure Kalk  sind  in  destillirtem  Wasser  weniger  löslich  als  in  verdünnten 
Zuckerlösungen. 

Der  hohe  Löslichkeitsgrad  des  citronensauren  Kalkes  in  Zuckerlösungen 
erklärt  sein  besonders  in  neuerer  Zeit  ziemlich  häufig  nachgewiesenes  Vor- 
kommen in  den  Säften  der  Bübenzucker-Fabrikation. 

Die  kohlensaure  Magnesia  ist,  obgleich  in  Wasser  am  leichtesten  löslich, 
in  concentrirten  Zuckerlösungen  löslicher  als  in  verdünnten.  Von  den  an- 
gewandten Salzen  ist  sie  deshalb  auch  wohl  das  einzige,  welches,  wenn  es 
überhaupt  in  der  Praxis  häufiger  vorkäme,  als  Melassebildner  anzusehen  wäre. 

Verf.  theilt  noch  eine  Tabelle  mit,  worin  angegeben  ist,  wieviel  von  den  an- 
gewandten Salzen  sich  als  löslich  in  1  Liter  Flüssigkeit,  ausschliesslich  des  Zuckers, 
berechnen.  Bezüglich  dieser  Tabelle,  einer  graphischen  Darstellung  der  Besultate 
und  der  angewandten  Untersuchungsmethoden  verweisen  wir  auf  das  Original 


1)  Zeitschr.  des  Vereins  für  Bübenzucker-Industrie.   1868.  S.  649. 
«)  Vergl.  Jahresbericht.   1866.  S.  467. 

«)  Vergl.  Jahresbericht.   1866.   S.  467.  und  die  Beobachtung  von  Scheibler 
S.  466. 
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verbaiuii  F.  Dohii^)  machte  Mittheilangen  über  das  Verhalten  der  Oxal- 

***'^"':  säure  bei  der  Verarbeitung  des  Eübensaftes.    Er  weist  ihr  Vor- 

■fture  bei 

venu-bei-  kommen  in  der  Melasse  nach.  Im  oberen  Theile  der  Destillationsapparate, 
tuDg  des  in  welchen  die  bei  Verarbeitung  der  Melasse  auf  Zucker  nach  Scheibler 's 
*°***°**"*' Verfahren  entfiallende  Lösung  der  Nichtzuckerstoffe  entgeistet  wird,  hatten 
sich  bis  zu  2  Zoll  dicke  Massen  abgesetzt,  die  grosse  Mengen  Oxalsäuren 
Kalkes  enthielten.  Auch  in  den  Wölbungen  der  zu  den  Abtreibem  gehörigen 
Condensatoren  fand  sich  eine  leichte  Masse,  die  zu  60— 70  Proc.  aus  oxal- 
saurem  Kalke  bestand.  Eine  Bildung  der  OxaJs&ure  bei  den  verschiedenen 
Operationen  des  Elutionsverfahrens  ist  nach  Dehn  nicht  denkbar;  die  Oxal- 
säure kann  mithin  nur  in  der  verarbeiteten  Melasse  vorhanden  gewesen  sein» 
Verf.  schreibt  dem  Zuckerkalke  einen  Einfiuss  auf  die  grössere  Löslichkeit 
des  Kalkoxalates  zu.  Möglichenfalls  könnte  die  Anwesenheit  grösserer  Mengen 
dieses  Salzes,  vielleicht  durch  die  Art  der  theilweisen  Ausscheidung  während 
des  Kochens,  allein  oder  in  Gesellschaft  mit  anderen  sich  ähnlich  verhaltenden 
Verbindungen  das  sog.  »wilde  Kochenc  verursachen. 

ueber  die  E.  F.  Anthou*)  Sprach  die  Ansicht  aus,  die  Oxalsäure  möge  im  Kohlen- 
Qaeue  der  gäoreofeu  gebildet  werden.  Dire  Bildung  beim  Schmelzen  organischer  Stoffe 
*'  mit  Aetzalkalien,  beim  starken  Glühen  von  kohlensaurem  Kali  mit  Kohle, 
ihre  Elementarzusammensetzung  und  Sublimirbarkeit  seien  Momente,  welche 
zur  Bekräftigung  dieser  Ansicht  dienen  könnten.  Dass  sich  der  oxalsaure 
Kalk  bei  der  Läuterung  nicht  vollständig  niederschlage,  rühre  daher,  dass» 
analog  vielen  anderen  Erscheinungen,  ein  Theil  des  sich  bildenden  Kalk- 
oxalates im  Entstehungsmomente  der  augenblicklichen  Fällung  entgehe  und 
erst  beim  Abdampfen  der  Säfte  zur  Ausscheidung  gelange. 


Einflaae  dee        Uebor  die  Eiuwirkuug  des  Wassers  und  verschiedener  neu- 
weesersiindtraler  Salzlösuugeu  auf  Rohrzucker,  von  W.  L.  Glasen»), 

neotreler 

SeiBiöran-  y^j^  ß^gg  jqq  Cubikcentimeter  der  Rohrzuckerlösung,  ohne  oder  nach  vor- 

HohrzL^er.  hörigem  Salzzusatze,  in  leicht  bedecktem  Becherglase  stehen.  Die  Prüfimg  der  reinen 
Zuckerlösung  erfolgte  mittelst  eines  Ventzke-SoleiPschen  Apparates,  welcher 
bei  200  Millimeter  langen  Bohren  und  einer  Lösung  von  26,048  Grm.  Zucker  zu 
100  Cubikcentimeter  Flüssigkeit  lOO""  angiebt.  Die  Bestimmung  des  Traubenzuckers 
erfolgte  mit  Hülfe  von  Fehling 'scher  Flüssigkeit;  das  Kupferoxydul  wurde  mit- 
telst eines  sehr  verdünnten  Chamäleons  titrirt 


1)  Zeitschrift  des  Vereins  für  Rübenzucker -Industrie.  ld6S.  S.  192. 
«)  Dinglers  polyt.  Journal.  1868.  Bd.  189.  S.  251. 
s)  Journal  für  praktische  Chemie.  1868.  Bd.  103.  S  449 
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Versuchsreihe  I. 


Es  wurden 
beohachtet 


Reine  Lösung, 
frisch  bereitet 


be- 
rechnet 


ge- 
funden 


Beine 
Lösung 


111 

*s  i 

o  cT  ^ 


nach  Stägigem  Stehen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur 


o  p. 


S  a  'S 
|S  1 


nach  ötägigem 
Stehen  3  Stunden 
bei  87,5°  C.  erhitzt 


Reaction 

Polarisation  .  .  . 
Rohrzucker  Proc. 
Invertzucker    » 


neutral 


37,81 
9,49 
0 


37,70 
9,46 
0 


37,70 
9,46 
0,025 


neutral 
37,80 

9,49 

0 


37,80 
9,49 
0 


neutral 
37,50 
9,41 
0,021 


schwach 
sauer 

34,G0 
8,72 
0,451 


Versuchsreihe  ü. 


Es  wurden 
beobachtet 


Reaction 

Polarisation  .  .  . 
Bohrzucker  Proc. 
Liyertzucker    » 


Reine,  frisch 
bereitete 
Lösung 


Reine 
iösung 


O 


Ml 


be- 
rechnet 


ge- 
funden 


sogleich  3  Stunden  lang 
bei  87,5-100**  erhitzt 


neutral 


38,05 
9,55 
0 


38,0 
9,54 
0 


neutral 
37,90 


38,0 
9,54 
0 


9,51 
0 


schwach 

sauer 

36,60 

9,20 

0,08 


1^1 

sla* 


neutral 

38,0 
9,54 
0,021 


^ 


O  5  " 

o  a 


sogleich  3  Std 
lang  bei  37,5 
bis  100**  erhitzt 


neutral 


37,90 
9,51 
0 


87,50 

9,41 

Spur 


Versuchsreihe  m. 


£s  wurden 
beobachtet 


Reaction 

Polarisation  .  .  . 
Rohrzucker  Proc. 
Invertzucker    » 


Reine,  frisch 
bereitete 
Lösung 


ge- 
funden 


he- 
rechnet 


neutral 


38,10 
9,56 
0 


38,0 
9,54 
0 


Reme 
Lösung 


^      d 

CO     CO    ^ 

5.  a 


nach  3tägigem  Stehen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur 


JabrMherieht,  XI  u.  XU. 


neutral 

37,90 
9,51 
0,02 

37,90 

38,0 
9,54 
0,002 


^ 
o 

^ 


CO 


nach  5tägigem 
Stehen  3  Std.  bei 
87,5—100**  erhitzt 


neutral 


37,60 
9,44 
0,038 

46 


37,60 
9,44 

0,013 
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Die  Glasen 'sehen  Schlassfolgerungen  laaten: 

1.  Rohrzucker  wird  durch  reines  Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
und  ohne  Eintreten  einer  bemerkbaren  Pilzbildung  allmälig  in  Glykose  über- 
geführt. Mehrstündiges  Erhitzen  einer  frisch  bereiteten  Bohrznckerlösong 
bis  nahe  dem  Siedepunkte  veranlasst  keine  Molekularveranderung  des  Zuckers. 
Es  ist  dem  Wasser  dieselbe  Bolle  zuzuschreiben,  welche  verdünnte  Säuren  bei 
ihrer  Einwirkung  auf  Eohrzucker  spielen. 

2.  Gyps,  Gyps  und  Cblorammonium  und  salpetersaures  Kali  verhindern 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Gljkosebildung,  schwefelsaure  Magnesia 
schwächt  die  Wirkung  des  Wassers  nur  ab. 

3.  Werden  mit  gewissen  Salzen  versetzte  Bohrzuckerlösungen  nacl^  mehr- 
tägigem Stehen  bis  87,5''  und  mehr  erhitzt,  so  tritt  eine  verbal tnissmässig 
starke  Glykosebildung  ein;  die  stärkste  veranlasst  Gyps  und  Chlorammoniom 
(die  Lösung  wird  in  Folge  von  Ammoniakverlust  schwach  sauer). 

4.  Mit  Salzen  versetzte  Bohrzuckerlösungen,  welche  frisch  bereitet  bei 
87,5—100**  erhitzt  wurden,  zeigten  nur  im  Falle  einer  Combination  von  Gyps 
und  Chlorammonium  eine  Glykosebildung. 

5.  Die  vorliegenden  Versuche  scheinen  die  Ansicht  Böchamp's  zn  be- 
stätigen, dass  einige  Salze  durch  »persönlichen«  Einfluss,  ohne  Schimmel- 
bildung den  Bohrzucker  zu  invertiren  vermögen.  Dagegen  sprechen  sie  g^en 
die  Annahme  B^champ's,  wonach  Bohrzucker  bei  gewöhnlicher  Temperator 
und  in  wässeriger  Lösung  nur  in  Folge  einer  Fermentation  durch  entstandene 
niedere  Pilzformen  allmälig  in  Fruchtzucker  umgewandelt  wird;  solche  Lösun- 
gen enthalten  vielmehr  schon  vor  dem  Eintritte  jeder  Schimmelbildnng  kleine, 
mit  dem  Polarisations-Apparate  nicht  nachweisbare  Glykosemengen. 

6.  Die  Einwirkung  reinen  Wassers  und  der  Salzlösungen  darf  nie  länger 
als  einige  Tage  dauern,  weil  sonst  auf  den  Ausschluss  von  Schimmelbildung 
mit  Sicherheit  nicht  zu  rechnen  ist. 

Für  völlig  beweisend  können  wir  die  Clasen'schen  Versuche  nicht  halten. 
Der  Nachweiss,  dass  selbst  während  des  nur  drei-  und  fünftägigen  Stehens  der 
Lösungen  Pilzsporen  und  Hefezellen  nicht  eingewirkt  haben,  fehlt.  Die  fehlende 
Schimmelbildung  allein  ist  kein  Kriterium;  Vert  hätte  die  gestandene  Lösung  ont» 
dem  Mikroskope  durchsuchen  oder  unter  Umständen  experimentiren  müssen,  welche 
das  Eindringen  von  Sporen  u.  s.  w.  unmöglich  machten. 

Anaiyien  Hugo  S c h u  1  z  ^)   thoUte  Aualysou  von  Betriebswasser   und 

vonBe.    Schoidokalk  mit.  —  1000  Theile  des  ersteren  (95  Analysen)  entidelten: 

undScheid«-  Minimal-     Maximal-    Mittlerer 

k*ik  Gehalt        Gehalt        Gehalt 

Gesammttrockensubstanz 0,278  4,765  1»24I 

Organische  Stoffe Spuren         0,290  0,058 

Schwefelsäure 0,009  1,318  0^360 

Der  Schwefelsäure  entsprechender  Gypsgehalt  .    0,015  2,241  0,595 


1)  Zeitschr.  des  Vereins  fOr  Bübenzucker-Industrie.   1868.  S.  6. 
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Die  nniersachten  Kalksteine  A.  und  der  gebrannte  Kalk  B.  enthielten  in 
Procenten: 


, 

A.    127  Analysen. 

B.    57  Analysf^n. 

Es  wurden  gefunden 

Mini- 
mum 

Maxi- 
mum 

Mittel 

Mini-      Maxi- 
mum   ,   mum 

Mittel 

Kohlensaurer  Kalk  ' 

Aetekalk    . 

69,27 

0^52 

Spur. 
0,19 

1,26 

96,27 

18,17 

7,71 
2,41 

14,04 

90,30 

2,67 

0,44 
1,26 

3,80 

60,86 

0,47 
0,11 
Spur. 
0,04 
0,24 

98,01 

18,09 
3,47 
7,27 
8,80 

10,81 

82,52 

3,70 
0,96 
3,38 
4,93 
2,02 

Kohlensaure  Magnesia   .... 

Aetzmagnesia 

Schwefelsaurer  Kalk 

Eisenoxyd  und  Thonerde  .  .  . 

Kieselsäure 

Sand,  Thon  u  s.  w 

Ueber  die  bei  dem  Nachreibe-Verfahren  im  Vergleiche  mit    siftan«. 
dem  einfachen  Pressverfahren  ans  den  Zuckerrüben  zu  ermög-  ^^^^t«  t"«^"" 
liebende  Saftansbente,  von  Heidepriem^).  nmt  N«ch- 

Verwendet  wurden  je  10  Ctr.  Rüben,  von  ein  und  demselben  Schlage  gcerütet.  riitw-Presii- 
Zu  Venmch  A.  wurden  dieselben  bei  schwachem  Wasserzuflusse  auf  einer  gewölm-  ^'^'^*^''«^- 
ticfaen  Beibe  in  Brei  verwandelt  und  dieser  in  neuen,  gewogenen  Presstüchem  durch 
hydranlischen  Druck  ausgepresst.  Der  grössere  Theil  der  Presstücher  mus^te  zu 
dem  Breie  der  Nachreibe  verwendet  werden ;  die  in  ihnen  verbliebenen  26  Pfd. 
Saft  sind  daher  in  den  Saft  der  zweiten  Pressung  übergegangen,  wogegen  die  iu  den 
übrigen  nicht  weiter  benutzten  Presstüchem  enthaltenen  10  Pfd.  Saft  dem  Vc^rpress- 
safte  zugerechnet  worden  sind.  Das  Zerkleinern  der  Presslinge  auf  der  Nach  reibe 
geschah  unter  starkem  Zulaufe  von  schwach  kalkhaltigem  Wasser.  Zu  Versuch  B. 
wurden  die  Buben  bei  starkem  Wasserzulaufe  zerrieben. 

Wir  geben  die  Eesultate  in  tabellarischer  Zusammenstellung  wieder: 
A.    Saftgewinnnng  bei  Anwendung  der  Hänel'schen  Nachreiba* 
Vorpresssaft  von  1,0543  specifischem  Gewicht    799   Pfd. 

mit  10,78  Proc.  Bohrzucker 86,1    » 

»      1,46     >     organischem  Nichtzucker      11,7   » 

9      0,41     9     Salzen 3,8   i» 

»    87,35     »     Wasser      ....;.    697,9   » 
auf  100  Zucker:  13,54  organischen  Nichtzucker  und  3,80  Sake. 

Presslinge 230  Pfd. 

mit    6,91  Proc  Bohrzucker    1  g 

»      0,09     »     Invertzncker  j   •    •    •    •         » 

»    67,55     »     Wasser 155,4   » 

Nachpresssaft  von  1,0087  specifischem  Gewicht    686  Pfd. 
mit    1,95  Proc.  Zucker  .    ......      13,4   » 

>      0,32     9     organischem  Nichtzucker        2,2   v 

»      0,12     »     Salzen 0,8   » 

»    97,61     »     Wasser 669,6   » 

auf  100  Zucker:  16,41  organischen  Nichtzucker  nnd  6,15  Sal^e. 


1)  Zeitschr.  des  Vereins  für  Bübenzucker-Industrie.   1868.  S.  540. 
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Presslinge  der  Nachreibe 216  Pfd. 

mit    2,62  Proc.  Bohrzucker    )  .  ^ 

»      0,05     »     Invertzucker  /  •    •    •    •  » 

( »      1,51     »     Protelnstoffen)    ....  —    » 

»    69,78     »     Wasser 150,7   » 

Die  Gesammtansbeute  an  Zncker  beträgt  105,3  Pfd.,  der  Gehalt  der  Bftben 
hieran  demnach  10,53  Proc.  Von  den  105,3  Pfd.  Zucker  sind  5,8  Pfd.  nicht 
in  die  Säfie  übergegangen;  unter  Annahme,  dass  die  Bube  96  Proc  Saft  ent- 
halten hat,  berechnet  sich,  nach  der  Proportion  105,3:5,8=96:  x,  die  Saft- 
ausbeute zu  90,7  Proc  der  Bube.  Den  Wassergehalt  der  Bflben  berechnet 
Verf.  zu  84,6  Proc,  was  für  10  Ctr.  846  Pfd.  betragen  würde.  Diese  Menge 
Tom  Gesammt- Wassergehalte  der  beiden  Säfte  und  des  Presslings  abgezogen, 
hinterbleiben  671,7  Pfd.  Wasserzulauf,  67  Proc  vom  Bübengewichte  entspre- 
chend. Der  Nachpresssaft  enthält  0,7  Pfd.  Nichtzucker  mehr,  als  sich  nach 
der  Zusammensetzung  des  Yorpresssaftes  berechnet  (3  Pfd.  statt  2,3  Pfd.). 
Wird  angenommen,  dass  1  Theil  Nichtzucker  2  Theile  Zucker  unkrystallisirbar 
macht,  und  wird  dem  durch  die  yerschiedenen  Beinigungsprocesse  aus  dem 
Safte  entfembaren  Nichtzucker  nicht  weiter  Bechnung  getragen,  so  sind 
1,4  Pfd.  Zucker,  entsprechend  13,3  Pfd.  des  in  10  Ctr.  Buben  ursprünglich 
enthaltenen  Saftes,  fortzudenken;  es  entfallen  dann  bei  der  Versuchsarbeit  mit 
der  Nachreibe  statt  90,7  nur  89,4  Proc.  Saft 

B.   Saftgewinnung  durch  einmaliges  Pressen. 

Saft  von  1,0361  specifischem  Gewicht    .    .    .1870   Pfd. 
mit    7,59  Proc  Zucker 104,0   » 

>  0,86     »     organischem  Nichtzucker      11,8   > 

>  0,35     »     Salzen 4,7   » 

»    91,20     »     Wasser 1249,5   » 

auf  100  Zucker:   11,33  organische  Stoffe  und  4,60  Salze. 

Presslinge 221  PM. 

mit    5,78  Proc.  Bohrzucker    1 
»      0,05     »      Invertzucker  j   •    •    •    •         >     * 
( »      1,31     »      Proteüistoffen)   ....       —    » 

»    70,27     »     Wasser 155,3    » 

Wasserzufluss  zur  Beibe    ...    58  Proc. 
Saftausbeute 82,5    > 

Heidepriem  spricht  sich  auf  Grund  obiger  Zahlen  entschieden  für  das 
Nachreibeverfahren  aus;  er  hält  sich  hierzu  um  so  mehr  für  berechtigt,  als 
in  mehren  mit  der  Nachreibe  arbeitenden  Fabriken,  trotz  des  weitaus  ge- 
ringeren Wasserzulaufs,  Pressrückstände  erzielt  werden,  die  nur  2,3—2,6  Proc 
Zucker  enthalten.  Dass  in  letzterem  Falle  sich  auch  das  Verhältniss  des 
Zuckers  zum  Nichtzucker  noch  günstiger  gestalten  werde,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

Verf.  macht  noch  darauf  anfinerksam ,  dass  die  Presslinge  vom  Nadireibeyer^ 
fahren  denen  ?on  einmaliger  Pressung  im  Nährwerthe  sicher  nicht  nachst^en.   Für 
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den  Vergleich  obiger  Resultate  mit  den  bei  Untersuchungen  über  das  Schütze n- 
bach'sche,  Walkhoff' sehe,  Bobrinsky'sche  Macerationsverfiahren  gewonnenen, 
findet  sich  das  Material  in  den  früheren  Jahrgängen  dieses  Jahresberichts  i). 

lieber  die  Entfaserang  desBübenrohsaftes  sind  von  G.  Ebert')  Entfaserang 
in  der  Zuckerfabrik  zu  Edderitz  Versuche  angestellt  worden,  aus  denen  die  ^•■^'^^•"* 
Wichtigkeit  der  Entfernung  (durch  Dehne  'sehe  Filterpressen)  für  die  Beinigung 
der  Säfte  zur  Genfige  herrorgeht: 


Nichtzucker  auf  100  feste 
Substanz 

Von  100  Nichtzucker- 
stoffen 

Versuchs -Nummer 

im 
Rohsaft 

im 
Scheide- 
saft 

abge- 
schieden 

entfernt 

durch 

Scheidung 

mehr  ab- 
geschieden 

L  Versuch ;  Saft  mit  Fasern 
I.        »         »    ohne    » 
n.  Versuch ;  Saft  mit  Fasern 
IL       )»          »    ohne    » 

23,02 
22,74 
20,94 
20,80 

16,72 
15,18 
16,85 
14,88 

6,30 
7,56 
4,09 
5,92 

27,36 
33,24 
19,58 
28,46 

5,88 
8,93 

Im  unmittelbaren  Anschluss  hieran  theilt  A.  Sehring^)  sein  combi-  sehring*» 
nirtes  Schützenbach'sches  Macerationsverfahren  mit.    Er  ver- <^°»*>*°*'*« 
wendet  mehr  und  grössere  Kübel  als  Schütz enb ach  Torschreibt,  dasBühr-  ^^^^^ 
werk  arbeitet  langsamer,  die  terrassenförmige  Abstufung  der  einzelnen  Kübel  MAoenuioos. 
ist  geringer,  die  Uebersteiger  sind  anderer  Art  und  der  todte  Baum  unter  ^«»"WirMi. 
dem  Siebe  ist  kleiner.     Mit  der  Schützenbach'schen  Macerationsbatterie 
stehen  drei  Dehne 'sehe  Filterpressen  derart  in  Verbindung,  dass  sämmtlicher 
Saft  dieselben  ebenso  rasch  durchströmt,  als  ob  er  direct  nach  den  Scheide- 
pfannen flösse;  über  die  eine  Presse  läuft  der  Saft,  die  zweite  wird  ausgesüsst, 
die  dritte  bedient.    DieAbsüssung  des  Presseninhaltes  durch  Wasser  nicht  zu 
weit  zu  treiben  und  die  Säfte  nicht  zweckwidrig  zu  verdünnen,  werden  die 
Pressrückstände  mit  Spindelpressen  nachgepresst.  Die  Mitbenutzung  der  Filter- 
pressen erlaubt  eine  weitgehende  Verkleinerung  der  Bübensubstanz.  Die  Arbeit 
ist  so  zu  leiten,  dass  mit  den  ersten  Saftportionen  gröbere  Fasern  (Zellgewebe 
u.  dergl.)  in  die  Filterpressen  gelangen  und  eine  Schicht  bilden,  in  und  auf 
welcher  die  feinsten  Theilchen  sich  ablagern,  weil  diese  sonst  die  Poren  der 
Tücher  verstopfen  würden.    Die  Wirkung  der  Entfaserang  auf  die  Qualität 
der  Säfte  ist  sehr  bedeutend  (vergl.  oben  Ebert 's  Angaben),  die  Ammoniak* 
entwickelung  auffallend  gering,  das  Concentriren  und  Verkochen  auf  Kora  geht 
um  Vieles  leichter  von  statten  und  die  Ausbeute  an  zweitem  und  drittem 
Producte  ist  grösser,  die  an  erstem  eben  so  gross  als  sonst. 


1)  1864.  S.  405  ff.  —  1865.  S.  458.  —  1866.  S.  385,  394  u.  395. 
V)  Zeitschrift  des  Vereins  für  Bübenzucker- Industrie.  1869.  S.  25. 
8)  Ibidem.  S.  31. 
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Bodenben.  H.  Bod enbe nder  1)  liefert  einen  Beitrag  zur  Benrtbeilang  des 

der  gegen  Zuckergewiünnngs- Verfahrens  von  Champonnois,  welches  in  einer 
p„"n^,g.*^'g  Rückgabe  des  grünen  Syrupe  zn  frifichem  Eübenbreie  undErwärtnen  des'Cfe- 
verfehren  mlsches  vor  dem  Pressen  oder  Ansiaugen  auf  70**  C.  besteht  Die  Ifflanzen- 
^Iwinnun*'^^®^  soll  die  Eigenschaft  besitzen,  die  Salze  des  Syrups  zu  binden,  so  dass 
die  so  gewonnenen  Füllmassen  nicht  weniger  rein  seien,  als  die  aus  frischem 
Eübenbreie  direct  erzielten.  Bodenbender  hat  zunächst  das  Verhalten  der 
(ausgelaugten)  getrockneten  und  frischen  Fasern  (yom  MacerationsyerMren 
entfallen)  gegen  Lösungen  yon  Kochsalz,  Glaubersalz  und  kohlensaurem  EaU 
geprüft  und  gefunden,  dass  nur  das  letztgenannte  Salz  in  geringer  Menge 
absorbirt  werde.  Während  darauf  eine  aus  reinem  Bübenbrei  bereitete  Füll- 
masse 10,68  Nichtzucker  auf  100  Zucker  enthielt,  betrug  das  Verhältniss  bei 
einer  unter  Zusatz  von  Syrup  gewonnenen  Füllmasse  21,75:100.  Aus  einer 
Syruplösung  wurden  (die  Mineralstoflfe  derselben  ==  100  gesetzt)  von  getrock- 
neten Fasern  11,6  Proc,  von  frischen  Fasern  noch  weniger  absorbirt  Verf. 
warnt  auf  Grund  seiner  Versuche  geradezu  vor  Befolgung  der  neuen  franzö- 
sischen Methode. 

Die  Vor.  Ueber  die  Vortheile  des  Diffusionsverfahrens  und  die  Grösse 

theiiedee  ^q^  dabei  stattfindenden  Verluste  haben  W.Bartz  u.H.Beichardt«) 
verfahront  ErMrungen  mitgetheilt  Die  Verf.  leugnen  einen  Verlust  im  Innern  der 
u.dieQrttseeGefassbatterie.    Sie  beobachteten  in  der  Fabrik  zu  Einbeck 

Btüttflüden.     Verlust  durch  das  Abflusswasser  der  Difiuseure =  0,075  Proc. 

deuVeriaetfl     Verlust  durch  die  DifliisionsrUckstände =  0,120     » 

Verlust  durch  das  von  den  Schnitzelpressen  abfliessende  Wasser    =  0,096     » 

0,291  Proc 
Verlust  an  Bohrzucker  vom  Gewichte  der  Buben.  Sie  vergleichen  diesen  Ver- 
lust (rund  0,3  Proc.)  mit  dem  in  der  Campagne  IS^^/es  zu  Bahrendorf  und 
Klein- Wanzleben  ermittelten  Verlusten;  die  erstere  Fabrik  presst  die  einmal 
gepressten  Kuchen  ohne  Weiteres  nochmals,  die  letztere  lässt  sie  zerkleinert^ 
gemischt  und  neu  gepackt  in  die  Nachpressen  gelangen.  Dort  belief  sich 
der  Verlust  bei  der  Saftgewinnung  auf  1,158  Proc,  hier  auf  0,949  Proc.  Der 
Totalverlust  betrug  in  Einbeck  0,64  Proc,  in  Bahrendorf  1,65  Proc,  in  Klein- 
Wanzleben  1,53  Proc.  Das  Diffusionsverfahren  lieferte  von  100  Otr.  Buben 
1—0,9  Otr.  Zucker  mehr.  Der  bei  der  Schlammstation  in  Einbeck  entstehende 
Verlust  beläuft  sich  auf  0,32  Proc,  der  bei  der  Safl^ewinnung  sich  ergebende 
auf  0,30  (genau  0,29)  Proc  Die  Differenz  zwischen  der  Summe  beider  und 
dem  Totalverluste  (0,64)  beträgt  also  nur  0,02  (genau  0,03)  Proc,  so  dass 
für  den  bei  anderen  Saftgewinnungsverfahren  fost  unvermeid^chen,  sog.  un- 
bestimmbaren Verlust  nahezu  Nichts  übrig  bleibt,  und  ein  Verlust  durch 


1)  Zeitschrift  des  Vereins  fiir  Bübenzucker- Industrie.  1869.  S.  138. 

2)  Ibidem  S.  84.    —    Vergl.  Jahresbericht.    18fö.   S.  392.  —  1866.   8.  463. 
—  1867.    S.  356. 
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Zersetzung  nicht  angenommen  werden  kann.  Dass  anch  die  Füllmasse  nnd 
der  Zucker  denen  nach  anderen  Methoden  gewonnenen  nicht  nachstehen,  geht 
aus  folgenden  Analysen  hervor: 

Verarbeitete  Füllmassen                      Zucker 

Rüben  I.               II.          I.  Product  11.  Product 

Zucker 11,34  80,63  80,90  94,80  91,20 

Wasser —  8,70            9,11             3,34  4,68 

Salze      ...    .1  4,651 '5      4,67 1  g      1,53  )g  2»7n  c. 

Organische  Stoffe  J  '  6,02  J  2  5,32  /  oT  0,33 1^  1,35 1  ^ 
Auf  lOOTheiJe  Zucker: 

Salze      ...    .1  5,76            5,77             1,61  3,03 

Organische  Stoffe  J          *  7,46             6,57            0,35  1,48 

13,22  12,34             1,96  4,51 

Schnitzel  und  Pressmasse   endlich   zeigten  folgende   Zusammensetzung 

(wasserfrei): 

Schnitzel  Pressmasse 

Proteinstoffe 8,78  Froc.  6,42  Proc 

Kohlehydrate      ....  51,42      »  31,92      » 

Fett 0,58      »  1,90      » 

Rohfaser 19,82      »  36,62      » 

Asche .  19,40      » 23,14      > 

100,0  Proc.  100,0  Proc. 

Die  Zeitschrift  des  Vereins  für  Rübenzucker- Industrie^)  enthält  eine  Ab-  ueber  di« 
handlung  über  die  Scheidung  der  Rübensäfte,  deren  Verfasser  nicht  Scheidung 
genannt  ist.    Wir  geben  hier  nur  das  Wichtigste  aus  seinen  Versuchsresultaten    '"ggfto^" 
wieder.    Die  zu  den  Versuchen  angewendeten  Säfte  waren  der  Fabrik  ent- 
nommen und  bei  ca.  50  Proc.  Wasserznlauf  auf  die  Reibe  und  nachfolgendes 
Vor-  und  Nachpressen  ohne  Nachreiben  erhalten. 

Versuch  1.    Französische  Scheidung. 

Probe  1  war  der  ganzen  Saftmenge  aus  der  Scheidepfanne]. vor  dem  An- 
wärmen entnommen;  bei  8r  C.  wurde  per  Ctr.  Rüben  1  Pfd.  Aetzkalk  zu- 
gefügt und  allmälig  bis  zum  Aufwallen  erhitzt. 

auf  100  Zucker  Rübensafb     Geschiedener  Saft. 

Lösliche  Salze  in  der  Asche  .    .      3,11  3,64 

Unlösliche   »     »     >       »      .    .      1,23  2,56  (mit  1,95  Kalk) 

Organische  Stoffe 12,07 5,67 

16,41  .  11,87 

In  Folge  der  Ausscheidung  von  Eiweissstoffen  auf  dem  Doppelboden  der 
Scheidepfannen  wird  die  Wärmeleitung  desselben  verringert  und  das  Anwärmen 


1)  1869.  S.  39.  —  Vergl.  Jahresbericht  1864.  S.  402.  —  1865.  S.  396  ff. 
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des  Eübensaftes  verzögert;  durch  Zusatz  von  Kalk  zum  kalten  Saft  wird  diesem 
Uebelstande  vorgebeugt    Verf.  hat  i/io  der  anzuwendenden  Kalkmenge  dem 
kalten  Safte,  den  Best  nach  dem  Erwärmen  auf  8P  zugesetzt. 
Versuch  2.    Zusatz  von  Kalk  zum  kalten  Saft 


Auf  100  Zucker: 

Lösliche  Salze    . 
Unlösliche  Salze 
Organische  Stoffe 


Rabensaft 

.  8,14 
.  1,43 
.  11,87 


Mit  iProc.  Kalk 
geschiedener  Saft 
3,736 

1,827  (m.l,584Kalk) 
8,826 


Rübensaft 

3,35 

2,68 

11,39 


Mit  1,2  Proc  Kalk 
geschiedener  Saft 

3,98 

2,86  (m.  1,23  Kalk) 

7,88 


16,44  14,389  17,42  14,72 

Der  Kalkznsatz  zum  kalten  Safte  hatte  also  entschieden  nachtheilig  ge- 
wirkt Verf.  empfiehlt,  um  dem  oben  beregten  Uebelstande  zn  beg^nen,  den 
Saft  durch  direct  einströmenden  Dampf  anzuwärmen. 

Der  Einfluss  des  Nachkochens  nach  der  Scheidung,  sowie  der  Effect 
längeren  Kochens  mit  nachfolgender  Saturation  nnter  Kalkzusatz  erhellt  ans 
folgenden  Zahlen: 


Versuch  3. 

Versuch  4. 

Versuch  5. 

Auf 
100  Zucker: 

Geschie- 
dener 
Dünnsaft 

Derselbe 
1  Stunde 

nach- 
gekocht 

Dünnsaft 
mit  Ein- 
wurf 

Derselbe 
1  Stunde 

nach- 
gekocht 

Geschie- 
dener 
Saft 

2 
Stunden 
gekocht 

KachZusatz 
von  0,25 

Proc.  Kalk 
saturirt 

Lösliche  Salze   . 
Unlösliche  Salze 
Organische  Stoffe 

3,20 

3,71 

15,11 

3,10 

3,43 

12,53 

}  3,18 
3,00 

}  2,91 
2,40 

3,57 
3,05 
9,56 

3,67 
2,91 
5,56 

3,784 
1,276 
5,180 

22,02 

19,06 

6,18 

5,31 

16,18 

12,14 

10,240 

Die  Differenzen  in  den  Ansichten  über  die  verschiedenen  Saftreinignngs- 
Methoden  beruhen  nach  des  Verf.  Meinung  darin,  dass  man  die  Zeitdauer  der 
Einwirkung  des  Kalkes  nnd  der  Siedehitze  auf  den  Rübensaft  zu  wenig  be- 
achtet hat. 


Die  sehwe-         Uobor  die  Anwendung  schwefelsaurer  Magnesia  als  Scheide- 

feisaure   mittel  dos  Rübonsaftos,  von  H.  Bodenbender^).  —  Bekanntlich  ist 

•iß^eide-i^  jüngster  Zeit  die  schwefelsaure  Magnesia  in  Verbindung  mit  Kalk  mehr- 

mittoi.    seitig  zur  Scheidung  der  Eübensafte  empfohlen  worden.    Verf.  hat  sich  in 

Folge  dessen  zu  Laboratoriums  -  Versuchen  veranlasst  gesehen,   welche  zn 

folgenden  Besultaten  führten: 

1.  Knochenkohle  absorbirt  ans  wässriger  Lösung  nicht  unbedeutende 
Quantitäten  schwefelsaurer  Magnesia,  theils  in  Folge  chemischer,  theils  phy- 
sikalischer Eeactionen.  Bei  Gegenwart  von  Zucker  wird  das  Absorptions- 
vermögen der  Kohle  ein  geringeres. 


1)  Zeitschrift  des  Vereins  fOi  Rübenzucker- Industrie.  1869.  S.  \ 
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2.  Fast  sämmtlicbe  Schwefelsäure  des  Magnesiasal&tes  tritt  beim  Scheiden 
in  den  Saft;  die  Magnesia  geht  in  den  Schlamm  ein. 

3.  Von  dem  im  Rübensafte  enthaltenem  Kali  vereinigt  sich  etwa  die 
Hälfte  mit  der  Schwefelsäure  des  Magnesiasalzes;  die  andere  Hälfte  bleibt, 
selbst  bei  grossem  Ueberschusse  des  letzteren,  an  organische  Säuren  gebunden. 

4.  Die  mit  Bittersalz  geschiedenen  Säffce  enthalten  fast  stets  mehr  organi- 
sche Stoffe  (thatsächlich  müsste  es  den  Yersuchsresultaten  nach  heissen:  »mehr 
Nichtzucker«),  als  die  ohne  Anwendung  dieses  Salzes  erzielten,  demzufolge 

5.  der  Schlamm  aus  den  ersteren  Säften  weniger  reich  an  organischen 
Substanzen  ist. 

6.  Das  Nachkochen  des  mit  Magnesiäsalz  geschiedenen  Saftes  war  wegen 
der  fehlenden  kohlensauren  Alkalien  ohne  allen  günstigen  Erfolg. 

7.  Die  Füllmasse  nach  der  Scheidung  mit  Bittersalz  enthielt  auf  100  Th. 
Zucker  mehr  organische  Stoffe,  Kalk-  und  Alkalisaize,  als  solche  von  reiner 
Ealkscheidung. 

Zu  ähnlichen  Resultaten  gelangte  C.  Sehe ib  1er i).    Er  fand,  dass  bei  schenier*» 
der  Scheidung  des  Rübensaftes  mittelst  Kalk's  bei  Gegenwart  von  schwefel-  ^Michtan 
saurer  Magnesia  eine  vermehrte  Abscheidung  organischer  Nichtzuckerstoffe  q^^j^,^^^ 
aus  denselben  nicht  bewirkt  wird,  und  dass  genanntes  Salz  ebensowenig  fähig 
isty  die  organisch-sauren  Alkalien  des  Saftes  derart  zu  zerlegen,  dass  auf  der 
einen   Seite  neutrale   schwefelsaure   Alkalien   resultiren.    Der  Scheidungs- 
process  bei  Gegenwart  von  schwefelsaurer  Magnesia  lieferte  nur  halb  so  viel 
Ammoniak,  als  bei  reiner  Ealkscheidung.    Die  Kohle  ans  Fabriken,  welche 
mit  Bittersalz  arbeiteten,  zeigte  sich  stark  gypshaltig  und  die  Rohzucker 
solcher  Fabriken  sollen  durch  ihren  Gehalt  an  Gyps  das  Klären  zum  Zwecke 
des  Raffinirens  fast  zur  Unmöglichkeit  machen. 

Folgende  Versuche^)  dürften  geeignet  sein,   dem  Nachpressen  desNMbpresMn 
Scheideschlamms   aus  Filterpressen   weitere  Aufmerksamkeit  zuzu- ^~ ^®^****' 
wenden.    102  Pfd.  nach  dem  J  e  1  i n  e  k ' sehen  Verfahren  gewonnener,   in 
Trin  ks'scher  Schlammpresse  gut  ausgedämpfter  Scheideschlamm  lieferten  beim 
Nachpressen  unter  hydraulischer  Presse  30  Pfd.  Saft.   Die  von  Hugo  Schulz 

ausgeführte  Analyse  ergab: 

Saft  von  der 
Schlammpresse    hydraulischen  Presse 
Zucker      ....    5,73  4,32 

NichtZucker  .    .    .    1,04  1,48 

Darin  Kalk   .    .    .    0,11  0,17 

In  einem  anderen  Falle  wurden  folgende  Resultate  erzielt: 
Saft  von  der  Schlammpresse  9  bis  9,5  Proc  Brix. 

Nachpresssaft  19,2  bis  25  Proc.  von  8,5  bis  9  Proc.  Brix  und  6,92  bis  7,4  Proc. 
Polarisation. 


1)  Zeitschrift  des  Vereins  ftür  Rübenzucker -Industrie.  1869.  S.  109. 

2)  Ibidem.  1868.   S.  283. 
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H.  Bodenbender  1)  macht  anf  ein  von  ihm  entdecktes,  aber  noch  nicht 

B  Scheideschlamm  aufmerk- 
nnd  Schlammsaften,  sowie 


Zaokat' 

«•^^«»"««veröffentlichtes  Verfahren  der  Zuckergewinnung  aus  Scheideschlamm  aufmerk- 


MM  Seheide'  j    .,    .,.     »      , 

ecuamm.   ^^^  ^^^  ^ii^ut  Analysen  von  saturirten  Eüben 
von  Buben-  und  Schlammfüllmassen  mit. 


Auf  100  Zucker 

Rüben- 
scheides&fte 

Schlamm- 
scheides&fte 

Füllmassen 

TOB 
^•"         RflbMI  u. 

4,78 
0,23 
7,66 

4,21 
0,17 
8,10 

6,27 
0,98 
9,77 

5,71 

1,59 

12^2 

}  5,07 
6,47 

K^lk^M^lxA     - 

5,05 

Organische  Stoffe 

6,42 

Nichtzucker '  •  •  •  i 

»          ohne  Kalksalze  .  | 

1 

12,67 
12,44 

12,48    1 
12,31    1 

17,02 
16,04 

20,12 
18,53 

11,54 

11,47 

In  der  Mescheriner  Fabrik  wurden  durch  die  Mitverarbeitung  des  aus 
dem  Schlamm  gewonnenen  Saftes  mit  dem  Rübensafte  bei  einer  wöchentlichen 
Verarbeitung  von  8000  Ctr.  Rüben  durchschnittlich  16,5  Ctr.  Zucker  mehr 
gewonnen. 

ueber  Me-         Ucber  McUsse  bildende  Stoffe  und  die  Zuckermenge,  welche 
lasse  bu-   durch  dieselben  ungewinnbar  gemacht  wird,  veröffentlichte  E.  F. 
und  die  *A.nthon')  Mittheilungen.    Die  Annahme,  dass  1  Theil  Salze  5  Theile  Zucker 
zaeker-    uugewinnbar  macht,  ist  nach  dem  Verf.  deshalb  unzulässig,  weil  dieselbe  für 
menge,  wei-  yieje  ^^wq  entschieden  falsch  ist,  weil  die  im  Rübensafte  vorkommenden  Salze 
dieselben  ^^  ^®^^  Verschiedenem  Grade  den  Zucker  in  die  Melasse  überzuführen  ver- 
nngewinn.  mögen,  uud  Weil  endlich  vorzugsweise  die  organischen  Stoffe  der  Melasse  ihre 
^^"tdlT**^*  charakteristischen  Eigenschaften  ertheilen.  Es  könne  sogar  eine  Melassebildung 
recht  gut  bei  gänzlichem  Ausschlüsse  der  Salze  gedacht  werden.  Nach  Anthon 
sind  die  Salze  für  sich  nicht  im  Stande,  aus  Zucker  Melasse  zu  bilden;  sie 
bedingen  einen  Zuckerverlust  nur  dadurch,  dass  die  zur  Lösung  der  Salze  er- 
forderliche, verhältnissmässig  nicht  unbeträchtliche  Wassermenge  auch  Zucker 
in  Lösung  erhält    Aus  einer  Lösung  von  10  Theilen  eines  ungarischen  Zuckers, 
der  22,5  Proc.  Salpeter  enthielt,  in  3V2  Theilen  warmen  Wassers  setzten  sich 
beim  Erkalten  Salpeterkrystalle  ab.    Der  Zucker  verhindert  also  so  wenig  die 
Erystallisation  gewisser  Salze,  wie  diese  nicht  die  Erystallisation  des  Zuckers 
zu  hindern  vermögen;  denn  aus  einer  in  der  Wärme  gesättigten  Lösung  von 
Zucker  in  kalt  gesättigter  Salpeterlösung  schieden  sich  Zuckerkrystalle  aas. 
Nun  erfordert  aber  beispielsweise  1  Theil  Kalisalpeter  3  Theile  Wasser  zur 
Lösung,  worin  sich  ausserdem  noch  6  Theile  Zucker  zu  lösen  vermögen;  da 
endlich  aus  derartigen  Lösungen  in  der  Regel  der  Zucker  als  solcher  industriell 
nutzbar  nicht  mehr  gewonnen  werden  kann,  so  gelangt  er  in  die  Melasse. 


1)  Zeitschr.  des  Vereins  fOx  Rübenzucker -Industrie.    1869.  S.  148. 
3)  Dingler'8  polytechnisches  Joum.   1868.  Bd.  189.  S.  139. 
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In  diesem  Sinne  sind  nach  dem  Verf.  die  Salze  als  Melassebildner  aufzufassen. 
Verf.  yergleicht  die  Melasse  mit  einer  Motterlange ;  so  wie  man  hier  die  Ge- 
sammtmenge  der  vorhandenen  f^emdp.i^  Stpffe  aH^  Yeranlassong  zup  Mutter- 
langenbildang  ansehen  müsse,  so  seien  auch  alle  jene  Stpffe  als  Melassebildner 
za  betrachten,  welche  ausser  dem  Zucker  und  Wasser  in  der  Melasse  ent- 
halten sind.  P^nn  würden,  von  normaler  Eftbenmelasse  ausgeL jud,  für  jeden 
Theil  der  überhaupt  vorhandenen  Nichtzuckergtoffe  1  ^/2  Theile  Zuckej;  als  Ver- 
lost änzunöhm^n  sein. 

Bezüglich  des  Einflusses  der  Salze  auf  die  Malassebildung  machen  wh:  auch 
auf  Payen's ')  Yerötiche  aufinerksam. 

Mehr  oder  weniger  gehört  hierher  noch  eine  Beobachtung  Anthon'8^),Difl  Mei&si« 
wonach  in  reines,  farbloses,   vorsichtig  über  normale  Melasse  geschichtetes  •*°*^^**^''' 
Klärsei  allmälig  die  Nichtzuckerstoffe  der  Melasse  diffsndiren,  während  aus    zucker^ 
dieser  reiner  Sohrzucker   auslp-ystaUisirt.    Verf.  hält  die.  letztere  für  eine    issung. 
übersättigte  Zuckerlösun^.    Durch  den  üebergang  eines  Theiles  der  Nicht- 
znckerstoffe  in  das  Elä^sel  verliert  die  Melasse  an,  der  Zähigkeit,  welche  das 
Auskrystallisiren  des  Bohrzuckers  verhindert. 

Ueber  das  Dubrunfaut'sche  Verfahren  der  Zuckergewinnung   Dabrun. 
durch  Osmose  ton  L.  TAUSsig^).  —  Nach  Dubrunfaut's  Ansicht  ver-  ^"^^'^^ 
hindern  insonderheit   die  'Chloralkalien,   der  Kali-  und  Natronsalpeter  die  verfthren. 
Erystallisation  des  Zuckers^).   Die  Beobachtung  nun,  dass  gerade  diese  Salze 
um  Vieles  leichter  durch  Membranen  diffundiren,  als  der  Zucker,  führten  ihn 
zur  Begründung  seines  osmotischen  Verfahrens  der  Zuckergewinnung. 

Taussig  hat  iuDubrunfaut's  Laboratorium  Versuche  im  Kleinen  über 
die  Anwendbarkeit  der  Osmose  auf  Melasse  angesteUi  200  Grm.  Melasse  mit 
44  Proc.  Zucker,  13,536  Proc.  Asche  (nach  S^heibler's  Methode  bestimmt) 
und  0,832  Proc.  Kalk  wurden  im  Dutro  che  tischen  Endosmometer  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  mit  Va  Liter  Wasser  in  Berührung  gelassen,  die  rück- 
ständige Melasse  auf  40—41  ""  B.  concentrirt,  abermals  der  Osmose  unter- 
worfen, die  Melasse  nochmals  concentrirt  und  zum  dritten  Male  wie  oben 
behandelt.  Mit  Berücksichtigung,  dass,  der  Zusammensetzung  der  Melasse 
entsprechend,  die  1  Proc.  Asche  entsprechende  Salzmenge  3,46  Grm.  Zucker 
in  die  Melasse  überführte,  wurde  die  Menge  des  2»regenerirtenc  Zuckers  be- 
rechnet^). Im  Folgenden  sind  die  so  und  durch  Analyse  der  Exosmosewässer 
gewonnenen  Besultate  zusammengestellt 

1)  Jahresbericht.   1867.   S.  368. 

2)  a.  a.  0.  8.  242. 

3)  Verhandlungen  d.  niederösterreichischen  Gewerbevereins.  1868.  No.  lOu.  11. 
—  Durch  polytechnisches  Gentralbl.  1868.  S.  1587.  —  Vergl.  Jahresbericht.  1866. 
S.  477-  und  1867.  S  363. 

4)  Vergl.  Anthon's  Ansichten:  dieser  Jahresbericht.   Vorige  Seite. 

»)  Z  B.  4,072  Asche  X  8,46  =  14,09;  14,09  —0,82  (exosmosirter  Zucker) 
=  13,27  regenerirter  Zucker. 
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Exosmosirter  Regenerirter 
-^^^  Zucker 

1.  Product  ^  Stunden.    4,072  Grm.    0,820  Grm.    13,270  Gnn. 

2.  »        4t        »  3,600     »       1,307     »       11,149     » 
8.        »        ...    .    .    3,267     >       1,740     >         9,550     > 

10,939  Grm.    3,867  Grm.    33,969  Gnn. 

Die  Menge  des  dorch  das  Wasser  entführten  Zuckers  hat  zu-,  die  der 
Salze  abgenommen.  Wird  das  Verfahren  weiter  getrieben,  so  kommt  man 
an  einem  Punkte  an,  wo  die  Menge  beider  Stoffe  gleich  gross  ist,  und  end- 
lich wiegt  der  Zucker  vor.  Sowie  das  Verfahren  bisher  industriell  ausgeführt 
wird,  wo  diese  Wässer  verloren  gegeben  werden,  setzt  diese  Thatsache  der 
reinigenden  Wirkung  der  Osmose  eine  Grenze.  -—  Im  Ganzen  sind  ca.  17  Proc. 
der  Melasse  oder  38,6  Proc.  der  in  dieser  enthaltenen  Zuckermenge  krystallisir- 
bar  gemacht  worden^).  Der  Verlust  betrug  4,4  Proc.  vom  vorhandenen  Zucker. 
Die  Versuche  mit  warmem  Wasser  lieferten  folgende  Resultate: 
Melasse:  42  Proc.  Zucker,  12  Proc.  Asche,  0,148  Proc  Kalk;  melassimetrischer 
Goöffident:  3,60. 

100  Grm.  davon  bei  72— 80''  C.  mit  ^  Liter  Wasser  behandelt 

.    ,        Exosmosirter  Begenerirter 

Asche  rr  i_ 

^  Zucker 

1.  Product  1  Stunde.  3,816  Grm.  2,158  Grm.  11,58  Proc. 

2.  >    2^  >    6,480  >   6,294  >   16,18  > 

Hieraus  folget,  dass  bei  zunehmender  Temperatur  die  Geschwindigkeit  der 
Osmose  bedeutend  vergrössert  wird,  der  Znckerverlust  aber  in  noch  höherem 
Grade  zunimmt    Einige  andere  Versuche  des  Verf.*s  ergaben  noch, 

1.  dass,  wenn  die  Osmose  —  mit  kaltem  oder  warmem  Wasser  —  bis 
zu  einem  bestimmten  gleichen  Dichtigkeitsgrade  der  Melasse  getrieben  wurde, 
die  Menge  der  eliminirten  Salze  nahezu  die  gleiche  blieb; 

2.  dass  bei  gleicher  Temperatur  und  Zeitdauer  die  Menge  derselben  im 
directen  Verhältnisse  zu  der  Quantität  des  angewandten  Wassers  stand. 

Den  obigen  Versuchen  zufolge  würde  es  ein  Leichtes  sein,  mehr  als  *U  der 
Aschenbestandtheile  zu  entfernen;  es  steht  aber  einer  so  weit  getriebenen 
Osmose  der  zu  hohe  Zuckerverlust  gegenüber  (21^/4  Proc.  vom  Melassezucker). 
Der  Verwendung  der  Exosmosewässer  steht  nämlich  die  ansehnliche  Menge 
von  salpetersauren  Salzen  entgegen,  in  deren  Folge  die  Gährung  einen  fehler- 
haften Verlauf  nimmt.  Ist  erst  ein  Mittel  ersonnen*),  welches  diese  nach- 
theilige Wirkung  aufhebt,  so  steht  einer  bis  zu  85  Proc.  getriebenen  Aus- 
scheidung der  Melassesalze  und  einer  dementsprechenden  Zuckerausbeute 
nichts  mehr  im  Wege.  Bis  dahin  wird  man  sich  mit  einer  auf  warmem  Wege 
bis  zu  35  Proc.  getriebenen  Regeneration  begnügen  müssen,  denn  das  Verfahren 
mit  kaltem  Wasser  würde  zu  viel  Zeit  und  zu  grosse  Apparate  verlangen. 


J)  Der  thatsächliche  Beweis  hierfür  fehlt 

»)  VergL  hierüber  S.  682  dieses  Jahresberichts. 
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Anstatt  das  osmotische  Verfahren  erst  bei  der  Melasse  zu  beginnen,  wird 
es  nach  Taussig  in  den  französischen  Fabriken  schon  auf  das  dritte  und 
selbst  zweite  Product  angewendet  Wenn  man  den  vom  zweiten  Producte 
entüeillenden  Syrup  der  Osmose  unterwirft,  so  erhält  man  nach  dem  Verkochen 
eine  Sudmasse  dritten  Productes,  welche  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren 
erst  nach  3  Monaten  turbinirt  werden  kann  und  dann  6—7  Proc.  Krystalle 
liefert,  nach  Einschaltung  der  Osmose  aber,  nach  26  Tagen  turbinirt,  23  Proc. 
Ausbeute  gab.  Die  Fabrik,  von  der  hier  die  Bede  ist,  blieb  dabei  nicht 
stehen.  Sie  hat  die  jetzt  abfallende  Melasse  einer  Beosmose  unterworfen  und 
ein  viertes  Product  erzielt,  welches  dem  früher  gewonnenen  dritten  gleich  zu 
werden  versprach;  das  Besultat  ist  noch  nicht  bekannt. 

Der  für  den  Fabrikbetrieb  construirte  Apparat  ist  ein  kastenförmiges  System 
von  51  mit  Pergamentpapier  überspannten  Holzrahmen;  dieselben  sind  unter  ein- 
ander und  mit  denen  den  Apparat  verschliessenden  Vollplatten  von  Holz  durch 
Eisenbolzen  verbunden.  Vier  die  beiden  schmäleren  Bahmstücke  verbindende  und 
an  entgegengesetzten  Seiten  durchbohrte  Holzstäbe  dienen  dem  Papier  als  Stützen. 
Die  beiden  längeren  Bahmstücke  haben  in  den  Ecken  ovale,  auf  einander  passende 
Durchbohrungen,  welche  in  ihrer  Aufeinanderfolge  4  in  der  Längsrichtung  des 
Apparates  verlaufende  Kanäle  bilden.  Je  2  diametral  gegenüber  liegende  Bohrungen 
jedes  Bahmens  communiciren  durch  engere  seitliche  Bohrungen  mit  dem  Innern  des 
Bahmens.  Der  Apparat  bildet  ein  System  von  51  Zellen.  Die  Melasse  tritt  von  unten  her 
auf  der  hinteren  Seite  in  die  vorletzte  Zelle  ein,  bewegt  sich  darin  in  mehreren  Win- 
dungen durch  die  Bohrungen  der  das  Papier  stützenden  Querstäbe,  tritt  in  der  dia- 
metral gegenüber  liegenden  Ecke  durch  die  Bohrung  des  Bahmens  in  die  vierte 
und  so  fort  durch  die  sechste,  achte  Zelle  u.  s.  w.  bis  in  die  vorletzte  obere ,  aus 
der  sie  vom  auf  ein  Filter  (D^boucheur)  und  von  da  in  ein  Sammelgefäss  oder 
direct  in  den  Kochapparat  fliesst.  Dem  Melassestrome  entgegen  bewegt  sich  von 
oben  nach  unten  auf  der  anderen  Seite  des  Pergamentpapiers  und  in  die  Windungen 
des  Melassestromes  schneidenden  Windungen  der  Wasserstrom;  er  tritt  vom  in 
die  oberste  Zelle  ein  und  hinten  aus  der  untersten  aus.  Mit  den  Ein-  und  Aus- 
flossöffiiungen  für  die  Melasse  stehen  Apparate  in  Verbindung,  in  denen  sich  die 
Aräometer  und  Thermometer  befinden. 

Melasse  und  Wasser  befinden  sich  in  heizbaren  Behältem.  In  gleichen  Zeiten 
durchströmen  auf  1  Volumen  der  bis  auf  60—70^  C.  erwärmten  Melasse  ca.  2^  Vo- 
lumina Wasser  von  70—80'^  den  Apparat.  Alsdann  zeigt  die  austretende  Melasse 
circa  19—22°  B. 

Eine  neuere  Beschreibung  des  completen  Apparates  nebst  Zeichnung  von 
V.  de  Luynes  befindet  sich  in  »Dingler's  polytechnischem  Journale.  1869. 
Bd.  194.   S.60. 

In  24  Stunden  können  1800  Kilogrm.  Melasse,  mehr  von  reinerem  Symp, 
verarbeitet  werden.  Jeden  zweiten  Tag  werden  die  Melasseleitungen  durch 
Bürsten  gereinigt;  nach  je  10  Tagen  wird  der  Apparat  behufs  Ersatzes  des 
Papiers  zerlegt  und  von  Neuem  zusammengesetzt.  Fünf  Apparate,  von  denen 
an  einem  Tage  4,  am  anderen  5  arbeiteten,  lieferten  täglich  aus  80  Hectolii 
Symp  vom  zweiten  Producte  3500  Kgrm.  turbinirten  Zucker. 
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Reinigung  cW^Sdtjni)  iheilte  ein  neuesYerfahren,  Rohzucker  updMeiasse 

^••**'*"   ohne  Anwendung  von  Blut  und  Knochenkohle  zu  entfärben,  zu 
der  mäUsm  reinigen  ündzu  klären,  mit.    Der  Widerwille  n^ncher  religiösen  Secten 
durch  Kftik  dos  russischon  Beiches  geeen  den  Genuss  von  mit  Blut  gereinigtem  Zucker 
Ton^KSk-  "°^  ^^®  Gefahren  der  Anwendung  verdorbenen  Blutes  haben  letzteres  Ver- 
lock),    fahren  in  den  russischen  Fabriken  mehr  und  mehr  verdrängt.    Statt  dessen 
wird  die  Lösung  des  Bohmaierials,  deren  Concentration  je  nach  den  l^edürf- 
nissen  wechseln  kann,  bis  auf  20 >  30''  C.  erwärmt  und  mit  Kalkmilch  ver- 
setzt.   Der  Kalkzusatz  richtet   sich  nach  der  Beinheit  des  Bohmaterials  und 
schwankt  zwisclfieh  Zehntel-  und  ganzen  Procenten;  aus  citronengelbem  Zucker 
erhielt  z.  B.  Verf.  bei  Anwendung  von  4  Proc.  Kalk  einen  farblosen  Syrup, 
dw  ohne  Weiteres  auf  Rafönade  verkocht  werden  konnte.    Nachdem  Syrup 
und  Kalkmilch  gut  gemischt  worden  sind,  wird  Kohlensäure  eingeleitet,  bis 
jede  alkalische  Beaction  verschwunden  ist    Hiernach  wird  die  Masse  zum 
Siedeti  erhitzt,  um  die  gebildeten   doppelt-kohlensauren  Salze  zu  zersetzen, 
und  mit  Hülfe  von  Filterpressen  filtrirt    Die  so  gewonneneu  Syrupe  filtriren 
sich  leicht  und  besitzen  denselben  Glanz  und  die  nämliche  Klarheit  wie  nach 
Anwendung  von  Blut;.    Das  Verkochen  geht  leicht  von  statten. 

Verf.  sucht  die  Wirkung  des  Kalkes  in  einßr  Bildung  von  Kalklacken;  der. 
ausgewaschene  Niederschlag  besitzt  die  Farbe  des  Rohmaterials,  üeberschosslge 
Kohlensäure  löst  den  Lack  nicht  wieder  auf. 

Lässt  man  der  Beittigubg  durch  Kalk  noch  die  durch  Kohle  folgen,^  so 
ist  man  im  Stande,  aus  selbst  geringen  Zuckersorten  die  schönste  Bafßnade 
darzustellen.    Melassen  liefefh  analoge  Etgiebnisse. 

Gerade  bei  den  russischen  (und  ufagarischen)  Röhproducten  begegnet  man 
häufig  einem  ausserordentlich  hohen  Gehalte  an  Salpeter,  der  natürlich  durch  obiges 
Verfiahiren  nicht  beseitigt  wird.  Hier  dürfte  das  osmotische  Verfahren  mehr  an- 
gezeigt sein. 

L«puy»i         Auf  anderen  Principibn •  beruht  d&d  Verfahren  Le  Play's*).    Hier 

Verfahren;  ^jj^  ^^^  Zuckor  iu  eiuc  bis  jotzt  uicht  fabrikinässig  dargösteUte  Kalkver- 

voTnoidl^  bindcmg  übergeführt  DerBübensaft  wird  kalt  mit  beinahe  60Pröc.  seines  Zucker- 

uehon     gehiältes  an  Kalk  behandelt  uiid  darauf  bis  zur  Abscheidung  des  Schlammes 

znokerkaike  3^^^^^^    j)qy  klare  Saft  wh^d  in  ein  anderes  mit  Dampfschlange  versehenes 

Gefäss  gefüllt,  das  in  Saft  gelöste  Chlorcalcium  und  darauf  die  entsprechende ' 

Menge  Aetznatron  in  verdünnter  Lösung  zugefügt    Beim  Erhit2^en  bis  zum 

Sieden  scheidet' sich  das  Sacharat  ab;  es  wird  auf  Siebböden  gesammelt  oder 

durch  Filterpressen  getrennt,  mit  Wasser  gewaschen  und  durch  Kohlensäure 

zersetzt    Dies  kann  in  demselben  Gefässe  geschehen,  auf  dessen  Siebboden 

der  Znckerkalk  gesammelt  wurde,  indem  man  die  Kohlensäure  unter  den -Sieb- 

boden  einleitet;  der  frei  gemachte  Zucker  löst  sich  im  noch  anhaftenden  Wasser 

und  wird  durch  Filterpressen  und  Auswaschen  vom  Niederschlage  getrennt. 


1)  Compt  rend.  T.  66  p.  891.      ^ 

s)  Bayer.  Kunst-  u.  Gewerbebl   1867.  S.  452.  ~  Chem.  CenUalbl.  1868.  S.  999. 
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Der  Synip  enthält  dnrchaos  reinen  Zacker  und  kann  sofort  auf  Brodo  ver- 
kocht werden.  Bei  diesem  Verfahren  werden  nur  zwei  Producte  erhalten ;  der 
Syrup  vom  zweiten  Producte  wird  wie  roher  Rübensaft  behandelt.  Kann  der 
Zückerkalk  nicht  sofort  verarbeitet  oder  soll  er  an  Raffinerien  verkauft  werden, 
80  trocknet  man  ihn  in  hydraulischen  Pressen. 

Syrupe  vom  zweiten  Producte  und  Melassen  werden  mit  etwa  der  Hälfto 
ihres  Volumens  an  Wasser  verdünnt  und,  mit  einem  massigen  Ueber&chnsäc 
vonEalkbrei  versetzt,  einige  Minuten  im  Sieden  erhalten,  um  den  unkrystallisir' 
baren  Zucker  zu  zerstören.  Man  fügt  jetzt  soviel  Wasser  zu,  dass  im  Hecto- 
liter  10— 12Egrm.  Syrup  enthalten  sind,  dann  das  Chlorcalcium,  erhitzt  bis 
nahe  an  lOO"",  fügt  die  verdünnte  Natronlauge  zu,  rührt  um  und  bringt  zum 
Sieden. 

Die  Kohlensäure  wird  am  zweckmässigsten  aus  ungebranntem  (kohlensaurem) 
Kalke  und  Salzsäure  dargestellt;  als  Nebenproduct  fällt  das  erforderliche  Chlorcal- 
cium ab.  Die  Mutterlaugen  vom  Zuckerkalke  und  die  Waschwässer  werden  ab- 
gedampft und  der  Rückstand  im  Flammenofen  geglüht  (dürften  sie  nicht  aucli  eine 
vorherige  Verarbeitung  auf  Alkohol  vertragen,  besonders  dann,  wenn  bei  Anwendung 
von  Melassen  das  erste  Kochen  mit  dem  Kalke  unterbliebe?  Referent).  lu  dem 
Glflhrückstande  ist  der  grösste  Theil  des  Natrons  als  Garbonat  enthalten. 

Ein  ähnliches  Verfahren  ist  das  von  Boivin  und  Loiseaui).    Sie  trügen  verfAhrtn 
in  den  60  Proc.  Zucker  enthaltenden  Syrup  60  Proc.  Aetzkalk  als  dicken  Brei  ein,  ^o"  ßoirin 
leiten  Kohlensäure  durch,  bis  die  mit  10  Proc.  lauwarmen  Kalkwasser  verdUnntfl '^'^'^^'*^"""" 
Flüssigkeit  im  Liter  nur  noch  0,3  Grm.  Kalk  enthält,  und  erhitzen  behufs  deä  leich- 
teren Filtrirens  auf  etwa  75*  C.    Je  reicher  die  Flüssigkeit  an  Zucker  ist ,  desto 
mehr  davon  wird  niedergeschlagen;  aus  Rüben-  und  Rohrsäften  nur  50  Proc  ,  aus 
Syrupen  und  Melassen  80  Proc.  Der  Zuckerkalk  soll  43  Proc.  Zucker,  40  Proc.  Kalk 
und  17  Proc  Kohlensäure  enthalten. 

Beziehendlich  der  Walkhoff' sehen  und  Scheib  1er' sehen  Methoden  üer 
Darstellung  von  Zucker  aus  unlöslichem  Zuckerkalke  verweisen  wir  auf  unseren 
Jahresbericht  von  1866.  S.  475  und  476. 

Das  zuerst  von  Dubrunfant  empfohlene,  später  von  Stammet^)  im    Pierm'd 
Kleinen  geprüfte  Verfahren,  den  Zucker  als  Zuckerbaryt  zu  g^-»«^  umä^ru 
winnen,  ist  neuerdings  wieder  von  Pierre  undMassy*)  angewendet  >^or-^p^^^^^^/^*°g 
den.     Der  mit  Kalk  und  Kohlensäure  geklärte  Saft  wird  zum  Sieden  erhitzt,  von  zucktr^ 
mit  60  Proc.  des  vorhandenen  Zuckers  an  Aetzbaryt  versetzt  und  die  Flüssig-     ^^^^^^ 
keit  vom  Niederschlage  abgehoben.    Der  Zuckerbaryt  wird  in  der  vierfachen 
Wassermenge  vertheilt  und  bei  einem  Ueberdmcke  von  ^/r  Atmosphäre  tlurch 
Kohlensäure  zersetzt.    Die  Zuckerlösung  kann  sofort  zum  Krystallisiren  ein- 
gedampft werden. 


1)  G^e  industr.  1868.  Aoüt  pag.  81. 

^  Jahresbericht.  1865.  S.  406. 

s)  Zeitschrift  des  Vereins  für  Rübenzucker-Industrie  un  Zollverein.  1867,  H.  85- 
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Zucker.  Fr.  Margueritte*)  empfiehlt  die  Verwendung  des  Alkohols  und 

gewinnoDg  ^q^  Schwefolsäure   zur  Zuckergewinnung  aus  Melasse.  —  Die 

mitteilt    charakteristischen  Seiten  des  Verfahrens  hestehen  in  Folgendem: 

Alkohol  and        ].   Anwendung  mit  Schwefelsäure  angesäuerten  Alkohols  hei  einer  Ver- 

^  ■slro'**    ^Q^^J^g  ^^^  Temperatur,  welche  für  Auflösung  des  Zuckers  und  Fallnng  der 

ünreinigkeiten  angemessen  sind. 

2.  Weiterer  Zusatz  von  95procentigem  Alkohol  zum  AusßUlen  des  Zuckeis. 

3.  Zusatz  von  Zuckerkrystallen  zur  Beschleunigung  der  vollkommenen 
Ausscheidung  des  Zuckers. 

4.  Direkte  Herstellung  krystallisirten  und  reinen  Zuckers  in  einer  sauren 
Flüssigkeit  und  Ahscheidung  der  sauren,  gefärhten  und  zerfliesslichen  Stoffe 
durch  Alkohol. 

Margueritte  mischt  1  Egrm.  Melasse  von  47''  Beaum^  kalt  mit  1  Liter 
Alkohol  von  85  Proc,  dem  vorher  5  Proc.  Schwefelsäure  von  66**  B.  zug^etit 
wurden.  Die  filtrirte  Lösung  scheidet  auf  weiteren  Zusatz  von  1  Liter  Alkohol 
von  95  Proc.  und  von  500  Grm.  Zuckerpulver  350  Grm.  reinen  Zucker  (35  Proc 
vom  Gewichte  der  Melasse  oder  70  Proc.  des  darin  enthaltenen  Zuckers)  ab. 
Das  mit  seinem  gleichen  Volumen  Alkohol  von  95  Proc.  ausgedeckte  Product 
enthält 

krystallisirharen  Zucker .  .  .  99^ 
unkrystallisirbaren  Zucker  .  .  Spur 
Asche 0,5 

100,0 

RaffiDAtion  Versuche  behufs  Ausbildung  einer  Methode  zur  Baffination 
ohii6W«nna^egß^j|j2uckers  ohue  Wärme  und  Chemikalien,  von  E.  F.  Anthon«). 
kaiieti.  —  I^iö  Ueberzeugung,  dass  der  normale  Rohzucker  nur  ein  mit  Melasse  be- 
netzter reiner  fester  Zucker  sei,  führte  den  Verl  auf  den  Gedanken,  denselben 
durch  blosses  systematisches  Waschen  mit  zuerst  unreinen,  dann  immer  reine- 
ren Zuckerlösungen  in  reinen  Zucker  und  Melasse  zu  zerlegen,  derart,  dass 
von  100  Theilen  Bohzucker  einerseits  die  Gesammtmenge  des  darin  enthaltenen 
festen  Zuckers,  andererseits  die  vorhandene  Melasse  vollständig  und  unmittel- 
bar als  solche  gewonnen  werde.  Nach  missglfickten  Vorversuchen  begann 
Verf.  eine  neue  Versuchsreihe,  zu  welcher  ein  aus  93,5  Proc.  Zucker,  4,4  Proc- 
Nichtzucker  und  2,1  Proc.  Wasser  bestehender  Bohzucker  verwendet  wurde. 
Aus  der  für  den  ersten  Versuch  bestimmten  Bohzuckermenge  wurde  dnrdi 
Befeuchten  mit  etwas  Wasser  und  massiges  Erwärmen  die  erste  Füllmase 
gebildet,  zum  Ausdecken  aber  ausnahmsweise  nur  reines  Klärsei  verwendet 
Bei  allen  folgenden,  in  Arbeit  genommenen  Znckerm^ngen  wurde  jedoch  zmn 
Anmachen  des  Bohzuckers  nur  der  erste ,  also  schlechteste  Ablauf  von  dem 


1)  Las  Mondes,  T.  19.  pag.  315.  1869.  Febr.  —  Dingler's  polyt.  JoumtL 
1869.  Bd.  192.  S.  15:?. 

2)  Dingler's  polytechnisches  Journal.  1868.  Bd.  189.  S.  242. 
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immittelbar  voraasgegangenen  Versuche  verwendet,  die  folgenden,  in  kleinen 
Portionen  gesammelten  Abläufe  aber  der  Beihenfolge  nach,  also  von  immer 
reinerer  Beschaffenheit,  zum  Ausdecken  benutzt  und  endlich  je  nach  Bedarf 
mit  einer  oder  einigen  reinen  Elärseldecken  geendet  Der  Hauptzweck  dieser 
Versuchsreihe  war,  zu  constatiren,  wie  weit  eine  Verschlechterung  des  ersten 
Ablaufs  auf  diesem  Wege  getrieben  werden  könne,  und  ob  sich  dieselbe  bis 
za  einem  wirklichen  Melasseablauf  steigern  lasse.  Der  Ablauf  von  Versuch  1 
hatte  eine  Dichte  von  1,3467;  dieselbe  stieg  allmälig  bis  auf  1,409  bei  Ver- 
such 10,  entsprechend  einem  Gehalte  von  51  Zucker,  27  Vs  Nichtzucker  und 
21—21  i/s  Wasser  und  folglich  der  Natur  wirklicher  Melasse.  Die  zum  Aus- 
decken nöthige  Zeit  betrug  für  eine  ca.  20  Zoll  hohe  Zuckerschicht  bei  massi- 
gem Nutschen  30—36  Stunden. 

Nachfdgende  Tabelle  giebt  Aber  die  procentische  Zusammensetzung  der  bei 
obiger  Versuchsreihe  angewandten,  absichtlich  gebildeten  Fallmassen  und  Ober  die 
ndthigen  Mengen  an  Decke  Aufschluss. 


Füll 

masse: 

Decke  für 

Zucker 

Nichtzucker  Wasser 

Quotient 

100  Bohzucker 

such  1. 

85,4 

3,8 

10,8 

95,7 

62 

3        2. 

84,3 

5,6 

10,1 

93,8 

70 

>       3. 

83,3 

7,0 

9,7 

92,2 

80 

3        4. 

80,1 

8,4 

11,5 

90,5 

88 

3        5. 

79,8 

8,1 

12,1 

90,7 

100 

3        6, 

79,0 

9,4 

11,6 

89,4 

128 

3        7. 

78,8 

9,7 

Ufi 

89,0 

136 

3        8. 

78,3 

10,5 

11,2 

88,2 

148 

3        9. 

76^ 

11,6 

11,9 

86,8 

160 

3         10. 

75,5 

12,7 

11,8 

85,6 

228 

In  dem  Verhältnisse  als  der  Zuckerquotient  f&llt,  steigert  sich  die  benöthigte 
Menge  an  Decke,  und  zwar  in  grösserem  Verhältnisse  als  vorausgesetzt  wurde. 
Der  Grund  hierfür  liegt  einmal  in  einem  ungleichförmigen  Niedergehen  der  Decken 
und  einer  zwischen  denselben  stattfindenden  Diffusion,  dann  aber  auch  darin,  dass 
der  Ablauf  des  einen  Eztractionsgefässes  nicht  continuirUch  auf  den  Inhalt  des 
nachfolgenden  auffliessen  konnte,  sondern  portionenweise  gesammelt  und  aufgegossen 
werden  musste. 

Die  Vollendung  des  Ausdeckens  giebt  sich  durch  Farblosigkeit  und  Dichte 
des  Ablaufes  zu  erkennen ;  es  ist  dasselbe  zu  unterbrechen,  sobald  der  Quotient 
des  Ablaufs  98  beträgt.  Bei  Anwendung  conischer  Extractionsgefässe  werden 
alsdann  mindestens  95  Proc.  des  Bohzuckers  vollständig  ausgedeckt  erscheinen, 
wenn  derselbe  nicht  etwa  von  allzu  dunkler  Farbe  war. 

Verf.  glaubt,  dass  sein  Princip  zunächst  nur  bei  der  Darstellung  eines  Ba£&- 
nade-Farins,  reinen  Bohzucker -Deckklärsels  oder  eines  biUigeren  Wfirfel-  oder 
Kandiszuckers  Verwendung  finden  könne,  bis  es  weitere  Ausbildung  erfahren  habe. 

Jahrettb^rieht,  XI  h.  XH.  47 
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üttbtrffuiff  Ad.  Benard^)  hat  üntersuchangen  aasgefthrt  über  den  Stick- 
dM  8Uek.  gtoffgehalt  der  verschiedenen  Prodncte  der  Znckerrübe.  —  Daß 
^^ nailll",, Ammoniak  wnrde  nach  Bonssinganlt's  Methode  bestimmt,  der  Stickstoff 
dieTerMhie.der  Protelnstoffo  durch  Verbrennen  mit  Natronkalk.  Wenn  die  dem  Yersoche 
denen  Pro-  gedienten  Kuben  Salpetersäure  enthielten ,  worauf  der  Yerf.  keine  Rücksicht 

QQcte  der 

zaeker.    genommen  zu  haben  scheint,  so  sind  die  Angaben  über  die  Menge  der  Proteln- 
fabrikAtion.  gtoffe  sämmtlich  zu  hoch.   Folgendes  sind  die  Besultate  in  Procenten  der  unter- 
suchten Prodncte: 

Stickstoff  in  Form  Ton 
Prote&istoffen?    Ammonsalzen 
Rüben 0,1492 


0,1492 

0,0116 

0,2768 

0,0104 

0,0864 

0,0159 

0,0564 

0,0094 

0,3611 

0,0030 

0,0498 

0,0100 

0,1956 

0,0048 

0,0637 

0,0079 

0,3309 

0,0113 

0,2795 

0,0211 

0,6498 

0,0086 

0 

0 

0,9948 

0,0112 

1,1006 

0,0145 

0,1377 

0,0006 

1,2640 

0,0180 

Saft 0,0864 

Saft  Ton  der  ersten  Saturation      .    . 
Schlaimn  von  der  ersten  Saturation  . 
Saft  Ton  der  zweiten  Saturation    .    . 
Schlamm  Ton  der  zweiten  Saturation 
Filtrirter  Dünnsaft   .    .    . 
(Jnfiltrirter  Dicksaft      .    . 
Filtrirter  Dicksaft     .    .    . 
Füllmasse,  erstes  Product 
Zucker,  erstes  Product 
Sjrup  vom  ersten  Product 
Füllmasse,  zweites  Product 
Zucker,  zweites  Product  . 
Sjrup,  Tom  zweiten  Product 

Auf  100  Theile  Rüben  berechnen  sich  folgende  Sticksto£h)ewegangen: 

Stickstoff  in  Form  Ton  Ammoniak  entwidien 
aus  den 
Proteinstoffen     Ammonsalzen 

Erste  Saturation 0,0181  0,0068 

Zweite  Saturation 0,0050  0 

Verdampfung 0,0112  0,0062 

Fertigkochen  des  ersten  Products           0,0018               0,0032 
Fertigkochen  des  zweiten  Products   .      0,0016 0 

0,0377  0,0162 

Von  der  Knochenkohle  absorbirter  Stidotoff : 

Dünnsaftfiltration 0  0,0022 

Dicksaftfiltration 0,0100  0 

In  den  Schlamm  übergegangener  Stickstoff: 
Schlamm  der  ersten  Saturation      .    .     0,0144  0,0001 

Schlamm  der  zweiten  Saturation  .    .     0»0009  0 


1)  Gompt.  rend.,  t.  68«  p.  1333.  —  Ding  1er 's  polytechnisches  JonmaL 
Bd.  193.  S.  248. 
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Stickstoff 
im  zweiten     im  Sjrap  vom 
Prodacte     zweiten  Prodncte 

Ans  den  ProteXnstoffen 0,0013  0,0505 

Ans  den  Ammonsalzen 0  0,0002 

Ein  Liter  Saft  verliert  in  Form  von  Ammoniak  0,539  Grm.  StickstofiL 
Die  Richtigkeit  Yorstehender  Zahlen  voransgesetzt,  können  sie  doch  immer 

nur  einen  bedingten  Werth  beanspruchen,  abhängig  von  dem  Gehalt  der  Rü^en 

nnd  der  Fabrikationsweise. 


Schnelle  annähernde  Werthöabschätznng  der  flüssigen  Tabeu«  bot 
Zuckerproducte  der  Rübenzuckerfabrikation  nach  ihrer  Dichte,  "n**»«™- 
von  E.  F.  Anthon*).  —  Verf.  bedient  sich  zur  Bestimmung  des  specifischen  tchÄunng 
Gewichts  von  Sjrupen  u.  s.  w.  eines  Fläschchens  von  ca.  3  Zoll  Höhe,  10  Linien    flowiger 
unterem  und  4  Linien  oberem  Durchmesser,  mit  platt  geschliffenem  Rande  ^^^*^*^^ 
(ohne  Stopfen  oder  Deckplatte).   Beim  Füllen  wird  dasselbe  gegen  ein  Fenster  ihrerDichte. 
gehalten  und  so  lange  von  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  eingegossen,  bis  die 
Oberfläche  derselben  eine  ebene  ist  und  mit  dem  Rande  des  Fläschchens  in 
gleichem  Niveau  liegt,  wobei  man  sich  zuletzt,  um  selbst  die  geringsten 
Mengen  zugeben  oder  abnehmen  zu  können,  eines  dünnen  zugespitzten  Glas- 
stabes  bedient.    Die  nachfolgende,  vom  Verf.  entworfene  Tabelle  enthält  die 
der  Dichte  einer  Zuckerlösung  entsprechende  Zusammensetzung. 


Auf  100 
Zucker 

Procentische  Zusammensetzung 

Zucker- 

Dichte  bei  17,5  *  C. 

anNicht- 
zncker 

Zuckep. 

Nicht- 
zucker 

Wasser 

Quotient 

1,3300  =  66,6  Proc.  Sachar. 

0 

66,66 

0 

33,34 

100,0 

l,83-22  =  67        »          » 

4,1 

64,85 

2,66 

32,49 

95,1 

1,3384  =  68       »           » 

8,3 

63,70 

6,29 

31,01 

923 

1,3446  =  69        »           » 

12,4 

62,66 

7,76 

29,68 

88,9 

1,3509  =  70        »           » 

16,5 

61,42 

10,13 

28,45 

85,8 

1,3572  =  71        »           » 

20,7 

60,28 

12,48 

27,24 

82,8 

1,3636  =  72        »           » 

24,8 

59,14 

14,67 

26,19 

80,1 

1,3700  =  73        »           » 

29,0 

58,00 

16,82 

26,18 

77,5 

1,3764  =  74        »           » 

33,2 

56,85 

18,87 

24,28 

76,0 

1,3829  =  76        »           » 

37,3 

55,70 

20,77 

25,53 

72,9 

1,3894  =  76        »           » 

41,4 

54,56 

22,59 

22,85 

70,7 

1,3959  =  77        »           » 

45,6 

53,42 

24,36 

22,22 

68,6 

1,4025  =  78        »           » 

49,7 

62,28 

25,98 

21,74 

66,7 

1,4092  =  79        »           » 

63,9 

51,14 

27,56 

21,30 

66,0 

1,4159  =  80        »           3 

58,0 

50,00 

29,00 

21,00 

68,3 

Wir  dürfen  nicht  unterlassen,  hierzu  anzuf&hren,  dass  nach  Versuchen  des 
Yeri's»)  eine  bei  17,5''  G.  gesättigte  reine  Zuckerlösung  1,3577  spedfisches  Ge- 


1)  Ding  1er 's  polytechnisches  Joum.  Bd.  189. 
s)  Ibidem.  S.  246. 


S.  135. 
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Wichte  zeigte,  im  verschlossenen  Gefässe  bei  derselben  Temperatur  aufbewahrt, 
Erystalle  absetzte  und  nun  nach  je  24  Stunden  folgende  specifische  Gewichte  zeigte: 
1,3355  —  1,3338  —  1,3300.  Es  scheint  hiemach,  als  sei  das  obige  hohe  Gewicht 
Folge  einer  üebers&ttigung  gewesen. 


Die  qnftii.  Die  qualitative  Wirkung  der  Knochenkohle  auf  Salzgemische 

uüTewir.  ig^  y^^  D.  Cunze  und  H.  Eeichardt*)  untersucht  worden.  —  Die  Resultate 

kung  der 

KaochMi.  sitd  in  nachfolgender  Tabelle  zusammengestellt: 

koble  mt      . 


BalM- 


Aus  folgenden  Sahsen 


Ghlorcaldum 

Ghlomatrium 

Bemsteinsaurer  Kalk 

Bemsteinsaures  Natron 

Chlorcaicium  und  bemstemsaures  Natron  . 

Gitronensaurer  Kalk 

Gitroncnsaures  Natron 

Chlorcaicium  und  dtronensaures  Natron    . 

Metapectinsaurer  Ealk 

Metapectinsaures  Natron 

Chlorcaicium  und  metapectinsaures  Natron 
Chlorbarium  und  bemsteinsaurer  Ealk  .  . 
Chlormagnesium  u.  metapectinsaures  Natron 


wurden  durch  Knochenkohle  von  je 
100  Theilen  absorbirt: 


15,5 

31,5 
2,0 

34,9 
M 

15,3 
0 

11,7 


100 


i 


25,9 

79,1 

77,1 
100 

64,6 
30,4 


68,9 
49,6 


a 


18,1 


I 


25,9 
15,5 


0,6 
8^2 


1,6 
88,0 

11,1 


79,1 
31,5 
72,3 


100 
34,9 
97,8 


Die  metapectinsauren  Salze  konnten  nur  im  unreinen  Zustande  angewendet 
werden  und  wurde  deshalb  die  Metapectinsäure  nicht  bestimmt. 

Die  vorstehenden  Zahlen  sprechen  klar  genug  für  die  enorme  Absorptions- 
fähigkeit der  Knochenkohle  fQr  organisch -sauren  Kalk  und  Barytsalze.  Um 
die  Bildung  solcher  in  den  zu  filtrirenden  Säften  zu  veranlassen,  sind  die 
Yerf.  geneigt,  einen  Zusatz  von  Chlorcaicium  zu  empfehlen.  Sie  meinen,  dass 
der  etwaige  Nachtheil,  welchen  der  hierdurch  veranlasste  üebergang  von 
Chloralkalien  in  den  zu  verarbeitenden  Saft  verursache,  geringer  sei,  als  der, 
welchen  das  Verbleiben  einer  äquivalenten  Menge  organisch  -  saurer  Alkalien 
im  Safte  zur  Folge  habe. 


1)  Zeitschrift  des  Vereins  für  Rübenzucker -Industrie.  1869  S.  772. 
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Wir  machen  schliesslich  noch  auf  folgende  Abhandlungen  aafinerksam: 

Studien  über  die  Zuckerrübe  von  Mesousi). 

Ueber  eine  neue  Art  der  Aufbewahrung  der  Zuckerrüben  (Patent),  von 
R.  Bürger«). 

üeber  die  von  F.  Enauer  in  Gröbers  erfundene  Bübensortirmaschine,  von 
F.  W.  Cr  ah  6«).  • 

Kritische  Beleuchtung  der  Bübenuntersuchungen  des  Herrn  Dr.  Scheibler^) 
in  Beziehung  auf  die  Bübensortirmaschine  gegenüber  den  bisher  erzielten  prakti- 
schen Besultaten,  von  F.  Enauer^). 

Zur  Beurtheilung  der  Bübonsordrmaschine  und  der  »kritischen  Beleuchtungc 
des  Herrn  F.  Knauer,  von  C.  Scheibler«). 

Nachtrag  zur  So  m  hart 'sehen  Kritik  der  Gröbziger  Pressarbeit,  vonL.  Lich- 
tensteinT). 

Bemerkungen  zu  der  Lichtenstein-Somb  a  rt  'sehen  Differenz  von  Ed. 
GruseS). 

ESntgegnung  auf  die  beiden  vorstehenden  Au&ätze,  von  C.  Scheibler^). 

Schlussmittheilungen  zu  der  Jahrgang  1867.  S.  718  dieser  Zeitschrift  gegebenen 
Yergleichung  des  Difiusionsverfahrens  mit  verschiedenen  anderen  Yerfahrungsarten 
zur  Gewinnung  des  Bübensaftes  in  Zuckerfabriken,  von  F.  W.  Schöttlerio). 

Bericht,  dasDiffusionsverÜEJiren  zur  Saftgewinnung  fÜrdieBübenzucker£Etbrikation 
betreffend,  von  Bimpauii). 

Bericht  über  dasChamponnois'  sehe  Yerfahren  der  Zuckergewinnung,  von 
Payen"). 

Beitrag  zur  Kenntniss  des  Verhaltens  der  Bübens&fte  bei  längerer  Aufbewahrung, 
von  J.  J.  Pohl"). 

Ueber  den  Kalkgehalt  der  Bübens&fte  bei  den  verschiedenen  Fabrikations- 
methoden, von  0.  Zabel  14). 

Notiz  über  Anwendung  der  schwefelsauren  Thonerde  bei  der  Zuckerfabiikation, 
von  B.  Sickeiw). 

üeber  ein  neues  chemisches  Verfeihren  zur  Beinigung  des  Zuckerrüben-Bohsaftes, 
von  F.  J.  Krall«). 

1)  Compt.  rend.  T.  66.  p.  556. 

3)  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  Bübenzucker-Industrie.  1868.  S.  261. 

3)  Ibid.  S.  2. 

4)  Jahresbericht  1867.  S.  856. 

«)  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  Bübenzucker-Industrie.  1868.  S.  80. . 
«)  Ibid.  S.  91. 

7)  Ibid.  S.  269. 

8)  Ibid.  S.  272. 
»)«Ibid.  8.28a 

10)  Ibid.  S.  189.  —  Jahresbericht  1867.  S.  856. 

11)  Monatsblatt  d.  preuss.  Annalen  f.  Landwirthschaft.  1868.  Bd.  52.  S.  201. 
—  vergl.  »Literatur«. 

IS)  Bull,  de  la  Soc.  d'Encouragem.  1868.  Juill  p.  413.  —  Chem.  Gentralblatt. 
1868.   S.  994. 

it)  Zeitschrift  d.  Vereins  l  Bübenzucker-Industrie.   1869.  S.  825. 

u)  Ibid.  1868.   8.  97. 

if>)  Ibid.  S.  268.  —  Jahresbericht  1866.  S.  468. 

1«)  Ibid.  S.  817. 
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üeber  Zackenrerlaste  beim  Roberfschen  Verdampfapparate,  Ton  A.  H. 
S  c  h  m  i  d  1 1),  und  über  W  e  r  n  e  r '  s  Sicherheitsapparate  gegen  dieselben,  Ton  F. 
Walkhoff«). 

ünterguchungen  aber  Knochenkohle,  von  W.  Gandermann«)  nnd  einige 
Bemerkungen  hierzu  von  E.  Stamm  er  <). 

üeber  die  yerschiedene  Wirkung  der  Braun-  und  Knochenkohle  auf  yerschieden 
concentrirte  Zuckerlösnngen,  über  das  Absorptionsyennögen  der  Kohle  gegen  Farb- 
stoffe und  andere  organische  Stoffe  —  und  über  die  EIntbehrlichkeit  der  Knochen- 
kohle In  der  Rübenzucker -Fabrikation,  von  E.  F.  Anthon  ^). 

üeber  die  Zucker  auf  der  letzten  allgemeinen  Industrie -Ausstellang  zu  Paris, 
Ton  E.  Monier«). 

Bericht  über  die  zu  Köln  ausgeführten  internationalen  Versuche  zur  ErmiUelnng 
des  Ertrags  von  raffinirtem  Zucker  aus  dem  Rohzucker  verschiedener  Qaalit&ten, 
von  Aug.  Seyferth  7). 

üeber  die  quantitative  Bestimmung  des  in  den  Pressrückstftnden  der  Zucker- 
fabriken enthaltenen  Zuckers,  von  H eide priem  &). 


St&rkefabrikation. 

EinflMs  dM  JuL  Kühn®)  veröffentlichte  Untersuchungen  über  das  Dnrch- 
DnrehwMh.^j^^ljg^^  der  Kartoffeln.  —  Wir  theilen  hieraus  das  mit,  was  für  die 
Kartoffeln  Stftrkefabrikation  von  Wichtigkeit  ist 


ftof  den 
Stirke. 
gehiat. 


Kartoffelsorten 


Von  149  Sorten  Frühkartoffel  .... 
»  61  »  spfttfrühen  Kartoffeln 
»75      »  ^  sp&treifen  » 


Nicht 


i  Schwach 


Mittel- 


Stark 


durchwachsen 


107 

U 

1 


72 

18 

1 


ll 


4 


37 
31 


25 

51 

3 


10 
21 


16  I     9 
28  I  51 


3 
15 

68 


1)  Zeitschrift  des  Vereins  für  Rübenzucker- Industrie.   1868.   S.  286. 
>)  Ibid.  S.  287.  , 

«)  Ibid.  S.  7. 
*)  Ibid.  S.  209. 

ff)  Dingler 's  polytechnisches  Journal    1868.  Bd.  189.  S.  72,  75  und  137. 
<)  ]^tudes  sur  Pezposition  de  1867,  par  Eug.  Lacroix.  4.  fftsc  p.  327.  —  Po- 
lytechnisches Gentralblatt   1868.   S.  335. 

7)  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  Rübenzucker-Industrie.   1869.  S.  195. 

8)  Ibid.  1868.   S.  588. 

9)  Neue  landw.  Zeitung.   1869.  No.  2.  S.  41. 
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Die  spätreifen  Sorten  sind  also  dem  Durchwachsen  ungleich  mehr  aus- 
gesetzt als  andere.  Bei  Pflanzen,  deren  Kraut  noch  nicht  abge^rben,  also 
noch  assimilationsfähig  ist,  hat  nun  aber  das  Durchwachsen  wenigstens  auf 
die  Qualität  der  Ernte  keinen  Einfluss,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung 
hervorgeht: 

Der  Stärkegehalt  normaler,  nicht  durchwachsener  Kartoffeln  betrug  gegen 
den  der  Mutterkaitoffeln  durchwachsener  Pflanzen 

mehr      bei  6  Sorten  in  minimo  0,4,  in  maximo  1,7  Proc. 
weniger  bei  5  Sorten  in  minimo  0,1,  in  maximo  1,9     » 
Durchschnitt:  normal  :=;  21,15  —  durchwachsen  20,95  Proc. 

Da  wo  das  Kraut  bereits  abgestorben  ist,  drückt  das  Durchwachsen  auch 
den  Stärkegehalt  der  Mutterknollen  herab,  weil  hier  die  jungen  Knollen  (Kiiideln) 
auf  Kosten  der  ursprünglich  angelegten  Mutterknollen  sich  entwickeln. 


A.  Stückhardt^)  macht  Mittheilung  über  die  Wirkung  verschie-   wirksD? 
dener  Düngemittel  auf  den  Stärkegehalt  der  Kartoffeln.     Die  ^«rEi^t^ied«. 
Versuche  wurden  theils  auf  humos-sandigem  Boden  (A)  in  den  Jahren  1867  ^^»1*1**01 
(a)  und  1868  (b),  theils  1868  auf  schwerem  Thonschieferboden  (B)  ausgeführt,  den  st «rk*. 
Die  Wirkung  der  Düngemittel  beziffert  sich  folgenderweise :  ***'*^'  "^'^ 

Stärkegehalt  in  Procenten« 

Aa.                 Ab.  B. 

Salpetersaures  Kali 23,0  26,7  25,1  ^ 

do.     und  Superphosphat    .....  —  27,1  26,5  — 

Schwefelsaures  Kali 21,6  26,4  24,8  2S,5 

do.     und  Superphosphat —  26,7  24,9  29,0 

do.     Chilisalpeter  und  Superphosphat  —  —  —  27,5 

do.     nnd  Ghilisalpeter —  —  —  27,7 

do.     und  Kalk —  —  —  28,0 

Chlorkalium 20,6  2d,8  23,5  28,5 

do.     und  Superphosphat —  —  —  28,0 

do.     Chilisalpeter  und  Superphosphat  —  —  —  27,5 

do.     und  Ghilisalpeter —  —  —  28^1 

do.     und  Kalk —  —  —  28,0 

Kohlensaures  Kali 24,2  —  —  — 

Phosphorsaures  Kali 24,0  —  —  — 

üngedüngt 23,2  24,8  26,4  29,1 

Diese  Zahlen  constatiren  abermals  die  ungünstige  Wirkung  der  Chlor- 
alkalien. 


1)  Der  chemische  Ackersmann.    1868.   S.  58  und  1869  S.  54. 
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za«k«r  ima        üebor  fremde  Bestandtheile  im  k&aflichen  Stärkemehl,  von 
MUeiMiaM  (j^  Lindenmeyeri).  —  Verf.  weist  auf  die  Nachtheile  hin,  welche  in  ge- 
ij«itM '  wissen  Fällen  ans  einer  nicht  völligen  Beinheit  des  Stärkemehls  erwachsen 
stirkmnehi.  können,  so  z.  B.  bei  dessen  Verwendung  'znr  Diastasebestimmnng  im  Malz- 
ansznge«    Der  süsse  Geschmack  mancher  Stärkesorten  lässt  allein  schon  einen 
Gehalt  an  Zucker  yermuthen,  während  der  sauere  Geschmack  anderer  auf  das 
Vorhandensein  von  Milchsäure  schliessen  lässt.    Verf.  fand  in  einer  Weizen- 
stärke 

Feuchtigkeit 17,86  Ftoc. 

Zucker 1,60     » 

Sonstige  in  Wasser  lösHche  Bestandtheile      2,03      » 
Stärkemehl 78,51      » 

lÖÖ^Ö 

Eine  Weizenstärke  Ton  sauerem  Geschmack  enthielt  0,28  Proc.  gewöhn- 
liche Milchsäure. 


Bezüglich  nachstehender  Abhandlungen  müssen  wir  auf  die  Originalqnellen  ver- 
weisen: 

Zur  Erkennung  der  Qualität  des  Getreides  (Weizens),  Ton  0.  Wolf f  enstein  *). 

Aechte  Beisstärke  für  die  Hauswirthsdiaft  <). 

üeber  ein  einfeu^hes  Verfahren,  den  procentischen  Wassergehalt  der  Terschie- 
denen  Stärkemehlsorten  zu  bestimmen,  tou  G.  Scheibler  ^. 

Untersuchung  des  Steifnngsvermögens  einiger  Stärkesorten,  Ton  J.  Wiesner  ^. 

Mikroskopische  Untersuchung  der  neuen  zur  Pariser  Weltausstellung  gesandten 
Stärkesorten,  Ton  J.  Wiesner  und  Jos.  Uübl  ^ 


1)  Dingler's  polytechnisches  JounaL  Bd.  189.  S.  181. 

>)  Zeitschrift  f.  d.  gesammten  Naturwissenschaften.  1868.  Sept— Oct  —  Landw. 
Gentralblatt   1S69.  Bd.  1.  S.443. 

*)  Industriebhitt  —  Polytechnisches  Gentralblatt  1868.  S.  1195. 

4)  Bericht  d.  deutschen  chemischen  Gesellschaft.  Bd. 3.  S.  170.  —  Fresenius, 
analytische  Zeitschrift  1869.  S.  478. 

ft)  Dingler's  polytechnisches  Journal  1868.  Bd.  190.  S.  154. 

^  Ibid.  S.  157. 
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Heber    die    Bestandtheile,    das  Besten    und  Bleichen    derDieBettMd- 
Flachsfaser  hat  J.  Kolb^)   UntersochuDgen  ausgeführt    Die  Substanz,  *^*"*' *•• 
welche  die  Bastfasern  des  Flachses  verbindet,  ist  Pectose.  Die  BGste  scheint   Bieiehan 
den2weck  zu  haben,  die  Pectingährung  zu  veranlassen;  die  hierbei  gebildete  derPUehf. 
Pectinsäure  bleibt  der  Faser  anhaften.    Die  kaustischen  Alkalien  bilden  in      ^*^' 
der  Kälte  pectinsanre  Salze,  welche  als  gelatinöse  Hüfte  den  Flachs  umgeben 
und  ihn  vor  weiterer  Einwirkung  schützen.     Schwächer  wirken  die  kohlen- 
sauren Alkalien;  beim  Kochen  mit  denselben  wird  Metapectinsäure  gebildet^ 
die  Faser  verliert  hierbei  ca.  20  Proc.  an  Gewicht.    Die  Yerminderung  der 
Festigkeit  des  Fadens  durch  die  Behandlung  mit  Alkalien  ist  der  Entfernung 
der  Pectinkörper    nicht    proportional;    Soda  schwächt  selbst  in  stärkeren 
Lösungen  die  Festigkeit  nicht,  Kalk  dagegen  schon  in  der  Kälte  nicht  un- 
beträchtlich, noch  mehr  aber  eine  allzulange  Einwirkung  der  kaustischen 
Alkalien. 

Alkohol  und  Aether  entziehen  dem  Flachs  ein  weisses  Fett  von  Wachs- 
consistenz  und  ein  grfines  Oel  von  durchdringendem  Gerüche.  Ihre  Menge 
beträgt  4,8  Proc.  vom  Gewichte  der  Faser.  Bei  Behandlung  mit  kaustischen 
Alkalien  werden  sie  verseift,  während  kohlensaure  Alkalien  dieselben  nicht 
auflösen  und  deswegen  die  Faser  mit  grösserer  Geschmeidigkeit  zurücklassen. 

Die  rohe  Flachsfaser  enthält  neben  Pectinsäure  noch  einen  grauen  Farb- 
stofT,  welcher  durch  Chlor,  unterchlorige  Säure  und  Wasserstoffsuperoxyd  zwar 
gebleicht,  nicht  aber  zerstört  wird.  Die  Bleichung  beruht  nach  des  Yerf.'8 
Versuchen  nicht  auf  einer  Wasserstoffentziehung,  sondern  ist  vielmehr  Folge 
eines  Oxydationsprocesses.  Das  Bleichverfahren  zerfällt  theoretisch  in  zwei 
Operationen:  1.  Entfernung  der  gelblichen  Färbung  mittelst  einer  streng  durch- 
geführten Erschöpfung  durch  Alkalien ;  2.  Oxydation,  welche  die  graue  Sub- 
stanz entfärbt,  ohne  selbige  auflöslich  zu  machen. 

Yerf.  bespricht  weiterhin  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Bleichmittel 
auf  die  Festigkeit  der  Faser.  Damach  erheischt  die  Anwendung  des  freien 
Chlors  die  meiste  Vorsicht  Chlorkalk  und  Wasserstoffsuperoxyd  können  in 
fünf-  bis  zehnmal  stärkeren  Lösungen  angewendet  werden.  Reine  Chlorkalk- 
lösnng  vermindert  die  Festigkeit  der  Faser  weniger,  als  bei  gleichzeitiger 
Anwendung  von  Kohlensäure;  am  nachtheiligsten  ist  diu  Zusatz  von  Salzsäure 
sn  dieser  Bleichflüssigkeit. 

Als  Antiddor  empfiehlt  der  Verf.  verdünnten  Sahniakgeist  Seine  Anwendung 
hat  sugleich  den  Vortheil,  dass  man  erkennen  kann,  ob  die  gebleichte  Faser  noch 
Feetmstoffe  enthält  und  sich  deshalb  mit  der  Zeit  wieder  färben  wird  oder  nicht 
Im  ersteren  Falle  färbt  sie  sich  auf  Zusatz  von  Ammoniak  gelb. 


1)  Compt  rend,  T.  66.  p.  1024,  und  T.  67.  p.  742. 
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iudwood*i         Das  Bedwood*sche  Verfahren  der  FleischconservationO  1>^ 
7^Tnui^h  ^^^  ^t^nn»  dass  man  das  frische  Fleisch  zunächst  so  lange  unter  Paraffin 
ooniM*.    ^on  104—115^  C.  taucht,  bis  alle  Lufk  daraus  entwichen  ist,  worauf  man  das- 
TfttfoB.     selbe  durch  mehrmaliges  Eintauchen  in  bis  nur  wenig  über  den  Schmelzpunkt 
erhitztes  Paraffin  mit  einer  dicken  Paraffinschicht  überzieht    Soll  das  Fleisch 
verwendet  werden,  so  blättert  man  die  Hülle  ab  oder  entfernt  sie  durch  Ein- 
tauchen in  heisses  Wasser. 

unsehid-  Nach  Fr.  Goppelsroeder*)  ist  die  weisse  Glasur  eiserner  Eoch- 

"•^J||^**'ge schirre,  trotz  ihres  nicht  seltenen  Gehaltes  an  Blei  und  Arsen,  ohne 

oiasor  d«r  Gefahr  für  den  Consumenten  der  in  den  Geschirren  zubereiteten  Speisen ;  selbst 

Koeh.     nach  langem  Kochen  starken  Essigs  in  denselben  wurde  keine  Spur  von  Blei 

fMobim.  ^^^j.  jj^^^i^  gelösi 

G«troeknete        Nach  der  laud-  und  forstwirthschaftlichen  Zeitung  der  Provinz  Preussen*) 
Ktrtoiwa  ^jü^eu  in  Amerika  getrocknete  Kartoffeln  als  Proviant  für  Schiffe 

aIb  Handelt- 

i^rtikei.  ^^T^^^  Wichtigen  Handelsartikel.  Die  gereinigten  Knollen  werden  zwischen 
durchlöcherten,  hohlen  und  schief  liegenden  Walzen  gequetscht,  der  hierbei 
von  den  Schalen  befreite  Kartoffelbrei  in  mit  Heizapparate^  und  Ezhaustoron 
versehenen  Trockenstuben  bei  lOO"*  C.  getrocknet,  die  Masse  an  der  Lufl  luft- 
trocken gemacht  und  mittelst  hydraulischer  Pressen  zu  Blöcken  gepresst. 
Die  sehr  feste,  hornartig  glänzende,  geruchlose  Masse  soll  den  Wohlgeschmack 
fHscher  Kartoffeln  besitzen. 

zv  J.  G.  Lermer^)  veröffentlichte  eine  Abhandlung  zur  Kenntniss  des 

d^rKMa<a  ^^ss^^steins.  —  Der  Verf.  zeigte  an  einem  Beispiele  (A),  dass  auch  ohne 
st«inf.  Zuthun  von  Gyps  aus  fast  reinem  kohlensaurem  Kalke  (Arragonit)  Kesselstein 
sich  bilden  kann.  Ausserdem  spricht  er  sich,  entgegen  anderen  Beobachtern, 
für  die  entschieden  günstige  Wirkung  grösserer  Fettmengen  aus.  Sibbald's 
Metalline  (1  Th.  Talg,  1  Th.  Graphit  und  Vs  Th.  Holzkohlenpulver)  und  Talg 
oder  Stearin,  alle  6—8  Wochen  auf  die  Kesselwände  applicirt^  hatten  ihm  die 
günstigsten  Resultate  geliefert  Der  von  der  Verwendung  von  Talg  resultirende 
Kesselstein  (B— E)  stellte  eine  knollige,  theils  tuffige,  theils  dichte  und  mit 
wenigen  elliptischen  Höhlungen  versehene  Masse  dar,  welche  in  Folge  der 
eingehüllten  unorganischen  Substanz  im  Wasser  untersank;  ein  schwimmender 
Kesselstein  wurde  nur  selten  erhalten.  Aus  dem  Vergleiche  von  B— E  mit 
Von  B.  Weber  untersuchten,  in  mit  fetthaltigem  Gondensations- Wasser  ge- 
speisten Kesseln   entstandenen  Kesselsteinen  (F— G)   geht  zur  Genüge  die 


1)  Gentralblatt  t  d.  gesammte  Landeskultur  in  Böhmen.  18G8.  S.  SS8. 
^  Chemisches  CentralbL  1869.  No.  14.  S.  224. 
9)  Neue  landw.  Zeitung.  1869.  No.  2.  S.  78. 

*)  Dingler's  polyt  Joum.  1868.  Bd.  187.  S.  441.  —  VergL  die  kurzen  Mit- 
theihmgen  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes. 
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grosse  Verschiedenheit  in  dem  Erfolge  grosser  und  kleiner  Pettmengen,  welche 
letztere  vielleicht  auf  eine  specifische,  ungünstige  Wirkungsart  des  Fettes  in 
homöopathischer  Dosis  hinweisen,  hervor. 

Procentische  Zusammensetzung  der  Kesselsteine. 
B.  C.  D.  E. 

Fettsäuren 84,6  81,45  83,19  88,89 

Anorganische  Substanzen      15,4  18,55  16,81  11,11 


100,0         100,0 


100,0 


100,0 


A. 


;)3.2 


Wasser    .    .    . 
Organische  Substanzen  , 

Fett — 

Talkerde Spur 

Eisenoxyd — 

Thonerde — 

Kieselsäure — 

In  Salzsäure  unlösliches  — 

Kalkerde 54,3 

Kohlensäure     ....  42,5 


E. 
12,50 

Kessel  I. 

F. 

Rest 

Kessel  ü. 

G. 

Rest 

77,70 

5,40—5,48 

3,48-3,74 

0,63 

7,80-8,45 

8,80-9,87 

1,52 , 

4,0 — 5,07. 

3,67-3,66 

0,07 
7,49 

10,77-12,86 

85,60-36,21 

Rest 

9,59-9,80 

37,08-37,83 

Rest 

100,0  99,91  —  — 

A.  enthielt  noch  Spuren  von  Schwefelsäure,  E.  ausserdem  Kupferoxyd,  Man- 
ganoxydul,  Thonerde,  Phosphor-  und  Kohlensäure. 

Wie  yerschieden,  je  nach  dem  Alter  des  Kesselsteins,  selbst  bei  An- 
wendung von  Talg,  die  Zusammensetzung  der  unorganischen  Substanz  sein 
kann,  erläutern  folgende  Zahlen,  denen  wir  die  Analysen  der  Wässer  anf&gen, 
welche  die  Kessel  speisten  und  dem  Brauereibetriebe  (No.  2)  dienten : 

No.  1.         No.  2.         No.  3. 

£.  WMser  der         Neatr  Alter 

Schweobat        Bmnnen  Bronnen 

77,14 

6,49 
15,65 

0,72 


C. 


Kalkerde   .... 

47,12 

Talkerde 

19,51 

Eisenoxyd      .    .    . 

— 

Kieselsäure     .    .    . 

— 

Kohlensäure  .    .    . 

.    32,07 

Sonstige  Bestandtheile 

1,30 

25,24 

22,75 

23,77 

10,67 

11,27 

10,62 

0,42 

0,30 

0,46 

3,19 

2,52 

2,81 

25,94 

24,42 

27,28 

100,0 


100,0 


viel  Schwefelsäure,  wenig  Alkalien 
und  Chlor. 

V 

Zusammensetzung  des  Abdampf- 
rückstandes. 


E.  Reichardt^)  untersuchte  gleichfalls  einen  fetthaltigen  Kesselstein 
Ton  dunkelbrauner  Farbe,  dessen  anorganische  Materie  in  der  Hauptsache  aus 


1)  Dingler's  polyt  Joum.  1869.  Bd.  193.  S.  310. 
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Ealkcarbonat  bestand.  Die  Eesselwände  waren  alljährlich  mit  einem  Gemisch 
aas  Pech  und  Fett  angestrichen  worden.    Er  enthielt: 

Wasser 2,10  Proc 

Oel  und  Pech    .    .    .  8,25  » 

Thon  und  Sand     .    .  8,S7  » 

Gyps 1,79  » 

Kohlensaure  Ealkerde  68,05  » 

Kohlensaure  Talkerde  9,53  » 

Eisenozyd      ....  1,19  » 

Eisenoxydul  ....  0,22  » 


100,0 

rbon  gegen  Thon  gegen  Eesslstein.  —  Ed.  Wiederhold^)  hat  die  Erfahmng 
KtMeiitein.  gemaclij;^  dass  von  Trieblehm  getrübte  Speisewässer  keinen  bösartigen,  d.h. 
dichten  und  fest  anhaftenden  Kesselstein  geben ;  die  feinen  Thon-  oder  Lehm- 
fheilchen  sollen  die  Verkittong  der  Kryställchen  von  kohlensaurem  Kalk  und 
Gyps  durchs,  Zwischenlager ong  yerhindem.  Unter  den  gerade  obwaltenden 
Umständen  verhinderte  ein  Zusatz  von  Walkererde  zum  Speisewasser  die 
Kesselsteinbildung  gänzlich ;  es  bildete  sich  nur  ein  leicht  entfembarer  Schlamm. 


AnaiTsen  Untersuchung  des  ungarischen  Weizens  und  Weizenmehls 

nngarfseber  y^^  Q^  Dsmpwolf  *).  —  Das  Material  zu  dieser  Untersuchung  stammte  aus 
prodaeu.  ^®°  Poster  Dampfmühlcu  und  war  aus  einem  Gemisch  von  V$  Theiss-  nnd 
Vs  Banater  Weizen  gewonnen. 


Analyse 

des  Korns.*) 

Zusammensetzung  der  Ascl 

Wasser  .    . 

.    10,511  Proc. 

Kali      .    .    .      31,825  Proc 

Kleber  .    . 

14,352     » 

Natron      .    •       1,016     » 

Stärke    .    . 

65,407     » 

Kalkerdc  .    .       4,275     > 

Fett  u.  8.  w. 

1,081     » 

Talkerde  .    .      14,862    » 

Holzfaser   . 

7,144     » 

Eisenoxyd            0,404     > 

Asche    .    . 

1,505     » 

Phosphorsäure    49,902    i 

100,0     Proc. 

Schwefelsäure       0,101     > 
Chlor    .    .    .       0,086     » 

Stickstoff    . 

2,239     » 

102,471  Pwc. 

1)  Wiederhold's  Gewerbeblätter.  1869.  S.  22.  —  Zeitschrift  des^Vereins  för 
Rflbenzucker-Industrie.  1869.  S.409 

s)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie.  1869.  Bd.  149.  S.  343. 

8)  Der  Kleber  hier  und  in  der  Folge  aus  dem  Stickstoffgehalte  berechnet 
(also  richtiger  »Protelnstoffec),  unter  Annahme,  dass  100  Kleber  =  15,6  StickstoC 
Die  Stärke  nach  Fresenius's  Methode  in  zugeschmolzenen  Bohren  in  Trauben- 
zucker übergeführt  und  dieser  mit  Kupferlösung  titrirt  Die  Kieselsäure  war  in 
nicht  wägbarer  Menge  vorhanden. 
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Bevor  das  Kom  gemahlen  wird,  werden  auf  einem  Steingange  die  aussen 
befindlichen  Theile,  als  Haare,  Keime,  Wurzelfasem  und  ein  Theil  der  äusser- 
sten  Hfille  als  Spitzen  oder  Eoppstaub  entfernt.  Beim  Vermählen  werden  die 
innersten,  lockersten  Gewebspartien  zuerst  zerrissen  und  liefern  die  weissesten 
und  feinsten  Mehlsorten,  darauf  folgen  die  äusseren,  festeren,  stärkehaltigen 
Zellen,  welche  geförbtere  und  gröbere  Mehle  liefern ;  die  Eleie  besteht  in  der 
Hauptsache  aus  der  Samenhülle  und  den  nächstunten  gelegenen,  theils  nur 
Eiweissstoffe,  theils  auch  Stärke  führenden  Zellschichten.  Die  Mehle  sind  so 
weit  als  möglich  mit  Walzen,  der  diesen  widerstehende  Best  ist  auf  dem 
Steingange  ausgemahlen.  Die  durchschnittliche  Ausbeute  bezififert  sich  fol- 
»rmassen: 


A.  und  B.    Eochgriese 


0 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 


Auszugmehle 

I     Semmelmehle 

I     Brodmehle 
Schwarzmehl 


} 


Eleien 

Koppstaub 
Verstäubt 


0,489  Proc. 

3,144 

2,636 

5,291 

7,165 
14,757 
17,925 
15,419 

6,805 

2,576 

9,516 

9,0 

1,290 

3,988 


18,724  Proc. 


22,224 

2,576 

18,516 

1,290 

3,988 


100,0 


100,0 


Die  Terschiedenen  Mahlproducte  hatten  folgende  procentische  Zusammen- 


Wasser 

Kleber 

Stärke 

Asche 

Stickstoff 

A 

11,050 

11,910 

69,983 

0,398 

1,858 

B 

11,545 

10,628 

69,530 

0,386 

1,658 

0 

10,077 

11,520 

72,145 

0,380 

1,S08 

1 

10,618 

11,865 

71,017 

0,416 

1,851 

2 

10,492 

11,974 

68,867 

0,452 

1,86S 

3 

10,142 

12,224 

68,386 

0,481 

1,907 

4 

10,421 

12,699 

67,302 

0,586 

1,981 

5 

10,544 

13,961 

67,176 

0,611 

2,178 

6 

10,748 

14,872 

65,631 

0,764 

2,329 

7 

10,674 

15,968 

61,773 

1,176 

2,491 

8 

9,527 

14,904 

61,031 

1,549 

2,325 

9 

10,690 

14,417 

45,838 

5,240 

2,249 

10 

11,150 

14,314 

41,453 

5,680 

2,233 

11 

9,235 

15,224 

0 

2,648 

2,375 
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Procentische  Zasammensetzung  der  AschexL 


Kali 

Natron 

Kalkerde 

Talkerde 

Eisenoxyd 

Fhosphor- 
säure 

A 

34,663 

0,988 

7,296 

6,899 

0,525 

40,721 

B 

34,669 

0,891 

7,718 

6,857 

0,583 

49,218 

0 

36,482 

0,744 

8,057 

7,008 

0,630 

48,896 

1 

35,285 

0,675 

7,946 

7,105 

0,643 

48,976 

2 

34,254 

0,678 

7,454 

7,795 

0,627 

49,519 

8 

33,876 

0,690 

7,094 

8,343 

0,635 

49,306 

4 

32,715 

0,650 

6,798 

9,924 

0,596 

50,056 

5 

32,239 

0,726 

10,574 

0,570 

50,187 

6 

30,386 

0,946 

6,626 

10,870 

0,334 

50,146 

7 

30,314 

1,260 

5,536 

12,234 

0,425 

50,204 

8 

30,299 

0,974 

4,741 

12,947 

0,484 

50,173 

9 

30,672 

0,701 

2,747 

16,861 

0,208 

50,152 

10 

30,142 

1,080 

2,502 

17,349 

0,436 

49,112 

11 

31,489 

2,144 

8,203 

13,023 

1,671 

44,054 

Die  absoluten  Gehalte  der  anf  1000  Ctr.  Korn  entfiedlenden  Mahlproducte 
bezifiPem  sich  hiemach  wie  folgt  (in  Pfänden  —  1  Ctr.  =  100  Pfd.): 


Kleber 

Stärke 

Asche 

Kali 

Kalkerde 

Talkerde 

Phosphor^ 
säure 

A  und  B 

55,7 

841 

1,9 

0,65 

0,14 

0,13 

0,90 

0 

382,4 

2268 

12,1 

4,29 

1,04 

0,85 

6,95 

1 

312,8 

2238 

10,9 

3,84 

0,86 

0,77 

5,31 

2 

602,8 

3543 

23,9 

8,28 

1,78 

1,86 

11,»S 

3 

870,6 

4899 

34,4 

11,65 

2,44 

2,87 

16,96 

4 

1874,4 

9^31 

86,4 

28,26 

5,87 

8,57 

43,25 

5 

2502,4 

12031 

109,5 

35,30 

7,44 

11,58 

54,95 

6 

2303,0 

10119 

117,8 

35,73 

7,80 

12,80 

59,72 

7 

1086,7 

4203 

80,0 

24,25 

4,42 

9,78 

40,16 

8 

383,5 

1573 

34,9 

10,57 

1,65 

4,52 

18,51 

9 

1371,2 

4261 

488,6 

160,06 

13,42 

82,38 

245,05 

10 

1282,1 

3730 

511,2 

154,08 

12,79 

88,65 

241,06 

11 

184,2 

0 

34,1 

10,74 

2,79 

4,44 

15,02 

Summe: 

13210 

58948 

1461 

478,97 

65,84 

223,7 

751,05 

Aom:    j 

14361 

65407 

1505 

477,70 

62,46 

229,2 

758,87 

Differenz: 

-1141 

—6459 

-44 

+1,27 

+3,39 

-6,5 

-7,84 

Die  Differenz: 


Asche 
Kleber 
Ställe 


44 

1141 
6459 


7644 


ist  grösser,  ab  der  Verlust  durch  Verstäuben  (8988);  Verfl  sucht  den  Fehler  in 
der  mangelhaften  Methode  der  Stärkebestimmung,  welche  zu  niedrige  Resultate 
lieferte. 
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In  dem  Masse  als  das  Mehl  an  Feinheit  verliert,  nimmt  der  Procent- 
gehalt  desselben  an  Asche  und  Talkerde  zu,  an  Kall  und  Ealkerde  dagegen 
ab.  Der  Klebergehalt  steigt  bis  zu  den  Brodmehlen  und  nimmt  bei  den 
Kleien  wieder  um  ein  Weniges  ab. 

Von  Interesse  erscheint  uns  noch  das  Yerhältniss  des  Kalkes  zur  Talkerdc  in 
den  yerschiedenen  Prodncten. 

Die  Analysen  eines  Mehles,  welches  noch  alle  Kleie  enthielt  (A)  und 
einer  Mehlprobe  vom  ganzen  Korn,  aus  welcher  13  Proc.  Kleie  abgesondert 
waren  (6),  führten  zu  folgenden  Zahlen: 

Aschenzusammensetzung. 


A. 

B. 

Wasser.    . 

.    10,74 

10,55 

Kleber  .    . 

.    16,06 

16,14 

Stärke   .    . 

.    64,48 

65,66 

Asche    .    . 

.      1,50 

1,03 

92,78 

93,38 

Stickstoff  . 

.      2,506 

2,518 

A. 

B. 

Kali  .... 

31,90 

3i,46 

Natron  .    .    . 

0,70 

1,SS 

Kalkerde    .    . 

4,25 

5,09 

Talkerde    .    . 

14,72 

12,43 

Eisenoxyd  .    . 

0,85 

1,34 

Phosphorsäure 

49,72 

48,76 

üeber  Veränderung  der  Bapssaat  beim  Keimen  hatSiewert^)  oeiv^riuAt 
Versuche  angestellt,  aus  denen  hervorgeht,  dass,  sobald  einmal  in  der  Raps-^*^"^^^**"^ 
saat  ein  wenn  auch  noch  so  geringer  Keimungsprocess  stattgefunden  hat,  RApuut. 
einerseits  ein  geringeres  Quantum  Gel,  andererseits  ein  Product  von  geringerer 
Qualität  (stark  saurer  Beaction)  gewonnen  wird.  Eine  Probe  beschädigter 
Baps,  welche  3  —  4  Tage  mit  Wasser  durchfeuchtet  gelegen  hatte,  enthielt 
l*/4Proc.  weniger  Oel,  als  gesunde  Saat  von  gleicher  Ernte.  Die  unbe- 
schädigten Samen  enthielten,  im  lufttrockenen  Zustande  43,19  Proc.  Oel,  nach 
dem  Trocknen  bei  110''  G.  gaben  sie  an.Aether  eine  Fettmenge  ab,  die  auf 
lufttrockene  Substanz  berechnet  43,55  Proc.  betrug.  Das  Dörren  hatte  abö 
eine  Steigerung  der  Oelausbeute  um  Vs  Proc.  zur  Folge  gehabi  Verf.  stellte 
nan  gleiche  Mengen  der  gesunden  Samen  unter  übrigens  gleichen  Verhält- 
nissen zum  Keimen  hin.  Der  Oelgehalt  der  gekeimten  Samen  betnig,  auf 
ursprüngliche  lufttrockene  Substanz  berechnet,  nach  5  Tagen  42,64  Proc,  nach 
9  Tagen  33,6  Proc,  nach  14  Tagen  nur  noch  12,8  Proc.  Das  Oel  war  an- 
züglich nur  schwach,  später  stark  sauer. 


Fr.  Goppelsröder^)  fand  in  einem  Schweizer  Presstorfe 

28,17  Proc. 


Asche     .... 

.    .      7,87 

Kohlenstoff     .    . 

.    .    40,09 

Wasserstoff     .    . 

.    .      4,53 

Stickstoff    .    .    . 

.    .      2,84 

Sauerstoff  .    .    • 

.    .    21,50 

100,0 


1)  Stadelmann's  ZeitschrifL   1868.   S.  101. 
V)  Chemisches  Centralbl.  1869.  S.  176. 
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Die  Asche  enthielt  kein  (?)  Eali,  nur  Spuren  Ton  PhoBphorsäore ,  sonst 
alle  die  gewöhnlichen  Aschenbestandtheile,  zum  Theil  in  reichlicher  Menge. 

coDMT.  Schutz  des  Sandsteins  durch  Wasserglaslösung^).  ~  Versuche, 

I^aUJ^^ÜI  ^öl<5he  seit  10  Jahren  in  Berlin  ausgeführt  wurden,  haben  ergeben,  dass  ver- 
'  schiedene  Sandsteinsorten,  Granit  u.  s.  w.  durch  einen  alle  3—5  Jahre  zu  er- 
neuenden Anstrich  mit  WasserglaslOsung  vollständig  Tor  den  zerstörenden 
Einflössen  der  Atmosphärilien,  Eryptogamen  u.  dgl.  gesch&tzt  werden.  Bei 
Marmor  und  carrarischem  Marmor  konnte  eine  schützende  Wirkung  nicht  nach- 
gewiesen werden. 

w«ioh-  Fr.  Schnitze*)  empfiehlt  zum  Weichmachen  harter  Wässer  die 

^hl^    combinirte  Anwendung  des  Aetzkalks  und  der  Soda.    Vom  ersteren  wird  so- 

wiMw.    ^^^^  zugesetzt,  dass  die  freie  Kohlensäure  gebunden  und  aller  kohlensaurer 

Kalk,  sowie  sämmtliche  Talkerde  zur  Ausscheidung  gebracht  wird.   Sind  auch 

noch  Qyps,  salpetersaure  Kalkerde  und  Ghlorcalcium  Torhanden,  so  werdm 

diese  nachträglich  durch  Soda  ausgefällt. 

unur.  G.  Wilhelm')  hat  Untersuchungen  über  die  Festigkeit  und 

■JJ^^°  Dehnbarkeit  der  Wolle  ausgeführt.  —  Wir  geben  hier  nur  die  ange- 
FMttgkeu  wandten  Methoden  und  direct  gewonnenen^  Besultate  wieder,  yerweisen  aber 
and  Dehn,  bezüglich  der  vom  Verf.  daran  geknüpften  Beflexionen  auf  das  Original. 
iM^eit  d«r         jy^  Messen  des  mittleren  Haardurchmessers  geschah  mit  Hülfe  eines  Dollond- 
schen  Original -Wollmessers  7  jeder  Grad  desselben  entsprach  2,54  Tausendtheil- 
Millimetem.    Der  Querschnitt  der  Haare  ist  aus  dem  mittleren  Durchmesser  als 
Kreisfläche  berechnet  und  in  den  Tabellen  in  Quadrat-Tausendtheü-Mülimetem  an- 
gegeben worden. 

Zur  Prüfung  der  Festigkeit  wurde  das  zuvor  gemessene  Haar,  zwischen  zwei 
Ideinen  Messingringen  festgeklemmt,  aufgehängt  und  an  den  unteren  gewogenen 
Klemmring  eine  gewogene  Schale  befestigt,  in  welche  so  lange  Gewichte  eingelegt 
wurden,  bis  das  Haar  zerriss.  Nur  die  Versuche  wurden  als  massgebend  betrachtet, 
bei  denen  das  Zerreissen  nicht  innerhalb  der  Binge,  sondern  an  einer  freien  SteDe 
des  Haares  erfolgte.  Von  jeder  WoUprobe  sind  mindestens  drei  Haare  untersucht 
worden. 

Zur  Bestünmung  der  Dehnbarkeit  wurden  die  Haare  in  den  Klemmringen  be- 
festigt, darnach  ohne  Dehnung  bis  zum  Verschwinden  der  Kräuselungskörper  ge- 
streckt, gemessen,  durch  vorsichtiges  Dehnen  zemssen  und  endlich  wieder  ge- 
messen. In  der  zugehörigen  Tabelle  ist  die  Dehnbarkeit  in  Procenten  der  LSnge 
des  .gestreckten  Haares  angegeben. 

Die  untersuchten  WoUproben  entstammten  zum  Theile  der  Wollsammlung  der 
Akademie  Ung.-Altehburg. 

Folgende  Proben  gelangten  zur  Untersuchung: 


1)  Deutsche  Bauzeitung.  1868.  No.  48.  — -  Ghem.  GentralbL  1869.  S.  816. 
S)  Dingler's  polytechnisches  Journal.  Bd.  188.  S.  197,  bez.  215. 
f)  GentralbL  l  d.  gesammte  Landeskultur  in  Böhmen.  1868.  S.  273. 


Digitized  by 


Google 


T«eliaoloflMli«i  Kotiatft.  753 


A.  Feine  Merino-Wollen. 

1.  und  2.  Wollen  zweier,  das  ganze  Jahr  im  Stalle  gehaltener  Böcke. 
8.  Sehr,  4.  weniger  fettschweissreiches  Mutterschaf. 

5.  wie  4.  —  a.  untere,  b.  obere  Hftlfte  des  Haares. 
8—5  Sommerweidethiere. 

B.  Mittelfeine  Merino-  und  Merino-Mestizwollen. 

6.  Mittelfeine  Merino.  —  7.  desgl.,  a.  untere,  b.  obere  Hälfte. 

8.  Merino^EammwoUe  einer  aus  Boldebnck  stammenden  Herde. 

9.  Merino-Mestizwolle  (ungar.  Herde).  —  la  Mauchamp-Merino. 

C.  Southdown-Landschafwollen. 

11—13.  JfthrlingsbOcke.  —  14—16.  Jährlingsmütter;  Kreuzung  ungar.  Merino- 
mestizen (sog.  Landschafe)  mit  Southdown-Böcken. 

D.  SouthdownwoUen. 

17.  Im  Stalle  gehaltener  Bock.  —  18.  Schal  —  19.  und  20.  desgl.,  a.  untere, 
b.  obere  Hälfte. 

14—16  und  18—20  Sommerweide-Thiere; 
11—20  aus  der  Institutsschäferei. 

£.  Engl  Langwollen. 

21.  Gewaschene  Leicesterwolle.  —  22.  impordrter  Lincolnbock.  —  28.  Leicester- 
MestizwoUe,  a.  untere,  b.  obere  Hälfte. 

F.  Landwollen. 

24.  Frutigschaf ;  a.  Oberhaar,  b.  Flaum. 

G.  Heideschafwollen. 

25.  Das  ganze  Jahr  im  Freien  gehaltene  Heideschnucke;  a.  Oberhaar,  b.  Flaum. 

H.  Zackelwollen. 

26.  a.  Oberhaar,  b.  Fkum  eines  Zigaja-Schafes. 

27.  a.        „         h.      „        „      Stogosa-Bockes. 

28.  a.        „         b.       „        „      Bursoma-Schafes. 

29.  a.        „         b.       „        „      langwolligen  siebenbOrgischen  Gebirgsschafes. 

80.  a.        „         b.      „        „      Halbblutbockes  aus  29.  mit  Lincohibock. 

I.  Andere  Thierhaarev 

81.  Angoraziege  (Hircus  angorensis). 

32.  Kaschmirziege  (H.  laniger);  a.  Flaum,  b.  grobes  Stichelhaar. 
88.  Alpako  (Auchenia  Paco).  —  84.  Yak  (Ploöphagus  gruniens). 
85.  Gemeiner  Seiden-  (Gelb-)  Spinner  (Bombyx  mori).  —  86.  Ailanthus-Seiden- 
Spinner  (B.  Cjnthia). 
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Tabelle  L 

Tragkraft  der  Wollen. 

Mittler 

Mittler 

Belastung,  bei  der  ä^s 

Aul  i  Gtm. 
mittlere  B«- 
l&stung  eoi- 

Nunimer           1 

Dorcb- 

Qupi'- 

HaAT  zerrisa 

and 

m esaer 

sclinitt 

Mittel 

m\  Qaer- 

Bezeichnung 

in 

in 

Schnittfläche 

T,'Mm    1 

nT.-Mm. 

Gnn. 

Gm. 

Gnn. 

oT'Min. 

No.    l 

22,86     1 

410,45    ' 

3,6 

4,8 

4,4 

93.fS 

1      2      . 

22;j5 

392,32 

2,8 

^ 

4,7 

83,47 

i      3 

KS51 

269,^7 

3,1 

3,9 

69,22 

js       4      . 

17JS 

243,39 

2,0 

¥ 

2,8 

SS67 

*       5 

unten 

\  1S,54     ^ 

269,97 

2,4 

3,6 

3,1 

2,6 

87,09 
103^ 

>       6 

23,50 

433^74 

4,3 

6,2 

5,0 

4,8 
4,5 

86,75 

»       7 

imt^n      * 
oben  *     ' 

1  22,33 
26,25 

392,32    ' 

'      3,8 

6,8 
4,8 

81,73 
87,18 

i        3 

54(),78 

t      ii5 

6,2 

5,3 

102,03 

>       9       . 

27,18 

680,22 

^      4,7 

7,2 

6,1 

95,  n 

»     10 

1    n 

32,38 
31,(>3 

823,46 
785,76 

1      '7,8 

12,9 
9,3 

9,5 
10,0    1 

86,68 
9:^,44 

1*     12      , 

31,63 

785,7t> 

1      7,8 

11,8 

7S.5S 

p     13 

34,29 

923,4S 

7,0 

9,8 

8,9 

103,76 

:»     14 

30,43 

729,66 

5,2 

7,0 

6,2 

117,69 

»     15 

30,22 

717,27 

j       7,0 

8,2 

7^    i 

95,63 

»     16 

28,19 

6^U 

^f 

8,3 

6,5 

96,tJ2 

»     t7      . 

39,12 

1201,96    , 

7,8 

lljS 

9^    , 

129,'n 

1^    18      . 

37,4fi 

nQ2,ii  1 

M 

n,8 

13,0 

84,77 

I.     19 

[inten     . 
Dben 

34,29 

31,63 
36,20 

923,48 

8,8 

13,8 
12,8 

72,15 

87,95 

»     SO 

tmten      . 
oben  . 

785,76    ' 

6,8 

12,8 
10,8 

9,8     1 
8,8 

8a  18 
S9,-'9 

i^    21 

1029,2^ 

U,9 

37,9 

20*9 

49,25 

p    22 

35,56 

993,15 

17,8 

20,8 

1Öt5 

50,9:; 

»    23      1 

unten 
oben  .    . 

1  37,08 
58,41 

1079,37 

10,8 
5,8 

16,8 
10,8 

13,5 
8,1 

79,99 
133,3i 

»    24 

)berhaar 

2650,38 

32,8 

G7,S 

53,5 

49,54 

F'lautn    . 

28,5S 

041,53    1 

7,a 

17,8 

13,6 

4747 

-    25 

3berbaar 

S3,30 

5449,80    1 

29,8 

37,8 

34,3 

158,88 

h'laum    . 

33,02 

1     S5fi,34    ■ 

12,3 

15,8 

14,8 

57,86 

>     26      > 

^berhaar 

63,74 

3190,91     , 

47,9 

58,9 

57,2 

55,18 

p'laum    , 

37,34 

1095,(K1    1 

16,9 

24,9 

19,2    \ 

57,03 

*     27 

)berhaar 

59,68 

2797,ä6    i 

39,9 

49,9 

43,5    1 

64,31 

^Utim    . 

33,27 

8i;9,35    1 

14,9 

17,9 

16,5    i 

52,69 

»    38 

)berhaar 

7l,n 

3972,59    , 

62,s 

85,8 

75,! 

52,5^9 

?'laum    . 

38,74 

117S,72 

11,8 

29,3 

21,3 

55,S4 

i  n 

>berhaar 

85,00 

5685,20 

57,9 

63,9 

61,5    ' 

93?,44 

^laum 

3^6 

M7,37 

20,8 

2U9 

21,5    ' 

3^,01 

»    30      1 

)berbaar 

71,36 

3994,97    1 

f,9 

863^ 

63,5 

62,91 

Flaum    . 

36,32 

10311,05    1 

10,9 

26,3 

18,5 

56,0 

i    31 

37,59 

1110,37    ' 

9,9 

Ä7^ 

L6a    ', 

68,96 

»    32      ] 

Flaum    . 

16,26 

207,65    , 

3,8 

4,3 

4,1 

50,65 

! 

3tidiclli. 

83,8  L 

56L^2,ti6 

41,3 

60,3 

50,S 

105,76 

i    33      . 

48,25 

1828,46 

24,9 

42,9 

^A 

50,45 

»    84 

• 

91,43 

6566,94 

120,8 

152,8 

132,5 
5,3    ; 
8,4 

49,56 

»    3S      . 

.    ■    ■ 

14,60 

167,42 

4,9 

5,6 

$1^9 

*    36 

■    ' 

20^2 

324,29 

7,8 

9,7 

3S,6L 
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Tabelle  n.    Dehnbarkeit  der  Wollen. 


Nummer 

und 

Feinheit 

in 
T.-Mm. 

Haarl&nge     { 
in  Millimetern 

Kleinste  Grösste 

Mittle 

B 

ezeichnnng 

Minim. 

Maxim. 

Ausdehnung  in  Frocenten 

Np.   l 

21^9 

35 

49 

10,2 

31,6. 

20,1 

»     2 

18,54 

21 

30 

14,3 

30,0 

21,4 

»     B 

17,78 

16 

40 

5,0 

18,8 

10,2 

>     4 

17,78 

11 

26 

15,4 

36,4 

22,8 

»     5 

17,78 

U 

26 

16,7 

55,0 

38,0 

»     8 

27,18 

30 

50 

20,0 

34,0 

26,8 

»  m 

80,48 

26 

51 

4,2 

29,4 

13,6 

:»    11 

32,0 

30 

67 

9,0 

36,7 

18,6 

»    12 

32,0 

25 

45 

r^ 

33,3 

?2,0 

»    18 

34,29 

26 

51 

20,0 

15,8 

»    14 

30,48 

43 

47 

4,7 

28,3 

17,5 

»    15 

30,22 

26 

44 

6,8 

25,0 

16,1 

»    16 

98,19 

34 

48 

15,8 

37,1 

25,9 

»    17 

^,07 

47 

87 

8,8 

W,8 

13,8 

»    18 

39,68 

25 

62 

ii;3 

16,0 

13,3 

»    19 

unten 
oben  .    .    , 

[33,10 

39 
28 

55 
65 

13,9 
3,9 

29,1 
21,5 

21,8 
12,6 

>    21 

.    .    .    . 

39^88 

59 

111 

12,6 

27,1 

19,5 

»   22 

.    .    .    . 

35,31 

47 

82 

13,4 

27,7 

21,2 

»   24 

Oberhaar 

62,23 

70 

88 

12,5 

27,1 

22,3 

Flaum    . 

30,48 

20 

64 

20,0 

27,5 

24,2 

>  25 

Oberluuur,  weiss 

54,61 

67 

102 

10,4 

'    36,2 

26,3 

»        sghvan 

71,88 

53 

77 

5,5 

32,5 

,     18,6 

Flaum    .    .    . 

32,^6 

54 

58 

23,6 

25,9 

24,4 

»   26 

Oberhaar 

06,29 

47 

80 

35,0 

40,5 

37,3 

Flaum    . 

37,34 

27 

50 

8,9 

29,6 

17,3 

»   27 

Oberhaar 

59,69 

55 

81 

28,3 

39,5 

32,9 

Flaum    . 

33,27 

35 

43 

13,9 

35,1 

24,1 

»   28 

Oberhaar 

74,17 

63 

75 

32,0 

39,7 

35,7 

Flaum     . 

39,62 

35 

46 

17,4 

25,8 

22,2 

»  29 

Oberhaar 

85,09 

68 

S8 

20,6 

33,3 

25,9 

Flaum    . 
Oberhaar 

32,26 

30 

39 

26,7 

41,0 

35,2 

»   30 

71,37 

64 

72 

15,6 

29,2 

24,3 

Flaum    . 

36,32 

41 

90 

23,3 

29,3 

26,9 

»  31 

.    •    .    . 

"l     30,48    1 

88 

84 

14,3 

28,6 

23,1 

»   32 

Flaum     . 

19,05 

3 

2 

— 

— 

34,4 

»   33 

• 

45,72 

66 

73 

12,1 

26,4 

21,5 

:^  34 

• 

•    • 

81,28 

63 

72 

15,9 

29,2 

25,0 

Sam.  Hartmann  1)  yeröffentlichte  eine  tief  in  den  Gegenstand  eindrin-     ueber 
gende  Abh^pdlung  über  den  aoatomischen  Bau  der  Haut  und  des  *•»  »••«- 
Haares  und   den  Fettschweiss   der  Wolle.    —    Wir  bedauern,   nur  dw^woue 
was  streng  hierher  gehört  wiedergeben  zu  können.    In  der  Haut  befinden 
sich  :^weierlei  Arten  von  Drflsen,  die  Talg-  und  Schweissdrüsen.    Die  Fett- 


1)  Annalen  d.  Landwirthschaft  f.  Pieussen.  Monatsbl.  1868.  Bd.  52.  S.  250.  — 
Yergl.  auch  Jahr^^ber.  1867.  S.  375. 
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bildnng  in  den  enteren  ist  unter  normalen  Verhältnissen  ein  passiver  imd 
physiologischer  Vorgang,  eine  fettige  Degeneration:  der  Inhalt  der  ältesten 
Drflsenzellen  wandelt  sich  in  Fett  um,  die  Zellmembran  wird  resorbirt,  das 
frei  werdende  Fett  tritt  dnrch  den  AnsfQbrungsgang  der  Drüse  in  den  Haar- 
balg. Die  Schweissdrüsen  liefern  ein  echtes  Secret,  den  Schweiss,  wobei  ihr 
Epitheliam  unter  fettigem  Zerfalle  zu  Grunde  geht,  um  durch  neues  ersetzt 
zu  werden:  der  Schweiss  ist  fetthaltig. 

Nach  Betrachtungen  über  die  Bedeutung  des  Fettschweisses  f&r  die  Wolle, 
sowie  über  das  Wollfett  und  den  Schweiss,  die  nichts  Neues  enthalten,  theüt  Veit 
Analysen  von  »normalemc  und  »fehleriiaftemc  Fettschweisse  mit. 

Der  normale  Fettschweiss  überzieht  die  einzelnen  Wollhaare  in  dner 
ganz  gleichmässigen  Schicht;  er  ist  leicht  löslich,  wäscht  sich  gut  ans  und 
hinterlässt  die  Wolle  weich  und  klar.  Ein  ungefilhres  Bild  von  dem  Ver- 
halten desselben  geben  nachfolgende  Zahlen: 

Kammwollen  TuchwoUen 

d'lang  8«  lang  If«  hing  l^-hmg 

Hygroskopische  Feuchtigkeit    18,89  18,71           14,17       11,80 

Waschverlust 27,68  27,17           24,70  31/)6 

Fett 12,87  16,20           26,01  26,48 

Haarsubstan«  .    .    :    .    .    .    40,66  42,92           85,12  80,71 

100,0  100,0  100,0  100/) 

Der  fehlerhafte  Fettschweiss  zerf&llt  in  folgende  ünterabtheilnngeD: 

1.  zu  wenig:  solche  Wolle  hat  em  blasses,  mattes,  trübes  Aussehen,  fthk 
sich  rauh  an  und  zerreisst  mehr  oder  weniger  leicht; 

2.  zu  viel,  leicht  löslich:  giebt  sich  hi  der  Regel  durch  eine  rothbraoDe 
Farbe  zu  erkennen.  Dieser  Fettschweiss  ist  nicht  zu  den  grossen  Fehlem  lo 
rechnen ;  er  wäscht  sich  leicht  ans  und  lässt  der  Wolle  ein  schönes  Aussehen,  ve^ 
ursacht  aber  zu  hohe,  nutzlose  Productionskosten; 

8.  zu  viel,  schwer  löslich:  zeigt  in  der  Regel  eine  orangegelbe  Ftibe. 
Reibt  man  ein  W^ollsträhnchen  zwischen  den  Fingern  leicht  hin  und  her,  so  fgiätm 
die  Härchen  nicht  zwischen  den  Fingern  durch,  sie  kleben  vielmehr  denselben  an, 
lassen  sich  kneten  und  formen.  Nach  der  Wäsche  hat  solche  Wolle  ein  unkbies 
Aussehen  und  fühlt  sich  hart  an. 

4.  der  harzige  und  5.  grüne  Fettschweiss:  sie  sind  Steigemnga  te 
vorigen  zur  höchsten  Potenz.  Wenn  nicht  in  krankhaften  Zustanden  begiüadet, 
so  sind  sie  Folgen  der  Organisation,  dann  erblich  und  ein  mit  diesem  Fehler  be- 
haftetes Thier  nicht  zur  Zucht  verwendbar. 

No.  2.  No.  8.         No.  4.  Ko.  5. 

Hygroskop  .  H"  lang  1 J"  lang  I J*  lang  1^"  lang  1^*  lang  I J*  kng 

Feuchtigkeit     16,00  10,4            10,96  10,60            9,82           11^ 

Waschverlust    40,70  44,4             35,04  80,26           17,25             6,24 

Fett     .    .    .    22,49  28,1             81,70  46,04           50,98           61,18 

Haarsubstanz    20,81  17,1             22,80  18,10           22,50           21,18 

100,0  100,0  100,0  100,0  100,0  l(JOfi 
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Auch  Aber  dasVerhältniss  desFettschweisses  zur  Menge  der  verhctiifM 
Haarsnbstanz  bei  yerschiedener  Länge  der  Wolle  hat  Verf.  Unter-  *•«  ^«t*- 
Bnchnngeni)  angestellt.  ,„  Menge 

Die  nachfolgenden  Zahlen  sind  Mittel  aus  289  Bestinmiungen.    Die  Proben  ^e»  Haares 
wurden  einer  gleichmässig  gezüchteten  Heerde  entnommen;  sie  stammten  alle  ^^^^  aenw^Haar' 
der  linken  Schalter.    Das  Entfetten  geschah  zunächst  durch  eine  ^proc.  Lösung     u^Qg«. 
yon  kohlensaurem  Ammon  in  Wasser,  darnach  mittelst  Aether. 


AngftM    II 

Länge 

Hygro- 
skopische 
Feuchtigkeit 

Proe. 

Wasch- 

Haarsubstanz 

der          ^T 

^^^^^             Zoll 

verlust 

Proc. 

Mittel 

Proc 

Minimum 

Proo. 

Maximum 

Proe. 

48 

130 

50 

11 

l 

11,77 
11,28 
12,57 
12,17 

71,33 
66,99 
62,77 
58,86 

16,90 
21,73 
24,66 
28,97 

11,06 
16,31 
18,29 
25,19 

23,89 
28,79 
30,59 
35,13 

Die  Thatsache,  dass  mit  zunehmender  Wolllänge  die  Haarsubstanz  sich 
vermehrt,  erklart  sich  dadurch,  dass  die  Menge  des  Fettschweisses,  eine  mög- 
lichst gleichmässige  Thätigkeit  der  Hautdrüsen  (und  gleichen  Durchmesser 
des  Haares  —  Bef.)  vorausgesetzt,  sich  bei  längerer  Wolle  auf  eine  grössere 
Haarfläche  vertheilen  kann.  Die  Schäferei  in  Schimnitz  (Chrzelitzer  Abkunft 
und  in  einer  diesem  Typus  entsprechenden  Weise  fortgezüchtet)  beweist  auch, 
dass  rationelle  Züchtung,  im  Vereine  mit  zweckentsprechender  Fütterung,  die 
Thätigkeit  der  Talg-  und  Schweissdrüsen  zu  regeln  im  Stande  ist.  Obgleich 
beim  Sammeln  der  untersuchten  Proben  auf  die  Natur  des  Fettschweisses 
nicht  Bücksicht  genommen  worden  war,  so  zeigten  diese  bei  aller  ihrer  Ver- 
Bchiedenheit  doch  wieder  so  viel  Gleichartigkeit  im  grossen  Ganzen,  dass  obige 
Zahlenreihen  aufgestellt  werden  konnten. 

üeber  Wollwäsche,  von  Fr.  Hartmann*).  —  Der  Artikel  besteht ueber wou. 
ans  einer  Einleitung,  aus  dem  Berichte  über  eine  Beise  nach  Frankreich  u.  s.  w.  ^^^^  ^^ 
und   enthält  endlich  eigene  Untersuchungen  über  Wollschweiss  und  -Feti^jJ^^,,"^^ 
Verf.  fand  im  wässrigen  Auszuge  9  Monate  lang  gelagerter,  im  Schmutze  ge-   dM  Fett- 
Bchorener  Vliesse  französischer  Merinos  Kohlensäure  (kohlensaures  Kali),  ■«>»''••"•■• 
Essigsäure  und  eine  andere  flüchtige  Säure  von  eigenthümlich 
aromatischem   Gerüche  und  höherem  Kohlenstoffgehalte.     Die 
mit  kaltem  Wasser  erschöpfte  Wolle  gab  an  Aether  ein  schwach  grünlich- 
gelb gefärbtes,  neutral  reagirendes  Fettab,  welches  aus  80,6  Proc.  Kohlen- 
stoff, 12,0  Proc.  Wasserstoff  und  7,4  Proc  Sauerstoff  bestand.   Verf. 
vermuthet  in  demselben  auf  Grund  von  Vorversuchen  die  Präexistenz  zweier 
Fettgmppen.  Die  eine  ist  in  wässeriger  Kalilauge  verseifbar;  die  entstehenden 


1)  Der  Landwirth.   1867.  No.  3a  —  a.  a.  0.  S.  269. 
9)  Journal  f.  Landwirthschaft.   1868.  S.  117. 
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Kaliseifen,  sowie  die  Alkohole,  sind  in  Wasser  Ibslioii.  Di^  z^ite  (Gruppe 
wird  in  alkoholiseher  Ealilösnng  terseifl;  die  Seifen  sind  in  Wasser,  ^ 
Alkohole  nnr  in  Alkohol  löslich. 

Ref.  kann  nicht  wüterkssen ,  hier  ansnftütren,  dhte  er  fainreits  1866  bei  Fort- 
setzttdg  der  Begenwalder  Untersuchungen  i)  im  Teneifbarea  Ibeile  des  WoHSettes 
geringe  Mengen  eines  erst  über  80''  C  sduneizenden  Körpers  fand,  tind  dadnndi 
in  seiner  Yermuthung  bestärkt  wurde ,  es  möge  der  in  Kaükrtige  onlösfide  llieil 
des  Wollfettes  in  der  Hauptsache  aus  Verbindungen  höherer  Fettsäuren  der  Beihe 
Gn  Hn  O4  mit  höheren  GHedem  der  Alkoholreihe  Gn  Hh  -f-  lO  b^tehen.  lief,  hat 
seine  Untersuchung  ruhen  lassen  mQssen,  hofft  aliler,  sii  sp&ter  irleder  aufiidmien 
zu  können. 

WMchrer.  A.  Y.  Lynckor^)  hat  sich  l&ngere  Zeit  in  einer  Kammgarnspinnerei  anf- 
'j^^^'J^^*^ gehalten,  um  daselbst  die  Natur  d*r  neuseeländischen  Kammwolle 
KAminwoiie.  ^n  studiren.    Wir  geben  aus  seinem  Berichte  nur  einen  WaschVersuch  wieder: 

Waschyerlust  in  Wasser  von  82  * Sffi  Proc. 

>  in  heissem  Wasser  und  schwarzer  Seife      5,7      » 

Wollhaar  (Fabrikwäsche) ßfß      » 

Im  grossen  Durchschnitt  solider  WaschTerlnSt  bei FabHkWäMbe  dO—^Ft6t, 
betragen. 

Hauers  Die  Pester  Firma  A.  H^tsei  &  Comp. 8)   empfahl   ihr  neues  Ver- 

^®!J™^' fahren  der  Vliessw&sche;  als  Waschmittel  dient  da«  Pulver  der  ge- 
wohnlichen  Seifen wurzel.  In  Deutschland  ausgef&hrte  Probewäschen  ^)  gaben 
durchaus  ungünstige  Resultate.  Dagegen  fahrte  nach  einer  MittheUinig 
A.  Kodolanyi's  ^)  das  von  A.  v.  Sel^nyi  modifieirte  Verftihren  ku  aiemlicii 
guten  Ergebnissen.  Eine  in  dieser  Weise  gewaschene  Probe  entiiielt  eiaer 
von  Sam.  Hartmann  ^)  ausgeführten  Analyse  zufolge:  5,6  Proc  hygre- 
,  skopischer  Feuchtigkeit,  17,9  Proc.  Fett  und  Sobaniti  und  76,0  Proc»  Haar- 
substanz.  Die  Wolle  soll  schwer  zu  beurtheilen  und  kaum  mehr  als  68—70  Tblr. 
werth  sein. 

siobtw*8  Eine    grössere   Zukunft    dürfte   vielleicht    das   Bi  cht  er 'sehe   Woll- 

^iJj^JI^^  wasch  verfahre  n  ^)  haben.  Die  im  Seh  weisse  geschorene  Wolle  wird  zu- 
nächst 24  Stunden  lang  in  Wasser  von  höchstens  22  Vd""  C.  eingeweicht^  dann 
innerhalb  5  Minuten  mittelst  einer  Flüssigkeit  entfettet,  deren  Natur  noeh 
Oeheimniss  ist,  nachgespült  und  während  ca.  2  Tagen  im  Trockenapparat  ge- 
trocknet. Zwei  so  gewaschene  Proben  wurden  von  Sam.  Hartmann  analysirt: 


1)  Jahresbericht.   1867.   S.  375. 

2)  Landw.  Centralblatt  f.  Deutschland.    IS68.  Bd.  1,  S.  '316. 
«)  Schles.  landw.  Ztg.   1868.   No.  7. 

4)  Stadelmann's  Zeitschrift.   1868.   S.  196.  —  Der  Landwttth.  i^  ilo.  28. 

6)  Annalen  d.  Landwirthschaft  f.  Preussen.    WochenbL   1868.   S.  885. 
«)  Ibid.  S.  386. 

7)  Nordd.  landw.  Ztg.   186a   No.  26-28. 
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No.  1.  No.  2. 

Hjgroskopisdie  Fduchtigkeit      7,25  Proc.  6,62  Proc. 

Fett 0,52     »  1,50     > 

Beines  Wollhaar      .    .    .    .    92,2a     »  91,88     » 

100,0  100,0 

Neuerdings  vom Landesökonomie-Rath  Spangenberg*)  nach  ß i c h t e r ' s 
Yerfahren  vorgenommene  Yliesswäschen  berechtigten  denselben  zu  folgendem 
Endnrtheile: 

Die  Biehter'sche  Wollwaschmethode  stellt  die  Schur  unabhängig  von 
Jahreszeit  und  Witterung,  beseitigt  die  Nachtheile,  welche  die  Bückenwäsche 
för  die  Arbeiter  und  Herden  mit  sich  bringt,  schädigt  die  Qualität  der 
Wolle  nicht,  überliefert  dieselbe  vielmehr  in  einem  zur  sofortigen  Yerarbeitung^ 
geeigneten  Zustande,  welcher  die  bisherigen  willkürlichen  Taxen  über  dlsh 
möglichen  Verlust  bei  der  Fabrikwäsche  aufhebt  und  mithin  den  Wollhandel 
auf  die  allein  reelle  Basis  bringt,  und  vermag  die  Kosten  der  Wäsche  auf 
ein  Minimum  herabzudrücken,  indem  aUe  in  der  Schmutzwolle  enthaltenen 
Nebenproducte  zur  technischen  Verwerthung  gelangen  und  das  Waschmittel 
dabei  sich  selbst  regeneriri  Daneben  sei  aber  zu  berücksichtigen,  dass  ge- 
nannte Wollwaschmethode  mit  älteii  ¥6rtheilen  und  Kostenersparnissen,  welche 
sie  zulässt,  nur  in  einer  gehörig  und  tollständig  fabrikmässig  eingerichteten 
Anstalt  betrieben  werden  könne  und  ätoh  daher  für  Einzelwirthschaften  nicht 
eigne.  —  Die  nach  dem  Sicht  er 'sehen  Verfahren  gewaschene  Wolle  von 
190  Masthammeln  (Souihdown- Halbblut  —  A)  und  von  Merinos  (B)  hatte 
nach  Analysen  im  We«nder  Laboratorium  folgende  Zusammensetzung: 

A.  B. 

Feuchtigkeit    .    .    13,8  Pro^.       12,0  Proc. 

Fett 3,1     »  4,2     » 

WoUhaar     .    .    .    83,1     »  83,8     > 

100,0  100,0 

Bekanntlich  hat  A.  L.  Trenn  ^)   die  Anwendung  des  kohldnsauten  ueb^r  die 
Ammons   im   Grossen  zum  Waschen   der  Wolle   empfohlen.     6am.  Hart-  ^'"'^^l^J"* 
mann'),  der  bereits  früher  dieses  Salz  zu  Entfettungsversuchen  im  Kleineti  Maren  Am. 
verwendete,  stellte  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  des  kohlen-   mons  aaf 
sauren  Ammons  auf  den  Fettschweiss  der  Wolle  an.  soh^weiwder 

Je  3  von  der  Schulter  dreier  Schafe  entnommene  Proben  wurden  30  Minuten     WoUe. 
lang  in  Wasser  von  22,5*"  C.  eingeweicht,  dann  10  Minuten  lang  mit  4  Lit.  fproc. 
Lösung  von  kohlensaurem  Ammon  gekocht  und  in  Wasser  rein  ausgewaschen.   Von 
den  so  behandelten  Proben  wurden  6  von  i^enem  in  gleicher  Weise  mit  neuer 
Lösung  behandelt,  und  hiervon  endlich  3  Proben  zum  dritten  Male.    Nach  dem 


1)  Journal  f.  Landwirthschaft.   1869.   Bd.  4.  Heft  1.  S.  49. 

»)  Jahresbericht  1867.  S  381. 

8)  Annalen  d.  Landw.  f.  Preussen.  MonatsbL  1868.  Bd.  52.  S.  270. 
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Wägen  der  Proben  im  getrockneten  Zustande  wurden  sie  mit  Aether  entfette^ 
getrocknet  und  abermals  gewogen.  -—  Es  bedeutet:  a  =  10Min.,  b3=2X10Min^ 
c  =  3X10 Min.  lang  gekocht. 


Nach  der  Behandlung 

mit  kohlensaurem  Ammon 

blieben  Haar  und  Fett 

in  Procenten: 

Bei  der  Behandlung  mit  Aether  wurden  erhalten 

an  reiner  Haarsubstanz  und  Fett 

in  Procenten: 

Vliess 
1. 

Vliess 
2. 

Vliess 
3. 

Vliess  1. 

VHess  2. 

Vliess  3. 

Haar 

Fett 

Haar 

Fett 

Haar 

Fett 

«1 

4 

33,30 
30,66 
28,66 

35,83 
32,80 
31,33 

28,13 
25,66 
23,33 

22,93 
22,93 
22,93 

10,37 
7,73 
5,73 

26,00 
26,00 
25,46 

9,33 
6,80 

5,87 

18,50 
18,40 
18,23 

9,63 
7,26 
5,10 

Die  Wolle  wird  also  um  so  mehr  entfettet,  je  öfter  man  das  Kochen  in 
erneuter  Lösung  wiederholt;  eine  totale  Entfettung  wird  aber  selbst  durch 
siebenmaliges  Auskochen  mit  stets  neuer  Lösung  nicht  erreicht,  wie  folgende 
Zahlen  beweisen: 


Nach  der 
Behandlung 
mit  kohlen- 
saurem Am- 
mon blieben 
Haar  u.  Fett 
in  Procenten: 


L 

n. 
m. 


7  X  10  Minuten  gekocht 
desgl.  » 

desgl.  » 


28,50 
24,00 
29,50 


Nach  der  Behandlung 

mit  Aether  bfieben 

in  Procenten: 


Beines 
Haar 


24,16 
19,33 
24,33 


Fett 


4,32 
4,67 
5,18 


Aus  einem  dritten  Versuche  geht  hervor,  dass  andauerndes  Kochen  mit 
nicht  erneuerter  Lösung  geradezu  schädlich  wirkt 

Das  Kochen  wurde,  um  der  Wasserverdunstung  vorzubeugen,  in  mit  Steigrohr 
versehenem  Kolben  vorgenommen.  Es  bedeutet:  a=:10,  b  =  20,  c  =  30 Min. lang 
gekocht. 


Nach  der  Behandlung 

mit  kohlensaurem  Ammon 

hinterblieben  Haar  u.  Fett 

in  Procenten: 

Bei  der  Behandlung  mit  Aether  wurden  eihalten 
in  Procenten: 

Vliess 
1. 

Vliess 
2. 

Vliess 
3. 

VUess  l. 

Vliess  2. 

Vliess  3. 

Haar 

Fett 

Haar 

Fett 

Haar 

Fett 

1 

22,66 
25,33 
26,50 

31,16 
32,00 
34,66 

28,70 
34,00 
87,00 

17,38 
16,83 
17,33 

5,83 

8,50 

11,17 

25,33 
25,00 
25,30 

5,83 
7,00 
9,36 

2i,00 
28,33 
30,66 

4,70 
5,67 

6,34 
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A.  Bemel^i)  hat  üntersnchnngen  über  die  Ursachen  derFär-  ueber  die 
bung  yerßchiedener  Ziegelsorten  begonnen.  urstchen 

Küdersdorfer  Steine.  No.  1.  Mattroth,  mit  etwas  rötherem  Kerne;  bei  starker  y^erschied©.*^ 
Rothgluth  gebrannt;  3,78  Proc  Eisenoxyd.  ner  Ziegel- 

No.  2.   Gelblich  weiss,  mit  schwachröthlichem  Kerne;  bei  der  Weissgluth  naher     »orten. 
Temperatur  erzengt;  4,26  Proc.  Eisenoxyd. 

Freienwalder  Steine.  No.  3.  Lebhaft  roth;  bei  starker  Bothgluth  dargestellt; 
3,79  Proc  Eisenoxyd. 

No.  4.  Dunkler  roth  als  3«;  bei  der  Weissgluth  naheliegender  Temperatur 
erhalten;  4,28  Proc.  Eisenoxyd. 

In  sftmmtlichen  Steinen  war  Eisenoxydul  in  kaum  nachweisbaren  Spuren  yor^ 
banden. 

Der  Rfldersdorfer  Dilnviahhon  des  Stienitz-See*s  enthielt  8,69  Proc.,  der  Freien- 
walder Septarienthon  nur  2,47  Proc  Kalkerde. 
Terf.  schliesst  hieraus,  dass 

1.  eine  yerhältnissmässig  kleine  Menge  Eisenoxyd  genügt,  um  Ziegel  stark 
roth  zu  färben,  dass 

2.  die  dunklere  Färbung  kalkarmer  Ziegel  Folge  einer  Aenderung  im 
physikalischen  Zustande  des  freien  Eisenoxyds  ist,  heryorgerufen  durch  höheren 
Hitz^ad,  und  dass  endlich 

3.  beim  Brennen  kalkreicher  Thone  die  Kalkerde  aufschliessend  auf  das 
Eisenoxyd  wirkt,  so  dass  letzteres  in  ein  mehrbasisches  weisses  Silikat  ein- 
zugehen yermag. 


Wir  haben  hierzu  noch  auf  folgende  Mittheilungdn  aufinerksam  zu  machen: 

Dampf kesselzerstörung  durch  den  Fettgehalt  des  Speisewassers,  yon  Farcot  *). 

üeber  den  Eierspiegel  s). 

Verfahren  zur  Gonseryation  yon  Fleisch,  Fischen  u.  dgl.  (mittelst  sauren  schweflig- 
sauren  Kalks),  yon  Medlock  und  Bailey  ^), 

F.  Cirio's  &)  Verfahren  zur  Conservation  yon  Fleisch  (Ersatz  der  ausgepump- 
ten Luft  durch  eine  Lösung  yon  Kochsalz  und  Salpeter). 

Der  Fabrikations  -  Betrieb  des  yon  Lieb  ig 'sehen  Fleischextractes  in  Fray- 
Bentos  «). 

Haut  und  Haar,  yon  H.  Grampe  7). 

Popp  er 's  Kesseleinlagen  gegen  Kesselstein  8). 


1)  Berichte  d.  deutschen  chemischen  GteseDschaft  zu  Berlin.   1868.  No.  14.  — 
Polytechnisches  Centralblatt.   1868.   S.  1387. 

9)  G^nie  industr.  1867.  Noy.  p.246.  —  Polytechnisches  Gentralblatt.  1868.  S.  105. 

3)  Polytechnisches  Gentralblatt.    1868.    S.  1249. 

4)  Ghem.  News.    1867.  Vol.  16,  p.  59.  —  Vergl.  Jahresbericht  1867,  S.  383. 
B)  Landw.  Annalen  des  mecklenburg.  patriotischen  Vereins.   1868.  No.  14. 

<)  Gentralbl.  f.  d.  gesammte  Landeskultur  in  Böhmen.   1868.  8. 521.  —  Vergl. 
Jahresbericht  1867,  S.  383. 

7)  Landw.  GentralbL   1869.  Bd.  2,  S.  1. 

8)  Zeitschrift  des  Vereins  fdr  BObenzucker-Industrie.   186d.  8. 411. 


Digitized  by 


Google 


762  ftiekMMh. 

Ueber  WeiihbestünmiiAg  der  Seifen,  yoii  Fr.  Schal tse  i)« 

Verfahren  der  Rackenw&sche  in  Australien  9). 

Ueber  dießereitung  vonSodalaage  fflr  die  Wollwäscherei,  vonS.  Sehr  ap  in<f  er*). 

Ueber  das  Waschen  der  rohen  Schafwolle  (das  A.  Schlieper'scheVer&hren), 
Yon  M.  Vogel  *). 

Ueber  Schaf  wollwäsche  und  die  Wollwaschmaschinen  von  Demeuse  und  Hoogel 
in  Aachen,  von  Rühlmann  &). 

Ueber  die  Aufbewahrung  von  Wasser  in  Zinkresenroirs,  von  Ziurek  <)i 


RSckbUek.  1i  Abschiiltt  Ghäfarungschemie.  ^  D«b'v^  L^rn^r  beobaüiteM  Vor- 
kommen eines  Alkaloids  im  Biere  luit  fhtn^  Jo^  Oser  Bestätigang  erttidtehi  -^ 
Nach  Dubrunfaut  ist  der  wirksame  Bestandtheil  des  Mafises',  das  Mailhi,  stick- 
Btoffhaltjg.  Es  ist  sehen  in  ki^em  Waesm-  leicht  löslich  und  in  dieser  ersten  ur- 
sprünglichen Lösung  am  wirksamsten  auf  Stärke.  1  Th.  Malz  soll  genügen,  den 
J^eister  aus  100  Th.  Stärke  bei  50^  zu  verflüssigen  und  zu  sacluuriflciren.  Aus 
dem  wässrigen  Malzauszuge  fällt  Alkohol  das  Maltin;  beim  Wiederlösen  desselben 
in^WjEiisser  zeigt  sich,  dass  es  einen  llieil  seiner  Wirkung  eingebüsst  hat  Crerb- 
säure  fällt  aus  Malzauszügen  gerbsaures  Maltin,  dessen  Wirksamkeit  auf  Stärke 
d^  &68litkltins  im  Wäfisrfg^ii  Auszüge  üäh^  kommt;  es  dürfte  hebbn  d^m  Alkohol- 
'l^ärate  zur  fäbrikmä^^^eh  thurstellun^  idilt^am^  Handiiilsprodtdde  gd^«t  iMfilL 
Die  Verflüssigung  des  Kleisters  erfolgt  dann  am  vollständigsten,  Wenn  die  ztlr  Vitt- 
kleisterung  angewandte  Wassermenge  nicht  unter  ein  gewisses  Mass  herabsinkt. 
Manche  natürlichen  Wässer,  rohe  Gerste,  Weizen  und  Roggen  enthalten  eine 
dem  MaltiA  flfiiüiche  oder  d&Hdit  idendsche  Substanz.  Pajen  bestätigte  den  tief 
eingreifenden  Emfluss  des  Alkohols  auf  die  Zutemmensetzung  und  Wiiksaemkeit 
des  Maltins.  —  J.  de  Seynes  und  Tr6cul  haben  die  endo^tre  Fortpiflanzung 
d0^  Wein-  und  Bmrhefe  studirt.  Dieselbe  tritt  nur  in  verdttnuien  Flüssigkeiten 
auf,  weil  anderenfsüls  in  Folge  der  reiohlichefl  Nahrung  der  vegetative  Procees  vor- 
wi^nd  bleibt  —  M.  Rees  fdentifldn  die  freie  iZellbildung  der  echten  Bieihefe 
mit  der  Ascosporenentwickelnng  ein^hster  Aseomyceien.  Des  Verl  Bemeikin§ea 
über  Uater-  und  Oberhefe  und  seine  kritische  Bekmdlung  der  neuere  Hefetheorien 
verdienen  aUe  Beachtung.  Ad.  Mayer  hat  seine  Untersuchungen  über  dieKäbr- 
Stoffe  der  Bierhefezelle  fortgesetzt  Von  grossem  Interesse  und  praetiseher  Be- 
deutung sind  Wiesner 's  Beobachtungen  über  die  Bezieirangen  zwischen  dem 
Wassergehalte  und  der  Lebensthätigkeit  der  Hefezelle.  Durch  langsames  Aus- 
troeknen  soll  sich  der  Hefe  alles  Wasser  enteiehefk  lassen,  ohne  dass  sie  unwirksam 
wird.  Rasche  Wasserentziehung  tödtet  nvr  die  älteren  mit  Vaeuolen  erfüllten  Zeflei. 


1)  Landw.  Annalen  des  meeklenburg.  patriotischen  Vereins.   1869.  54;  3. 
3)  Landw.  Anzeiger.   1868.  No.  52. 
s)  Dingler's  polyiedm.  Joum.  Bd.  189.   S.  495. 
«)  Musterkeitung.   18S8^  No.  8.  —  Polyteohn.  Ge&tralbl.   18(S&.  S.  m. 
&)  Mittheilungen  des  hannov.  Gewerbvereins.  1868.  S.  2^i  —  Dintl^T's 
polytechn.  Journal.   Bd.  191.  S.  118. 
«)  De^  Lündwirth.    1868.  S^  80tk 
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&  Isl  bereits  gelüäj^ii,  Intttrbckne  Hefe  darzustellen,  die  noch  nach  halbjähriger 
Atifbe^rahm^;  dieselbe  Wirkung  äusserte,  wie  s/g  ihres  Gewichtes  frischer  Press- 
-helet  —  J*  0.  Lermer'b  Mal2Ter6uche  mit  Gerste  lehren,  dass  die  Keimungsvor- 
gftnge  die  ZuckerbiMung  in  der  Würze  nicht  wesentlich  aJteriren;  das  gleiche  Ge- 
wicht Gerste  lieferte  selbst  bei  sehr  verschiedener  tCeimdauer  nahezu  dieselbe 
Ztickenbenge.  FÄr  den  Brauer  erstreckt  sich  der  Verlust  in  der  Hauptsache  auf 
•das  Dextriü.  Zusatz  Von  ^  Proc.  Chlorkalk  zum  Quellwasser  hat  in  Lermer's 
YerfiMtchen  weder  einen  Vortheil,  noch  Nachtheil  gebracht;  entschieden  nachtheilig 
wirkte  Schwefefeaurezusatz.  Ph.  Z  o  e  1 1  e  r  beobachtete,  dass  gypshaltiges  Wasser  kum 
Eiiquellen  der  Gerste  geeigneter  ist  als  reines,  dass  dagegen  Kochsalz  enthaltendes 
lAchtfa^lig  wirkt  Aus  Versuchen  C.  John's  geht  hervor,  dass  die  Dauer  d<Js 
IttJzpiroceElees  und  die  hierbei  inne  gehaltene  Temperatur  nicht  ganz  ohne  Einfluss 
'auf  die  Ausbeute  und  die  Qualität  des  Malzes  sind;  gross  sind  die  Differenz^  nicht, 
^mis  ulk  «0  mehr  in's  Gericht  fällt  ^  als  die  Zeitdauer  und  die  beim  Malzpröcesse 
liieitBeheildeii  tCempet^turen  sehr  verschiedene  waren.  —  Nach  J.  Gschwaendler 
ist  das  VerhÄltniss  des  Zuckers  zum  Dextrin  in  den  Würzen  eiö  sehr  verschiedenes 
«tod  von  der  R*toiethode ,  sowie  vom  Röhmateriale  abhängig.  Von  dem  Dextrin 
v^rgthren  ea.  22— 89  Proc.  —  M.  Siewert  hält,  auf  Grund  mehrerer  Analysen, 
deiyeni^en  Hopfen  fOr  den  besten,  der  das  meiste  Harz  enthält,  am  wenigsten  Ge- 
«ammtasche  Kefert  obd  beim  Ausziehen  bit  Alkohol  und  Wasser  die  geringste 
lfte«ge  Rückstand  hinterlässt.  —  Nach  Th.  Schloesing,  Ch.Rey  und  Dubi-un- 
faut  tritt  eine  vmi  Stickolydul-  und  Stickoxyd-Entwickelung  begleitete  Gährung 
htitt  in  a&äfi^ehett  und  salpetersaure  Salze  enthaltenden  Flüssigkeiten  auf.  Die 
geWE^teh  Forseher  treten  damit  der  Reisetaschen  Ansicht  ent^egefa,  wonach  bei 
der  Fabrikation  des  Rübönspiritus  das  im  Rübensafti^  an  sehwache  Säuren  gebundeb 
Vorhandene  Aitomoni^  eine  Oitydation  erfahren  soll.  Die  Erfahrung,  dass  in  mit 
MiWeKßlsäUre  6chwac1i  angesäuerten  Flüssigkeiten  die  Alkoholgährung  normal  ver- 
Mft,  Mrfte  tön  f^o^er  Öedeutung  für  die  Verwerthung  der  Exosmosewässer  benn 
Bübr'unfa\[!it 'sehen  Verfahren  der  Äuckergewinnung  werden.  —  W.  Sc&ultze 
hak  Untersuohimgen  tlber  die  Milchsäuregährung  der  Maischen  ausgeführt  — 
CReitledhiier  machte  eingehende  Mittheilungen  über  die  Anwendung  und  Wirkung 
der  s^wefligeu  iMice  hh  Br^mereibetriebe.  Der  Hatschek'sche  Apparat  zur 
DarstJblhmg  genani^ter  B&ure  ist  abgebildet  und  besdirieben  worden.  —  W.  Schmidt 
Itonnte,  sidi  auf  die  terfahrungen  der  Praxis  stützend^  die  von  W.  Schnitze  ge- 
machteii  Sin*wenduhgen  Ige^en  die  Maisbrenherei  nicht  begründet  finden.  Uebrig^is 
machte  Schnitze  später  Mittheüun^en  Über  die  ungarischen  Maisbrennereien,  aus 
denen  hervorgeht,  däss  sehi  Vergeh  keinen  Maissstab  far  die  Rentabilität  des  Mais- 
brennend  abgeben  kann.  —  P  a  y  e  ft  machte  Mittheihmgen  über  das  Verfahren 
Bach  et 's  und  Maichard's,  ^  sog.  incrustirenden  Bestandtheile  der  Holzzellen 
zum  Zwedce  der  Alkohbigewinnung  in  Zucker  umzuwaütiehi,  derart,  däss  die  Cellu- 
lose  noch  Verwendung  zur  Bereitung  gröberieir  Papiersörten  finden  kann.  In  Schweden 
sind  von  Stehberg  ziemlich  gelungene  grössere  Versuche,  Branntwein  aus  Renn- 
thierflechte  dortuötellen,  gemacht  worden;  die  Verzuckerung  der  Flechtenstärke 
geschah  durch  ferhitafen  des  Rohmaterials  mit  verdünnter  Salz-  und  Schwefelsäuire. 
Der  Rohspiritus  soll  besonders  für  die  Essigfabrikation  sich  eignen.  —  J.  Pierre, 
Puchot,  Krämer  undJPinner  haben  die  Bestandtheile  des  Rüben-  uÄd  Milasse- 
rohspirituö  untertncht  —  G.  E.  Habich  theilt  eine  Tabelle  zur  Ermittehing  des 
Alkoholgehaltes  sehr  armer  Destillate  mit,  wie  sie  z.  B.  bei  der  Analyse  iieistiger 
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Getränke  erhalten  werden.  —  Champion  und  Pellet  haben  die  sog.  \^ener 
Presshefe  analysirt;  die  Fabrikation  derselben  bespricht  Payen.  Darin  u.  Co« 
bereiten  Presshefe  aus  den  Rückständen  der  Stärke-,  Rabenspiritus-  und  Zucker- 
fabriken. —  J.  Moser  untersuchte  den  in  den  letzten  Jahren  gewonnenen  Most 
einiger  edler  in  Ungarn  gebauter  Traubensorten.  Gleich  diesen  sind  auch  die  Most- 
analysen Neubauer 's  zur  Anbahnung  einer  genauen  Charakteristik  der  yerschiedenen 
Weiigahre  ausgefCÜirt  worden.  Ausserdem  hat  Neubauer  Versuche  über  die  Ver- 
besserung minder  guter  Moste  durch  den  in  den  Trebem  noch  enthalten^!  Zucker 
angesteUt.  Das  vom  Verf.  empfohlene  Verfeihren  ist  eine  Modification  des  Verfahrens 
Petiot's.  Pohl  untersuchte  Weine  aus  der  Bukowina  und  aus  Steyermark.  —  Ein 
Ungenannter  und  L.  de  Martin  haben  den  vollständigen  Abschluss  der  Luft 
während  der  Gährung  des  Mostes  empfohlen.  Dem  Ersteren  genügt  das  einCache 
Bedecken  der  Gährbutten  mit  Brettern  und  Matten.  Der  Letztere  liess  die  Gähnmg 
in  dicht  verschlossenen  Bottichen  sich  vollziehen;  die  Kohlensäure  entwich  durch 
einen  Rdhrenau&atz,  dessen  äussere  Mündung  unter  Wasser  tauchte.  Der  abgezogene 
Wein  wurde  gleichfiEdls  in  mit  Röhrenaufeätzen  versehenen  Fässern  aufbewahrt. 
Die  derartig  unter  Luftabschluss  bereiteten  Weine  waren  von  ausgezeichneter  Be- 
schaffenheit Bei  Weinmost,  der  schwer  gährt,  empfiehlt  sich  nach  W.  die  Be- 
handlung desselben  nach  Art  des  Schaufelweins.  —  E.Eolb  theilte  einVerfiüur^i 
mit,  die  wenig  haltbaren  italienischen  Landweine  haltbarer  und  feiner  zu  machen. 
Nach  den  günstigen  Erfolgen,  welche  das  Appert-Pasteur'sche  Verfuhren  der 
Weinconservation  durch  Erhitzen  gehabt  hat,  bricht  sich  dasselbe  immer  mehr 
Bahn,  und  sind  bereits  verschiedene  Weinerhitzungsapparate  construirt  und  geprüft 
worden.  —  J.  Huck  veröffentlichte  eine  Vorschrift  zur  Bereitung  guten  künsfe- 
lichen  Weines.  —  Eine  Schleswig -Holsteinerin  theilte  ein  Verfahren 
zur  Bereitung  schmackhaften  und  leicht  verdaulichen  Schwarzbrodes  mit.  —  Die 
Brodbereitung  nach  von  Liebig 's  Vorschrift  gründet  sich  auf  die  Verwendung 
des  Mehles  vom  ganzen  Korne  und  auf  die  künstliche  Erzeugung  von  Eohlensäme 
im  Teige  aus  doppelt-kohlensaurem  Natron.  An  Stelle  der  zur  Kohlensäureentbindong 
vorgeschlagenen  Salzsäure  empfiehlt  Pusch er  die  Anwendung  von  Sahniak.  Hof- 
mann in  Speyer  ertheilt  dem  im  Uebrigen  nach  von  Liebig 's  Methode  bereiteten 
Brode  durch  Zusatz  von  verjüngtem  Gährtelge  grösseren  Wohlgeschmadc  Mit 
Rücksicht  auf  den  häufig  sich  zeigenden  Widerwillen  gegen  den  Gennss  des  Brodes 
vom  ganzen  Korne  und  in  Anbetracht  dessen,  dass  Weissmehl  ärmer  an  Nährsalzea 
ist  als  Schwarzmchl,  empfiehlt  v.  Liebig  die  Verwendung  des  Kalk-  und  Talkerde- 
phosphats, sowie  Chlorkalium  enthaltenden  Horsford'schen  Backpulvers.  Nach 
Dauglish'  Methode  wird  unter  Druck  befindliche  gasförmige  Kohlensäure  in  das 
Einteigwasser  gepresst;  die  Teigbereitung  geschieht  in  besonderen  Knetmaschinen. 
2.  Abschnitt  Milch-,  Butter-  und  Käsebereitung.  ~  Nadi 
P.  Bretschneider  und  C.  Karmrodt  ist  Tomlinson's  Bntterpulver  ein  unreines 
doppelt-kohlensaures  Natron.  —  F.  Mosler  und  H.  Hoffmann  haben  gemein- 
schaftlich Untersuchungen  über  blaue  Milch  ausgeführt  Das  die  Oberfläche  bildende 
Häutchen  enthielt  Fäden  von  PenicilL  glaucum  Fr.  Ha  liier  fand  in  rothgewordener 
Butter  als  Träger  des  Farbstoffes  die  Mycelftlden  von  Penicill.  crust  Fr.  und  AspergilL 
glauc.  Lk.,  sowie  Mikrococcus.  Elton  empfiehlt  als  einzig  sicheres  Mittel  gegen 
das  Blauwerden  der  Milch  das  wiederholte  Ausschwefehi  der  Milchstuben.  —  Im 
frischen  Colostrum  des  Schweines  beobachtete  Hallier  ruhenden  und  schwännenden 
Mikrococcus  und  glaubt,  dass  derselbe  in  der  Brustdrüse  eine  wenn  auch  nkht 
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nothwendige,  so  doch  nützliche  physiologische  Function  erfdUe.  —  Zahlreiche  ünter- 
sachnngen  von  Ziegen^  und  Kohmilch  liegen  vor  von  G.  Earmrodt,  Nast,  F. 
StohmannOndTolmatscheft  Fettbestimmongen  allein  wurden  ronE.  Wo  1  In y 
ansgeflQirt.  —  Die  concentrirte  Milch  aus  Cham,  Kempten,  Weichnitz  und  Sassin 
untersuchten  Karmrodt,  Werner,  Eichhorn  und  Th.  y.  Gohren.  —  Klotz 
und  Trenkmann  haben  Versuche  über  den  Emfluss  der  Melkzeit  auf  die  Butter- 
ausbeute, G.Petersen,  Graf  v.  Schlieffen  und  E.  Zander  Versuche  Aber  den 
Butterertrag  beim  Milch-  und  Sahnebuttem  ausgefohrt  —  An  der  Prüfungsstation 
für  landwirthschaftliche  Maschinen  und  Geräthe  zu  Halle  sind  Versuche  mit  der 
Glifton'schen  athmosphärischen  und  Lehfeldt'schen  (Rotations-)  Buttermaschine 
ausgeführt  worden,  welche  fOr  erstere  ungünstig  ausfielen.  J.  Seifried  und  0. 
Mai  erzielten  günstigere  Resultate.  —  Ueber  die  Bereitung  der  von  0.  Lindt 
untersuchten  Vorbruchbutter  berichtete  G.  Wilhelm.  —  Nach  Untersuchungen 
Yon  Komme  rieh  erfolgt  die  Fettbildung  aus  Eiweissstoffen  in  der  Milch  und  im 
reifenden  Kftse  nur  unter  dem  Einflüsse  gleichzeitig  vorhandener  Pilzbildungen. 
Wo. diese  ausgeschlossen  sind,  da  yerringert  sich  das  Fett  unter  der  oxydirenden 
Wirkung  der  Luft.  ~  Unser  Bericht  enth&lt  endlich  noch  ziemlich  ausführliche 
Mittheilungen  über  die  Fabrikation  des  Holländer-  und  Groyer-Käses. 

3.  Abschnitt  Zuckerfabrikation.  —  G.  Scheibler  machte  über  das 
bereits  früher  un  Rübensafte  und  in  der  Melasse  entdeckte  Alkalold  Betain  weitere 
Mittheilungen.  —  Th.  Becker  und  Koppe  erzielten  günstige  Erfolge  von  Kali- 
düngung auf  Zuckerrüben.  Einem  von  F.  Heine  ausgefOhrten  yergleichenden 
Düngungsversuche  mit  Peruguano  und  Ghilisalpeter  zufolge  scheint  der  letztere, 
in  grösseren  Mengen  angewandt,  ungünstig  auf  die  Zusammensetzung  des  Saftes  zu 
influiren;  selbst  der  Mehrertrag  an  Rüben  und  die  niedrigeren  Düngungskosten 
konnten  die  geringere  Saftqualität  nicht  ausgleichen.  —  M.  Jacobsthal  hat 
Untersuchungen  über  die  Löslichkeit  des  kohlensauren,  Oxalsäuren,  phosphorsauren 
und  citronensauren  Kalkes,  des  Gypses  und  der  kohlensauren  Magnesia  in  Rohr- 
zuckerlösungen verschiedener  Goncentration  ausgeführt.  •—  F.  Dehn  und  E.  F. 
Anthon  machten  Mittheilungen  über  das  Verhalten  der  Oxalsäure  bei  Verarbeitung 
des  Rübensaftes  und  über  die  Quellen,  aus  denen  sie  stanmit;  der  Letztere  hält 
ihre  Bildung  im  Kohlensäureofen  nicht  fdr  unmöglich.  —  Glasen  folgert  aus  sei- 
nen Versuchen,  dass  reines  Wasser  und  gewisse  Salze  ohne  Zuthun  von  niedrigen 
pflanzlichen  Organismen  den  Rohzucker  zu  invertiren  vermögen.  —  H.  Schulz 
theilte  Mittelwerthe  aus  zahlreichen  Analysen  von  Betriebswasser  und  Scheidekalk 
mit  —  Heidepriem  spricht  sich,  gegenüber  dem  einfachen  Pressverfähren,  sehr 
günstig  über  das  Nachreibeverfahren  aus ;  die  Saftausbeute  war  hier  erheblich  grösser. 
—  Sehring  theilt  ein  von  ihm  befolgtes  Verfahren  der  Saftgewinnung  mit,  welches 
sich  eng  an  das  Schützenbach 'sehe  Macerationsverfahren  anlehnt,  wobei  aber 
der  gewonnene  Rohsafl  durch  Dehne 'sehe  Filterpressen  entfasert  wird.  Den  von 
Ebert  ausgeführten  Versuchen  zufolge  liefert  entfEiserter  Rohsaft  einen  reineren 
Scheidesaft,  als  unfiltrirter  Rohsaft.  —  Das  Ghamponnois'sche  Verfahren  der 
Saftgewinnung  scheint  nach  Laboratoriumsversuchen  Bodenbender 's  auf  falschen 
Principien  basirt  zu  sein.  Die  Absorptionsfähigkeit  der  Rübenfaser  fOr  die  Salze 
des  grünen  Syrups  ist  bei  weitem  nicht  so  gross,  als  erforderlich.  —  W.  Bartz 
und  H.  Reichardt  bestätigten  ältere  Beobachtungen  über  die  Vortheile  des  Dif- 
fusionsverfahrens; der  von  ihnen  beobachtete  Zuckerverlust  wai*  gering,  die  Füll- 
massen und  der  Zucker  aber  standen  denen  nach  anderen  Methoden  gewonnenen 
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nickt  nach.  —  Tersuche  einea  UagenftooiteA  ihmn  dan,  dBsa  deü  Zas^K  y^aSilk 
ziim  kalten  Bübdusafte  helmk  der  ficheidiuig  mUifObm^n  MdiiÜ^eilif  mkt«,  QMäfei* 
gen  Erfolg  hatte  Verl  von  einem  Nachkoehe«  nach  der  S^idoBg,  uid  glanht 
4erseV)e,  dass  $e  Ansichten  über  ^e  verschiedenen  Saftreini^jungsmethoden  dßsa- 
]MUh  SP  sehr  d^Ei^teen,  weU  man  die  2leitdaier  der  Einwirkung  des  KaikeQ  und  d^r 
Siedehitze  nicht  genügend  beobachtet  hahe*  —  I^ach  Untersuchongen  Bodenbender's 
vnd  Scheibler 's  dürfte  die  schwefelsaure  Magnesia  als  Scheidemittel  fürBQben- 
s^fte,  wenn  nio^t  sogar  nachtheiHg  füjr  daa  Pro^uct,  so  doch  nutzlos  fidr  die  Scheidung 
sein.  —  Von  H.  Schulz  ausgeführten  Analysen  des  l^achpresssaftos  zufolge  scheizii 
das  Na^presoen  des  Scheideschlaamnes  aus^  FüUerpressen  Beachtung  zu  yerdieneiL 
SU  dQ9i  TOA  Bodenbender  empfohlenen,  aber  noch  ni^t  vefOff^iäichten  Yer- 
fubffePt  der  Zuckergewinnung  aus  Scheideschlamm  hälfen  wir  Zahlen  mitgetheDly 
welche  die  Zuldssigkeit  und  Bentabüita^  desselben  beleuchten  sollen.  —  K  F.  An  th  o  b 
nimmt  an,  ^lass  9ßh0  an  sich  Melaßse  nieht  zu  bildpn  yerm^n,  das^  vieknehr  die 
Ga*ga0iAchen  If  ic^tzuDkerstoffe  als  M^ku^bUdner  ^pzu$ppreohe%  bezüglich  des  Zucker* 
Tei^tes  aber  l^Xh«  Zucker  für  je  1  Th*  v^handenen  ^eflammtoichjbZHcfciys  in  Be(^ 
nnag  zu  bringe  sei«n.  Yerf»  h&lt  die  Jktelasse  füc  eine  übersättigte  Zvftkerl&qon^. 
—  L.  Tanssig  hat  sich  in  Dubrunfaut's  Laboratorium  längere  2^.  iHl 
deciseA  osmotiK^hem  y^a]^?en  dtr  Zuckergewi^nung  beschl^fi;igt.  AU^on  Alisc^ine 
nach  dürfte  dl^sselbe  eine  grosse  Zukunft  haben,  besonders  wem  es  gekuigea  9M 
wird)  den  Zucker  der  Exosmosewässer  auf  ^iritos  und  darnach  ^n  Blaseninha)^  auf 
Düngesalze  zu  yerajrbeiten.  —  Während  G.  W&styn  zum  Zweoke  der  Baffinatioo 
und  Zttckerfabnkalbion  «üb  Mejiasse  den  organische«  Nichtzui^er  in  Form  eiaflt 
Kalklaokes  ent^^mt,  wifd  bei:  dem  Le  Play'schißa  Verfahren  und  dem  Boiyin's 
imd  I40 1 8  e  a  u  's  der  Zucker  in  eine  nnlö(sliche  ^alkverbindung  übergeführt  P  i  ecce 
MAd  Massy  fahren  den  Zucker  in  eine  Barytyerbindung  Cüber.  MargueriUe*« 
Ver&hren  der  Zuckergewinnung  aus  Melasse  besteht  darin,  zunächst  durc)i  SchweSiU 
säure  enthaltenden  Alkohol  aus  jener  alles  Fällbare  auszuscheiden  und  darauf  duardi 
absoluten  Alkohol  d^n  Zucker  zur  Ausscheidung  zu  bringen;  Zusatz  yon  Zucker* 
pnlyer  soU  den  letzteren  Process  wesentlich  begünstigen.  E.  F.  Anthon  endtich 
hat  Versuche  behufs  Ausbildung  einer  Methode  der  Baffination  ohne  Wärme  und 
Chemikalien  angestellt ;  er  ging  hierbei  yon  der  Voraussetzung  aus,  der  Bohzudcer 
sei  nichts  als  ein  inniges  Gemenge  yon  Melasse  und  reinem  festen  Zucker  und  jene 
durch  systematisches  Ausdecken  mit  immer  reineren  Decken  yoUständig  zu  entr 
fernen.  —  Untersuchungen  über  den  Stickstoffgehalt  der  yerschiedenen  Produe^ 
der  Zuckerfabrication  und  den  Uebergang  des  Stickstq^p»  aus  der  Qübe.  in  die^ 
hat  Ad.  Benard  ausgeführt.  —  Der  Bericht  enthält  eine  Tahelle  H  F.  Anthony 
zur  annähernden  Wertbschätzung  flüssiger  Zuckerproducte.  —  Aus  l^nlßrsuichmigen 
D.  Kunze 's  und  H.  Reichardt's  über  die  absorbirende  Wirl^ung  d^  ^ocheith 
kohle  kann  gefolgert  werden,  dass  ein  Zusatz  yon  Chlorcalciumi  ^  d^  zu  ^krireih 
den  Safte  die  Entfernung  organischsaurer  Salze  aus  dem  Sa^  dwch  die  Kc^ 
wesentlich  begünstigen  würde. 

4. Abschnitt  Stärkefabrikation.  —  Jul.Eühn's Untersuchungen üb^to 
Durchwachsen  der  Kartoffeln  lehren,  dass  die  spätreifen  Sorten  diesem  Udbelstande 
am  meisten  ausgesetzt  sind ;  die  Mutterknolle,  an  der  sich  die  Kindein  entwickeln, 
Hefem  hierzu  kein  Bildungsmaterial,  yerlieren  alsp  in  Folge  des  Dnrchwachsens  nicht 
an  Stärke,  so  lange  die  Kartoffelstaude  noch  grünt  und  assimilationsföhig  ist  — 
A.Stöckhardt  hat  Mittheilungen  über  den  Einfluss  yerschiedener  Düngemittel 
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auf  den  Stärkegehalt  der  Eartoffelknolle  gemacht;  die  deprimirende  Wirkung  der 
Ghloralkalien  tritt  auch  hier  wieder  in  erster  Linie  hervor.  —  G.  Lindenmeyer 
ÜEuid  in  mehren  St&rkesortcn  bestimmbare  Mengen  Traubenzucker  und  Milchsäure. 
5.  Abschnitt  Technologische  Notizen.  —  J.  Eolb  yeröffentlichte 
Untersuchungen  über  die  Bestandtheile ,  den  B5st-  und  Bieichprocess  der  Flachs- 
üaser.  —  J)»ß  Centralblatt  ftr  die  gesamm);e  L^pde^lfultur  in  l^Oh^^e;^  enthjUlj  Mit- 
theilungen über  Reed  wood 's  Verfahre^  der  Flei^Qonservatii^ji;!  (TSintanplfen.  JUf 
geschmolzenes  Paraffin).  —  Die  weisse  Glasur  c^er  ^Kochgeschirre  ist,  tfQt§  i(u;e!ß 
häufigen  Blei-  und  Arsengehalte^  wegen  ihrer  ünlösli^^it  in  Speisen,  unfichftjlich. 
—  In  Amerika  bildet  getrockneter  und,  g^presjster  Kartoffelbrei  ein^n  wichti^^ 
Handelsartikel  und  wird  besonders  zur  Ye^roviantiran^  ^r  Schif e  beifutft  — 
Lermer  und  E.  Beichardt  lieferten  Beiträge  a;u^  $eiin,t;i^ss  ie$  ^esselste^^t. 
Zeitweises  Ausstreichen  der  Eesselwan4uiM[en  mit  Talg  ode^  Stearin  sojfi  dife  Bildung 
derben  Kesselsteins  verhüten.  Ein^e  gleiche  Wirl^i^g  g^j^t  Wiederhp.ld  dem 
Thon  zuschreiben  zu  müssen.  —  Die  Pro^^cte  ungarischer  (Pest'er)  Walzmühle^ 
wurden  von  Deo^pwolf  untersucht;  es  verbreiten  d^ese  Analysen.  Ljcht  üb^  di^ 
Vertheilung  des  Klebers  und  der  Mineralstofife  über  ^  versc)ueden^n  S^)u<;;]^ta|^ 
djes  Weizenkon^^s,  —  l^ach  Sie  wert  b^trf^gt  der  V^rli^t  a^  Q9J,  dei^  ^\n  nv^if  drei- 
bis  viertägiges  Liegen  durchfeuchteter  Rapssaat  verursacht,  nahezu  %  ^r9ß,y  ^ 
Oel  hatte  an  Qualität  viel  verloren.  Durch  «las  Darren  dos  Saatgut^  steif^er^  sich 
die  Oelausbpute  um  ca.  |Pro|C.  —  Goppelsroeder  untersuchte  einen^ Schweizer 
Presstorf.  -^  Ein  ausgezeichnetes  Gonservationsmittel  fj^  Sandstein,  Granit  n,  dg^ 
(nicht  fOr  gewöhnlichen  und  carrarischen  ^armor)  hat  m^  im  Wassyargla^fu^^che 
entdeckt;  derselbe  ist  alle  3— 5  Jahre  zu  wiederholen.  —  Fr«  Schi^ltzet  ^J^%hl 
zum  Weichmachen  harten  Wassers  die  siKCessiye  Anwend^ni^  des  ^et^^aJU^  und 
der  Soda.  —  Von  G.  W  i  1 1^  e  1  m  wur<)L^n  ^aljjli^eiche  Wollproben  v/erschju^densti^r 
Abstammung  auf  ihre  Festigkeit  i^d,  D^^b^rkeit  u,nter$||acht;.  Die,  Yepqiuthun^ 
dass  das  Fehlen  der  Marksuostanz  im  eigentlichen  Wollhaare  einen  ^a9|ithejiligen 
£influs%  luif  die  Festigkeit  ausüjbe  i^id  ^dererseit^  derselbe  Mapgel  die  Qaare 
dehnbarer  mache,  bestätigte  sich  nicht.  —  Sam.  Hartmann  untersuchte  n^t  ver- 
schiedenen charakteri|tis9)ien  Wollsc)^woi)[|s^ten  behaftete  WoUen  auf  ihren  Gehalt 
an  Feuchti|^eit,  Waschye^^ist^  Fett  v^d  r-^inei:  jßt^ursubstanz.  Eine  andere  Ter* 
suchsreili^  erstreckte  ^ch  üb^r  (fa^  Yerbälti^iss  deß  Fettschw^isses  zur  Menge  der 
•Haarsubstan^  bei  v^rsphj^ed^en,  WoUHi^en.  —  Lji  einem  längeren  Artikel  über 
Wollwäsche  theilt  Fr.  Hartmann  seine  vorläufigen  Untersuchungen  über  die 
ZOfSammensetzunf  des  Woll^ttes  ipit;  es  gelang  ihm,  den  sog.  unverseif  baren  Theil 
durch  alkoholische  Kalijösung  zu  verseifen,  —  Die  Grösse  des  Waschverlustes  Neu- 
seeländischer Wollen  ermittelte  A.  v.  Ly^k^r.  —  In  neuerer  Zeit  machen  zwei 
WoUwaschverfahr^n  viel  von  sich  reden^  das  Q^tsei'sche  und  Rieht  er 'sehe;  nur 
das  letzerß  4M^e  ^ine  Zukunft  haben.  —  S.  Hart  mann  hat  über  die  Einwirkung 
des  kohlensauren  Ammons  auf  den  Fettschw^iss  der  Wolle  Versuche  angestellt.  — 
.^us  UiM^isuchungen  A.  ^^ni^l^'s  über  die  Färbung  der  Ziegel  geht  hervor,  dass 
die  dunklere  Päroung  kalkarmer  Ziegel  durch  eine  Aenderung  im  physikalischen 
Zustande  des  fi:eie]|  Eisenoxyds,  die  helle  Farbe  aus  kalkreichem  Thone  gebrannter 
Steine  aber  durch  ein  mehrbasiges  wej^s^s  Eisensilicat  bedingt  ist. 
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